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Band-  und  Seiten- 
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schrift XII),  Haarlem  1890.  Mit  „Weber"  ist  citirt:  Weber,  System  der  altsynagogalen 
palästinischen  Theologie  1880  =  Die  Lehren  des  Talmud  1886;  mit  Schr  I  oder  II:  Schürer, 
Geschichte  des  jüd.  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi,  1886—90.  Ist  nur  der  Name  eines 
Commentators  genannnt,  so  ist  dessen  Erklärung  der  Stelle  gemeint. 


Der  Brief  an  die  Kolosser  und  Philemon. 


Einleitung. 


I.  Geschicke  des  Briefs.  1.  Spuren  seines  Vorhandenseins. 

Der  in  unseren  Handschriften  an  Phl  angereihte,  in  ABK  Ttpög  KoXaaoaeic, 
in  K  Trpö?  KoXoaaaet?  (s.  zu  1  2)  überschriebene  Brief  weist  in  der  christl. 
Literatur  später  und  seltener  deutliche  Spuren  auf,  als  die  ihm  in  der  Samm- 
lung unmittelbar  vorangehenden  Schreiben.  Im  NT  selbst  zeigen  Hbr,  Apk, 
Past  einige  Parallelgedanken,  aus  denen  aber  ein  literarischer  Einfluss  von  Kol 
nicht  zu  schliessen  ist.  In  Hbr  ist  adpaio?  1 1 27,  irpeaTÖToxos  1  6  bei  der  nach- 
weisbaren Bekanntschaft  von  Hbr  mit  Em  ohne  Zweifel  auf  Em  1 20  8  29  zurück- 
zuführen, um  so  mehr  als  beide  Ausdrücke  mit  ihrer  Verwendung  in  Kol  1  15 
nichts  gemein  haben.  Dagegen  kommt  in  beiden  Briefen  die  Bedeutung  der 
Person  und  des  Heilswerks  Christi  in  der  Engelwelt,  sowie  seine  kosmologische 
Stellung  zur  Ausführung,  aber  die  betreffenden  Stellen  Hbr  1  2f  und  Kol  1  ief, 
Hbr  1  4—16  und  Kol  2  10,  Hbr  2  u  und  Kol  2  15  verrathen  keinerlei  literarische 
Beziehung,  lassen  also  auch  kein  Urtheil  darüber  zu,  ob  der  Vf.  von  Kol  oder 
der  von  Hbr  diese  Gedankengänge  zuerst  eingeschlagen  hat.  In  der  A  p  k 
gehen  die  Bezeichnungen  6  Trpüvcot;  xai  6  zoycfsoq,  7)  ap/7]  xat,  zb  teXoc  1  17  22  13 
über  Kol  1  15  18,  wenn  die  dazu  gegebene  aus  dem  Context  gefolgerte  Erklärung 
richtig  ist,  hinaus,  ohne  sich  mit  der  dortigen  Ausdrucksweise  zu  berühren.  Da- 
gegen erinnert  ^  ap)(Yj  zffi  xticscos  10b  <9-eoö  3  14  je  nach  der  Erklärung  des  gene- 
tivischen Ausdrucks  an  Kol  1  18  oder  15.  Aber  eine  literarische  Beziehung  kann 
dies,  wenn  einmal  dieser  Terminus  in  die  urchristl.  Sprache  eingeführt  war,  um 
so  weniger  beweisen,  als  sich  sonst  keinerlei  Anklänge  in  Ausdrücken  finden, 
was  doppelt  schwer  wiegt,  da  die  Darstellung  der  Zustände  in  den  Gemeinden 
am  Lykus  Apk  3  14—22  mit  Kol  sachlich  sich  nahe  berührt.  Aehnlich  liegt  das 
Verhältniss  zu  Pas  t.  Verwandte  Gedanken  und  Vorstellungen,  so  die  Be- 
ziehung der  Erscheinung  Christi  auf  die  Unsichtbarkeit  Gottes  Kol  1 15  und 
I  Tim  6  u—16  1  17  oder  die  Bezeichnung  des  Reichs  als  Reich  Christi  Kol  1  13 
und  II  Tim  4  1  18,  sowie  verwandte  Beurtheilung  verwandter  Erscheinungen  im 
Kreise  der  Briefempfänger,  man  vergleiche  svtoXou  av^pcorccov  Tit  1  14,  öt§a- 
oxaXiat  I  Tim  4  1  Tit  1 11  mit  Kol  2  22,  (ppsvaTcdtr]?  Tit  1  10  mit  Kol  2  4,  p.dx:acoc 
Tit  3  9,  xevo^oma  I  Tim  6  20  II  Tim  2  ig  mit  Kol  2  s,  stellen  auch  hier  eine  Be- 
kanntschaft des  Vf.  der  Past.  mit  Kol  mindestens  nicht  sicher.  Eigenartig 
zeigt  sich  das  Verhältniss  von  J  0  h  zu  unserem  Brief,  sofern  gerade  an  die  in 
diesem  hervortretenden  christologischen  Ausführungen  diejenigen  des  Joh  sich 
anlehnen,  wobei  freilich  nicht  immer  zu  entscheiden  ist,  ob  Joh  dabei  nicht  viel 
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mehr  unter  Einfluss  von  Hbr  als  von  Kol  steht.  Kol  1  15  hat  bei  richtiger  Deu- 
tung mit  Joh  6  46  14  9  unmittelbar  nichts  zu  thun ;  aber  letzteres  erscheint  wie 
eine  Rücktragung  des  Kol  1 15  von  dem  Verklärten  Ausgesagten  auf  den  irdischen 
Christus,  wobei  jedoch  Hbr  1 3  noch  näher  liegt.  Auch  Joh  1  3  kann  so  gut  von 
Hbr  1 2  wie  von  Kol  1 16  beeinflusst  sein.  EFputötoxoc  Träavjs  xtioecoc  Kol  1 15  wird 
Joh  1 15  27  30  erklärt.  Die  Vorstellung  vom  nXijpco^a  Gottes  in  Christus  Kol  1  is 
2  9  ist  auch  Joh  1 16  vorausgesetzt.  Td  dvw  findet  sich  nur  Kol  3  if  und  Joh  8  23, 
und  die  elpTJVTj  toö  Xo5  Kol  3  15  erscheint  Joh  14  27  als  elpTJVTj  7)  eu.?).  Ganz 

anders  und  einzigartig  dagegen  verhält  es  sich  mit  E  p  h.  Zwischen  Kol  und  Epli 
besteht  eine  nahe  Verwandtschaft,  die  ohne  literarische  Beziehung  kaum  erklärbar 
ist.  Doch  soll  das  in  dieser  engen  Verwandtschaft  liegende  literargeschichtliche 
Problem  bei  der  Behandlung  von  Eph  allseitig  erwogen  werden.  Und  da  dessen 
Erklärung  an  allen  Stellen  seine  Abhängigkeit  von  Kol  ergeben  wird,  sollen  zur 
Erklärung  unseres  Briefs  die  Parallelen  von  Eph  grundsätzlich  nicht  in  Anspruch 
genommen  werden.  Während  Reminiscenzen  an  Phl  bei  den  römischen 

Patres  ap.  Clem.  Rom.,  Herrn,  einwirken,  findet  sich  von  Kol  keine  sichere 
Spur.  Denn  die  christologische  Notiz  Herrn.  Sim.  IX  12  2  6  olös  toö  d-sob  tAit^ 
vfiQ  xttasw?  ocdtoö  jrpoYeveatepds  sax'.v  ist  sachlich  mit  Kol  1  15  verwandt,  beweist 
aber  nur,  ebenso  wie  die  Bedeutung  Christi  für  das  Heil  der  Engel  ib.  8,  dass 
die  durch  Kol  bezeugten  Lehrgedanken  sich  erhalten  haben.  Das  Auffallende 
dieser  Thatsache,  die  von  der  mehrfachen  Benützung  des  Epheserbriefs  (s.Einl.  I) 
stark  absticht,  würde  sich  bei  Voraussetzung  der  Aechtheit  des  Briefs  am  ein- 
fachsten erklären,  wenn  derselbe  nicht  in  Rom,  sondern  in  Cäsarea  verfasst  wäre. 
Doch  auch  im  ersteren  Fall  ist  es  begreiflich  bei  seiner  Kürze.  In  Did.,  die 
überhaupt  apost.  Schriften  nirgends  deutlich  verwerthet,  findet  sich  kein  Anklang. 
Dagegen  lässt  sich  wohl  Barn.  12  7  nur  als  Reminiscenz  aus  Kol  1  w  betrachten. 
Bei  Ign.  und  Polyc,  wo  die  paul.  Literatur  stark  einwirkt,  ist  vielleicht  kdpaloi 
T-fj  rciatei  Eph  10  3  Polyc.  ad  Phil.  10  1,  die  Eintheilung  öpaxo'.  xal  dopaiot  in  Ver- 
bindung mit  td  sTroopdvta  Smyrn.  6  1,  die  Begriffsverbindung  von  cptXapYDpia  und 
£'.oa>XoXaTp=[a  Polyc.  ad  Phil.  11  2  aus  Kol  1  23  20  3  5  geflossen,  während  die  sonst 
noch  angezogenen  Stellen  Eph  3  2  Xoq  tö  do'.dxpiTov  -qxöiv  £y)v  und  Polyc.  ad  Phil. 
5  2  TioX'.TS'jäaö-ai  d£'.co<;  auioö  viel  näher  mit  dem  häufig  benützten  Phl  1 21  27  als 
mit  Kol  3  4  1  10  sich  berühren.  Bei  Justin  finden  sich  Dial.  41  43  Anklänge 
an  die  Verwendung  von  TzspiTOU-V]  Kol  2  11  f  und  Dial.  85  138  Trpwtötoxo?  izio-qq 
xuasco?,  Dial.  96  xpb  Ttdvtwv  aus  Kol  1  ief.  Damit  ist  die  Zeit  der  Verborgen- 
heit des  Briefs  zu  Ende.  In  Marcion's  Kanon  stand  er;  die  gnostischen  Schulen 
kennen  ihn  als  Paulusbrief.  Im  Kanon  Muratori  hat  er  dieselbe  Stelle,  wie  in 
unseren  Handschriften.  Iren.,  Clem.  AI.,  Tert.  berufen  sich  auf  ihn,  wie  auf  die 
anderen  Paulusbriefe.  2.  Stimmen   der  Kritik.    Einen  Zweifel  an  der 

Berechtigung  der  dem  Briefe  gewordenen  Anerkennung  hat  erstmals  Mayer- 
hoff erhoben  unter  Berufung  auf  die  Eigenthümlichkeit  des  Briefs  in  Wort- 
vorrath,  Ausdrucksweise  und  Lehrgedanken.  Unter  mannigfacher  Variation 
seiner  Ausstellungen  sahen  Br,  Schwglr,  Plk,  Köstlix,  Hgf,  Pfl,  Hsr, 
Schmiedel,  Hoekstra,  Blom,  Straatman  u.  A.  in  Kol  ein  nachpaul.  Schrift- 
stück, welches  den  Paulinismus  der  joh.  Theologie  entgegenbilde  und  gegen 
gnostische  Aufstellungen  der  nachapost.  Zeit  einen  selbst  dem  Gnosticismus 
näher  gerückten  Pls  ins  Feld  stelle.  Die  dabei  aufgestellten  Einwendungen  gegen 
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den  Inhalt  des  Briefs  suchten  Bschl,  W.  Grimm,  Kenan,  Ws,  Koster,  Klöp- 
per, v.  Soden  (bis  auf  wenige  Verse,  s.  u.),  Franke  zu  widerlegen,  bzw.  die 
Abweichungen  von  den  vier  Hauptbriefen  aus  den  Einwirkungen  der  Entwick- 
lung der  Verhältnisse  zu  erklären.  Hatte  Ewald,  dem  Renan  theilweise  folgt, 
das  Unpaulinische  auf  Tim  als  den  diesmal  selbständiger  arbeitenden  Secretär 
des  Pls  zurückführen  wollen,  wogegen  freilich  1 23  2  1  5  entscheidend  spricht 
(s.  IV  1),  so  versuchte  Htzm,  nachdem  schon  Weisse,  Hitzig  auf  diesen  Aus- 
weg hingewiesen  hatten,  aus  dem  kanonischen  einen  ursprünglichen  ächten  Pls- 
brief  durch  Ausscheidung  alles  Unpaulinischen  als  Interpolation  herauszuschälen. 
Unter  verschiedenartiger  Abweichung  im  Detail  haben  diese  Interpolationshypo- 
these Hsr,  Pfl,  Honig,  v.  Soden,  welch'  letzterem  nur  1 15—20  2  10 15  is  (theilw.) 
als  Interpolationen  bedenklich  blieben,  vertreten,  während  Mangold,  Immer, 
Schmiedel,  Wzs  wenigstens  glauben,  dass  nur  durch  die  Annahme  von  Inter- 
polationen im  heutigen  Text  das  Problem  des  Briefs,  in  welchem  genuin  Pauli- 
nisches  mit  Fremdartigem  sich  mischt,  gelöst  werden  könne.  Während  Htzm 
den  Interpolator  mit- dem  Vf.  von  Eph  identificirt,  unterscheiden  v.  Soden  und 
Pfl  zwischen  beiden,  v.  Soden  stellt  die  Interpolationen  nach,  Pfl  vor  die 
Entstehung  von  Eph.  3.  Der  Brief  an  Philemon  ist  nirgends  in  der 

nachapost.  Literatur  deutlich  benützt,  wenn  nicht  die  in  den  Ignatiusbriefen  be- 
liebte Formel  ovaiftiqv  Eph  2  2,  Magn.  2  12,  Rm  5  2,  Pol.  1 1  6  2  aus  Phm  20  stammt. 
Doch  ist  dies  bei  der  Kürze,  dem  rein  persönlichen  Inhalt  und  dem  privaten 
Charakter  des  Briefs  nicht  auffallend.  Viel  eher  ist  eben  aus  diesen  Gründen 
auffallend  und  insofern  ein  starkes  Zeugniss  für  seinen  paul.  Ursprung,  dass  er 
sich  schon  in  den  ersten  Kanonsammlungen,  die  uns  bekannt  sind,  findet,  bei 
Marcion,  Kan.  Mur.  und  dann  bei  Tert.,  Orig.,  während  erst  Hieron.  von  solchen 
berichtet,  welche  aus  dem  mangelnden  dogmatischen  Inhalt  den  gelehrten  Schluss 
ziehen,  dass  der  Brief  nicht  von  Pls  sei  oder,  wenn  doch,  nichts  Erbauliches  ent- 
halte. Dennoch  hat  er  seinen  Platz  im  Kanon  behauptet.  Erst  Baur  und  seine 
Schule  haben  die  Frage  aufgeworfen,  ob  derselbe  nicht  eine  dichterische  Ein- 
kleidung des  Gedankens  sein  dürfte,  dass  man  in  Christo  für  ewig  gewinne,  was 
man  etwa  zeitlich  verliere  (15),  oder  eine  Legende  für  die  Vorschriften,  welche 
im  Christenthum  gegenüber  Sklaven  gelten.  Für  beides  wären  gerade  die  feinsten 
Züge  des  Briefs  völlig  gleichgiltig,  während  andererseits  Legendenbildungen 
kaum  je  ihre  Zwecke  so  zart  andeuten  und  ihre  Dichtungen  so  keusch  und 
schmucklos  halten  dürften.  Steck  freilich  hat  das  Original  für  Situation  und 
Schreiben  entdeckt  in  zwei  Briefen  des  jüngeren  Plinius  (ed.  Keil  IX,  21  und  24), 
obgleich  er  zugesteht,  dass,  wenn  der  Philemonbrief  sonst  nicht  zu  Bedenken 
Anlass  gäbe,  die  Aehnlichkeit  mit  jenen  Pliniusbriefen  nicht  hinreichen  würde, 
seine  Abhängigkeit  von  ihnen  zu  beweisen;  warum  die  Situation  in  nicht  weniger 
als  allen  Punkten  radical  abgeändert  worden  ist,  hat  er  zu  erklären  nicht  ver- 
sucht. Die  übrigen  Bedenken,  welche  erst  nöthigten  die  Sache  ernst  zu  nehmen, 
sind  zu  1  9  11  19  25  berücksichtigt  und  erledigt.  Htzm  hat  auch  hier  Interpola- 
tionen vermuthet,  bes.  in  4—6.  Lässt  sich  die  Erklärung  der  Verse  aber  ohne 
Zwang  geben,  so  ist  die  Hypothese  entbehrlich,  da  Widerpaulinisches  sich  in 
ihnen  nicht  findet. 

IL  Inhalt  und  Zweck  von  Kol.   Nach  der  üblichen  Ueberschrift  und 
Begrüssung  1 1—2  beginnt  der  Brief  mit  Ausführungen ,    welche  Leser   und 
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Schreiber  des  Briefs  einander  nahe  rücken  sollen  1 3—2  3;  und  zwar  wird  zuerst 
die  kolossische  Christengemeinde  und  ihr  Stand  1  3—23,  dann  der  Apostel  und 
sein  Beruf  1 24—2  3  der  Betrachtung  unterzogen.  In  dem  die  Gemeinde  be- 
treffenden Abschnitt  geht  der  Apostel  aus  vom  gegenwärtigen  Stand  der  Ge- 
meinde 1 3—8,  blickt  von  hier  aus  auf  ihre  fernere  Entwicklung  hinaus  1 9—13,  um 
dann  bei  der  Vorbedingung  für  beides,  der  auch  ihnen  gewordenen  Erlösung,  in 
ausgeführterer  Darstellung  zu  verweilen  1  u— 23,  Avobei  er  das  Erlösungswerk  und 
seine  Tragweite  erst  objectiv  beschreibt  14—20  und  dann,  zu  12  zurückleitend,  aut 
die  Kolosser  die  Anwendung  macht  21—23.  In  dem  der  Person  des  Schreibenden, 
zu  welcher  schon  23  überleitet,  gewidmeten  Abschnitt  1 24—2  3  verfährt  Pls  ebenso ; 
erst  eine  Beschreibung  des  apostolischen  Dienstes  1 24—29,  dann  die  Anwendung 
auf  den  vorliegenden  Fall  2  1—3.  2  4—3  4  folgen  Ermahnungen  in  Beziehung 

auf  das  religiöse  Verhalten  der  Leser,  auf  Grund  des  1 12—23  dargelegten  Heils- 
werks Christi,  mit  polemischer  Spitze  gegen  religiöse  Irrlehren.  Zuerst  wird, 
nach  einem  iliessenden  Uebergang  aus  dem  ersten  Theil,  welcher  für  die  Ver- 
theilung  der  Uebergangsgedanken  2  4—7  auf  den  ersten  und  zweiten  Theil  volle 
Freiheit  lässt,  die  Mahnung  bzw.  Warnung  principiell  gefasst  2  8  und  ebenso 
principiell  begründet  2  9—10;  sodann  werden  die  beiden  sich  gegenüberstehenden 
Principien  im  Einzelnen  durchgeführt,  das  Verhalten  %axa  Xpicra5v  in  2  11—15,  das 
y.axa  xa  aror/sia  toö  xdafioo  in  2  16— 3  4.  Aus  dieser  Klarlegung  des  neuen  in 

Christus  gegebenen  religiösen  Grundverhältnisses  folgert  ein  dritter  Theil  3  5—4  6 
die  ethischen  Forderungen  an  die  Christen,  sie  im  Gegensatz  zu  von  den  Irr- 
lehrern aufgestellten,  in  anderen  Gebieten  liegenden  Forderungen  als  die  einzig 
jenem  Verhältniss  entsprechenden  nachweisend  und  umschreibend.  Und  zwar 
bietet  3  5—17  eine  christl.  Individualethik,  3  18— 4i  eine  christl.  Socialethik,  wäh- 
rend 4  2—6  noch  Verhaltungsmassregeln  gegenüber  den  Nichtchristen  mit  An- 
wendung auf  den  Apostel,  wie  auf  die  Leser  anschliesst.  Den  Schluss  bilden 
persönliche  Bemerkungen  4  7— is;  nachdem  in  Betreff  des  persönlichen  Ergehens 
des  Apostels  auf  Tychicus  verwiesen  ist  4  7—9,  bestellt  Pls  Grüsse  aus  seiner 
Umgebung  an  die  Gemeinde  4  10—14,  trägt  den  Lesern  Grüsse  und  anderes  auf 
4  15—17;  die  eigenhändige  Unterschrift  bildet  den  Schluss  4  18.  Während  der 
erste  und  letzte  Theil  des  Briefs  seiner  Anlage  nach  dazu  dient,  die  Beziehungen 
zur  Gemeinde  zu  gewinnen  bzw.  zu  befestigen  und  des  Schreibers  Vorgehen  zu 
rechtfertigen,  der  dritte  Theil  aber,  wenn  er  auch  als  Folgerung  aus  dem  zweiten 
erscheint,  die  christlichen  Lebensgrundsätze,  wie  sie  für  jede  Gemeinde  gelten, 
ohne  Berücksichtigung  concreter  Erscheinungen  in  der  angeredeten  Gemeinde 
darlegt,  bildet  der  zweite  Theil  mit  seinen  ganz  concreten,  durch  die  Gemeinde- 
verhältnisse bestimmten  Darlegungen  den  Haupttheil,  in  welcheni  der  Brief  seinen 
Anlass  und  seinen  Zweck  hat.  Dies  tritt  noch  deutlicher  darin  hervor,  dass  die 
abschweifende,  im  Zshg  zwecklose  Ausführung  des  ersten  Theils  über  das  Er- 
lösungswerk Christi  die  thetischen  Grundlagen  für  die  polemischen  Mahnungen 
dieses  zweiten  Theils  schafft,  während  der  dritte  Theil  die  ethischen  Folgerungen 
im  Gegensatz  zu  den  in  diesem  zweiten  Theil  zurückgewiesenen  Forderungen 
zieht  und  als  den  wahren  Weg  zur  Vollkommenheit  darlegt,  also  seiner  Tendenz 
nach  auch  im  Dienste  der  Ausführungen  des  zweiten  Theils  steht.  Der  unmittel- 
bare Zweck  des  Schreibens  geht  'demnach  dahin,  die  Gemeinde  im  Gegensatz  zu 
Meinungen,  welche  in  ihrer  Mitte  Anhang  zu  gewinnen  suchen,  auf  Grund  der 
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durch  Pls  vertretenen  Auffassung  des  Erlösungswerks  Christi  bei  der  hienach  den 
Christen  zukommenden  Lebensführung  festzuhalten.  Ueber  Phm  vgl.  IV  2. 

III.  Die  Gemeinde.  1.  Ihre  Geschichte.  Die  Briefadresse  weist 

uns  nach  Kolossae  oder  Kolassae  (s.  zu  1 2),  einer  am  Lykus,  dem  Nebenfluss 
des  Mäander,  in  Grossphrygien  gelegenen,  von  Herod.  VII 30  als  TiöXiq  fieydXT],  von 
Xen.  Anab.  I  2  6  als  %.  ölxoojtsv7]  %ol  zhoab^w  xai  jj.eyaX7]  bezeichneten,  von  Strabo 
12  8  p.  576  nur  unter  die  rcoXiGfJiata,  von  Plin.  H.  N.  5  41  unter  die  oppida  cele- 
berrima,  für  welch  letzteres  der  Grand  in  der  Vergangenheit  hegen  dürfte,  gerech- 
neten Stadt.  Nach  Tac.  Ann.  14  27  ist  im  7.  Jahre  des  Nero  (60 — 61)  Laodicea 
ex  illustribus  Asiae  urbibus  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden.  Da  nach  Euseb. 
Chron.  zu  Olympiade  210  4  im  10.,  nach  Oros.  Hist.  7  7  im  14.  Jahr  des  Nero  Lao- 
dicea, Kolossä  und  Hierapolis  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  sein  sollen, 
so  ist  vielleicht  die  Bemerkung  des  Tac.  dahin  zu  erklären,  dass  neben  der  urbs 
illustris  auch  kleinere  Städte  der  Provinz  Asien  von  dem  Unglück  mit  betroffen 
worden  seien.  Ebenso  möglich  aber  ist  es,  dass  die  Nachbargegend  von  Laodicea 
erst  später  Bodenerschütterungen  erfuhr,  sodass  Euseb.  und  Oros.  nur  darin  irren, 
die  ganze  Erdbebenperiode  in  dasselbe  Jahr  zu  verlegen.  Aber  selbst  wenn  das 
Erdbeben  Kolossä  im  Jahr  61  heimsuchte,  ergibt  sich  daraus  kein  Moment  für 
die  Abfassungszeit  unseres  Briefs.  Denn  weder  folgt  daraus  eine  Zerstörung  der 
dortigen  Gemeinde,  die  einen  Brief  an  sie  nach  61  ausschlösse,  noch  die  Not- 
wendigkeit, dass  Pls  in  unserem  kurzen,  ganz  bestimmten  brennenden  Fragen 
des  Augenblicks  gewidmeten  Brief  nach  1 — 2  Jahren  jenes  Unglück  erwähnen 
müsste.  Die  Christengemeinde  Kolossäs  ist  keine  Stiftung  Pauli,  auch  nie 

von  ihm  besucht  worden  1  4  7—9  2  1.  Die  Act  16  6  18  23  berichteten  Durchzüge 
des  Pls  durch  Phrygien  müssen  vor  ihrer  Entstehung  erfolgt  sein.  Dagegen  ist 
es  nach  1 7  4  12  wahrscheinlich,  dass  Epaphras,  ein  Kolosser,  die  Gemeinde  ins 
Leben  gerufen  hat.  Mindestens  verdanken  sie  ihm  die  bisher  bei  ihnen  herr- 
schende Auffassung  desChristenthums.  Diese  stimmt  mit  derjenigen  des  Apostels 
Pls  überein  1  5—9  23  2  lf  6f  4  7f  is,  vgl.  1  3f  2  5,  was  dem  Epaphras  durch  seine 
Bezeichnung  als  6  äyoMrrjTÖs  auvSooXo?  ^(itöv  und  rciatös  Xoö  diÜKovos  von  Pls  aus- 
drücklich bezeugt  wird  1 7.  Ob  wenigstens  Epaphras  mit  Pls  schon  früher  in 
Beziehung  gestanden  oder  ob  er  sein  Christenthum  nur  einer  paul.  Gemeinde 
Kleinasiens  verdankt,  ist  aus  dem  Brieftext  nicht  zu  entscheiden,  ebensowenig, 
ob  Pls  von  dem  Bestehen  der  Gemeinde  schon  früher  Kunde  hatte.  Es  ist  gut 
möglich,  dass  er  erst  durch  Epaphras  d.  h.  erst  eben  jetzt  in  seiner  Gefangen- 
schaft davon  Kenntniss  erhielt  1  4  9.  Dagegen  geht  aus  1  8  4  7  hervor,  dass  Pls 
in  der  Gemeinde  in  gutem  Ansehen  stand,  und  dass  man  sich  für  ihn  und  sein 
Schicksal  warm  interessirte.  Das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  die  Gemeinde  das 
Christenthum  von  Ephesus  her  bekommen  hat,  sei  es  während,  sei  es  nach  des 
Pls  Aufenthalt  daselbst,  sei  es  direct  oder  über  Laodicea.  Denn  da  nach  2  1 
4  13  sowohl  Pls  als  Epaphras  je  in  ähnlichen  Beziehungen  zu  den  in  Laodicea 
und  Hierapolis  bestehenden  Gemeinden  standen,  wie  denn  Laodicea  ebenfalls, 
jetzt  oder  früher,  einen  Brief  von  Pls  erhalten  hat  4  16,  so  kann  die  Gemeinde 
von  Laodicea,  der  fraglos  bedeutenderen  Stadt,  die  Muttergemeinde  von  Kolossä 
gewesen  sein.  Jedenfalls  standen  die  Gemeinden  der  Nachbarstädte  mit  ein- 
ander in  Verkehr  4  isf,  wie  sie  nach  2  1  4 13  eben  jetzt  ganz  denselben  Einflüssen 
ausgesetzt  waren.  Die  Gemeinde  in  Kolossä  ist  aus  den  Heiden  gewonnen 
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1 21  27  2  ii  13,  von  irgend  welchem  jüd.  Bruchtheil  in  ihr  weist  unser  Brief  keine 
Spuren  auf.  Die  Fassung  der  Adresse  kann  angesichts  Phl  1  i  Em  1 1  nichts 
gegen  das  Vorhandensein  von  Gemeindeorganisationen  unter  den  dortigen 
Christen  beweisen,  um  so  Aveniger  als  4 17  eine  mit  einem  Dienst  an  den  Christen 
betraute  Persönlichkeit  Namens  Archippus  ausdrücklich  genannt  wird.  Mit  der 
bisherigen  Entwicklung  der  Gemeinde  ist  Pls  zufrieden  \zi  2  s;  erst  in  allerjüng- 
ster  Zeit  ist  Gefahr  für  ihre  normale  "Weiterentwicklung  vorhanden.  Durch 

den  Philemonbrief  wird  dieses  Bild  nicht  alterirt,  sondern  nur  in  einzelnen 
Zügen  bestätigt.  Wir  erfahren  dort,  dass  um  das  Haus  des  Philemon  eine  Ge- 
meinde sich  gesammelt  hat,  daher  ihn  Pls  seinen  oovepYÖC  nennt,  während  jener 
Archippus  irgendwie  mit  zu  diesem  Hause  gehört  und,  ohne  Zweifel  um  seines 
Kol  4 17  bezeugten,  nach  jener  Stelle  vermuthlich  über  die  Hausgemeinde  des 
Philemon  hinaus  der  Gesammtgemeinde  Kolossäs  zu  gut  kommenden  Dienstes 
willen,  des  Pls  aüOTpauwr/]?  (vgl.  Phl  2  25)  heisst  if.  Dagegen  ist  aus  19  nicht  zu 
schliessen,  dass  Pls  den  Philemon  persönlich  bekehrt  habe  (s.  die  Erkl.).  "War 
dies  der  Fall,  so  kann  es  ja  bei  einem  Besuch  des  zweifellos  vermögenden  Phile- 
mon in  Ephesus  geschehen  sein.  Jedenfalls  ist  kein  Grund  vorhanden  zu  der 
Annahme,  dass  Philemon  überhaupt  kein  Kolosser  gewesen  sei-,  vielmehr  er- 
scheint sie  durch  die  Aussagen  über  Archippus  Kol  4  17  und  Phm  2  und  über 
Onesimus  Phm  10— is  mit  2  und  Kol  4  9  ausgeschlossen. 

2.  Die  neuesten  Erscheinungen,  a.  Der  aus  der  Zerlegung  des  Inhalts 
deutlich  hervorspringende  Zweck  des  Briefs  (II)  zeigt,  dass  die  Gemeinde  zur 
Zeit  in  ihrer  ruhigen  Entwicklung  gefährdet  ist  durch  fremdartige  Einflüsse,  die 
sich  in  ihr  Geltung  zu  schaffen  versuchen.  Dass  sie  fremdartig  sind,  ergibt  sich 
schon  daraus,  dass,  abgesehen  von  allen  sachlichen  Gesichtspunkten,  der  Liebe 
zu  Paulus  und  zur  Christenheit  überhaupt  eine  schützende  "Wirkung  ihnen  gegen- 
über zugetraut  wird  2  2,  vgl.  1  4  8.  Ihr  Auftreten  in  der  Gemeinde  muss  erst  in 
die  allerjüngste  Zeit  fallen.  Denn  obwohl  dasselbe  nicht  ohne  Eindruck  geblieben 
ist,  haben  ihre  Vertreter  in  der  Gemeinde  noch  keine  Erfolge  aufzuweisen.  Die 
Wendungen  in  2  4  8  20  zeigen  deutlich,  dass  sie  zur  Zeit  über  das  Stadium  der 
Versuche,  für  ihre  Ansichten  und  die  daraus  sich  ergebenden  Forderungen 
Propaganda  zu  machen,  nicht  hinausgekommen  sind.  Noch  bis  zur  Stunde  ver- 
dienen die  Christen  das  vollste  Lob  1 2  2  5  4  6.  Es  gilt  nur,  dass  sie  ihren  bis- 
herigen Ueberzeugungen  treu  bleiben  1 23  2  6,  bzw.  noch  fester  in  ihnen  werden 
2  7,  wobei  vor  allem  dem  leitenden  Mann  in  ihrer  Mitte  ans  Herz  gelegt  werden 
muss,  dass  er  seines  Amtes  treulich  walte  4  17.  b.  In  welchem  Gebiet  jene 

neuen  Lehren  sich  bewegen,  lässt  sich  schon  aus  den  positiven  Darlegungen  des 
Briefs  schliessen.  Sofort  die  eigenthümliche  Ausführung  des  Eingangswunsches 
1  9—11  zeigt,  dass  gegen  dieselben  ein  volles  Verständniss  des  Willens  Gottes  auf 
Grund  der  Erkenntniss  seiner  in  Christus  erschlossenen  Gnade  sichert.  Denn  es 
gilt,  dass  die  Kolosser,  nachdem  sie  die  Gnade  Gottes  erkannt  1 1;,  völlig  werden 
in  der,  wie  der  rückweisende  Artikel  zeigt,  daraus  zu  entwickelnden  Erkenntniss 
des  ihr  praktisches  Verhalten  bestimmenden  9€ta](Aa  Gottes.  Dessen  Inhalt  aber 
ist  aus  10 f  zu  ersehen,  wo  die  praktische  Wirkung  der  Erkenntniss  desselben 
gezeichnet  ist.  Formell  ist  es  nichts  anderes  als  die  Aufgabe,  zu  wandeln  würdig 
des  Herrn,  sodass  dieser  die  Norm  des  Wandels  ist,  also  xara  Xöv  2  8.  Inhalt- 
lich besteht  dieser  Wandel  in  den  drei  Momenten :  immer  reichere  Frucht  zu 
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bringen  in  guten  "Werken,  wozu  die  Erkenntniss  Gottes  hilft,  in  jeglicher  Kraft 
kräftig  zu  werden  zu  Ausdauer  und  Langmuth,  wozu  die  Kraft  der  Herrlichkeit 
Gottes  hilft,  mit  Freuden  zu  danken  dem  Vater  für  seine  Erlösung.  Unverkenn- 
bar will  die  so  absichtlich  detaillirte  Darlegung  alles  ausgeschlossen  wissen,  was 
nicht  unter  die  genannten  Begriffe  fällt.  Bezeichnend  ist,  dass  in  der  analogen 
Stelle  2  7,  wo  das  dem  rospiTOXtetv  a&ua<z  raö  xopioo  parallele  JcsptTOxreiv  ev  Xw  eben- 
falls in  drei  Momente  zerlegt  wird,  das  dritte  Moment  dasselbe  ist,  die  beiden 
ersten  dagegen  diejenigen  von  1  lof  wenigstens  einschliessen,  aber  dieselben  unter 
anderen  Gesichtspunkten  vertheilen.  Dort  ist  die  Lebenshaltung,  hier  die  ihr  zu 
Grunde  liegende  Kraft  gezeichnet.  Diese  wird  nach  der  objectiven  und  sub- 
jectiven  Seite  ausgeführt:  Christus,  was  auch  2  19,  und  Glaube,  was  auch  1 23 
herausgehoben  wird.  Die  erstere,  die  Lebenshaltung,  wird  ebenfalls  nach  der  ob- 
jectiven und  subjectiven  Seite  charakterisirt :  Frucht  in  jedem  guten  Werk,  was 
nach  3  17  einfach  dadurch  erreicht  wird,  dass  man  alles  thut  im  Namen  des  Herrn 
Jesu,  nicht  aber  dass  man  sonderliche  Uebungen  auswählt,  und  Ausdauer  mit 
Langmuth.  Die  Bedeutung  des  an  beiden  Stellen  sich  wiederholenden  dritten 
Moments,  nämlich  der  Dankbarkeit,  kann  nur  darin  liegen,  dass  Dankbarkeit 
das,  was  man  erhalten,  allein  in  seinem  vollen  Umfang  ermessen  lehrt  und  die 
Gewissheit  des  Besitzes  stärkt.  Darum  also  handelt  es  sich.  Daran  fehlt  es  den 
Christen,  wenn  sie,  statt  jenem  normalen  Verhalten  zu  entsprechen,  nach  anderen 
Heilsmitteln  ausschauen  und  mit  anderen  selbstersonnenen  Leistungen  dem,  was 
sie  erhalten,  zu  Hilfe  kommen  zu  müssen  wähnen.  Aber  neben  der  Dankbarkeit 
bedürfen  sie  auch  der  oo'sia  xal  aovsai?  7tv£o;j.arw/j  1  9,  d.  h.  sie  müssen  im  Stande 
sein,  das  Wesen,  die  Gesetze  und  die  Wirkungen  der  maassgebenden  Kräfte  zu 
erfassen  und  daraufhin  das  Richtige  und  Verkehrte  in  den  Möglichkeiten  des 
Verhaltens  zn  unterscheiden.  Auch  diese  aövsat?  erscheint  2  2  noch  einmal,  und 
zwar  wieder  in  Verbindung  mit  aocp-'a  und  im  Zshg  mit  sTcr/vwa^;  dort  wird  ver- 
langt, dass  sie  zu  einer  TrXrjpo'f  opia  sich  entwickle,  damit  die  Kolosser  aufgerichtet 
werden  zur  hxtyMGi<z  des  Geheimnisses  des  Gottes  Christi,  in  welchem  dann  alle 
ooyia  und  sTtrfvoooi?  verborgen  ist.  c.  Dieses  Geheimniss  ist  nach  1 20  f  nun 

nichts  anderes  als  der  den  Christen  verkündete  XofOQ  toö  thoö,  der  seinerseits 
wieder  identisch  ist  mit  dem  soaifyeXiov  1 23  5.  Dessen  Herrlichkeit  aber,  die  eben 
jetzt  die  Kolosser  erfassen  sollen,  bekundet  sich  in  der  Thatsache,  dass  Christus 
auch  unter  den  Heiden  Aufnahme  gefunden  hat  und  dass  er  allein  die  Hoffnung 
der  eigenen  Herrlichkeit  für  die  Christen  ist.  Daher  gilt  es,  dass  dieser  \6foq 
in  ihren  Herzen  wohne,  wobei  sie  sich  selbst  unter  einander  in  aller  Weisheit 
lehren  und  weisen  3  16;  und  nachdrücklich  hebt  es  Pls  1 28  als  seine  Aufgabe,  die 
er  gerade  jetzt  an  den  Kolossern  erfüllen  will,  hervor,  diesen  Christus  zu 
verkündigen  und  dabei  jedermann  ohne  Ausnahme,  also  ohne  Vorbedingung 
eigener  Leistungen  irgend  welcher  Art,  zu  weisen  und  zu  lehren  in  jener,  zur 
oovso'.s  führenden  Weisheit  1  9  2  3,  damit  er  ihn  darstelle  als  vollkommen  in 
Christus.  Denn  dies,  dass  man  in  Christus  vollkommen  sei,  was  sachlich  mit  elvai 
^STtXrjpwfjLsvov  sv  Xij>  2  10  zusammenfällt,  gilt  es  zu  erkennen.  So  wird  denn  auch 
sofort  im  Anfang  des  Briefs  erklärt,  dass  den  Christen  in  Consequenz  dieses 
Zustandes  das  ewige  Heil  als  Hoffnung  im  Himmel  sicher  deponirt  sei  1  5,  und 
dasselbe  Moment  wird  wiederholt  betont  1  13  23  27.  Vor  allem  aber  wird  an  den 
zwei  einzigen  ausführlichen  Stellen  dogmatischen  Charakters  eben  dies  ausgeführt, 
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inwiefern  in  Christus  das  Heil  absolut  garantirt  sei.  In  welchem  Interesse  dies 
geschieht,  ist  daran  zu  erkennen,  dass  die  eine  1  12—23  gipfelt  in  dem  mit  1  28 
parallelen  Satz,  dass  Christus  durch  seine  Leistung  die  Christen  als  «7101  v.ai  a[xwaoi 
zal  ävrf/.XrjTot  1 22  vor  Gericht  darzustellen  vermag,  die  andere  2 10—15  aber  den  ana- 
logen Satz  als  zu  beweisend  an  die  Spitze  stellt,  dass  die  Christen  seien  t;s7:Xy](jco- 
uivot  sv  aor<j>.  Dem  entsprechend  hebt  die  erste  an  mit  der  im  NT  nicht)  wieder- 
kehrenden Wendung,  dass  Gott  die  Christen  btavwaev,  tüchtig  gemacht  hat,  zum 
Eintritt  in  das  Erbe  des  Heils,  dass  also  etwas  anderes  von  ihnen  nicht  mehr  zu 
leisten  sei.  Was  die  Kolosser  demnach  immer  tiefer  erfassen  sollen,  ist  ein 

Doppeltes:  einerseits  sollen  sie  erkennen,  dass  sie  in  Christus  alles  haben,  was 
sie  bedürfen,  andererseits  verstehen,  durch  welches  Verhalten  allein  sie  dieser 
Gabe  Christi  sich  würdig  zu  erweisen  haben.  Hiernach  ist  der  Punkt,  bei  welchem 
die  eindringende  fremde  Lehre  einsetzt,  der  Zweifel  daran,  dass  in  Christus  allein 
das  Heil  völlig  gesichert,  bzw.  dass  eben  darum  von  den  Christen  nichts  zu 
fordern  sei  als  Glaube  und  das  aus  ihm  sich  von  selbst  ergebende  Verhalten, 
wie  es  3  5—4  6  ausgeführt  wird.  Die  eindringende  neue  Lehre  will  vielmehr 
bessere  Garantien  für  dasHeil  der  Kolosser  bieten.  d.  Achtet  man  nun  darauf, 
nach  welchen  Seiten  das  Heilswerk  Christi  an  den  beiden  dasselbe  darlegenden 
Stellen  1 12—22  2  10—15  besonders  nachdrücklich  ausgeführt  wird,  so  lässt  uns  dies 
auf  das  Gebiet,  in  welchem  die  neuen  Lehren  sich  bewegen,  noch  nähere  Schlüsse 
ziehen.  Während  in  der  ersteren  derselben  die  Sätze  1  lsf  18  21  f  nur  die  auch 
sonst  aus  Pls  bekannten  Gedanken  ausdrücken,  finden  sich  1  15—17  und  19  f  zwei 
Momente  ausgeführt,  die  beide  über  das,  was  die  Christen  unmittelbar  berührt, 
hinausgehen  und  dabei  unter  sich  aufs  engste  zusammenhängen.  Die  beiden  Sätze 
beziehen  sich  auf  das  All,  die  Träaa  wctaic,  und  betonen  erstens,  dass  dasselbe  in 
Christus  seinen  Daseinsgrund  besitze  15— 17,  und  sodann,  dass  er  auch  dort  eine 
völlige  Versöhnung  zu  Stande  gebracht  habe  20.  Dieselben  beiden  Momente 
treten  ebenso  bei  der  zweiten  dogmatischen  Ausführung  2  10—15  in  10  und  15 
hervor.  (Näheres  bei  der  Erklärung.)  Hieraus  lässt  sich  folgern,  dass  die  neue 
Lehre  sich  auf  die  Gebiete  der  Creatur,  der  dinglichen,  durch  die  Engelmächte 
repräsentirten  Welt  bezog,  und  zwar  in  dem  Sinn,  als  ob  ihr  gegenüber  durch 
Christus  noch  nicht  alles  in  Ordnung  gebracht  wäre,  sondern  die  Christen  selbst 
noch  etwas  zu  leisten  nöthig  hätten.  Ist  dem  so,  dann  wird  es  auch  verständlich, 
warum  2  20  3  3  so  nachdrücklich  die  negative  Seite  in  der  Stellung  der  Christen 
betont  wird,  dass  sie  mit  Christus  der  Welt  und  ihren  Gewalten  abgestorben 
seien.  e.  Sieht  man  nun  die  Stelle  genauer  an,  in  welcher  allein  Pls  gegen  die 

einzelnen  Forderungen  jener  Eindringlinge  direct  angeht,  2  16— 23,  so  handelt  es 
sich  wirklich  um  Auflagen,  die  sich  im  Gebiet  des  irdischen,  materiellen  Daseins 
bewegen,  nämlich  um  Halten  bestimmter  Festtage  und  um  Speiseordnungen  w  21. 
Dies  alles  aber  gehört  zum  Schatten  der  [jiXXovra,  welch'  letztere  die  Christen  doch 
schon  haben  in  Christus,  ins  Bereich  der  aior/aia  toü  y.da|jio'.>  (s.  zu  2  s),  welchen 
die  Christen  doch  abgestorben  sind  17  20.  In  itpstSux  xoö  ott^aro?  23  tritt  nicht 
etwas  Weiteres,  irgend  eine  Art  von  Askese  zu  den  genannten  Vorschriften 
hinzu,  sondern  diese  werden  nur  damit  nach  einer  bestimmten  Seite  charakterisirt, 
sofern  Speiseverbote  und  peinliche  Einschränkungen  in  der  Lebensführung  an 
Sabbaten  und  Festen  eine  Härte  gegen  den  Körper  in  sich  schliessen.  Die 
übrigen  in  diesem  Abschnitt  gelegentlich  gegebenen  Nachweise  des  Widersinns 
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dieser  Forderungen  können  hier  übergangen  werden.  Nur  der  eine  tritt  nach- 
drücklich hervor,  dass  solches  Verlangen  eine  ftprpY.ziy.  twv  ayyekw  zur  Voraus- 
setzung hätte.  Und  zwar  ist  das  nicht  eine  Consequenz,  welche  Pls  zieht,  son- 
dern eben  damit  rechtfertigen  die  Irrlehrer  selbst  ihre  Forderungen ;  denn  sie 
thun  sich  darauf  als  auf  ein  Zeichen  ächter  Demuth  etwas  zu  gut.  Die  Macht 
der  Engel  ist  es,  welche  sie  zur  Begründung  der  Notwendigkeit,  jene  Fest-  und 
Speisevorschriften  zu  halten,  ins  Feld  führen,  wobei  sie  sich  sogar  auf  Visionen 
berufen  18.  Dem  gegenüber  wird  es  denn  verständlich,  dass  Pls,  indem  er  den 
Christen  das  ihnen  zu  gut  kommende  Heilswerk  Christi  zu  Gemüth  führt,  zu- 
gleich die  Bedeutung  desselben  für  die  Engelwelt  betont,  und  dass  er  diese 
letztere  aus  der  Christo  seiner  Natur  nach  zukommenden  Stellung  zu  den  Engeln 
und  der  durch  sie  repräsentirten  geschaffenen  dinglichen  Welt  erklärt.  Denn 
durch  diese  Ausführung  werden  die  praktischen  Forderungen  der  Eindringlinge 
in  ihrem  Angelpunkt  getroffen.  Der  Zweck,  welchem  nach  der  Meinung  der 
Irrlehrer  die  Erfüllung  ihrer  Auflagen  dienen  soll,  ist  in  der  Stelle,  wo  von  ihnen 
gehandelt  ist,  nicht  angegeben.  Der  ganze  Tenor  des  Briefs  aber  zeigt,  dass  die 
Irrlehrer  mindestens  die  Leser  zu  gewinnen  suchen  mit  der  Behauptung,  dass 
sie  erst  dadurch  vollkommen  und  des  ewigen  Heils  gewiss  werden.  Dies  be- 
weist die  häufige  Beziehung  auf  diese  zwei  Momente:  1  5  12  23  27  3  4  und  1 22  28 
3  4.  f.  Doch  nicht  nur  durch  diese  sachlichen  Beweisgänge  werden  die  Forde- 

rungen der  Irrlehrer  entkräftet;  ihre  Position  wird  auch  nach  ihrer  formalen 
Begründung  angegriffen.  Sie  hat  zum  Quell  Ueb erliefe rung  der  Menschen  2  8 
und  enthält  nichts  als  Vorschriften  und  Lehrsätze  von  Menschen  2  22;  sie  kann 
sich  nur  auf  dem  Wege  der  cpiXoaotpta  zu  rechtfertigen  suchen  2  8  und  ist  auf  das 
Mittel  der  Ueberredung  angewiesen  2  4,  gewinnt  darum  unter  Umständen  den 
Ruf  von  Weisheit  2  23,  ist  aber  in  Wahrheit  leerer  Trug  2  8,  der  einem  voöc  tff 
aapxo?  entstammt  2 18.  Daher  ist  das  Ueberreden  derselben  ein  trügerisches 
Täuschen  2  4;  ja  wer  sich  überreden  lässt,  wird  in  Wahrheit  nur  ausgeraubt, 
d.  h.  er  kommt  um  sein  Heilsgut  und  seine  Freiheit  2  8,  um  den  Siegespreis,  den 
ihm  Christus  errungen  2  is;  und  während  jene  sich  grundlos  brüsten  2  is,  ist  in 
Wahrheit  auf  dem  angepriesenen  Wege  keinerlei  Ehre  zu  erlangen,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  in  jedem  Fall  nur  zur  Vollbefriedigung  des  Fleisches 
dienen  würde  2  23.  Dieser  falschen  Weisheit  gegenüber  preist  der  Brief  die 
wahre,  welche  nicht  auf  Menschenüberlieferung,  sondern  auf  dem  Wort  Gottes 
oder  Christi  beruht,  verborgen  liegt  in  dem  Geheimniss  Gottes.  g.  Noch  ist 

zu  bemerken,  dass  in  dem  Brief  jede  Andeutung  darüber  fehlt,  dass  die  Irrlehre 
theoretischen  Charakters  sei,  etwa  an  der  Verkündigung  von  verkehrten  Specula- 
tionen  über  irgend  ein  Object  des  christl.  Glaubens  ein  Interesse  habe.  Es 
handelt  sich,  wo  Pls  sich  gegen  sie  wendet,  immer  um  ethische  Fragen,  um 
Dinge  der  Praxis  2  8  16  isf  20  23;  nur  bei  Begründung  ihrer  Forderungen  berufen 
sich  ihre  Anhänger,  wie  es  ja  nicht  anders  möglich  ist,  auf  theoretische  Sätze, 
Schlussfolgerungen  u.  s.  w.  Aber  auch  in  diesen  vertreten  sie  nicht  etwa  eine 
neue  Christologie.  Sonst  wäre  1  6  9—13  nicht  nur  die  X^P1?  ^sob,  das  *}sXr/Jia  {teoö 
als  Gegenstand  der  Erkenntniss  angegeben,  sondern  irgend  ein  die  Person 
Christi  betreffender  Punkt;  auch  1  20  wäre  als  Gegenstand  der  apostolischen 
Verkündigung  ein  christologischer  Satz  beigefügt.  Die  hergebrachte  Lehre  von 
der  Person  Christi  ist  nirgends  vertheidigt  oder  eine  Aussage  über  sie  näher 
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begründet.  Auch  die  Sätze  1 15—17  stehen  nicht  zur  Debatte  in  Kolossä ;  sie 
sind  nur  nicht  erwogen  und  werden  hier,  aber  ohne  jeden  Beweis,  zur  Erwägung 
gestellt,  weil  sich  daraus  Schlüsse  ergeben,  welche  der  Position  der  Irrlehre  den 
Boden  entziehen.  Nur  so  wird  es  begreiflich,  dass  diese  Sätze  hier  in  der  Ein- 
leitung, wo  noch  keine  Polemik  getrieben  wird,  und  nicht  Cp  2  ihre  Stelle  fanden. 
Es  ist  also  unberechtigt,  daraus  zu  schliessen,  dass  die  Irrlehrer  in  der  Kosrao- 
gonie  den  Engeln  eine  selbständige  Bedeutung  neben  Christus  gegeben  hätten 
im  Gegensatz  zu  der  in  der  überkommenen  Lehre  ihnen  zuertheilten  Stellung. 
Vielmehr  lässt  die  Art  der  Ausführung  des  Briefs  nur  vermuthen,  dass  darüber 
eben  bis  jetzt  gar  nicht  nachgedacht  war.  In  2  19  setzt  xpatslv  als  Gegensatz 
nicht  eine  falsche  Auffassung  der  Person  Christi,  sondern  ein  ungenügendes 
praktisches  Ergreifen  derselben  voraus.  Auch  auf  dem  Gebiet  der  Engellehre 
überhaupt  oder  speciell  in  der  Frage,  ob  Christus  in  die  Klasse  der  Engel  gehört, 
Hegt  die  Differenz,  soweit  sie  bis  jetzt  in  Kolossä  hervorgetreten  war,  nicht. 
Denn  auch  das,  was  über  das  Verhältniss  Christi  zu  den  Engeln  gesagt  wird, 
tritt  nicht  als  zu  vertretende  These  einer  anderen  These  polemisch  und  mit  Be- 
weisen erhärtet  gegenüber,  sondern  bildet  nur  Beweismaterial  dafür,  dass  die 
praktischen  Auflagen  der  Irrlehrer  nicht  Sinn  noch  Grund  haben.  h.  Bei 

Lösung  der  Frage  über  die  Herkunft  und  den  Charakter  dieser  Irrlehrer,  deren 
heidnische  Provenienz,  ob  man  dabei  an  phrygische  Naturmystik  oder  an  irgend 
welche  griechische  Philosophie  denkt,  heute  allgemein  aufgegeben  ist,  darf  man 
also  keinenfalls  von  ihnen  zugeschriebenen  christologischen  oder  angelologischen 
Aufstellungen  ausgehen,  sei  es,  dass  sie  um  ihrer  Christologie  willen  für  Ebioniten 
oder  um  ihrer  Angelologie  willen  für  Essener  erklärt  werden.  Sie  haben  Fest- 
vorschriften und  Speiseordnungen  vertreten,  sich  dabei  auf  Visionen  berufen  und 
auf  den  den  Engeln  gebührenden  Respect.  Damit  verrathen  sie  jüd.  Herkunft. 
Denn  die  strengere  jüdische  Frömmigkeit  hatte  seit  der  Berührung  mit  den  Greueln 
der  heidnischen  Schlemmereien  namentlich  bei  Opferfesten  begonnen,  die  Ent- 
haltung von  Fleisch  und  Wein  unter  ihre  Forderungen  aufzunehmen  (Dan  10  3 
9  3  IV  Esr  9  u  12  51  Apok  Bar  21  1  Test  XII  Patr  Bub  1.  Für  die  Motive 
vgl.  Dan  1  sf  II  Mak  5  27.  S.  Baldensperger,  Selbstbewusstsein  Jesu  2 108),  und 
die  Gesetzesforderuugen  unter  den  aeßöftevoc  beschränkten  sich  auf  das  Halten  der 
Feste  und  die  Enthaltung  von  Opfermahlzeiten,  bei  welchen  es  sich  nicht  nur 
um  Speisen,  sondern  auch  um  Getränke  (vgl.  I  Kor  10  21—32)  handelte,  und  von 
anderen  unreinen  Speisen  (Schürer  II  566),  also  gerade  auf  die  Punkte,  welche 
hier  angeführt  werden.  Es  sind  genau  dieselben  Forderungen,  welche  zur  Ent- 
stehungszeit des  Römerbriefs  die  in  der  Minorität  befindlichen  „Schwachen"  in 
der  römischen  Gemeinde  vertraten  Rm  14  2 f  5,  auch  mit  der  Neigung,  die 
anderen  als  unvollkommen  zu  richten  3f  10  13.  Auch  dort  steht  neben  ßpwat?  auch 
TToat?  in  Frage  17,  genauer,  der  Genuss  von  Wein  21.  Die  Meinung  ging  aber 
unter  den  Juden  dahin,  dass  die  Engel  Wächter  des  Gesetzes  seien;  wer  die 
Vorschriften,  welche  als  für  NichtJuden  genügend  betrachtet  wurden,  erfüllt,  tritt 
unter  ihren  Schutz;  wer  nicht,  hat  Strafe  zu  gewärtigen,  welche  ihnen  übertragen 
ist,  ja  fällt  unter  die  verderbliche  Macht  von  Engelmächten  (vgl.  Weber  165f). 
Auch  Pls  bringt  ja  Gal  4  3  9  gesetzliche  Neigungen  in  Verbindung  mit  den  aior/sia 
toö  xoau,oD.  Diese  angelologischen  Vorstellungen  genügen,  um,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  sie  in  Kolossä  mit  Nachdruck  in  den  Dienst  der  Propaganda  der 
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Irrlehrer  für  ihre  praktischen  Forderungen  gestellt  wurden,  die  Ausführungen 
des  Briefs  über  die  Machtlosigkeit  der  Engel  gegenüber  Christus  zu  begründen. 
Für  den  jüd.  Charakter  der  neuen  Lehre  spricht  auch  ihre  Beurtheilung  als 
7ta.[jädoaig  2  s,  dem  term.  techn.  für  die  jüd.  Gesetzesüberlieferung  Gal  1  u 
Mc  7  3—23  =  Mt  1 5  2—20,  die  Bezeichnung  ihrer  Forderungen  als  Sö-f^ata  2  20,  womit 
2  14  deutlich  das  Gesetz  bezeichnet  wird,  als  svT7.Xfj.axa,  SiSaaxaXiat.  2  22  gleich  den 
iüd.  Ordnungen  (Mc  7  7  =  Mt  15  9).  OiXoao<pta  aber,  womit  sie  2  8  bezeichnet 
wird,  ist  bei  Philo  und  Josephus  Ausdruck  für  die  gelehrte  Ausdeutung  des  AT, 
sowie  für  jüd.  Schulmeinungen.  Endlich  verräth  uns  Pls  den  Charakter  der  Irr- 
lehrer durch  die  im  Zshg  so  unvermittelte,  auch  in  der  Durchführung  etwas 
gewaltsame  bildliche  Bezeichnung  des  den  Christen  Gewordenen  als  einer  Be- 
schneidung. Das  war  also  das  in  jenen  Irrlehrern  verwirklichte  Ideal,  welches 
ihre  Forderungen  so  verlockend  machte  und  mit  Autorität  umkleidete.  Mit  der 
Berufung  auf  ihre  Vorzugsstellung  als  Juden  hatten  ja  auch  die  Eindringlinge 
in  Korinth  und  Philippi  Eindruck  zu  machen  gehofft  II  Kor  11  22  Phl  3  3—6. 
Denn  davon,  dass  sie  die  Forderung  der  Beschneidung,  wie  einst  die  Eindring- 
linge in  Galatien  Gal  5  2  6 12,  aufgestellt  hätten,  findet  sich  keine  Spur.  i.  Die 
Irrlehrer  waren  nach  diesem  allem  Judenchristen.  Dass  sie  mit  den  Essenern 
irgendwie  in  Zshg  standen,  beweist  keiner  der  angeführten  Züge,  da  diese  alle 
den  Juden  sowohl  Palästinas  wie  Alexandriens  zuzuschreiben  sind,  ist  vielmehr 
im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  weil  die  charakteristischen  Forderungen 
der  Essener,  Ehelosigkeit  und  Reinigkeitsvorschriften ,  sowie  der  Hang  zur 
Gemeinschaft  des  Lebens,  sämmtlich  fehlen,  dagegen  Askese  und  strenge  Gesetz- 
lichkeit gerade  kein  Charakteristikum  derselben  ist,  Speculation  zur  Recht- 
fertigung ihrer  praktischen  Forderungen  ihnen  bei  ihrer  ausschliesslich  prak- 
tischen Richtung  und  grundsätzlichen  Geringschätzung  der  Gelehrsamkeit  völlig 
ferne  lag.  Auch  der  Zug  zur  Propaganda  war  ihnen  durchaus  entgegen.  Sollte 
der  Brief  sich  als  paulinisch  ergeben,  so  fiele  überdies  der  erst  nach  70  in 
grösserer  Anzahl  erfolgende  Anschluss  der  Essener  ans  Christenthum  (vgl. 
Ritschl,  Altk.  K. 2  220  ff)  jenseits  der  Entstehungszeit  des  Briefs.  Viel  eher 

ist  die  Vermuthung  berechtigt,  dass  die  Judenchristen,  die  in  Kolossä  eindringen, 
nicht  palästinensischen,  sondern  alexandrinischen  Charakters  sind,  weil  es  dann 
doppelt  verständlich  ist,  dass  sie  unter  Uebergehung  der  Beschneidung  auf  die 
Forderungen  der  Festordnung  und  Speisegebote  sich  beschränken,  sich  so 
viel  mit  den  Engeln  zu  thun  machen  und  cpiXoaotpia  zur  Begründung  ihrer  prak- 
tischen Forderungen  anwenden  (so  auch  Schkl,  Koster,  während  es  Pfl, 
Urchristenth.  148  wenigstens  für  die  Parallelerscheinung  in  Rom  annimmt). 
Jedenfalls  decken  sich  die  Forderungen  dem  Gebiete  nach,  in  welchem  sie  sich 
bewegen,  mit  den  Forderungen  der  Juden  an  die  asßö(isvoi,  die  ja  im  Maass  ihrer 
Ausdehnung  grosser  Mannigfaltigkeit  fähig  waren.  Die  Eingedrungenen  waren 
peinliche  Naturen,  welche,  ohne  für  das  Gesetz  als  solches,  also  für  vollen  Ein- 
tritt ins  Judenthum,  Propaganda  zu  machen,  doch  für  die  Heidenchristen  an  jenen 
Forderungen  festhalten  zu  müssen  glaubten.  Es  ist  kein  Anzeichen  vorhanden, 
dass  sie  das  Evglm  oder  die  Person  des  Pls  direct  angriffen.  Sonst  würde  gewiss 
ein  apologetischer  Ton  angeschlagen  sein,  ähnlich  dem  in  Rm  1 — 11.  Auch  dies 
spricht  gegen  ihre  Herkunft  aus  Jerusalem. 

IV.  Entstehungsverhältnisse.  1.  Verfasser.    Der  Brief  gibt 
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sich  als  Schreiben  des  Apostels  Pls.    "Wie  wir  zu  2  sehen  werden,  erwecken  die 
geschichtlichen  Data,  die  gelegentlich  darin  hervortreten,  dagegen  auch  kein 
Bedenken.    Auch  in  Beziehung  auf  Sprache  und  Gedanken  drängt  sich  fast 
durchgehends  die  nahe  Verwandtschaft  mit  anderen  Urkunden  von  der  Hand 
des  Pls  auf.    Dieser  Eindruck  hat  unter  den  Gelehrten,  die  daneben  so  viel 
Fremdartiges  bemerkten,  dass  sie  den  Brief,  wie  er  uns  vorliegt,  nicht  als  un- 
mittelbares Werk  des  Pls  anzuerkennen  vermochten,  verschiedene  Hypothesen 
hervorgerufen,  die  demselben  gerecht  werden  sollten  (vgl.  I  2).    Nicht  zu  halten 
ist  freilich  diejenige,  welche  die  Redaction  des  Briefs  dem  Timotheus  (Ewald, 
Renan)  oder  Tychicus  (Gardthausen)  zuschreibt.  Dass  Pls  in  der  Müsse  seiner 
Haft  bei  der  2  i  bezeugten  tiefen  Antheilnahme  an  den  die  Gemeinden  bewegen- 
den Fragen  und  gegenüber  der  Anrufung  seiner  persönlichen  Autorität  durch 
Epaphras  die  Abfassung  eines  Gutachtens  seinen  Gehilfen,  gar  dem  Tychicus, 
der  doch  mündlich  Gelegenheit  zur  Aeusserung  fand,  übertragen  oder  überlassen 
hätte,  ist  undenkbar.    Die  Betonung  des  Ich  des  Apostels  I23  2  1  5  aber  lässt 
geradezu  keine  andere  Alternative  zu,  als  die,  dass  er  entweder  den  Brief  selbst 
verfasst,  wenn  auch  in  die  Feder  eines  anderen  dictirt  hat,  oder  dass  der  Vf. 
diesen  Schein  mit  Absicht  erwecken  wollte.    Die  Interpolationshypothese  (vgl. 
I  2)  beruft  sich  auf  Bedenken  gegen  den  paul.  Charakter  einzelner  Ausdrücke 
oder  Abschnitte  des  Briefs.    Im  Einzelnen  sind  dieselben  in  der  Erklärung  be- 
rücksichtigt mit  dem  Ergebniss,  dass  sie  nicht  genügend  begründet  sind.    Nur 
der  inhaltlich  über  den  Zshg  kaum  hinausgehende,  aber  sprachlich  störende  Satz 
•ca  Tcdcvta  rrX  1  i6b— 17  musste  beanstandet  bleiben.  Hier  aber  ergibt  sich  die  Auf- 
gabe, das  gegen  die  paul.  Authentie  des  Briefs  verwerthete  Material  im  Zshg  zu 
prüfen,  ob  es  vielleicht  in  seiner  Vereinigung  doch  wirkt.  Nur  wird  grundsätzlich 
dabei  Belastungsmaterial  aus  dem  Epheserbrief  ignorirt.  Der  Kolosserbrief  hat 
das  Recht,  für  sich  allein  gehört  zu  werden,  trotz  jener  Verwandtschaft  (s.  die 
Bern,  unter  I  1).  a.  Formalia.  Das  Fehlen  von  bei  Pls  häufig  sich  finden- 

den Begriffen  hat  seine  Analogie  an  paul.  Briefabschnitten  von  ähnlicher  Länge: 
o-.ttaioaovT]  fehlt  auch  I  Th  und  I  Kor  ausser  1  30,  o-.y.aio'jv  II  Kor  Phl  I  Th, 
awr^ta  I  Kor,  aTrcaaXo^c  II  Kor  ausser  12  1  7  Phl  I  Th,  üTcay.orj  I  Kor  Gal 
Phl  I  Th,  Tciotsoetv  H  Kor  ausser  dem  Citat  4  13,  vöu,o?  und  /api?  II  Kor  u.  s.  w. 
Die  Zahl  von  Hapaxlegomena,  33  gegenüber  dem  NT,  ausserdem  25  gegenüber 
Pls,  davon  10,  die  nur  in  Eph  sich  finden,  kann  nichts  beweisen  bei  einem  Brief, 
der  ganz  eigenartige  Erscheinungen  bzw.  durch  sie  aufgeworfene  Fragen  be- 
handelt, und  geschrieben  ist,  nachdem  Pls  seit  längerer  Zeit  unter  den  ganz 
neuen  sprachlichen  Einflüssen  Roms  gestanden  (vgl.  im  Einzelnen  JpTh  85, 
S.  331).  Die  ausgedehnteren  Satzbildungen,  wie  sie  besonders  I9— 20  und  2  s— 12 
auffallen,  sind  nicht  ganz  ohne  Analogien  in  anderen  Plsbriefen,  z.  B.  Rm  1 1—7 
2  5—10  u— K3  3  23—26  Gal  2  3—5  6—9  Phl  3  8—11 ;  der  Stil  ist  aber  überhaupt  nicht 
immer  der  Mensch,  sondern  oft  genug  die  Stimmung,  die  Lage  des  Menschen. 
Besonders  auffällig  sind  die  Relativanknüpfungen  1 13—22  und  in  geringerem 
Maasse  auch  2  10—12.  Aber  auch  dafür  fehlt  es  nicht  ganz  an  paul.  Parallelen. 
Ueberdies  zeigt  der  Zshg  beidemal,  dass  eben  das,  was  in  den  Relativsätzen 
beigefügt  ist,  von  den  Irrlehrern  übersehen  worden  war,  während  es  doch  allein 
die  christl.  Heilsthatsachen  zu  erklären  vermag.  Eben  als  selbstverständlich, 
aber  übersehen  wird  es  nur  relativisch  angehängt.    Die  eigenthümliche  syritak- 
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tische  Form  hat  also  ihren  guten  Grund.  Anakoluthe  aber  sind  geradezu  eine 
Specialität  des  Pls;  vgl.  z.  B.  zu  3  le  II  Kor  9  lof  i2f,  zu  2  2 II  Kor  7  5,  zu  1 26 

1  Kor  7  37,  zu  2  23  ßm  10  1,  zu  1 21  z.  B.  Gal  2  4—11.  Die  „gespannte  Häufung 
von  unverbunden  gelassenen  Sätzen"  (Ewald)  findet  sich  auch  sonst;  vgl.  zu 

2  11  13  Phl  2  iöf  3  2f,  zu  1  i3f  Phl  3  aof.  Von  den  vermissten  Partikeln  des  Pls 
fehlen  die  meisten  z.  B.  auch  Rm  12 — 16;  etliche,  die  Kol  vermissen  lässt, 
bietet  dafür  Phm,  so  et  oov,  ohv.su,  8tö,  jxäXXov.  Die  für  den  Stil  des  Pls 
charakteristischen,  die  Dialectik  des  Gedankens  ausdrückenden  Partikeln  el,  yäo, 
odv,  vöv  finden  sich  auch  in  Kol.  Paul.  Lieblingswendungen  in  Kol  sammelte  Htzm 
(S.  113 — 21).  Paul.  Salz  verrathen  die  Urtheile  2  4  s  is  23;  paul.  Kürze  tragen 
die  Bemerkungen  2  17  18  23  3  14  4  6  17;  paul.  Pointirung  bieten  1 12  f  24  2  1  5  11  13  14 

3  24.  (Anderes  s.  JpTh  85,  S.  539 ff).  Vermisst  man  Entwicklung  in  Gegen- 
sätzen, so  ist  die  Ursache,  dass  keine  gegen  Pls  ausgespielten  Positionen  zu 
widerlegen,  die  eigenen  nicht  gegen  Einwendungen  zu  vertheidigen  sind,  sondern 
nur  Pls  um  eine  Meinungsäusserung  gebeten  ist  über  die  den  Kolossern  em- 
pfohlenen Zugaben  zu  ihrem  Christenthum.  Und  diese  neue  Lehre  hat  noch 
nicht,  wie  die  entsprechende  in  Galatien  und  Korinth,  in  der  Gemeinde  selbst 
Anhang  gefunden,  Parteiungen  herbeigeführt,  Verwirrungen  gestiftet.  Ist  die 
Darlegung  ruhig,  so  ist  auch  Pls  weder  in  seiner  Person,  noch  in  dem,  was  er 
vertritt,  angegriffen,  wie  in  Galatien,  Korinth  und  in  gewissem  Maasse  auch  in 
Rom.  Weder  die  Gemeinde  noch  die  Irrlehrer  kennen  ihn  persönlich;  auch  das 
Christenthum  in  Kolossä  trägt  nicht  seinen  Namen.  Es  handelt  sich  auch  nicht, 
wie  in  Galatien,  Rom,  Philippi,  um  die  Principienfrage :  müssen  die  Christen 
Juden  werden,  bzw.  haben  unter  den  Christen  die  Juden  einen  specifischen  Vor- 
zug vor  den  NichtJuden.  Sondern  man  ist  sich  nicht  klar,  ob  gewisse  praktische 
Uebungen  heilsam  seien  oder  zwecklos.  Will  man  die  Sachlage  vergleichen  mit 
einer  in  früheren  Briefen  behandelten,  so  ist  nur  die  Differenz  zwischen  den 
„Schwachen"  und  „Starken"  in  der  römischen  Gemeinde  dazu  geeignet  (vgl.  III 
2  h),  welche  Rm  14  ganz  unabhängig  von  der  Polemik  des  ersten  Brieftheils 
gegen  judaistische  Aufstellungen,  die  in  der  Gemeinde  Anhang  suchen,  besprochen 
wird.  Dann  ist  aber  in  unserem  Brief  die  Bekämpfung  der  in  Rom  von  den 
„Schwachen"  befolgten  Meinung,  die  in  Kolossä  erst  um  Beifall  in  der  Ge- 
meinde wirbt,  viel  energischer,  als  in  dem  Schreiben  nach  Rom.  Fehlen  at. 
Beweisstellen,  so  war  dies  nur  ächten,  auf  die  Schrift  pochenden  Judaisten  gegen- 
über nöthig,  wie  in  Galatien  und  Rom,  bzw.  wenn  es  galt,  angegriffenes  eigenes 
Verhalten  zu  rechtfertigen,  wie  in  Korinth.  Auch  im  Philipperbrief,  obgleich 
dort  die  Polemik  auf  Judaisten  und  Juden  geht,  hat  Pls  das  AT  nicht  verwerthet. 
Dagegen  entspricht  die  Art,  wie  Kol  2  is  23  deutlich  Sätze  der  zurückzuweisenden 
Richtung,  durch  welche  ihre  Vertreter  für  sie  gewinnen  wollen,  in  die  Polemik 
verflochten  werden,  der  Gewohnheit  des  Pls,  wie  sie  Wzs  AZ  441 — 45  an  den 
grossen  Briefen  nachgewiesen  hat.  Ferner  trifft  es,  wie  die  Darlegung  des 
Gedankenganges  (II)  zeigte,  auch  keineswegs  zu,  dass  der  Brief  in  einen  dogma- 
tischen und  einen  ethischen  Theil  zerfällt,  die  sich  selbständig  gegenüberstehen, 
wie  das  beim  Epheserbrief  allerdings  der  Fall  ist;  vielmehr  stehen  die  Aus- 
führungen über  die  richtigen  Lebensgrundsätze  der  Christen  im  Dienst  der 
Polemik,  indem  dadurch  im  Gegensatz  zu  den  zurückgewiesenen  Forderungen 
der  Irrlehrer  die  acht  christl.  Position  dargelegt  wird  als  die  unmittelbare  Con- 
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sequenz  der  religiösen  Stellung  der  Christen,  bilden  also  einen  integrirenden 
Abschnitt  des  Haupttheils  des  Briefs  selbst.  Endlich  stimmt  es  genau  zu 

den  Beobachtungen  aus  den  anderen  Briefen,  wenn  Pls  auch  hier  sich  sichtlich 
nur  durch  die  Positionen  der  zu  bekämpfenden  Richtung  zu  dogmatischen  Aus- 
sagen führen,  zugleich  aber  aus  der  beiläufigen  Art  ihrer  Einführung  als  blosses 
Beweismaterial  erkennen  lässt,  wie  wenig  ihn  dogmatische  Fragen  als  solche 
interessiren.  Dass  das  Christenthum  zur  Theosophie  zu  werden  beginne  (vgl. 
bes.  eingehend  Htzm  214ff  und  dagegen  JpTh  85,  S.  672ff),  trifft,  wenn  man 
den  Brief  nicht  unter  die  Beleuchtung  durch  den  Epheserbrief  stellt,  nicht  zu. 
In  der  programmatischen  Stelle  1  9—12  und  ebenso  3  10  erscheint  allerdings  die 
s7ii(voooiQ  als  Wunschobject  für  die  Christen,  aber  ebenso  Rm  15  14  Phl  1  9;  und 
ihr  Gegenstand  ist  zb  ^sX^a  toö  ■ö-eod,  ganz  wie  Rm  12  2;  dessen  Erkenntniss 
aber  ist  nöthig  in  Kolossä,  weil  die  Irrlehrer  ihnen  gewisse  Pflichten  als  im 
Willen  Gottes  liegend  aufoctroyiren  wollen.  Daher  bedürfen  sie  auch  der  Weis- 
heit 1 9  28  2  2,  wie  I  Kor  1 5  Phl  1 9,  bes.  I  Kor  2  6,  wo  wie  Kol  1 28  die  Begriffe 
aofia  und  teXews  in  Verbindung  mit  einander  stehen.  Soll  ihnen  aber  über  ihre 
Pflichten  jeder  Zweifel  schwinden,  so  müssen  sie  erkennen,  wie  weit  das  ihnen 
in  Christus  Gewordene  wirkt;  daher  16  2  2f  I27,  wozu  vgl.  Rm  I32  II  Kor  2  14 
10  5.  Wenn  aber  I28  2  7  die  christl.  Predigt  als  8t8daxsiv  charakterisirt  wird,  so 
geschieht  dies  auch  I  Kor  4  17  Rm  6  17  16  17,  vgl.  I  Kor  2  13  12  2sf  14  6  26  Rm 
12  7  Gal  I12;  während  Kol  das  praktischer  gefärbte  acht  paul.  vod&stsiv  dem 
ötödoxsiv  noch  vorangestellt  ist.  Dass  in  Christus  alle  Schätze  der  Weisheit  und 
Erkenntniss  verborgen  sind  2  3,  geht  über  I  Kor  I24  30  2  7  sachlich  nicht  hinaus; 
zu  '(vtüoiq  vgl.  überdies  noch  II  Kor  4  e.  Wenn  dennoch  in  dem  kurzen  Brief 
das  Moment  der  Erkenntniss  und  der  Werth  der  Weisheit  stärker  betont  ist, 
als  es  Pls  sonst  durchschnittlich  thut,  so  gibt  die  III  2f  nachgewiesene  Methode 
der  Irrlehrer,  mit  einem  Schein  von  Weisheit  zu  blenden,  dafür  eine  voll- 
genügende Erklärung.  Die  Häufung  der  Ausdrücke  [lüaT^piov,  aTroxpDTrrstv,  o.tzo- 
%po<pos,  aTtov.aXDTCTS'.v,  «pavspoöv,  Yva>piCeiv,  aovsatc,  die  übrigens  ausser  aTröxpoipo? 
sämmtlich  durch  die  Hauptbriefe  für  Pls  belegt  sind,  kann  sich  auch  daraus 
erklären,  dass  in  Kolossä  von  den  Irrlehrern  Mysterien-Termini  gebraucht 
wurden,  die  Pls  sich  aneignet,  um  ihnen  ihre  bestechende  Kraft  zu  nehmen,  oder 
aber  dass  dem  Pls  selbst  in  Rom  Gedanken  und  Termini  aus  dem  Mysterien- 
wesen näher  traten  und  sich  darboten.  b.  So  liegt  die  Entscheidung  darüber, 
ob  Pls  selbst  unsern  Brief  verfasst  habe,  in  seinen  sachlichen  Aussagen. 
Ueber  die  geschichtlichen  Data  soll  nachher  (2)  gehandelt  werden;  hier  handelt 
es  sich  um  die  religiösen  Aeusserungen.  Zunächst  finden  wir  dasselbe  Gleich- 
gewicht zwischen  rein  religiösen  und  ethischen  Gesichtspunkten,  wie  überall  bei 
Pls.  Die  Grundlage  bilden  religiöse  Erlebnisse,  als  deren  Aneignungsmittel 
allein  und  nachdrücklich  die  Kiaziq  bezeichnet  wird  1 4  23  2  5  7  12,  während  ihr 
Vermittler  Christus  ist  I4  12—14  18  21  f  27  2  5  7  8—15  19  20  3  1  3  13,  der  darum  auch 
ächtpaulinisch  den  eigentlichen  Gegenstand  der  christl.  Verkündigung  bildet 
1 28  2  g  4  3.  Auch  die  Schilderung  dieser  religiösen  Erlebnisse  selbst  ist  durch- 
weg paulinisch  1 13 f  2  11—13  2  20— 3  3  3  13,  wie  die  Erklärung  im  Einzelnen  nach- 
weist, während  das  Zurücktreten  der  „Rechtfertigungslehre"  ebenso  z.  B.  in 
I  Th  und  II  Kor  zu  bemerken  ist.  Der  Schwerpunkt  ihrer  Bedeutung  aber 
liegt  in  den  dadurch  garantirten  eschatologischen  Hoffnungen,  welche,  wie  stets 
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bei  Pls,  bestimmend  im  Vordergrund  der  Gedanken  stehen  1  5  is  22  28  3  1—4. 
Wenn  dafür  der  Begriff  awnrjpia  nicht  verwerthet  wird,  so  fehlt  er  auch  I  Kor. 
Die  Bedingung  zur  Erlangung  dieser  Hoffnung  ist  das  Verhalten  der  Christen, 
welches  seinerseits  die  unmittelbare  Consequenz  ihrer  religiösen  Errungenschaft 
und  für  welches  darum  Christus  Quell  und  Norm  ist  1 4  9—11 23  28  2  6  8  19  3 1  5—17  24 
4  1«.  Dass  auch  diese  Ethik  mit  Pls  übereinstimmt,  hat  die  Exegese  an  jeder 
Stelle  nachzuweisen.  Treten  die  ethischen  Forderungen  3  s— 46  in  geschlossenem 
Zshg  hervor,  so  ist  dies  durch  die  asketischen  Forderungen  der  Irrlehrer, 
welchen  sie  gegenübergestellt  werden,  veranlasst;  eben  daraus  erklärt  es  sich, 
wenn  im  Briefe,  wie  die  vorher  aufgezählten  Stellen  zeigen,  häufiger  als  in 
anderen  Plsbriefen,  auf  die  ethische  Forderung  des  Christenthums  hingewiesen 
wird.  Dieselbe  Ursache  hat  es,  wenn  in  Kol  über  Christus,  der  wie  nur 

irgend  bei  Pls  und  mehr  als  in  der  nachpaul.  Literatur  so  der  alleinige  Mittler 
des  religiösen  Heils  wie  die  einzige  Norm  des  ethischen  Verhaltens  ist,  mehr 
ausgesagt  ist,  als  sich  sonst  in  den  paul.  Briefen  mit  Ausnahme  von  Phl  findet. 
Dass  aber  gerade  auf  diesen  Punkt  die  durch  die  neu  auftauchenden  Lehren 
veranlassten  Ausführungen  des  Briefs  sich  concentriren,  liegt  völlig  in  der  paul. 
Gedankenrichtung.  Denn  die  den  Kolossern  anempfohlenen  Auflagen  haben 
nur  Sinn,  wenn  Christus  für  jene  beiden  Gebiete,  das  religiöse  und  sittliche, 
nicht  alles  bietet,  was  die  Christen  nöthig  haben.  Diese  Frage  ist  Ursache,  dass 
Pls  eingehend  über  die  Bedeutung  Christi  handelt.  Und  da,  wie  zu  HI  2  gezeigt 
ist,  die  neuen  Auflagen  im  Gebiet  der  geschöpflichen  Welt  sich  bewegen  und 
auf  deren  Repräsentanten,  die  Engel,  zurückgeführt  werden,  so  ist  auch  die 
Richtung  gegeben,  in  welcher  die  Aussagen  des  Apostels  sich  bewegen  müssen. 
So  kann  es  denn  nicht  befremden  und  beweist  keineswegs  gnostisirende  Nei- 
gungen des  Vf.,  dass  vor  allem  und  mit  Nachdruck  ausgeführt  wird  die  Bedeu- 
tung des  Versöhnungswerks  Christi  für  die  Engelwelt  1  20  und  2  15  und  in  Con- 
sequenz davon  die  Stellung  des  verklärten  Christus  zu  den  Engeln  2  10.  Der 
zweite  fremdartige  Zug  in  der  Christologie  im  engeren  Sinn  aber  ist  im  Grunde 
nur  ein  Rückschluss  aus  dieser  Behauptung;  nämlich  die  Stellung  zum 
Schöpfungsall,  welche  der  Person  Christi  in  ihrer  Präexistenz  gegeben  wird. 
Dahin  gehört  zwar  nicht  1 15 a  18  19  2  gf,  welche  Aussagen  sich  auf  den  verklärten 
Christus  beziehen  (s.  die  Erkl.),  wohl  aber  1  i5b— 17,  wovon  sich  der  zweite,  selb- 
ständig construirte  Satz  ta  rcdvca  <5i  aotoö  v.zk  als  Glosse  verdächtig  macht.  Aber 
selbst  wenn  man  ihn  zum  ursprünglichen  Texte  rechnet,  ist  der  Stil  etwas 
schwerfällig  und  die  Ausführung  etwas  plerophorisch,  aber  die  Aussage  selbst 
steht  mit  sonstigen  paul.  Aussagen  in  keinem  Widerspruch.  Der  Nachweis 
dafür,  dass  trotz  mancher  in  den  übrigen  Plsbriefen  nicht  bezeugten  Ausdrücke, 
wie  der  Bezeichnung  Gottes  durch  7rX7]p(o;xa,  der  Eintheilung  des  All  in  Sicht- 
bares und  Unsichtbares  und  der  Untereintheilung  des  letzteren,  der  Anwendung 
von  ■jipiüzöioY.oQ  auf  den  Präexistenten,  von  x^faX-q  auf  das  Verhältniss  des  Ver- 
klärten zu  den  Engeln  u.  a.  sämmtliche  Aussagen  über  die  davon  betroffenen 
Gebiete,  die  Angelologie  und  Kosmologie,  den  Präexistenten,  die  Wirkung  des 
Versöhnungstodes  und  den  Verklärten,  mit  den  sonst  bezeugten  paul.  Vor- 
stellungen ohne  Schwierigkeit  vereinbar  sind,  ist  bei  der  Detailerklärung  zu 
erbringen.  Man  vgl.  bes.  die  Anmerkung  zu  1 20  und  die  Untersuchung  über  die 
oto'.^sla  tod  xöojxod  zu  2  8.  c.  Sprache  und  dogmatische  Aussagen  des  Briefs 
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bieten  somit  keinen  genügenden  Grund,  denselben  dem  Pls,  dessen  Xamen  er 
führt,  abzusprechen.  Dagegen  ist  es  von  Gewicht  und  soll  hier  noch  im  Zshg 
dargelegt  werden,  wie  verwandt  der  Kolosserbrief  mit  der  ausser  ihm  einzigen 
Urkunde  über  die  Gedankenkreise  des  grossen  Apostels  während  seines  römischen 
Aufenthalts,  dem  Philipperbrief,  ist.  Dies  fällt  schon  rein  sprachlich  auf.  Man 
vgl.  TcXtjpoöv  Kol  3  mal  Phl  4  mal,  aickafyya  oiXTipjioö  K  3  12  Ph  2  1  Xöfoc  xoö 
&soö  K  1 25  Ph  1 14,  rceptxopj  K  2  11  Ph  3  3,  äft&v  K  2  1  Ph  1 30,  asetvot  K  2  5 
Ph  I27,  Ssofioi  K  4  18  Ph  I7  13  f  17,  ta  v.kz  sui  K  4  7  Ph  I12,  xaTrr.vospooövY] 
K  2  23  3  12  Ph  2  3,  y.ap-o« opaövtes  bzw.  7C£7cXT(jpo)(iivot  xapftdv  K  1 10  Ph  1 11,  diuüuos 
K  1  22  Ph  2  15,  teXeioc  K  1 28  Ph  3  15,  %ara  tY]v  svsp7='.av  xrX  K  1 29  Ph  3  21,  avco 
K  3 1  Ph  3 14,  rd  1-1  zr^  fffi  bzw.  hicifeut  K  3  2  Ph  3 19,  ßpaßsiov  bzw.  xataßpaßeosiv 
K  2  18  Ph  3  u ;  ferner  stilistisch  die  Kürze  K  4  17  Ph  4  2,  das  relativisch  an- 
geschlossene Urtheil  K  2  23  Ph  1  28  3  19;  sodann  die  Sätze  K  1  9  Ph  1 11,  die 
s-'lyvcoo:c  als  Gegenstand  der  Fürbitte  K  1 9f  Ph  I9,  den  "Wunsch  xoi  \  =lpr]vyj 
xtX  K  3  15  Ph  4  7,  die  ähnlichen  Vorstellungen  K  1 24  und  Ph  3  10,  K  2  18  und 
Ph  3  3,  K  1 24  und  Ph  2  30,  die  Hinweisungen  auf  die  Tradition  K  1 7  4  9  Ph 
4  6 ;  endlich  die  nahe  Verwandtschaft  einiger  der  dem  Kolosserbrief  eigentüm- 
lichen dogmatischen  Aussagen  mit  solchen  des  Philipperbriefs,  wie  es  zu  1  isf 
nachgewiesen  ist  (s.  auch  unter  1  b).  Andererseits  spricht  die  einzigartige 

abgekürzte  Form  des  Eingangs  und  Schlussgrusses  1 2  dagegen,  dass  ein  späterer 
Vf.  den  Pls  einführe ;  derselbe  hätte  sich  ohne  Zweifel  in  diesen  Formahen  enge 
an  den  historischen  Pls  angeschlossen. 

2.  Anlas  s;  Ort  und  Zeit.  Den  Anlass,  sich  mit  einem  Schreiben  an 
die  Kolosser  zu  wenden,  erhielt  Pls  durch  den  Besuch  des  Epaphras  1  -f  4  12. 
Aus  den  Worten  des  Briefs  ist  leider  nicht  zu  entscheiden,  ob  diesen  seine  Sorge 
um  die  Gemeinde  zur  Reise  getrieben  oder  ob  er  bei  einer  durch  private  Ver- 
hältnisse veranlassten  Anwesenheit  am  Aufenthaltsort  des  Apostels  nur  Gelegen- 
heit genommen  hat,  die  die  Kolosser  beunruhigenden  Fragen  dem  Pls  zu  unter- 
breiten. Dass  er  zeitweilig  des  Pls  Haft  theilt  (Phm  23,  vgl.  darüber  zu  Kol 
4 10),  kann  darüber  auch  kein  Licht  verbreiten.  Am  ehesten  möchte  man  daraus, 
dass  er  trotz  der  Schwierigkeiten  in  Kolossä  noch  nicht  zurückkehrt,  schliessen, 
dass  ihn  private  Interessen  noch  länger  in  Rom  fest  hielten.  Doch  kann  sich 
dies  auch  daraus  erklären,  dass  Pls  in  der  Person  des  Tychicus,  der  selbst  Klein- 
asiate  war  (Act  20  4),  einen  mit  des  Apostels  Gedankengängen  länger  vertrauten 
Christen  zur  Klärung  der  Meinungen  dorthin  abordnete  4  7  f.  Xach  II  Tim  4  12 
sollte  derselbe  nach  Ephesus  reisen.  Vielleicht  übernahm  er  in  Verbindung 
damit  (doch  vgl.  Einl.  zu  Past  IV)  den  Auftrag,  Kolossä  zu  besuchen.  Ihm  wurde 
unser  Brief  mitgegeben.  In  seiner  Begleitung  befand  sich  Onesimus  4  9,  welchem 
Pls  noch  einen  Privatbrief  an  Philemon  mitgab.  Aus  dem  letzteren  geht  hervor, 
dass  Onesimus  ein  dem  Philemon  entlaufener,  durch  Pls,  mit  welchem  er  auf 
unerklärte  Weise  in  Berührung  kam,  bekehrter  Sklave  war,  der  nun,  begleitet 
von  der  Fürsprache  des  Apostels,  freiwillig  sich  seinem  Herrn  wieder  stellte. 
Ob  das  in  derselben  Angelegenheit  nach  Laodicea,  um  welches  Epaphras  sich 
ebenso  wie  um  Kolossä  sorgte  4  13,  erlassene  Schreiben  4  16  schon  früher  dorthin 
abgegangen  war  oder  auch  dem  Tychicus  mitgegeben  wurde,  ist  nicht  sicher  zu 
entscheiden.  Ersteres  ist  wahrscheinlicher,  weil  sonst  eine  einfachere  Anordnung 
möglich  war,  damit  beide  Gemeinden  beide  Schreiben  kennen  lernen,  als  die  4  ig 
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getroffene  (vgl.  Einl.  zu  Eph  IV  3),  auch  die  Grüsse  nach  Laodicea  4  15  hier 
kaum  beigefügt  wären.  Ueber  den  Verbleib  dieses  Laodicenerbriefs  irgend 
Näheres  zu  vermuthen,  ist  nicht  möglich.  Dass  er  nicht  mit  dem  kanonischen 
Epheserbrief  identisch  ist,  siehe  Einl.  zu  Eph  1 1  IV  3.  Ein  im  Mittelalter  unter 
diesem  Namen  umgehender  Brief  ist  eine  Compilation  aus  Kol  und  Phl  (vgl. 
Angek,  über  den  Laodicenerbrief  1843).  Als  Ort  kann  nur  Cäsarea  oder 

Rom  in  Frage  kommen,  da  nur  in  diesen  beiden  Städten  Pls  gefangen  lag  4  3  10. 
Gegen  Cäsarea,  wofür  Rs,  Schkl,  Ws,  Hgf,  Hsr,  Pfl,  und  für  Rom,  wofür 
heute  ausser  den  Genannten  alle  namhaften  Forscher  sich  erklären,  spricht,  dass 
dem  Pls  in  Cäsarea,  im.  Stadium  der  Voruntersuchung,  im  militärisch  besetzten 
Palast  (vgl.  Act  23  35)  schwerlich  die  in  den  Briefen  bezeugte  Verkehrsfreiheit  mit 
Gesinnungsgenossen  gewährt  wurde,  welche  für  Rom  durch  Phl  1  12— is  2  19—30 
4  21  f  Act  28  3of  erwiesen  ist,  dass  er  in  Cäsarea  wohl  viel  weniger  Zukunftspläne 
zu  machen  in  der  Lage  war,  als  in  Rom,  nachdem  ein  ordentliches  Process- 
verfahren,  das  zu  einem  absehbaren  Ausgang  führen  musste,  eingeleitet  worden, 
dass  Pls  in  Cäsarea  auf  Grund  von  Rm  15  28—33,  vgl.  I15,  Act  23  11  nur  Rom 
als  Reiseziel  ins  Auge  gefasst  haben  kann,  während  er  nach  der  langen  Unter- 
brechung von  Rom  aus  vor  Ausführung  der  spanischen  Reise  Rm  15  24  recht 
wohl  erst  einen  Besuch  bei  seinen  früheren  Stiftungen  in  Aussicht  genommen 
haben  kann,  wie  dies  Phl  2  24  in  Betreff  Macedoniens,  woran  sich  ein  Besuch 
Kleinasiens  und  Phrygiens,  wie  früher  öfter,  anschliessen  konnte  Phm  22,  bezeugt 
ist,  endlich,  dass  für  einen  entlaufenen  Sklaven  Cäsarea  kaum  als  Zufluchtsort 
sich  nahe  legen  mochte,  während  Rom  nicht  nur  an  sich  für  allerlei  Volk  den 
grössten  Anziehungspunkt  bildete,  sondern  auch  den  sichersten  Schutz  der  Ver- 
borgenheit versprach,  überdies  durch  häufigste  Schiffsgelegenheit  zu  jeder  Zeit 
am  leichtesten  erreichbar  war.  Für  Rom  aber  entscheiden  definitiv  die  Be- 
ziehungen zu  dem  fraglos  dort  entstandenen  Philipperbrief.  In  Betreff  der 
Sprache  und  der  Gedanken  ist  es  unter  IV  lb  nachgewiesen.  Aber  auch  die  in 
beiden  Briefen  vorausgesetzten  Verhältnisse  vereinigen  sich  aufs  Beste  mit  ein- 
ander, wie  sie  wiederum  mit  den  Personalnotizen  in  Act  und  dem  Plsfragment 
II  Tim  4  10—21  sich  trefflich  zusammenschliessen.  Timotheus  erscheint  Kol  1 1 
Phm  1  ebenso  wie  Phl  1 1  2  19—24  als  des  Pls  engster  Gefährte,  während  er  Act 
23 — 26  für  die  Zeit  von  Cäsarea  nie  erwähnt  wird.  Aristarchus  (Kol  4  10 
Phm  24)  aus  Thessalonich  Act  19  29  20  4  hat  Pls  nach  Jerusalem  und  von  Cäsarea 
nach  Rom  begleitet  Act  27  2.  Dass  er  in  Phl  fehlt,  ist  analog  mit  dem  Schweigen 
über  Epaphras  und  den  auch  in  Phm  nicht  erwähnten  Jesus  gen.  Justus  leicht 
daraus  zu  erklären,  dass  er  nach  so  langer  Zeit,  vielleicht  in  Pls  Auftrag,  in  die 
Heimath  zurückgekehrt  ist.  Von  Tychicus,  welcher  ebenfalls  Pls  seiner  Zeit 
nach  Jerusalem  begleitet  hatte  Act  20  4,  bezeugt  II  Tim  4  12  eine  ähnliche  Ver- 
wendung durch  Pls  zu  einer  Mission  nach  Ephesus.  Die  Kol  4  10  in  Aussicht 
genommene  Reise  des  Marcus,  für  dessen  Beziehungen  zu  Pls  in  der  späteren 
Zeit  wiederum  II  Tim  4  11  Zeugniss  ablegt,  ist  nach  Phl  2  20  4  21  f  ausgeführt 
worden,  da  nur  so  die  genannten  Stellen  begreiflich  sind.  Auch  die  Namen  von 
Lukas  und  Demas  Kol  4  14  Phm  21  begegnen  II  Tim  4  10 f  in  der  Umgebung  des 
Apostels.  Ueber  das  zeitliche  Verhältniss  der  dort  über  Demas  gegebenen  Notiz 
vgl.  Past.  IV  1  VII 4.    Vgl.  noch  die  Bemerkung  zu  2  5.  Ist  so  Rom  der  Ort 

der  Entstehung,  so  fallen  die  beiden  Briefe  in  die  letzten  Lebensjahre  des 
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Apostels,  jedenfalls  noch  einige  Zeit  vor  den  Philipperbrief.  Ob  Pls  schon 
länger  in  Rom  war,  ist  aus  seinen  Aeusserungen  nicht  zu  entscheiden.  Der 

Kolosserbrief  ist  geschichtlich  von  hohem  Interesse.  Er  zeigt,  wie  Pls  auch 
während  seiner  Gefangenschaft  in  weiten  Kreisen,  selbst  solchen,  mit  denen  er 
keine  persönlichen  Beziehungen  hatte,  als  Autorität  betrachtet  wurde  und  wie 
er  seinerseits  Tochtergründungen  seiner  Stiftungen  ohne  weiteres  mit  in  sein 
Missionsgebiet  rechnete;  wie  verschiedenartig  die  judenchristl.  Ideale  sich  ge- 
stalteten; wie  bei  Pls  praktisch-religiöse  Differenzen  unter  den  Christen  dazu 
führten,  dogmatische  Anschauungen  auszubilden;  wie  der  Apostel  dazu  die  jüd. 
Messianologie  verwerthet  und  dabei  ihre  Kosmologie  voraussetzt;  endlich  gibt 
er  uns  den  ersten  Aufriss  einer  die  verschiedenen  Urformen  des  socialen  Lebens 
betreffenden    christlichen  Ethik.  Der  Philemonbrief  aber  ist  ein  reiz- 

volles Zeugniss  des  Feingefühls  und  Humors  des  Apostels,  wie  des  grossen  Sinns 
und  Stils,  in  welchem  er  die  concreten  Dinge  des  Lebens  zu  behandeln  pflegte. 
Eine  Parallele  dazu  bilden  besonders  Abschnitte  in  Phl  wie  2  25—30  4  10—20. 


Der  Brief  an  die  Kolosser. 

1 1—2.  Ueb er schrift  und  Grruss.  x  Paulus,  Apostel  Christi  Jesu  durch 
den  Willen  Gottes  (amtlicher  Titel,  genau  wie  II  Kor  1 1 ;  hier,  im  Unterschied 
von  Phm  und  Phl,  einer  fremden  Gemeinde  gegenüber  zur  Rechtfertigung  seines 
Unternehmens,  sie  zu  belehren  und  zu  ermahnen,  eingesetzt;  demselben  Zwecke 
dienen  die  späteren  Ausführungen  1 23—2  5),  und  Timotheus,  der  Bruder  (ebenso 
Phm  1,  wie  in  früheren  Zeiten  II  Kor  li  und  in  dieser  letzten  Phl  li,  avo  nur 
das  Epitheton  dem  Charakter  des  Briefs  entsprechend  geändert  ist.  'ASeX^xfe 
Ausdruck  der  christlichen  Bruderschaft  gegenüber  Pls  wie  der  Gemeinde,  soll 
eine  Beziehung  desselben  zu  der  Gemeinde,  das  Recht  der  Liebe,  an  sie  sich  zu 
wenden,  feststellen.  Der  Name  des  Tim  als  des  langjährigen  Genossen  des  Pls 
mochte  in  Kleinasien  und  Phrygien  nicht  unbekannt  gebheben  sein.  Ob  er  mit 
einzelnen  Gemeindegliedern  persönlich  in  Berührung  gekommen  war,  muss,  da 
keinerlei  Andeutung  davon  vorhanden  ist,  fraglich  bleiben.  Die  Annahme  wird 
auch  durch  seine  Theilnahme  an  der  Briefsendung  keineswegs  gefordert.  Da- 
gegen mag  er  hier  und  bei  den  anderen  Briefen  zugleich  der  Schreiber  des  Briefs 
gewesen  sein.  Vgl.  Einl.  IV  1),  2an  die  Heiligen  in  Kolossä  (ol  a^.oi  steht, 
vielleicht  Hbr  3  1  ausgenommen,  wenn  nicht  auch  dort  die  Begriffe  aytoi  und 
aSsX'foi  coordinirt  sind,  stets,  66 mal  im  NT,  absolut  und  substantivisch  als  von 
dem  at.  Gottesvolke  auf  die  Christen  übertragener  Terminus,  so  dass  die  Be- 
hauptung, das  einzig  Naheliegende  für  Schreiber  und  Leser  sei  gewesen,  ay.oi 
als  Adjectivbegriff,  in  welcher  Stellung  es  im  NT  verschwindend  selten  erscheint, 
mit  &5eX^pot  zu  verbinden,  eine  moderne  Täuschung  ist.  Nicht  die  Grammatik, 
sondern  der  Sprachgebrauch  bestimmt,  was  am  nächsten  liegt.  Die  ayioi,  an 
welche  der  Brief  geht,  sind  „die  in  Kolossä",  wobei  gegenüber  Phl  li  vgl. 
II  Kor  1 1  nur  xoiq  ou^iv  übergangen  ist.  Der  sonst  übliche,  mit  afiot  synonyme 
Titel  ixxXijota  ist  wohl  nicht  deswegen  umgangen,  weil  die  Organisation  noch 
nicht  weit  vorgeschritten  war,  da  er  doch  Phm  2  verwendet  wird  und  es  sehr 
zweifelhaft  ist,  ob  der  Begriff  H/Xfp'.'x  an  sich  das  Moment  der  Organisation  für 
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Pls  schon  in  sich  schloss  und  nicht  vielmehr  auch  nur  ein  religiöser  war;  sondern 
Pls  wollte  sich,  zumal  da  er  keine  officielle  Stellung  zu  der  Gemeinde  einnahm, 
an  die  Einzelnen  wenden,  um  ausdrücklich  seinem  Brief  eine  persönlichere 
Färbung  zu  geben,  wie  Phl  und  Rm.  KoXoaaai?  lesen  nBDGL  Min.  vg  it 
Clem.  Chrys.  Theophyl.  Ambrosiast.  Pelag.,  KoXaoaai?  KP  Min.  syr  utr.  cop 
Or.  Nyss.  Amphiloch.  Theodoret.  Wie  Pls  schrieb,  ist  nicht  zu  entscheiden, 
wenn  auch  die  LA  mit  o  besser  bezeugt  ist.  Münzen,  Herod.,  Xen.,  Strabo, 
Plin.  (s.  I)  haben  KoXoaaai,  bei  Herod.  und  Xen.  findet  sich  aber  KoXaoaat  als 
Variante.  Vielleicht  ist  letzteres  die  vulgäre  Aussprache  gewesen,  vielleicht 
eine  später  herrschend  gewordene.  Trg,  Tdf  7  lesen  a,  W-H,  Tdf  8  o),,  und 
gläubigen  Brüder  in  Christus  (neben  der  grundlegenden  Stellung  gegenüber 
Gott  das  daraus  folgende  Verhältniss  zu  den  Genossen  dieser  Stellung;  sie  zählen 
damit  zur  aSeXydojc,  wie  sie  £v  Xtp  begründet  ist.  Durch  ziazoi  wird  die  subjec- 
tive  Bedingung  beigefügt  und  deren  Erfüllung  den  Kolossern  voll  und  ganz 
zuerkannt,  wobei  auch  noch  das  Moment  leise  mitsprechen  mag,  dass  dieses 
rciOTÖv  Eivat  der  gemeinsame  Boden  ist,  auf  welchem  sich  die  persönlich  einander 
Fremden  und  Fernstehenden  als  Brüder  die  Hand  reichen.  Die  gegenüber  der 
paul.  Gepflogenheit  auffallende  Bevorzugung  des  blossen  Xtfs  in  unserem  Brief, 
neben  welchem  'Irpobq  allein  überhaupt  nicht  vorkommt,  mag  darin  ihren  Grund 
haben,  dass  der  Glaube  und  die  Glaubensirrungen  der  Kolosser  in  besonderem 
Maasse  den  verklärten  Herrn  zum  Mittelpunkt  hatten).  Gnade  sei  mit  euch  und 
Friede  von  Gott  unserm  Vater  (vgl.  zu  Rm  1t;  die  abgekürzte  Form  ist  einzig 
in  ihrer  Art  und  entzieht  sich  einer  Erklärung;  dieselbe  Erscheinung  bietet  der 
Schluss  4  i8.  Vgl.  die  Bern.  IV  1 — c). 

13—2  3.  Einleitende  Betrachtungen.  1 3— 23.  Die  Leser  und  ihr 
Christenstand  (1  24—2  3  Pls  und  sein  Apostelberuf).  1 3—8.  Der  gegen- 
wärtige Stand  der  Gemeinde,  behandelt  unter  dem  Gesichtspunkt,  dass 
derselbe  auf  völlig  sicherer  und  genügender  Grundlage  beruhe  und  darum  keiner 
Neuerungen  bedürfe.  3  Wir  (Pls  und  Tim)  danken  Gott  und  dem  Vater  unseres 
Herrn  Jesu  Christi  (feierlicher  als  I  Th  12  =  Phl  1 3  =  I  Kor  1 4  =  Em  1 8,  an 
welch'  letzterer  Stelle  doch  schon  01a  'I.  X.  angefügt  ist,  dagegen  übereinstimmend 
mit  II  Kor  1 3,  s.  zu  dort)  allezeit  in  Beziehung  auf  euch  (vgl.  I  Th  1 3  I  Kor 
1 4)  bei  unsern  Gebeten  (nur  hier),  *da  wir  gehört  haben  euren  Glauben  in 
Christus  Jesus  (die  Beifügung  Iv  X.  5I.  präcisirt  hier,  wo  Pls  das  erste  Wort  an 
ihm  Unbekannte  richtet,  den  an  sich  nur  psychologischen  Begriff  rctaxis,  um  die 
gemeinsame  Basis  sicher  zu  stellen,  kann  also  nicht  als  unpaulinisch  und  formel- 
haft in  Anspruch  genommen  werden.  Km  1 8  war  in  ähnlichem  Fall  die  genaue 
Definirung  der  icioru;  2—3  vorausgegangen)  und  die  Liebe  (x.  und  oc?.  wie  I  Th 
1  s  tu  Ö.)j  welche  ihr  heget  gegen  alle  (vgl.  I  Th  3  12)  Heiligen  (s.  zu  2.  Die 
von  den  neuen  Glaubensgenossen  bewiesene  Liebe  gegen  alle  Heiligen  enthielt 
zugleich  eine  Rechtfertigung  des  nunmehr  von  Pls  in  diesem  Schreiben  ihnen 
bewiesenen  Interesses  für  ihre  gesunde  Entwicklung)  5  um  der  Hoffnung  willen 
(vgl.  23;  bei  einer  zeugmatischen  Mitbeziehung  des  Relativsatzes  auf  die  rJ.o-'.q 
Beweggrund  für  jctattc  und  afdwnj,  andernfalls  für  die  c/:(äiz-q  allein,  die  auch 
8  als  der  Hauptbegriff  hervortritt.  Diese  Bedeutung  der  Ihciq  ist  durch  I  Th 
5  8—11  II  Kor  3  12,  auch  Rm  4  18  5  2,  als  gutpaul.  belegt.  Es  verräth  sich  darin 
keine  Lohnsucht,  wenn  man  solche  nicht  auch  II  Kor  9  c  Gal  6  9f  u.  ö.  dem  Pls 
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vorwerfen  will;  vielmehr  erklärt  sich  der  Zusatz  vollgenügend  daraus,  dass  nur 
der  zuversichtliche  Ausblick  auf  das  Vollendungsziel  in  der  Gegenwart  trotz 
aller  irremachenden  Verhältnisse  Glauben  und  Liebe  der  Christen  unbeirrt  zu 
erhalten  vermag.  Die  Verbindung  von  S'.a  mit  so-/apwcoü[j.ev  ist  zu  verwerfen, 
weil  die  beiden  Satztheile  zu  entfernt  sind,  das  Object  des  etr/apiatsiv  im  NT  nie 
mit  1<Ä  angeschlossen,  auch  nie  in  den  Briefanfängen  in  etwas  anderem  als  dem 
Zustand  der  Gemeinde  gesucht  wird,  überdies  die  paul.  Trias  Glaube,  Liebe, 
Hoffnung  dadurch  zerrissen  würde);  welche  euch  aufbehalten  ist  im  Himmel 
(hiernach  ist  kXiziq  hier  nicht  subjectiv,  sondern  objectiv  gebraucht  von  dem 
Gegenstand  der  Hoffnung;  das  Heil,  welches  diesen  Gegenstand  bildet,  ist  zu- 
künftig, aber  thatsächlich  schon  zubereitet,  ein  in  dieser  Form  bei  Pls  nur  hier 
ausgesprochener  Gedanke,  vgl.  dagegen  I  Pt  1  4  I  Tim  6  19,  doch  sachlich  sich 
deckend  mit  den  Ausführungen  II  Kor  5  6— 10  Phl  3  u  20),  ic eiche  ihr  vorher  ver- 
nommen habt  (rcpo  kann  orientirt  sein  an  der  zukünftigen  Erfüllung  der  IXtei«; 
oder  an  der  Gegenwart.  Im  ersteren  Fall  bezieht  sich  das  axoöeiv  auf  die  Gegen- 
wart, und  der  Hinweis  darauf,  dass  ihnen  schon  jetzt  davon  gewisse  Kunde 
werde,  soll  sie  gewiss  machen  in  der  Hoffnung ;  im  letzteren  auf  die  Vergangen- 
heit, und  Pls  wül  damit  der  früheren  Verkündigung  in  Kolossä  bezeugen,  dass 
sie  den  Kolossern  alles  richtig  und  unverkürzt  vermittelt  habe,  und  dass  er  selbst 
sie  nichts  Neues  lehren,  sondern  nur  in  ihrem  Besitzstand  befestigen  wolle,  wozu 
7  23  2  6  zu  vergleichen  wären)  in  dem  Wort  der  Wahrheit  des  Evangeliums  (für 
die  Verbindung  i]  ak-qd-Bia  xoö  eixxrff,  zu  einem  Begriff  kann  man  sich  nicht  auf 
Gal  2  5  14  berufen,  da  dort  die  Formel  polemische  Tendenz  hat,  die  hier  aus- 
geschlossen ist.  Dass  vielmehr  xö  eäafj^Xiov  der  Hauptbegriff  ist,  wofür  schon 
die  Verbindung  der  Begriffe  IXtu?  und  sDa'ffsXwv  1 23  spricht,  beweist  das  an 
sdocyy.  und  nicht  an  aXyjö-sia  angeschlossene  Part,  xoö  jcapdvtoc.  'AXYjtteias  ist  Gen. 
quäl,  zu  X070?,  soa-ff.  Gen.  explic.  zu  6  Xoyo?  zffi  oX-rftürt<z.  Allerdings  finden  sich 
die  Formeln  6  Xcrfo?  xoö  suaYy.  und  6  Xöfoc  ri)?  ÄX^eia?  sonst  nicht  bei  Pls;  zu 
ersterer  vgl.  Act  15  7,  zu  letzterer,  ausser  Eph  1 13,  II  Tim  2  15  Jak  lis.  Aber 
dass  der  X070S  toö  eoa-fY.  ein  X070C  rSj?  aXYjiteta?  sei,  hebt  er  hier  hervor  gegen- 
über den  Irrlehrern,  welche  das  Evglm  mit  ihren  acapaSöosi?  2  8  erst  ergänzen  zu 
müssen  meinen,  wodurch  das  jener  Aufsätze  entbehrende  Evglm  mit  seiner  Heils- 
verheissung,  IXtcis,  als  ergänzungsbedürftig,  also  nicht  die  volle  Wahrheit  ent- 
haltend hingestellt  wird.  Der  Beurtheilung  des  Evglm  als  Xö-^oq  tf\<;  aXrjö-siac 
entspricht  2  8  die  der  jrapaSöasie  als  xsvyj  aTcaTYj),  6  welches  vorhanden  ist  (rrapöv- 
zoc,  prägnant:  es  ist  schon  da;  es  braucht  keiner  Ergänzung  mehr)  bei  euch  (eis 
b\Läq  griechische  Verbindung  der  Vorstellung  des  Daseins  mit  der  von  ihr  voraus- 
gesetzten des  Hingelangens),  gleichwie  es  (v.a.1  vor  soiiv  ist  nach  xABCDP  u.  s.  w. 
mit  Trg,  W-  H  zu  streichen  gegen  Klöpper  und  Franke)  in  der  ganzen  Welt 
(vgl.  zu  dieser  Hyperbel  I  Th  1 8  H  Kor  2  14  Rm  1  s)  da  ist  (vergleicht  xa^coc, 
was  die  Bezeichnung  des  Evglm  als  Xöyo?  tf\z  aX7j&sias  am  nächsten  legt,  den  In- 
halt des  Evglms  in  Kolossä  und  in  der  Welt,  so  soll  die  Leser  die  Versicherung, 
dass  das  bei  ihnen  vorhandene  Evglm  genau  dasselbe  sei,  wie  in  der  ganzen 
Welt,  darüber  beruhigen,  dass  sie  nicht  verkürzt  worden  seien,  und  darüber  ver- 
gewissern, dass  die  eindringenden  Irrlehrer  nicht  etwa  in  Uebereinstimmung  mit 
der  christl.  Verkündigung  an  anderen  Orten  stehen;  vergleicht  das  xafrw?  nur 
die  Thatsache  des  rcapefvoct,  dann  bedeutet  sauv  existirt,  und  der  Hinweis  auf  die 
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weite  Verbreitung  soll  die  Bedeutung  des  Evglms  illustriren  und  dadurch  das 
Bewusstsein  der  Kolosser,  dass  sie  in  diesen  grossen  Kreis  eingetreten  sind, 
heben),  fruchttragend  und  wachsend  (Apposition  zu  dem  xa&wg-Satz,  be- 
schreibend, wie  seine  Art  überall  sei.  Kap7ro'f .  bezeichnet  den  Einfluss  auf  die 
Gestaltung  des  Lebens,  vgl.  Phl  In  Gal  5  22,  also  die  intensive,  ao£av.  die  Aus- 
breitung in  immer  neuen  Kreisen,  also  die  expansive  Kraft.  Bemerke  die  Reihen- 
folge, zuerst  die  Bewährung  des  Evglms  bei  denen,  die  es  empfangen,  dann  erst 
die  Ausdehnung  auf  neue  Kreise.  Auch  dies  beides  ist  für  die  Kolosser  ein 
Beweis  für  die  Wahrheit  und  sufficientia  des  Evglms),  gleichwie  auch  bei  euch 
(bezeugt  den  Kolossern,  dass  sie  hierin  hinter  ihren  Brüdern  in  der  Welt  nicht 
zurückstehen,  und  bestätigt  ihnen  die  Erfahrung  im  eigenen,  nächsten  Kreise 
auch  von  draussen)  von  dem  Tage  an  (eng  zu  verbinden  mit  xaö-w?  %ai  iv  &[üv ; 
bezeugt  jene  Entwicklung  als  eine  sofort  anhebende  und  stetige,  also  von  den 
jüngst  sich  darbietenden  ergänzenden  rcapaSdoets  völlig  unabhängige),  da  Ihr  die 
Gnade  Gottes  (der  specifische  Inhalt  des  Evglms;  vgl.  Rm  5  2  15—21  6  uf  I  Kor 
1  4  II  Kor  6  1  Gal  2  21  Phl  1 7,  auch  Act  20  24.  Es  ist  kein  Grund  d]V  x*Ptv  nur 
als  Object  von  ift&yvcoTs  zu  betrachten;  yö.[ji$  als  Inhalt  der  Botschaft  kann  auch 
als  Gegenstand  des  Hörens  bezeichnet  werden.  Bemerke,  wie  /api?  als  Object 
des  axoösiv  der  IXtzIq  5  entspricht.  Weil  sie  die  yp-^c,  erkannt  haben,  darum  sind 
sie  der  IXtti?  gewiss)  in  Wahrheit  hörtet  und  erkanntet  (vgl.  zu  £7rsyvcüTe  Em  1 28 
Phl  1 9,  auch  I  Kor  1 5,  wo  an  dem  Christenstand  der  Korinther  auch  gegenüber 
der  xapic  die  yvihoiQ  neben  dem  Xö^oc,  gerühmt  wird.  Dass  die  Kolosser  den  Sinn 
des  Evglms  ganz  erfasst  hätten,  wird  hier  betont,  weil  die  Irrlehrer  nach  2  8  23 
erst  die  wahre  Weisheit  zu  vermitteln  vorgaben.  'Ev  aXYj&swf,  versichert,  dass 
bei  diesem  Erkennen,  vielleicht  auch  schon  beim  Hören  Irrthum  und  Miss- 
verständniss  ausgeschlossen  sei;  dies  ist  beigefügt,  weil  die  Kolosser  durch  die 
eindringenden  Irrlehrer  in  Gefahr  standen,  an  der  Gewissheit  irre  gemacht  zu 
werden,  dass  sie  das  Evglm  von  der  Gnade  richtig  und  ganz  erfasst  hätten. 
Denn  dies  war,  auch  wenn  das  Evglm  ein  \6*(oq  nj?  aXr^sia?  war,  immer  noch 
möglich:  was  objectiv  geboten,  konnte  Wahrheit,  aber  was  subjectiv  erfasst  war, 
konnte  dahinter  zurückgeblieben  sein),  7 so  wie  (wie  sie  öf  über  den  Inhalt,  so 
sollen  sie  li  über  die  Quelle  ihres  Christenthums  beruhigt  werden.  Dabei  wird 
ihnen  wieder  zugleich  ein  Zeugniss  ausgestellt:  was  Epaphras  sie  lehrte,  das  war 
wirklich  die  volle  Wahrheit  von  der  Gnade  Gottes,  und  was  sie  von  Epaphras 
gelernt,  haben  sie  treu  und  vollständig  angenommen,  so  dass  sie  nicht  nöthig 
haben,  neuen  Lehrern  Gehör  zu  schenken)  Ihr  es  gelernt  habt  (vgl.  Phl  4  9,  wo 
diesem  Ipufcö-ete  auch  ein  rpiobaaxe  parallel  ist)  von  Epaphras  (nach  4  12  wohl  ein 
Kolosser,  mindestens  jetzt  als  solcher  zählend;  wie  aus  der  Beziehung  von  %&&&€ 
auf  acp3  rj<;  r^xepa?  zu  schliessen,  Gründer  der  Gemeinde;  zur  Zeit  in  Born  bei 
Pls,  der  wohl  durch  ihn  von  der  Gemeindegründung  in  Kolossä  unterrichtet 
und  durch  seine  Sorgen  zu  diesem  Brief  bestimmt  worden  war,  vgl.  4  12 f;  nach 
Phm  23  zeitweilig  die  Haft  mit  Pls  theilend.  Vgl.  III  1  IV  2.  Die  Identificirung 
mit  Epaphroditus  Phl  2  25  ist  sprachlich  unberechtigt,  sachlich  durch  nichts 
begründet),  uns  er m  geliebten  Mitknecht  (vgl.  zu  4  7;  diese  Bezeichnung  soll  den 
Epaphras  dem  in  Kleinasien  gewiss  hochangesehenen  Apostel  möglichst  nahe 
zur  Seite  stellen),  welcher  ein  treuer  (was  Pls  einst  I  Kor  4  2  gegenüber  seiner 
Gemeinde  für  sich  in  Anspruch  genommen  und  als  Cardinaltugend  eines  Dieners 
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bezeichnet  hat,  erkennt  er  hier  feierlich  dem  Epaphras  zu,  offenbar  wieder  in 
der  Absicht,  das  Vertrauen  der  Kolosser  zu  ihrem  Lehrer  zu  stärken)  Diene?' 
Christi  (vgl.  II  Kor  1 1 23)  für  euch  (nicht  statt  euch,  sondern  euch  zu  gut.  Ein 
Diener  Christi  dient  stets  zum  Heil  von  andern,  weil  eben  dies  letztere  der  "Wille 
seines  Herrn  ist.  Die  betonte  Stellung  des  DTtsp  üjj-wv  kann  wieder  nur  die  Ab- 
sicht haben,  die  Kolosser  zu  versichern,  dass  Epaphras  mit  allem,  was  er  thut, 
nur  für  ihr  Bestes  besorgt  sei)  ist  (das  nachdrückliche,  präsentische  sot-.v  betont 
noch  das  Moment,  dass  er  auch  zur  Stunde,  ferne  von  ihnen,  ihr  Interesse  allein 
im  Herzen  trägt,  so  dass  sie  sich  am  richtigsten  auch  jetzt  ganz  und  allein  ihm 
und  seinen  Rathschlägen  anvertrauen),  8  welcher  uns  auch  (ein  neuer  Beweis, 
wie  er  für  seine  Gemeinde  eintritt)  kund  gethan  hat  (vgl.  I  Kor  In;  wird  her- 
vorgehoben, theils  um  zu  zeigen,  dass  Epaphras  sie  nicht  verklagt  hat  bei  Pls, 
theils  um  zur  Rechtfertigung  des  belehrenden  Anschreibens  des  persönlich  un- 
bekannten Apostels  zu  dienen)  eure  Liebe  im  Geiste  (das  r,aüv  vr\v  ujxwv  und 
ebenso  das  sofort  angeschlossene  S'.a  xoöxo  xai  yjjasis  xtX  macht  es  sicher,  dass 
hier  unter  a-fdir/]  in  Specialisirung  der  4  erwähnten  die  Liebe  zu  Pls  und  seinen 
Genossen  gemeint  ist.  'Ev  mtb^c/xi,  was  nach  I  Kor  10  is  II  Kor  7  7  Kol  I4 
trotz  des  fehlenden  Artikels  zu  tyjv  aY&ryjv  gehören  kann,  bezeichnet  entweder 
nach  Gal  5  22  Rm  8  sf  15  30  diese  Liebe  als  eine  durch  den  gemeinsamen  Geistes- 
besitz vermittelte  im  Gegensatz  zu  sonst  möglichen  und  hier  fehlenden  Vermitt- 
lungen, wie  persönliche  Bekanntschaft,  gemeinsame  Interessen,  individuelle  Sym- 
pathie u.  a.,  oder  nach  I  Kor  5  3  als  eine  bei  der  Unbekanntschaft  sv  aapyi  2  1 
nur  geistig  vermittelte).  I9— 13.  Wunsch  für  die  fernere  Entwicklung 

der  Gemeinde  auf  Grund  des  Heilsgutes,  das  ihnen  zu  Theil  ge- 
worden. 9  Darum  (erklärt  das  Interesse  des  Apostels  für  sie,  mit  welchem  er 
sich  3  bei  ihnen  eingeführt  hat  und  auf  welches  er  jetzt  zurückkommt,  als  die 
unmittelbare  und  natürliche  Folge  ihres  bewährten,  mit  den  Anschauungen  des 
Apostels  völlig  übereinstimmenden  Christenstandes)  auch  wir  (steht  mit  Nach- 
druck voran,  um  die  Wendung  des  Gedankens  von  den  G[j.slg  zu  den  ^[isic,  von 
ihrem  Verhalten  zu  der  Gegenwirkung  desselben  auf  den  Apostel  und  seine  Ge- 
nossen zu  betonen.  Durch  dieses  „darum  auch  wir"  sollen  die  Kolosser  zugleich 
ermuntert  werden,  fortzufahren  auf  dem  beschrittenen  Weg,  da  sie,  und  zwar 
gerade  weil  sie  sich  so  verhalten,  der  theilnehmenden  Fürbitte  ferner  und  be- 
währter Glaubensgenossen  sicher  sein  können)  von  dem  Tage  an,  da  wir  es  ge- 
hört haben  (sinniger  Anklang  an  a/p  r^c,  r^spa?  Yjxooaats  6 :  der  glaubenden  Treue 
der  Kolosser  vom  ersten  Tage  an  entspricht  seine  betende  Treue  vom  ersten  Tage 
an  wie  ein  Echo),  hören  wir  nicht  auf  (nicht  blosse  Plerophorie ;  vielmehr  ab- 
sichtlich hervorgehoben:  wie  ihr  nicht  aufhört,  euch  zu  entwickeln,  so  hören  wir 
nicht  auf  zu  beten;  und  wiederum:  wie  wir  nicht  aufhören  zu  beten,  so  sollt  auch 
ihr  nicht  aufhören  %ap7ro<p.  %.  ao£av.)  für  euch  zu  beten  (nimmt  3  wieder  auf)  und 
zu  bitten  (medial,  um  das  persönliche  Interesse  mit  auszudrücken;  zu  der  Ver- 
bindung von  Ttpoasö^sO'ö-at,  der  generellen  Bezeichnung  der  betenden  Hinwendung 
zu  Gott,  und  attstaö-ai,  dem  Ausdruck  für  das  Begehren  von  Seiten  des  Menschen, 
vgl.  I  Mak  3  44  Mc  11 24  Phl  4  6;  ähnlich  Rm  1 10),  dass  (Iva  Conjunction  des 
Zwecks,  weil  der  Grieche  nicht  bloss  an  den  ruhenden  Inhalt  der  Bitte  denkt, 
sondern  sich  sofort  dessen  Verwirklichung  als  Zweck  des  Bittens  vorstellt)  ihr 
erfüllt  werdet  (darauf  Hegt  der  Nachdruck;  ein  ImTVövai  ist  ja  nach  6  schon 
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erreicht;  daher  der  rückweisende  Artikel  tnjv.  Vgl.  noch  Rm  15  i3f)  mit  der 
Erkenntniss  (vgl.  Phl  1 9  Rm  15  u  derselbe  Gegenstand  des  Gebetswunsches) 
seines  (aÖTOö,  bezogen  auf  den  im  Begriff  7tpoasD)(eai)-ai  eingeschlossenen  Begriff 
d-söo)  Willens  (darf  nicht  mit  dem  6  unter  der  Bezeichnung  yapic  angegebenen 
Object  des  iTiqvwvat  identificirt  werden,  als  ob  es  Heilsentschluss  bedeute,  was 
nicht  einmal  für  Gal  1  4  sicher  zu  stellen  ist  und  sonst  bei  Pls,  über  Eph  1  9  vgl. 
z.  d.  St.,  keine  Parallelen  hat.  Vielmehr  zeigt  die  Epexegese  10—12  deutlich,  dass 
■9-eXYjfj.a  die  göttliche  Norm  für  das  praktische  Verhalten  der  Christen  bezeichnen 
will,  wie  4 12  I  Th  4  3  5  18  Um  12  2;  denn  auch  das  an  dritter  Stelle  genannte 
eir/aptateiv  ist  nicht  als  Folge  der  irciYvwois  toö  $£k'q\L%zoQ  gedacht,  sondern  als 
Forderung  dieses  deXr^a  selbst,  als  das  richtige,  auf  dem  Bewusstsein  der  Voll- 
genügsamkeit des  Empfangenen  beruhende  Verhalten  im  Gegensatz  zu  dem 
Streben  durch  allerlei  selbsterfundene  asketische  Uebungen  mehr  zu  erreichen. 
Als  solche,  welche  die  /api?  erkannt  haben  6,  sollen  sie  nun  auch  erkennen,  dass 
Gott  nichts  von  ihnen  begehrt,  als  entsprechendes  sittliches  Verhalten  und  im 
Uebrigen  Dankbarkeit.  Die  hier  für  die  Kolosser  gewünschte  eziYvcoaig  ist  also 
die  Consequenz  der  0  ihnen  zuerkannten.  Nur  bei  dieser  Auffassung  ist  ein  Ge- 
dankenfortschritt vorhanden.  Das  -ö-eXy^a  toö  ftsoö  als  Erkenntnissobject  tritt 
der  Verheissung  der  Irrlehrer  gegenüber,  dass  eine  <piXoao<pwc,  die  aber  nach  des 
Pls  Ueberzeugung  rcapdSooic  tä>v  äv&p&Trcov  ist  2  8,  zur  Erkenntniss  führe,  was  alles 
die  Christen  zu  thun  haben.  Daher  am  Schluss  des  Schreibens  der  erneute  Hin- 
weis auf  das  #sX.  t.  #eoö  4  12.  Zur  Sache  vgl.  Rm  12  2,  wo  der  Weg  zu  dieser 
irctfVfoai?  genauer  angegeben  ist)  in  (führt  das  Mittel  oder  die  Art  und  "Weise 
ein,  wie  jenes  TrXTjpto&rjvat  möglich  wird)  aller  geistigen  (zu  erklären  nach  I  Kor 
12  8,  also  =  vom  Geist  eingegeben,  vgl.  3  10;  der  Gegensatz  ist  ao<pia  oapxtx^ 
II  Kor  1 12,  avt)-pGD7uv7}  I  Kor  2  5 13,  toö  %oajj.oo  toötod  I  Kor  2  6  3  19)  Weisheit  und 
Einsicht  (dasselbe  Paar  Ex  31 3  Dtn  4  6  Jes  29  14  JSir  14  20  u.  ö.;  aövsai?  ist 
ohne  ao^ia  nicht  zu  erreichen;  sie  ist  die  Gabe,  das  Rechte  und  Verkehrte  zu 
unterscheiden,  ooipia  die  Fähigkeit,  überhaupt  die  wirkenden  Kräfte,  deren  Ge- 
setze und  Effecte  zu  begreifen,  um  darnach  das  eigene  Leben  zu  ordnen.  Zu 
dem  ganzen  Zusatz  vgl.  I  Kor  1 5  Phl  1 9),  10zu  wandeln  (Folge  und  Beweis 
des  7rX'/]p(od'y|Vou  xtX;  dem  göttlichen  ■8-sXYj^a  entspricht  der  menschliche  Wandel. 
Zu  7rpoas6"/ea\)m  xtX  kann  der  Inf.  nicht  gezogen  werden,  da  als  Object  des  Bitt- 
gebets eine  menschliche  Leistung  logischer  Weise  nicht  betrachtet  werden  kann. 
Pls  gibt  hier  die  erste  Skizze  für  das  der  Irrlehre  entgegengesetzte  praktische 
Verhalten,  auf  welchem  das  Interesse  des  Briefs  ruht ;  vgl.  2  6  f  gegenüber  8  und 
dann  die  Detailausführung  3  1— 4  6)  würdig  des  Herrn  (vgl.  Phl  1 27  I  Th  2  12; 
wie  dies  auszuführen,  ist  2  6f  angegeben)  zu  allem  (vgl.  zu  rcavri  4  12)  Gefallen 
(=  um  in  allen  Punkten  zu  gefallen,  nämlich,  wie  der  Context  als  selbstverständ- 
lich ergibt,  dem  Herrn;  vgl.  denselben  Maassstab  I  Kor  7  32  II  Kor  5  9,  Gott 
gegenüber  Rm  8  8  12  1  14  18 1  Th  2  4  15  4  1  Phl  4  18.  Es  schliessen  sich  nun  drei 
Participia,  je  mit  einer  Modalitätsbestimniung  eingeführt,  an,  zu  deren  Nom. 
Win  §  63  2  zu  vergleichen  ist ;  die  zwei  ersten,  die  trotz  y.apTroip.  beide  passiven 
Charakters  sind,  analog  mit  II  Kor  1 7  9  10 f  12  f  asyndetisch  nebeneinander 
gestellt  und  dem  Inf.  beigefügt,  um  auszuführen,  auf  welche  Weise  solches  TrspiTta- 
Tfjaai  gelingt,  während  das  dritte  active,  eöyap.,  eine  Stimmung  zeichnet,  die  ebenso 
mit  dem  ÄspwraT^oat  als  mit  dem  TeXr^pw^vai  verbunden  sein  kann,  nach  2  2f  wohl 
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mit  dem  ersteren  zu  verbinden  ist,  was  auch  bei  der  Satzstellung  das  Natürlichere 
scheint),  in  jedem  guten  Werk  (vgl.  Em  2  7  133  II  Kor  9  s)  fruchtbringend 
und  wachsend  (vgl.  zu  6,  welcher  Vers  auch  beweist,  dass  die  beiden  Participia 
eng  zu  verbinden  und  die  sie  umgebenden  modalen  Bestimmungen  zu  beiden  zu 
ziehen  sind.  Was  von  dem  Evglm  in  der  Welt  und  in  ihrer  Mitte  gilt,  das  soll 
auch  von  den  Einzelnen  gelten,  die  aus  ihm  ihr  Leben  erneuert  haben.  Das  gute 
Werk  ist  als  das  Object  gedacht,  in  welchem  die  Frucht  zu  Stande  kommt  und 
das  Wachsthum  erfolgt)  durch  die  Erkennt niss  Gottes  (Dat.  instr.;  nimmt  die 
sTriYVtoO'.?  toö  tteXr^atoc  t.  ■ö-eoö  9  auf,  aus  welcher  sich  die  hcifyvusLz  toö  ftsoö  durch 
die  Uebung  seines  dsXr^a  ergibt.  Wollte  man  xaprco^p.  und  a5£av.  trennen,  so 
würde  der  Begriff  ao£av.  rg  ircrfv.  eine  Tautologie  mit  rcXY)pcd&f)vat  rrjv  sTcqv., 
was  doch  hier  epexegesirt  werden  soll,  bilden),  uin  jeglicher  Kraft  (d&vajut;, 
analog  mit  den  entsprechenden  Bestimmungen  in  den  beiden  parallelen  Parti- 
cipialsätzen,  als  menschliche  Eigenschaft  gedacht,  etwa  wie  I  Th  1  5  I  Kor  4  19  f, 
ob  auch  der  Quelle  nach  56va|w?  -9-soö  I  Kor  2  5  u.  ö.)  kräftig  werdend  (nur  noch 
Hbr  11 34,  vgl.  von  Gott  aus  £v5ova|ioov  Rm  4  20  Phl  4  13;  nach  den  beigegebenen 
Tugendzielen,  der  d7to[xovt]  und  fxav.poö-ouia,  zeichnet  dies  zweite  Particip  die 
Bewährung  im  Leiden,  wie  das  erste  Doppelparticip  die  im  Handeln)  gemäss 
(Quelle  der  Sovajuc)  der  Macht  (xpätoc  bei  Pls  nur  hier;  die  Macht  unter  dem 
Gesichtspunkt,  dass  sie  anderen  überlegen  ist,  sie  bezwingt)  seiner  Herrlichkeit 
(in  der  Macht  beweist  sich  eben  die  Herrlichkeit  Gottes;  zur  Verbindung  beider 
Begriffe  vgl.  die  liturgischen  Formeln  I  Pt  4  11  Apk  1 6  5  13.  Nach  Klöpper 
wird  diese  Quelle  der  Sovajiic  so  nachdrücklich  gekennzeichnet  im  Gegensatz  zu 
der  Neigung,  von  Engelmächten  sich  Kraft  zu  holen)  %u  (Effect  der  öövafu?) 
jeglicher  Ausdauer  und  Langmut  h  (bico\LQYr\,  ein  Grundbegriff  der  paul.  Ethik, 
erweist  sich  vor  allem  gegenüber  ■9-Xi^tc  II  Kor  6  4  Rm  5  3  12  12  oder  schwierigen 
Aufgaben  II  Kor  12  12  Em  2  7,  u.axpoik>|jia  vor  allem  gegenüber  Menschen  Rm 
2  4  I  Th  5  14  Jak  5  10),  mit  ({istd  tritt  hier,  dem  Sprachgebrauch  I  Th  1  6  Phl  1  4 
2  29,  vgl.  Hbr  10  34,  folgend,  an  die  Stelle  des  in  den  beiden  analogen  Participial- 
sätzen  verwendeten  iv)  Freude  (wiederum  ein  Grundzug  paul.  Christenthums, 
Em  12  12  Phl  2  nf  3  1  4  4)  12 danksagend  (vgl.  das  Durchgehen  dieses  Zuges  in 
unserm  Brief  2  7  3  15 17  4  2,  doch  ebenso  Phl  4  6  I  Th  5  18 II  Kor  1  11  und  das 
eigene  Beispiel  des  Apostels  in  jedem  Briefanfang.  Ueber  die  Construction  vgl. 
die  Bern,  zu  „Gefallen"  10.  Ueber  die  Hervorhebung  im  vorliegenden  Zshg  vgl. 
zu  ^sX-/]|j.a  9)  dem  Vater  (so  absolut,  wie  hier,  bei  Pls  nur  noch  Rm  6  4,  dagegen 
ebenso  Eph  2  18  Act  1  4  7  2  33  Joh;  hier  wohl  wie  Em  6  4  sich  beziehend  auf 
das  Verhältniss  zu  Christus,  sofern  der  Participialsatz  unter  der  Ueberschrift 
jcepwta'rijaat  o.&iüc,  toö  xopioo  10  steht  und  13  in  dem  das  buxvüaou  dieses  Ttar/jp 
erklärenden  Satz  der  Begriff  6  olö?  njs  cqoLirrfi  aotoü  folgt),  der  euch  (das  Part, 
gibt  den  Grund  des  Dankens  an.  Lies  Diiä?  nach  »sB  mit  Tdf,  W-H  gegen 
Klöpper,  Franke;  s.  zu  13)  tüchtig  gemacht  hat  (vgl.  II  Kor  3  e;  als  soteriolog. 
Term.  nur  hier)  zu  (brachyl.  =  um  zu  empfangen)  dem  Antheil  (vgl.  Ps  15  5 
xöpio?  [xspl?  tffi  xXirjpovouia?;  u.ep'1?  bezeichnet  den  dem  Einzelnen  zukommenden 
Antheil  an  einem  gemeinsamen  Ganzen,  JSir  44  23  z.  B.  die  {j.epiSs?  an  der  ge- 
meinsamen 5cXrjpovou,(a,  welche  den  12  Stämmen  zu  Theil  wurden)  des  Looses 
(Dtn  10  9  u.  ö\;  bezeichnet  nicht  das  Ganze,  sondern  den  Loosantheil,  sofern  er 
definitiv  zugetheilt  ist;  ist  also  nicht  ohne  Weiteres  mit  xXTjpovouia  identisch, 
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sondern  syn.  mit  (j-spi?.  Dieses  betrachtet  das  betreffende  Object  gegenüber  dem 
Ganzen,  dem  es  entnommen  ist,  '/Xr^oq  gegenüber  dem  Besitzer,  dem  es  zu- 
getheilt  wird)  der  Heiligen  (vgl.  zu  I2;  Bezeichnung  der  Auserwählten,  des, 
jetzt  durch  die  Christen  repräsentirten,,  Volkes  Gottes)  im  Lichte  (ist  wegen  der 
weiten  Entfernung  und  der  unzutreffenden  Begriffsbeziehung,  sofern  das  'f  ü?  im 
NT  nicht  Mittel,  auch  nicht  etwa  im  Sinne  von  Evglm,  sondern  Erfolg  des 
Wirkens  Gottes  an  den  Menschen  ist,  nicht  mit  ixdvwaev  zu  verbinden.  Unter 
den  drei  vorhergehenden  Subst.  zieht  der  Ortsbegriff  xX-^po?  die  Ortsbestimmung 
sv  tw  cptoti  am  lebhaftesten  an;  im  Unterschied  von  jedem  anderen  denkbaren 
Loosantheil  wird  dieser  vXrftoq  als  im  Lichte  befindlich  charakterisirt.  Dies  «<J>? 
ist  freilich  nicht  bildliche  Bezeichnung  von  irgend  einer  diesseitigen  Qualität  des 
Christenstandes,  sondern  es  bezeichnet  das  jenseitige  Lichtreich,  in  welchem  z.  B. 
die  guten  Engel  nach  II  Kor  11 14  ihre  Heimath  haben;  vgl.  Apk  21 24 1  Tim 
6  16  I  Joh  1  7.  Der  Begriff  xXfjpo?  sv  tco  ^pio-ct  deckt  sich  also  mit  der  IXttI? 
äTro'/.siasvrj  £v  zolc,  o'jpavoi?.  Die  Wahl  des  Ausdrucks  'sök  erklärt  sich  aus  der 
schon  vorschwebenden  Vorstellung  des  natürlichen  Zustandes  der  Menschen  als 
axdroc.  Die  von  Klöpper  vertretene,  von  Franke  nur  um  der  von  ihm  bevor- 
zugten Lesart  r/aä?  willen  acceptirte  Deutung  der  ayioi  sv  T(]>  z coti  von  Engeln  ist 
mit  Everlixg  trotz  II  Kor  11  14  Sap  5  5  zu  verwerfen,  weil  der  Ausdruck  «7101  h 
reo  's am  dafür  ohne  Beleg  ist,  die  Engel  vielmehr  0!  ayioi  oder  0!  Syiot  zoö  &soö  heissen, 
und  weil  die  ganze  Phrase  xXiflp.  xtX  für  diese  Idee  so  missverständlich  als  mög- 
lich gewählt  wäre)^  lzwelcher  (i3f  führt  negativ  und  positiv  aus,  auf  welchem 
Wege  Gott  dieses  bcavoöv  bewirkt  hat,  wobei  die  rein  thetische  Darlegung  des 
Erlösungswerks  den  Wechsel  von  byä&  in  das  alle  umfassende  ^aä?,  welches  dann 
Abschreiber  schon  nach  12  zurückgetragen  haben,  ganz  naturgemäss  mit  sich 
bringt)  uns  errettet  hat  (negative  Seite ;  I  Th  1  10  Em  7  24,  auch  II  Kor  1  10) 
aus  der  Obmacht  (s£ooaia  eine  Machtbefugniss,  nicht  bloss  eine  thatsächliche 
Uebermacht  wie  xpato?  Hbr  2  14;  daher  Term.  für  Obrigkeit;  dagegen  kann  es 
nicht  in  collectivem  Sinn  von  einer  Mehrzahl  von  Gewalthabern  stehen,  in 
welchem  Fall  Tiäaa  i£.  oder  ai  ££.  gesagt  wird  I  Kor  15  24  Kol  1  16  2  10  15;  es 
bedeutet  vielmehr  Machtbereich.  Anders  Eph  22)  der  Finsterniss  (zb  ov.ozoc,  ver- 
tritt, etwa  in  Analogie  mit  oopavoi  für  Gott,  als  der  Raum  den,  der  ihn  bewohnt, 
dessen  Charakteristicum  er  ist,  den  Teufel,  bzw.  die  xooftoxp<&Tope<;  toö  gxötoo? 
toötoo  Eph  6  12.  Dies  ist  hier  doppelt  natürlich,  sofern  es  ja  die  den  bösen 
Geistern  eignende  Finsterniss  ist,  worin  ihre  Bedeutung  für  die  Menschen  Hegt; 
vgl.  zum  Ausdruck  Lc  22  53  Act  26  18,  letzteres  eine  genaue  Parallele  zu  unserer 
Stelle,  sofern  auch  der  Gegensatz  die  beiden  Momente  tp w?  und  xXfjpo^  enthält. 
Die  Menschheit  in  ihrem  natürlichen  Zustande,  und  zwar  die  Juden  inclusive, 
ist  also  dem  Teufel  als  dem  Gott  dieses  Aeon  II  Kor  4  4,  vgl.  Gal  4  3,  verfallen. 
Der  Satz  ist  eine  ganz  genaue  und  doch  der  Ausdrucksweise  nach  völlig  originale 
Parallele  zu  Gal  1  4.  Uebrigens  sind  oxöto«;  und  davaro?  Hbr  2 14  ebenso  Svnonyin- 
begriffe,  wie  auf  der  anderen  Seite  cprös  und  uotj)  und  versetzt  (positive  Seite)  in 
das  Reich  des  Sohnes  seiner  Liehe  (oios  zffi  b.*[fcm\c>  zm  d-=ob  eine  bei  Pls  sonst 
nicht  vorkommende  Erweiterung  von  oiö?  zob  ■frsoö  im  Anschluss  an  die  Begriffs- 
verbindung 6  •ö-sö?  vf$  h:\UTaf,  II  Kor  13  11 ;  äycMnje  ist  nicht  Gen.  autoris,  sondern 
sozusagen  Gen.  possess.:  die  Liebe  besitzt  den  Sohn  zu  eigen  d.  h.  er  ist  der 
Gegenstand  der  göttlichen  Liebe.    Die  Bezeichnung  ist  im  Zshg  sehr  treffend, 
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weil  Christus  eben  als  Mittelpunkt  der  göttlichen  Liebe  die  Sicherheit  derer, 
welche  in  sein  Reich  versetzt  sind  is,  garantirt  und  die  Qualification  zu  der 
ihm  zugeschriebenen  Erlösungsthat  u  besitzt.  Zum  Begriff  ßaatXeia  toö  oloö 
vgl.  I  Kor  15  24.  Die  Berechtigung  des  Ausdrucks  ist  gegeben  mit  der  Vor- 
stellung, dass  Christus  zur  Rechten  Gottes  sitzt  Kol  3  i,  welche  ohne  Zweifel 
von  Christus  selbst  stammt  Mc  10  37  14  62.  Die  ßamXeia  ist  natürlich  jenseitig  •, 
dennoch  ist  die  erfolgte  Versetzung  in  sie  so  gut  wie  der  Besitz  der  Cwrj  Rm  8  10 
eine  reale,  sind  doch  die  Christen  eingetragen  in  die  Bürgerlisten  jenes  Reichs, 
das  ßtßXo?  C«rf)€  Phl  4  3,  vgl.  auch  Phl  3  20),  1  u— so.  Darlegung  der  Ver- 

mittlung dieses  Heilsguts  durch  Christus  (vgl.  dazu  Einl.  III  2 d IV  lb) 
14  in  welchem  (nach  den  bei  is— 20  nachgewiesenen  Analogien  des  dortigen  Satz- 
baus mit  14—17,  hebt  mit  u  eine  Ausführung  zu  der  «f  gegebenen  Definition  des 
Heils  der  Christen  an,  verlaufend  in  zwei  analogen  Absätzen  14—17  und  18— 20. 
Im  ersten  wird  die  principielle  Möglichkeit,  dass  Christus  jenes  Heil  vermittle, 
im  zweiten  die  Wirklichkeit  dieser  Vermittlung  dargethan.  Der  erstere  Nach- 
weis wird  an  die  negative  Aussage  14,  der  zweite  an  die  positive  isa  angeknüpft) 
wir  haben  (fügt  zu  der  13  dargelegten  Veränderung  des  Lebensstandes  der 
Christen  die  Veränderung  des  Verhältnisses  zu  Gott  und  zwar  durch  das  Präsens 
r/ojisv  als  einen  dauernden  Besitz.  Ob  sie  als  Ursache,  also,  in  der  logischen 
Gedankenfolge  des  Zshgs,  als  Garantie  für  das  13  den  Christen  Zugesprochene 
oder  als  Folge  des  Letzteren  gedacht  ist,  also  beigefügt  zur  Beruhigung,  dass 
nunmehr  andere  Bemühungen  überflüssig  seien,  ist  aus  den  Worten  nicht  zu  ent- 
scheiden. Paulinisch  ist  nur  das  erstere.  Das  syou.sv  bezeichnet  also  den  Be- 
wusstseinsinhalt  derer,  welche  es  zu  einem  Iv  Xc]>  gebracht  haben  \  und  dieser  hat 
zur  unmittelbaren  Folge  die  grundlegende  Aenderung  der  Lebensbeziehungen, 
wie  sie  13  dargethan  ist)  die  Erlösung  (ist  bei  Pls  I  Kor  1 30  Rm  8  23,  und  ebenso 
Eph  1  14  4  30,  eschatologisch  orientirt,  entsprechend  dem  at.  Sprachgebrauch, 
nach  welchem  der  Zustand,  aus  dem  die  Erlösung  erfolgt,  fast  durchaus  eine 
sachliche  Gebundenheit  des  Lebens  ist;  dagegen  findet  es  sich  Rm  3  24,  desgl. 
Hbr  9  15,  ebenso  fraglos  ethisch  orientirt,  im  Sinn  der  Erlösung  von  Sünden- 
schuld. Die  doppelte  Verwerthung  begreift  sich  aus  der  Ueberzeugung,  dass  die 
Sündenschuld  die  Ursache  aller  Lebensnoth  ist,  so  dass  eine  azoXorpwa'.g  aus  der 
letzteren  eine  solche  aus  der  ersteren  zur  Vorbedingung,  zum  Correlat  hat.  Von 
Haus  aus  aber  ist  der  Begriff  nach  at.  Zeugniss  gebildet  für  die  Befreiung  aus 
einem  realen  Lebenszustand.  Wenn  die  Rm  3  23—26  ausgeführte  Vermittlung 
der  aTroXotpcoatc  im  ethischen  Sinn  24  durch  die  auch  an  unserer  Stelle  gebrauchte 
Formel  sv  Xq>  zusammengefasst  ist,  so  gilt  doch  ganz  dieselbe  Vermittlung  auch 
von  der  arcoXotpfoab;  im  realen  Sinn.  Ob  es  den  Alten  möglich  war,  beide  Momente 
so  in  eins  verbunden  zu  denken,  dass  hier  der  Begriff  sie  beide  zugleich  ein- 
schliessen  könnte,  muss  dahingestellt  bleiben.  Thatsächlich  steht  der  Ausdruck 
mitten  zwischen  bestimmteren  Bezeichnungen  der  beiden  Momente,  für  welche 
er  gebraucht  wird ;  denn  die  vorhergenannte  Versetzung  in  das  Reich  des  Sohnes 
setzt  das  pbeod-ai  sx.  ty]?  s^ouaiag  tob  axörooc  voraus,  während  sich  appositionell 
anschliesst  die  Sündenvergebung.  Am  klarsten  reihen  sich  diese  drei  Vor- 
stellungen an  einander  an,  wenn  je  die  nächste  dasjenige  Moment  angibt,  wo- 
durch die  vorhergehend  bezeichnete  Thatsache  ermöglicht  oder  geradezu,  wo- 
durch sie  verwirklicht  wurde.   Die  Versetzung  ins  Reich  des  Lichts  =  Lebens 
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war  vermittelt  durch  die  aTtoXorptoois  aus  der  l£ouaia  toö  axötoos  =  •9-avatoo ;  diese 
wiederum  war  vermittelt  durch  die  verschaffte  otcpeot?  tcov  a^apttwv.  Wenn  dennoch 
durch  die  sprachliche  Formulirung  die  beiden  letzteren  Momente  einander  viel 
enger  nahe  gerückt  sind,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  sie  als  die  beiden 
negativen  Vorbedingungen  für  das  [ietaar^vat  sich  wirklich  logisch  näher  berühren. 
Die  Meisten  sehen  in  &peais  c.  a;x.  eine  Epexegese  zu  owroXöTpttaic;  Klöpper 
erklärt  sie  als  die  subjective  Erfahrung  der  objectiven  durch  Christi  Tod  be- 
wirkten aTroXoTptosis,  was  den  Begriffen  in  ihren  causalen  Beziehungen  doch  wohl 
nicht  ganz  gerecht  werden  dürfte),  die  Vergebung  der  Sünden  (findet  sich  bei 
Pls  ausser  dem  Citat  Rm  4  7  nur  hier,  da  er  den  positiven  Ausdruck  Sixaioauvv] 
vorzieht;  doch  vgl.  I  Kor  6  n.  Zu  £y  (j>  sc.  X(]>  vgl.  die  Ausführung  Rm  3  24—26. 
Ueber  das  Verhältniss  zu  aizoX.  s.  die  Bemerkung  zu  diesem),  15  welcher  ist  (die 
Möglichkeit  der  u  behaupteten  Vermittlung  des  12  f  den  Christen  zugeschriebenen 
neuen  Lebensstandes  durch  Christus  wird  aus  dessen  Stellung  gegenüber  Gott 
und  gegenüber  der  geschaffenen  "Welt  erwiesen.  'Eotiv  schliesst  die  Beziehung 
der  Aussage  auf  die  zeitliche  Erscheinung  Jesu  aus  und  knüpft  zunächst  das 
Urtheil  an  den  gegenwärtigen,  also  den  erhöhten  Christus;  vgl.  ebenso  II  Kor  44. 
Ob  es  zugleich  ein  Urtheil  über  das  Wesen  dieses  Christus  einführt  dermassen, 
dass  die  Prädicate  auch  auf  den  Präexistenten  gehen,  ist  sprachlich  nicht  zu 
entscheiden.  Auch  wenn  das  zweite  Prädicat  einen  Zug  zeichnet,  welcher  seiner 
Natur  nach  schon  dem  Präexistenten  zukam,  ist  daraus  nicht  sicher  zu  folgern, 
dass  die  ganze  Aussage  zugleich  den  Präexistenten  charakterisiren  wolle.  Viel- 
mehr bleibt  auch  so  die  Möglichkeit  bestehen,  dass  der  verklärte  Christus  in 
seiner  Bedeutung  gezeichnet  werden  soll,  ob  auch  einer  der  hervorgehobenen 
Züge  ihm  von  seiner  Präexistenz  her  eigen  ist)  das  Ebenbild  (II  Kor  4  4)  des 
unsichtbaren  Gottes  (roö  aopdrcoo,  an  welchem  die  prägnante  Stellung  zu  beachten 
ist,  charakterisirt  Gott  wie  Rm  1 20.  Dort  werden  die  unsichtbaren  Eigenschaften 
Gottes  geschaut  in  anderem,  was  sie  bekundet,  während  Gott  selbst  aöpatog 
bleibt.  Hier  ist  Christus  das  Medium,  in  welchem  er  selbst  sichtbar  wird  oder, 
genauer,  werden  kann.  Als  slxcov  trägt  er  die  Züge  Gottes  in  adäquater  Weise 
an  sich;  vgl.  II  Kor  46.  Was  Phl  2  6  von  dem  Präexistenten  gesagt  ist,  ist  nur 
Zurücktragung  dieser  Beurtheilung  des  Verklärten  in  die  vorirdische  Zeit.  Sollte 
auch  unsere  Aussage,  was  nach  der  Bemerkung  zu  lauv  der  Zshg  keineswegs 
verlangt,  zugleich  den  Präexistenten  bezeichnen,  so  stünde  dies  mit  Pls  nicht 
in  Widerspruch,  da  dieser  sich  den  Präexistenten  keineswegs  als  himmlischen 
Menschen  vorgestellt  hat,  und,  wenn  er  es  that,  auch  dies  sich  trefflich  zu- 
sammenschliessen  würde,  sofern  auch  der  Mensch  geschaffen  ist  nach  dem 
Bilde  Gottes,  so  dass  der  himmlische  Mensch  zugleich  elxdov  toö  ftsoö  ist),  der 
Erstgeborene  (Um  8  29  von  dem  Verklärten  gegenüber  der  verklärten  Welt, 
Hbr  1 6  gegenüber  der  geschaffenen  Welt  gebraucht)  gegenüber  aller  Creatur 
(der  Gen.  %6.nrfi,  xuasox;  ist  nicht  partitiv,  da  sonst,  neben  dem  Theil  die  Be- 
zeichnung des  Ganzen,  also  %.  oje  xt.  zu  erwarten  wäre,  sondern  comparativ, 
wie  öfters  bei  Tipw-co?:  er  ist  jeder  Creatur  gegenüber  vorher  da.  Christus 
ist  also  nicht  selbst  unter  die  xtiot?  mit  begriffen;  vgl.  Theodoret:  ou)(  w? 
aSeX^Yjv  eywv  tyjv  ätioiv,  aXX'  <*>?  7rpö  Trdarjs  XTiaeoo?  yevvij'östc.  Mehr  als  dieses  zeit- 
liche Prae  und  die  sachliche  Unterscheidung  von  dem  Genus  xtioig  liegt  im 
Ausdruck  nicht),     l6weil  (will  die  in  der  letzten  Wesensbezeichnung  des  ver- 
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klärten  Christus  mit  enthaltene  und  darum  ihre  Wahrheit  bedingende  Präexistenz 
desselben  durch  den  Hinweis  auf  eine  geschichtliche  Thatsache  beweisen)  in  ihm 
Alles  geschaffen  wurde  (Umschreibung  von  7räaa  xtioic.  KuCetv  drückt  im  NT 
stets  das  Hervorbringen,  nicht,  wie  ScHLM  wollte,  das  Einrichten  von  Bestehen- 
dem aus.  "Ev  aotcp  bezeichnet  Christus  nicht  nur  wie  ZC  abzob  I  Kor  8  6  als  das 
vermittelnde  Organ,  sondern  als  den  bedingenden  Grund,  auf  welchem  die 
Schöpfung  ruht*,  die  Beziehung  beider  ist  dadurch  vertieft.  Doch  bleibt  das 
e£  od  Rm  1 1  3G  I  Kor  8  6,  welches  Gott  als  Urgrund  alles  Seins  angibt,  unan- 
getastet. Ueber  das  Verhältniss  zu  anderen  paul.  Aussagen  s.  die  Anm.  nach  20) 
im  Himmel  und  auf  Erden  (Umschreibung  alles  Erschaffenen  nach  Gen  2  1, 
vgl.  Neh  9  s;  obgleich,  weil  im  Zshg  vor  allem  die  Wesen  im  Bummel  in  Betracht 
kommen,  local  formulirt,  will  der  Ausdruck  Himmel  und  Erde  selbst  nicht  aus-, 
sondern  einschliessen-,  eine  Einschränkung  von  ta  ro&vca,  etwa  auf  vernunftbegabte 
Wesen,  ist  ganz  willkürlich),  das  Sichtbare  und  das  Unsichtbare  (steht  chiastisch 
zum  Vorhergehenden,  da  der  in  der  ersten  Eintheilung  als  im  Zshg  den  Haupt- 
begriff bildend  vorangestellte  Begriff  nun  noch  näher  detailirt  werden  soll.  Die 
Eintheilung  ist  platonisch,  vgl.  Phaed.  p.  79  A;  im  NT  nur  hier),  seien  es 
Throne  (jedenfalls  wie  die  folgenden  Ausdrücke  Bezeichnung  von  Engelwesen, 
also  gehörend  in  die  Rubrik  dt  adpaioc,  m  Iv  zolq  oopavoi?.  ©pövoc.  findet  sich  nur 
hier,  dagegen  Test.  Levi  p.  548  und  zwar  als  im  siebenten  Himmel  befindlich. 
Die  zu  Grund  liegende  Vorstellung  kann  sein,  dass  Gott  selbst  über  ihnen  thront 
Ps  80  2  99  1,  oder  dass  sie  Träger  seines  Thrones  sind  Ez  4  lff,  oder  dass  sie  als 
Throngeister  den  Thron  umschweben  Apk  4  6—8.  Im  letzteren  Fall  sind  sie 
identisch  mit  den  Cherubim  =  Cwa,  nlstt,  deren  die  Apk  vier  zählt  4  f)  oder 
Herr schaften  (im  NT  nur  noch  Eph  1 21  Jud  8  II  Pt  2  10;  doch  vgl.  I  Kor  8  5. 
Vielleicht  identisch  mit  den  apyovrs?  Dan  10  13  21  12  1  bzw.  ap-/d7YsXoi  Jud  9,  zu 
welchen  jedesmal  Michael  gehört,  den  wiederum  die  Rabbinen  mit  Gabriel  zu 
den  sieben  den  Thron  Gottes  umschwebenden  Geisterfürsten  zählen,  von  welchen, 
wie  ein  Vergleich  von  Lc  1  19  mit  Aj)k  8  2  wahrscheinlich  macht,  auch  Apk  1  4 
4  5  5  6  die  Bede  ist.  Klöpper  und  Franke  identificiren  sie  mit  den  Seraphim, 
nach  H.  Schultz  gleich  dem  arabischen  Scheriff  =  Fürst)  oder  Mächte  oder 
Gewalten  (vgl.  2  10  15  I  Kor  15  24  Eph  1 21  3  10  6  12;  vielleicht  gegenüber  den 
•9-pövoi  und  %op.  als  rein  himmlischen  Wesen  Engelmächte,  welchen  gewisse  Ge- 
biete der  sichtbaren  Schöpfungswelt  unterstellt  sind.  Die  Sova|isi?  von  I  Kor 
1 5  24  Eph  1 21  können  als  eine  untergeordnete  Klasse  übergangen  sein  \  was  bis 
hinauf  zu  den  obersten  Engelklassen  gilt,  braucht  nach  unten  hin  nicht  von 
allen  noch  ebenfalls  ausgeführt  zu  werden.  Jedenfalls  ist  aus  der  Differenz  mit 
Um  8  38  I  Kor  15  24  gegen  die  paul.  Conception  nichts  zu  schliessen,  weil  es 
fraglich  bleibt,  ob  ■ö-pövoi  und  xop.  der  Natur  ihres  Berufs  nach  dort  überhaupt 
in  Betracht  kommen  konnten,  wo  es  sich  gegenüber  Christus  bzw.  den  Christen 
um  oppositionelle  Stellungnahme  handelt.  S.  auch  die  Bern,  zu  2  10.  Dagegen 
musste  für  den  Satz  12—14  die  Stellung  Christi  auch  zu  den  höchsten  himmlischen 
Wesen  bedeutsam  erscheinen);  alles  ist  durch  ihn  und  zu  ihm  geschaffen  17  und 
er  selbst  ist  vor  allem  und  alles  hat  seinen  Bestand  in  ihm  (dieser  Satz  bricht 
die  Construction  ab,  indem  er  nachdrücklich  die  Ausführungen  über  das  Ver- 
hältniss Christi  zur  Schöpfungswelt  in  15 f  auf  eine  auch  die  Gegenwart  umfassende 
Formel  bringt,  ohne  doch  gegenüber  dem  Bisherigen  etwas  Neues  zu  sagen. 
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"Was  ig  durch  ixttcribj  im  Geschehen  als  geschichtlicher  Act  geschildert  ist,  wird 
jetzt  durch  sxTtaxat  als  vollendete  Thatsache  wiederholt;  das  Iv  auTco  wird  für 
diese  letztere  periphrasirt  durch  sv  auwp  aoveonjxev,  welches  keineswegs  die  Stoi- 
mpiq  twv  frdvnov  einschliesst,  sondern  nur  für  den  gegenwärtigen  Bestand  die 
logische  Folgerung  zieht  aus  den  Entstehungsverhältnissen-,  TüpooTOTOXo?  Ttdarj? 
xtiosox;  wird  umschrieben  in  xai  aoiös  icrav  :rpö  Trdvcoov,  wobei  iativ  nur  als  Copula 
dient,  da  rcpö  Ttdvuov  das  Object  der  Aussage  ist.  Nur  die  Doppelbestimmung 
8i  aötoö  xai  dg  ocütov  ist  neu.  Ueber  dC  aotoö  vgl.  zu  sv  aüuj)  iö;  eis  autöv,  I  Kor 
8  6  Em  11 36  von  Gott  ausgesagt,  scheint  mit  diesen  Stellen  und  nicht  minder 
mit  I  Kor  15  24  28  im  Widerspruch  zu  stehen;  doch  dies  nur,  wenn  dadurch 
Christus  als  das  letzte  Ziel  aller  Schöpfungsgedanken  Gottes  hingestellt  ist.  Es 
kann  aber  damit  ebensogut  nur  gesagt  sein,  dass  die  natürlichen  Existenz- 
bedingungen der  geschaffenen  Welt  so  geordnet  sind,  dass  diese  letztere  ohne 
Christus  zu  ihrer  Vollendung  nicht  gelangen  kann,  wie  dies  I  Kor  15  24 — 28  aus- 
geführt wird.  Für  die  Möglichkeit  einer  solchen  verschiedensinnigen  Bedeutung 
einer  und  derselben  Formel  spricht  der  alternirende  Gebrauch  von  01  aotoö  mit 
Beziehung  auf  Christus  und  auf  Gott  I  Kor  8  6  Em  11 36,  was  auch  jedesmal  eine 
verschiedene  Bedeutung  von  öidc  anzunehmen  nöthigt);  18  und  er  selbst  ist  (die 
Wiederholung  der  soeben  17  gebrauchten  Formel  für  Fortführung  des  Gedankens 
ist  überraschend,  um  so  mehr  als  der  neue  Gedanke  nicht  mit  17,  sondern  mit  15  f 
correspondirt.  Die  bis  ins  Einzelne  gehende  Correspondenz  der  mit  isf  und  i8a 
anhebenden  Gedankenentwicklung,  beidemal  qq  eauv  15  und  isb  und  Zxi  ev  auic])  i<; 
und  19,  entscheidet  dafür,  dass  mit  is  eine  neue  Gedankengruppe  eintritt,  und 
widerlegt  jede  andere  Theilung  und  Gruppirung  der  Gedanken  des  Abschnitts 
um  so  sicherer,  als  keine  von  allen  anderen  Möglichkeiten  zu  einem  klaren 
logischen  Verhältniss  der  einzelnen  Theile  führt)  das  Haupt  des  Leibes,  der 
Kirche  (exxX.  kann  als  Apposition  im  gleichen  Casus  oder  als  Gen.  appos.  be- 
trachtet werden.  Es  bezeichnet,  wie  bei  Pls  I  Kor  12 13  28  Gal  1 13,  dieGesammt- 
gemeinde,  gebildet  aus  allen  denen,  auf  welche  12  f  zutrifft,  und  entspricht  der 
dort  den  Mittelpunkt  bildenden  Vorstellung  einer  ßaatXsioc,  bzw.  eines  xXrpog  in 
derselben.  Die  Bezeichnung  der  exxX.  als  awjxa  und  zwar  a&|j.a  Xptatöö  bzw.  sv 
XpiTtij)  ist  paulinisch;  vgl.  Em  12  4f  I  Kor  10  ißf  12 12— 27.  Ist  in  diesen  Stellen 
Christus  ohne  Zweifel  als  der  Geist  gedacht,  so  kann  doch  bei  der  Flüssigkeit 
paul.  Bilder  der  xupioc  der  IxxXyjgloc  gelegentlich  auch  als  xe^aXvj  dieses  aco^a 
betrachtet  werden;  vgl.  2  10.  Die  Verwendung  dieses  Bildes  in  I  Kor  11  3  zum 
Ausdruck  eines  ähnlichen  Verhältnisses  beweist  zugleich,  dass  dasselbe  als  Bild 
nicht  gepresst  werden  will)^  welcher  ist  (in  genauer  Analogie  mit  15)  Anfang, 
Erstgeborener  aus  den  Todten  (zu  Trpcotör.  vgl.  Rm  8  29,  zu  sx  twv  vsxpwv  Rm 
10  7  Phl  3  ii,  sodann  Act  2623;  ex  bedeutet  also  nicht  „unter",  was  vielmehr 
TrpcoiÖT.  xwv  v.  wie  Apk  1 5  lauten  würde,  sondern  bezieht  sich  auf  den  Kreis,  aus 
welchem  heraus  das  in  TrpwxÖT.  angedeutete  neue  Leben  erstand.  ITpcotoT.  sagt, 
dass  andere  vsxpot  folgen,  dpyy],  dass  er  nicht  nur  der  Erste  in  einer  Reihenfolge, 
sondern  derjenige  war,  welcher  durch  seinen  Anfang  die  Nachfolge  anderer 
ermöglichte  und  bewirkte.  Christus  war  das  Princip,  dp/T],  dieser  Entwicklung, 
und  zwar  so,  dass  er  dieselbe  als  Erster,  als  7rptoidtoxo<;  auch  selbst  durchmachte . 
Letzteres  wird  beigefügt,  weil  es  zugleich  Thatbeweis  für  die  Möglichkeit  der  in 
dem  Begriff  dp-/-/]  liegenden  Behauptung  von  der  Auferstehung  von  Todten  ist. 
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Zu  diesem  Beweis  forteilend  hat  Vf.  die  nähere  Bestimmung  von  apX1^  etwa 
durch  twv  vexp&v,  wobei  I  Kor  15  20  für  beide  Bestimmungen  treffliche  Parallelen 
bietet,  übergangen),  damit  in  allem  (sv  rcaoiv,  nicht  ev  JtavtC,  wie  Pls  sonst  liebt, 
weil  alle  die  Einzelwesen  von  den  ig  detailirten  Himmelswesen  an  bis  zu  den 
Gliedern  der  ix/Xrpia  isa  und  zu  den  vsxpoi  isb  dem  Vf.  vorschweben;  da  dieselben 
16  und  20  unter  td  Ttdvta  zusammengefasst  sind,  ist  auch  zäa'.v  neutrisch  zu  deuten) 
er  selbst  der  werde  (fiVYjtat  ist  nicht  gleich  tq;  vielmehr  bezeichnet  der  Aorist 
dieses  Auferstehungsereigniss  und  seine  "Wirkung  als  der  15  angegebenen  Stellung 
zeitlich  folgend  und  sie  vollendend),  der  den  Anfang  macht  (ftpcoreotov  blickt 
zurück  auf  jcpwrör.  JcdtoY]?  xtioeeos  15,  xe^paXi]  r?js  ixxXirjota«;  isa,  Trpavcdr.  ix  töv  vsxpSv 
i8b,  und  bedeutet  mehr  als  ;rpö  Ttdvtfov  17,  indem  es  das  Moment  des  Primates  mit 
dem  des  Primus  verbindet.  In  diesem  Sinn  verstanden,  sich  beziehend  auf  die 
Lebewesen,  denen  Christus  dadurch  zu  ihrem  Ziel  verhilft,  entspricht  der  den 
Zweck  der  ganzen  Ordnung  anschliessende  ivoc-Satz  demjenigen  in  Rm  14  9. 
Hier  wie  dort  liegt  das  Interesse  nicht  in  der  Christologie  an  sich,  sondern  in 
dem  Umfang  der  Heilsbedeutung  Christi  für  die  geschaffenen  Wesen),  19tveil 
in  ihm  (in  Analogie  mit  ig.  Diese  durch  die  drei  Sätze  i8a  isb  19  durchgeführte 
Analogie  mit  15— ig  stellt  sicher,  dass  nicht  der  tva-Satz,  sondern  die  Aussage 
o?  Iot'.v  xtX  begründet  werden  soll)  die  ganze  Fülle  (steht  nur  hier  im  NT  ohne 
einen  Genetiv  des  Inhalts  wie  toö  #soü  Eph  3 19,  tv]?  ■0-söttjto?  Kol  2  9.  Allerdings 
ist  an  beiden  letzteren  Stellen  ein  charakterisirender  Genetiv  darum  nothwendig, 
weil  das  betr.  jcXTjpwjta  dort  jedesmal  als  anderen  Subjecten  zugeeignet  erwähnt 
wird,  von  welchen  im  Zshg  eigentlich  gesprochen  wird,  während  hier  TrXrjp.  Sub- 
ject  ist.  Eine  Verschiedenheit  des  Gebrauchs  des  Wortes  zwischen  2  9  und  hier 
kann  also  daraus  nicht  ohne  Weiteres  gefolgert  werden.  Dagegen  stellt  der 
absolute  Gebrauch  an  unserer  Stelle  fest,  dass  TrX-qp.  ein  bekannter  Terminus 
gewesen  sein  muss,  und  zwar,  wie  der  Zshg  deutlich  zeigt,  ein  Terminus  für  die 
Gesammtheit  der  das  Wesen  Gottes  bildenden  Eigenschaften.  Vgl.  zu  2  9.  Dass 
er  erst  von  den  Gnostikern  des  2.  Jahrh.  geschaffen  oder  wenigstens  in  die  christl. 
Terminologie  eingeführt  worden  sei,  lässt  sich  nicht  beweisen,  um  so  weniger, 
als  er  dort  den  Inbegriff  der  Aeonen  bedeutet,  was  hier  ausgeschlossen  ist.  Ist 
er  von  den  kolossischen  Irrlehrern  eingeführt,  über  deren  Gedankengänge  sich 
Pls  genau  orientirt  zeigt,  so  ist  dessen  so  unvermittelter  Gebrauch  in  diesem 
Brief  wohl  zu  begreifen)  zu  wohnen  (vgl.  zu  2  9)  20  und  durch  ihn  alles  (nimmt 
xd  7:ävra  aus  ig  auf)  auf  (führt  die  Partei  ein,  mit  welcher  das  Verhältniss  durch 
Versöhnung  wieder  hergestellt  wird.  Thuc,  Aristot.  sagen  jrpd?)  ihn  hin  (kann 
in  diesem  Zshg  nur  auf  Christus  gehen,  da  ein  anderes  Subject,  es  sei  denn 
TrX^pwjJLa,  nirgends  genannt  ist  und  die  Analogie  mit  et?  aorov  ieb  auf  der  Hand 
liegt.  Vgl.  noch  die  letzte  Bemerkung  zu  soSö/Ojasv)  wieder  auszusöhnen  (arroxar. 
nur  hier  und  Eph  2  ig.  'Ajto  kann  das  xaraXX.  als  Definitivum  charakterisiren; 
jedoch  ist  dies  ohne  rechte  Pointe,  da  Gottes  Handlungen  immer  ein  Definitivum 
herstellen.  Fasst  man  es  nach  Analogie  von  oczoxaikaTdvai  im  Sinne  von  „wieder", 
„zurück",  so  gewinnt  man  dagegen  gegenüber  den  Ausführungen  ig  eine  scharfe 
Pointe,  insofern  die  Parteien,  welche  versöhnt  werden  sollen,  td  7:dvra  und 
Christus,  von  Natur  in  engster  Interessengemeinschaft  gestanden  haben,  ja  xd 
Tzdvta  Christo  in  jeder  Weise  verpflichtet  waren.  'A~o  blickt  also  zurück  auf  16) 
beschloss  (s'joo/.Eiv,  im  NT  7  mal  von  Menschen,  7  mal  von  Gott  gebraucht,  be- 
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deutet  „belieben",  „für  gut  befinden",  ohne  irgend  das  Moment  eines  besonderen 
Hulderweises  einzuschliessen;  es  ist  also  keineswegs  terra,  techn.  für  Gottes  Rath- 
schluss,  so  dass  die  ausdrückliche  Erwähnung  Gottes  als  Subject  bei  seiner  Ver- 
wendung als  Verb,  finit.  völlig  entbehrlich  wäre,  wie  etwa  beim  hellenischen  ose; 
vollends  ist  das  hier  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  wo  in  der  ganzen  Um- 
gebung auf  Gott  gar  nicht  reflectirt  ist.  Vgl.  vielmehr  I  Kor  1 21  Gal  1 15.  Nun 
gibt  der  sprachliche  Bau  des  Satzes  Ttäv  xb  7rXY]pcopia  als  Subject  an  die  Hand. 
Wenn  Tck-qp.  ein  bekannter  Terminus  für  die  Gesammtheit  der  Eigenschaften 
Gottes  war,  so  Hegt  auch  eine  logische  Schwierigkeit  dagegen  nicht  vor,  da  recht 
wohl  Abstracta,  welche  Gott  nach  einer  bestimmten  Seite  hin  charakterisiren, 
wie  z.  B.  öö£a,  ooywc,  x&Pl<*>  an  Stelle  des  concreten  Begriffs  Gott  als  Subject  für 
Handlungen  Gottes,  in  denen  jene  Eigenschaften  in  Action  treten,  eingesetzt 
werden  können.  Wollte  man  nX-qp.  nur  als  Subject  des  Infinitivsatzes  fassen,  so 
wäre  dies  wieder  gegen  alle  Analogie,  da  im  NT  kein  Beispiel  vorliegt,  wo 
eijodxTjas  und  sein  Infinitiv  nicht  dasselbe  Subject  hätten.  Zu  dem  allem  kommt, 
dass  unser  Wort  in  Ps  68  17 :  6  d-zbq  sooöxrjas  xaTOtxetv  sv  a-kcp  ohne  Zweifel  sein 
Original  hat.  Der  dreimalige  Aorist :  eoSöxiqae,  xatotxfjaai,  a7roxaTaXXa£ac  markirt 
nachdrücklich,  dass  dieser  Beschluss  und  seine  Ausführung  in  einem  geschicht- 
lichen Moment  erfolgte.  Nach  dem  Inhalt  des  zu  beweisenden  Satzes  0?  Igtiv 
xtX  18  muss  dieser  Act  mit  dem  Tode  Christi  eng  zusammenhängen,  vielleicht 
demselben  erst  folgen.  In  letzterem  Falle  ist  der  logische  Zshg  am  engsten: 
der  Pathschluss  Gottes  war  der  Anlass  für  die  Christo  gewährte  siegreiche 
Ueberwindung  des  Todes,  weil  erst  dadurch  die  Ausführung  des  Rathschlusses 
ermöglicht  war.  Wie  16  mit  ort  der  Sachgrund  dafür  eingeführt  wird,  dass  der 
verklärte  Christus  der  7rp(*>TÖT.  %ä.or\c,  xuaeooc  ist,  so  wird  hier  mit  ozi  der  Sach- 
grund dafür  eingeführt,  dass  er  der  TcpwTÖToxo?  ix  twv  vexpräv  ist.  Fällt  aber  das 
yuxxowrpai  xai  aTtoxataXXa^at  jenseits  des  Todes,  dann  bildet  unsere  Aussage  eine 
nahe  Parallele  zu  Phl  2  9—11.  Mit  xaioix.  tö  ttXtjp.  deckt  sich  ovou-a  ojrep  rcäv 
ovojjia.  Mit  der  Detailirung  von  m  izävm  durch  xa  Irci  njs  xrfi  %ai  Ta  ^v  t0^  oopa- 
vol?  treffen  zusammen  die  ircoopavioc  v.c/.l  hciyeioi,  neben  denen  die  y.aray{>dvcoL  über- 
gangen werden,  sei  es  weil  sie  zu  den  SOT)f£ioi  gerechnet  sind,  sei  es,  weil  die 
kolossische  Irrlehre  nur  auf  das  Verhältniss  der  smy.  zu  den  ircoopav.  sich  bezog. 
Die  in  o.tzovsj.x.  vorausgesetzte  gegensätzliche  Stellung  von  Engelwesen  gegen 
Christus,  der  doch  ihr  Tipwcsotov  sein  soll,  lässt  als  Consequenz  des  aTtoxar.  das 
%7.u.7rte'.v  Y°vo  Iv  T(p  6vou.au1  Itjooö  Phl  erwarten,  wie  auch  dort  die  Hervorhebung 
dieses  Zuges  in  Betreff  himmlischer  Wesen  eine  partielle  Oppositionsstellung 
derselben  gegenüber  Christus  in  Uebereinstimmung  mit  Rm  8  38  I  Kor  2  6  6  3 
15  24f  Gal  1  8  voraussetzen  lässt.  Dabei  ist  so  wenig  als  bei  zoIq  IttI  tqq  -pj<;  in 
dem  Ausdruck  owroxocTaXX.  die  ausnahmslose  Annahme  dieser  Versöhnung  seitens 
der  Engelwesen  eingeschlossen,  so  dass  die  Stelle  einen  Widerspruch  zu  I  Kor 
15  24  nicht  enthält.  Bei  dieser  engen  Analogie  der  Stellen  in  Kol  und  Phl  kann 
für  das  zunächst  befremdliche  eis  atköv  Phl  2  lof  als  Illustrirung  herangezogen 
werden),  indem  er  Frieden  gestiftet  hat  (das  Part,  ist  nur  mit  dem  Subject  des 
Hauptsatzes  verknüpfbar,  indem  das  Genus  wie  2  15  19  xara  oöveoiv  gewählt  ist. 
Elp».  wird  transitiv  und  intransitiv  gebraucht;  beides  ist  hier  möglich,  sofern  sich 
aus  dem  Hauptsatz  ohne  Zwang  m  jrdvia  als  Object  ergänzen  lässt;  doch  ist,  da 
dann  auch  die  Anführung  des  zweiten  entfernteren  Objects  zu  erwarten  wäre,  die 
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intransitive  Fassung  wahrscheinlicher.  Der  Aorist  lässt  es  mit  attOxaxaXX<i£at 
gleichzeitig  erscheinen,  wie  die  Formel  äzoxataXX.  sv  tw  olo\l.  y.zX  21  f  beweist, 
womit  freilich  noch  nicht  gesagt  ist,  dass  in  demselben  Moment,  wo  das  Blut 
floss,  auch  die  entsprechende  Wirkung  erfolgte)  durch  sein  Kreuzesblut  (ob 
autöö  zu  aiaato?  oder  zu  ataopoö  bezogen  wird,  ist  sachlich  gleichgiltig.  Pls  hebt 
sonst  bald  den  oraopdc  I  Kor  1  18  Gal  5  11  Phl  2  8,  bald  das  aiaa  Rm  3  25  5  9 
I  Kor  10  16  als  Mittel  der  Versöhnung  hervor,  deutlicher  und  in  unmittelbarerer 
Verbindung  mit  dem  Versöhnungserfolg  das  atjux,  denn  in  ihm  liegt  die  Kraft; 
dass  es  am  otaDpo?  vergossen  wurde,  hat  nur  eine  accidentielle  Bedeutung.  Da- 
mit stimmt  die  hier  gebildete  Phrase  trefflich.  Dagegen  braucht  allerdings  Pls 
Rm  3  25  5  9  zum  Ausdruck  der  causalen  Verknüpfung  sv  und  nicht  o<A  wie  hier*, 
doch  ist  dieser  "Wechsel  gedeckt  durch  81a  toö  aw^atog  zob  Xoö  Rm  7  1,  wofür 
Kol  1  22  sv  T(})  acö|x.  steht.  Der  volltönende  Ausdruck  kann  gewählt  sein,  um  die 
Grösse  der  Leistung  oder  um  die  Realität  des  Sühnemittels  zum  Bewusstsein  zu 
bringen  gegenüber  der  Neigung  in  Kolossä,  sich  an  Engelvermittlung  zu  wenden) 
durch  ihn  (ist  trotz  BCDL  textkritisch  nicht  zu  beanstanden,  da  sein  Ausfall 
viel  begreiflicher  ist,  schon  rein  mechanisch  wegen  des  unmittelbar  aufeinander- 
folgenden autoö,  als  seine  Einsetzung  durch  Abschreiber.  Durch  die  Wieder- 
holung wird  nicht  nur  ausdrücklich  der  Hauptsatz  cocoyjxc.  wieder  aufgenommen 
und  so  die  sich  anschliessende  Ausführung  als  Object  von  ci.iiov.av.,  also  als  Ep- 
exegese  zu  ta  Trdvra  eingeführt,  sondern  auch  durch  die  pointirte  Zusammen- 
stellung von  aoroö  mit  ta  kiti  x'J\c,  yTjg  und  mit  ra  sv  zolq,  oopavofe  noch  einmal  ein- 
geprägt, dass  Christi  Werk  für  die  ersteren  genüge,  so  dass  es  keiner  Nachhilfe 
bedürfe,  und  dass  die  Himmelswesen  ebenso  erst  durch  diesen  Christus  versöhnt 
seien  und  darum  neben  ihm  weder  eine  Vermittlerrolle  für  die  Menschen  zu  über- 
nehmen vermögen,  noch  eine  besondere  Berücksichtigung  in  Anspruch  nehmen 
dürfen)  sei  es  das  auf  der  Erde,  sei  es  das  im  Himmel  (vgl.  zu  eoGÖ/ojasv.  Mit 
dieser  Specificirung  kehrt  der  Gedankengang  zum  Ausgangspunkt  15  zurück. 
Nun  kann  die  Ausführung  der  12  begonnenen  Aussage  über  die  u-xsts  fortgesetzt 
werden,  welche  denn  21  deutlich  wieder  aufnimmt). 

Die  Verse  15—20  haben  stets  der  Untersuchung  den  meisten  Grund  geboten,  den  Kolosser- 
brief  dem  Pls  abzusprechen.  Auch  ich  habe  s.  Z.  wenigstens  diesen  Abschnitt  als  Interpolation 
betrachten  zu  müssen  geglaubt  (s.  JpTh).  Die  erneute  Untersuchung  auf  Grund  einer  ge- 
naueren Kenntniss  derjenigen  paul.  Gedanken  und  Vorstellungen,  deren  Klarstellung  bislang 
von  der  Wissenschaft  allzusehr  vernachlässigt  war,  hat  mich  überzeugt,  dass,  wie  aus  der  ge- 
gebenen Exegese  hervorgeht,  weder  der  "Wortschatz,  sobald  man  die  Möglichkeit  einer  An- 
eignung von  termini  der  bekämpften  Lehre  in  Betracht  zieht,  noch,  wenn  man  streng  bei  dem 
bleibt,  was  aus  den  Worten  des  Vf.  wirklich  als  dessen  Ueberzeugung  sich  feststellen  lässt,  die 
Einzelgedanken  widerpaulinisch  sind.  Nur  die  eine  Frage  verlangt  noch  eine  kurze  Erörterung, 
ob  die  paul.  Versöhnungslehre  eine  Ausdehnung  der  versöhnenden  Wirkung  des  Todes  Christi 
auf  die  Engelwesen  zulasse,  oder  ob  nicht,  wie  Htzm  u.  A.  einwenden,  die  Heilswirkung  des 
am  Fleische  Christi  vollzogenen  blutigen  Todes  sich,  weil  nur  durch  Annahme  dieses  Fleisches 
ermöglicht,  auch  auf  solche  beschränke,  welche  diese  Fleischesnatur  haben.  Selbst  die  Richtig- 
keit dieser  Auffassung  der  paul.  Theorie  vorausgesetzt,  bleibt  aber  möglich,  dass  die  Ver- 
söhnung der  Engelmächte  eine  mittelbare  Wirkung  der  im  Tode  Christi  unmittelbar  bewirkten 
Versöhnung  der  Menschen  sei.  Denn  indem  die  Feindseligkeit  der  Engelmächte  in  deren 
Interesse  an  der  Menschenwelt  wurzelte,  war  ihnen  mit  der  endgiltigen  Ordnung  des  religiösen 
Verhältnisses  der  Menschen  zu  Gott  jeder  Grund  genommen,  sich  fernerhin  selbständig  auf- 
zuthun  und  gegen  Christus  und  sein  Werk  zu  stemmen,  wie  denn  nicht  zu  übersehen  ist,  dass 
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mit  Beziehung  auf  sie  nur  von  einer  Aussöhnung  mit  Christus,  nicht  mit  Gott  die  Rede  ist. 
Jene  Aufstellung  von  Htzm  u.  A.  aber  übersieht  ihrerseits,  dass  der  Tod  Christi  doch  nicht 
ausschliesslich  die  aap£,  sondern  die  Person  Christi  traf,  der  durch  seine  Herkunft  mit  den 
Engelmächten  in  ursprünglicher  Beziehung  stand,  sodass  eben  um  dieser  letzteren  durch  die 
Annahme  der  aap^  nicht  aufgehobenen  Seite  seiner  Natur  willen  sein  Tod,  zumal  da  mit  ihm 
auch  die  Erhöhung  Christi  in  die  Engelwelt  gegeben  war,  für  die  Engelmächte  auch  eine  un- 
mittelbar wirksame  Bedeutung  haben  konnte.  Ein  zweites  Bedenken  betrifft  die  Structur 
des  Abschnittes.  Die  in  der  Erklärung  dargelegte  Disposition  desselben  lässt  ihn  aber  nicht 
so  mangelhaft  gebaut  erscheinen,  wie  ich  früher  wähnte.  Allerdings  gilt  dies  nur  dann  in 
vollem  Maasse,  wenn  man  die  drei  Sätze  ieb— 17  ta  xcavxa  oC  abzob  xac  s?<;  auxöv  exx'.gx«'.,  xal 
abzöc,  saxiv  rcpö  Tcavxcuv,  xal  xa  icdtvra  ev  auxw  cuvegxyjxsv  ausscheidet.  Dann  ergibt  sich  eine 
doppelte  Gedankenreihe  in  völlig  analoger  Structur :  eine  soteriologische  Behauptung  u  =  is* ; 
an  diese  wird,  zum  Erweis  ihrer  Möglichkeit,  jedesmal  mit  oc,  saxiv  ein  christologischer  Satz 
angeschlossen  15  =  isb;  dessen  Richtigkeit  zu  beweisen  wird  endlich,  wiederum  beidemal  in 
gleicher  Weise  durch  oz:  eingeführt,  eine  geschichtliche  Thatsache  berichtet  i6a  =  19  f.  Diese 
klare  Gliederung  wird  nur  durch  die  angeführten  kleinen  Sätze  gestört.  Sollten  sie  vielleicht 
eine  in  den  Text  gekommene  Glosse  sein?  Ein  weiteres  Bedenken  bezieht  sich  auf  den 
Zshg  der  Ausführungen  15—20  mit  dem  Context  des  Briefs.  "Was  zunächst  is— 20  betrifft,  so 
schliesst  sich  der  Gedanke  von  isa  mit  dem  Hauptbegriff  der  bthcXyjo&x,  deren  v.E^aX-f|  Christus 
ist,  sehr  nahe  an  den  Satz  i2f  an:  wem  eine  [xspl?  zoö  xX-rjpoo  x<Lv  öq-iwv  geworden  ist,  der  gehört 
zur  £xxXf]aia  im  solennen  Sinn,  zur  iv.v.h.  zob  ftsoü,  zur  Volksgemeinschaft  dieser  Heiligen ;  und 
wenn,  die  jene  jj-sptg  erhalten,  damit  in  die  ßaaiXeia  zob  oloö  versetzt  sind,  so  ist  dieser  aloc, 
die  xetpaX-fj  der  sxxX.  Dass,  diese  Stellung  zu  erhärten,  hingewiesen  wird  auf  Christus  als  den 
ko  wzözo-aoc,  ev.  Ttüv  vsxpdiv,  entspricht  wiederum  der  12  f  vorliegenden  Vorstellung  von  dem  Wesen 
jenes  xX-rjpo?  bzw.  jener  ßaaiXsta,  welches  im  Gegensatz  zum  zv.özoq  steht,  dem  Element  des 
Todes.  Ebenso  erklärt  i9f  aus  dem  Wesen  des  verklärten  Christus  und  der  darauf  beruhenden 
Wirkung  seines  Todes  trefflich  die  Ausführungen  12—14,  sofern  auch  dort  nicht  nur  von  der 
den  Menschen  verschafften  uyz-z'.c,  (—  äTCoxaTaXXa"]fri),  sondern  auch  von  ihrer  ärcoXuxpcuac;  und 
ihrer  Befreiung  aus  der  s^ooola  zob  ov.özooq  die  Rede  ist.  Beides  aber  setzt  eine  Einwirkung 
auf  höhere  Mächte,  in  deren  Bann  die  Menschen  lagen,  voraus.  Wie  sonach  mit  dem  Vorher- 
gehenden, so  stehen  nun  aber  is— 20  auch  mit  dem  Folgenden  in  enger  Gedankenverknüpfung, 
indem  21  f  als  eine  Specialanwendung  des  is— 20  Ausgeführten  auf  die  Kolosser  sich  anschliesst, 
durchweiche  zugleich  12  wieder  aufgenommen  wird,  um  nunmehr  die  praktischen  Consequenzen 
daraus  zu  ziehen.  Gehen  wir  zurück  zu  15— iea  (indem  wir  i6b  und  17  ausser  Betracht  lassen), 
so  kann  diese  Ausführung  zum  Erweis  dafür  dienen,  dass  eine  ßaa'.Xsta  zob  o\ob  kein  Ungedanke 
ist  und  dass  diesem  oiöq  eine  arcciXüxpioai?  zu  schaffen  wohl  möglich  war,  sofern  er  eine  Macht 
hatte  über  alle  die  Menschen  etwa  fesselnden  —  ip^otl  »od  s^ouatai  —  oder  wenigstens  von 
Gottes  Majestät  fernhaltenden  —  ftpovot  xal  xupiöxYjXE«;  —  Gewalten.  So  bildet  die  Ausführung 
15  f  zugleich  die  Grundlage  für  die  18— 20  angefügten  Darlegungen,  aufweichen  das  eigentliche 
Interesse  ruht,  was  nur  durch  die  als  Glosse  ausgeschiedenen  Sätze  verdunkelt  worden 
ist.  Das  sich  so  ergebende  Gedankengefüge  hat  aber  in  den  paul.  Briefen  seine  Parallelen. 
Für  19  f  ist  bei  der  Erklärung  schon  auf  Phl  2  9—11  hingewiesen  worden,  für  is,  dessen  Einzel- 
heiten übrigens  kaum  von  der  Kritik  ernstlich  in  Anspruch  genommen  worden  sind,  auf  ver- 
schiedene Stellen.  Aber  auch  15  f  enthält,  wenn  man  15  auf  den  Verklärten  bezieht,  wohl  Aus- 
drücke, wie  Tcpcuxöxoxo?,  ev  aöxü),  xa  opaxä  xal  xa  aöpaxa,  welche  Pls  sonst  entweder  gar  nicht 
oder  in  dieser  Bedeutung  nicht  gebraucht,  und  Detailausführungen,  wie  den  Beisatz  zob  äooä- 
tou  oder  die  Zerlegung  von  xä  ev  zolc,  obpowolq,  welche  sonst  in  unsern  Plsbriefen  nicht  ver- 
treten sind;  nichts  von  dem  aber  ist  mit  Aussagen  des  Pls  unvereinbar.  Dagegen  liegen  die 
Ausführungen  I  Kor  8  e  doch  mindestens  am  Anfang  der  Gedankenlinie,  auf  welcher  diejenigen 
von  16  sich  finden.  Dass  Pls  selbst  auf  dieser  Linie  weiter  gehen  konnte,  wenn  er  einmal  über- 
haupt in  dieselbe  gerathen  war,  wird  kaum  zu  bestreiten  sein.  Ja  vielleicht  darf  man  unter 
xa  ndvxa  I  Kor  8  6  auch  die  5  genannten  Wesen  eingeschlossen  denken.  Dann  würde  unsere 
Handcommentar  zum  NT.  III.  1.  2.  Aufl.  3 
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Stelle  nur  in  der  Ausführlichkeit  der  Darstellung,  nicht  aber  in  dem  sachlichen  Gehalt,  der 
Behauptung  über  I  Kor  8  s  hinausgehen. 

1 21—23.  Anwendung  der  Ausführungen  u— 20  auf  die  Leser  unter 
Rückkehr  zu  den  Gedanken  9— is,  zuletzt  zu  3—8.  (Vgl.  zu  20  am  Schluss.)  21  Auch 
euch,  die  ihr  einst  (in  eurer  vorchristl.  Zeit)  entfremdet  (nur  noch  Eph  2  12  4  18, 
doch  nicht  selten  in  LXX,  vgl.  Ez  14  5.  Als  das  entferntere  Object  ist  aus  dem 
gegensätzlichen  Begriff  aTroy.araXXäaas'.v,  was  selbstverständlich  Gott  zum  Object 
hat,  auch  hier  Gott  zu  ergänzen;  der  Ausdruck  schliesst  an  sich  keineswegs  das 
Moment  ein,  dass  Gott  überhaupt  gar  nicht  mehr  für  ihr  Bewusstsein  existirt 
habe,  sondern  der  Grundbegriff  aXXdtpioc,  einem  anderen  angehörig  und  darum 
fremd,  ergibt  als  Bedeutung  nur,  dass  sie  nicht,  wie  es  eigentlich  hätte  sein 
sollen,  Gott  zu  ihrem  Besitzherrn  hatten,  wobei  airö  noch  beifügt,  dass  dieses 
Fremdsein  durch  eine  sich  abkehrende  Bewegung  erst  bewirkt  worden  ist.  Ob 
der  jetzige,  daraus  erwachsene,  darum  im  Perf.  ausgedrückte  Zustand  als  ihr 
eigenes  Werk  oder  als  die  von  Gott  bewirkte  Straffolge  ihres  Verhaltens  gedacht 
sei,  ist,  da  das  Passiv,  selbst  wenn  nach  Ps  58  4  ein  solches  vorliegt,  nach  eben 
dieser  Stelle  nicht  in  seiner  passiven  Bedeutung  gepresst  werden  darf,  nicht 
sicher  zu  stellen.  Thatsächlich  ist  er  das  Resultat  beider  concurrirender  Ur- 
sachen. Die  Illustration  bietet  Rm  1 21 — 32.  Den  positiven  Revers  zu  diesem  aTTYjXX. 
gegenüber  Gott  bildet  das  in  13  vorausgesetzte  Stehen  unter  der  i£ooaia  xoö  a%ö- 
too?)  und  Feinde  (wieder  in  Beziehung  auf  Gott.  Der  Sprachgebrauch  gestattet 
die  active,  Rm  8  7,  und  die  passive,  Rm  5  10  11  28,  Beziehung.  Ebenso  der  Zshg. 
Der  Begriff  y.aTaXXasosiv  kann  auf  beiden  Seiten  feindliche  Spannung  voraus- 
setzen. Ein  Hiatus  entsteht  bei  activer  Fassung  nicht;  denn  auch  wenn  aTrvjXX. 
einen  ruhenden,  sozusagen  objectiven  Zustand  zeichnet,  so  kann  derselbe  sehr 
gut  durch  ein  denselben  überbietendes  actives  subjectives  Verhalten  ergänzt 
sein.  Der  Einwand,  dass  aTTTjXX.  jede  innere  Bezogenheit  auf  Gott,  also  selbst 
eine  gegensätzliche  ausschliesse,  erledigt  sich  durch  dessen  richtige  Erklärung. 
Bei  der  passiven  Deutung  von  kyß'ßoQ  wäre  man  genöthigt,  v%  otavoia  instrumental 
zu  deuten,  wobei  der  Dativ,  zumal  ohne  beigefügten  Subjectsgenetiv,  die  logische 
Beziehung  nur  unklar  zum  Ausdruck  brächte;  man  müsste  erwarten  S-.a  tyjv 
S-.ävoiav,  allermindestens  aber,  weil  das  eigentliche,  das  active  Subject  in  ky&poi 
Gott  wäre,  r^}  diavoia  uu-wv,  da  man  bei  syjfrpö?  -q)  Swcvowf,  stets  in  beiden  ver- 
bundenen Begriffen  dasselbe  active  Subject  voraussetzen  wird.  Ebenso  unklar 
wäre  die  Beziehung  zu  Iv  sp^oi?  irov.,  es  sei  denn,  dass  man  dies  mit  zfi  StavoCoj 
zu  einem  Begriff  verbindet,  wogegen  s.  dessen  Erklärung.  Die  active  Bedeutung 
ist  darum  vorzuziehen)  in  der  Gesinnung  (Angabe  des  Organs,  das  die  Feind- 
schaft übt,  dieses  Verhältniss,  das  an  sich  auch  nur  als  ein  objectives  gedacht 
sein  könnte,  als  ein  irmerliches  kennzeichnend,  wodurch  der  Begriff  t/ß-pöq  dem 
eine  objective  Thatsache  enthaltenden  a~t]),\.  in  trefflicher  Ergänzung  zur  Seite 
tritt.  Zur  ganzen  Vorstellung  vgl.  Rm  8  7)  in  den  Werken  den  schlechten  (die 
Verbindung  mit  Siavoiof,,  grammatisch  möglich,  ist  unwahrscheinlich,  weil  sie  dem 
letzteren  Begriff  sein  Schwergewicht  nimmt,  indem  die  Beifügung  sofort  zu 
dessen  Erscheinungsform  in  Thatsachen  die  Aufmerksamkeit  hinüberziehen 
würde,  ja  ihn  selbst  fast  überflüssig  erscheinen  lässt,  da  es  ja  selbstverständlich 
ist,  dass  schlechte  Werke  eine  entsprechende  Gesinnung  voraussetzen.  Dagegen 
behält  jeder  der  neben  einander  stehenden  Begriffe  seine  Schwerkraft,  wenn  man 
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Iv  Tolc  xtX  zu  der  Doppelcharakteristik  a7r'/]XX.  einer-,  sy-ö-poi  xfi  &av.  andererseits 
bezieht,  als  die  Sphäre,  in  welcher  sich  dieselbe  ebenso  bezeugt,  wie  immer  neu 
entwickelt.  Der  Ausdruck  findet  sich  bei  Pls  nur  noch  II  Tim  4  is,  wenn  dies  von 
ihm  stammt.  Dagegen  ist  das  synonyme  za  ip^oc  toö  axörooc  Em  13  12  eine  treffliche 
Parallele  für  den  Zshg  unseres  Begriffs  mit  13.  Schlagend  ist  auch  der  Gegensatz 
der  Schilderung  des  Christenzustands  10)  wäret,  nun  aber  (vov(  stellt  die  Jetztzeit 
in  sachlichen  Gegensatz  zur  Vergangenheit ;  vgl.  Um  7  6  u.  ö.)  hat  er  („euch"  ist 
aus  dem  Anfang  des  Satzes  aufzunehmen,  nachdem  das  durch  den  Gegensatz  der 
beiden  geschilderten  Zustände  in  die  Feder  gelockte  vovi  Ss  den  ersten  Satz  um 
sein  Prädicat  gebracht  hat,  welches  in  dem  neuen  Satz  unverändert  nachgetragen 
ist)  versöhnt  (ohne  genügenden  Grund  zieht  Franke  gegen  die  Autoritäten  von 
Tdf,  Trg,  W-H  mit  Htzm  die  LA  ar.oxa.xrpA-{r(zz  vor,  obgleich  gerade  dies,  da 
ein  Object  vermisst  ward,  sobald  man  das  prädicatslose  xai  o[iäc  an  elpijvoTronqaas 
20  angliederte,  als  Correctur  verdächtig  ist.  Subject  ist  selbstverständlich  Gott, 
wie  wf  bzw.  i3f.  Keineswegs  verlangt  die  active  Fassung  von  lyfrpö?  die  allerdings 
unpaul.  Beziehung  der  Versöhnung  auf  die  Gesinnung  des  Menschen;  denn  bei 
dem  lebendigen  Gottesbegriff  des  AT  ist  es  selbstverständlich,  dass  Gott  solchen, 
die  ihm  entfremdet  und  feindselig  gesinnt  sind,  zürnt  und  zunächst  selbst  sich 
mit  ihnen  versöhnen  muss,  ehe  an  eine  Aenderung  des  Verhältnisses  überhaupt 
zu  denken  ist)  22  in  seinem  Fleischesleib  (das  Mittel  für  die  Versöhnung;  aöraö 
nimmt  das  atkoö  20  bzw.  das  toö  oloö  13  auf.  Zum  Ausdruck  vgl.  2  11  JSir  23  16. 
Die  Betonung  der  adp£  erfolgt  in  derselben  Absicht  wie  Um  8  3;  vielleicht  ist 
sie  insbesondere  veranlasst  durch  die  von  der  Irrlehre  vertretene  Meinung,  dass 
Engel  am  Versöhnungswerk  betheiligt  seien,  während  doch  diesen  die  esdp£  fehlt. 
Ein  Gegensatz  zum  geistlichen  awjia  Christi,  der  Kirche,  hat  im  Zshg  keine 
Pointe)  mittelst  des  Todes  (gibt  die  Art  an,  wie  das  Mittel  wirksam  gemacht 
wurde,  ohne  anzudeuten,  inwiefern  der  Tod  des  Fleischesleibes  Christi  ver- 
söhnende Wirkung  üben  konnte;  vgl.  dazu  Rm  3  25  8  3  u.  s.  w.  Hier  handelt  es 
sich  nur  darum,  gegenüber  den  Hinweisungen  der  Irrlehrer  auf  andere  Ver- 
söhnungsmittel hervorzuheben,  class  ein  völlig  ausreichendes  Versöhnungsmittel 
vorhanden  ist,  womit  die  Versöhnung  definitiv  und  abschliessend  bewirkt  ist) 
euch  heilig  (Gegensatz  zu  a7njXXoTpuo|iivot  21  als  Term.  für  die  Gottzugehörigkeit; 
vgl.  I  Kor  6  11  1 30)  und  fleckenlos  (Gegensatz  zu  dem  sy&pöc  vq  Stavotcf.  21 ;  ent- 
spricht der  a<p&au;  t&v  aixapxtwv  14.  "A-(.  und  a[xo){j.o?  sind  religiöse,  nicht  sittliche 
Eigenschaften ;  ihre  Heimath  ist  das  at.  Sacralwesen)  und  unanklagbar  (ein  Ge- 
richtsterminus, welcher  für  die  beiden  vorhergehenden  orientirend  wirkt.  Vgl. 

I  Kor  1  8,  auch  Um  8  33;  im  Context  hat  er  seine  Beziehung  an  den  Ipya  rcovyjpdc  21) 
darzustellen  (ebenfalls  gerichtlicher  Terminus,  vgl.  II  Kor  11 2;  zur  Sache  II  Kor 
4  14.  Der  Infinitivsatz  fügt  die  Endabsicht  Gottes  bei  seinem  Vers öhnungs werk 
hinzu ;  er  will  zeigen,  dass  neue  cultische  Leistungen  von  Seiten  der  Menschen  nicht 
mehr  zu  concurriren  brauchen,  da  das  Trapaor/jaai  im  Gericht  die  unmittelbare 
von  Gott  selbst  in  sein  Werk  eingeschlossene  Consequenz  des  a7ro%aTaXXdaaeiv 
ist)  vor  ihm  (im  reflexiven  Sinn  auf  das  Subject  selbst  bezogen;  die  Eigenschaften 
werden  nicht  erst  bewirkt,  sondern  nur  dargetban  svwtciov  toö  ■ö-soö;  gewirkt  sind 
sie  unmittelbar  und  sofort  durch  Christi  Tod);  23  icenn  ihr  anders  (sI'ys  setzt 
den  angenommenen  Fall  als  wahrscheinlich  voraus)  fest  bleibet  (vgl.  B,m  6  1 

II  22 f)  im  (der  bestimmte  Artikel  weist  auf  4  zurück)  Glauben  (subjective  Be- 

3* 
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dingung  für  das  Bestehen  im  Gericht,  sowie,  da  das  letztere  die  unmittelbare 
Folge  der  Versöhnung  ist,  für  die  Aneignung  der  letzteren;  in  sofern  auch  auf 
aÄO"/.aTT(XXa^£  21  zurückzubeziehen),  festgegründet  (Bild  des  Fundaments)  und 
sicher  gefügt  (Bild  des  Auf baus)  und  nicht  wankend  (der  aus  beiden  Momenten 
der  Entwicklung  sich  ergebende  dauernde  Zustand)  von  der-  Hoffnung  (diese 
Objectsangabe,  sprachlich  angeschlossen  an  den  letzten  der  drei  in  demselben 
Bilde  sich  bewegenden  Ausdrücke,  fordert  bei  der  logischen  Verbindung  der 
letzteren  zeugmatische  Beziehung  auch  auf  die  beiden  ersten,  die  sprachlich  die 
Form  rfj  IXmdt  verlangt  hätten;  vgl.  für  diese  Würdigung  der  l\rdc  zu  1 5)  des 
Evangeliums  (vgl.  zu  1  5.  Tod  56077.  Gen.  subj.  Die  Hoffnung  ist  mit  der  Froh- 
botschaft der  die  acotTjpia  als  Consequenz  einschliessenden  Erlösung  gegeben. 
Ihre  eschatologische  Beziehung  ergibt  sich  aus  22),  welches  ihr  gehört  habt  (weist 
wieder  ausdrücklich  auf  6  zurück)^  das  in  der  ganzen  Schöpfung  unter  dem 
Himmel  (vgl.  zu  6;  der  der  Natur  des  Apostels  an  sich  nicht  fremde  extreme  Aus- 
druck erklärt  sich  hier  psychologisch  noch  daraus,  dass  Pls  an  eine  von  ihm  und 
seinen  Berufsgenossen  nicht  gegründete  Gemeinde  an  einem  dem  Weltverkehr 
ziemlich  entrückten  Orte  schreibt)  verkündet  wird,  dessen  Diener  (das  eoaYysX'.ov 
nur  hier  als  Gegenstand  des  apost.  Staxovetv)  ich  Paulus  geworden  bin  (mit  dieser 
Rückkehr  zu  seiner  Selbsteinführung  in  der  Adresse  1  bahnt  der  Apostel  sich 
den  Weg,  auch  von  seiner  Person  und  seinem  Beruf  noch  ein  einleitendes  Wort 
zu  sprechen,  ehe  er  das  Thema  aufnimmt,  dessen  Behandlung  ihn  zu  diesem 
Briefe  veranlasst  hat.  Dabei  bringt  die  relativische  Anknüpfung  zugleich  sofort 
zum  Ausdruck,  dass  er,  der  ihnen  Unbekannte,  genau  das  Evglm  vertrete,  welches 
sie  gehört  haben  und  welches  in  der  ganzen  Welt  verkündigt  wird). 

124—2  3.  Paulus  und  sein  Apostelberuf.  Zweck  dieses  Abschnittes 
ist  es,  den  Kolossern  gegenüber  die  Berechtigung  des  Schreibers,  das  Wort  in 
ihrer  Sache  zu  nehmen,  nachzuweisen  aus  dem  Wesen  dessen,  was  er  in  der  Welt 
vertritt  2cf,  aus  dem  Auftrag,  den  er  zu  dessen  Vertretung  erhalten  25,  aus  der 
Art,  wie  er  ihn  auszuführen  gewohnt  ist  28 f,  und  aus  den  Leiden,  welche  so  wenig 
ein  Beweis  gegen  ihn  und  seine  Sache  sind,  dass  sie  vielmehr  nur  bezeugen,  wie 
er  ganz  für  die  Christen  und  für  Christus  lebt  24.  2  1—3  macht  davon  die  Nutz- 
anwendung auf  den  vorliegenden  Fall.  1 24— 29.  Allgemeine  Beschreibung 
seines  Dienstes.  24  Jetzt  (kann  nur  auf  3— 7  zurückgehen;  jetzt  nachdem  ich 
dies  alles  weiss)  freue  ich  mich  (derselbe  Ton  wie  Phl  1  18  2  17  f,  im  Einklang 
mit  der  11  f  den  Kolossern  angewünschten  Stimmung)  in  den  Leiden  (als  Ge- 
fangener. Der  Ausdruck  7raÖ7ju.a  ist  veranlasst  durch  die  Gedankenverbindung 
mit  den  Leiden  Christi.  Vgl.  II  Kor  1  5—7  Phl  3  10)  für  euch  (o~sp  bu-wv  ist  am 
natürlichsten  zu  verbinden  mit  TcatHftiaatv ;  Pls  sieht  seine  Leiden,  die  er  durch 
seine  Fürsorge  für  die  Gemeinden  sich  zugezogen,  als  Leiden  zu  ihren  Gunsten 
an,  da  er  sie  nur  hätte  umgehen  können,  wenn  er  sich  der  Fürsorge  für  die  Ge- 
meinden zu  entziehen  willens  wäre.  Dabei  sind  in  liebenswürdiger  Individuali- 
sirung  als  Repräsentanten  der  Heidenchristen  die  Leser  genannt;  vgl.  sofort 
statt  dessen  DTtsp  tyj?  sv.vXrpiy.c)  und  fülle  stellvertretend  aus  (vgl.  arpoaavaicXijpoöv 
II  Kor  9  12  11  9;  avu  gestattet  verschiedene  Erklärungen:  entweder  ist  es  durch 
den  Begriff  6<3Tepvj|j.a  veranlasst,  avrl  barcepiflut/cos  succedit  avcurXiijpeüfia  Wetsteix, 
oder  es  drückt  aus,  dass  die  xl-Xi-isi?  nun  an  die  Stelle  des  durch  Siaxovo?  23  an- 
gedeuteten positiven  Arbeitens  treten,  oder  es  würdigt  die  Leiden  als  Gegen- 
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leistung  für  das  durch  Christi  Leiden  geschenkte  Leben  oder  für  die  ihm  eben 
jetzt  zu  Theil  gewordenen  Freuden  mit  directer  Beziehung  auf  das  vorangehende 
Bekenntniss  vDv  xaipw)  den  ^es^  (Plur.,  weil  dabei  an  die  einzelnen  Acte  gedacht 
ist,  durch  welche  der  Fehlbetrag  ergänzt  wird;  vgl.  I  Th  3  10  II  Kor  9  12,  wobei 
aus  ersterer  Stelle  erhellt,  dass  die  oatep'qpuxta  sachlich  eben  das  enthalten,  was 
im  Genetiv  als  der  Ergänzung  bedürftig  angefügt  wird)  der  Trübsale  Christi 
(synonym  mit  za  Tca&fyiam  t.  Xod  II  Kor  1 5  Phl  3  10;  nach  I  Pt  4 13  5  1  Hbr  2  9f 
Act  26  23,  wie  es  scheint,  ein  solenner  Ausdruck  für  das  Leiden  Christi,  wenn  es 
nicht  unter  dem  soteriologischen  Gesichtspunkt  betrachtet  wird,  wofür  Tod, 
Blut,  Kreuz  gebraucht  wird,  sondern  unter  dem  pathologischen,  sofern  es  für 
ihn  typisch  ist  und  darum  ebenso  für  die  Christen.  Hier  ist  statt  dessen,  zu- 
nächst wohl  weil  7ra\)'7](j.aTa  schon  verwendet  war,  •frXfysi«;  eingesetzt,  ein  Aus- 
druck, der  sonst  nur  Trübsale  von  Menschen,  insbesondere  des  Apostels  selbst, 
bezeichnet,  und  darum  von  vorne  herein  geneigt  macht,  auch  hier  an  den  Apostel 
zu  denken,  was  durch  die  sich  anschliessende  nähere  Bestimmung  als  zutreffend 
bestätigt  wird)  in  meinem  Fleisch  (die  Wortstellung  legt  die  Verbindung  mit 
dem  Substantivbegriff  täv  &Xt<j>ea>v  t.  Xoö  in  Analogie  mit  II  Kor  46  am  nächsten. 
Sollte  lv  rfj  aapxi  |j.od  mit  avravowrXTrjptö  verbunden  werden,  so  wäre  die  Wortfolge 
avTava7rX7]pw  lv  vq  aapxi  jjiod  xtX  zu  erwarten,  weil  dann  die  Pointe  des  Satzes  auf 
ev  i'Q  aapxi  jj.0D  liegen  würde.  Die  ä-Xwpeic  t.  X.  werden  also  localisirt  in  der  oop£ 
des  Apostels  und  dadurch  unterschieden  von  denjenigen,  welche  Christus  selbst 
sv  tcj>  ato^an  zffi  aapxö?  aoTOö  22,  vgl.  Rm  8  3  sv  t^  aapxi,  getragen  hat.  Von  den 
geschichtlichen  Leiden  Jesu  ist  somit  überhaupt  nicht  die  Rede  als  einer  concreten 
Grösse,  sondern  als  der  für  Christi  Wirken  in  der  Welt  typischen  Erscheinung, 
an  welcher  alle  die,  welche  in  Christus  sind,  in  ihrer  Art  Theil  haben.  Es 
handelt  sich  um  diejenigen  roxfhjjJiaTa  tod  Xoö,  welche  überströmen  auf  Pls 
II  Kor  1  5,  und  durch  welche  er  die  xotvxovia  Tiv.&'r^Ä'ziüv  cdtod  aou,u.op(piCo|J.sVOc 
Tip  ■O-avd'Rj)  autoö  kennen  lernt  Phl  3  10,  um  die  vsxpwaig  tod  'Iijaoö,  welche  er 
herumträgt  an  seinem  Leibe  II  Kor  4  10.  Hiervon  ist  dem  Pls  noch  ein  Best  zu 
tragen  übrig,  den  es  jetzt  auszuschöpfen  gilt)  für  seinen  Leib,  welches  ist  die 
Gemeinde  (vgl.  zu  18.  Die  Einstellung  der  Bezeichnung  awjj.a  ist  wohl  hier  ver- 
anlasst durch  die  Begriffsbeziehung  von  aap£  und  awjxa.  Dass  die  Gemeinde 
somatischen  Charakters  d.  h.  zur  Zeit  in  der  Welt  sich  entwickelnd  ist,  macht 
Leiden  an  der  aap£,  der  Substanz  irdischer  ocou-ata,  nothwendig.  Wie  die  Leiden 
Christi  I  Kor  11 24,  so  dienen  auch  die  ihnen  gleichartigen  Leiden  des  Apostels 
zum  Besten  der  Christen,  natürlich  nicht  in  dem  Sinn  der  Stellvertretung,  son- 
dern in  dem  Sinne,  dass  das  mit  dem  Beruf  naturgemäss  verbundene  Leiden  zur 
Förderung  des  Evglms,  also  zur  Ausbreitung  der  awr/jpia  mitwirkt-,  vgl.  II  Kor 
1 5  7  4  12,  besonders  Phl  1  12— is  2  17,  an  welch'  letzterer  Stelle  das  Bild  des  Opfer- 
dienstes die  beste  Erklärung  für  unser  U7:sp  bietet;  vgl.  noch,  und  zwar  wie  hier 
in  Verbindung  mit  dem  Begriff  eines  Siäxovo?,  das  OTrep  7,  wo  der  Gedanke  an  Stell- 
vertretung ausgeschlossen  ist),  25  deren  Diener  ich  geworden  bin  (nimmt  den 
Schluss  von  23  wieder  auf,  um  neben  der  passiven  24  die  active  Seite  dieses  Dienstes 
auch  genauer  auszuführen)  nach  dem  Haushalter amt  Gottes  (vgl.  IKor  9  17;  der 
Gen.  toü  &sob  erklärt  sich  aus  dem  zu  Grunde  liegenden  Personalsubstantivbegriff 
olxovö|j.og  tod  xteoö  I  Kor  4  lf),  welches  mir  gegeben  ist  (vgl.  Rm  12  3  6  15  15 
Gal  2  9)  für  euch  (vgl.  zu  d^wv  24),  zu  erfüllen  (Aufgabe  der  olxovouia,  gram- 
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matisch  abhängig  von  ooO-si^a;  die  Wahl  des  "Wortes  ist  vielleicht  um  der  Paro- 
nomasie  mit  avrava«X7]pö  willen  erfolgt)  das  Wort  Gottes  (paul.  Term.  für  das 
Evglm,  vgl.  I  Th  2  13  u.  ö.  ÜXTjpoöv  in  dieser  Begriffsverbindung  findet  sich  auch 
Rm  15  19;  auf  beide  Stellen  zusammen  passt  nur  die  Bedeutung:  etwas  vollziehen, 
ausrichten,  durchführen,  einen  Auftrag  erfüllen.  Jede  Pressung  des  Wortbegriffs 
von  TTArooöv,  etwa  dass  es  das  paul.  Evglm  im  Unterschied  vom  urapostolischen 
charakterisiren  soll  in  Analogie  mit  Mt  5  17,  oder  dass  es  jede  neuernde  Er- 
gänzung, wie  die  Irrlehre,  als  überflüssig  zurückweise,  ist  ausgeschlossen), 
26  das  Mysterium  (Apposition  zu  röv  X070V  toü  dsoö.  Zu  dieser  Bezeichnung  des 
Evglms  vgl.  2  2  4  3  I  Kor  2  7  4  1.  Der  Begriff  passt  auf  das  Evglm  um  seiner 
Vergangenheit  willen,  weil  es  a7roxsxpDjj.jj.svov  war,  wie  hier,  und  um  seines  bleiben- 
den Wesens  willen,  weil  in  ihm  Schätze  der  Weisheit  owcoxpoipot  sind,  wie  2  2  aus- 
geführt wird),  verborgen  (ein  mit  I  Kor  2  7  verwandter,  formell  aber  ganz  selb- 
ständiger Ausdruck)  vor  den  Zeitaltern  und  ror  den  Geschlechtern  (aTrö  wohl 
nicht  temporal  =  von  an,  sondern  local,  wobei  das  c/~6  in  a-oxs/poaasvov  auf- 
genommen ist;  vgl.  Mt  11  25  Lc  18  34  19  42.  Aüövec  bezeichnet  die  Zeitenfolge, 
yeveou  die  Reihen  von  Lebewesen,  welche  diese  Zeiten  füllten.  Die  Zeiten  mochten 
noch  so  weit  zurückliegen,  noch  so  andersartig  sein,  die  in  ihnen  lebenden  Wesen 
welcher  Art  und  Herkunft  immer  gewesen  sein,  verborgen  war  es  stets  und  war 
es  allen,  wobei  Pls  vielleicht  auch  an  vor  dem  Beginn  der  Menschengeschichte 
zurückliegende  Epochen,  also  an  Engelgeschlechter  denkt.  Der  Nachdruck,  mit 
welchem  hier  betont  wird,  dass  früher  nichts  von  dem  Mysterium  bekannt  gewesen, 
mag  seinen  Grund  darin  haben,  dass  dadurch  verständlich  wurde,  wie  vor  dieser 
Offenbarung  die  von  den  Irrlehrern  empfohlenen  Anschauungen  und  Uebungen 
in  Gang  kommen  konnten) ;  nun  aber  (betont  nur  die  Zeit,  im  Unterschied  von 
vövi  Ss  21 ;  gemeint  ist  das  grosse  christliche  Heute,  welches  mit  der  Erscheinung 
des  Messias  begann,  ohne  dass  an  ein  einzelnes,  zeitlich  bestimmtes  Ereigniss  zu 
denken  vräxe)ist  es  geoffenbart  worden  (Anakoluth,  veranlasst  durch  die  epoche- 
machende Bedeutung  dieser  ipxvepa>ciq  vgl.  zu  6  und  21.  Mit  ipavepoöv  wird  beides 
umfasst,  was  in  Christus  erfolgte,  und  was  durch  die  Predigt  der  Apostel  ge- 
schieht, vgl.  Rm  3  21  Kol  4  4.  Eine  Imitation  der  Stelle  dürfte  Rm  16  «f  sein) 
seinen  Heiligen  (vgl.  zu  2  und  12.  Die  bei  Pls  sonst  nicht  vorkommende  Genetiv- 
bestimmung ootoö  ist  hier,  wo  von  dem  Heilswerk  Gottes  die  Rede  ist,  wohl 
angebracht,  um  nachdrücklich  zu  betonen,  warum  diese  07101,  und  nur  sie,  des- 
selben theilhaftig  wurden.  Für  die  Deutung  auf  Engel  bietet  der  Zshg  nicht 
den  leisesten  Anlass.  Der  Vf.  von  Eph  1  9  hat  es  sicher  von  den  Christen  ver- 
standen), n welchen  Gott  zu  wissen  thun  (gedacht  als  unmittelbare  Folge  des 
ipaveptörHjvoct,  vgl.  Rm  9  23)  wollte  (schliesst  den  dem  Willen  entsprechenden  Ent- 
schluss  ein ;  die  accentuirte  Voranstellung  von  jftekrpe»  betont,  dass  es  ein  freier 
Willensentschluss  Gottes  war,  bei  welchem  Niemand  concurrirte,  so  dass  dieses 
yvoopus'.v  bzw.  ipavepoöv  auch  nur  denen  wurde,  die  Gott  dazu  erwählt  hat),  icelches 
(gewinnt  in  Verbindung  mit  einem  Substantiv,  das  ein  Grössenmaass  enthält, 
den  Sinn  von  wie  gross,  wie  ansehnlich)  sei  der  Reich thum  der  Herrlichkeit 
dieses  (weist  jede  Unterschiebung  eines  anderen  •j.'J'jt.  oder  Beifügung  anderer 
Momente  ausdrücklich  ab)  Geheimnisses  (vgl.  zu  der  Häufung  Rm  11 33  II  Kor 
4ö;  Calvin:  magniloquus  est  in  extollen  da  evangelii  dignitate.  Aö;a  ist,  wie 
seine  sofortige  Wiederaufnahme  in  rt  sattI?  tt;?  Sö^tjs  zeigt,  nicht  Gen.  adj.  für 
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zXoöros,  sondern  der  Hauptbegriff;  von  dieser  §o£a  toö  (j-oar.  ist  ausgesagt,  dass  sie 
als  in  besonders  reichem  Maasse  vorhanden  sich  erwiesen  habe.  Als  die  specifische 
Daseinsform  Gottes  eignete  sie  dem  |xoaTTjpcov  seiner  Natur  nach,  sofern  es  ein 
Gottesgedanke  war ;  indem  dieser  kund  gemacht  wurde,  trat  auch  seine  8ö£oc  in 
das  Gebiet  der  Erkenntniss;  zugleich  ist  sie  ein  Yorausscheinen  der  durch  dies 
p-oat.  vermittelten  einstigen  Sö£a  der  Christen,  von  der  sofort  geredet  wird) 
unter  den  Völkern  (pointirt  kurz  ausgedrückt  ==  indem  es  unter  den  Völkern 
weit  und  breit  xotfwco^popstTat  xai  au£dvsxat  6),  welches  ist  Christus  unter  euch 
(o?,  in  seinem  Genus  von  XpiOTÖ?  attrahirt,  geht  auf  ttXodtoc  oder  5ö£a.  Die  Be- 
ziehung auf  [loatirjpiov  ist  unwahrscheinlich,  weil  es  nicht  den  Nachdruck  im  vor- 
hergehenden Satze  hat,  der  Relativsatz  aber  nicht  eine  parenthesirte  Definition 
ist,  sondern  im  Fluss  der  Gedanken  fortschreitet,  auch  r\  sXitiq  zffi  Sö^ijC  den  Ge- 
dankenfaden von  likobzoq,  xrtQ  86£q<;  fortspinnt,  dieser  also  ohne  Zweifel  der  durch- 
gehende ist.  Entscheidend  ist,  dass  sv  o[üv  als  eine  Specificirung  von  sv  xolc,  i&vsoiv 
nicht  diesen  Christus  als  einen  immanenten  bezeichnen  kann,  sondern  zu  über- 
setzen ist  mit :  unter  euch,  in  eurer  Mitte.  Vgl.  die  Bemerkung  zu  ou.<öv  24.  r'0? 
saxiv  gibt  also  die  Antwort  auf  die  Frage  zi,  seil.  iaxtv,  tö  ttXoötos  ktX.  Die  eine 
Thatsache  „Christus  unter  euch"  d.  h.  dass  Christus  bis  in  euer  abgelegenes 
Heidenland  gedrungen  ist,  genauer,  dass  ihr  Heiden  dazu  nichts  Eigenes  zu  leisten 
bedurftet,  noch  jetzt  zu  leisten  nöthig  habt,  ist  ein  leuchtendes  Exempel  jenes 
Ttkobxoq  rqq  8ö£tjc.  Mit  diesem  Verständniss  der  Stelle  erledigen  sich  alle  Bedenken 
gegen  ihre  Herkunft  von  Pls,  welche  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass 
Christus  selbst  hier  als  fioonrjpiov  bezeichnet  werde),  die  Hoffnung  der  Herrlich- 
keit (zu  eXrcfe  vgl.  5;  vif,  höirf  klingt  absichtlich  an  die  in  der  Offenbarung  und 
Ausbreitung  des  jjtüonrjptov  kund  gewordene  Sö£a  desselben  an,  ohne  dass  darum 
beide  Begriffe  absolut  identisch  sein  müssten;  vielmehr  ist  der  Gedanke:  die 
oö£a  jenes  [Mionfjpiov  bewährt  sich  auch  darin,  dass  es  eine  S6£a  vermittelt.  Und 
eben  in  dem  Umstand,  dass  auch  die  Hoffnung  darauf  sich  allein  auf  den  unter 
den  Kolossern  aufgenommenen  Christus  stützt,  bezeugt  sich  der  tcXoöto?  xff 
Sö&rjs  tod  \i.  ro'koD.  Zu  dem  Abstractum  als  Apposition  des  persönlichen 
„Christus"  vgl.  I  Kor  1 30  Phl  4  1  I  Th  2  19 f),  Streichen  (nimmt  nicht  den  all- 
gemeinen Begriff  Xpiaxös,  sondern  den  ganz  bestimmten,  um  den  es  sich  hier 
allein  handelt,  den  Begriff  Xpiixhq  sv  uulv  bzw.  sv  xolc,  sö-vsa-.v  auf)  wir  (betont;  Pls 
will  sich  und  Timotheus  damit  einführen  als  die  Vertreter  dieses  „Heidenchristus", 
ohne  Zweifel  im  Gegensatz  zu  den  eingedrungenen  Irrlehrern,  die  einen  neuen 
Christus  bringen,  welchem  man  noch  durch  eigenes  Werk  nachhelfen  muss, 
welcher  nicht  für  sich  allein  schon  tj  IXrcls  njs  Sö£tjs  ist.  Der  Ersatz  des  S710  24  f 
durch  tq(jlsL(S  ist  pädagogisch  und  geschichtlich  wohl  motivirt,  wie  ebenso  die 
Rückkehr  auf  die  eigene  Person  29  im  Gang  der  Gedanken  vollauf  begründet  ist) 
verkündigen,  weisend  (I  Kor  4  u,  vgl.  auch  I  Th  5  12  14  Rm  15  u;  setzt  das 
Irregehen  als  Gefahr  oder  als  Thatsache  voraus)  jeden  Menschen  und  lehrend 
(fasst  den  dargebotenen  Inhalt  ins  Auge,  wie  vooth  den  Zustand  des  Objects,  dem 
er  dargeboten  wird.  Nouxh  steht  an  erster  Stelle,  weil  es  sich  im  vorliegenden 
Fall,  den  Kolossern  gegenüber,  vor  allem  darum  handelt)  jeden  Menschen  in 
aller  Weisheit  (vgl.  9  3  10;  zur  Sache  I  Kor  1  21  2  ef  3  10  12  8.  Die  Quelle  der- 
selben erfahren  wir,  in  ganz  ähnlichem  Begriffszusammenhang  wie  hier,  Kol  2  3 ; 
eben  darum  ist  diese  Selbstcharakteristik  kein  Widerspruch  zu  I  Kor  1 17  2 1 — 16), 
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damit  wir  jeden  Menschen  (diese  dreimalige  Wiederholung  will  den  3  n  in 
anderer  Form  charakterisirten  Universalismus  der  paul.  Mission  nachdrücklich 
zur  Geltung  bringen,  und  zwar  durch  den  Zshg  mit  27  als  das  dem  jcXoötos  r/jc 
oöirfi,  welcher  dem  Mysterium  eignet,  voll  entsprechende  Verfahren.  Zugleich 
liegt  darin  die  Rechtfertigung  seines  Unternehmens,  sich  auch  an  die  ihm  per- 
sönlich fremde  Kolossergemeinde  zu  wenden)  roll  kommen  in  Christus  (ein 
Begriff,  nicht  nur  weil  teXsio?  auch  in  der  heidnischen  Ethik  vorkommt,  sondern 
ohne  Zweifel  im  Gegensatz  zu  den  von  den  Irrlehrern  empfohlenen  Vollkommen- 
heitsmitteln, vgl.  zu  4  12;  vgl.  auch  Phl  3  12—15)  darstellen  (vgl.  22  und  zum  ganzen 
Gedanken  I  Th  2  19  H  Kor  11  2),  Z9um  was  ich  mich  auch  mühe  (paul.  Aus- 
druck für  die  Arbeit  an  den  Gemeinden,  welche  damit  als  mühsam  und  erschöpfend 
charakterisirt  wird,  vgl.  Gal  4  11  I  Kor  15  10  u.  ö.),  ringend  (vgl.  2  1  4  12  Phl  1  30, 
natürlich  nicht  nur  im  Gebet,  da  4  12  durch  jene  Beifügung  nur  den  Kampf  auf 
ein  bestimmtes  Feld  beschränkt)  nach  seiner  (Christi)  Kraft  (vgl.  Phl  4 13), 
welche  in  mir  kräftig  ist  (vgl.  zu  II  Kor  1  g  Gal  5  c)  mit  Mac ht  (nachdrucksvoll 
an  den  Schluss  gestellt,  vielleicht  im  Gegensatz  zu  der  24  berührten  äusseren 
Situation  der  Gefangenschaft,  der  gegenüber  sich  in  neuer  Weise  das  Wort 
II  Kor  12  9 f  erfüllt).  2  1—3.    Anwendung  des  Gesagten  auf  den  vor- 

liegenden Fall  (vgl.  1 24).  x  Denn  (Zweck  der  Ausführung  1 24—29)  ich  will, 
dass  ihr  wisset  (vgl.  I  Kor  11  3  Phl  1  12  Rm  11 25  1  13,  woraus  auch  zu  sehen, 
dass  die  Formel  keineswegs  nothwendig  einen  neuen  Abschnitt  einleitet.  Hier  ist 
das,  was  die  Leser  wissen  sollen,  eben  das  1 24—29  Ausgeführte,  sofern  es  auch 
auf  sie  seine  Anwendung  findet),  welch  einen  (nur  noch  Jak  3  5)  Kampf  (nimmt 
das  äycöviCö[ievo<;  1  29  auf)  ich  habe  für  euch  (vgl.  1  24)  und  die  in  Laodikia  (vgl. 
zu  4  iöf  und  Einl.  III 1)  und  so  riele  (schliesst  die  ganze  Kategorie,  zu  welcher 
die  Ebengenannten  gehören,  an;  vgl.  Act  4  e.  Dass  Laodikia  unter  ihnen  neben 
Kolossä  hervorgehoben  wird,  dürfte  nicht  bloss  in  der  Nachbarschaft  bzw.  einer 
auf  dieser  gegründeten  geordneten  Beziehung  beider  Gemeinden  zu  einander, 
sondern  darin  seinen  Grund  haben,  dass  gerade  diese  beiden  Gemeinden  in  be- 
sonderer Gefahr  standen,  wegen  des  Fehlens  der  apost.  Autorität  häretischen 
Einflüssen  zu  unterliegen)  mein  Angesicht  im  Fleisch  nicht  gesehen  haben  (sv 
aapy.i  charakterisirt  nicht  dasopäv,  sondern  dessen  Object,  ausmalend  den  Schmerz 
dieses  Vermissens  und  zugleich  ihn  mildernd  durch  die  Betonung,  dass  es  sich 
dabei  nur  um  die  cä.pE,  handle,  so  dass  im  Hintergrund  der  positive  Gedanke  steht: 
meine  Geistesart  kennt  ihr  bzw.  könnt  und  sollt  ihr  kennen  lernen.  Es  stehen 
sich  also  auf  beiden  Seiten  die  Prädicatsbegriffe  ot>y  swpaxav  und  O-sXw  &[iä£  elosvai 
und  die  Objectsbegriffe  ra  TrpoawTrov  [100  sv  aapjci  und  yjXixov  ayrnva  sy<o  DTtsp  ojxtöv 
gegenüber),  2  damit  (beabsichtigtes  Ziel  des  Kämpfens)  ihre  (der  unter  0001 1  zu- 
sammengefassten)  Herzen  aufgerichtet  werden  (diese  Bedeutung,  wofür  I  Kor 
14  31  II  Kor  13  11  zu  vergleichen,  ist  hier,  wo  es  sich  nicht  um  Trübsale  handelt, 
geboten;  die  Wahl  des  immerhin  das  Moment  des  Tröstens  einschliessenden 
Wortes  ist  durch  den  in  dem  Fehlen  persönlicher  Bekanntschaft  begründeten 
und  durch  das  irremachende  Einreden  der  falschen  Lehrer  gesteigerten  Stim- 
mungszustand des  Unbehagens  veranlasst),,  geeinigt  (ebenso  2  19,  anders  in  dem 
LXXCitat  I  Kor  2  10.  Der  Zshg  des  Abschnitts  2  4—3  4  mit  unserm  Summarium 
spricht  für  dieselbe  Bedeutung  des  Wortes  hier  und  2  19.  Das  Genus  schliesst 
sich  an  das  persönliche  Subject  des  Hauptsatzes  an  statt  an  das  dort  zum  Subject 
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gemachte  Organ)  in  Liebe  (vgl.  die  Bedeutung  der  Liebe  als  einer  zusammen- 
haltenden und  darum  den  Einzelnen  ebenso  in  der  Vertiefung  der  Erkenntniss 
und  Befestigung  des  Standpunkts  fördernden,  wie  vor  dem  Anschluss  an  Irr- 
lehrer bewahrenden  Macht  1  4  8  Phl  1  9  u.  ö.)  und  %u  jedem  Reichlhum  der  Voll- 
gewissheit  (vgl.  Kol  4 12)  der  Einsicht  (vgl.  1 9.   Suveats  ist  ein  psychologischer 
Begriff  mit  intransitivem  Charakter,  daher  nie  mit  einem  Gen.  obj.  verbunden, 
hier  etwa  im  Sinn  von  Urtheilskraft ;  diese  soll  sich  so  entwickeln,  dass  sie  ihrer 
selbst  ganz  gewiss,  dass  das  Urtheil  mit  absoluter  Sicherheit  gebildet  wird.    Die 
Häufung   der   steigernden   Begriffe  in  7tXoöto<;  und  rcäv  erklärt   sich  aus  dem 
Vielerlei  von  Gebieten,  in  welche  die  Irrlehrer  die  Kolosser  hineinführen,  wie 
der  folgende  Abschnitt  zeigt.    Die  Vereinigung  Vieler  in  der  Liebe  ermöglicht 
eben,  dass  den  Einzelnen  7täv  tzKoöxoq  vffi  Tckrqpoyopiax;  zr]z  aoveosco?  wird,  wobei 
dW  treffend  bemerkt,  dass  nXoüxos  quantitative,  itk-qporp.  qualitative  Charakte- 
ristik sei)  zur  Erkenntniss  (vgl.  leg.    Da  im-fvcüai?  zur  Vorbedingung  das  in 
dem  Relativsatz  aojjiß.  xzk  Ausgeführte,  insbesondere  die  Kraft  der  owzoiq  hat, 
ist  schwerlich  das  zweifache  eis  parallel  zu  nehmen,  vielmehr  dürfte  das  erstere 
das  Ziel  des  au[iß.,  nämlich  die  psychologische  Ausrüstung,  das  zweite  das  Ziel  des 
roapaxXirj'ö^vaE  angeben,  also  jenes  mit  dem  Particip,  dieses  mit  dem  Hauptverb 
verbunden  werden)  des  Geheimnisses  des  Gottes  (der  Gen.  ■9-eoö  bezeichnet  Gott 
als  den  Besitzer  des  Mysteriums,  wie  als  dessen  letztes  Object  und  dessen  Ver- 
kündiger, vgl.  1  26  f)  Christi  (ausgeschlossen,  weil,  mit  Ausnahme  von  Tit  2  13, 
ohne  Analogie  bei  Pls  und  den  Paulinern,  ist  die  Verbindung  des  Gen.  Xoö  als 
Apposition  mit  xoö  tfsoö;  unwahrscheinlich  eine  solche  mit  toö  (j.oar/]pioo,  da  die 
Vorstellung,  dass  Christus  persönlich  das  par/jpiov  Gottes  sei,  mit  der  Aus- 
drucksweise von  I27  und  4  3  sich  schwer  vereinigen  lässt,  auch  bei  der  ungewohnten 
Bezeichnung  einer  Person  durch  einen  Sachbegriff  ein  dieselbe  sicherstellendes 
0  iortv  zu  erwarten  gewesen  wäre;  vgl.  1 24  27  I  Kor  3  11.    So  bleibt  nur  die  Auf- 
fassung von  Xoö  als  Gen.  poss.  von  ftsös,  der  Gott,  welchen  Christus  zu  eigen 
hat,  den  er  bekennt  und  vertritt,  was  mit  der  liturgischen  Formel  6  xh  %.  Traojp 
1.  Xoö  sich  sachlich  deckt,  wenn  es  auch  in  dieser  Kürze  ohne  Analogie  ist;  doch 
vgl.  Eph  1 17.    Als  Mysterium  des  Gottes  Christi  ist  das  Geheimniss  bezeichnet, 
weil  durch  Christus  der  darin  verborgene  Gottesrath  allein  auszuführen  war; 
nur  weil  und  sofern  Gott  Gott  Christi  war,  konnte  dieses  fxoar^p'.ov  existiren  und 
offenbar  werden.  "Was  der  Inhalt  desselben  ist,  ergibt  sich  aus  1 26  f),  *  in  welchem 
(bezieht  sich,  wie  die  Relation  des  Begriffs  arröxpocpoi  zu  dem  des  parjjpiov  wahr- 
scheinlich macht,  vgl.  1  26,  nicht  auf  Xöc,  sondern  auf  [Loanjptov,  um  den  alles 
Andere  verüberflüssigenden  bzw.  vorwegnehmenden  Werth  seiner  htifvmau;  im 
Gegensatz  zu  den  Erkenntni'ssangeboten  der  Irrlehrer  festzustellen)  alle  Schätze 
(entspricht    der  Vorstellung   jtXoöto?  1  27   22;  ist  übrigens  at.,  vgl.  Prv  2  3f 
JSir  1 25  Sap  7  u)  der  Weisheil  und  Erkenntniss  (vgl.  zu  Rm  11  33;  die  Gen. 
zeigen  an,  worin  die  Schätze  bestehen)  verborgen  vorhanden  sind  (die  Wort- 
stellung, zumal  das  fehlende  01  vor  owrdy.p.  trotz  des  nachdrücklichen  7cdvTs?  ol 
•8-Yja.  macht   die  Verbindung    von   owcdxp.  als    einfache   Adjectivbeifügung   zu 
d-rpaopoi  =  alle  die  verborgenen  Schätze   höchst  unwahrscheinlich.    Die  prä- 
dicative  Verbindung  mit  sioiv  ist  wegen  der  Entfernung  beider  Worte  ebenso 
unwahrscheinlich.    Dagegen  gewinnt  das  Wort  den  Nachdruck,  den  ihm  seine 
Stellung  am  Satzende  fraglos   geben  will,   wenn  es  eine  nähere  Angabe  des 
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Modus  des  Vorhandenseins  beifügt,  sofern  dadurch  im  Gegensatz  zu  der 
oberflächlichen  Weisheit  der  Irrlehrer,  die  sich  auf  äussere  Lebensordnungen 
allein  bezieht  und  doch  selbst  sich  gern  mit  dem  Geheimniss  des  „Apokryphen" 
umgibt  vgl.  i8,  die  Innerlichkeit  und  Tiefe  ächtchristl.  Weisheit  und  Erkennt  - 
niss  betont  und  damit  zugleich  den  Kolossern  nahe  gelegt  wird,  dass  sie  erst 
tiefer  zu  graben  und  andauernd  zu  forschen  hätten,  um  jene  Schätze  allmälig  zu 
heben,  welche  dann  alle  von  der  Irrlehre  dargebotenen  weit  überstrahlen  würden). 
24—34.  Mahnungen  das  religiöse  Verhalten  der  Kolosser  be- 
treffend, auf  Grund  des  1 12—23  dargelegten  Heilswerks,  mit  polemischer  Spitze 
gegen  religiöse  Irrlehren.  Vgl.  Einl.  II.  Die  Wiederaufnahme  von  1 10—23  ist 
dabei  unverkennbar,  wie  im  Einzelnen  sofort  nachzuweisen  sein  wird.  2  4—10. 
Die  Mahnung  in  principieller  Fassung,  4—8,  mit  einer  ebenso  prin- 
cipiell  gehaltenen  Begründung,  9—10.  Der  Abschnitt  4—8  theilt  sich 

in  eine  ganz  allgemein  gehaltene  und  aus  persönlichen,  Motive  aus  1 4  8  24  auf- 
nehmenden Gesichtspunkten  begründete  Ankündigung  4—5,  die  Mahnung  selbst 
c— 7,  welche  lebhaft  an  1  6—7  10—12  erinnert,  und  eine  entsprechende  Warnung  s, 
in  welcher  die  beiden  Möglichkeiten  in  einem  principiellen  Schlagwort  neben 
einander  gestellt  sind.  4  Solches  sage  ich  (schliesst  nach  dem  Anfang  von  5  das 
Vorhergehende  mindestens  bis  2 1,  nach  der  zweiten  Hälfte  von  5  aber  auch  1 24, 
ia  noch  weiter  zurück  1 23  10  4  in  sich,  wie  auch  0  deutlich  1 7,  7  desgleichen  1 10—12 
aufnimmt),  damit  Niemand  euch  täusche  (nur  noch  Jak  I22;  schliesst  das 
Moment  einer  trügerischen  Beweisführung  ein;  vgl.  Ps.  Sal.  4  11:  01  Xö-foi  ohzoi 
TrapaXoY'.ajioi.  Das  Genauere  führt  8  aus)  durch  Ueberredung  (md-.  nur  hier;  zu 
der  auch  3  8  wiederkehrenden  Wortform  vgl.  R,m  16  18,  zur  Sache  I  Kor  2  4. 
IlapaX.  hebt  die  objectiven  Mittel,  den  Schein  von  Logik,  TrtO-cvoX.  die  subjectiven, 
die  persönliche  Beeinflussung,  hervor);  5  denn  (führt  das  persönliche  Interesse 
des  Pls  für  die  Erhaltung  des  derzeitigen  günstigen  Zustandes  in  der  Gemeinde 
als  Motiv  ein)  wenn  ich  auch  dem  Fleische  nach  abwesend  bin,  bin  ich  dennoch 
(s.  zu  Rm  6  5  I  Kor  4  15)  im  Geiste  (vgl.  zu  dem  Gegensatz  I  Kor  5  3;  die  beiden 
Seiten  waren  je  einzeln  schon  2  1  1 8  berücksichtigt)  mit  euch  (mehr  als  sv  ofuv, 
nicht  nur  in  eurer  Mitte,  sondern  mit  euch  durch  wärmste  Interessengemein- 
schaft verbunden)^  mich  freuend  und  sehend  (beide  Participien  dürfen  nicht 
von  einander  getrennt  werden  trotz  der  scheinbar  unlogischen  Folge.  Grund 
der  Freude  ist  eben  das,  wovon  er,  diesen  Grund  in  der  Unmittelbarkeit  seines 
Einwirkens  zu  zeichnen,  sofort  und  zwar  steigernd  beifügt,  dass  er  es  wie  mit 
Augen  sehe,  was  seiner  geistigen  Anwesenheit  bei  ihnen  entspricht)  euer  ge- 
ordnetes Wesen  (vgl.  I  Kor  14  40;  bei  der  Nähe  von  ou^ifiaad-evzsQ  2  dürfte  miiq 
in  Vorwegnahme  der  detailirten  Ausführung  19  in  der  concreten  Bedeutung  von 
einem  geordneten  Ganzen,  in  welchem  es  vom  Hauswesen,  vom  Staate,  vom 
Heer,  vom  Weltganzen  gebraucht  wird,  stehen  und  das  in  Geschlossenheit  und 
Harmonie  sich  entwickelnde  organische  Zusammenleben  der  Christen  Kolossä's, 
also  sozusagen  ihr  geordnetes  Gemeindewesen  bezeichnen)  und  das  Bollwerk 
(häufig  bei  LXX;  zur  Sache  vgl.  Act  16  5  I  Pt  5  9;  doch  nicht  =  atspsÖTTj?  als 
Abstractum,  sondern  concret  vorgestellt  als  festes  Bollwerk,  Festung  I  Mak 
9  14.  Tö.i'.q  und  otsp.  sind  militärische  Termini.  Ihre  Verbindung  legt  darum 
nahe,  sie  in  dieser  Bedeutung  zu-  verstehen,  da  sie  sich  dann  zu  einer  einheit- 
lichen und  lebendigen  Anschauung  zusammenschliessen:  die  Gemeinde  ist  eine 
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geschlossene  Heerschaar  in  einem  festen  Bollwerk.  Der  Eindruck  der  castra 
praetoriana  Roms  kann  das  Bild  veranlasst  haben)  eures  Glaubens  (der  Gen. 
ist  nicht  einfach  epexegetisch,  so  dass  der  Glaube  das  Bollwerk  ist,  aber  auch 
nicht  subjecti,  als  ob  der  Glaube  ausserhalb  seiner  ein  Bollwerk  besitze,  sondern 
axsp£(üu,a  bezeichnet  den  eigenthümlichen  Vorzug  gerade  ihres  Glaubens,  dass  er 
wie  ein  Bollwerk  unerschüttert,  unzerstörbar  Stand  hält.  STspsoofia  vertritt  einen 
Adjectivbegriff)  auf  Christus  hin  (die  bei  Joh  stereotype  Construction  mit  sie 
findet  sich  bei  Pls  nur  Gal  2  i6  Km  5  2  10  14  Phl  I29  und  gibt  hier  an,  durch 
welche  Zielbeziehung  ihrem  Glauben  solche  Festigkeit  wird).  6Wie  ihr  nun 
(vgl.  zu  4—10)  den  Christus  (die  Namenzusammenstellung  6  Xpiarög  'lyjaoöc  6 
ÄÖpto?  ist  einzigartig  durch  den  doppelten  Artikel,  welcher  verlangt,  die  Phrase 
in  einen  Hauptbegriff  und  eine  appositioneile  oder  prädicative  Bestimmung  zu 
theilen.  Da  nun  bei  Pls  ebensowenig  6  XpiaTÖe  'l'qoobc,  wie  'rrjaoö?  6  xopiog  sich 
findet,  wohl  aber  sehr  häufig  6  xopio?  'Iyjooöc,  so  ist  aus  dem  Sprachgebrauch  nur 
wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  Phrase  in  die  Gruppen  6  Xpiatcfe  und  Irpoöc 
6  xopio?  zu  zerlegen  ist,  so  dass  zunächst  töv  Xöv  Object  von  roxpaXafJißdcveiv  wäre. 
Die  Häufigkeit  des  artikulirten  Xpiatö?  in  unserm  Briefe,  die  Bezeichnung  des 
Objects  der  christl.  Predigt  durch  6  Xpcaio«;  Phl  1 15  17  steigert  diese  Wahrschein- 
lichkeit, zumal  wenn,  wie  die  Erklärung  zeigen  wird,  auch  Kol  3 10  das  dem  roxpocXau,- 
ßavsiv  analoge  svoosaöm  den  Xpiatd?  zum  Object  hat.  Endlich  spricht  dafür,  dass 
in  der  weiteren  Ausführung  nicht  der  Begriff  'Itjooqc,  auch  nicht  der  des  xöpio?, 
die  beide  gar  nicht  mehr  erscheinen,  sondern  der  Begriff  Xptotd?  die  Darlegung 
beherrscht,  der  sofort  in  der  principiellen  Fassung  8  und  dann  in  der  Ausführung 
bis  3  4  siebenmal  erscheint),  Jesus  den  Herrn  (statt  des  üblichen  6  x.  3L,  um  die 
schwerfällige  Häufung  töv  Xöv  töv  xup'.ov  zu  vermeiden.  Dem  religiösen  Terminus 
6  Xög  wird  dessen  concreter  Träger  beigefügt,  wobei  xupw?  die  Rechtsstellung 
dieses  'Irjaoö?  gegenüber  aller  Welt,  auf  welcher  seine  soteriologische  Stellung 
als  Xp'.aTo?  beruht,  vgl.  Phl  2  11,  zum  Ausdruck  bringt),  übernommen  habt  (bei 
JtapaX.,  vermittelt  durch  die  Predigt  des  Epaphras  1 7,  liegt  der  Accent  auf  der 
objeetiven  Seite,  dem  Dargebotenen,  bei  ös/saflm  auf  der  subjeetiven  Seite,  der 
Aufnahme.  Vgl.  I  Th  2  13),  wandelt  in  ihm  (die  chiastische  Wortstellung  hebt 
beide  Begriffe  heraus,  indem  sie  jedem  durch  seine  eigenthümliche  Stellung  einen 
Nachdruck  gibt:  dem  objeetiv  Empfangenen  soll  der  subjeetive  Wandel  ent- 
sprechen; dieser  Wandel  soll  erfolgen  ganz  allein  in  dem,  den  sie  empfangen 
haben;  Kol  lio  war  gesagt  a£uoc  toö  xopioo.  Die  Phrase  Trspwr.  sv  Xptsrip  findet 
sich  nur  hier,  sie  entspricht  aber  den  Vorstellungen  von  68oi  sv  X(j>  I  Kor  4  17,  slvoci 
Iv  Xcj)  II  Kor  5  17  IKor  1 30,  Cvjv  bzw.  Cwy]  sv  Xcp  Rm  6 11  8  2), 7 gewurzelt  (Ursprung; 
daher  Perf. ;  zu  dem  Bilde  vgl.  I  Kor  3  6)  und  aufgebaut  (Entwicklung ;  daher 
Praes. ;  vgl.  I  Kor  3  10)  in  ihm  (mit  beiden  Part,  zu  verbinden;  nach  Ursprung 
und  Entwicklung  beruht  der  Christenwandel  nur  auf  Christus.  Das  logische 
Verhältniss  der  Participia  zum  Hauptverb  ist  verschieden:  das  Part.  Perf.  will 
aus  dem  Ursprung  des  jetzigen  Zustandes,  das  Part.  Praes.  aus  der  alleinigen 
Möglichkeit  seiner  Entwicklung  die  Notwendigkeit  des  TceptT:.  sv  X.  folgern. 
Zu  der  Inconcinnität  der  drei  Bilder  vgl.  z.  B.  Rm  13  13)  und  gefestigt  (Modus 
für  die  beiden  vorhergegangenen  Participia,  entspricht  dem  otep&opioE  5)  in  Be- 
ziehung auf  den  Glatiben  (die  tuotis  ist  nicht  das  Mittel,  welches  festigt,  sondern 
das  Object,  in  welchem  sie  fest  werden  sollen,  eine  Steigerung  des  jetzt  schon 
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erreichten  Trep§to|j.a  tqq  ttcotsw?  5),  so  icie  ihr  es  gelehrt  worden  (bestimmt  den 
Glauben,  welcher  zu  befestigen  vermag,  als  den,  welchen  sie  gelernt  haben  1 7, 
wieder  mit  polemischer  Spitze  gegen  die  Irrlehren),  reich  in  Danksagung  (fügt 
ein  die  ganze  Entwicklung  begleitendes  Moment  hinzu,  das  aber  dennoch  nicht 
mit  den  Participien,  sondern  mit  dem  Hauptverb  zu  verbinden  ist ;  denn  es  regt 
an  zu  dem  TtspiT:.,  wie  es  durch  die  zwei  Participialbestimmungen  lpp.  x.  hc.  und 
ßsß.  charakterisirt  ist;  vgl.  zu  1 12.  Die  drei  Momente,  in  welchen  hier  das  Trspt- 
Trarstv  £v  Xpoarij)  näher  ausgeführt  wird,  entsprechen  der  dreifachen  Ausführung 
von  ÄepMCorcelv  &£t(oc  toö  XDpioo  in  1 10— 12.  Vgl.  Einl.  III  2  b).  8  Sehet  zu  (vgl. 
I  Kor  8  9  10  12  Gral  5  15),  dass  (vgl.  oben  zu  4—10)  nicht  einer  sei  (das  Fut.  malt 
das  Befürchtete  als  in  der  Zukunft  möglich,  vgl.  Win  S.  468  f),  welcher  (zu  dem 
Part,  mit  Artikel  vgl.  Gal  1 7 ;  es  betont  die  Person  und  ihr  Thun,  während  das 
einfache  Verb,  finit.  die  Aufmerksamkeit  nicht  dabei  fesseln,  sondern  zu  dem, 
was  dadurch  an  den  andern  geschieht,  abgleiten  lassen  würde)  euch  (nachdrucks- 
voll aus  der  Verbindung  herausgestellt,  um  noch  einmal  an  den  cf  geschilderten 
gegenwärtigen,  löblichen  Zustand  zu  erinnern:  euch,  die  ihr  solche  Leute  seid) 
erbeute  (kann  an  sich  auch  „berauben"  bedeuten,  in  welchem  Fall  aber  hier  das 
Object  des  E-aubens,  auf  welches  ja  alles  ankäme,  kaum  ungenannt  hätte  bleiben 
dürfen.  Der  Vorstellung  von  einem  jetzt  zerrissenen  Schuldschein  u  entspricht 
überdies  viel  treffender  diejenige,  dass  sie  selbst  wieder  in  Haft  gerathen 
könnten,  vgl.  Gal  5  1)  durch  die  Philosophie  (nur  hier;  kann  an  sich  jede 
Speculation  bezeichnen,  dient  bei  Philo  und  Josephus  zur  Bezeichnung  der 
wissenschaftlichen  Ausdeutung  des  AT,  sowie  überhaupt  der  jüd.  Schul- 
meinungen; ob  auch  hier  durch  den  Ausdruck  die  Herkunft  oder  Methode  der 
Irrlehre  in  diesem  Sinn  charakterisirt  sein  will,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Ohne 
Zweifel  haben  die  Irrlehrer  selbst  den  stolzen  Ausdruck  für  sich  in  Anspruch 
genommen;  vgl.  23.  S.  Einl.  HI  2  f  i)  und  leeren  Trug  (kein  neuer  Begriff,  sondern 
eine  Kennzeichnung  der  cpiXoao^pia,  daher  kein  neuer  Artikel.  Wirkungsvoll  wird 
dem  in  dem  Wort  «piXoao^pia  liegenden  Anspruch  der  wahre  Charakter  der  durch 
sie  gewonnenen  Lehren  zur  Seite  gestellt.  'A7rdT7]  markirt  das  Gegentheil  von 
dem  Xöyoc  rrfi  aX^O-sia?  1  5  und  der  ao<pia  x.  Yvwa'.c  2  3,  xsvrjj  den  Gegensatz  zu 
TtXoDto?  xffi  höirf,  und  jrdvres  •fryjaaopol  diröxposot.  Iv  aüu]>,  womit  jener  Xöyoq- 
{xoor/jpiov  1 27  charakterisirt  wird)  gemäss  der  Ueberlieferung  der  Menschen  (ist 
am  wahrscheinlichsten  mit  dem  Doppelbegriff  zrf,  (pik.  x.  x=v.  caz.  eng  zu  ver- 
binden, indem  es  deren  Formalprincip  angibt  und  beides  dadurch  schon  seinem 
Werthe  nach  kennzeichnet  gegenüber  dem  [loonjptov,  welches  Gott  hat  erkennen 
lassen  l26f.  Der  bestimmte  Artikel  vor  dvö-pcoTtot.  betont  das  Genus  Mensch), 
entsprechend  (dies  xatd  darf  nicht  mit  dem  vorhergehenden  verbunden  werden, 
da  beide  weder  analoge  Begriffe  einführen,  noch  ein  gleichartiges  logisches  Ver- 
hältniss  derselben  zum  Hauptbegriff  ausdrücken  können,  auch  das  Asyndeton 
zu  hart  wäre  und  das  kurze  00  xatd  Xpiaröv  für  die  ihm  zukommende  Bedeutung 
viel  zu  kurz  abfiele,  von  dem  mangelnden  Gleichgewicht  zwischen  der  positiven 
und  negativen  Bestimmung  ganz  abgesehen.  Vielmehr  ist  das  erste  xaid  mit 
'f.X.  x.  xev.  aac.  zu  verbinden,  das  zweite  und  dritte  mit  ooXaYWYwv,  dieses  positiv 
und  negativ  bestimmend,  nach  den  Gewalten,  unter  deren  Autorität  und  für 
welche  das  odX.  stattfindet)  den  Elementargewalten  der  Welt  und  nicht  ent- 
sprechend Christus  (ooXay.  x.  td  Btoiv.  t.  x.  xai  od  x.  Xp.  bedeutet:  statt  des 
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Zustandes,  wie  er  aus  dem  Wesen  Christi  und  seiner  Art  zum  Heil  zu  führen 
sich  ergeben  würde,  in  einen  Zustand  versetzen,  wie  er  aus  dem  Wesen  der 
avoiyela  und  ihrer  Art  zu  herrschen  und  zu  walten,  sich  ergibt,  einen  Zustand, 
der  Gal  4  3  mit  den  Worten  5sSouXto|isvot  dttö  ta  oTotyeta  roö  xöajioo  geschildert 
wird.  Die  Untersuchungen  und  literarischen  Nachweise  von  Ritschl,  R.  u.V. 
II  249,  Klöpper  360 ff,  Spitta,  II  Pt  u.  Jud  263 ff,  Everling,  paul.  Angelo- 
logie  u.  Dämonologie  6 5 ff,  vgl.  auch  Fkanke  z.  d.  St.,  ergeben  unwiderleglich, 
dass  ozoiyela  tqö  %öa;xoo  Engelwesen  sind,  welche  die  Elemente  der  Welt  repräsen- 
tiren  oder  ihnen  vorgesetzt  sind,  für  deren  Existenz,  wenn  auch  unter  anderen 
Bezeichnungen,  die  Apokalypsen  des  Zeitalters  Zeugniss  ablegen.  Vgl.  Apk  7  i 
14 18  I65  19  17,  auch  Hbr  1 7  2  5.  Der  Nachweis  ist  am  sichersten  aus  Gal  4  3  sf 
zu  führen,  wo  keine  andere  Deutung  dem  Zshg  gerecht  wird,  weder  die  von  den 
Elementarbegriffen,  was  nicht  einmal  sprachlich  haltbar  ist,  da  ein  die  Welt  der 
Gedanken  bezeichnender  Ausdruck  fehlt,  noch  die  von  den  Naturelementen, 
weil  ihnen  der  Charakter  des  Persönlichen  fehlt.  Die  Einschränkung  auf 
Astralengel,  wie  sie  Hgf,  Hst,  Klöpper  trotz  der  an  der  einzigen  Stelle,  wo 
der  Begriff  sonst  erscheint,  Test.  Sal.  s.  Fabricius  Cod.  pseudep.  V.  T.  I  21047 
gegebenen  Umschreibung  durch  xoa^oxpdropsc  tcö  xöqxoo  toötoo  festhalten,  ist 
nicht  begründet,  wie  schon  toö  xöaji.00  vermuthen  lässt  und  noch  deutlicher  der 
Umstand  zeigt,  dass  nach  Kol  2  20 f  auch  Speisefragen  in  ihr  Ressort  gehören, 
die  mit  den  Sternen  doch  nichts  zu  thun  haben,  nach  Gal  4  3—11  gar  das  jüd. 
Gesetz,  was  auch  über  den  Bereich  von  Astralengeln  weit  hinausgeht.  Diese 
Auffassung  der  durch  Gal  4  3—11  als  paulinisch  bezeugten  ozoiy.  lässt  den  ganzen 
Context  mit  seinen  reichlichen  Hinweisen  auf  die  Engelwelt  im  engsten  Zshg 
erscheinen  und  macht  die  früher  von  mir  vertretene  Annahme  der  Interpolation 
von  10 — 15,  sowie  in  18  fteXwv  bis  Ijjßaisöwv  überflüssig),  ^iceil  (führt,  wie  iob  zeigt, 
eine  Begründung  von  4—8,  was  in  der  Warnung  s  gipfelte,  nicht  bloss  von  8  ein. 
Vgl.  die  Bern,  zu  2  4—10)  in  ihm  wohnt  (während  xatoixeiv  im  Unterschied  vom 
Simplex  Rm  7 17  18  20  89  11  zum  Ausdruck  bringt,  dass,  was  jetzt  ist,  nicht 
immer  war,  jetzt  aber  für  immer  so  bleibt,  beschränkt  das  Präsens  die  Aussage 
auf  die  Gegenwart  und  lässt  völlig  offen,  ob  sie  etwa  auch  von  vorangegangenen 
Stadien  gelte)  die  ganze  Fülle  (tcXtjp.  alles,  womit  das  Betreffende  angefüllt  ist, 
einem  Begriff  gegenüber  alle  Momente  desselben  ohne  Ausnahme;  vgl.  Rm  11 25 
I  Kor  10  26  und  zu  1 19)  der  Gottheit  (ß-siöx-qq  die  Eigenschaften,  ■ftsörr]?  die  Sub- 
stanz Gottes,  unterschieden  von  ihrem  persönlichen  Träger,  dem  •ö-eo?,  so  dass 
dieser  sein  Leben  für  sich  behalten  und  dennoch  sein  Wesen  einem  andern  mit- 
theilen kann ;  er  bleibt  der  ■6-söc,  dem  andern  aber  ist  die  ■8-sötY]?  gleich  ihm  ge- 
worden. Vgl.  die  parallelen  Aussagen  I  Kor  2  8  15  23—28  45  II  Kor  3  17  4  4  6 
Phl  2  9—11.  Da  die  II  Kor  5  ig  gegenüber  dem  irdischen  Christus  gebrauchte 
Formel  ftsös  vjv  sv  Xc]>  für  den  verklärten  Christus,  der  bei  Gott  ist,  keine  durch- 
sichtige Vorstellung  bot,  tritt  ■ftsör/js  an  die  Stelle  von  ■9-eö?,  um  jede  Vermischung 
der  beiden  Glaubensobjecte,  Gottes  und  Christi,  zu  vermeiden.  Dass  kein 
Moment  dieser  fteör/j?  ausgeschlossen  sei,  wird  nachdrücklich  betont,  weil  X6? 
den  die  ganze  geschaffene  Welt  umfassenden  azoiyeia  tcö  xöa|ioo  gegenüber  steht, 
welche  nach  Rm  1 20  immerhin  einzelne  göttliche  Eigenschaften  zur  Darstellung 
bringen.  Ist  Christus  im  Vollbesitz  des  göttlichen  Wesens  selbst,  so  haben  ihm 
gegenüber  die  ozoiyeia  keine  selbständige  Bedeutung  mehr)  leibhaft  (die  oco^ata 
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hcaap&via  und  Tr./so'j.aT'.xd  I  Kor  15  40  u,  von  welchen  noch  4sf  auch  mit  Bezug 
auf  den  hcaopävKK  Christus  geredet  ist,  und  Phl  3  21  zeigen,  dass  der  Ausdruck 
nicht  die  irdische  Erscheinung  Christi  bezeichnen  muss.  Die  slxtov  dieses  aüfia 
sTtoopäv-ov  I  Kor  15  49  ist  nach  II  Kor  4  4  die  elxwv  zob  •ö-aoö  selbst.  Dass  die 
-0-sÖTYjc  ocop.au7.coc  in  diesem  verklärten  Christus  wohnt,  ist  nur  eine  Zusammen- 
fassung beider  Stellen.  Die  Hervorhebung  dieses  somatischen  Moments  erklärt 
sich  wiederum  aus  dem  Gegenüber  der  die  ebenfalls  leibhaft  existirende  Welt 
repräsentirenden  ow/sia.  Die  Herbeiziehung  von  2  17  mit  der  Folgerung,  dass 
ocojj/mxcöc  „wesenhaft-real"  bedeute,  führt  moderne  Begriffe  ein  und  übersieht, 
dass  auch  dort  ocoua  das  körperhaft  Existirende  bezeichnet,  während  der  daraus 
gezogene  Riickschluss,  dass  das  TtXvjpco^a  oder  wenigstens  Theile  der  dsdrqc  auch 
den  oxo'.ysia,  ob  auch  nur  schattenhaft,  einwohnen,  über  die  I  Kor  8  5  Gal  4  8 
erkennbare  Linie  der  paul.  Beurtheilung  der  azoiyßa  hinausgeht.  Dagegen  steht 
das  Gtop.cmxcüc  mit  I  Kor  2  8  II  Kor  3  17  so  wenig  im  Widerspruch,  als  I  Kor 
15  40—49  Phl  3  2i),  tound  ihr  ausgefüllt  seid  in  ihm  (die  Correspondenz  von 
ice7rXY]pci){jivot  und  7rXrip(öu,a  verlangt  dieselbe  Beziehung  des  Formalbegriffs: 
wohnt  in  Christus  tö  TtX^pto^a  zffi  ■ösdnjtos,  so  ist  er  nach  dieser  Seite  TrsTrXvjpcö- 
jj.svoc;  ist  nun  jemand  in  ihm,  so  ist  auch  dieser  mit  ihm  TrsTiXTjpcouivoc,  nämlich 
eben  dadurch,  dass  er  Theil  hat  an  jenem  Inwohnen  der  Gottheit,  d.  h.  dass  er 
nicht  mehr  nach  Gott  nur  hungert,  ihn  sucht,  um  seine  Nähe  ringt,  sondern  aus- 
gefüllt ist  mit  Gottes  Kraft  und  Leben.  Der  Sache  nach  trifft  es  zusammen 
damit,  dass  wir  tüchtig  gemacht  sind  zum  Antheil  des  Looses  der  Heiligen  im 
Licht  I12.  Der  Ausdruck  will  aber  betonen,  dass  uns  nichts  mehr  fehlt  imVer- 
hältniss  zu  Gott,  weil  eben  Christus  nichts  fehlt  an  der  %-zözriz),  welcher  ist  das 
Haupt  jeder  Macht  und  Gewalt  (Term.  für  die  Engelwesen,  vgl.  I  Kor  15  24; 
■9-pövoc.  und  xopidnrjTCS  aus  1 16  fehlen  entweder,  weil  sie  sich  nie  in  Gegensatz  ge- 
stellt hatten,  oder  weil  sie  in  Kolossä  nicht  in  Betracht  kamen;  vielleicht  ge- 
hörten sie  überhaupt  nicht  zu  den  ozoiysla.  zob  xöa[noo,  sondern  waren  rein  himm- 
lische Wesen.  KsrpaXrj  schliesst  nach  I  Kor  11 3  nicht  noth wendig  ein,  dass  die 
beherrschende  Machtstellung,  welche  nach  I  Kor  15  24  Christus  diesen  Mächten 
gegenüber  erst  zu  erringen  hatte,  vollendete  Thatsache  sei,  sondern  bezeichnet 
Beruf  und  Fähigkeit  dazu,  hier  also  dass  diese  Mächte  principiell  der  xesaXi] 
untergeordnet  und  zu  ihrem  Dienst  berufen  sind.  Die  9  gegebene  Ausführung 
des  Wesens  Christi  nach  der  Seite  Gottes  wird  in  diesem  Relativsatz  ergänzt 
durch  die  als  Consequenz  daraus  sich  ergebende  Stellung  Christi  zu  den  Engel- 
mächten, um  neben  dem  Positiven  auch  das  Negative  anzudeuten,  dass  die  Ko- 
losser bei  diesen  letzteren  nichts  finden  können,  was  ihnen  in  Christus  nicht  in 
absolut  vollendeter  Weise  geboten  ist,  dass  also,  mit  8  zu  sprechen,  das  xara 
XptoTÖv  das  einzig  Richtige  ist,  das  xat«  zcn  avoiyzia.  zob  xögjjlod  oder,  wie  18  sagt, 
die  ■ö-pTjaxia  tcov  <r/7eXcov  mindestens  für  Christen  sinn-  und  zwecklos  ist.  Warum 
Pls  aber  dies  hervorhebt,  wird  aus  der  praktischen  Schlussfolgerung  von  16  an, 
welche  uns  in  die  Neigungen  zu  Kolossä  einen  Blick  thun  lässt,  völlig  verständ- 
lich), 2  11— 15  (vgl.  zu  2  4—3  4).  Schilderung  des  xata  Xptaröv  8,  zum 
Nachweis,  dass  das  zu  seiner  Charakterisirung  Ausgeführte,  kaze  Iv  aötcp  TreTcXTjpco- 
jjivot  10,  zutrifft.  (11—12  führt  positiv  aus,  in  welche  neue  Stellung  sie  versetzt 
sind,  legt  also  das  saxs  xtX  unmittelbar  dar,  13—15  fügt  negativ  bei,  aus  welcher 
Lage  sie  damit  befreit  sind,  sofern  nur  solche  Befreiung  jenes  TrsTtXyjpcöaö'at  er- 
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möglicht.  Diese  letztere  ist  zwar  mit  dem  ersteren  gegeben;  im  Zshg  aber  fällt 
ihr  die  entscheidende  Bedeutung  zu,  weil  von  ihr  aus  die  in  Kolossä  vorhandenen 
Neigungen  als  grund-  und  zwecklos  sich  erweisen  lassen.  Stilistisch  kommt  dies 
darin  zum  Ausdruck,  dass  mit  13  die  Construction  der  relativen  Nebensätze  ab- 
gebrochen und  in  einem  Hauptsatz  neu  angehoben  wird.  Der  Schluss  35  kehrt 
dann  zum  Schlussgedanken  der  principiellen  Ausführung  iob  zurück,  in  welchem 
die  Spitze  der  ganzen  Darlegung  liegt,  weil  von  ihm  aus  die  Polemik  gegen  das 
ou  xatd  toc  axotysia  zob  xoo[xod  i6— 23  siegreich  zu  führen  ist),  nin  welchem  ihr 
mich  (damit  geht  Pls  über  zur  Hervorhebung  der  jenes  elvai  ^=^X-/]pw[jLsvoo?  con- 
stituirenden  Momente,  in  deren  Formulirung  ohne  Zweifel  bestimmt  durch  die 
in  Kolossä  im  Schwange  gehenden  Ideen)  beschnitten  seid  mit  einer  nicht  mit 
Hunden  vollzogenen  (vgl.  H  Kor  5  1)  Beschneidung  (vgl.  zu  dieser  aus  prophet. 
Ausführungen  stammenden  Vorstellung  bei  Pls  Um  2  28  f  Phl  3  3.  Die  Ein- 
kleidung des  sofort  sachlich  näher  bezeichneten  Moments  in  dieses  Bild  ist  wohl 
nur  daraus  zu  erklären,  dass  die  Irrlehrer  Kolossäs  mit  ihrer  Zugehörigkeit  zum 
Volk  der  Beschneidung  sich  einen  Nimbus  zu  verleihen  suchten.  Dass  dieses 
Moment  aber  nur  hier,  dagegen  ig— 23  nicht  erscheint,  beweist,  dass  sie  von  den 
Kolossern  selbst  die  Beschneidung  nicht  forderten)  in  (Vorgang,  durch  welchen 
dies  rcspiTejJivecyö-ac  it$pvzo\sSQ  a^etpoicotiiji;«  vermittelt  worden)  der  Ablegung  (zum 
Bilde  vgl.  II  Kor  5  3,  dort  freilich  verwerthet  für  das  wirkliche  Sterben,  hier  für 
das  geistige,  das  Pls  oft  genug  mit  fotadv^axeiv  bezeichnet,  zum  Decompos. 
iicevSÖEO'&at  II  Kor  5  2  4,  gewählt  vielleicht  unter  Einfluss  der  im  vorhergehenden 
Bild  liegenden  Vorstellung,  um  das  Völlige  und  Definitive  der  Trennung,  aus- 
ziehen und  weglegen,  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Der  Zshg  verlangt  übrigens 
passive  Auflösung  des  Verbalsubstantivs;  nicht:  ihr  habt  ausgezogen,  sondern: 
euch  ist  ausgezogen  worden)  des  Fleischesleibes  (vgl.  1 22.  Xap£  der  Stoff,  a&jia 
der  Organismus.  Auch  nach  Rm  6  6  7  6  8  10  Gal  5  24  ist  der  Christ  principiell 
nicht  mehr  im  Fleische,  wenn  auch  die  Durchführung  im  Einzelnen  erst  zu 
folgen  hat.  Da  die  adp|  nicht  als  Sitz  der  Sünde  in  Betracht  kommt,  sondern 
als  dieser  Weltsphäre  angehörig,  von  welcher  eben  eine  Loslösung  nachzuweisen 
ist,  so  ist  die  nähere  Bestimmung,  dass  sie  organisirt  sei,  wohl  motivirt.  Sonst 
wäre  allerdings  nach  paul.  Terminologie  d7rsx§oot<;  zff,  aapnos  zu  erwarten),  in 
der  Beschneidung  Christi  (Christus  kann  nicht  als  das  active  Subject  der  dann 
an  den  Christen  vollzogen  gedachten  xsptrou,-/]  gedacht  sein,  da  dies  eine  Wieder- 
holung von  Iv  tj>  7rapisT|ATji>TjTc  ergeben  würde,  auch  Christus  nirgends  als  derjenige 
erscheint,  welcher  den  natürlichen  Menschen  an  den  Christen  tödtet.  Vielmehr 
ist  Christus  das  Object,  an  welchem  die  Beschneidung  vollzogen  ist,  nämlich 
Gspuropj  in  dem  eben  ausgeführten  Sinn  von  dwrsxSoatg  tob  o^azoz  tvjs  aapxös, 
was  an  1 22  anklingt.  Vgl.  Em  8  3.  Dann  entspricht  die  Beziehung  dieser  Tispt- 
tou.7]  Xoö  zum  TrspiriAYjtHjvai  der  Christen  genau  der  Beziehung  des  ihm  zu- 
geschriebenen rcXYjpwfia  zum  TrsTrX-rjptöaftai  der  Christen  9 f.  Das  Bild  ist  kühn, 
aber  Pls  unbedenklich  zuzutrauen),  12  begraben  (schliesst  sich  eng  an  7rapisx[j.7]- 
%-ffB  an,  nachzuweisen,  auf  welche  Weise  und  wann  dasselbe  erfolgt  sei)  mit  ihm 
in  der  Taufe  (ßaTPaajwäc  bezeichnet  den  Act  der  Taufe  selbst,  ßd~ua(jia  nur  den 
Begriff  Taufe;  zu  der  Ausdeutung  der  Taufe  vgl.  Rm  6  4,  zu  Begraben  als  Sinn- 
bild für  das  Ablegen  des  alten  Menschen  ib.  6),  in  welcher  (die  Analogie  von 
owz>y/fqvct.i  und  auvs^spO-^va-,  verlangt,  dass  auch  das  mit  iv  angeschlossene  Mo- 
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ment  dasselbe  sei,  also  die  Beziehung  des  ip  auf  $aicxla\iaxi,  wogegen  die  bloss 
formale  Analogie  mit  h  c<)  h  belanglos  ist.  Der  Einwand,  dass  die  Vorstellung 
des  Auferstehens  statt  sv  tcp  ßflwpc.  vielmehr  ex  oder  Sia  tob  fianv.  verlangen  würde, 
verkennt,  dass  ßd-ua;j.a  den  ganzen  Act  mit  Untertauchen  und  Auftauchen  um- 
fasst,  wie  auch  die  at.  repitop]  nicht  nur  das  Ausscheiden  aus  dem  natür- 
Hchen  ungeweihten  Lebensstand,  sondern  zugleich  den  Eintritt  in  einen  Gott 
heiligen  Lebensstand,  in  das  Volk  Gottes,  bedeutet,  so  dass  erst  mit  diesen  beiden 
Seiten  die  volle  Bedeutung  der  ~z[jixoy:(\  aysipö-oirjtog^ßä^itojxa,  deren  Darlegung 
mit  covcaysvTS?  beginnt,  erschlossen  ist)  ihr  auch  (aus  Govia^sviss  xtX  ist  aütijj 
hier  als  selbstverständlich  zu  ergänzen)  mitauf erweckt  seid  (für  die  Verbindung 
dieser  Neubelebung  mit  dem  Taufact  vgl.  Gal  3  27;  der  dort  gebrauchte  Aus- 
druck Xpiotöv  EvSÖGaoöm  setzt  die  a7C§x8ooi?  tod  awjx.  xffi  aapxdc  voraus.  Doch 
ist  auch  hier  wohl  nicht  an  die  jetzt  schon  erfolgende  ethische  Auswirkung  dieses 
neuen  Lebens  gedacht,  sondern  an  die  reale  Versetzung  in  das  ewige  Leben, 
wie  1 12  f,  jene  Cwtj  xexpD^jjivr]  sv  xCp  $eü>  3  3,  welche  dort  als  Frucht  des  ooveYep- 
dTjvac  erscheint  und  den  Gegensatz  bildet  zum  C^v  sv  xoau.ci)  2  20,  was  dort  keines- 
wegs sündiges  Leben  bezeichnet.  So  fliesst  Em  6  das  dort  zunächst  ethisch 
gemeinte  neue  Leben  immer  in  eins  zusammen  mit  dem  himmlischen  Leben) 
durch  den  Glauben  (sofern  dieser  vorwegnimmt  als  geistige  Thatsache,  was 
sinnenfällig  noch  nicht  erfolgt  ist,  und  darum  zugleich  das  Organ  bildet,  welches 
jene  Thatsache  aneignet)  an  (der  Gen.  bei  srfouc  bezeichnet  stets  entweder  das 
glaubende  Subject  oder  das  Glaubensobject;  die  Fassung  von  xrf,  ivepy»  als  Gen. 
causae  ist  ohne  Analogie,  musste  also  dem  Leser  fern  liegen;  thatsächlich  frei- 
lich ist  jeder  Glaube  von  dem  Object  erweckt,  dem  er  gilt)  die  Kraft  Gottes, 
welcher  ihn  auferweckt  hat  von  den  Todten  (die,  wie  in  der  ganzen  urchristl. 
Literatur,  als  Thatsache  vorausgesetzte  Auferweckung  Christi  ist  ein  Thatbeweis 
der  Kraft  Gottes  und  weckt  so  den  Glauben  an  diese ;  dieser  wiederum  ver- 
mittelt das  Fortwirken  dieser  Kraft  im  menschlichen  Leben,  wo  sie  dann  die 
jener  Auferweckung  analoge  Wirkung  übt;  vgl.  für  die  glaubenweckende  Kraft 
der  Auferstehung  Christi  Em  4  24  6  sf  II  Kor  4  13 f,  für  die  die  eigene  Auf- 
erweckung vermittelnde  Bedeutung  des  Glaubens  Hm  4  17  10  9).  13  Aach  euch 
(s.  zu  11—15,  vgl.  1  8i.  Die  jetzt  ausgeführte  negative  Seite  des  in  Christus  Ge- 
gebenen wird  sofort  auf  die  Leser  als  geborene  Heiden  als  auf  Typen  an- 
gewendet. Daher  die  selbständige  Voranstellung  von  ojxäc,  wodurch  nachher  seine 
"Wiederholung  veranlasst  ist,  um  sie  nachdrücklich  als  diejenigen  hervorzuheben, 
denen  das  ooveEtooratojas  zu  Theil  geworden  ist),  die  ihr  todt  (nimmt  sx  vsxpwv  12 
auf,  um  den  vollen  Parallelismus  der  beiden  Vorgänge  ins  Licht  zu  stellen)  wart 
durch  die  (der  Artikel  führt  die  izapcaec.  der  Heiden  als  bekannte  Thatsache 
ein)  Uebertretungen  (für  die  Sünde  als  Todesursache  vgl.  Rm  6  11  7  lof.  Wenn 
auch  nicht  factisch,  principiell  ist  der  Sünder  todt;  denn  vexpos  ist  in  demselben 
realen  Sinn  zu  verstehen,  wie  aoveTfep#fjvau  Der  Dativ  ist  Dat.  causae.  Vgl. 
Rm  6  11)  und  (fügt  die  Quelle  der  7rapa7CTü)jj.aTa  bei)  die  Vorhaut  eures  Fleisches 
(xffi  oapxoq  ist  Gen.  epexeg.  Der  Ausdruck  nimmt  das  Bild  von  11  auf.  Erst 
hier  kommt  die  aäp£  als  Sitz  und  damit  auch  Quelle  der  Sünde  in  Betracht. 
Das  Bild  ist  nur  eine  Fortsetzung  des  Bildes  von  11 :  ist  die  omcsäSooic  toö  awp..  t. 
aapxo?  eine  7TspiT0|rq,  so  ist  die  'adp£  die  axpoßoaiia.  Dies  Bleiben  im  Bild  lag 
nahe,  weil  bei  den  Lesern  als  Heiden  die  Aussage  auch  im  eigentlichen  Sinn 
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zutraf.  Pls  will  den  Heiden  sagen:  eure  oap£  selbst,  das  war  es,  was  euch  aus- 
schloss  vom  wahren  Gottesvolk;  sie  müsst  ihr  als  eure  wirkliche  äxpoßoatia  be- 
trachten. Die  Stelle  steht  also  keineswegs  im  Widerstreit  mit  der  3  n  I  Kor  7 19 
Gal  5  6  6  15  von  Pls  behaupteten  sittlichen  und  religiösen  Indifferenz  der  ootpoß. 
bzw.  7rspiTO|A7]  für  das  in  Christus  gebotene  Heil)  hat  er  (nämlich  der  Gott,  durch 
den  Glauben  an  dessen  auferweckende  Kraft  sie  mit  Christus  auf  erweckt  worden 
sind)  euch  (s.  zu  „euch"  am  Anfang  des  Verses)  mit  ihm  mitlebendig  gemacht 
(nimmt  nur  oovijyep'ihjTe  auf,  an  die  Stelle  des  Vorgangs  dessen  Ursache  setzend, 
ist  also  in  dem  hierzu  erläuterten  Sinn  zu  verstehen;  das  neue,  der  durch  das 
vorangestellte  Object  ergänzten  Charakteristik  der  Empfänger  entsprechende 
Moment  im  Heilswerk  Christi  tritt  erst  mit  dem  Particip  ein),  indem  (nicht  nur: 
nachdem;  gewiss  ist  yapiadjisvo«;  zeitlich  vorangehend,  das  Partie,  hat  aber  zu- 
gleich causale  Bedeutung)  er  uns  (der  nunmehr  eintretende  Wechsel  von  der 
2.  in  die  1.  Person  bezeugt  die  Wendung  des  Gedankens  und  spricht  entschieden 
gegen  die  Auffassung  des  Folgenden  als  einer  Exposition  von  ooveCöKwcoiTjas; 
vielmehr  wird  jetzt  ausgeführt,  wodurch  jenes  in  der  rcspiTOfU]  ay=ipoTzoi'qio<;  be- 
wirkte aovCtüOTOLstv,  das  sich  aus  dem  aovco^pfjvat  und  abveyep'frijvai  zusammensetzt, 
ermöglicht  wird.  Der  Fortschritt  des  Gedankens  entspricht  genau  demjenigen 
von  1 12 f  zu  14)  in  Gnaden  geschenkt  hat  (vgl.  II  Kor  2  10  12  13,  zur  Sache 
H  Kor  5  19— 21)  alle  die  Ueberlretungen  (welche  soeben  als  die  Ursache  auf- 
gezeigt waren,  die  uns  dem  früheren  Zustande  verhaftet  hat),  u  auslöschend 
(dies  ist  gleichzeitig  mit  ^aptadifievos  und  gibt  in  rechtlichen  Formen  den  Act  an, 
in  welchem  Gott  sein  yapiCsoö-oa  zur  Ausführung  gebracht  hat)  das  uns  an- 
gehende (xara  mit  Gen.  bezeichnet  keineswegs  nothwenclig  feindliche  Stellung 
oder  Intention;  sondern,  wie  es  häufig  von  räumlicher  Ausdehnung  steht,  über- 
haupt das  Sicherstrecken  über  etwas,  namentlich  wenn  dies  letztere  tiefer  hegt; 
z.  B.  avvjp  «ata:  xssaXr^  s'ywv  I  Kor  11  4,  wo  der  Schleier  sich  über  das  Haupt  hin,  -q 
%ata  ßa&oo?  Trcor/sia  II  Kor  8  2  Armuth,  die  sich  in  die  Tiefe  erstreckt.  Hier  also  ein 
Schuldschein,  welcher  auf  uns  sich  erstreckt,  uns  trifft.  Das  Moment  des  Feind- 
sehgen kommt  sofort  zu  gesondertem  Ausdruck)  Schriftstück  (ysipöyp.  ist  Term. 
techn.,  namentlich  im  römischen  Rechtsleben,  doch  s.  schon  Tob  5  3  9  5,  für  einen 
Schuldschein,  ein  Schriftstück,  in  welchem  eine  Verpflichtung  formulirt  ist,  unter- 
schrieben oder  auch  untersiegelt  von  dem,  welcher  sich  zu  derselben  bekennt. 
Wird  die  Verbindlichkeit  nicht  eingelöst,  so  ist  das  yBipöfpatpw  Material  zur  Er- 
hebung einer  Anklage  und  zurVeranlassungeinerVerurtheilung)  in  den  Satzungen 
(der  Dativ  kann  nur  schwer  zu  dem  Gesammtbegriff  zb  xa&'  -/ju,wv  ^eiptffp.  gezogen 
werden,  so  dass  die  £070,.  selbst  das  ^eipdyp.  wären,  da  bei  dieser  Begriffsverbindung 
tö  toi«;  867(1.  ystpÖYp.  xafl-'  vjtiÄv  oder  noch  besser  ein  Gen.  epexeg.  %b  %:/.&  kwv 
/eipöfp.  xd>v  dorfpfaw  zu  erwarten  wäre.  Noch  weniger  kann  der  Dativ  mit  i£aXeupa£ 
verbunden  werden,  sei  es  als  Grund,  sei  es  als  Mittel  des  Auslöschens:  ersteres  ist 
sprachlich,  letzteres,  die  Deutung  der  griech.  Väter,  wobei  86f\ux.m  als  Bezeich- 
nung der  christlichen  Lehrsätze  gefasst  wurde,  sachlich  nicht  möglich.  Geboten 
und  für  Verbalsubstantive  reichlich  belegt  ist  die  engste  Verbindung  mit  ysipöyp. 
Die  SöY^ata  sind  das  Material,  aus  welchem  das  Schriftstück  aufgebaut,  auf 
Grund  dessen  es  verfasst  ist.  Sie  formuliren  die  Forderungen,  das  ^etpdyp. 
erkennt  dieselben  an  und  verpflichtet  den,  der  es  ausgestellt  hat,  sie  einzulösen 
bzw.,  wenn  er  es  unterlässt,  dafür  zu  büssen.    Ein  Parallelgedanke  in  negativer 
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Fassung,  ohne  das  Bild  aus  dem  Privatrecht,  ist:  ajiapua  oux  ehkoyäZmi  u,tj  ovtos 
vöfxoo  Rm  5  13.  Die  öö-^ara  sind  die  Satzungen  des  Gesetzes  III  Mak  1 3,  Philo, 
Joseph.,  wie  der  bestimmte  Artikel,  welcher  auf  eine  bekannte  Grösse  hinweist, 
sicher  stellt;  darunter  nur  die  Ceremonialsatzungen  auszuwählen,  wie  Klöpper 
u.  a.  thun,  ist  Willkür.  Der  Ausdruck  ist  an  Stelle  von  vöjxoc  gewählt,  um  das 
formale  Moment  des  Statutarischen,  das  Vielerlei  der  Einzelforderungen,  also 
die  Punkte,  in  welchen  die  Uliheimlichkeit  des  vöp.o?  bestand,  herauszuheben. 
Vielleicht  hat  dabei  auch  schon  der  Gedanke  an  das  diese  selben  Formen  er- 
neuernde 3oY[J.aTtCstv  der  Irrlehrer  vorausgewirkt,  nicht  als  ob  diese  hier  mit  dem 
göttlichen  Gesetze  in  eins  verbunden  wären,  sondern  nur  um  auch  deren  Sö-fu-aia 
gleich  mit  zu  treffen  durch  einen  Schluss  a  majori  ad  minus.  Uebrigens  gilt 
dieses  Gesetz  idealiter  nicht  nur  den  Juden  Rm  2  12  8  u,  wie  denn  die  Heiden 
dasselbe  ja  seinem  innersten  Wesen  nach  in  sich  tragen  Rm  2  uf.  Während  das 
Volk  Israel  das  ^eipÖTp.  auf  Grund  dieser  döf^cna  in  der  Bundesschliessung, 
wodurch  es  sich  auf  dieselben  verpflichtete  Ex  24  6  8,  nach  der  späteren  Vor- 
stellung auch  jeder  Einzelne  durch  die  Beschneidung  Gal  5  3  vollzogen  hat,  be- 
zeugen die  Heiden  in  den  Um  2  15  geschilderten  Seelenvorgängen,  dass  auch  sie 
ein  solches  ^eipöyp.  unterschrieben  haben,  sofern  sie  sich  verpflichtet  wissen,  den 
Söft^ara  zu  genügen),  welches  wider  (im  NT  nur  noch  Hbr  10  27;  in  Profgräc, 
Apokr.,  LXX  häufig)  uns  war  (jetzt  erst  wird  gesagt,  dass  dieses  ^siptfyp.  xoZq 
S07U,.  gegen  die  i^sxc;  sich  kehrte,  natürlich,  weil  sie  der  darin  stipulirten  Ver- 
pflichtung nicht  nachgekommen  waren,  während  es  doch  sie  betraf  „xaö-'  tju-äv". 
So  wurde  das  Instrument  ihrer  Verpflichtung  in  der  Hand  Gottes  und  seiner 
Beauftragten  zu  einem  Schulddocument,  einer  Anklageschrift,  welche  sie  als  ver- 
haftet erwies  und  zur  Verurtheilung  führen  musste);  und  dasselbe  (tö  yßipöypoupov, 
dieses  gefährliche  Instrument,  das  sie  selbst  zu  vernichten  nie  vermocht  hätten, 
das  vielmehr  in  Gottes  Hand  drohend  über  ihnen  schwebte)  hat  er  (die  Parti- 
cipialconstruction  ist  aufgegeben,  wohl  insbesondere  wegen  des  im  Tempus- 
wechsel sich  ausdrückenden  Interesses,  im  Unterschied  von  dem  einmaligen  Act 
des  ££aXefy>etv  das  ^pxivai  als  eine  bis  in  die  Gegenwart  wirksame  Thatsache 
nachdrücklich  vor  Augen  zu  führen;  vielleicht  war  der  nächstliegende  Anlass 
rein  sprachlicher  Art,  nämlich  die  Nothwendigkeit  dem  Begriff  Tjpxsvai  noch  eine 
participiale  Bestimmung  beizufügen)  aus  dem  Wege  (iv  uiaco,  ky.  xöö  fisaoa  wird 
gebraucht  von  Dingen,  die  eine  Verbindung  hindern,  indem  sie  zwischen  zwei 
Parteien  in  der  Mitte  stehen;  die  deutsche  Sprache  bildet  den  Ausdruck  von  der 
Vorstellung  des  Weges  aus,  welcher  zwischen  den  beiden  Parteien  liegt  und 
gesperrt  ist)  geräumt,  indem  er  es  anheftete  (nur  hier,  häufig  in  Profgräc, 
speciell  auch  mit  u]>  aiaopcp.  Der  Aorist  zeichnet  den  geschichtlichen  Act.  Das 
zeitliche  und  sachliche  Verhältniss  zu  dem  mit  §£aXeu|>as  bezeichneten  Act  ist 
nicht  aus  dem  Text  zu  entscheiden.  Im  Bilde  selbst  bezeichnet  das  alpsiv  Trpoa- 
TjXcüoavta  einen  Fortschritt  gegenüber  dem  blossen  i^aX^i^siv;  man  könnte  dann 
das  e£aX.  schon  in  der  Sendung  Christi,  das  ajtpeiv  £x  ;xsaoD  in  seinem  Fluchtod 
erfolgt  denken.  Doch  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  beides  zwei  Bilder  für  die- 
selbe Sache,  das  yapiCea&ai  ta  7rapa7n:co[j.aTa,  sind,  das  erste  dieselbe  in  ihrer  that- 
sächlichen  Wirkung  ££ocXe£<petv  tö  -/^pöyp.  betrachtend,  das  zweite  die  Vermittlung 
dieser  Wirkung  durch  den  Kreuzestod  Christi  beifügend.  Die  zwei  Momente 
einer  und  derselben  Sache  sind  im  Bild  in  zwei  zeitlich  auf  einander  folgende 
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Acte  auseinandergelegt)  ans  Kreuz  (natürlich  Christi.  Nicht  die  5ÖY[J-ata,  son- 
dern nur  das  auf  Grund  derselben  ausgefertigte  yeip&{pa,fov  ist  ans  Kreuz  ge- 
schlagen worden,  das  Schriftstück,  welches  das  otoSixov  Yevsa&ai  t(j>  $eq>  Rm  3  19 
beurkundete.  Es  ist  nur  ein  Bild  aus  dem  Rechtsleben  für  das,  was  Pls  Gal  3  13 
und  ßm  8  1  in  anderen  Bildern  sagt.  Auf  Grund  jenes  Schriftstücks  musste 
im  Uebertretungsfall  das  %atäxpt;j.a  R,m  81  erfolgen;  die  SöfjJbaTa  =  vöjaos,  auf 
denen  es  basirte,  mussten  xatdtpa  wirken);  15  ausgezogen  habend  (vgl.  zum  Aus- 
druck 11.  Das  classische  Griechisch  braucht  meist  owroSöeiv  oder  ixSöstv,  spoliare, 
die  Waffenrüstung  dem  besiegten  Feinde  ausziehen,  ihn  entwaffnen,  definitiv 
überwinden  und  unschädlich  machen;  vgl.  Lc  11 2if  Mt  12  29.  Das  Med.  be- 
deutet nicht,  dass  Gott  sich  selbst  jener  Mächte  entledigt  habe;  denn  dann 
wären  die  Mächte  als  die  Kleidung  Gottes  gedacht,  und  zwar  nicht  als  eine 
Waffenrüstung,  sondern  als  eine  hemmende  Umhüllung,  eine  das  Bild  völlig 
verwirrende  Vorstellung.  Vielmehr  kommt  darin  nur  das  persönliche  Interesse 
Gottes  daran  zum  Ausdruck:  indem  er  jene  Mächte  entwaffnete,  wurde  er  selbst 
wieder  alleiniger  Herr  über  die  Menschen  und  konnte  nun  seine  Gnade  walten 
lassen.  Der  Aorist  lässt  das  aTrsxo.  als  geschichtliche  That  erscheinen.  Die 
asyndetische  Anfügung  legt  am  nächsten,  dieselbe  sachlich  mit  7tpoa7]Xoi)aa£  bzw. 
k£aketya<;  zusammenfallend  zu  denken.  Dieselbe  Thatsache,  die  14  nach  Seiten 
der  Menschen  geschildert  war,  wird  jetzt  in  ihrer  Bedeutung  für  die  jene  5öy- 
jxata  vertretenden  Engelmächte  ausgeführt,  mit  dem  Hinblick  darauf,  dass  auch 
das  in  Kolossä  propagirte  SoY|AattCsiv  20,  dessen  Entkräftung  der  Zweck  der 
ganzen  thetischen  Darlegung  des  in  Christus  den  Menschen  gebotenen  Heils  ist, 
in  letzter  Linie  eine  ftprpvlo.  twv  aYYsXcov  ist  13  23.  So  weist  der  hier  eröffnete 
Ausblick  auf  die  Wirkung  des  Heilswerks  in  der  Engelwelt  im  Voraus  nach, 
dass  jene  Irrlehre  gegenstandslos  geworden)  stellte  er  die  Mächte  und  die  Ge- 
walten (ist  Object  zum  Particip  und  zum  Verb.  fin.  Zur  Sache  vgl.  10  1  ie.  Es 
können  hier  zunächst  nur  die  Engelmächte  gemeint  sein,  sofern  sie  die  SÖYjiaTa, 
das  Gesetz,  vertreten  und  dadurch  Macht  haben  über  die  Menschen,  doppelt 
über  die,  welche  es  nicht  erfüllen,  d.  h.,  nach  der  oben  dargelegten  idealen  Gel- 
tung des  Gesetzes  für  die  ganze  Menschheit,  nicht  nur  über  Juden,  sondern 
auch  über  Heiden  Gal  4  3  9  3  19  1  Kor  8  5 f.  Vielleicht  liegt  die  Vorstellung  zu 
Grund,  dass  sie  das  ^stpÖYpacpov  abgefasst  haben.  An  böse  Engel,  teuflische 
Mächte  zu  denken,  gestattet  der  Zshg  nicht.  Nur  dann  aber  stünde  die  Vor- 
stellung in  Widerspruch  mit  I  Kor  15  24—28)  freimülhig  (das  Wort  verbietet  die 
abgeschwächte  Deutung:  öffentlich.  Ilapp/pia  kann  auch  Gott  selbst  für  dieses 
Vorgehen  zugeschrieben  werden,  obgleich  der  Begriff  jemanden  voraussetzt,  dem 
gegenüber  ein  gewisser  Muth  zu  der  betreffenden  Handlungsweise  gehört;  denn 
er  schien  sich  selbst  zu  widersprechen,  wenn  er  nunmehr  die  Engelmächte,  welche 
doch  unter  seiner  Führung  das  Gesetz  erlassen  hatten  und  vertraten,  ihrer  Macht 
entkleidete.  Diesem  seinem  früheren  Verhalten  gegenüber  bewies  es  rcapp-zjaia, 
wenn  er  sie  jetzt  iSeiY^&ciaev)  an  den  Pranger  (SeiY[i»  nur  noch  Mt  1  19.  Der 
Zweck  des  dzq\x.  ist  hier  nur,  ihre  Ueberwindung,  ihr  Abgethansein  öffentlich 
aufzuzeigen  und  damit  der  Scheu,  mit  welcher  verkehrte  Frömmigkeit  ihnen 
gegenüber  sich  noch  quält  is  23,  jeden  Grund  zu  nehmen.  Auch  dies  Ssrfu,.  ist, 
wie  sofort  aus  dem  beigefügten  Participialsatz  ganz  sicher  zu  entnehmen  ist, 
gleichzeitig  mit  <5wrex8.,  somit  auch  mit  i|aXsi(J)ac,  TcpoaTjXcöaas  14  gedacht.    Die 
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Vorstellung  ist  wohl  die,  dass  jene  Engelniächte,  eben  indem  sie  Jesus  ans  Kreuz 
gebracht  haben  I  Kor  2  s,  in  ihrer  Verkehrtheit  und,  indem  Christus  auferweckt 
ist,  in  ihrer  Machtlosigkeit  blossgestellt,  sozusagen  von  Gott  desavouirt  worden 
sind),  indem  er  in  demselben  (weder  die  Beziehung  auf  Christus,  der  in  den 
beiden  letzten  Versen  unerwähnt  bleibt,  noch  die  auf  oiaopös,  was  u  nur  ein 
Nebenbegriff  ist,  sondern  nur  die  auf  yeip&fpcupQv  ist  durch  den  Zshg  gerecht- 
fertigt. Indem  Gott  das  yeipöyp.  abthat,  triumphirte  er  auch  über  die,  welche 
dasselbe  vertraten)  triumphirte  (vgl.  II  Kor  2  u)  über  sie  (a&roös  geht  xata 
a&veoiv  auf  die  apyal  xat  ££ooaiai  als  ayyeXor,  vgl.  e£  o&  19.  Die  Vorstellung  des 
Triumphirens  Gottes  über  ihm  entgegenstehende  Gewalten  liegt  dem  at.  Vor- 
stellungskreis nicht  fern.  Die  Behauptung  von  15  steht  nicht  in  Widerspruch 
mit  1 20.  Denn  so  wenig  die  Stiftung  der  Versöhnung  für  die  Erdenwesen  aus- 
schliesst,  dass  ein  Theil  der  letzteren  sie  nicht  annimmt  und  dann  mit  Gewalt 
unter  Christus  gebeugt  werden  muss,  so  wenig  gilt  dies  von  der  Engelwelt.  Hier 
aber  handelt  es  sich  gerade  um  solche  Engel,  welche  durch  ihre  feindselige 
Stellung  gegen  Christus  dessen  Tod  selbst  mit  herbeigeführt  haben  I  Kor  2  8, 
indem  sie  mit  dessen  Begründung,  den  döy^axa,  auch  das  -/sipö-fpafov  gegen  die 
Menschen,  welches  Christus  zu  tilgen  gekommen  war,  festhalten  wollten.  Ihnen 
gegenüber  musste  Gott  erst  seinen  Rathschluss  mit  Gewalt  durchsetzen,  sie  ihrer 
Macht-  und  vermeintlichen  Rechts-Stellung  entkleiden,  ehe  überhaupt  das  Ver- 
söhnungswerk zur  Durchführung  kommen  konnte).  2  i6— 3  4.  Kritik  des 
xaia  td  OTOi/sta  toö  xdajioo  s;  vgl.  zu  2  n — 15.  Zuerst  wird  vor  der  geg- 
nerischen Position  gewarnt  und  ihr  das  xata  Xov  nochmals  gegenübergestellt 
16—19.  Dann  wird  die  religiöse  Stellung  der  Christen  zum  Ausgangspunkt  ge- 
nommen und  von  ihr  aus  das  gestellte  Verlangen  als  sinnlos  20—23  und  das  rich- 
tige Verhalten  als  die  einzig  mögliche  Folgerung  dargethan  3  1—4.  16  Dass  euch 
nun  (zieht  die  Folgerung  aus  den  Darlegungen  der  ihnen  durch  Christus  ge- 
gebenen Stellung  9—15,  den  positiven  des  Gestorben-  und  Auferstandenseins  mit 
Christus,  wie  den  negativen  ihrer  Befreiung  von  den  durch  Christus  unterworfenen 
Mächten,  unter  Wiederaufnahme  der  Momente  der  grundlegenden  Mahnung  s) 
nicht  jemand  (nicht  [JL7]8e[c,  sondern  u,^  ziq  wie  8,  um  den  prüfenden  Blick  auf  die 
Persönlichkeit,  die  solches  unternimmt,  zu  richten;  vgl.  die  tivsc  in  I  Tim,  s.  dort 
zu  1 3)  richte  im  (sv  bezeichnet  das  Gebiet,  in  welchem  sich  das  Richten  bewegt, 
vgl.  Rm  2  1  14  22)  Essen  oder  im  Trinken  (das  doppelte  sv  macht  aus  beiden 
getrennte  Ordnungen,  wie  denn  das  AT  nur  Speiseverbote  kennt,  Enthaltung 
von  gewissen  Getränken  nur  in  ausserordentlichen  Fällen  verlangt.  Vgl.  Lev  10  9 
Num  6  3  Jer  35  Dan  1 12.  BpwjJLot,  irdfJta  bezeichnet  den  Stoff,  ßpwatc,  kögiq  die 
Handlung  des  Essens  und  Trinkens.  Zur  Sache  vgl.  Eiul.  III  2  e)  oder  im  Gebiet 
({tspos  Bezeichnung  der  Kategorie,  vgl.  II  Kor  3  10  9  3)  der  Feste,  Neumonde, 
Sabbate  (neben  den  Speiseordnungen  die  Zeitordnungen,  anknüpfend  an  den 
Kreis  des  Jahres,  des  Monats,  der  Woche  nach  hergebrachter  Terminologie  und 
Eintheilung,  vgl.  I  Chr  23  31  H  Chi*  2  4  31 3;  Gal  4  10  zeigt  eine  etwas  andere 
Ausdrucksweise  und  Rubricirung.  Der  Sing,  ohne  Artikel  hat  generelle  Be- 
deutung), 17  was  (nicht  nur  auf  die  Zeiten,  sondern  auch  auf  die  Speiseordnungen 
zu  beziehen;  der  Relativsatz  gibt  in  Form  einer  Aussage  über  jene  Dinge  eine 
Begründung  der  Forderung:  {xtj  ti?  ü;xä?  xpcvsuo)  Schatten  (vgl.  Hbr  85  10  1, 
nicht  Schattenriss,  sondern  der  geworfene,  wesenlose,  aber  eine  andere  Existenz 
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bezeugende  Schatten  selbst.  Das  Bild  findet  sich  bei  Pls  sonst  nicht;  es  deckt 
aber  treffend  die  sachlichen  Urtheile  Rm  2  29  12  1  Phl  3  3,  so  dass  kein  Grund 
ist,  es  dem  Pls  abzusprechen)  der  zukünftigen  Dinge  (dies  die  Realität,  welche 
-den  Schatten  wirft,  wobei  die  Vorstellung  nicht  so  verstanden  werden  darf,  dass 
dies  Zukünftige  den  Schatten  vorausgeworfen  hat,  sondern,  da  es  doch  als 
Schatten  werfend  selbst  existiren  muss,  so,  dass  es,  in  Wirklichkeit  in  der  himm- 
lischen Welt  sich  befindend,  auf  die  Erde  nur  seinen  Schatten  geworfen  hat,  zu 
seiner  Zeit  aber  den  Menschen  der  Erde  sich  selbst  enthüllt  und  darbietet.  Zu- 
künftig nicht  gegenüber  der  Zeit  des  Redenden,  sondern  gegenüber  der  Schatten- 
orscheinung,  von  welcher  die  Rede  ist :  was  dem  Schatten  gegenüber  zukünftig 
war,  ist  jetzt  erschienen;  denn  erst  von  dem  Augenblick  an  verliert  der  es  ver- 
heissende  und  vorandeutende  Schatten  billig  seine  Bedeutung,  was  doch  hier 
Voraussetzung  ist.  Ta  aiXXovTa  ist  nichts  als  die  9—15  dargelegte  Heilsgeschichte. 
Vgl.  6  ^eXXcov  in  einem  ähnlich  relativen  Sinn  Rm  5  14)  ist  (Praes.,  weil  es  nicht 
ein  historisches,  sondern  ein  principielles  Urtheil  ist,  und  weil  diese  Ordnungen 
in  der  Schrift  real  vorhanden  dem  Schriftgläubigen  stets  als  gegenwärtige  bewusst 
sind,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  gelten  oder  in  der  zeitlichen  Wirklichkeit  gar 
nicht  existent  sind;  vgl.  Einl.  zu  Hbr  III  2),  der  Körper  aber  (kann  nur  im  Gegen- 
satz zu  oxidi  dasjenige  Körperhafte,  welches  jenen  Schatten  wirft,  und  damit  nach 
der  Vorstellungsweise  der  Zeit  das  Wesenhafte  gegenüber  dem  kein  eigenes  Sein 
in  sich  Besitzenden  bezeichnen,  muss  also  sachlich  zusammenfallen  mit  ra  uiX- 
Xovra;  dennoch  ist  es  keineswegs  begrifflich  identisch;  vielmehr  ist  letzteres  die 
Substanz,  atojxx  die  Ausgestaltung  dieser  Substanz  zu  einem  Organismus,  so  dass 
sich  awjjua  genau  in  der  paul.  Terminologie  hält,  wie  bei  aü[w.  xf^  aapxös  1 22  2  11. 
Fragt  man,  woran  Pls  bei  diesem  atöjj.a  denke,  so  kann  man  nur  eine  concrete 
Vorstellung  gewinnen,  wenn  man  die  nt.  Gottesgemeinde  darunter  versteht,  in 
welcher  eben  die  [jiXXovta  einen  realen  Organismus  erhalten  haben.  Sofern  jene 
als  axid  bezeichneten  gesetzlichen  Uebungen  die  at.  Gottesgemeinde  constituiren, 
so  überschreitet  die  vermuthete  Bedeutung  des  ow[j.a  den  Vorstellungskreis  des 
Zshgs  nicht,  wie  sie  andererseits  in  19  eine  starke  Stütze  hat)  ist  Christi  (gehört 
ihm,  ist  sein  Werk,  hat  also  auch  zur  einzigen  Norm  das  „xoad  Xptatöv"  s). 
1S  Niemand  (vgl.  4.  Ohne  Conjunction  angeschlossen,  weil  mit  der  in  18  enthal- 
tenen Folgerung  aus  tö  ac7>[xa  tob  Xoö  doch  nur  die  Warnung  des  Hauptsatzes  »nj 
zu;  b\)ä<;  xpiv£T(ü  16  erweitert  wird,  so  dass  18  asyndetisch  an  ig  angefügt  erscheint) 
bringe  euch  (sie  gehören  zu  dem  awjxa;  diesem  steht  jetzt  b\)äq  parallel,  wie  dem 
Tod  Xoö  der  jatjösi?  gegenüber)  um  den  Kampfpreis  (xacocßpaß.  ist  nur  noch  einmal 
aufbehalten.  Dort  bezeichnet  es  nicht  das  Thun  der  Preisrichter,  sondern  das 
von  Gegnern  des  Kämpfers,  welche  jene  beeinflussen.  Da  in  dem  Worte  nichts 
liegt,  was  speciell  dies  Mittel,  den  im  Worte  hegenden  Zweck  zu  erreichen,  zum 
Ausdruck  brächte,  so  kann  die  Bedeutung  nur  sein:  sorgen,  dass  einem,  dem  der 
Kampfpreis  sonst  zufallen  müsste,  derselbe  nicht  zu  Theil  wird,  wobei  offen  bleibt, 
ob  dies  durch  Beeinflussung  der  Preisrichter  oder  des  Preiskämpfers  geschieht. 
Hier  weist  der  Zshg  deutlich  auf  die  letztere  Methode.  Das  den  kolossischen 
Christen  in  sicherer  Aussicht  stehende  und  nun  für  sie  gefährdete  ßpaßeiov  ist  das 
in  Christo  dargebotene  Heil  mit  seiner  Gerechtigkeit  und  Geistesfreiheit  Rm 
5  17  Gal  5  1.  Vgl.  I  Kor  9  24,  insbesondere  Phl  3  u,  wo  das  ßpaßeiov  einer  avw 
xX-fjais  sv  X(j>  zugehört,  was  sich  mit  dem  positiven  Gegenüber  unseres  negativen 
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|iYj§e'.?  xataßpaßsDSToo  in  3  i  :  ta  avw  CTjtsiTe,  oo  6  Xö?  lativ,  trefflich  zusammenfügt. 
Trotz  der  Geläufigkeit  der  Vorstellung  des  Christenlebens  als  eines  Wettkampfs 
findet  das  Phl  3  und  I  Kor  9  nur  im  Zshg  dieser  Vorstellung  sich  findende  Bild 
hier  seine  nächstliegende  Erklärung  aus  der  Vorstellung  is,  nach  welcher  nicht 
die  Christen  einen  Siegespreis  zu  erringen,  sondern  an  dem  von  Christus  er- 
rungenen einfach  Antheil  haben,  wenn  sie  in  seiner  Heeresfolge  bleiben.  Er  als 
der  Führer  theilt  als  der,  in  welchem  ein  ftpiau-ßsostv  stattfand,  den  Seinen  ßpaßsio. 
aus),  indem  er  es  versucht  (am  nächsten  liegt  immer  zu  ■ö-eXwv  zu  ergänzen 
xaraßpaßsöetv  op.ä?,  da  $i\vy  im  Sinne  von  Wohlgefallen  haben,  was  sich  nur  als 
hebraistische  Uebersetzung  von  5  PSC,  nie  aber  im  hellenistischen  Griechisch 
findet,  dem  von  ungriechischen  Hebraismen  reinen  Stil  des  Pls  nicht  zuzutrauen, 
im  Sinne  von  freiwillig  oder  eifrig  aber  im  Gedankengefüge  ohne  logische  Pointe 
ist.  Durch  diese  participiale  Einschaltung  gewinnt  die  Mahnung  etwas  Zuversicht- 
liches gegenüber  den  Kolossern  und  leise  Ironisches  gegenüber  den  Irrlehrern. 
Zuerst  sagt  Vf.  absolut:  keiner  soll  euch  um  den  Kampfpreis  bringen.  Indem  das 
Mittel  hierzu  nicht  diesem  Hauptsatz  unmittelbar  beigegeben  wird,  sondern  dem 
das  Unternehmen  als  einen  Versuch  bezeichnenden  Participialsatz  #8A<t>v,  wird 
ebenso  die  daran  gewendete  eifrige  Mühe,  wie  die  Zuversicht,  dass  es  bei  dieser 
Mühe  sein  Bewenden  habe,  dass  es  nicht  über  das  Stadium  des  Versuchs  hinaus- 
komme, gemalt)  in  (führt  das  Verhalten  ein,  welches  den  Verlust  des  ßpaß=iov  in 
sich  schliesst;  die  Irrlehrer  bewegen  sich  selbstgefällig  darin  und  suchen  die 
Kolosser  zu  demselben  Verhalten  zu  gewinnen.  Bewegen  diese  sich  erst  Iv  zaiz.  x. 
d-p.  v.  cq'(.}  dann  ist  das  xaraßpaßeoetv  erreicht)  Demuth  (vgl.  23;  taz.  ist  an  sich 
kein  Fehler,  wohl  aber,  wenn  sie  dem  verkehrten  Objecte  gilt,  wie  hier  den 
Engeln,  was  aus  der  sofort  angeführten  religiösen  Consequenz  sich  ergibt. 
Dann  steht  sie  im  Gegensatz  zur  christl.  jrappiqata,  welche  Pls  gegenüber  den 
Engelwesen  Rm  8  38  zum  Ausdruck  bringt;  vielleicht  war  die  Berufung  auf  die 
Tugend  der  ioctc.  ein  wesentliches  Stück  in  der  Empfehlung  der  Irrlehre,  etwa 
in  dem  Sinne,  Gott  selbst  sei  zu  hoch  und  unnahbar  für  den  Menschen  und  der 
wahrhaft  Demüthige  müsse  darum  die  Engel  um  ihre  Vermittlung  angehen)  und 
Dienst  (s.  zu  23)  der  Engel  (Gen.  obj.;  a-pf.  generelle  Bezeichnung  für  die  apyat 
-/.ort  ££ooaiai  15;  eine  schlagende  Parallele  zu  dieser  ftprpxia  bietet  das  SooXe'jsiv 
toi?  axor/ßloi<;  Gal  4  9),  stolzirend  (ist  zu  verbinden  mit  xataßpaßeo&ca>  und  gibt  die 
Mittel  und  Wege  an,  wodurch  er  dies  zu  erreichen  sucht.  'E^ßaTsüstv  bedeutet 
ursprünglich  beschreiten,  betreten,  woraus  sich  unmittelbar  die  Bedeutung  ab- 
leitet: in  Besitz  nehmen;  sodann,  übertragen,  entweder:  forschend  eindringen,  zu 
ergründen  versuchen,  oder  in  malam  partem:  stolziren,  paradiren.  Hier  passt  in 
den  Text,  der  nicht  frei  von  Ironie  ist,  am  besten  die  letzte  Bedeutung,  was  sich 
mit  dem  xaoyäa&at  über  oTrcaawu  der  korinthischen  Gegner  des  Pls  II  Kor  12  1—4 
deckt.  Die  anderen  Bedeutungen  geben  keinen  gleich  pointirten  Sinn)  mit  Dingen, 
die  er  geschaut  hat  (kann  sich  nur  auf  die  Engelwelt  beziehen,  so  dass  opäv 
von  visionärem  Sehen,  wie  Act  2  17  9  10  12  10  3  Apk  9  17,  gebraucht  ist.  Eine 
Entscheidung  darüber,  ob  jene  Schauungen  Schwindel,  Einbildung  oder  Wahr- 
heit seien,  liegt  in  dem  Ausdruck  nicht;  es  auszusprechen,  wenn  Pls  an  der 
Wahrheit  etwa  zweifelte,  verlangte  der  Zshg  um  so  weniger,  als  in  solchen  Dingen 
doch  zuletzt  Behauptung  gegen  Behauptung  steht.  Die  Weltanschauung  des 
Pls  verlangte  aber  gar  nicht,  dass  er  jene  Visionen  entweder  als  nicht  wirklich 
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behaupte  oder  als  maassgebend  anerkenne ;  sie  konnten  wirklich  sein,  und  doch 
hatten  sie  für  die  Lebensordnung  von  Christen  nichts  zu  bedeuten.  Ein  Grund 
zu  einer  Conjectur,  wobei  Lightfoot  nach  älteren  aiwpa  xsveu.ßaTsocov,  Taylor 
und  Hort  depa  xsvsaßate'jiov  empfiehlt,  liegt  nicht  vor),  grundlos  (in  einem  dop- 
pelten, durch  xai  verbundenen  Particip,  wird  das  Urtheil  beigefügt,  indem  zuerst 
die  psychologische  Stimmung,  dann  das  daraus  erwachsende  thatsächliche  Ver- 
halten gekennzeichnet  wird.  Eboj  leugnet  entweder  den  guten  Grund,  so  z.  B. 
Prv  28  25,  oder  die  entsprechende  Wirkung,  so  Rm  13  4  I  Kor  15  2  Gal  3  4  4  h. 
Im  letzteren  Fall,  der  durch  den  paul.  Sprachgebrauch  empfohlen  wird,  liegt 
darin  ein  Urtheil  über  die  Zukunft :  ihre  Einbildung  wird  gründlich  zu  Schanden 
werden)  aufgeblasen  (vgl.  I  Kor  8  i  13  4,  markirt  in  scharfer  Ironie  im  Gegen- 
satz zu  der  outrirten  wMEetVQ^ppoaövrj  die  wahre  Gesinnung,  aus  welcher  der  Irr- 
lehrer Gebahren  hervorgeht)  von  seines  Fleisches  Vernunft  (voöc  ist  eine  Natur- 
gabe, an  sich  sittlich  indifferent,  so  dass  sie  unter  dem  Einfluss  des  Ttvsö^a,  wie 
der  adp£  stehen  kann.  Das  Letztere  ist  hier  vorausgesetzt,  daher  adp£  als  die 
Besitzherrin  im  Gen.  poss.  beigefügt.  Freilich  entspricht  dies  dem  wahren  Be- 
ruf des  voö?  nicht  Rm  1 28  II  Kor  1 1  3  II  Tim  3  8,  der  darum  einer  dvay.aivwat? 
bedarf  Rm  12  2)  19wul  nicht  ergreifend  (vgl.  zu  Hbr  4  14;  xp.  mit  Acc.  etwas 
fest  in  Händen  halten,  mit  Gen.  nach  etwas  fest  greifen.  Od  xparstv  als  ein  Be- 
griff gedacht,  so  dass  den  Irrlehrern  nicht  eine  negative  Schuld,  nämlich  dass  sie 
das  Ergreifen  versäumen,  sondern  eine  positive  zuerkannt  wird,  nämlich  ihre  ab- 
weisende Stellung  gegenüber  dem  Haupt)  das  Haupt  (vgl.  zu  1  is;  auch  2  10. 
Diesmal  wieder  orientirt  an  der  Christengemeinde  als  dem  Leib,  sofern  Christus 
ihr  gegenüber  die  höchste,  sie  beherrschende  und  ihre  Entwicklung  lenkende 
Macht  ist),  aus  (nicht  nur  local,  sondern  causal.  Zur  Sache  vgl.  e  contrario 
Gal  5  4)  welchem  (masc.  xaxa  oovsatv  statt  des  fem.,  vgl.  zu  ahzohq  15.  Die  Aus- 
führung des  Relativsatzes  charakterisirt  an  dem  Verhältniss  des  Hauptes  zum 
Leib  das  Verkehrte  des  00  xpauöv  f.  x.;  derselbe  ist  also  logisch  aufzulösen  durch : 
während  doch  aus  demselben)  der  ganze  Leib  (s.  zu  17,  da  es  ausgeschlossen  er- 
scheint ,  in  den  zwei  nahe  verbundenen  Stellen  denselben  Ausdruck  in  ver- 
schiedenem Sinn  zu  fassen.  Iläv  16,  kein  Glied  ausgenommen,  wenn  es  anders 
an  der  xscpstX-ij  hängt)  durch  (verbindet  sich  mit  dem  ganzen  in  Participien  und 
Verb.  fin.  dargelegten  Wachsthumsprocess)  die  Gelenke  und  Bänder  (physio- 
logische Begriffe.  Für  die  durch  die  gewählte  Uebersetzung  umschriebene  Be- 
deutung bieten  Galenus,  Aristoteles,  Hippokrates  Belege.  Sie  auszudeuten  auf 
bestimmte  Geistesgaben,  z.  B.  Glaube  und  Liebe,  oder  auch  auf  charismatisch 
begabte  oder  amtlich  berufene  Gemeindeglieder,  ist  gesucht.  Sie  sind  nur  Bilder 
dafür,  dass  das  Zusammenhängen  und  -halten  mit  Christus  bzw.  als  Gemeinde 
für  das  im  Vers  Ausgeführte  Vorbedingung  ist)  genährt  (hid  drückt  die  Be- 
wegung des  Zuführens,  /opYjysiv  den  Effect  des  Versorgens  aus)  und  zusammen- 
gehalten (sTi^op.  denkt  an  die  Zuführung  des  Materials,  ao»j.ß:ß.  an  die  Ver- 
arbeitung desselben  zu  einem  Organismus;  ersteres  ist  nach  Eph  4  16  Aufgabe 
der  atpod,  letzteres  der  aöv&afiot)  vorwärts  kommt  im  Wachs thum  (vgl.  zu  der  aus 
Verb  und  Subst.  desselben  Stammes  gebildeten  Phrase  Win  S.  2 10  f.  Ebenso  wie 
hier  ao£siv  ist  1  6  au£dvsiv  intransitiv  gebraucht)  Gottes  (nicht  nur  Gen.  auct.,  son- 
dern auch  poss.,  ein  in  Gott  wurzelndes,  Gott  selbst  zugehöriges,  seinen  Macht- 
bereich erweiterndes  Wachsthum;  vgl.  I  Kor  3  6  8g  Rm  11  36  I  Kor  15  24  5e). 
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20  (vgl.  zu  iß)  Wenn  ihr  mit  Christus  gestorben  seid  (vgl.  nf)  von  (äroö-v.  owcö 
nur  hier  im  NT;  xzö  drückt  aber  auch  eine  andere  logische  Beziehung  aus  als 
der  Dativ  Gal  2  19  Em  6  2;  dort  sind  es  freundliche  Beziehungen,  die  abgebrochen, 
hier  eine  Herrschermacht,  von  der  sie  befreit  werden  durch  ihren  Tod.  Die  ver- 
schiedene Construction  macht  auch  ihrerseits  wahrscheinlich,  dass  azoiy.  nicht 
etwas  Dingliches,  sondern  eine  persönliche  Grösse  bezeichnet)  den  Elementar- 
gewalten der  Well  weg  (vgl.  zu  s.  Diese  erst  hier  ausgeführte  principielle  Be- 
stimmtheit des  11  f  geschilderten  Sterbens  ist  die  natürliche  Consequenz  davon, 
dass  die  aior/=ta  raö  xoojaod  diese  Welt,  aber  nur  sie  beherrschen,  vgl.  Gal  4  3  9. 
Zu  dieser  negativen  Zeichnung  der  Stellung  der  Christen  bildet  der  Satz  Phl  3  20 
die  positive  Ergänzung.  Das  är^od:  dach  xwv  cto'.y.  z.  x.  wird  übrigens  durch  das 
aov  Xtji  fraglos  auch  von  Christus  ausgesagt  bzw.  vorausgesetzt,  was  nur  die 
objective  Parallele  ist  zu  den  Aussagen  über  seine  Stellung  zum  Gesetz  Gal 
4  4  3  3  13,  vgl.  I  Kor  2  s),  was  (—  warum)  lasset  ihr  euch  Satzungen  auflegen 
(öoyja.,  nur  hier  im  NT,  stammt  aus  LXX  und  Apokr. ;  das  Medium  schiebt  die 
Schuld  ihnen  selbst  zu:  sie  sind  ja  nicht  gezwungen,  sondern  sie  lassen  es  an  sich 
geschehen.  Der  Ausdruck  ist  gewählt  mit  Rücksicht  auf  die  Form,  in  welcher 
die  ozoiyßa  ihre  Herrschaft  zur  Geltung  bringen:  Vorschriften  statt  Lebens- 
darreichung ;  vgl.  u),  als  ob  ihr  noch  in  der  Welt  lebtet  (dies  würde  das  Leben 
%ata  za.  ator/sla  t.  x.  8  einschliessen.  Sachlich  dasselbe,  aber  in  der  subjectiven, 
statt  der  objectiven  Fassung,  bedeutet  elvai  ev  vfi  aapvi,  was  Pls  auch  als  über- 
wundenen Zustand  bezeichnet  Rm  8  s):  ilnimm  nicht  an  dich,  koste  auch  nicht, 
berühre  auch  flicht  (Illustration  für  die  oöy{j.aTa;  bezieht  sich  auf  dasselbe  Object, 
dem  gegenüber  in  sich  steigernden  gehäuften  Ausdrücken  hastigen  ängstlichen 
Warnens  das  rechte  Verhalten  gefordert  wird.  "Axzzi&ai  ergreifen,  wobei  die 
Vorstellung  wohl  dahin  geht,  dass  man  das  Ergriffene  mit  sich  nehmen  will, 
etwa  Gekauftes  mit  nach  Hause;  dem  gegenüber  ist  das  feösaite  weniger,  es 
kann  auf  der  Stelle  erfolgen  und  setzt  keine  so  innige  Beziehung  voraus,  als 
wenn  man  etwas  mit  sich  nimmt,  und  das  {h-pfdvs'.v,  berühren,  ist  die  leiseste  Art 
der  Verbindung.  Mtjos  bedeutet  also  „auch  nicht",  aber  im  steigernden  Sinne 
von  „nicht  einmal"),  22icas  alles  (der  Relativsatz,  der  aber  nur  bis  zu  a~oyjjrpsi 
geht,  fügt  das  Object  zu  den  drei  transitiven  Verben  des  Forderungssatzes  bei 
in  einer  Oharakterisirung,  welche  das  in  der  Frage  zl  liegende  "Widersinnige 
jenes  orr^.z'Zz'z^a.i,  wie  dies  in  dem  Fragesatz  selbst  durch  w?  töwzsq  £v  xöau.(p 
nach  der  subjectiven  Seite  geschehen  war,  nun  auch  nach  der  objectiven  Seite 
darthut)  zum  Untergang  bestimmt  ist  (zu  zozh  biq  im  Sinne  von  existiren,  um 
ein  gewisses  Ende  zu  erreichen,  vgl.  Win  S.  173,  Sap  4  19  Jdt  5  21  8  22) 
durch  den  Verbrauch  (gibt  den  Weg  an,  auf  welchem  die  <pd-o[A  sich  vollzieht; 
ä.7to  drückt  dabei  selbst  schon  den  Begriff  des  Aufbrauchens  aus;  derselbe  Ge- 
danke in  anderer  Fassung  findet  sich  I  Kor  6  13.  Ueber  die  dadurch  gekenn- 
zeichneten Gegenstände  des  Verbots  21  s.  Einl.  IH  2  e),  folgend  (ist  zu  Sofu.aT'.Cca&s 
zu  construiren  und  fügt,  indem  es  die  Norm  desselben  charakterisirt,  einen 
dritten  principiellen  Grund  für  das  Widersinnige  desselben  an,  wie  er  schon  8 
vorgeführt  war)  den  Vorschriften  und  Lehren  der  (für  twv  vgl.  zu  s)  Menschen 
(die  Phrase  stammt  aus  Jes  29  13;  £vtaX[j..  die  praktischen  Forderungen,  StS.  die 
theoretischen  Begründungen.  Nicht  zu  verkennen  ist  die  Ironie,  mit  welcher 
durch  den  unmittelbaren  Anschluss  an  den  Relativsatz  der  Widerspruch  dieser 
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Menschensatzungen  mit  der  göttlichen  Naturordnung  ins  Licht  gestellt  ist. 
Schon  um  dieses  Effects  willen  begreift  sich  die  nachträgliche  Unterbringung  dieses 
Satztheils,  der  übrigens  auch  vorher  nirgends  geeignet  unterzubringen  war)? 
2*  welches  denn  (vgl.  Rm  1 32.  Führt  ähnlich  wie  17  ein  abschliessendes  Urtheil 
ein,  wobei  sich  a  im  Gegensatz  zu  dem  S.  22  ebensogut  auf  den  letzten  Begriff 
td  IvrdXu..  xtX,  welche  Vf.  ja  auch  neutrisch  behandelt  hatte,  wie  auf  den  speciell 
hier  verhandelten  Inhalt  dieser  IvtdXji.,  also  auf  das  ganze  Satzgefüge  20—22  be- 
ziehen kann;  letzteres  ist  besonders  dann  als  feiner  vorzuziehen,  wenn  man, 
unter  engem  logischen  Anschluss  an  das  mediale  doy^aTiCeofts,  jn  23  zunächst  ein 
Urtheil  über  die  den  Irrlehrern  Folgenden  erkennt)  so  ist,  dass  es  (sauv  und 
l'^ovra  gehört  der  "Wortstellung  nach  zusammen.  Die  Verbindung  von  syovva 
mit  den  parallelen  Begriffen  sv  xtX,  00%  Iv  xtX  raubt  dem  Particip  sein  logisches 
Gewicht,  welches  ihm  schon  nach  s  zukommen  muss.  Die  Umschreibung  des 
Verb.  fin.  ist  nicht  ohne  Ironie,  es  wird  dadurch  nachdrücklich  zugestanden, 
dass  die  Beschaffenheit  der  Grundsätze  so  sei,  dass  ihnen  ein  Xo^oq  aorpia<; 
charakteristisch  zugehöre)  einen  Ruf  (X070V  syeiv  mit  Gen.  in  diesem  Sinn  im 
NT  nur  hier,  doch  eine  gebräuchliche  griech.  Phrase;  die  sprachlich  auch  mög- 
liche Uebersetzung  von  Xoyoq  als  Vorwand,  Scheingrund,  welche  das  Moment 
der  oo'f  ta  als  von  den  Vertretern  für  sich  in  Anspruch  genommen,  nicht,  wie 
die  gegebene  Uebersetzung,  als  ihnen  billig  zuzuerkennen  einführen  würde,  bietet 
keine  so  bittere  Ironie  gegenüber  dem  entschiedenen  Absprechen  von  npj) 
von  Weisheil  (dieser  Ruf  erklärt  sich  nach  8  durch  die  Gründung  der  Lehren 
auf  cptXoooyta.  Ihm  gegenüber  gewinnt  die  Fürbitte  1 9  ihre  besondere  Be- 
deutung. Zu  dem  Zuge  selbst  vgl.  I  Kor  1 22)  besitzt  (das  dem  [isv  entsprechende 
ös  bleibt  aus,  wie  ßm  10  1  u.  ö.  Der  Gegensatz,  der  damit  einzuführen  ge- 
wesen wäre,  liegt  jedoch  in  dem  in  dem  Begriff  X6'(oq  gegebenen  Urtheil  unmiss- 
verständlich  eingeschlossen:  der  Besitz  der  aotpia  im  Gegensatz  vom  Xoyo<;  der- 
selben. Er  fehlt  den  Irrlehrern  doch.  Die  Ausführung  des  Gegensatzes  wurde 
verdrängt  durch  die  an  den  mit  sv  beigefügten  Grund  des  "Weisheitsrufs  an- 
geschlossene negative  Bestimmung  oox  sv  tiji.^  xtX,  was  ja  in  sich  schliesst, 
dass  jenen  Grundsätzen  wirkliche  "Weisheit  völlig  fehle)  in  (gibt  an,  worauf 
dieser  X070?  aorpiaq  beruht)  selbstgewähllem  Cultus  (^pyjaxia  ist  jede  Art  von 
religiösem  Dienst;  hier  sind  nach  18  als  Object  der  Verehrung  die  Engel  ge- 
dacht. 'EftsXo-,  welches  sich  im  Profangriechisch  in  anderen  Verbindungen 
öfters  findet  und  an  sich  nur  das  Moment  des  Freiwilligen  ausdrückt,  gewinnt 
gegenüber  dem  Begriff  der  xJ-pirjaxta,  sofern  diese  allgemeiner  Ueberzeugung  nach 
auf  göttlicher  Anordnung  beruht  und  für  den  Menschen  eben  insoweit,  als  dies 
der  Fall,  absolute  Pflicht  istj  den  Charakter  des  Selbstgemachten.  Dabei  ist 
hier  vielleicht  nicht  nur  an  die  Form,  sondern  auch  an  das  Object  der  Ver- 
ehrung gedacht,  sofern  nach  at.  Anschauung  nur  Gott  selbst  zu  verehren  ist) 
und  Demuth  (vgl.  zu  is)  und  Schonungslosigkeit  (nur  hier ;  im  classischen 
Griechisch  nicht  selten  in  ähnlicher  Verwendung)  gegen  den  Körper  (awjJLaroc 
kann  nur  zum  letzten  Substantiv  gehören.  Diese  dcpstöta  bezeugt  sich  in  den  16 
und  21  angedeuteten  Vorschriften.  Dass  die  drei  aufgezählten  Momente  die  Irr- 
lehre in  den  Ruf  der  "Weisheit  bringen  konnten,  erklärt  sich  beim  ersten  daraus, 
dass  darin  eine  ausgedehntere  Bekanntschaft  mit  den  höheren  "Wesen  und 
eine  besser  erwogene  Berücksichtigung  derselben  sich  zu  bekunden  schien,  beim 
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letzten  aus  der  Hochschätzung  der  Askese  in  weiten,  insbesondere  in  philo- 
sophisch angeregten  Kreisen  der  Zeit,  sowie  aus  dem  Schein  von  tieferer  Er- 
kenntniss  der  Gesetze  der  ächten  Frömmigkeit  und  des  Weges  zur  Seligkeit, 
beim  zweiten  aus  der  Stellung  der  Demuth  in  jedem  ethischen  System  leicht. 
Dass  Pls  aber  dem  allem  nur  einen  \6*(oq,  keine  wirkliche  oosia  zuerkennen 
konnte,  begreift  sich  für  das  erste  Moment  aus  Gal  4  9  21,  für  das  letzte  aus 
Rm  14  3  6  1  Kor  6  13,  während  es  für  das  mittlere  nur  in  der  grundlosen  Ueber- 
treibung  gegenüber  verkehrten  Objecten  beruht,  vgl.  zu  18),  nicht  in  irgend 
einer  Ehre  zur  Xollbe friedigung  des  Fleisches  (demnach  war  die  Meinung  ver- 
breitet, durch  Befolgung  derlrrlehre  eine  besondereEhrenstellung  sich  zu  schaffen ; 
diesen  Anspruch  weist  Pls  bündig  ab,  wobei  tivü  ausdrücklich  jede  Form  desselben 
abschneidet,  wesshalb  die  Frage  nach  einem  zu  supplirenden  Genetiv,  sei  es  aoju,a-:o? 
oder  aapy.oc,  gar  nicht  zu  stellen  ist.  In  änigmatischer  Kürze  wird  diese  proble- 
matische Ehre  durch  unmittelbare  Beifügung  des  allein  denkbaren  Effects 
derselben  vernichtend  charakterisirt :  wenn  sie  von  Ehre  reden,  so  könnte  es 
sich  nur  handeln  um  eine  solche,  welche  die  niedere  Seite  des  Menschenwesens 
befriedigt.  Eine  bedenkliche  Grundlage  für  einen  Xöfoc  aorpiag.  Fein  ist  dabei 
noch  insbesondere  der  angedeutete  Selbstwiderspruch,  dass  ärps-.oia  aw^aror  doch 
zuletzt  nur  zur  ^Xr^u-ovr]  zff,  aapxöc  dienen  würde.  Gegenüber  dem  in  diesen 
letzten  Worten  aufgedeckten  Grundzug  der  Irrlehren,  der  Richtung  auf  die  oapt, 
wird  es  erst  recht  begreiflich,  warum  die  Negirung  der  aap£  in  Christi  Heilswerk 
und  der  Christen  Heilsaneignung  1  22  2  11  so  nachdrücklich  hervorgehoben  wor- 
den ist).  3  '  (vgl.  zu  2  16)  Wenn  ihr  nun  mit  Christus  auf  erweckt  seid  (die 
absichtliche  Analogie  mit  2  20  beweist  die  enge  Verbindung  von  2  20—23  und 
3  1—4  und  damit  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Gedankengruppirung,  welche 
sofort  die  den  beiden  Abschnitten  2  20—23  und  3  1—4  analoge  Eintheilung  von 
3  5—17  in  eine  negative  und  positive  Hälfte  5—11  12—17  aufs  neue  bestätigt. 
Das  odv  führt  auf  Grund  der  Darlegung  2  12  das  sovs-fspiH^vai  als  die  un- 
mittelbare, darin  schon  mitenthaltene  Kehrseite  des  a~o&av=iv  am  Xip  ein.  Die 
Aufstellung  des  Bedingungssatzes  beruht  ebenso  wie  bei  2  20  auf  den  Ausführungen 
2  9—15,  insbesondere  12  f),  so  suchet  das  droben  (vgl.  Phl  3  isf),  wo  (gibt  nicht 
nur  den  Ort  und  Charakter  des  avco,  sondern  auch  das  natürliche  Motiv  für  die 
Christen  zum  Ctjtsiv  td  avw  und  den  Beleg  für  ihre  Pflicht  dazu  an)  Christus  ist, 
sitzend  zur  Rechten  Gottes  (genau  nach  Ps  110  1,  welche  Stelle  auch  I  Kor  15  25 
Rm  8  34  messianisch  verwerthet  ist);  2 trachtet  (vgl.  Phl  225;  Ctjisiv  1  die  nach 
aussen  gerichtete,  das  Object  suchende  Bewegung,  ppovefv  in  steigernder  Ver- 
tiefung das  Gerichtetsein  aller  geistigen  Regungen,  also  der  ganzen  Gesinnung 
auf  dieses  Ziel)  nach  dem  droben  (rd  dvto  nachdrücklich  wiederholt,  weil  es  die 
schlagendste  und  principielle  Formulirung  des  Christenziels  im  Gegensatz  zu  den 
von  der  Irrlehre  vertretenen  Zielpunkten  ist,  welche  sofort  in  dem  entsprechen- 
den Gegensatz  ihre  letzte,  dieVerurtheilungeinschliessende  Formulirung  erhalten), 
nicht  nach  dem  auf  Erden  (vgl.  Phl  3  19;  hier  wird  damit  nicht  sowohl  das  sinn- 
liche, sündige  Hängen  am  Irdischen,  als  das  Sichrichten  xatd  ca  ator/sia  toö  xdau,o'j 
2  8  16  f  20—23  charakterisirt.  In  das  Gebiet  der  STrqsia  gehören  die  22  entsprechend 
gekennzeichneten  Gegenstände,  denen  gegenüber  die  Irrlehrer  die  Vorschriften 
von  21  machen);  3 denn  ihr  seid  gestorben  (vgl.  20)  und  euer  Leben  ist  mit 
Christus  (sofern  sie  aovsYepö'Svrs?  zu  Xcj>,  aovCtooTroir^svTs?  aov  ai)T(p  3  1  2  13  sind, 


Kol  3,  3—5.  59 

besitzen  sie  eine  C«^,  "von  der  nur  natürlich  ist,  dass  sie  derjenigen  Christi  genau 
entspricht)  verborgen  (dies  Verborgensein  des  Lebens  Christi,  welches  ebenso 
gegenüber  den  Christen  selbst,  vgl.  II  Kor  5ef,  wie  gegenüber  der  übrigen 
Menschenwelt  stattfindet,  ist  Voraussetzung  der  erwarteten  a7roxäXü'|ic  I  Kor  1 1 
bzw.  Trapooaia  auf  Erden  I  Kor  15  23  I  Th  2 19  u.  ö. ;  s.  auch  4.  Wiederum  dasselbe 
Verborgensein  des  entsprechenden  Lebens  der  Christen  ist  Voraussetzung  bei  all 
den  kühnen  paul.  Charakterisirungen  des  Christenlebens  als  einer  xacvr]  xtiaic, 
welche  über  den  äusseren  Augenschein  überall  weit  hinausgehen)  in  Gott  (ist  von 
Christus  für  den  Glauben  der  Christen  selbstverständlich,  schafft  aber,  hervor- 
gehoben auch  vom  Leben  der  Christen,  diesen  endgiltig  Beruhigung  darüber, 
dass  sie  durch  menschliche  Leistungen  2  22b  es  sich  nicht  zu  sichern  brauchen  und 
auch  nichts  dazuthun  können).  4  Wann  Christus  offenbar  wird  (cpavspoöc-S-at, 
Ausdruck  für  das  Sichtbarwerden  eines  zur  Zeit  verborgenen,  aber  in  wesentlich 
gleicher  Beschaffenheit  vorhandenen  Gegenstandes,  vgl.  I  Kor  14  25,  ist  hier 
gerade  am  Platz  an  Stelle  von  a7roxaXÖ7rTsadai,  welches  den  Gedanken  an  das 
reale  Vorhandensein  in  der  Verborgenheit  nicht  so  deutlich  zum  Hintergrund 
hat,  sondern  auch  gebraucht  werden  kann,  wo  etwas  eben  erst  entsteht),  euer 
(Tdf  7,  Lchm,  W-H  lesen  mit  BKL,  gegen  die  von  Tdf  8,  Trg  befolgten 
kCDGP,  r/^üv,  was  sich  als  im  Text  formal  schwieriger  empfehlen  mag  und 
dann  dem  Ausspruch  etwas  besonders  Inniges  und  Zuversichtliches  gibt,  indem 
es  Pls  und  alle  Christen  mit  den  Kolossern  in  demselben  Besitz  zusammen- 
schliesst ;  ein  analoges  Motiv  erklärt  aber  auch  leicht  das  Eindringen  von  Tj|awv 
bei  den  Abschreibern)  Leben  (diese  Bezeichnung  Christi  blickt  ebenso  rückwärts, 
sofern  er  es  ist,  in  welchem  der  Christen  Cwtj  xsxpD'apivy]  ruht,  als  vorwärts, 
sofern  deren  (pavspcoat?  in  Christus  ihren  Grund  hat.  Zur  Sache  vgl.  Phl  1 21 
Gal  2  20.  Ueber  das  Abstractum  vgl.  zu  1  27),  dann  (nachdrücklich  hinweisend 
auf  den  grossen  Augenblick)  werdet  auch  ihr  mit  ihm  offenbar  werden  (ihr  in 
eurem  neuen  Leben,  ihr,  sofern  ihr  auvs-feptteviss  seid)  in  Herrlichkeit  (gibt  die 
Form  an,  in  welcher  die  (paviptoots  des  jetzt  noch  verborgenen  Lebens  erfolgt, 
was  sich  trefflich  mit  der  Rm  8  18  ausgesprochenen  Vorstellung  verbindet,  dass 
in  diesem  Augenblick  an  den  Christen  r^  So£a  aTioxa'küyd-rpevy.i.  Genauer  wird 
die  Vorstellung  ausgeführt  u.  a.  I  Kor  15  51—54  Phl  3  21). 

3  5— 4 e.  Ethische  Grundsätze  als  Folgerungen  aus  dem  2  4—3  4 
dargelegten  neuen  religiösen  Grundverhältniss,  in  unmittelbarem  An- 
schluss  an  das  3  1—4  ausgeführte  Verhältniss  zu  Christus;  vgl.  10  11  15  16  17  und 
ebenso  18  20  22  23  24  4  1.  Statt  der  von  den  Irrlehrern  vertretenen  asketischen 
Auflagen  sollen  diese  sittlichen  Aufgaben  erfüllt  werden,  wie  sie  sich  allein 
aus  dem  neuen  religiösen  Verhältniss  ergeben.  In  dieser  gegensätzlichen 
Bedeutung  haben  sie  ihren  engen  Zshg  mit  dem  Hauptzweck  des  Briefs.  Vgl. 
Einl.  II;  IV  la.  3  5—17.  Individualethik  (3  is— 4  1  Socialethik  innerhalb 
der  christlichen  socialen  Ordnungen;  4  2—6  Verhalten  gegenüber  den  Nicht- 
christen).  3  5—11.  Warnung  vor  den  heidnischen  Lastern  (12—17  Mah- 

nung zu  christl.  Wandel).  5  So  gebet  nun  (oov  folgert  aus  dem  ganzen  Ab- 
schnitt 2  4—3  4 ;  vgl.  2  11  13  20  3  3)  den  Tod  (vexpoöv  nach  II  Kor  4  10  dem  Pls  nicht 
fremd ;  vielleicht  speciell  von  asketischer  Kasteiung  üblich  und  darum  anstatt 
des  Rm  7  4  8  13  von  Pls  gebrauchten  ■9-avatoöv  verwendet  als  Gegensatz  zu  der 
von  den  Irrlehrern  geforderten  Askese,  die  Forderung  natürlich  nicht  im  phy- 
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sischen  Sinn  gemeint,  vielmehr  als  die  Einzeldurchführung  des  oursiMveTS  3, 
ganz  analog  wie  Rm  8  13  nach  io)  den  Gliedern,  die  auf  Erden  (vgl.  2)  sind 
(ta  [J.sX7]  ta  sttI  ttf  ff\z  etwa  gleichbedeutend  mit  tö  aw^a  zf^c,  aapxäc  2  11,  wie  die 
folgenden  Laster  eine  Detailirung  der  Rm  8  13  als  Object  von  •ö-avatoöv  be- 
zeichneten Ttoö&suz  tob  ato[xaTO?  sind,  doch  schärfer  als  S7riysia,  indem  es  nicht  die 
Substanz  bezeichnen  will,  sondern  das  Gebiet,  in  welchem  die  Glieder  sich  be- 
wegen), der  Unzucht  (die  jetzt  folgenden  Laster  sind  nicht  selbst  als  Glieder 
gedacht,  sondern  als  in  den  Gliedern  wurzelnd,  vgl.  Rm  7  5  23,  als  ep-fa  zffi  oapxö? 
Gal  5  19,  und  darum  mit  ihnen  sterbend),  Inreinigkeit  (vgl.  Rm  1 24  Gal  5  19, 
hier  in  demselben  Zshg),  Leidenschaft  (in  demselben  Sinne  wie  Rm  1 26  ge- 
braucht), schlechten  Begierde  (vgl.  I  Kor  10  e.  Die  Reihenfolge  führt  je  zu  der 
psychologischen  Ursache  weiter  zurück,  so  dass  jeder  nächste  Begriff  umfassender 
ist  als  der  vorhergehende  und  alle  vier  die  Entwicklungsstadien  der  für  das  heid- 
nische Leben  am  meisten  charakteristischen  Sünde  bis  auf  ihre  letzte  Wurzel 
darstellen.  Aehnliche  Verbindungen  s.  Rm  1  2-t  26  f  I  Th  4  5),  und  (ver- 
knüpft das  Folgende,  wie  die  Wiederholung  des  Artikels  zeigt,  nicht  mit  den 
ebengenannten  sinnlichen  Lastern,  sondern  mit  ihrem  Focus,  den  Gliedern  auf 
Erden)  der  Habsucht  (als  2.  heidnisches  Hauptlaster  auch  I  Th  4  sf  I  Kor  5  9f 
6  9f  mit  dem  Laster  der  Unsittlichkeit  verbunden),  welche  (=  quippe  quae;  vgl. 

2  23)  Götzendienst  ist  (vgl.  ebenso  Mt  6  24.  Die  Beurtheilung  entspricht  der 
durch  ta  \>£kf\  ta  Im  iffi  y/jc  im  ersten  Glied  gegebenen  Beurtheilung  der  Unsitt- 
lichkeit. Deckt  die  letztere  einen  Widerspruch  mit  der  3  2  gezeichneten  Stellung 
des  Christen  auf,  so  diese  einen  solchen  mit  3  1.  Vielleicht  liegt  überdies  darin 
eine  Ironie  gegenüber  der  von  den  Irrlehrern  geforderten  Engelverehrung:  statt 
dass  ihr  in  phantastischem  Engeldienst  die  Höhe  eurer  Frömmigkeit  bewähren 
und  damit  Gott  genugthun  wollt,  schafft  lieber  den  Götzendienst  ab,  mit  dem 
ihr  Gott  raubt,  was  ihm  gebührt),  6  um  welcher  (der  beiden  genannten  Grund- 
laster) lüillen  der  Zorn  Gottes  kommt  (ausschliesslich  eschatologisch  gemeint, 
vgl.  I  Th  1  10  Rm  2  5 ;  ein  ebenso  die  göttliche  Beurtheilung  der  betr.  Eigen- 
schaften beurkundender,  wie  direct  warnender  Ausblick,  wie  Rm  2  5—10),  1in 
welchen  auch  ihr  (wie  diejenigen,  über  welche  der  Zorn  kommt;  eine  Ver- 
gleichung  der  Kolosser  mit  diesen  ist  wegen  des  Zshgs  wahrscheinlicher,  als  die 
mit  den  gleich  ihnen  bekehrten  Christen  anderer  Städte)  einst  (vgl.  1  21)  ge- 
wandelt seid  (vgl.  H  Kor  4  2  10  s),  als  ihr  lebtet  (prägnant,  im  Gegensatz  zu 
dem  geforderten  vexpoöv  5,  bzw.  dem,  verwirklichten  aTroö-avslv,  aovta^Tjvai  2  20  12, 
von  dem  Leben  des  natürlichen  Menschen,  sofern  es  eben  seine  Lebensäusserung 
und  -Befriedigung  darin  sucht;  vgl.  die  analoge  Zusammenstellung  tfp  -nzoiyzlv 
Gal  5  25.  Beachte  den  Tempuswechsel:  jcspujeaccecipaxe  Aor.,  weil  lauter  einzelne 
Facta,  Kffä  Imperf.,  weil  den  dauernden  Zustand  malend)  in  diesen  Dingen 
(todtoi?  pointirt,  nicht  nur  auf  die  Dinge,  sondern  auf  ihren  Charakter  weisend); 
8  nun  aber  (vgl.  zu  1 21 ;   nämlich  nachdem  ihr  owreö-avs-cs  2  20  und  aov7]7§pthjTS 

3  1)  leget  auch  ihr  (diesmal  werden  durch  das  xai  die  Kolosser  mit  den  Christen, 
zu  welchen  sie  über-,  wie  vorhin  mit  den  Heiden,  von  welchen  sie  ausgetreten, 
verglichen.  Die  Beziehung  auf  die  Eph  4  22  f  angeredeten  Christen  ist  sinnlos,  da, 
selbst  wenn  Pls  oder  sonst  wer  Eph  vorher  geschrieben  haben  sollte,  die  Leser 
von  dessen  Inhalt  nichts  wussten  und  dies  v.a.1  unmöglich  als  Beziehung  darauf 
verstehen  konnten)  das  alles  (kann  nur   auf  5  gehen,    entsprechend   dem  5. 
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c  und  ot<-,  xohxoic,  i),  Zorn  (hiermit  werden  den  Lastern  von  5  noch  weitere  in 
freier  Apposition  angeschlossen,  wozu  Rm  1 28—31  eine  Parallele  bietet),  Leiden- 
schaftlichkeit (dieselbe  Verbindung  Rm  2  s;  vgl.  Apk  16  19),  Bosheit  (vgl.  Rm 
1 29),  Lästerung,  Schandrede  (ßXao<p.  betont  die  sachliche  Tendenz,  alo/p.  die 
Form)  aus  eurem  Munde  ab  (nach  I  Pt  2  ie,  vgl.  15,  ist  xaxia  am  wahrschein- 
lichsten von  unfreundlicher  Handlungsweise  zu  verstehen ;  dann  bilden  vielleicht 
die  4  letzten  Begriffe  2  Paare,  in  welchen  die  Aeusserungsweise  der  dp?-/}  zuerst 
im  Gebiet  des  Handelns,  dann  in  dem  des  Redens  ausgeführt  wird ;  der  an  sich 
allerdings  das  stilistische  Gleichgewicht  störende  Beisatz  sx  toö  oxdtx.  u[i.  erklärt 
sich  dann  aus  dem  Bedürfniss  dies  Eintheilungsmoment  zu  markiren),  *  lüget 
(fügt,  wenn  auch  mit  Wechsel  der  Construction,  an  die  beiden  letzten  Begriffe 
eine  weitere  Zungensünde  an  und  ist  darum  logisch  eng  mit  der  bisherigen 
Lasterreihe  zu  verbinden,  der  es  nur  das  Moment  der  Unwahrhaftigkeit  noch  an- 
schliesst)  nicht  wider  einander  („belüget  einander  nicht"  würde  «JjsöSsaÄs  aXkfr 
Xod?  oder  rcpoc  aXX^Xou?  heissen);  als  die  (begründet  die  ganze  mit  vovl  Ss  ein- 
geführte Mahnung  aus  demjenigen  sittlich-religiösen  Status,  in  welchen  die  Christen 
nach  2  11  principiell  schon  eingetreten  sind)  den  alten  Menschen  (ist  die  sofort 
zu  gebende  Erklärung  des  av#p.  vsoc  richtig,  so  ist  der  av-ö-p.  rcaX.  Adam,  dessen 
Bild  die  Menschen  nach  I  Kor  15  49  tragen,  und  dessen  Sünde  auf  ihnen  lastet 
Rm  5  19  12.  Dagegen  ist  Rm  6  6  der  Ausdruck  ohne  diese  bestimmte  Beziehung 
gebraucht)  mit  seinen  Thaten  (vgl.  Rm  8  13,  wo  das  aw^a  von  Kol  2  11,  eben 
das  adamitische  acl>fj.a  I  Kor  15  44,  an  die  Stelle  des  Begriffs  des  alten  Menschen 
tritt)  aus-  (zum  Decomp.  vgl.  zu  2  11,  zur  Vorstellung  Rm  13  14  Gal  3  27)  10und 
den  neuen  (veoc  bezeichnet  den  Unterschied  nicht  nach  dem  Wesen,  sondern 
nur  nach  der  Zeit.  Es  ist  der  sayocuos  'ASa^  von  I  Kor  15  45,  was  die  Parallelen 
Rm  13  14  und  Gal  3  27,  welch  letztere  herbeizuziehen  die  hier  und  dort  folgenden 
Verse  zwingend  nahe  legen,  sicher  erweisen.  Aber  auch  abgesehen  von  allen 
Parallelen:  soll  das  Resultat  vom  svoosaftou  töv  vsov  av#p.  sein,  dass  Xd?  ist  tqc 
rcavta  xai  sv  jcäoiv,  so  muss  eben  Xd?  der  vkoc,  av&p.  sein.  So  ist  die  negative  und 
positive  Forderung  von  9  und  10  nur  die  Consequenz  des  negativen  und  posi- 
tiven Erlebnisses  2  20  und  3  1 ;  beidemal  handelt  es  sich  um  eine  unmittelbare 
Beziehung  zu  Christus),  welcher  erneuert  wird  (Präs.  ;  dieser  Xpiatdc  wird  täg- 
lich erneuert  in  den  Christen,  und  eben  damit  wird  der  in  jedem  Menschen 
existirende  av&p.  rcaXaidc,  wie  xaivd?  im  Unterschied  von  veoc  betont,  in  seinem 
Wesen  neu  geschaffen.  Beides  liegt  in  dem  Particip-,  denn  beides  ist  der- 
selbe Act;  indem  der  natürliche  Mensch  erneuert  wird,  gewinnt  Christus 
in  ihm  Gestalt  Gal  4  19.  Zu  dem  Ausdruck  avaxaiv.,  sofern  er  auf  das  alte 
Wesen  sich  bezieht,  was,  wie  das  folgende  xtiCstv  beweist,  auch  hier  vorwiegt,  vgl. 
Rm  12  2  II  Kor  4  ig)  zur  Vollerkenntniss  (ist  das  Ziel  desErneuerungsprocesses; 
das  Object  ergibt  der  Zshg,  es  ist  6  xuaas  afrcov  d.  h.  Gott,  in  Uebereinstimmung 
mit  1  10  I  Kor  13  12.  Sofern  Christus,  der  vso?  avftpooTro«;,  Gottes  sixiov  ist,  kann 
auch  er  als  Object  mit  eingeschlossen  gedacht  sein.  Diese  kifrfmais  ist  die  un- 
mittelbare Wirkung  der  Erneuerung  des  Christen  durch  Anziehen  des  vsoc 
avftpooTtos,  erscheint  also  durchaus  praktisch-religiös  bestimmt.  Ihre  Vollendung 
liegt  nach  I  Kor  13  12  jenseits  der  endlichen  Entwicklung.  Ihr  Wachsthum 
wünscht  Pls  auch  Phl  1 9,  vgl.  Kol  1  c  9  f  2  2)  nach  dem  Bilde  dessen,  der  ihn 
schuf  (arkdv  kann  kaum  auf  töv  veov  gehen,  wTeil  nie  ausgesagt  ist,  dass  Gott  den 
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verklärten  Christus  geschaffen  habe,  wenn  dies  auch  in  der  Consequenz  seiner 
Bezeichnung  als  io^oto?  Aod|i  und  der  Parallelisirung  seines  „"Werdens"  mit 
dem  Werden  des  ersten  Adams  lag.  Vielmehr  wird  es  auf  töv  avaxaivoöjisvov 
sich  beziehen,  wozu  ja  xax'  elxöva  eine  adverbielle  Bestimmung  fügt.  Dann  ent- 
spricht der  Ausdruck  xriCeiv  für  diesen  „Christus  in  den  Christen"  der  xaiv/j  xxio'.s, 
welche  jeder  ev  Xto  Seiende  ist  II  Kor  5  17.  '0  xtfoac  aoxöv  ist  demnach  Gott. 
Da  aber  Christus  Gottes  eixwv  ist  II  Kor  4  4  Kol  J  15,  so  werden  die  Christen 
selbst,  wenn  Christus  in  ihnen  gestaltet  wird,  auch  nach  Gottes  Bild  erneuert), 
angezogen  haben  (das  Aus-  und  Anziehen  sind  nur  die  zwei  Seiten  eines  und  des- 
selben Actes,  wie  er  2  11— u  genauer  geschildert  ist),  llwo  (bei  den  dTrexSoaäjj.evoc, 
xai  Iv3oad[j.svoi  9f;  auf  stt-'yvwg'.?  kann  es  sich  nicht  beziehen,  da  dieses  Zukunft, 
das  hier  Gesagte  Gegenwart  ist)  nicht  mehr  (s.  zu  Gal  3  28)  Grieche  und  Jade 
("EXXw  vorangestellt  ohne  Zweifel,  weil  es  die  Majorität  bezeichnet,  analog  wie 
gleich  nachher  800X05;  die  Voranstellung  von  'Iodö.  Gal  3  28  Km  L0  12  Gal  5  6  6  15 
Um  1  16  2gf  I  Kor  12  13  hat  jedesmal  ihren  Grund  im  Context),  Beschneidang 
and  Vorhaut  (chiastisch  angeschlossen),  Barbare,  Skgthe  (ist  nicht  ein  neuer 
Gegensatz,  daher  auch  xai  fehlt,  sondern  die  extremsten  Repräsentanten  der 
Heiden  werden  ihrer  allgemeinen  Charakteristik  wie  steigernd  beigefügt,  Bgl  : 
Scythae  barbaris  barbariores),  Skiare,  Freier  (stellt  neben  den  nationalen  und 
religiösen  den  socialen  Gegensatz),  sondern  alles  (lies  xd  frdvxa  mit  Trg)  und 
in  allen  ist  (aus  Ivt  herauszuziehen)  Christus  (xd  rcötvca  das  alle  anderen  Eigen- 
schaften in  sich  auflösende,  einzig  constituirende  Moment,  entsprechend  dem 
Gal  2  20  bekannten  Thatbestand ;  doch  ist  die  Anspielung  auf  xa  rafcvra  1  16— 20 
kaum  zu  verkennen.  Während  die  xaxd.  xa  axor/sta  xoö  xöajioo  Wandelnden  2  8 
um  jenes  xa  -avxa,  das  Weltganze,  sich  ängstlich  kümmern,  ist  für  die  xaxd  Xöv 
Wandelnden  Christus  selbst  xa  Ttdvxa,  was  seinerseits  auf  2  9f  zurückblickt.  'Ev 
Tiäaiv  in  allen,  darum  alle  zusammenschliessend.  Td  rrdvxa  negirt  das  Trennende, 
h  tcäoiv  ponirt  das  Verbindende).  3  12—17.  Mahnung  zu  christl.  Wandel 
(vgl.  zu  5—11).  12  So  ziehet  nun  (folgert  aus  dem  principiellen  ivSood^ievoi  10  die 
sittlichen  Consequenzen,  knüpft  aber  dabei,  ganz  analog  dem  vexpäoocce  ouv 
5,  an  den  ganzen  Abschnitt  2  s— 3  4,  speciell  an  2  13  3  1  an)  an  als  Auserwählte 
Gottes  (bei  Pls  nur  noch  Em  8  33,  vgl.  16  13,  at.  Bezeichnung  des  Gottesvolks, 
synonym  mit  den  beiden  folgenden),  Heilige  und  Geliebte  (die  drei  synonymen  Be- 
zeichnungen sind  syntaktisch  wohl  coordinirt,  logisch  enthält  die  erste  das 
Moment  der  die  bezeichnete  Stellung  verwirklichenden  geschichtlichen  That- 
sache,  das  zweite  die  daraus  sich  ergebende  Stellung  zur  Welt,  das  dritte 
die  darin  bekundete  Stellung  bei  Gott)  ein  erbarmendes  Herz  (vgl.  Lc  1  78 
Phl  2  1),  Gütigkeit  (vgl.  Gal  5  22  und  II  Kor  6  6  verbunden  mit  jiaxpoö-oa'la ; 
ebenso  I  Kor  13  4.  An  allen  drei  Stellen  steht  |xaxp.  voran.  Den  Begriff  ergibt 
der  Gegensatz  Rm  11 22),  Demuth  (Phl  23;  gewiss  nicht  ohne  Absicht  der 
falschen  xa~.  2  is  23  gegenüber  betont.  In  ähnlichen  Tugendreihen  des  Pls  findet 
sie  sich  nicht),  Sanftmuth  (vgl.  Gal  5  23,  auch  6  1,  I  Kor  4  21  II  Kor  10  1), 
Langmuth  (s.  zu  Gütigkeit),  13  einander  ertragend  (epexegetisch  das  prak- 
tische Verhalten  malend,  in  welchem  sich  das  sväuoaaO-at  xxX  bewährt)  und  euch 
selbst  (iaoxof?  statt  dXXr(Xo'.c,  um  die  Personen  schärfer  zu  bezeichnen  im  Vor- 
blick auf  die  sofort  herbeizuziehende  Analogie)  vergebend  (schreitet  vom  passiven 
Verhalten  des  dvsy .  zum  activen  fort),  wenn  einer  einen  Vorwurf  gegen  einen 
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hat,  so  wie  auch   Christus  (vgl.  die  vorbildliche  Verwertliung  Christi  bei  Pls 
I  Th  1 6  Rm  15  3  7  I  Kor  11  i  Phl  2  5  Kol  2  6)  euch  vergeben  hat  (nur  hier 
von  Christus  ausgesagt  und  zwar,  wie  der  Zshg  unausweichlich  sicher  stellt,  im 
technischen  Sinn  des  Wortes ;  dagegen  2  13  von  Gott.  Das  Unternehmen  Christi, 
uns  Gottes  Vergebung  zu  verschaffen,    setzt  voraus,   dass   auch    er  vergeben 
hat,  wobei  freilich  wiederum  vorausgesetzt  ist,  dass  der  Menschheit  Sünde  auch 
ihn  beleidigt  und  verletzt  habe),  also  auch  ihr  (sc.  yapcCö|xsvoi),  uüber  diesen 
allen   (den  12  angeführten,    in   der  Weise  von  13  zu  bewährenden  Tugenden, 
zu  welchen  die  Aufnahme  des  Hauptverbums  deutlich  zurückweist)  aber  (sc. 
svSöaaa&e)  die  Liebe  (wie  ein  die  übrige  Kleidung  zusammenschliessendes  Ober- 
gewand; zu  der  beherrschenden  Stellung  der  Liebe  vgl.  Gal5u22f  Rm  12  g 
13  8—10  I  Kor  13  1—13),  was  (nämlich  das  svSöaaafrai  tyjv  otfOOTVjv)  ist  das  Band 
(Object  des  aovSsiv  müssen,  wenn  das  Bild  klar  bleiben  soll,  die  vorhergenannten 
Tugenden   sein,    welche    die  Untergewänder   repräsentiren.     Ohne    die  Liebe 
müssten  sie  zerflattern  und  könnten  ihren  Dienst  nicht  thun)  der  Vollkommenheit 
(nicht  Gen.  quäl.  =  tsXsioc,  was  für  die  Bedeutung  dieser  Aussage  eine  zu  em- 
phatische Form  wäre,  sondern  Resultat,  welches  mit  dem  a6vSea|icig  gegeben  ist, 
analog  mit  Bildungen  wie    Sixauaois  Cwfj?:    erst  wenn   die  ayaTn]    die  übrigen 
Tugenden  zusammenhält,  ersteht  die  tsXsiörujc;  die  Hervorhebung  dieser  Be- 
deutung der  0177.7:7]  hat  eine  polemische  Spitze  gegen  die  Behauptung  der  Irr- 
lehrer, dass  die  Vollkommenheit  durch  Askese  und  Engeldienst  erreicht  werde). 
15  Und  der  Friede  Christi  (kann  nicht  der  individuelle  Seelenfriede  sein,  auf 
welchen  im  Zshg  nichts  führt,  sondern  der  sociale  Friede,  die  friedfertige  Ge- 
sinnung,   wie   sie   die    subjective   Consequenz   des   11   ausgeführten   objectiven 
Thatbestandes  ist,  woraus  sich  auch  der  Gen.  zob  Xoö  allein  ohne  Einlegung 
von  im  Zshg  nicht  vorhandenen  Momenten  erklärt ;  vgl.  zur  Sache  Rm  14  19  I  Kor 
7  15  14  33  II  Kor  13  11)  theile  die  Preise  aus  (dies  die  üblichste  Bedeutung  von 
ßpaß.,  die  auch  die  griech.  Väter  festgehalten  haben,  hier  im  Zshg,  in  welchem 
die  Wahl  des  Wortes  im  abgeschwächten  Sinne  von  „walten"  gesucht  wäre, 
treffend  gegenüber  den  durch  11  durchschimmernden  Neigungen  zu  nationalen 
oder  socialen  Bevorzugungen,  vor  allem  aber  gegenüber  den  von  den  Asketikern 
angeregten  Unterscheidungen  zwischen  einer  höheren  und  niederen  Vollkommen- 
heit je  nach  dem  Maass  der  Anerkennung  ihrer  Forderungen  2  23,  was  nach  2  18 
in  Wahrheit  ein  xaraßpaßeostv  ist)  in  euren  Herzen  (diese  Ortsbestimmung  beweist 
nicht  für  die  Fassung  von  eipijvY]  als  Seelenfrieden,  um  so  weniger  als  der  Plur. 
xapöiai  verräth,  dass  die  Herzen  der  Einzelnen  in  ihrer  Verbundenheit  vor  der 
Seele  des  Schreibers  stehen.    Aus  den  Herzen  heraus  kommen  die  8  f  gerügten 
Untugenden,  in  ihnen  soll  darum  der  11  sachlich  begründete  Friede  die  An- 
erkennung der  Einzelnen  bewirken),  zu  welchem  ihr  auch  berufen  seid  (be- 
gründet die  eben  ausgesprochene  Forderung)  in  Einem  Leibe  (fügt  die  Formation, 
in  welcher  die  Berufung  Erfolg  gewinnt,  bei,  vgl.  I  Kor  10  n  12  13  Rm  12  5.  Es 
ist  das  a&[j.a,  in  welchem  Christus  ist  ta  jravta  xai  Iv  Träaiv  11.    Also  acht  paul. 
Begriffe.  Eben  dieser  Formation  entspricht  allein  e!prjV7],  bei  deren  Deutung  auf 
den  Herzensfrieden  der  Zshg  der  Begriffe  viel  künstlicher  hergestellt  werden 
muss).     Und  werdet  dankbar  (ist  zugleich  Schlusston  wie  I  Th  5  is,  sofern  die 
dankbare  Erinnerung  an  den  geschenkten  neuen  Zustand  das  wirksamste  Motiv 
ist,  diesen  durch  gegenseitige  Ueberhebung  nicht  zu  entweihen,  und  Thema  für  das 
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Folgende.  Vgl.  auch  zu  1  n.  riveo^s  deutet  an,  dass  sie  eben  hierin  das  Ziel  noch 
nicht  erreicht  haben).  1&Das  Wort  Christi  (I  Th  1  8  4  15  sagt  Pls  6  Xöfos  too 
xoptoo,  sonst  gewöhnlich  6  X.  roö  ■ftsoö ;  der  Wechsel  erklärt  sich  hier  aus  der  in 
den  kolossischen  Verhältnissen  begründeten,  den  ganzen  Brief  charakterisirenden 
Heraushebung  der  Bedeutung  der  Person  Christi.  Analog  mit  6  X.  x.  {teoö  kann 
toö  Xoö  Gen.  subj.  sein,  zu  verstehen  nach  II  Kor  13  3;  aber  ebensogut  kann 
es  Gen.  obj.  sein,  wie  es  bei  söayYsXwv  toö  Xoö  ohne  Zweifel  der  Fall  ist,  wobei 
es  in  unserem  Brief  an  der  <p.Xooo'f  ia  ob  xwca  Xöv  2  8  noch  seinen  diese 
Formel  fordernden  Gegensatz  hätte.  Gemeint  ist  das  Evglm)  wohne  in  eurer 
Mitte  (die  b\täLq  als  geschlossene  Gemeinschaft  gedacht,  in  welcher  eine  Ein- 
wohnung möglich  ist;  nicht  jeder  Einzelne  der  o;j.si?  als  einer,  in  welchem  das 
Wort  wohnen  solle,  wogegen  der  Zshg  spricht)  reichlich,  in  aller  Weisheit  (vgl. 
zu  1  9;  nach  2  3  sind  in  dem  Evglm  alle  Schätze  der  ao'xla  verborgen)  euch  selbst 
lehrend  und  weisend  (vgl.  zu  1 28.  Zu  dem  Wechsel  der  Construction  vgl. 
II  Kor  9  10 f  isf)  mit  (in  einer  pneumatisch  erregten  Zeit  ist  es  nur  natürlich, 
wenn  auch  Lehre  und  Weisung  sich  in  hymnische  Formen  kleidet,  doppelt 
darum,  weil  eben  die  hier  geforderte  Stimmung  der  Dankbarkeit  dabei  den 
Grundton  bildet)  geistgegebenen  (vgl.  zu  1 9)  Psalmen  (vgl.  I  Kor  14  15  26), 
Lobgesängen,  Liedern  (die  drei  Synonyma  sind  nicht  sicher  zu  definiren; 
vielleicht  ist  ^aX^ol  Bezeichnung  für  Lieder  nach  hebr.  und  ojivoi  für  solche  nach 
griech.  Muster,  cooai  der  allgemeinste  Begriff,  um  auch  einzuschliessen,  was  in 
die  beiden  Schablonen  sich  nicht  fügt),,  in  der  Dankbarkeit  (parallel  dem  sv  <raor, 
aotpia;  artikulirt,  weil  auf  so/dpiaxot  zurückweisend.  Möglich  bleibt  auch  die 
Uebersetzung  „in  der  Gnade",  wobei  der  Artikel  auf  die  Ausführungen  von 
1  6  i2f  21  2  13  3  i — 4 13 15  zurückwiese;  die  erfahrene  Gnade  wäre  dann  die  Lebens- 
welt, in  welcher  der  Gesang  erklänge ;  doch  s.  zu  17)  in  euren  Herzen  (im  Gegen- 
satz zu  dem  im  Gemeinschaftsverkehr,  also  nach  aussen  erfolgenden  Siodox.  x. 
vooth)  Gott  (im  Gegensatz  zu  eaotooc)  singend  (es  muss  offen  bleiben,  ob  dies 
Singen  eine  zweite  Art  des  ivotxstv  xxX  neben  der  mit  SiSdaxeiv  xxX  bezeichneten 
ersten  sein  will,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  oder  ob  dadurch  die  be- 
gleitende innere  Stimmung,  wTelche  zeitlich  mit  dem  818.  xxX  zusammenfällt, 
bezeichnet  und  damit  der  rechte  Quell  und  rechte  Ton  für  das  letztere  hervor- 
gehoben werden  soll.  In  letzterem  Falle  wird  das  artikulirte,  auf  sir/dp'.axo!.  zu- 
rückweisende sv  rfl  /ap'.r.  erst  recht  bedeutsam).  17  Und  alles,  icas  ihr  thun  mögt 
in  Wort  oder  in  Werk  (vräv  ist  absoluter  Nom.,  im  Sinn  des  deutschen :  und  was 
alles,  was  ihr  thut,  anbelangt ;  indem  es  im  folgenden  Satz  die  Objectsstellung 
erhält,  wird  es  mit  icdvta  aufgenommen),  thut  es  alles  (der  ecliptische  Satz  kann 
als  den  beiden  Participialsätzen  Si§.  und  ad.  beigeordnet  durch  rcoioövtec  ergänzt 
werden.  Aber  abgesehen  von  der  schwerfälligen  Häufung  der  Participialconstruc- 
tion  durch  das  dem  Troioövxs?  seinerseits  untergeordnete  EÖ^apiatoöVTe?  würde  ein 
rcotstv  sich  nur  schwer  unter  den  Begriff  6  Xöyoc  kvoixdxco  bringen  lassen.  Ein- 
facher ergänzt  man  aus  dem  jcomjts  den  Imper.  rcocstre,  so  dass  der  Satz  eine  zweite 
mit  16  parallele  Mahnung  bildet  und  mit  jener  zusammen  die  thematische  Mahn- 
ung =6'/apic3T0t  ytvscjite  detailirt)  im  Namen  (nicht  =  unter  Anrufung,  sondern 
im  Auftrag,  im  Sinn  und  Geiste,  wie  ja  Christus  xa  rcdvca  xai  sv  rcäoiv  ist  11)  des 
Herrn  Jesu  (bei  Pls  nicht  selten; -sonst  nur  noch  Act  öfters,  II  Th  2,  Hbr  II  Pt 
je  1  mal;  vielleicht  hier  gewählt,  weil  das  irdische  Leben  Jesu  dafür  zugleich 
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vorbildlich  ist),  danksagend  (nimmt  auch  in  diesem  zweiten  Ermahnungssatz 
das  Hauptthema  sö/apio-cot  fivea&e  in  einer  begleitenden  Bestimmung  wieder 
auf,  genau  entsprechend  dem  sv  t^i  X"PlTt  $8.  des  ersten  iö)  £o//  r/e;//  Vater  (feier- 
liche Bezeichnung  des  Gottes  der  Christen,  gebraucht  in  freiem  Wechsel  mit 
■ö-sös  vuu  TtoLffft,  wohl  eine  liturgische  Formel,  wie  die  Briefeingangsgrüsse  wahr- 
scheinlich machen  und  die  Beobachtung,  dass  sie  vor  allem  in  feierlichen  Dank- 
sagungen erscheint  I  Th  1 3  3  n  13  Gal  1 1  4  Phl  2  11.  Die  Entstehung  des  darin 
ausgedrückten  Bewusstseins  lässt  die  in  unserem  Brief  1  3  vertretene  Formel 
erkennen)  durch  ihn  (Christus  als  Mittler  der  Heilsstellung,  wrelche  Gegenstand 
des  Dankes  ist,  ist  auch  der  Mittler  dieses  Dankes  selbst,  sofern  er  in  den 
Christen  alles  in  allen  ist  3  11). 

3  i8—4  1.  Sociale  Ethik  innerhalb  der  christlichen  Gemein- 
schaft (s.  zu  3  5—n;  sog.  Haustafel,  vgl.  dazu  Eph  022—69  I  Pt  2  18— 3  7 
Tit  2  1—10.  Die  Voranstellung  je  des  schwächeren  Theils  kann  sich  zum  Theil 
schon  wie  11  daraus  erklären,  dass  die  Frauen,  die  Jugend  und  die  Sklaven 
je  die  Majorität  in  den  jungen  christl.  Gemeinden  bildeten,  dann  aber  sicher 
auch  daraus,  dass  die  ideale  Einheit  und  Gleichheit  in  der  Christengemeinde, 
vgl.  Gal  3  28  Kol  3  11,  gerade  die  zur  Unterordnung  innerhalb  der  natür- 
lichen Lebensverhältnisse  berufenen  Kreise  am  leichtesten  zur  Verkennung 
ihrer  Pflichten  verführen  mochte,  wofür  I  Kor  14  34—36  11  2— 16  7  22—40  Bei- 
spiele aus  der  paul.,  die  Pastoralbriefe  solche  aus  der  späteren  Zeit  an  die  Hand 
geben).  3  18— 19.  Die  Ehe.  18  Ihr  Weiber  (Nom.  mit  Artikel  als  Form  der 

Anrede,  vgl.  Win  S.  172),  seid  unterthan  (vgl.  I  Kor  14  31,  zur  Begründung  der 
damit  der  Frau  zugewiesenen  Stellung  I  Kor  11 3—15)  den  Männern,  wie  es  sich 
ziemte  (Impf.,  wie  öfters  im  Griechischen,  weil  der  Redner  auf  die  Vergangen- 
heit exemphficirt,  welche  zu  der  Mahnung  Anlass  gibt,  vgl.  Win  S.  252)  in  dem 
Herrn  (gehört  nach  der  Parallele  in  20  zu  avrjxev,  =  für  solche,  die  in  dem  Herrn 
sind);  l9ihr  Männer,  liebet  die  Frauen  (ay.  schliesst  die  Achtung  und  die  Fürsorge 
in  sich,  die  der  Frau  das  oicoTaaosa'ftat  leicht  machen  und  sie  gegen  Missbrauch 
ihrer  Untertänigkeit  schützen)  und 'v erbittert  euch  nicht  gegen  sie  (reflectirt  auf  die 
natürlichen  Schwächen  des  weiblichen  Charakters).  320—21.  Die  Familie. 

20  Ihr  Kinder,  gehorchet  den  Eltern  (vgl.  den  Ungehorsam  als  heidnisches  Laster 
Km  1  30)  in  allen  Stücken  (an  einen  Conflict  zwischen  der  Eltern  und  Gottes 
Gebot  ist  innerhalb  der  christlichen  Familie  nicht  gedacht),  denn  dies  ist  wohl- 
gefällig (toi  $•£(]>  od.  a.  zu  ergänzen  ist  nicht  nöthig;  sodp.  ist  ein  Werth- 
begriff  an  sich,  etwa  =  das,  was  dem  Ideal  entspricht)  in  dem  Herrn  (vgl.  zu 
18);  21ihr  Väter  (wohl  nicht  =  foveü;  20,  wenn  dies  auch  sprachlich  zulässig, 
sondern  die  Väter  sind  angeredet  als  die,  welche  das  Hausregiment  führen),  reizet 
eure  Kinder  nicht  (nur  hier  ist  o;j.(öv  beigefügt,  muss  also  absichtlich  gesetzt 
sein,  und  kann  dann  nur  die  allzuherbe  Strenge  durch  die  Erinnerung  daran, 
dass  die  Bänder  ihr  eigen  Fleisch  und  Blut  sind,  bannen  wollen),  damit  sie 
nicht  muthlos  werden  (im  NT  nur  hier).  3  22—4  1.   Sklaven  und  Herrn. 

22  Ihr  Sklaven,  gehorchet  den  Herrn  nach  dem  Fleisch  (vgl.  Um  9  3  I  Kor 
1 26 ;  beigefügt,  um  sofort  die  Grenze  ihrer  Macht  anzudeuten  und  von  ihnen  zu 
dem  wahren  Herrn  hinüberzuweisen)  in  allen  Stücken  (vgl.  zu  20),  nicht  in 
Augendienereien,  als  die  Menschen  gefallen  wollen,  sondern  in  Einfall  des 
Herzeus  (Augendienerei  setzt  Unlauterkeit  voraus,  sofern  sie  nur  auf  Schein  geht), 

Handcommentar  zum  NT.  in.  i.  2.  Aufl.  x 
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fürchtend  den  Herrn  (dies  schliesst  nach  I  Kor  43f  Gal  1 10  I  Th  2  4  jede  Art  von 
Menschenrücksicht  aus.  Der  xöpioc  ist  wohl  hier  wie  23  und  24,  wo  er  ganz  in 
at.  Functionen  erscheint,  Christus.  Erst  bei  dieser  Voraussetzung  tritt  die  Pointe 
in  dem  Satze  24 b  markant  hervor.  Bemerke  die  feine  Differenz,  dass  poß.  t.  %. 
ohne  6iQ  steht,  als  selbstverständlich  bei  den  Lesern  vorausgesetzt,  avftpwTc.  mit 
wc,  weil  von  den  Lesern  keinenfalls  anzunehmen,  =  „als  wäret  ihr");  2äwas 
immer  ihr  thut  (kann  so  allgemein  stehen,  weil  der  Sklave  überhaupt  nichts  thut, 
als  was  der  Dienst  seines  Herrn  verlangt),  das  leistet  (Ip?.  blickt  gegenüber 
dem  allgemeineren  icotetv  auf  die  einzelnen  Momente,  in  welchen  die  Arbeit  sich 
vollzieht)  von  Herzen  (Chrys.:  [Iätä  eövoiac,  jxyj  \itzct.  SooXtxijs  kv&fWfi  cO^a  u.=ta 
£Xeodepiac  xat  3Cpoaip£aecöi;)  als  dem  Herrn  und  nicht  Menschen  (vgl.  zu  dem 
Gegensatz  Gal  1  1 10.  Die  verlangte  Auffassung  des  Dienstes  schützt  ebenso  vor 
menschengelälliger  Augendienerei ,  wie  sie  der  unentreissbaren  Vergeltung 
sicher  macht;  jenes  blickt  nach  rückwärts,  dieses  wird  sofort  weiter  ausgeführt), 
24  wissend,  dass  ihr  von  dem  Herrn  die  Vergeltung  des  Erbes  (xXvjpov.  term. 
techn.  für  das  ewige  Heil,  vgl.  z.  B.  Gal  3  18  Em  8  17,  hier  doppelt  pointirt, 
weil  die  Sklaven  auf  Erden  niemals  erben  können.  Der  Gen.  ist  epexegetisch, 
die  Vergeltung  besteht  in  der  xXrjpov.)  empfangen  werdet.  Dem  Herrn  Christus 
(hier  ist  xopios  im  profanen  Sinn  gemeint,  nicht  im  technischen  der  christlichen 
religiösen  Sprache,  da  die  Verbindung  xöpioc  Xpicrcds  als  religiöse  Formel  nur 
Bin  16  18  in  zweifelhafter  LA  eine  Parallele  hätte,  I  Pt  3  15  aber,  wo  die  LA 
ziemlich  gesichert  ist,  vJipioc,  bei  richtiger  Erklärung  getrennt  werden  muss  von 
Xö?)  seid  dienstbar  (ist  weniger  Summarium  des  Bisherigen,  als  Anknüpfungs- 
punkt für  das  25  angefügte  neue  Moment:  auch  ungerechten  Herrn  gegenüber,  da 
der  Ungehorsam  berechtigt  erscheinen  könnte,  ist  euerV erhalten  durch  die  Ueber- 
zeugung  zu  regeln,  dass  ihr  nicht  diesen  ungerechten  Herrn,  sondern  dem  Herrn 
Christus  zu  dienen  habt);  2- 'denn  wer  (von  euren  Herrn)  Unrecht  thut,  wird  davon 
tragen,  was  er  Unrecht  gethan  hat  (Gegenstück  von  der  Aussage  24);  und 
nicht  ist  Ansehen  der  Person  (blickt  nach  beiden  Parteien:  es  wird  weder 
darauf  gesehen,  dass,  der  Unrecht  gethan  hat,  ein  Herr  war,  noch  darauf,  dass 
der,  dem  es  geschehen,  „nur"  ein  Sklave  gewesen).  4  l  Ihr  Herrn,  was  recht 
ist  und  billig  (durch  laöz-qq  wird  das  Swcaiov,  das  den  Sklaven  von  Rechtswegen 
Zustehende,  zu  dem  erweitert,  was  ein  christliches  Gemüth  ihnen  zubilligt),  das 
gewährt  den  Sklaven,  wissend  (vgl.  3  24),  dass  (wie  jene  in  euch,  so)  auch  ihr 
einen  Herrn  habt  im  Himmel  (Christus;  durch  das  nachdrückliche  iv  oöpc.vco 
kehrt  der  Abschnitt  zu  dem  Gedanken  3  1—4 ,  in  welchem  der  erste  Theil 
gipfelte,  zurück). 

42—6.  Die  Pflichten  gegenüber  den  Nichtchristen  (vgl.  zu  3  5). 
Dieser  Gesichtspunkt  weist  dem  Abschnitt  seinen  Platz  im  Zshg  an;  auch 
der  demselben  scheinbar  ferner  stehende  Absatz  2—4  ist  deutlich  von  ihm  be- 
herrscht. 2  dient  nur  zur  Einführung  des  Gedankens,  der  in  3f  ausführlich 
behandelt  wird,  der  Sorge  um  die  "Wiedergewinnung  des  Apostels  für  die  Pro- 
paganda. 42—4.  Die  Propaganda  durch  den  Apostel,  ermöglicht 
durch  der  Kolosser  Fürbitte.  2 Seid  beharrlich  im  Gebet  (=  Rrn  12  12; 
vgl.  I  Th  5  17),  wachend  (1  Th  5  e)  in  demselben  (natürlich  nicht  instrumental 
=  durch  dasselbe,  sondern  das  Gebet  ist  gedacht  als  der  Raum,  in  dem  man  sich 
befindet  und  in  dein  man  wachen  d.  h.  die  Gedanken  sich  klar  erhalten  und  mit 
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ihnen  auf  die  concrete  "Wirklichkeit  gerichtet  sein  soll)  unter  Danksagung 
(nimmt  3  15—17  wieder  auf,  vgl.  schon  1 12  2  7 ;  diese  Stellung  der  Danksagung 
im  Gebet  stimmt  genau  mit  Phl  4  6 1  Th  5  17  f),  3  betend  (wie  für  euch  selbst  und 
für  andere,  so)  zugleich  auch  für  uns  (Pls  und  Tim  als  die  Schreiber  des  Briefs, 
doch  gewiss  auch  einschliessend  alle,  die  sonst  nach  10— u  an  ihrem  Werke  in 
Rom  Theil  nahmen),  dass  (vgl.  zu  1 9;  gibt  genauer  an,  was  der  Gegenstand  der 
Fürbitte  für  den  Apostel  und  seine  Gefährten  sein  solle :  nicht  ihrer  Person  soll 
es  gelten,  sondern  der  durch  sie  vertretenen  Sache)  Gott  uns  eine  Thüre  (das- 
selbe Bild  I  Kor  16  9 II  Kor  2  12)  für  das  Wort  (X070Ü  kann  als  eine  Art  Gen. 
poss.  gefasst  werden,  eine  Thüre,  die  dem  Wort  zur  Verfügung  steht)  aufthue 
(Bild  für  das  Wegräumen  eines  Hindernisses,  welches  das  Bild  an  sich  auf  Seiten 
des  Verkündigers,  so  dass  dieser  eingeschlossen  ist,  oder  auf  Seiten  der  Hörer, 
so  dass  diese  ihn  ausgeschlossen  haben,  zu  suchen  gestattet.  I  Kor  16  9  wie 
II  Kor  2  12  liegt  die  letztere  Vorstellung  zu  Grund.  Dieselbe  ist  auch  hier 
anzunehmen,  weil  dann  der  Wechsel  von  r^ziq  und  kf&  im  Context  zu  seinem 
vollen  Recht  kommt.  Die  r^si?,  die  Christen  in  Rom,  wie  sie  sich  um  Pls 
schaaren,  wünschen  sich  offene  Ohren  und  Herzen  in  ihrer  Umgebung;  man 
denke  an  die  Phl  1  u  genannten  Brüder  und  ebenso  an  die  dem  Pls  durch 
seine  Gefangenschaft  selbst  gegebene  Gelegenheit  Phl  1 12  f  II  Tim  4  iö),  zu  ver- 
kündigen das  Mgsterium  Christi  (vgl.  zur  Erklärung  des  Ausdrucks  1  26  f 
2  2f),  um  dessivillen  ich  (hebt  unter  den  %si?  speciell  den  Pls  heraus)  auch 
(stellt  neben  das,  was  der  Apostel  für  das  }j.oar.  thun  will,  das,  was  er  für 
dasselbe  zu  tragen  hat,  sofern  dies  ein  Beweis  ist,  dass  er  nichts  anderes 
will,  als  dem  Evglm  dienen,  vielleicht  auch  sofern  er  eben  gelegentlich  dieser 
Haft  dasselbe  zu  vertreten  in  der  Lage  ist)  gebunden  bin  (össiv  nur  hier  von 
Pls  im  eigentlichen  Sinn  gebraucht;  doch  vgl.  Seajxoi  Phl  l7i3f),  4 damit  ich 
es  offenbare  (tpav.  steht  nie  von  Pauli  Predigtthätigkeit ;  auch  der  Begriff 
|iüor/]piov  würde  solchen  Gebrauch  nicht  rechtfertigen,  wie  1  15— is  deutlich 
zeigt.  Das  Wort  muss  hier  eine  besondere  Bedeutung  haben.  Eine  solche 
ergibt  sich  bei  seiner  unmittelbaren  Beziehung  auf  ds.ds\m>..  Der  in  Unter- 
suchungshaft Befindliche  soll  klarlegen,  was  er  eigentlich  verkündigt,  wofür  er 
Propaganda  macht.  Wie  ihm  dies  gelungen  ist,  erzählt  er  Phl  1 12  f.  Bei  dieser 
Verbindung  gewinnt  das  zweite  tvor  eine  klare  Stellung  neben  dem  ersten,  dem 
es  wegen  des  Wechsels  von  tjjjIv  und  £7«  nicht  coordinirt  und  wegen  des  schwer- 
fälligen Nachhinkens,  das  durch  den  relativen  Zwischensatz  bewirkt  wäre,  nicht 
subordinirt  sein  kann.  Vor  allem  aber  gewinnt  dieser  Relativsatz  selbst  nun 
erst  eine  selbständige  Bedeutung,  während  er  sonst  etwas  müssig  steht),  wie 
ich  reden  (vgl.  II  Kor  4  13)  muss  (Pls  will  seinen  Richtern  nicht  nur  klar  machen, 
was  er  verkündigt,  sondern  auch  wie  er  nicht  davon  lassen  kann,  wie  er  dazu 
innerlich  verpflichtet  ist.  Asi  sittliche  Notwendigkeit.  Nicht  wc,  sondern  Sei  hat 
den  Nachdruck.  "Wi  e  er  reden  muss,  weiss  Pls  und  interessirt  die  Richter  nicht, 
sobald  sie  sich  über  den  Hauptinhalt  klar  sind.  Wohl  aber  ist  es  stets  der  letzte 
Vertheidigungsgedanke  aller  angefeindeten  Vertreter  irgend  einer  Wahrheit 
gewesen,  dass  sie  nicht  anders  können,  dass  sie  einem  höheren  Rufe  folgen. 
Man  vergleiche  nur  das  6  folgende  izGk  !  Zur  Sache  vgl.  I  Kor  9  le  II  Kor 
4i3).  4ö— e.    Die  Propaganda  durch  die  Kolosser  unmittelbar. 

5  Wandelt  in  Weisheil  (vgl.  Mt  10  ig)  gegen  die,  die  dr aussen  sind  (vgl.  Phl 

5* 
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4  5  Träoiv  clv&p&izoh;,  was  die  Nichtchristen  wenigstens  mit  einschliesst,  ebenso 
schon  Phl  2  uf  I  Th  4  12;  diese  Stellen  können  als  Illustration  dafür  dienen,  was 
der  Apostel  unter  ev  aocplcj  meint ;  nach  Kol  1 28  ist  Pls  dafür  vorbildlich),  die 
gegebene  Zeit  ausnützend  (das  Med.  deutet  das  persönliche  Interesse  der  Aus- 
nützenden an.  Zweck  des  Ausnützens  kann  wohl  nur  sein,  die  Draussen- 
stehenden  zu  gewinnen;  xoupdg  kann,  wie  Gal  6  10,  die  beschränkte  Frist  bis  zur 
Wiederkunft  Christi  bezeichnen  wollen,  aber  ebensogut  auch  nur  im  Sinne  von 
„der  gelegene  Augenblick"  stehen,  was  zu  II  Tim  4  2  nicht  im  Gegensatz  steht); 
6  eure  Rede  (zu  denen  draussen)  sei  (suppl.  sarco)  allezeit  (auch  wenn  deren 
Verhalten  euch  zu  einem  anderen  Ton  herausfordert)  in  Anmuth  (vgl.  Lc  4  22 
JSir  21  16  37  21),  mit  Salz  gewürzt  (vgl.  Mc  9  49  f  Mt  5  13;  Bild  für  das  Schla- 
gende, durch  seine  Kraft  Reizvolle;  also  treffende  Ergänzung  zu  "/apt?:  anmuthig, 
aber  nicht  fad;  schlagend,  aber  nicht  grob),  dass  ihr  wisset  (erläuternder  Inf. 
Win  S.  298 ;  zu  siSsvai  vgl.  Phl  4 12),  wie  ihr  einem  Jeden  (das  ic&q  soll  durch 
die  Individualität  des  Fragenden,  die  eigenthümlichen  Einwendungen  der  ver- 
schiedenen Draussenstehenden,  die  verschiedenen  Intentionen  dabei,  ob  Spott, 
ob  Herausforderung,  ob  lebendiges  Interesse  sie  leitet,  bestimmt  sein;  darnach 
soll  sich  ebenso  der  Inhalt,  wie  das  Maass  von  y&pu;  und  SXa?  richten)  antworten 
sollt  (es  sind  also  Fragen  vorausgesetzt,  die  sich  auf  das  ganze  Gebiet  der  den 
Christen  eigenthümlichen  Ueberlieferungen,  Ueberzeugungen  und  Lebensgrund- 
sätze erstrecken  konnten). 

47— 18.  Brief  schluss.  Per  so  nliches,Grüsse,  Schluss  wünsch.  47—9. 
Persönliche  Nachrichten  betreffend.  7  lieber  mein  Ergehen  (td  xax  £;ji 
—  das,  was  auf  mich  hin  sich  zuträgt;  vgl.  Phl  1  12.  Es  ist  nicht  als  absoluter 
Nom.  zu  construiren,  sondern  als  Object  von  TfWöpCoet,  wozu  Trdvta  eine  adjecti- 
vische  Näherbestimmung  beifügt)  wird  euch  Tychicus  (vgl.  Act  20  4  II  Tim  4 12 
Tit  3  12),  der  geliebte  Bruder  (betont  wohl  nur  das  christliche  Bruderverhältniss, 
da  das  specifische  Verhältniss  zur  Person  des  Apostels  noch  nachfolgt;  vgl. 
Phl  4  1  I  Kor  1 5  58  Phm  ig)  und  treue  Diener  und  Mitknecht  in  dem  Herrn 
(ev  x.  gehört  wohl  nur  zu  den  zwei  letzten  Begriffen,  um  sie  in  ihrer  specifisch 
christl.  Bestimmtheit  zu  kennzeichnen;  Sidx.,  dessen  Deutung  von  einem  amt- 
lichen Dienstverhältniss  zu  Pls  gegen  den  nt.  Sprachgebrauch  wäre,  fügt  dem 
Verhältniss  des  Tych.  zu  den  Christen  das  zu  Gott  oder  Christus  bei  I  Th  3  2 
Kol  1  7  und  enthält  insofern  eine  Steigerung  gegenüber  döeX^ös,  als  unter  den 
d8sX<poi  immer  nur  einzelne  auch  8iav.ovoi  waren;  aovSoüXo«;  bezeichnet  nach 
Phl  1  1  seinem  Hauptbegriff  nach  dasselbe,  wie  auch  der  Wechsel  der  Aus- 
drücke zwischen  1 7  und  4  12  zeigt,  ist  aber  beigefügt,  um  durch  das  oüv  auch 
noch  das  Verhältniss  zu  Pls  zum  Ausdruck  zu  bringen,  vgl.  Kol  1  7.  Gewiss 
nicht  ohne  Absicht  wird  durch  diese  Prädicate  Tychicus  dem  Epaphras,  dem 
bisherigen  Vertrauensmann  der  Kolosser,  völlig  gleichgestellt)  alles  %u  wissen 
Ihun,  8  welchen  ich  zu  euch  eben  dazu  (rück weisend  auf  7,  wie  ßm  13  e  II  Kor 

5  5)  gesendet  habe  (der  Aor.  ist  Briefstil,  Tych.  also  als  Ueberbringer  des  Briefs 
zu  denken.  S.  Einl.  IV  2),  damit  ihr  (das  -ptoptCeiv  von  Seiten  des  Tychicus, 
das  fvrövat  von  Seiten  der  Kolosser  ist  der  Zweck  der  Sendung  des  Genossen) 
erfahret,  wie  es  um  uns  (dieselben  i^siQ,  wie  3.  Bemerke  den  feinen  Uebergang 
von  td  xax'  ifii  7  in  td  jrepl  ■fyuov!  für  Pls  interessirten  sie  sich;  von  ihnen  allen 
aber  sollen  sie  erfahren.    So  dehnt  er  unvermerkt  ihr  Interesse  auf  seine  G  e- 
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nossen  aus  und  stellt  seine  Person  hinter  die  Sache  des  Christenthums  in  Rom 
zurück)  steht,  und  er  eure  Herzen  aufrichte  (er  soll  also  ausführen,  um  was 
nach  2  2  der  Apostel  sich  müht.  Hier  tritt  zu  dem  Moment  der  Beunruhigung 
durch  die  Irrlehrer  aus  dem  Zshg  noch  das  des  Schmerzes  und  der  Sorge  über 
des  Apostels  und  damit  des  Christenthums  Geschick.  Die  von  KcCDb  u.  a.  unter- 
stützte, von  Klöpper  bevorzugte  LA  der  Rec.  Tva  *fvip  ta  rcepl  u[iwv  ist  auf  den 
Anstoss  der  Abschreiber  an  der  scheinbaren  Wiederholung  ptöpiaei  —  Iva  yvöte 
zurückzuführen;  sie  würde  verlangen,  dass  der  zeitlichen  Folge  entsprechend 
jrapaxaXsa^j  %tX  voranstünde),  *sammt  Onesimus  (vgl.  Phm  10),  dem  treuen 
und  geliebten  Bruder  (bemerke  die  Zartheit,  mit  welcher  die  Prädicate  von  1 
modificirt  sind:  Ones.  ist  nicht  Amtsgenosse  des  Pls  wie  Tych.,  aber  an  den  die 
Liebesgemeinschaft  ausdrückenden  und  den  Charakter  anerkennenden  Prädi- 
caten  soll  er  nicht  hinter  Tych.  zurückgestellt  werden.  Vgl.  ähnliche  "Wieder- 
holungen, auch  wohl,  um  keinen  zurückzustellen,  ßm  16  6 12 13),  welcher  von  euch 
ist  (diese  Erinnerung  soll  dem  Ones.  eine  freundliche,  entgegenkommende  Auf- 
nahme sichern,  und  zugleich  daran  erinnern,  was  mit  ihm  vorgegangen,  seit  er 
aus  ihrer  Mitte  verschwunden  war:  der  als  Sklave  dort  gewesen,  soll  jetzt  als 
Bruder  zurückkehren);  sie  werden  euch  alles  von  hier  zu  wissen  thun  (statt 
ta  xat'  ejii  7  oder  m  Trspi  Yjjiwv  8  steht  sinnvoll  za  6)ob,  sofern  letzteres  die  Zu- 
stände und  Erlebnisse  in  der  röm.  Christengemeinde,  insbesondere  die  dafür 
gewiss  typische  Bekehrungsgeschichte  des  Ones.  mit  einschliesst.  Ebenso  hat 
die  Wiederholung  von  yvcoptosi  1  in  yvtöpiooäiv  den  Grund,  Ones.,  den  Sklaven, 
ihnen  ausdrücklich  als  vertrauenswürdigen  Vermittler  zwischen  den  Gemeinden 
vorzustellen  und  dadurch  seine  Stellung  in  ihrer  Mitte  zu  heben).  4 10—14. 

Grüsse  nach  Kolossä.  10  Es  grüsst  euch  Aristarchus  (nach  Act  20 4,  vgl. 
auch  19  29,  von  Thessalonich,  ein  Mitglied  der  Deputation  der  paul.  Gemeinden 
nach  Jerusalem,  nach  272  einer  der  Begleiter  bei  der  Transportation  des  Apostels 
nach  Rom ;  wird  nur  noch  Phm  24  erwähnt),  mein  Mitgefangener  (afyjidX.  ist 
Bezeichnung  für  Kriegsgefangene;  die  Wahl  des  Ausdrucks  entspricht  also  der 
paul.  Auffassung  des  Dienstes  als  eines  Kriegsdienstes,  vgl.  zu  II  Tim  2  3,  genauer 
der  Bezeichnung  ooaTpaTK&r/js  Phm  2  Phl  2  25.  Da  Phm  23  Epaphras  so  heisst, 
Aristarchus  dagegen  24  unter  den  oovspYOi  erscheint,  zu  welchen  umgekehrt  hier, 
vgl.  4  12,  Epaphras  gerechnet  ist,  so  wird  wohl  mit  Recht  angenommen,  dass  die 
Gehilfen  des  gefangenen  Apostels  abwechselnd  freiwillig  seine  Gefangenschaft 
theilten;  es  müssten  denn  diese  Gehilfen  nach  einander  zeitweise  in  Unter- 
suchungshaft gesessen  oder  als  Zeugen  gerichtlich  eingezogen  gewesen  sein.  Vgl. 
Einl.  IV  2)  und  Marcus  (ohne  Zweifel  der  Act  12  12  25 13  5  13 15  36—39  erscheinende 
Johannes  Marcus),  des  Barnabas  Geschwisterkind  (die  Fassung  des  sonst  bei 
Pls  nicht  vorkommenden  avstyioq  als  Verwandter  im  weiteren  Sinn  ist  ohne  Grund; 
die  Erwähnung  der  Verwandtschaft  mit  Barnabas  setzt  voraus,  dass  der  letztere 
in  Kolossä  bzw.  Kleinasien  eine  bekannte  nnd  hochangesehene  Persönlichkeit 
war.  Zu  Marcus  vgl.  Phm  24,  auch  II  Tim  4  11),  betreffs  dessen  (selbstredend 
des  Marcus,  nicht  des  Barnabas)  ihr  Anweisungen  erhalten  habt  (wann,  ist  nicht 
gesagt,  wess  Inhalts,  ebensowenig;  die  Fragen  zu  beantworten,  fehlt  jeder  An- 
halt in  unseren  Urkunden ;  doch  sind  es  sicher  Anweisungen  über  die  ihm  zuzu- 
erkennende Stellung  oder  Befugniss.  Marcus  mochte  Aufträge  haben,  die  klein- 
asiatischen Gemeinden   mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen   oder  in  ihrer 
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Entwicklung  zu  beeinflussen  in  einer  Weise,  wie  es  Titus  s.  Z.  für  Korinth,  Timo- 
theus  mehrfach  in  Griechenland  und  Kleinasien  aufgegeben  war.  Die  Pastoral- 
briefe mögen  nach  den  Mustern  solcher  von  Pls  ausgehenden  Instructionen  an 
seine  auszusendenden  Gehilfen  gearbeitet  sein)  —  wenn  er  zu  euch  kommt, 
nehmt  ihn  auf  (or/saö-at  Term.  für  die  gastfreundliche  Aufnahme.  Marcus  muss 
also  im  Begriff  gestanden  haben,  eine  Reise  zu  unternehmen,  die  ihn  auch  nach 
Kolossä  führte.  Die  Kürze  der  parenthesirten  Mahnung  fällt  auf,  ohne  dass  wir 
sie  zu  erklären  vermöchten ;  vielleicht  vermuthet  Pls,  dass  der  christliche  Grund- 
satz, solche  Sendboten  auf  Gemeindekosten  zu  beherbergen,  der  jungen  Gemeinde 
noch  fremd  war)  —  u  und  Jesus,  genannt  Justus  (sonst  nie  erwähnt,  auch  Phm  24 
übergangen.  Dass  er  mit  dem  Act  18  7  erwähnten  oder  mit  'Icoor^  'Igdoto?  Act  1 23 
identisch  sei,  ist  möglich,  aber  unbeweisbar),  diese  allein  aus  der  Beschneidung 
(im  Griechischen  nicht  seltene  Construction,  indem  das  Ganze,  von  welchem  ein 
Theil  gemeint  ist,  wie  ein  absoluter  Nom.  voran  und  der  Theilbegriff,  das  eigent- 
liche Subject,  in  einer  Art  von  Attribut  ihm  zur  Seite  gestellt  wird)  Mitarbeiter 
für  das  Reich  Gottes  (eben  diese  Behauptung  verlangt  die  gegebene  Construction; 
ob  die  Bemerkung  auch  Aristarchus  einschliesst,  dessen  Stellung  zu  Pls  und 
seinem  Werk  schon  durch  die  Apposition  6  aovaty;j.äXojTÖ?  jioo  charakterisirt  ist, 
muss  fraglich  bleiben;  wahrscheinlicher  ist  die  Beschränkung  auf  Marcus  und 
Justus),  welche  mir  denn  ein  Trost  geworden  sind  (ohne  Zweifel  im  Gegensatz 
zu  dem,  was  er  sonst  von  den  christlichen  und  nichtchristlichen  Genossen  seines 
Volks  gerade  in  letzter  Zeit  doppelt  zu  erfahren  hatte ;  eine  treffende  Parallele 
dazu  bieten  die  Ausführungen  Phl  1  15— 18  2  2of).  12 Es  griisst  euch  (hebt  von 
neuem  an,  weil  jetzt  neben  die  den  Kolossern  fremden  Genossen  des  Schreibers, 
die  nur  als  solche  mit  ihrem  Gruss  sich  an  des  Apostels  Brief  betheiligen,  einer 
tritt,  der  vielmehr  zu  den  Kolossern  Beziehung  hat)  Epaphras  (vgl.  zu  1 7,  auch 
Phm  23),  der  von  euch  ist  (vgl.  zu  9),  der  Knecht  Christi  Jesu  (vgl.  Std/ovo?  toö 
Xptatoö  1 7),  allezeit  ringend  (hierin  eins  mit  Pls  selbst  2  1)  für  euch  (absicht- 
lich ist  wohl  das  örcsp  o|uöv  dem  l£  djmov  gegenübergestellt;  schliesst  das  letztere 
ein,  dass  er  räumlich  ihnen  fern  ist,  so  betont  das  erstere,  dass  er  mit  seinem 
Herzen  stets  ihnen  nahe  sei)  in  seinen  Gebeten  (vgl.  dieselbe  Formel  Rm  15  30), 
dass  (vgl.  zu  1 9)  ihr  rollkommen  (vgl.  1 28  3  u,  auch  Phl  3  15)  und  rollüber- 
zeugt (TrsrrXrjp.  fügt  dem  objectiven  Moment  des  tsXetos  das  subjective  der  Voll- 
gewissheit  der  eigenen  Stellung  bei,  verwandt  mit  TrsTiXrjf/iouivoi  2  10,  nur  das 
Bewusstseinsmoment  noch  stärker  betonend)  in  allem  (icavrf  betont  die  Mannig- 
faltigkeit der  göttlichen  Willensbestimmungen  entweder  ganz  harmlos  gegenüber 
den  verschiedenen  Lagen  jedes  Christenlebens  bzw.  den  verschiedenen  Stadien 
des  göttlichen  Heilsplanes,  oder  aber  betont  es  deren  reiche  Mannigfaltigkeit  im 
Gegensatz  zu  den  wenigen  stricten  äusseren  Forderungen,  in  welchen  dieselben 
nach  der  Irrlehre  aufgingen)  Willen  Gottes  (ist  ohne  Zweifel  nicht  mit  ataxHjrs, 
sondern  mit  rsX.  x.  ttsttX.  zu  verbinden,  die  Sphäre  angebend,  in  welcher  die 
Vollkommenheit  und  die  subjective  Vollüberzeugung  stattfindet,  wobei  für  die 
letztere  Seite  1  9  zu  vergleichen  ist)  hingestellt  werdet  (W-H,  Klöpper  u.  a. 
lesen  cWjTe.  Das  Passiv  entspricht  dem  Gedanken  Phl  2  13  und  enthält  keineswegs, 
wie  Klöpper  meint,  eine  weniger  wohlwollende  Voraussetzung  von  den  Lesern, 
zumal  da  es  sich  nicht  auf  die  Zukunft  beziehen  muss,  sondern  bei  der  Gegen- 
wart einsetzt.   Für  die  Beziehung  auf  das  Gericht,  wofür  atad^vat  gebräuchlich 
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ist  Em  14  4  Apk  6  17,  könnte  Phl  1  lof  sprechen;  allein  das  bedrängende  An- 
fechtungen voraussetzende  Stimmungswort  ttsttX.  erscheint  dafür  weniger  an- 
gebracht, als  für  Erdennöthe.  Der  Vers  entspricht  also  1 23  und  nicht  1 22,  und 
ttejtX.  reflectirt  auf  die  zur  Zeit  in  den  Kol  durch  die  Irrlehren  erweckten  Zweifel)  ; 
13  denn  ich  bezeuge  ihm,  dass  er  viel  Mühe  (ttovoc  kann,  da  Epaphras  ferne  weilt, 
nur  von  den  Sorgen,  Ueberlegungen  und  wechselnden  Erwartungen  gebraucht 
sein,  welche  den  Epaphras  Umtrieben,  von  dem  aYcov(C=^dat  12,  in  Analogie  mit 
dem  2  if  von  Pls  selbst  Gesagten)  um  euch  und  die  in  Laodikia  und  die  in 
Hierapolis  hat  (es  scheint  nach  dieser  Zusammenstellung,  dass  Epaphras,  ob 
auch  Kolosser,  zu  den  Gemeinden  in  den  beiden  Nachbarstädten  in  demselben 
inneren  Verhältniss  stand,  wie  zu  der  in  Kolossä,  sowie  dass  jenen  dieselben  Ge- 
fahren drohten,  wozu  vgl.  2  2.  S.  Einl.  III 1).  14:Es  grüsst  euch  Lucas,  der  Arzt, 
der  Geliebte  (vgl.  Phm  24 II  Tim  4  11.  Warum  der  bürgerliche  Beruf  hier  erwähnt 
wird,  ist  schwer  zu  sagen;  soll  es  zur  Ehre  der  Gemeinde  bzw.  der  christlichen 
Sache  mittheilen,  dass  auch  ein  Arzt  sich  zu  ihr  bekannt  hat,  wozu  Phl  4  22  zu 
vergleichen  wäre,  oder  die  Kolosser  darüber  beruhigen,  dass  für  das  körperliche 
Wohlbefinden  des  Apostels  gesorgt  sei?  Sicher  ist  Lucas  durch  die  Trennung 
von  der  Gruppe  lof  als  Heidenchrist  gekennzeichnet)^  und  Demas  (es  fällt  auf, 
dass  nur  hier  jedes  Epitheton  fehlt,  vielleicht  ein  Schatten  des  II  Tim  4 10 
erwähnten  Verhaltens  des  Demas;  Phm  24  zählt  er  unter  den  auvspfoi  wie 
Lucas).  4  15— 17.  Grüsse  aus  Rom  und  andere  Aufträge.     lbGrüsset 

die  Brüder  in  Laodikia,  sowie  Ngmpha  und  ihre  Hausgemeinde  (lies  mit  W-H 
aorrjs  statt  ootwv,  welch'  letzteres  eine  Reminiscenz  der  Abschreiber  aus  I  Kor 
16  19  ßm  16  5  sein  wird.  Ob  die  Nympha  in  Laodikia  zu  Hause  ist  oder,  was  13 
nahe  legt,  Hierapolis  vertritt,  etwa  ihre  Hausgemeinde  dort  die  einzige  Christen- 
gemeinde war,  woraus  sich  ihre  namentliche  Erwähnung  neben  den  „aöeXyot" 
Laodikias  am  einfachsten  erklärt,  muss  offen  bleiben.  Zu  dem  Begriff  der  Haus- 
gemeinden vgl.  Rm  16  5 1  Kor  16  19  Phm  2,  Wzs  AZ.  S.  632 f.  Eine  Parallele 
zu  der  weiblichen  Repräsentantin  dieser  Gemeinden  bietet  Phöbe  in  Kenchreä 
Rm  16  1).  16  Und  wenn  bei  euch  der  Brief  (selbstverständlich  der  vorliegende, 
vgl.  Rm  16  22  I  Th  5  27)  gelesen  sein  wird,  machet,  dass  er  auch  in  der  Ge- 
meinde der  Laodikäer  gelesen  icerde  und  dass  auch  ihr  den  von  (Ix  vom 
Standpunkt  der  Kolosser  aus;  gemeint  kann  nur  ein  Brief  des  Pls  nach  Laodikia 
sein)  Laodikia  leset  (da  nach  I  Th  5  27  die  Briefe  des  Apostels  allen  Christen 
des  Orts  der  Adresse  galten,  also  ohne  Zweifel  auch  in  den  Versammlungen  zur 
Mittheilung  gebracht  wurden,  so  war  die  Zeit  festzustellen,  da  alle  Glieder  von 
dem  Briefe  Kenntniss  erhalten  hatten ;  eben  dann  sollte  dieser  Brief  der  Nachbar- 
gemeinde zugestellt  und  von  dieser  deren  Brief  erbeten  werden.  Ein  ähnliches 
Vorgehen  setzt  auch  die  Adresse  II  Kor  1 1  in  den  alten  paul.  Missionsgemein- 
den  voraus.  Diese  Uebung  forderte  von  selbst  die  Entnahme  einer  Abschrift 
heraus  und  mochte  so  mit  der  Zeit  zu  Briefsammlungen  führen.  Ueber  den 
Verbleib  des  Laodicenerbriefs  vgl.  Einl.  IV  2  und  Einl.  zu  Eph  IV.  Dass  der- 
selbe gleichzeitig  mit  dem  nach  Kolossä  abgesandt  sei,  ist  nirgends  gesagt.  Der 
Gruss  nach  Laodikia  15  macht  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  er  damals  schon  in 
den  Händen  der  Laodikäer  gewesen  ist.  Aber  auch  bei  gleichzeitiger  Absendung 
hat  der  Gruss  seinen  Sinn;  er  diente  zur  Einführung  in  Laodikia  und  hatte,  wie 
stets  des  Pls  Grüsse,  den  Zweck,  die  Beziehungen  unter  den  Gemeinden  zu 
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pflegen);  i7.und  sagt  (Pill  4  2f  redet  Pls  die  betreffenden  Gemeindeglieder 
direct  an;  die  hier  bevorzugte  Form  eines  Auftrags  an  die  Gemeinde  gibt  der 
Apostrophe  einen  officielleren  Charakter;  vgl.  Bgl:  vos  meis  verbis  dicite 
tanquam  testes)  dem  ÄrcMppus  (erscheint  Phm  2  in  der  Adresse  und  zwar  be- 
zeichnet als  des  Pls  und  Timotheus  aDotpaTM&r/js,  also  jedenfalls  im  Dienst  der 
christlichen  Sache  in  Kolossä  stehend  und  von  tonangebender  Bedeutung,  sonst 
unbekannt):  achte  auf  den  Dienst  (ist  keinenfalls  term.  techn.  für  das  Diakonen- 
amt, sondern  nach  den  übrigen  Plsbriefen  Bezeichnung  für  jegliche  Art  von 
Dienst  an  den  Gemeinden,  also  dem  oDOfpatu&cqc  Phm  2  synonym.  Vielleicht 
war  er  seit  des  Epaphras  Abreise  an  dessen  Stelle  das  leitende  und  verantwort- 
liche Mitglied  der  Gemeinde,  der  bedeutendste  unter  den  rcpotoTOt{tevoi,  und  hatte 
insbesondere  gegenüber  den  eindringenden  Irrlehren  diese  vor  Verwirrung  zu 
schützen  bzw.  jenen  mit  Klarheit  und  Entschiedenheit  entgegenzutreten),  den  du 
empfangen  hast  in  dem  Herrn  (der  Zusatz  lv  x.  verbindet  sich  ebenso  mit  dem 
Subject  wie  mit  dem  Prädicat :  weil  Arch.  im  Herrn  lebte,  übernahm  er  das 
Amt;  und  er  übernahm  es  als  von  dem  Herrn  ihm  befohlen,  im  Blick  auf  den 
Herrn,  im  Dienste  des  Herrn.  Durch  diesen  Hinweis  wird  ihm  ebenso  die  Höhe 
seiner  Verpflichtung  und  Verantwortung  zu  Gemüth  geführt,  wie  seine  Zuversicht 
und  sein  Selbstvertrauen  gesteigert),  dass  du  ihn  erfüllest  (in  der  Form  der  der 
Gemeinde  aufgetragenen  Aufmunterung  liegt  nichts  für  Archippus  Kränkendes, 
wie  Hitzig,  Steck  meinen,  indem  sie  von  der  katholischen  und  modernen  Vor- 
stellung eines  Kirchenamtes  ausgehen  im  Gegensatz  zu  den  „gewöhnlichen 
Laien".  Die  Gemeinde  soll  ihn  auf  die  schöne  und  heilige  Aufgabe,  die  er,  und 
auf  den  Herrn,  in  dem  er  sie  übernommen,  immer  wieder  hinweisen,  ihm  dadurch 
zur  Seite  stehen  und  seinen  Muth  und  seine  Freudigkeit  spornen,  was  keineswegs 
voraussetzt,  dass  er  lass  geworden  wäre,  sondern  nur,  dass  die  Aufgabe  schwierig 
war,  Muth  und  Zuspruch  erforderte,  welch'  letzterer  doppelt  angebracht  sein 
musste,  wenn  etwa  Archippus  sie  nur  zögernd  übernommen  hatte,  schüchtern, 
vielleicht  noch  sehr  jung  war.  Die  Mahnung  erinnert  an  den  von  den  Pastoral- 
briefen gewiss  nicht  ohne  paul.  Vorbilder  angeschlagenen  Ton  gegenüber  Timo- 
theus und  Titus;  vgl.  die  Bern,  bei  10.  Vielleicht  sollte  dieser  Zuspruch  durch 
die  Gemeinde  auch  zur  Beruhigung  des  sich  quälenden  Epaphras  12  f  dienen. 
Die  von  Steck  erneuerte  Hypothese  Hitzigs,  dass  der  in  Epp  Plinii  ed.  Keil 
10.  Buch  Brief  58 — 60  81  erscheinende,  von  einem  Proconsul  Pls  wegen 
Fälschung  zu  den  Bergwerken  verurtheilte  Philosoph  und  Günstling  Domitians 
Flavius  Archippus  hier  eingeführt  sei,  um  dem  untergeschobenen  Brief  „irgend 
eine  persönliche  Beziehung,  einen  concreten  Zug  noch  einzufügen,  der  den  An- 
schein der  Lebendigkeit  und  des  Localcolorits  erweckte",  widerlegt  sich  selbst. 
Das  Motiv,  das  Steck  als  das  einzige  ausfindig  machen  kann,  hätte  nicht  einen 
solchen  Satz  geschaffen,  dem  gerade  das  persönliche  und  concrete  Colorit  völlig 
abgeht,  und  die  Sage  konnte  den  heidnischen  Philosophen  und  Günstling 
Domitians  nicht  zum  Leiter  der  Gemeinde  in  Kolossä  machen).  4  18.  Eigen- 
händiger Schlu ss.  lsDer  Gruss  mit  meiner,  des  Paulas  Hand  (vgl.  I  Kor. 
16  21).  Gedenket  meiner  Bande  (wunderbarer  Lapidarstil,  in  sich  schliessend 
den  Appell  an  ihre  Theilnahme,  die  dem  Menschen  Pls  wohl  that,  an  ihre  Für- 
bitte, die  dem  Apostel  wieder  zu  seiner  Wirksamkeit  verhelfen  sollte,  an  ihre 
schonende  Rücksieht,  die  sich  bemühen  soll  ihm  nicht  neue  Sorgen  aufzuladen, 
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an  ihre  Heilighaltung  der  im  Brief  ertheilten  Rathschläge,  als  die  von  einem 
Märtyrer  seiner  Ueberzeugung  kommen,  an  ihren  Muth,  dass  sie  gleich  ihm 
feststehen  sollen  in  der  Hoffnung  des  Evglms  1 23).  Die  Gnade  (in  den  an- 
erkannten Briefen  nur  hier  ohne  jede  Genetivbestimmung,  dagegen  ebenso  Eph 
Past)  sei  mit  euch. 

Der  Brief  an  Philemon. 

y.  1—3.  Ueberschrift  und  Gruss.  (Vgl.  zu  25).  lPaulus,  Gefangener 
Christi  Jesu  (ebenso  Eph  3  1,  der  Gen.  bezeichnet  Christus  als  den  Eigen- 
thümer  des  Gefangenen,  der  die  Ursache  seiner  Gefangenschaft  ist,  nicht  als 
den,  in  dessen  Gefangenschaft  er  liegt;  vgl.  zu  13.  In  dem  Privatbrief  fehlt  der 
Aposteltitel;  vgl.  zu  Phl  1 1),  und  Timotheus,  der  Bruder  (vgl.  Kol  1 1.  Diese 
Beifügung  des  Timotheus  gibt  dem  Schreiben  nicht  nothwendig  etwas  Officielles, 
da  es  in  dessen  persönlichem  Verhältniss  zu  Philemon  begründet  sein  kann), 
an  Philemon,  unsem  Geliebten  (vgl.  Rm  16  9  Act  15  25)  und  Mitarbeiter  (vgl. 
Em  16  3  9  21  Phl  2  25  4  3  Kol  4  11.  Die  Thatsache,  die  zu  dieser  Bezeichnung  be- 
rechtigt, ist  uns  unbekannt;  die  letztere  erklärt  sich  aber  genügend  aus  der 
Voraussetzung,  dass  Philemon  der  Gemeinde  irgendwelche  Dienste  leistet.  Für 
den  Philemon  der  griechischen  Philemon-  und  Baucissage,  welchen  Steck  wittert, 
zumal  er  nach  Ovid  collibus  Phrygiis  wohne,  sind  beides  freilich  eigenthümliche 
Titel),  2u?id  an  Appia,  die  Schwester  (im  christlichen  Sinn,  wie  aosX^ö?  1 ;  vgl.  Rm 
16  1  I  Kor  7  15  9  5;  dass  sie  Philemons  Gattin  war,  ist  um  so  wahrscheinlicher, 
als  der  Brief  eine  Angelegenheit  des  Hausstandes  behandelt),  und  an  Archippus, 
unsem  Mitstreiter  (vgl.  Phl  2  25  und  zu  Kol  4  10.  Ueber  die  Tragweite  des  Titels 
ist  nichts  sicher  zu  stellen;  doch  macht  n  Tim  2  3  Phl  4  3  wahrscheinlich,  dass 
Arch.  im  Dienst  der  Gemeinde  oder  des  Evglms  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  was 
unter  den  in  Kol  angedeuteten  Umständen  mit  seiner  Aufgabe  gegenüber  der 
Gemeinde  Kol  4 17  gegeben  war.  Diese  seine  Stellung  in  der  Gemeinde  kann 
auch  der  Grund  seiner  Hereinziehung  in  die  Briefadresse  sein,  sofern  auch  ihm 
der  zurückkehrende  Sklave  als  nunmehriges  Glied  der  Gemeinde  empfohlen  sein 
sollte.  Doch  macht  das  unmittelbar  Folgende  wahrscheinlich,  dass  er  auch 
irgendwie  zum  Hausstand  des  Philemon  zählte,  ob  nur  als  Hausgenosse  oder  als 
Verwandter,  etwa  Bruder  oder  Sohn,  muss  völlig  offen  bleiben),  und  an  die  Ge- 
meinde deines  Hauses  (vgl.  zu  Kol  4  15.  In  diese  trat  ja  der  rückkehrende  Sklave 
nunmehr  ein.  Vielleicht  stand  Philemon  dieser  Hausgemeinde,  Archippus  der 
Gesammtgemeinde  vor.  Der. letzteren  war  der  mit  diesem  Empfehlungsbrief 
Zurückgesandte  schon  Kol  4  9  vorgestellt).  3  Gnade  sei  mit  euch  und  Friede 
von  Gott,  unserm  Vater,  und  dem  Herrn  Jesus  Christus  (wie  Phl  1 2  u.  ö.; 
Kol   I2  ist  kürzer).  v.  4— 7.   Persönliche  Anknüpfung.      i Ich  danke 

meinem  Gott  allezeit  (vgl.  Kol  1 3  Phl  1 3 1  Kor  1  4  Rm  1  s— 10),  wenn  ich  dein 
gedenke  bei  meinen  Gebeten  (I  Th  1 2  Rm  1 9f),  bda  ich  höre  (ttoioö^svos  hat 
die  logische  Beziehung  der  Gelegenheit,  bei  welcher,  axouoov  die  der  Ursache, 
um  deren  willen  die  Danksagung  erfolgt;  auch  das  letztere  Part,  ist  darum  mit 
eo/apiauo  zu  construiren,  da  seine  logische  Beziehung  zu  dem  ersten  Part,  nicht 
gleich  präzis  wäre)  deine  Liebe  und  deinen  Glauben  (dieselbe  Verbindung  in 
umgekehrter  Folge  Kol  1  4  I  Th  3  g.   Die  Parallelen  beweisen,  dass  %.  in  Ver- 
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bindung  mit  a-fä-T]  nicht  Treue,  sondern  Glauben  bedeutet;  vgl.  noch  I  Th  I3 
Gal  5  c  I  Kor  13  13.  Dagegen  macht  die  Voranstellung  von  aco  im  Unterschied 
von  Kol  1  4  dessen  Verbindung  mit  beiden  Begriffen  wahrscheinlich,  die  Wieder- 
holung fj  jüCoti?  aoo  6  gewiss),  welche  du  hast  gegen  den  Herrn  Jesus  und  zu  allen 
Heiligen  (die  Ausführung  über  die  beiden  Begriffe  jciott?  und  a-fairr],  jener  in  Be- 
ziehung auf  Christus,  dieser  in  Beziehung  auf  die  Heiligen,  in  6  und  7  entscheidet 
für  das  schon  an  sich,  doppelt  um  des  Präpositionswechsels  willen  "Wahrschein- 
lichste, dass  Ttpö?  xtX  auf  tv.oxiq,  de  y.xX  auf  a:(äirt]  sich  zurückbezieht*,  vgl.  denselben 
Gebrauch  der  Präpositionen  I  Th  1  8  einer-  und  Kol  hu.  ö.  andererseits.  lipo? 
bedeutet,  dass  der  Glaube,  als  eine  Grösse  für  sich,  auf  Jesus  als  den  Herrn 
hingerichtet  sei.  Bei  ei?  jcävtoc  t.  ay.  denkt  Pls  schon  an  den  darin  eingeschlossenen 
Syio?  Onesimus.  Dies  Interesse  erklärt  auch  die  Voranstellung  von  crfaTTT]  vor 
setanc) ,  6  auf  dass  (kann  nicht  einen  Zweck  des  sy =t.v  einführen,  als  welcher  der 
Inhalt  des  folgenden  Satzes  sich  nicht  denken  lässt;  auch  ist  der  Besitz  von 
Glaube  und  Liebe  beim  Christen  Selbstzweck  und  nicht  Mittel  zum  Zweck. 
Vielmehr  ist  ottcoc  mit  u.vsiav  7.1X  4  zu  verbinden  und  gibt  das  Ziel  des  Bittgebetes 
an,  das  sonst  mit  tva  eingeführt  wird)  die  Gemeinschaft  deines  Glaubens  (der 
Gen.  kann  nach  nt.  Sprachgebrauch  nur  das  Object  bezeichnen,  in  dessen  Be- 
sitz mehrere,  nach  dem  Zshg  Philemon  und  die  Heiligen,  welche  er  liebt,  Ge- 
meinschaft haben.  Dies  bestätigt  der  Begründungssatz  7;  grundlos  ist  es,  daraus 
zu  folgern,  dass  5  eis  ?zdvTa<;  106?  afioo?  mit  riio.v.c,  verbunden  sein  müsste,  während 
doch  viel  näher  liegt,  sich  die  xoivcovia  durch  eine  a-fäTr?]  vermittelt  zu  denken) 
wirksam  werde  (vgl.  I  Kor  16  9  Gal  5  6)  in  Erkenntnis«  (nicht  Mittel  und 
Modus,  sondern  das  Gebiet  des  Wirksamwerdens;  vgl.  II  Kor  1  6  Kol  1 29.  Auf 
htvp.  als  Ergebniss  christlicher  Entwicklung  legt  Pls  auch  Phl  1  9  Kol  1 9f  2  2  3  10 
Werth;  er  setzt  dabei  als  selbstverständlich  voraus,  dass  der  Erkenntniss  die 
That  folgt)  alles  Guten  (avaö-ov  bei  Pls  das  Sittlich- Gute,  welches  nach  Rm  12  2, 
avo  äya-D-öv  so  gut  wie  die  beiden  anderen  Adjective  den  Inhalt  des  Willens  Gottes 
charakterisirt,  und  16  19  allmählig  erkannt  werden  muss;  vgl.  Kol  1  9  Phl  1  9f), 
welches  in  uns  (rj|uv,  mitTRG,  W-H  statt  des  durch  xGP  vertretenen,  von  Tdf 
VIII  aufgenommenen  ojuv)  auf  Christus  hin  (mit  dem  Blick  auf  Christus  und 
mit  dem  Ziel,  in  Christus  erfunden  zu  werden ;  vgl.  Phl  3  9  mit  12—17  20.  Für 
die  Verbindung  mit  xoö  ev  ^füv  spricht  die  Beziehung  von  ev  und  sie;  es  handelt 
sich  nicht  nur  um  die  Menschen,  in  welchen,  sondern  zugleich  um  das  Ziel,  auf 
welches  hin  das  Gute  deutlich  und  wirksam  wird.  Vgl.  Kol  3  23.  Der  Verbal- 
begriffist wohl  mit  Absicht  unterdrückt,  um  anzuzeigen,  dass  es  nicht  nur  thatsäch- 
lich  „ist"  oder  „sein  soll",  sondern  dass  es,  als  der  Richtung  des  ganzen  Lebens 
auf  Christus  hin  entsprechend,  den  Christen  natürlich  ist.  Der  Punkt,  welchen 
Pls  bei  diesem  Wunsche  im  Auge  hat,  ist  das  Verhalten  gegen  den  zurück- 
kehrenden Sklaven;  daher  die  Wiederkehr  von  tö  aYocfröv  14.  Da  dies  ein  ganz 
absonderlicher,  nicht  ganz  einfach  liegender  Fall  ist,  geht  der  Wunsch  auf  Er- 
kenntniss Tiavrö?  o.-(ad-of),  auch  dessen,  was  nicht  alltäglich  zu  erfüllen  Gelegenheit 
ist).  1  Denn  (begründet  die  Fürbitte  mit  der  Bedeutung  des  Erbetenen)  ich 
hatte  (der  Aor.  stellt  den  Augenblick  lebhaft  vor  die  Seele,  da  dem  Apostel  die 
Nachricht  wurde)  grosse  Freude  und  Aufrichtung  (letzteres,  wozu  acoXXijv  auch 
zu  ziehen  ist,  mit  dem  Blick  auf  des  Pls  augenblickliche  Lage  beigefügt)  an 
deiner  Liebe  (5),  dass  (führt  epexegetisch  die  Wirkung  der  Liebe  aus.    Würde 
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mit  „weil"  übersetzt,  so  schlösse  es  sich  an  das  Verb.  fin.  an,  begründete  aber 
dann  die  Freude  allzu  ausschliesslich  mit  dem  Vortheil,  den  die  Christen  hatten, 
während  doch  die  Thatsache  der  Liebe  selbst  nicht  minder  Ursache  der  Freude 
ist)  die  Herzen  der  Heiligen  erquickt  worden  sind  (vgl.  I  Kor  16  18 II  Kor  7 13) 
durch  dich,  mein  Bruder  (zu  dem  nachgestellten,  liebevolle  Rührung  athmenden 
Vocativ  vgl.  Gal  6  ig,  auch  Phl  4i).  v.  8—20.  Haupttheil,  dessen  Schluss 

20  wörtlich  an  den  Schluss  von  7  anklingt:  Fürsprache  fürOnesimus.  8  Darum 
(um  alles  dessen  willen,  was  ich  von  dir  gehört  habe),  ob  ich  wohl  in  Christus 
vielen  Freimulh  (II  Kor  3  12  Phl  1 20)  habe,  dir  das  Geziemende  (Kol  3  18,  vgl. 
auch  Eph  5  4;  das,  was  den  Verhältnissen  gerecht  wird)  zu  befehlen  (die  hierdurch 
in  Anspruch  genommene  Autorität  erklärt  Pls  im  Texte  selbst  nur  aus  seiner 
Stellung  zu  Christus,  nicht  aus  einem  Amtsbewusstsein,  etwa  dem  des  Apostels, 
was  um  so  ferner  liegt,  als  in  der  Briefaufschrift  dieser  Titel  nicht  gebraucht 
wird.  Will  man  noch  einen  concreten  Grund  dafür  suchen,  so  könnte  man  ihn 
nur  aus  17  19  ableiten,  wo  Pls  sich  auf  seine  Gemeinschaft  mit  Philemon,  sowie 
darauf,  dass  dieser  persönlich  dem  Pls  verpflichtet  sei,  beruft),  9 bitte  ich  dich 
doch  vielmehr  um  der  Liebe  willen  (im  Vertrauen  darauf,  dass  du  sie  bisher 
bewiesen,  wie  darauf,  dass  du  sie  ferner  beweisen  wirst.  Dieselbe  Gegenüber- 
stellung von  Befehlen  und  Bitten  findet  sich,  wie  sonst  unzählige  Male,  so  auch 
in  beiden  Einl.  I  am  Schluss  genannten  Pliniusbriefen :  „vereor,  ne  videar  non 
rogare,  sed  cogere"  und  „quod  tantum  mihi  tribuis,  ut  vel  auctoritati  meae 
pareas  vel  precibus  indulgeas".  Steck  wittert  Abhängigkeit  von  dort),  solcher- 
gestalt (als  Bittender.  cö?  als  dem  tocodto?  correspondirend  zu  erklären,  ist 
sprachlich  unmöglich.  Vielmehr  muss  zoioüxoq  auf  ein  anderes  Moment  hindeuten, 
dessen  Begründung  durch  u>?  eingeführt  wird.  Das  den  Zshg  beherrschende 
Moment  ist  aber  das  TtapaxaXsüv  des  Pls,  seine  Situation  als  Bittsteller.  Diese 
Situation,  welche  durch  den  concessiven  Satz  8  als  eine  nicht  nothwendige  er- 
klärt wird,  soll,  wie  sie  durch  StA  tt]v  oL-fä^-qv  nach  Seiten  des  Philemon  begründet 
ist,  nun  auch  nach  der  Seite  des  Pls  begründet  werden:  Pls  will  nicht  anders 
denn  als  Bittsteller  auftreten,  auf  Grund  der  persönlichen  Lage,  in  welcher  er 
sich  befindet.  Fein  ist  dabei,  dass  er  gerade  damit  seiner  Bitte  unwiderstehlichen 
Nachdruck  verleiht.  Andere  ziehen  zoiobzoQ  y.rX  zum  Folgenden,  wodurch  aber 
die  Correspondenz  mit  der  8  verschmähten  Möglichkeit  des  autoritativen  Auf- 
tretens nicht  so  scharf  zur  Geltung  kommt)  erscheinend  als  Paulus  der  alte 
Mann  (über  das  thatsächliche  Alter  des  Pls  ist  daraus  nichts  zu  entnehmen,  da 
Ttpsoß.  ein  viel  relativerer  Begriff  ist  als  Yspwv,  und  man  nicht  wissen  kann,  mit 
welchen  Jahren  Pls  sich  als  Trpsoß.  fühlen  mochte,  zumal,  da  er  zur  Unthätigkeit 
verurtheilt  war  und  vielleicht  des  Philemon  jugendliches  Alter  die  Folie  bildet. 
Es  ist  darum  kein  Grund,  mit  Lightf.,  W-H  u.  a.  Trpsaßor/js  sei  es  als  incorrecte 
Form,  sei  es  als  Abschreibfehler  für  rcpeoßeo'njs  anzusehen  und  zu  übersetzen  durch 
Gesandter,  wofür  II  Kor  5  20  Eph  6  20,  vgl.  zu  dort,  kein  genügendes  Analogon 
bietet.  Dagegen  weckt  die  Ausdrucksweise  von  10  die  reizvolle  Vorstellung,  dass 
Onesimus  ein  Sohn  seines  Alters  sei),  jetzt  aber  auch  (vgl.  zu  Kol  1 21;  fügt  eine 
Steigerung  bei)  der  Gefangene  Christi  Jesu  (wie  1),  10  bitte  ich  dich  (nimmt  das 
Trapay.aXw  9  nach  der  Unterbrechung  durch  die  Beifügung  zoioöxoq  xiX  wieder  auf) 
in  Betreff  meines  Kindes  (vgl.  I  Kor  4  uf  Gal  4  19;  bemerke  die  lebhafte  Be- 
tonung des  Eigenthumsverhältnisses  durch  Voranstellung  des  Ijjloö),  icelches  ich 
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in  meinen  Banden  gezeugt  habe  (macht  das  Verhältniss  doppelt  ergreifend;  vgl. 
zu  jcpeoßDttjs  o),   Onesimus  (Attraction  des  Cas.,  vgl.  Win  §  24  2),     lldir  einst 
unnütz  (Anspielung  auf  den  Wortsinn  des  Namens  des  Sklaven;  ganz  wie  Phl 
4  3.   Wzs,  Pfl,  Steck  suchen  in  dem  symbolischen  Namen  einen  Zweifelsgrund 
für  die  Geschichtlichkeit  und  damit  für  die  Authentie  des  Briefs.    Worin  dies 
Urtheil  sachlich  begründet  ist,   wird  nicht  angedeutet;   doch  genügt  dazu  die 
Thatsache,  dass  er  seinem  Herrn  entlaufen  ist,  zumal  wenn  die  18  in  Betracht 
gezogene  Möglichkeit  zugetroffen  sein  sollte),  nun  aber  (vgl.  zu  Kol  1 21)  dir  wie 
mir  nütze  (worin  dem  Philemon,  führt  15 f  aus,  worin  dem  Pls,  deutet  13  und  15 
an),  welchen  ich  dir  zurücksende  (Aor.  des  Briefstils),     12  ihn,  das  ist  mein 
eigen  Herz  (wieder  steht  sad  nachdrücklich  vor  dem  Substantiv.   Gemüthvoll  ist 
das  vorangestellte  aorov,  indem  es  die  gebrauchte  dritte  Person  wie  mit  einem 
Fragezeichen  wiederholt  und  in  die  erste  umsetzt.    -TrXdyyva  Zärtlichkeitsaus- 
druck, nicht  ohne  Beziehung  auf  1  und  20),  13  welchen  ich  (mit  Nachdruck,  um  zu 
zeigen,  in  welchen  Conflict  mit  seinen  eigenen  Wünschen  sein  Verhalten  den  Pls 
setzt)  gerne  bei  mir  behatten  hätte  (IßooXo^'yjv,  ich  hatte  den  Wunsch  und  zwar 
dauernd,  daher  Imperf.,  ohne  dass  darin  liegt,  dass  er  die  Absicht  hegte),  damit 
er  an  deiner  Statt  (nicht  dvu,  sondern  oTisp,  worin  zugleich  hegt,  dass  der  Sklave 
dabei  wirklich  den  Herrn  vertreten,  eine  Leistung  übernommen  hätte,  die  dem 
Herrn  zukommt.   Darin  hegt  die  Rechtfertigung  des  in  ißooXdppi  eingestandenen 
Gedankens.   Die  Voraussetzung  ist  19  noch  deutlicher  ausgedrückt)  mir  diene 
in  den  Banden  des  Evangeliums  (das  Evglm  gedacht  als  Subject,  das  ihn  ge- 
bunden.   Die  Lage  soll  den  Anspruch  auf  ein  Stomoveiv  rechtfertigen).     HAber 
ohne  deine  Willensmeinung  wollte  ich  (bemerke  den  Wechsel  des  Ausdrucks 
jetzt,  da  es  sich  um  einen  wirklichen  Entschluss  handelt;  daher  auch  Aor.)  nichts 
thiin,  damit  nicht  wie  (ok,  weil  der  Apostel  überzeugt  ist,  dass  auch  dies  in 
Wahrheit  den  Intentionen  des  Philemon  völlig  entsprochen  hätte)  zwangsweise 
deine  Wohlthai  (nämlich  das  ötaxovsiv  des  Sklaven  an  Stelle  des  Philemon;  Pls 
ist  es  also,  dem  das  Gute  zu  Theil  würde,  in  Analogie  mit  dem  nach  6  von  den 
Christen    gegenseitig  einander  und  speciell   von  Philemon   den  Christen   zu 
erweisenden  Guten)  geschehe,  sondern  freiwillig  (vgl.  denselben  Gegensatz 
I  Pt  5  2).     15Denn  vielleicht  (vgl.  ßm  5  7;  fügt  noch  einen  andern  Grund  für 
des  Pls  Zurückhaltung  bei,  nämlich  die  Möglichkeit,  dass  dadurch  die  Absichten 
der  göttlichen  Fügung  durchkreuzt  würden)  ist  er  um  desswillen  eine  Zeit  lang 
(vgl.  Gal  2  5  H  Kor  7  s  I  Th  2  n;  über  die  Dauer  ist  etwas  sicheres  aus  dem 
Ausdruck  nicht  zu  schliessen,  zumal  da  ihm  auov.ov  gegenübersteht)  entrückt  ge- 
wesen (fein  ist  ebenso  die  Wahl  des  Wortes  mit  Umgehung  des  Begriffs  der 
Flucht,  in  welchem  das  Strafbare  des  Benehmens  des  Sklaven  zum  Ausdruck 
gekommen  wäre,  als  das  Passivum,  welches  in  dem  Erfolg  des  eigenmächtigen 
Unternehmens  eine  höhere  Fügung  wirksam  erscheinen  lässt),  damit  (führt  den 
in  Sid  toöto  vorangedeuteten  Zweck  aus)  du  ihn  für  ewig  (zu  dem  prädicativen 
Ausdruck  der  adverbiellen  Bestimmung  vgl.  Win  S.  433;  der  Gegensatz  ist 
natürlich  nicht  „für  Lebenszeit",  sondern  „auf  Zeit")  in  Besitz  habest  (vgl.  Phl 
4  i8,  auch  Mt  6  2  5  ie.    'Attö  drückt  das  Definitive  aus),  ™  nicht  mehr  als  einen 
Sklaven  (w?  drückt  die  subjective  Auffassung  des  Verhältnisses  aus,  ohne  die 
objective  Form  desselben  in  Frage  zu  stellen.   Eine  Freilassung  ist  damit  nicht 
in  Aussicht  genommen,  die  Linie  I  Kor  7  20—24  also  nicht  überschritten),  son- 
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dem  mehr  als  dies,  einen  geliebten  Bruder  (a§.  ay.  ist  als  epexegetische  Appo- 
sition zu  DTisp  dobXov,  dieses  letztere  als  Correlat  zu  w?  SoöXov  zu  construiren ;  zur 
Bezeichnung  des  Christenverhältnisses  durch  ao.  ay.  vgl.  Kol  4  7.  Die  Relation 
mit  4  9  ist  vielleicht  nicht  ohne  Absicht);  am  meisten  (verglichen  mit  den  übrigen 
Christen)  mir  (vgl.  12);  um  wie  vielmehr  aber  (|AäXXov  und  \Lakiam  sind  "Wort- 
spiele: „mehr  als  am  meisten")  dir  sowohl  im  Fleisch  als  auch  im  Herrn  (gibt 
die  Begründung  für  das  [läXXov.  'Ev  oapxt  deutet  das  menschliche  Verhältniss 
an,  in  welchem  Onesimus  zu  Philemon  als  Sklave  und  wodurch  er  diesem  noch 
näher  steht  als  dem  Pls.  Indem  es  sich  mit  ad.  ay.  enge  verbindet,  betont  es, 
dass  Onesimus  nicht  nur  in  der  christlichen  Gemeinschaft,  sondern  auch  in  seinem 
natürlichen  Verhältniss  als  Sklave  dem  Philemon  nunmehr  als  Bruder  gegen- 
überstehe: er  hat  nicht  nur  einen  Bruder  gewonnen,  sondern  dieser  Bruder 
dient  ihm  als  Sklave).  17  Wenn  du  nun  (nun  erst,  nachdem  11— 16  das  Verhalten 
des  Pls  motivirt  ist,  folgt  der  Inhalt  der  9f  angekündigten  Bitte,  also  die  eigent- 
liche Pointe  des  Briefs,  und  zwar  in  Form  einer  Schlussfolgerung  aus  dem  Bis- 
herigen. Zu  der  rhetorischen  Form  vgl.  Phl  2  1)  mich  zum  Genossen  hast  (vgl. 
zu  s/eiv  im  Sinne  der  praktischen  Bethätigung  eines  ideellen  Verhältnisses  Phl 
2  29.  Koivwvöc;  ist  aus  6  zu  erklären ;  was  sie  zu  Genossen  macht,  ist  die  maTts. 
Nach  II  Kor  8  23  könnte  es  auch  die  gemeinsame  Stellung  gegenüber  einer  Auf- 
gabe, eine  Berufsgenossenschaft  bezeichnen,  im  vorliegenden  Fall  die  gleichartige 
Auffassung  der  Christenpflicht.  Die  eigenthümliche  Gedankengruppe  18— 20  aber 
legt  doch  am  nächsten,  den  Ausdruck  in  dem  technischen  Sinne  des  Theilhabens 
an  einem  materiellen  Besitz  zu  fassen,  in  welchem  xocytovux,  xoivwvstv  im  NT  so 
häufig  steht;  vgl.  Em  12  13  15  26 f  II  Kor  8  4  9  13  Gal  6  6  Phl  4  15  Hbr  13  ie  I  Tim 
6  i8);  so  nimm  ihn  auf  (Rm  14  1  15  7)  wie  mich  (entspricht  seiner  Bezeichnung 
als  ra  £{j.a  arcXa-f/va  12.  Zugleich  hegt,  wie  das  Folgende  zeigt,  der  Gedanke 
darin,  dass  Philemon  den  Sklaven  in  Beziehung  auf  die  finanziellen  Wirkungen 
seines  Verhaltens  behandeln  soll,  als  ob  er  Pls  wäre).  18  Wenn  er  dir  aber  (die 
hypothetische  Form  ist  nur  ein  möglichst  zartes  Zugeständniss  der  unleugbaren 
Thatsache)  Schaden  zugefügt  hat  oder  etwas  schuldet  (das  Erstere  eine  negative, 
das  Zweite  eine  positive  Möglichkeit,  jenes  schon  durch  die  Entziehung  seiner 
Arbeitskraft,  dieses  etwa  durch  Veruntreuung,  welche  zur  Flucht  veranlasst, 
oder  Entwendung,  welche  die  Flucht  ermöglicht  hat),  so  rechne  solches  mir  an 
(dies  ist  die  Consequenz  des  rcpöaXaßsaOat  a>?  sjji);  19  ich  Paulus  habe  es  geschrieben 
mit  meiner  Hand  (scherzhafte  Verwendung  des  pathetischen  Stils  II  Kor  10  1 
Gal  5  2  Kol  4  is.  Es  bezieht  sich  zunächst  nur  auf  die  Worte  is  im  Sinne  einer 
Schuldverschreibung,  entscheidet  also  nicht,  ob  Pls  den  ganzen  Brief  eigenhändig 
geschrieben)^  ich  werd's  bezahlen;  dass  ich  dir  nicht  sage  (vgl.  II  Kor  9  4; 
führt  einen  Gedanken  ein,  den  geltend  zu  machen  man  verzichten  will,  wobei 
der  Dat.  aot,  welcher,  wie  auch  das  lat.  ne  dicam  zeigt,  zur  Formel  selbst  nicht 
gehört,  die  Voraussetzung  andeutet,  dass  der  Angeredete  sich  dies  selber  sage); 
dass  du  auch  dich  selbst  (nicht  nur  das  Geld  und  den  Vortheil,  um  welchen  dich 
Onesimus  gebracht  hat)  mir  zu  allem  schuldig  bist  (nimmt  ö^peiXetv  18  auf.  lipo? 
fügt  zu  dem  tl  von  dort  das  cssaoröv  hinzu ;  mit  dieser  Gegenrechnung  ist  die 
Schuldverschreibung,  welche  nach  Stecks  Geschmack  bei  der  unsicheren  Zu- 
kunft des  Apostels  „ein  sehr  gewagter  Scherz"  ist,  „des  Apostels  kaum  würdig", 
freilich  mehr  als  annullirt  und  die  Tragweite  der  Forderung  TrpoaXaßoü  aöxöv  wc 
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Ifji,  wie  die  Berechtigung  der  Voraussetzung  ei  l'^ei?  |is  xoivwvöv  17  erst  deutlich. 
Das  Urtheil  asaotöv  [j.01  fypefXetc  kann  durch  die  von  Pls  persönlich  bewirkte  Be- 
kehrung des  Philemon,  aber  auch  durch  die  Thatsache  begründet  sein,  dass  die 
Kolosser  ihr  Christenthum  nur  der  kleinasiatischen  Mission  des  Pls  verdanken. 
Vgl.  Einl.  HI  1).  20Ja,  Bruder,  ich  möchte  ron  dir  Nutzen  haben  (unverkenn- 
bar ist  die  Wahl  des  im  NT  nur  hier  vorkommenden  "Wortes  wieder  eine  An- 
spielung auf  den  Namen  Onesimus,  wie  11  •,  fein  ist  damit  die  in  19  gegebene 
Schuldmahnung  wieder  auf  die  Person  des  Onesimus,  des  Sklaven,  zurückgeführt, 
zugleich  aber  in  dem  betonten  sy«*)  hervorgehoben,  dass  in  letzter  Linie  alles  dem 
Apostel  zu  gute  kommt)  in  dem  Herrn  (bestimmt  die  Sphäre,  in  welcher  der 
Vortheil  sich  bewegt,  und  verlässt  damit  definitiv  das  scherzhaft  behandelte  Ge- 
biet der  materiellen  Interessen);  erquicke  mir  das  Herz-  (s.  zu  7;  wie  dort  erfolgt 
diese  Erquickung  durch  die  Liebe  des  Philemon,  welche  er  im  vorliegenden  Fall 
an  der  Person  des  Sklaven  bewährt)  in  Christus  (Quell,  aus  welchem  das 
dvaTraoscv  seine  Kraft  schöpft).  y.  21—22.  Abschluss  in  Form  eines  Aus- 

blicks. Zuerst  spricht  Pls  seine  Ueberzeugung  aus,  welche  Aufnahme  seine 
Bitte  finden  werde,  dann  nimmt  er  auch  für  seine  Person  den  Genuss  der  Liebe 
des  Philemon  in  seinem  Hause  in  Aussicht.  2lIm  Vertrauen  auf  deinen  Ge- 
horsam (oTOMtOTJ  schlägt  leise  zum  Schluss  den  Ton  an,  welcher  8  als  berechtigt 
behauptet,  aber  für  den  vorliegenden  Fall  verschmäht  worden  ist)  schrieb  ich 
dir,  im  Bewusstsein,  dass  du  auch  über  das  hinausthust,  was  ich  sage  (das 
Praes.  Xe-fw  ist  ungemein  lebendig  im  Unterschied  von  dem  Aor.  Mfpau^a :  was  er 
gesagt,  sagt  er  noch  in  dem  Moment,  da  Philemon  liest.  Schwerlich  denkt  Pls 
bei  dem  Ausdruck  orrsp  an  irgend  etwas  im  Brief  Gesagtes,  wie  den  13  angedeuteten 
AVunsch,  schwerlich  überhaupt  an  etwas  Bestimmtes,  wie  die  Freilassung  des 
Sklaven;  sondern  die  Formel  ist  gerade  in  ihrer  Unbestimmtheit  sinnig:  du 
wirst  noch  Dinge  thun,  an  die  ich  gar  nicht  denke,  deine  Liebe  in  einer  über  das 
Maass  des  durch  die  Verhältnisse  Nahegelegten  hinausgehenden,  überraschenden 
"Weise  bekunden);  22 zugleich  aber  rüste  auch  (a»J.a  .  .  xat,  zugleich  mit  dem, 
was  du  nun  für  Onesimus  thun  wirst;  bis  zum  Schluss  stellt  sich  Pls  recht  ab- 
sichtlich unmittelbar  neben  den  Sklaven)  für  mich  gastliche  Herberge;  denn 
ich  hoffe,  dass  ich  durch  euer  Gebet  (vgl.  Phl  1  19)  euch  (diese  ojieis  sind  streng 
genommen  nur  die  Adressaten  des  Briefs,  die  erst  jetzt  zum  Schluss  wieder  Pls 
vor  die  Seele  treten)  geschenkt  werde  (vgl.  Act  3  u  27  24.  XapLCeodat  einem 
etwas  verehren  als  Gunstbezeugung.  Zu  der  hier  ausgesprochenen  Hoffnung  auf 
Befreiung  und  den  Reiseplänen  vgl.  Einl.  IV  2).  v.  23— 24.  Grüsse.    23Es 

grüsst  dich  (Rückkehr  zum  Sing.)  Epaphras,  mein  Mitgefangener  in  Christo 
Jesu  (vgl.  zu  Kol  1 7  4  12,  für  den  Ausdruck  Kol  4  10),  2i  Marcus,  Aristarchus, 
Demas,  Lucas,  meine  Mitarbeiter  (über  diese  Personen  vgl.  IV  2  und  Kol 
4  10— 14).  y.  25.  Segenswunsch.    2'3 Die  Gnade  des  Herrn  Jesu  Christi  sei 

mit  eurem  Geiste  (genau  wie  Phl  4  23,  vgl.  Gal  6  18.  Steck  fragt  zu  if  3  4  23 f  25: 
wozu  dieser  Aufwand,  nämlich  des  ganzen  Apparats  eines  Gemeindebriefs,  wenn 
es  sich  doch  nur  um  eine  Privatangelegenheit  handelt?  Antwort,  abgesehen  von  den 
Bemerkungen  zu  den  betreffenden  Versen:  weil  die  Aufnahme  dieses  entlaufenen 
Sklaven  zugleich  eine  Gemeindeangelegenheit,  ja  eine  Angelegenheit  des  Christen- 
thums  war  und  weil  Grüsse  und  Wünsche  für  den  Apostel  kein  Apparat  für  Ge- 
meindebriefe  sind,  sondern  persönliches  Bedürfniss). 
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Der  Brief  an  die  Epheser. 


Einleitung. 

I.  Geschicke.  1.  Mit  der  Ueberschrift  7rpö?  'Eipsotoü? bzw.  IlaoXoü  IrctatoM] 
7rp6?  !E'f .  findet  sich  in  allen  Handschriften  des  NT  zwischen  dem  Brief  an  die 
Galater  und  dem  an  die  Philipper  der  hier  zu  behandelnde  Brief.  Sein  Text  ist 
nicht  besser  noch  schlechter  erhalten,  als  der  der  anderen  Briefe.  Nur  über  der 
Adresse  hat  ein  besonderes  Geschick  gewaltet.  Während  alle  Versionen  und 
die  spätere  Ueberlieferung  1  i  lesen  zoiq  bsfioiq  zoiq  odoiv  sv  'E'f  saco  xal  ztX,  ist  sv 
'E^satp  in  K  eine  spätere  Correctur,  in  B  erst  von  zweiter  Hand  am  Rande  ver- 
merkt. Auch  Orig.  (vgl.  Ckamer,  catenae  in  epp.  Pauli.  Oxford  42.  S.  102)  las 
nur  tote  ayioiq  zoi<;  ooot  xat  rciatotq  Basil.  d.  Gr.  berichtet  von  dieser  LA  (contra 
Eunom.  2  19) :  odtcü  yap  xai  01  Trpö  r^xöiv  xapaSeSwzaat  %al  r^zl<;  sv  voiq  TiaXaiolq  twv 
avtiypdwpcöv  sop^xa(isv;  Hieron.  (s.  zu  1  1)  kennt  diese  Textiiberlieferung  auch  und 
stellt  der  auf  ihr  ruhenden  üblichen,  von  ihm  als  curiosius  quam  necesse  est 
charakterisirten  Auslegung  des  zolc,  oooiv  im  Sinne  von  essentia  nur  entgegen, 
dass  alii  simpliciter  ad  eos,  qui  Ephesi  sancti  et  fideles  sunt,  scriptum  arbitrantur. 
Derselbe  Textbestand  ist  für  die  2.  Hälfte  des  2.  Jahrh.  bezeugt  durch  Marcion 
und  Tert.  Der  letztere  erklärt  von  unserem  Brief:  nos  ad  Ephesios  praescriptam 
habemus,  haeretici  vero  ad  Laodicenos  (c.  Marc.  5  11),  und  führt  diese  Differenz 
nicht  auf  eine  Textfälschung  des  Marc,  zurück,  der  gegenüber  er  sich  etwa  auf 
den  apost.  Text  beriefe,  sondern  lässt  sich  ib.  5  17  folgendermassen  aus:  ecclesiae 
quidem  veritate  epistolam  istam  ad  Ephesios  habemus  emissam,  non  ad  Laodi- 
cenos, sed  Marcion  ei  titulum  aliquando  interpolare  gestiit,  quasi  et  in  isto  dili- 
gentissimus  explorator;  nihil  autem  de  titulis  interest,  cum  ad  omnes  apostolus 
scripserit,  dum  ad  quosdam.  Diese  Bemerkung  stellt  sicher,  dass  jene  Differenz 
nur  die  kirchliche  Ueberlieferung  betraf,  wie  sie  in  den  üblichen  Ueberschriften 
der  Briefrollen  zum  Ausdruck  kam,  nicht  aber  den  Brieftext  selbst,  dass  also 
dieser  eine  Entscheidung  nicht  bot,  somit  iv  'Ecp.  nicht  enthalten  haben  kann. 
Da  nun  die  LA  ohne  sv  'E<p.  in  jeder  Beziehung  die  schwierigere  und  be- 
fremdendere ist,  ist  ihr  der  Vorzug  zu  geben.  Die  Einstellung  einer  Ortsbezeich- 
nung in  Analogie  mit  den  anderen  Briefen  ist  ebenso  leicht,  wie  deren  Ausfall 
schwer  zu  begreifen.  Ein  Schreibfehler  ist  undenkbar.  Die  Annahme  eines 
Vacuum  unter  Voraussetzung  eines  Circularschreibens  ist  nicht  nur  ohne  jeden 
Beleg  im  Alterthum,  für  weiches  I  Kor  1  1  I  Pt  1  1  andere  Formen  aufweist, 
sondern  auch  an  sich  eine  unvollziehbare  Vorstellung.  Wer  sollte  jedesmal  das 
Vacuum  ausfüllen?  der  mit  diesem  Brief  colportiren  ging,  etwa  auf  Grund  einer 
Namenliste  des  Apostels?  oder  die  Gemeinden,  welche  eine  Abschrift  weiter 
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sandten?    Und  warum  lautete  dann  der  ausgeschriebene  Text  nicht  entweder 

tot?  oöoiv  sv oder  toi; dfiotc  bzw.  zv.c,  &7101C ?    Wie  soll 

es  sich  aber  erklären,  dass  von  all  den  anderen  Adressen  keine  Spur  vorhanden 
blieb,  keine  der  betreffenden  Gemeinden  Ephesus  den  Alleinbesitz  dieses  Briefs 
streitig  machte?  Am  allerwenigsten  kann  man  die  Streichung  auf  historische 
Kritik  zurückführen  (so  wieder  Klöpper  35)  in  einer  Zeit,  welche  nachweis- 
lich weder  Bedürfniss  noch  Fähigkeit  gehabt  hat,  die  geschichtlichen  Verhält- 
nisse der  apost.  Epoche  sich  klar  zu  machen.  Auch  dass  Kan.  Mar.,  Iren., 
Clem.  AI.,  Tert.  den  Brief  als  nach  Ephesus  gerichtet  bezeichnen  und,  soweit 
unsere  Quellen  reichen,  diese  Adressirung  von  jener  Zeit  an  weder  Zweifel  noch 
Widerspruch  gefunden  hat,  kann  für  die  Ursprünglichkeit  von  h  E's.  im  Text 
nichts  beweisen.  Die  Adressirung  des  Hebräerbriefs  rcpos  cEßpaiooc,  die  sich  bei 
Pant.,  Clem.  AI.,  Tert.  findet,  ohne  dass  sie  jemand  bestreitet,  bietet  dafür  eine 
treffende  Analogie.  Ja  während  hier  niemand  widerspricht,  ist  bei  Eph  doch 
der  Dissensus  der  haeretici  durch  Tert.  bezeugt.  Wie  früh  diese  somit  im  ur- 
sprünglichen Text  nicht  begründete  Adressirung  aufkam,  bzw.  in  den  Text  Auf- 
nahme fand,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Warum  man  gerade  auf  Ephesus  ver- 
fiel, als  man  die  Adresse  den  Plsbriefen  anpassen  wollte,  darüber  lassen  sich  nur 
Vermuthungen  aufstellen.  Zu  gelehrt  für  das  2.  Jahrh.  wäre  eine  Combination 
von  Eph  6  21  f  mit  H  Tim  4  12  (Htzm).  Vielleicht  war  der  Brief  in  Ephesus  ent- 
standen und  darum  dort  einheimisch,  oder  das  Original  war  in  Ephesus  auf- 
bewahrt worden,  so  dass  er  als  Eigenthum  der  eph.  Gemeinde  galt,  oder  der 
Brief  stand  dort  in  besonderem  Ansehen  und  kirchlichem  Gebrauch.  S.  auch  VI. 
Da  der  adresselose  Brief  damit  niemand  entzogen  wurde,  konnte  sich  die  Ein- 
schaltung, zumal  bei  der  Bedeutung  der  asiatischen  Metropole  und  der  Erinne- 
rung an  des  Pls  nahe  Beziehungen  zu  ihr,  vielleicht  auch  an  den  in  Rm  16  3— 16 
verschwundenen  Brief  des  Pls  dorthin,  rasch  durchsetzen.  Nach  Tert.  ist  dies 
zunächst  nur  im  titulus  zum  Ausdruck  gekommen,  erst  später  im  Brieftext 
selbst.  2.  Sichere  Anzeichen  von  einer  literarischen  Benützung  des  Briefs 
lassen  sich  bei  Clem.  Rom.,  Herrn.,  Barn.,  Did.,  Ign.  nicht  nachweisen,  wenn 
auch  im  Sprachgut  sich  mancherlei  Anklänge  finden,  wie  bz d-ak^ol  zr^  xapdiac  Cl. 
36  2  59  3  u.  E  1 18,  '^[xspai  rcovTjpai  B.  2  1  u.  E  5  ig,  aotoö  zob  Ivspfoövto?  (sc.  toö 
jcovqpoö)  syovzoQ  ttjv  ££ooaiav  B.  2  1  u.  E  2  2,  xoccottteiv  Iv  YJ[üv  von  Christus  B. 
6  u  u.  E  3  17,  '^YaTtrj aivo?  von  Christus  B.  3  g  u.  E  1 6,  Xdätjv  IitAyeiv  t«  JtveöfJLau 
Herrn.  M.  3  i  bzw.  ä-Xißetv  tö  rcv.  tö.  ay.  M.  X  2  5  u.  E  4  30.  Vgl.  auch  Did.  5  2  u. 
E  6  18,  Did.  11  11  u.  E  5  22 f,  Ign.  Sm.  6  u.  E  1 21,  Trall.  11  u.  E  4  25  5  so,  Eph.  1 
u.  E  5  if,  Polyc.  5  u.  E  5  26.  Dagegen  lassen  die  Anklänge  zwischen  Cl.  46  g, 
Herrn.  Sim.  IX  17  4  u.  E  4  4— g  25,  Did.  4  0—11  u.  E  6  4—9,  Barn.  16  u.  E  2  20—22 
wenigstens  dieselben  Interessen  des  Tages  erkennen.  Die  Behandlung  der  kirch- 
lichen Aemter  in  Did.  setzt  die  E  4  7—12  gezeichnete  Entwickelung  voraus.  Der 
von  Eph.  2  20  geforderte  Aufbau  der  Kirche  als  Tempel  Gottes  ist  das  Thema 
des  Herrn.  Die  Einheit  der  Kirche  E  4  3—6  und  die  Bedeutung  der  Apostel  für 
dieselbe  E  2  20  3  5  ist  einer  der  Hauptgedanken  in  den  Ignatiusbriefen.  Die 
letzteren  spielen  im  Brief  ad  Eph.  12  2  mit  dem  Ausdruck  IlaöXoo  ao{JL{i6orat  oq  iv 
Träa-fl  sTriaioX-fj  [t.v7}(i.ove6et  djmov  wohl  auf  Eph.  3  4  an,  während  die  Inscr.  ad  Eph. 
in  der  syr.  Recension  aufs  lebhafteste  an  Eph.  1 3f  erinnert,  die  längere  griech. 
Recension  aber  den  Brief  förmlich  citirt.   Ebenso  zieht  ihn  unzweifelhaft  Polyc. 
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ad  Phl  an;  vgl.  1  3  y&pvzt  iats  asatoojjivöt.  ouz  ££  ipftöv  =  Eph  2  s;  12  1  dasselbe 
Citat  aus  Ps  4  5  mit  derselben  Ausführung  wie  Eph  4  26.  Justin  hat  den  Brief 
nach  Apol.  4  8,  Dial.  39  87  120  und  der  Vf.  der  Clemenshomilie  nach  14  2  ge- 
kannt und  verwerthet.  Ganz  besonders  aber  haben  die  Häretiker,  die  Valen- 
tinianer  (vgl.  Heinrici  die  valentinianische  Gnosis  etc.  1871)  wie  Marcion,  den 
Brief  fleissig  benützt,  vielleicht  gar  commentirt.  Hat  vielleicht  schon  Ign.  ihn 
als  nach  Ephesus  gerichtet  betrachtet,  so  zählt  er  von  nun  an  unter  der  Be- 
zeichnung Epheserbrief  zu  den  paul.  Briefen,  unter  welchen  er  auch  in  unseren 
Urkunden  der  Itala  und  Peschito  sich  findet.  Er  bleibt  unbeanstandet,  wenn 
auch  noch  eine  Hand  des  12.  oder  13.  Jahrh.  in  Cod.  67  das  von  der  ersten 
Hand  im  Text  mitgeschriebene  ev  3E<p .  gestrichen  hat.  Erasmus  war  dann  der 
erste,  dem  die  für  Pls  fremdartige  Schreibweise  des  Briefs  auffiel;  die  ersten 
Zweifel  an  seinem  paul.  Ursprung  erhoben  Usteri  Paul.  LB.  1824,  dW  Einl. 
1826,  noch  entschiedener  in  seinem  Commentar  1843;  Schlm,  Einl.  1845  ver- 
muthet  Tychicus  als  von  Pls  beauftragten  Vf. ;  Br,  Schwegler,  Plck,  Köst- 
lin,  Zeller,  Hgf  finden  Beziehungen  zum  Gnosticismus,  Br  auch  zum  Monta- 
nismus neben  sprachlichen  und  anderen  Anstössen.  Die  letzteren  haben  auch 
Ewald,  Renan,  Hsr,  Davidson,  Hoekstra,  Htzg,  Honig,  Htzm,  Pfl,Wzs, 
Schölten,  Vkm,  Lucht,  Hst,  Blom,  Straatman,  Ritschl,  Mgld,  Seufert, 
Schmiedel,  Klöpper  dazu  bestimmt,  den  Brief  dem  Pls  abzusprechen  und  ihn 
in  verschiedenartiger  "Weise  aus  der  nachpaul.  Zeit  heraus  zu  verstehen.  Vgl. 
die  Nachweise  bei  den  einzelnen  Punkten. 

IL  Inhalt.  Der  Brief  zerlegt  sich  selbst  in  zwei  durch  eine  Doxologie 
3  20 f  in  ihrer  Trennung,  ähnlich  wie  Um  11 33—36  markirte  Theile,  von  welchen 
der  erstere  Cp  1 — 3  lehrhaft  ist  und  die  religiöse  Position  der  Christen  sicher- 
stellt, der  zweite  Cp  4 — 6  paränetisch  das  entsprechende  praktische  Verhalten 
der  Leser  vorzeichnet.  Nach  der  Ueberschrift  1  if  folgt  1 3—14  eine  Darlegung 
des  Heilsstandes  der  Christen.  Derselbe  wird  3  summarisch  gezeichnet,  4—6  auf 
seinen  vorweltlichen  Grund  zurückgeführt,  7—10  nach  seiner  negativen  und  posi- 
tiven Seite,  jene  in  der  Vergangenheit  vollendet,  diese  in  der  Zukunft  sich  voll- 
endend, aber  den  Christen  wenigstens  bekannt  und  sicher,  auseinandergelegt, 
während  11  f  und  13  f  zeigt,  wie  gewesene  Juden  und  gewesene  Heiden  dieses  Heils 
theilhaftig  werden  können.  In  engem  Anschluss  daran  führt  1 15— 2  10,  eingeleitet 
durch  den  "Wunsch,  dass  die  Leser  die  Grösse  dieses  seinem  eigensten  Wesen 
nach  zukünftigen  Heilsguts  ganz  und  voll  erkennen  möchten  1  15—19,  genauer 
aus,  wie  dasselbe  in  der  Herrlichkeitsstellung  Christi  garantirt  1 20—23  und  ver- 
möge des  darin  gegebenen  Verhältnisses  Christi  zur  sy.xATjaia  als  seinem  aw|ia 
den  Lesern  als  Gliedern  dieser  exxXYjoia  in  einer  dem  Geschick  Christi  selbst 
völlig  analogen  Weise  zu  Theil  geworden  ist  2  1—10.  Die  Zusammengehörigkeit 
von  1 20—23  und  2  1 — 10  wird  meist  übersehen.  Doch  ist  sie  durch  die  Wieder- 
holung von  ev  toi?  ercoopaviöi?  1  20  in  2  6,  ev  uo  auavi  u])  (liXXovti  1 21  in  ev  toEs 
alwatv  zoiq  kicepyopevoü;  2  7,  die  Aufnahme  des  syeipas  ex  vsxpwv  xai  xafriaa?  1  20 
in  der  Aussage  über  die  2  1  mit  xai  eng  angeschlossenen  Djiäs  Svta?  vsxpoö?  in 
2  6  aüVTjYctpsv  7.7.1  aovexdxkaev  zweifellos  festgestellt.  Dazu  kommt  die  Aufnahme 
von  zobc,  Ätaxeöovca?  1 19  in  Sta  maxecüc  2  8,  von  eis  >/^ä?  1 19  in  ecp'  r^aä?  2  7,  neben 
welchen  Anklängen  allen  auch  ojrepßdtXXov  und  TrXoöroc  2  7  nicht  ohne  Beziehung 
zu  1  i8 f  gewählt  sein  dürfte.    Endlich  enthält  2  «f  deutlich  eine  Ausführung  der 

Haudcommentar  zum  NT.  III.  1.  2.  Aufl.  g 
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Begriffe  zk~\<;  vffi  xXijosöx;  aötoö,  jcXoöto?  nj?  5o£r(?  t?(c  v.X^oovoaia;  7/jtoö  sv  toi? 
ä-,'' otc,  iWrepßtiXXov  pifed-oc  rr(<;  SbvdqietA?  aöroö  1  lsf,  die  in  1 20—23  keine  Verwen- 
dung fanden.  Besteht  so  inhaltlich  zwischen  1  15 — 23  bzw.  20 — 23  und  2  1 — 10  die 
engste  Beziehung,  so  ist  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  wir  in  2  1  ein  Ana- 
koluth  zu  erkennen  haben,  welches  schon  durch  das  ebenfalls  mit  xat  eingeführte 
Anakoluth  1  22  nothwendig  geworden  war,  während  der  Logik  der  Gedanken 
nach  die  ganze  Ausführung  1 20 — 2  10  ursprünglich  relativisch  an  1  15—19  an- 
geschlossen geplant  war:  die  Ausführung  von  lsf  sollte  in  zwei  Parallelen  er- 
folgen, die  erste  den  Herrlichkeitsweg  Christi,  die  zweite,  völlig  analog,  den  der 
Christen  zur  Darstellung  bringend.  Erinnert  doch  daran  noch  die  Analogie  der 
Begriffe  evTJpYTjxev  1  20  und  evösifrfjrai  2  7  und  das  den  «cXodto?  1  is  aufnehmende 
7tXooows  wv  2  4.  Eine  Analogie  für  so  lang  gesponnene  Gedankengefüge  bildet 
1  3— u  3  1—19  (vgl.  todtoo  /dr/.v  u  zur  Aufnahme  von  1)  4  n— 16  17 — 24  6  11—20,  für 
die  Anakoluthe  aber  3  1  4  17.    Die  durch  diese  enge  Verbindung  von  2  1 — 10  mit 

1  15—23  gewonnene  oben  dargelegte  Disposition  von  1  15— 2  10  empfiehlt  sich  vor 
allen  anderen  durch  die  architectonische  Klarheit.  Man  darf  sich  dabei  nur 
dadurch  nicht  beirren  lassen,  dass  2  8—10  eine  Darlegung  der  principiellen  Grund- 
lagen dessen,  was  den  Christen  geworden  ist,  angeschlossen  wird.  Die  Bedeutung 
dieses  Nachtrags  liegt  im  Folgenden.  Sind  alle  Christen,  was  sie  sind,  nur  durch 
Gottes  Gnade  in  Christus,  so  ergibt  sich  daraus  von  selbst,  dass  keinerlei  Unter- 
schied ist  zwischen  geborenen  Juden  und  Heiden.  Dies  aber  wird,  nachdem 
die  beiden  Völkergruppen  schon  in  2  1—7  bei  der  Darstellung  des  früheren 
Sündenverderbens  getrennt  berücksichtigt  worden  waren,  nunmehr  in  einem  dem 
Brief  ganz  eigenthümlichen  Abschnitt  ausgeführt  2  11—22.  Das  Verhältniss  des- 
selben zu  1 15 — 2  10  ist  ganz  analog  dem  von  1 11 — 14  zu  1 3—10;  beidemal  wird  die 
allgemein  gehaltene  Darlegung,  die  voranging,  in  ihrer  Verwirklichung  an  den 
beiden  Gruppen  der  vorchristl.  Menschheit,  den  Juden  und  Heiden  nach- 
gewiesen. Deutlich  hebt  sich  so  der  Abschnitt  2  11—22  als  derjenige  heraus,  in 
welchem  die  bisherige  Darlegung  ihren  Zweck  und  ihre  Spitze  hat.  Aber  diese 
liegt  nicht  sowohl  in  dem  Gedanken,  dass  beide  Gruppen  auf  demselben  "Wege 
zum  Heil  gelangen,  und  welches  allein  dieser  Weg  ist,  als  ob  die  Juden  oder  die 
Heiden  vor  Einschlagung  eines  falschen  Weges  gewarnt  werden  sollten,  als  viel- 
mehr in  der  praktischen  Folgerung  daraus,  dass  zwischen  Juden  und  Heiden 
kein  Unterschied  mehr  besteht,  dass  Frieden  zwischen  ihnen  hergestellt 
ist.  Wie  sehr  aber  in  1 20— 2  22  bzw.  in  2  11 — 22  das  Interesse  des  ganzen 
ersten  Brieftheils  gipfelt,  zeigt  die  Fortsetzung,  als  welche  sich  durch  3  1  zu- 
nächst 3  14 — 21  anmeldet.  Es  ist  dies  ein  dem  Eingangswunsch  1  15 — 19  nahe  ver- 
wandter, gelegentlich  (vgl.  3  15  und  1  10)  auch  auf  1  3—14  zurückgreifender  für- 
bittender, in  einer  Doxologie  gipfelnder  Wunsch,  die  Leser  möchten  doch  dies 

2  11—22  auf  Grund  der  Ausführungen  1  20— 2  10  dargelegte  Heilsgut  gerade  nach 
der  dargelegten  Seite  sich  aneignen  und  es  dadurch  in  seiner  ganzen  Grösse  er- 
fassen; vgl.  reXoötos  ztfi  B6t,rfi  3  iß  mit  1  17  is,  Sovdjisi  Jtparot<ö\H}vai  3  ie  mit  1  19, 
d'.a  toö  7rvs6;jLaTO<;  3  16  mit  1  17,  sv  tai?  xapdiat?  3  17  mit  1  is,  xaTOiXTjaai  töv  Xov  3  17 
niit  1 23,  81&  rijs  tciotscüc  3  17  und  sv  aydwrif]  is  mit  1  10,  t/jv  o-spßäXXooaav  xtX  3  19 
mit  2  7,  Iva  —  xataXaß^adat  3  is  mit  et?  tö  slosva-.  1  is,  tva  rcXTjpa^^TS  %tX  3  19  mit 
1 23  2  22.  Vor  die  Ausführung  dieses  Wunsches  aber  drängt  sich  in  Form  eines 
Anakoluths  ein  Abschnitt  3  2—13  ein,  welcher  darlegt,  wie  der  Apostel  Paulus 
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der  berufene  Vertreter  dieser  "Wahrheit  sei.  Hier  erscheinen  die  Grundbegriffe 
von  1 3—u  [tuonjpiov,  olxovojiia,  ifvcöpiCstv,  Tipö&sai?,  sv  tof?  ircoopaviots,  airö  twv 
aitovwv  (statt  Trpö  xaTaßoX'/js  xöajxou),  sTraYYsXia,  soocyysXiov  wieder,  daneben  auch 
Anklänge  an  1  is— 2  22,  so  3  6  an  2  19—22,  xara  ttjv  svspYsiav  xtX  3  7  an  1  19,  ävs£- 
t/viaorov  tiXodto?  tod  Xoö  3  8  an  1  is,  tpümaai  3  9  an  1 18,  3  10  an  1 22  f,  3  12  an  2  18. 
Aber  es  wird  nicht  etwa  Weiteres  über  diese  Dinge  vorgebracht,  sondern  nur 
versichert,  dass  Pls  dies  alles  zu  verkündigen  und  klarzumachen  auf  Grund 
einer  Offenbarung  gemäss  der  ihm  gewordenen  Gnade  in  der  Lage  und  berufen 
sei.  Wie  aber  4  zeigt,  soll  diese  anakoluthische  Einschaltung  nur  den  Dar- 
legungen 1  15 — 2  22,  auf  welche  der  "Wunsch  sich  bezieht,  noch  den  nöthigen 
autoritativen  Rückhalt  geben;  nicht  aber  hat  sie  den  Zweck,  die  Person  des  Pls 
zu  vertheidigen  oder  ins  rechte  Licht  zu  rücken,  weshalb  ihr  auch  jeder  apolo- 
getische oder  polemische  Zug  fehlt.  Auf  Grund  der  Cp  1 — 3  gegebenen 
Klarlegung  der  christlichen  vlrpiq  ergeht  nun  Cp  4 — 6,  in  4  1  anknüpfend  an 
den  3  1  angeschlagenen  Ton,  die  Aufforderung  würdig  dieser  vXrpiQ  zu  wandeln 

4  1—16.  Zuerst  wird  auf  Einigkeit  gedrungen  1—3,  unter  Hinweis  auf  die  Grund- 
lage 4—6  und  die  Mittel  7—11  und  das  Ziel  12— 16,  wobei  überall  die  Positionen 
des  ersten  Haupttheils  durchblicken ;  vgl.  zu  1  xXyjou;  1 18,  zu  2  sv  ä.yj.r^  3  18,  zu  3 
svöty]?  tod  wveöjwttos  2  is,  zu  4  sv  awjia  y.rX  2  ig  i8  1 12  13  18,  zu  5  eis  v.bpiOQ  2  15,  zu  6 
Ttar/jp  Travuov  2  18  3  uf,  zu  sf  xaTsßy]  2  17  3  17,  zu  10  oTrspdvcö  Tcdvicov  twv  oöpavwv  1  21, 
zu  10  fva  rcXTjpt&crj]  xa  Trdvia  1  23,  zu  11  aTTo^ToXot-  Tipos rpox  2  20  3  s,  zu  12  ootoSofi/q 
toö  oöi\xa.zoc  tob  Xoö  2  21  1 23,  zu  13  [i&cpov  t^Xixwc?  2  21,  zu  13  TtXrjpoojjLa  toö  Xoö  1  23, 
zu  15  2  21  3  is,  zu  15  sv  br\<xfcf\  3  18.  Diese  Rückbeziehungen  zeigen,  wie  4 1— 16  nur 
die  praktische  Folgerung  aus  Cp  1 — 3  zieht.  Ganz  dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem 
Schlussabschnitt  6  10—17,  wo  6  11  überdies  an  4  14  erinnert.  Dort  nimmt  6  10  nur 
die  Wunschausführungen  1 19  und  3  16  auf  und  6  12  knüpft  an  3  10  bzw.  an  2  2  an, 
während  die  einzelnen  Waffenstücke  in  6  13— 17  sämmtlich  in  Cp  1 — 3  irgendwie 
gezeichnet  waren.  Zwischen  diesen  beiden  auf  Cp  1 — 3  beruhenden  Abschnitten 
4 1—16  und  610—17  findet  sich  4 17— 69,  und  zwar  bei  5  21  in  zwei  Hälften  getheilt, 
ein  christl.  Sittencodex  für  Heidenchristen.  Die  erstere  Hälfte  4  17— 5  21  umfasst 
die  individuellen  Pflichten.  Sie  beginnt  mit  einer  vielleicht  auch  als  Eingang  für 
beide  Hälften  gedachten  principiellen  Zeichnung  des  früheren  heidnischen  und  des 
jetzigen  christlichen  Zustandes  4  17—24.  Zunächst  folgen  4  25—5  4  Einzelmah- 
nungen, Warnung  vor  Sünden  wider  den  Nächsten  4  25—31,  Mahnung  zum  richtigen 
Verhalten  gegen  den  Nächsten  4  32— 5  2,  Verwerfung  der  Fleisches-und  Weltsünden 

5  3—4.  Daran  reiht  sich  5  5—21,  in  negativer  5—14  und  in  positiver  Ausführung  15—21, 
die  Darlegung  der  Motive  und  Hilfsmittel  für  das  4  17— 5  4  geforderte  Verhalten. 
Die  zweite  Hälfte  des  Sittencodex  5  22—6  9  umfasst  die  Pflichten  innerhalb  der 
Grundformen  der  Gemeinschaft,  zwischen  Frau  und  Mann  5  22—33,  Kindern  und 
Eltern  6 1—4,  Sklaven  und  Herren  6  5—9.  Der  Wunsch  des  Schlussabsatzes 

6  10—17  ist  aber  die  Spitze  des  Ganzen:  darum  vor  allem  sollen  die  Christen  zur 
Einheit  sich  zusammenschliessen,  dass  der  Beruf  der  IxxXTjoia  (3  10),  der  grossen- 
theils  in  Form  eines  harten  Kampfes  erfüllt  werden  muss,  von  dieser  könne  sieg- 
reich hinausgeführt  werden.  In  fliessendem  Uebergang,  wie  5  7  21,  mündet  dieser 
Schlusstheil  in  persönlichen  Bemerkungen  is— 22,  einer  Bitte  um  Fürbitte  für  alle 
Christen  und  speciell  für  Pls  18— 20  und  dem  Hinweis  auf  Tychicus  21—22.  Ein  liturgisch 
gehaltener  Segenswunsch  schliesst  6  23—24  das  Schreiben,  ohne  die  üblichen  Grüsse. 
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III.  Zweck  des  Briefs.  Die  Interessen  des  Briefs  haben  zwei  Pole,  die 
völlige  Verschmelzung  von  geborenen  Juden  und  Heiden  in  der  Christenheit  zu 
einer  geschlossenen  Gemeinschaft  und  die  Erfassung  des  grossen  kosmischen 
Ziels  des  Christenthums.  In  der  Mitte  steht  beide  verbindend  der  Begriff  der 
exxXrjoia.  Das  kosmische  Ziel  hat  seine  Bedeutung  für  die  Menschen  in  jener 
Vereinigung;  diese  wiederum,  wie  sie  sich  als  hattopia.  darstellt,  ist  eine  unent- 
behrliche und  entscheidende  Vorbedingung,  soll  jenes  kosmische  Ziel  verwirk- 
licht werden.  Welcher  der  beiden  Gedanken  ist  für  den  Vf.  der  treibende?  Ist 
es  eine  praktische  Natur,  welche  als  letztes  Interesse  die  Verschmelzung  von 
Juden-  und  Heidenchristen  beschäftigt,  während  der  Ausblick  und  Hinweis  auf 
die  kosmischen  Ziele  dabei  nur  die  Begeisterung  heben?  Oder  ist  es  eine  specu- 
lative,  mystische  Natur,  welche  ganz  hingenommen  ist  von  den  grossartigen 
letzten  Zielen  der  in  Christus  begonnenen  Entwicklung  und  nur  darum  die  Ver- 
schmelzung der  immer  noch  nicht  ganz  in  eins  verwachsenen  Elemente  mit  allem 
Eifer  erstrebt,  weil  sie  darin  eine  unerlässliche  Vorbedingung  für  jenes  hohe  Ziel 
erkennt?  Der  Aufbau  des  Briefs  lässt  kaum  einen  Zweifel,  dass  das  Erstere 
zutrifft.  Der  erste  und  letzte  Gedanke  in  Adresse  und  Schlussgruss  1  lf  6  23 f 
gilt  dem  praktischen  Ziel.  Auch  sonst  drängt  sich  dies  Interesse  immer  in  den 
Vordergrund.  In  der  Darlegung  der  Gleichstellung  von  Juden  und  Heiden 
gipfelt  die  Einleitung  1  u—u.  Durch  die  Bemühung,  Juden  und  Heiden  in 
ihrem  vorchristl.  Zustand  einander  gleich  zu  stellen,  lässt  sich  Vf.  im  ersten 
Haupttheil  aus  der  Construction  bringen  2  1—7.  In  dem  Nachweis,  dass  Christi 
Heilswerk  jede  Scheidewand  zwischen  beiden  niedergelegt  habe,  findet  dieser 
Haupttheil  seinen  Höhepunkt  2 11—22.  Der  mit  besonderem  Nachdruck  behandelte 
Abschnitt  4 1— ig,  in  welchem  zunächst  die  praktische  Nutzanwendung  aus 
Cp  1 — 3  gezogen  werden  soll,  ist  ganz  nur  diesem  Interesse  gewidmet.  Die 
Abschnitte  2 11—22  und  4i— 16  kommen  zur  Ruhe  nicht  in  dem  Hinweis  auf  jenes 
kosmische  Ziel,  sondern  in  der  Darstellung  der  einheitlichen  Entwicklung  der 
Christenheit.  Für  diese  Idee  werden  2  20  und  4  11,  wie  3  5,  die  Autoritäten 
Apostel  und  Propheten  in  Anspruch  genommen.  Der  Sittencodex  4  17 — 6  9  hat 
mit  dem  kosmischen  Interesse  gar  nichts  zu  thun,  während  er  sich  im  Zshg  des 
Briefs  eben  daraus  erklärt,  dass  nur  bei  der  darin  vorgezeichneten  Haltung  auf 
Seiten  der  Heidenchristen  eine  völlige  Verschmelzung  möglich  ist.  Dafür  spricht 
ferner  die  Beobachtung,  dass  der  Brief  in  den  beiden  jenem  Zweck  in  hervor- 
ragender Weise  dienenden  Abschnitten  2  11—22  4  1— 16  am  selbständigsten  ist, 
während  alle  übrigen  Theile  auf  Schritt  und  Tritt  wörtliche  Anklänge  an  die 
anderen  Plsbriefe  verrathen  (vgl.  V  3).  Andererseits  gibt  der  Brief  keinerlei 
dogmatische  Auseinandersetzungen,  sondern  lässt  jenes  kosmische  Ziel  nur  bei 
jeder  Gelegenheit  hereinleuchten,  ohne  die  Thesis  irgend  zu  beweisen  oder  ge- 
nauer zu  erörtern.  Auch  der  vorweltliche  Rathschluss,  auf  welchen  Vf.  öfters 
zurückweist,  wird  ebenso  in  Anspruch  genommen  für  das  Juden  und  Heiden 
umfassende  Heilswerk  1  4f  11  3  öf,  wie  für  die  kosmischen  Ziele  1  sf  3  9—11. 
Und  wrenn  die  £>»d7pia  bei  dem  Vf.  immer  im  Mittelpunkt  steht,  so  ist  es  doch 
nur  selten,  dass  ihre  kosmische  Bedeutung  angezogen  wird,  wie  1 23  3  10;  viel- 
mehr ist  sie  meist  als  die  Grösse  vorgestellt,  in  welcher  Juden  und  Heiden  eins 
werden  2  ig  4i — 16;  vgl.  auch  5  27.  Jene  dem  Briefe  im  Unterschied  von  den 
übrigen  Plsbriefen  eigenthümliche  Idee,  das  kosmische  Endziel  der  Plane  Gottes, 
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•wie  es  1 10  23  hervortritt,  tritt  also  zurück  aus  dem  unmittelbaren  Interessenkreis 
in  die  Linie  der  Motive,  der  tragenden  Ideale.  Dennoch  ist  die  Vereinigung 
zwischen  Juden-  und  Heidenchristen  nicht  in  ihrem  praktischen  Effect  das  letzte 
Ziel,  dem  der  Vf.  zustrebt.  "Was  ihn  dazu  drängt,  jene  Verschmelzung  zu  be- 
treiben, ist  doch  eine  Idee,  ein  zu  erstrebendes  Ideal,  nämlich  das  Ideal  einer 
einheitlich  verbundenen  Menschheit,  eines  aw{j.oc,  einer  kx/Xrpi'x.  "Wie  sehr  diese 
Idee  den  Vf.  beherrscht,  verräth  er  recht  anschaulich,  wrenn  er  zweimal  die 
christl.  Haustafel  durch  Reflexionen  über  die  IxxX.  unterbricht  5  26  f  29 — 32. 
Nicht  die  einzelnen  Menschen  zum  Heil  ihrer  Seelen  zu  führen,  sondern  die 
Menschheit  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu  vereinen,  dies  Ideal  begeistert  den 
Vf.  Und  das  Mittel  hierzu,  den  einzigen  Weg  hierzu  erkennt  er  in  dem,  was 
Christus  den  Menschen  gebracht  hat.  Nicht  aber  dies  letztere  ihnen  allen  zu 
vermitteln,  sondern  jenes  Resultat  daraus  zu  sichern,  ist  sein  Zweck.  Der 
Zweck  des  Briefs  lässt  sich  also  dahin  formuliren:  es  gilt  zuerst  aufzuzeigen, 
dass  durch  das,  was  Christus  den  Menschen  gebracht  hat,  der  Unterschied,  der 
die  "Welt  spaltete,  zwischen  Juden  und  Heiden  aufgehoben,  also  jede  Trennung 
zwischen  geborenen  Juden  und  Heiden  grundlos  ist;  sodann  gilt  es  beide  Theile 
zu  voller  Einheit  in  Liebe  und  Frieden  zu  verschmelzen  und  damit  in  Form  einer 
eng  in  sich  geschlossenen,  alle  umfassenden  iys/Ckrp{<x  die  Menschheit,  soweit  sie 
sich  für  die  "Wahrheit  gewinnen  lässt,  zu  einem  einheitlichen  Organismus  zu 
vereinen.  Dabei  zeigt  aber  der  überhaupt  von  jedem  polemischen  oder  apolo- 
getischen Zug  sachlichen  oder  persönlichen  Charakters  völlig  freie  Brief  keine 
Spuren  von  Antagonismus  unter  den  Juden-  und  Heidenchristen  als  zwei  Par- 
teien oder  von  gegenseitigen  Forderungen  an  einander.  Keine  stellt  der  anderen 
Bedingungen;  jede  lässt  die  andere  in  ihrer  Art  gewähren;  was  fehlt,  ist  nur, 
dass  sie  sich  nicht  völlig  mit  einander  verschmelzen  wollen.  So  operirt  auch  Vf. 
nicht  mit  irgend  welchen  Concessionen  auf  der  einen  oder  anderen  Seite,  weder 
mit  einer  Verflachung  der  paul.  Rechtfertigungslehre  noch  mit  einem  Entgegen- 
kommen gegen  jüdische  Werkgerechtigkeit.  Er  ist  überhaupt  weder  Dogmatiker 
noch  Diplomat  (gegen  die  Tübinger).  Er  sucht  seinen  Zweck  nur  mit  rein  religiösen 
Mitteln  zu  erreichen,  indem  er  beiden  Parteien  zeigt,  wie  keines  etwas  vor  dem 
anderen  voraus  habe,  weder  in  Betreff  des  vorchristlichen  sittlichen  Standes  2  1—5, 
noch  in  Beziehung  auf  das  ihnen  gewordene  christliche  Heil  2  8—10  11—22,  die  ge- 
schichtlich gegebenen  Unterschiede  entwerthet  2  nf  oder  auf  Gottes  freie  Gnade 
zurückführt  1  uf,  aufweist,  wie  die  Art  ihrer  Erlösung  und  ihr  gemeinsamer 
Besitz  ihre  Vereinigung  zur  noth wendigen  Consequenz  habe  2  14—17  4  1— ig,  zeigt, 
dass  es  sich  nun  nur  um  eine  dem  Heilszustand  entsprechende  sittliche  Führung 
handle  4  17—6  9,  endlich  darauf  hinweist,  wie  der  Kampf,  der  ihnen  aufgetragen 
ist,  sie  zum  engsten  Zusammenschluss  und  dazu  zwingt,  nur  auf  die  siegreichen 
Waffen  zu  sehen,  die  für  alle  dieselben  sind,  6  10—17.  So  betont  denn  Vf.  bei 
jeder  Gelegenheit  die  aydTCY],  wie  4  2  15  16  so  1  15  3  18  5  2,  und  die  sl^qvri,  wie  2  u 
15 17  so  4  3  6  15,  und  lässt  seine  Wünsche  für  die  Leser  gipfeln  in  dyd7nr]  xal  slpVjvTj 
6  23  f.  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  Vf.  sich  nur  an  die  Heiden  Christen  wendet, 
dass  er  also  vor  allem  bei  ihnen  Züge  voraussetzt,  die  jene  Verschmelzung 
hindern.  Als  solche  lassen  sich  erkennen:  die  Neigung  zur  heidnischen  Unsitt- 
lichkeit,  daher  4  u  4 17— 6  9;  zu  selbständiger,  von  den  Ueberlieferungen  absehen- 
der Ausgestaltung  des  Christenthums,  daher  3  1—13  2  20  4  7—13;  zu  centrifugalem 
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Individualismus,  was  sich  ja  wohl  begreift  gegenüber  der  Forderung  an  die  aus 
allen  Kreisen  und  Völkern  zusammengewürfelte,  zu  der  socialen  Geschlossenheit 
jüdischen  Gemeinschaftsbewusstseins  niemals  erzogene  Christenheit,  nun  sich  als 
eine  eng  geschlossene  Volksgemeinschaft,  eine  sxxXrpia  zu  wissen;  daher  2  11—22, 
insbesondere  12  16  19—22  3  15  18  4  3  15 f.  Dabei  mag  auch  eine  Neigung  zur  sich 
überhebenden  Geringschätzung  der  geborenen  Juden  mitgewirkt  haben;  denn  in 
1  11  f  2  11  f  19  3  8,  vielleicht  auch  6  17,  klingt  leise  eine  Verteidigung  derselben  und 
ihrer  Güter  und  eine  Demüthigung  speciell  der  Heidenchristen  mit  (Aehnliches 
vgl.  bei  Pfl).  Die  letztgenannten  Beobachtungen  sprechen  gegen  Klöpper's 
Auffassung,  dass  der  Brief  das  Vertrauen  der  Heidenchristen  in  ihren  Gnaden- 
stand stärken  wolle;  auch  2  8—10  weist  eher  auf  ein  zu  starkes  Selbstgefühl  hin. 
Andererseits  hat  Vf.  den  Judenchristen  nichts  zu  sagen.  Sie  haben  wohl  auf 
alle  aus  irgend  welcher  Form  eines  Compromisses  mit  den  Satzungen  ihres  an- 
gestammten Gesetzes  beruhenden  Forderungen  an  die  Heidenchristen  definitiv 
verzichtet.  Auch  2  8—10  polemisirt  nicht  gegen  judaisirende  Neigungen  oder 
Versuchungen,  wie  Klöpper  aufs  neue  meint;  sonst  könnte  vojjloo  nicht  fehlen. 
IV.  Empfänger  des  Briefs  (über  die  Adresse  siehe  I).  1.  Aus  1 15 

3  if  4  21  ergibt  sich,  dass  Pls  diesen  Brief  an  Christen  schreibt,  die  er  nur  vom 
Hörensagen  kennt,  wie  er  sich  auch  vor  ihnen  34  erst  durch  diesen  seinen  Brief 
als  befähigt  und  competent,  in  Sachen  des  Christenthums  sie  zu  belehren,  aus- 
weisen muss.  Irgend  welche  persönliche  Beziehung  zwischen  Schreiber  und 
Empfängern  ist  nirgends  vorausgesetzt  oder  angedeutet.  So  fehlen  denn  auch 
Erinnerungen  an  vergangene  Tage  und  Grüsse  sei  es  von  Freunden  des  Apostels, 
sei  es  an  einzelne  Persönlichkeiten  unter  den  Empfängern.  Trotzdem  zeigt  Vf. 
das  lebhafteste  Interesse  für  die  Empfänger  1 3  15 — 19  3  14— 19  6  10  und  setzt  das 
Gleiche  auf  ihrer  Seite  für  die  eigene  Person  voraus  3  1  13  6  19—22.  Ueber  den 
Zustand  der  Empfänger  ist  nur  das  Eine  sicher,  dass  sie  Heidenchristen  sind, 
1 13  2  1—3  11  f  19  22  3  1—6  4  17  22  5  8.  Ob  sie  lange  schon  und  auf  welchem  Wege 
sie  zum  Christenthum  gekommen  sind,  darüber  findet  sich  keine  Andeutung. 
Auch  wird  nirgends  gegen  verkehrte  Lehren  sei  es  dogmatischer  Art,  sei  es 
judaistischer  Tendenz  polemisirt.  Die  einzige  in  dies  Gebiet  weisende  An- 
deutung 4  14  ist  in  ihrer  Vereinzelung  und  Unbestimmtheit  nicht  zu  deuten;  der 
Brief  selbst  gibt  als  Parallelen  nur  die  Ausdrücke  5  6  und  etwa  4  29  an  die 
Hand,  wo  es  sich  deutlich  um  falsche  sittliche  Grundsätze  handelt.  Dass  heid- 
nische Unsitten  noch  nicht  ganz  überwunden  4  17— 5  21  und  die  socialen  Grund- 
ordnungen noch  nicht  durchaus  christlich  normirt  sind  5  22—6  9,  ist  gewiss  kein 
Specificum  einzelner  Gemeinden  gewesen.  Ebenso  wird  die  Frage  über  das 
Verhältniss  der  Heidenchristen  zu  den  geborenen  Juden,  die  an  Christus 
glauben,  überall  die  heidenchristlichen  Kreise  beschäftigt  haben.  Dass  aber 
von  irgend  welcher  Seite  Forderungen  im  Sinne  der  Eigenart  des  Judenthums 
an  die  Leser  des  Briefs  gestellt  wären,  ist  durch  die  Behandlung  der  Frage  in 
unserem  Briefe  1 11— u  2  11—22  3  6  4  1— ie  geradezu  ausgeschlossen.  Vgl.  II 
und  in.  Auf  einen  „einigermaassen  abgegrenzten  Leserkreis"  (Htzm)  lässt 
nichts  schliessen;  denn  wie  alle  Christen  die  1  15  f  gerühmten  Eigenschaften 
haben  und  Christus  kennen  mussten,  wie  er  Wahrheit  ist  in  Jesu  42of,  so  kamen 
die  bestimmten  heidnischen  Fehler,  die  herausgehoben  werden,  faule  Dieberei, 
Wortsünden  und  Völlerei  4  28  5  4  is,  gewiss  überall  vor.         2.  Es  liegt  zu  Tage, 
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class  dieser  Brief,  falls  Pls  ihn  geschrieben  hat,  unmöglich,  wie  noch  "Wieselee, 
Mr  annehmen,  an  die  Ephesusgemeinde  gerichtet  sein  kann,  die  nach  Act 
19  10  20  21  auch  Judenchristen  in  ihrer  Mitte  hatte,  mit  der  Pls  eine  Fülle  von 
Erinnerungen  theilte,  deren  concreteste  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  ihn  stets 
beschäftigten,  in  der  Timotheus  und  Aristarchus,  die  in  Caesarea  wie  in  Rom 
bei  Pls  waren  (vgl.  Einl.  zu  Kol  IV  2),  so  bekannt  waren  I  Kor  4  17  Act  19  29, 
dass  Pls  dorthin  keinen  Brief  senden  konnte  ohne  Grüsse  von  denselben.  Weder 
der  schwunghafte  und  lehrhafte  Charakter  des  Briefs  (Wieseler),  noch  schmerz- 
liche Erfahrungen  der  jüngsten  Zeit  (Wurm),  noch  Rücksichten,  die  ihm  seine 
Gefangenschaft  auferlegte,  vermögen  dies  völlige  Ignoriren  der  reichen  Be- 
ziehungen des  Apostels  zu  Ephesus  irgend  zu  erklären.  Gegen  das  erste  zeugt 
I  Kor-,  gegen  das  zweite  II  Kor  und  Gal,  gegen  das  dritte  Phl,  Kol  und  Phm. 
Kol  widerlegt  endlich  auch  die  Meinung  (Mr,  Schmidt),  dass  Pls  sich  mit 
mündlichen  Aufträgen  an  Tychicus  begnügt  hätte,  abgesehen  davon,  dass  dies 
nimmermehr  die  jeder  persönlichen  und  concreten  Färbung  entbehrende  Be- 
handlung der  im  Briefe  besprochenen  Fragen  begreiflich  machen  kann.  Die 
alten  Antiochener  haben  darum  angenommen,  dass  Pls  den  Brief  vor  seinem 
ephesinischen  Aufenthalt  geschrieben  habe.  Diese  Bedenken  alle  hebt  auch 
nicht  die  Annahme  von  Beza  und  Grotius,  Credner,  Neander,  Thiersch, 
Harless,  Hofmann,  dass  Pls  die  ganze  Umgebung  von  Ephesus  eingeschlossen 
habe,  etwa  auch  eine  Reihe  später  gegründeter,  ihm  fremder  Gemeinden. 
Aehnliches  ist  ja  in  beiden  Kor-Briefen  der  Fall,  ohne  dass  Pls  sich  abhalten 
lässt,  in  das  concreteste  Detail  einzugehen  (gegen  Schmidt  S.  17).  Ueberdies 
zeigt  Gal  1  2  I  Kor  1  1  II  Kor  1 2,  wie  Pls  in  solchem  Fall  die  Adresse  formu- 
lirte.  3.  Dagegen  fallen  alle  genannten  Schwierigkeiten  fort,  wenn,  wie 

unter  I  gezeigt,  £v  :E'f .  nicht  in  der  Adresse  stand.  Es  lag  nun  nahe,  in  dem 
Brief  das  Kol  4  16  bezeugte  Schreiben  nach  Laodikia  zu  suchen,  wobei  durch 
den  Textbestand  freilich  die  von  Holzhausen,  Räbiger,  Grau,  Kamphausen, 
Mgld  angenommene  Möglichkeit,  dass  der  Brief  nur  dorthin  geschrieben  wäre, 
von  vornherein  ausgeschlossen  wird.  Der  Brief  müsste  dann,  so  gut  als  der  an 
die  ebenfalls  persönlich  fremde  Kolossergemeinde,  irgendwelche  concreten  Züge 
der  Leser  aufweisen,  in  der  Adresse  aber,  gemäss  der  paul.  Uebung,  iv  AocoSwctof 
getragen  haben,  dessen  Verschwinden  und  nachträglicher  Ersatz  durch  iv  5Ecp. 
völlig  unerklärlich  bliebe,  vor  allem  irgendwelche  Berücksichtigung  der  nach 
Kol  2  1  4  13  mit  Kolossä  ganz  ähnlichen  Gefahren  in  Irrlehren  zu  gerathen  ent- 
halten. Vielmehr  könnte  der  Brief,  wie  Blk,  Anger,  Rs,  Sabatier,  Kloster- 
mann, Schmidt  annehmen,  nur  ein  Circularschreiben  sein.  Freilich  erneuert 
sich  dann  der  Anstoss,  dass  Pls  nach  Gal,  I  und  II  Kor  Formeln  zur  Verfügung 
hatte,  ein  solches  Circularschreiben  zu  adressiren.  Auch  die  Bezeichnung  als  7) 
ix,  Aaooodac  in  Kol  4 16,  und  zwar  gebraucht  in  unmittelbarer  Analogie  mit  dem 
Kolosserbrief,  wäre  für  ein  solches  Circularschreiben  verwirrend.  Ueberdies: 
warum  war  Kolossä  nicht  einfach  einbegriffen  in  den  Circulus,  wenn  doch 
Laodikia,  in  welchem  nach  Kol  2 1  4 13  ähnliche  Schwierigkeiten,  wie  in  Kolossä, 
vorhanden  waren  und  welchem  daher  unser  Kolosserbrief  auch  zugehen  sollte, 
in  denselben  einbegriffen  war?  Warum  war  nicht  in  diesem  Laodicenerbrief 
dieselbe  Weisung  betreffs  Kol  gegeben,  wie  dort  umgekehrt?  Endlich:  war  es 
nicht  allzu  umständlich  geordnet?    Da  Tychicus  auch  der  Ueberbringer  dieses 
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Circularschreibens,  wie  des  Kolosserbriefs  war,  konnte  er  dasselbe  doch,  falls 
er  zuerst  die  Rundreise  bei  den  Gemeinden,  für  die  es  bestimmt  war,  machte, 
zuletzt  selbst  nach  Kolossä  mitbringen,  falls  er  zuerst  nach  Kolossä  ging,  die 
Kolosser  sofort  zur  Entnahme  einer  Abschrift  von  jenem  Circularschreiben  be- 
stimmen. Diese  Gründe  gegen  eine  Combination  des  Briefs  mit  Kol  4  ie  bleiben 
auch  dann  bestehen,  wenn  man  mit  Br,  Vkm,  Hsr  beide  Briefe  als  nachpaul. 
betrachtet,  so  dass  durch  diese  Annahme  das  Verhältniss  der  Briefe  unter 
Voraussetzung  ihrer  Unächtheit  keineswegs  erklärt  ist.  4.  Lässt  man  sonach 
Kol  4  i6  ausser  Betracht,  so  fehlt  nicht  weniger  als  jeder  Anhalt  zur  Fixirung 
eines  irgendwie  local  umgrenzten  Leserkreises,  wie  ihn  manche  in  den  klein- 
asiatischen Gemeinden  suchen  (Ws,  Htzm).  Ein  Beispiel,  wie  dann  in  der 
nachpaul.  Zeit  etwa  adressirt  worden  wäre,  bietet  I  Pt.  Vielmehr  ist  nach  1  if 
und  6  24  der  Brief  deutlich  an  alle  Christen  gerichtet,  nur  unter  der  aus  2  n  3  i 
hervorgehenden  Einschränkung  auf  die  aus  den  Heiden  gewonnenen.  Dabei 
mögen  es  immerhin  an  bestimmten  Orten  gewonnene  Erfahrungen  und  Ein- 
drücke gewesen  sein,  welche  den  Vf.  zu  seiner  Encyklica  an  alle  Christen  be- 
stimmten und  ihm  die  Farben  heben.  Aber  nirgends  nimmt  er  irgend  auf  Ver- 
hältnisse Bücksicht,  die  rein  individueller  Art  sind,  wie  ihm  denn  auch  nie  bei 
seinen  Ausführungen  überhaupt  der  Begriff  einer  local  umgrenzten  Gemeinde 
vorschwebt;  vielmehr  hat  er  es  immer  nur  mit  der  Gesammtgemeinde  der 
Christen  zu  thun.  Der  Brief  ist  ein  katholischer  Brief  an  sämmtliche  Heiden- 
christen als  solche,  ohne  jede  Bücksicht  auf  die  concreten  Verhältnisse,  in 
welchen  sie  in  den  Einzelgemeinden  lebten. 

V.  Verfasser.  Der  Brief  gibt  sich  als  ein  Schreiben  des  Apostels  Pls 
1 1 15  2  3  3  if  13  4  i  6  so.  Dass  er  gegenüber  ßm  Kor  Gal  I  Th  Phl  viel  Befrem- 
dendes bietet,  ist  kaum  je  bezweifelt  worden.  Nur  glauben  die  Einen  unter 
Voraussetzung  von  allerlei  Einwirkungen  dies  auch  für  Pls  begreiflich  machen 
zu  können,  während  Andere  meinen,  die  durchgehenden  Differenzen  schliessen 
die  Möglichkeit  eines  und  desselben  Vf.  hier  und  dort  aus  (Namen  s.  unter  I). 
Dass  Pls  einen  seiner  Gehilfen  veranlasst  habe,  auf  Grund  seines  Kolosserbriefs 
diesen  Brief  zu  entwerfen  (Schlm),  ist  ausgeschlossen.  Es  wäre  dann  unbegreif- 
lich, dass  das  eyco  des  Pls  so  nachdrücklich  betont  wird  1 15  3  i— 13  4  i  6  19—22, 
dass  gerade  in  diesem  Briefe  kein  zweiter  Absender  in  der  Adresse  mitgenannt 
ist,  was  gegenüber  Kol  doppelt  auffällt,  und  der  Absender  sich  nie  mit  r^-sf? 
bezeichnet,  wie  so  oft  bei  Pls.  Vor  allein  konnte  Pls  die  Vertretung  eines  In- 
teresses, in  dem,  wie  der  Brief  immer  wieder  betont,  alles  christl.  Interesse  und 
der  ganze  Welten-Heilsplan  Gottes  gipfelt,  und  das  auch  thatsächlich  für  die 
Gesammtlage  des  Christenthums  in  der  Welt  viel  entscheidendere  Bedeutung 
hatte,  als  die  Fragen  über  Askese  in  Kolossä,  nimmermehr,  zumal  in  der  Müsse 
der  Gefangenschaft,  einem  Schüler  überlassen.  Auch  das  ist  bei  dem  ein- 

heitlichen Entwurf  aus  Einem  Guss,  dem  einheitlichen  Sprachcharakter  und  dem 
freien  Fluss  der  Bede  im  grossen  Stil  ausgeschlossen,  dass  der  Brief  auf  Ueber- 
arbeitung  einer  paul.  Grundlage  beruhe  (so  Hsr,  der  den  überarbeiteten  Lao- 
dicenerbrief  darin  sucht).  Die  Frage  kann  nur  sein,  hat  Pls  oder  hat  nach  dessen 
Tod  ein  Anderer  in  seinem  Namen  diesen  Brief  geschrieben. 

1)  Formales.  Der  Brief- hat  unter  den  76  Worten,  die  dem  Pls,  zum 
Theil  (35)  dem  ganzen  NT  fremd  sind,  eine  Anzahl  Lieblingsworte,  bei  denen 
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es  überraschend  ist,  class  sie  des  Pls  Feder  sonst  nie  entschlüpft  sein  sollten, 
wie  m  ercoopdvia  (5  mal),  SidßöXo?  (2  mal),  [isö-oSsfoc  (2  mal),  8sop.ioc  (2  mal),  sodann 
Bezeichnungen,  statt  deren  Pls  andere  gebraucht,  wie  ta  icvso^/xxwk  6  12,  01  xosjxo- 
seporcopec,  6  12,  6  ap^wv  tt]c.  slooaiac.  toö  aspo?  2  2,  rcpö  xataßoXyjc,  xöajxoD  1  4,  <ppo- 
v/jaic.  1  8,  xXyjpoöv  1 11,  ra  ■ö-eXTJjtata  2  3,  ac  Stdvotat  2  3,  ipcodCsiv  als  Beruf  des 
Apostels  3  9.  Daneben  finden  sich  unpaul.  Wortverbindungen  wie  6  ■9-aö?  toö 
xopioD  rjjxojv  'I.  Xoö,  1  17  3,  sv  r<p  Xcj)  'I.  r<p  xopup  fjjiwv  3  11,  7t^sö|ia  tod  vooq  4  23, 
Y]  dyia  IxxXTjata  5  27,  ol  Syioi  dTtöaraXot  xai  rcpo'f  fjTou  3  5,  dydwr/]  [tsra  tustscöc.  6  23, 
^  xa&'  ofjiäc.  aufarte  1  15,  ehä"fl£kiov  zffi  ac«yr/]p£ac  I13,  eöaYY.  ttjs  elp7jV7]S  615, 
ßaaiXeia  toö  Xoö  xai  $soö  5  5,  sie,  Trdaac.  tocc  ysvsocc  toö  alwvoc.  twv  alwvtov  3  21, 
cdwvsc.  e;c£p)(6|X£vot  2  7,  6  aubv  oötoc.  xai  6  alwv  6  (isXXcov  1  21,  6  alwv  xoö  xöajioo 
Todtod  2  2,  al[j.a  xai  adpl  6  12,  7uoislv  tö  {>sXrj!JLa  toö  ikoö  6  6,  t6  ■ö-sXYjji.a  toö  xopioo 
5  17,  6  TCarijp  oje  Sö^yjc.  1  17,  spya  axapira  5  11,  r^xspa  dTroXoTpcoascoc  4  30 ,  T^ipa 
7rovrjpd  6  13,  ayarcäv  tov  xöptov  6  21,  6  vojioc  tüv  evtoXwv  iv  Sdyftaatv  2  15,  ■O-suiXios 
twv  owtootoXcöv  xai  xpocpTjtwv  2  20.  Dazu  kommt  ein  überhäufiger  Gebrauch  von 
Begriffen,  die  Pls  selten  oder  nur  da  verwerthet,  wo  sie  für  ihn  eine  ganz 
bestimmte  Bedeutung  haben,  so  die  Formel  Iv  xopup  oder  Xcp  (30  mal,  1 1— u 
allein  12  mal,  Kol  im  Ganzen  nur  11  mal),  rcäc,  (fast  50  mal),  yvioptCstv  (6  mal,  Rm 

1  Kor  je  2,  Gal  II  Kor  je  1,  Kol  3  mal),  pox^pov  (6  mal,  II  Kor  Gal  I  Th  Phl 
gar  nicht,  Rm  1  mal,  I  Kor  5  mal,  Kol  4  mal),  rcXi]p<0(Jux  und  jrXvjpoöv  zur  Be- 
zeichnung eines  Verhältnisses  zu  Gott  oder  Christus  (6  mal;  Pls  nur  Kol  1  19 

2  9  10),  oixovo[jiia  (3  mal,  I  Kor  Kol  je  1  mal),  Sidvoia  (2  mal,  bei  Pls  nur  Kol 

1  21),  Iv  TrvsDfj.at'.  (3  mal,  Pls  nur  Kol  1  s)  u.  a.  m.  Im  Stil  fällt  die  Wort- 
fülle  auf,  die  oft  zu  schwerfälligen  Phrasen  führt,  durch  plerophorische  Häu- 
fungen von  Synonymen,  wie  1 5 11 19  (2  mal)  21  2  1  2  u  15  3  18  21  4  23  31,  pathetische 
Einfügungen  von  Formalbegriffen,  wie  1  6  is,  Aneinanderreihung  von  präpo- 
sitionellen  Bestimmungen  (Formeln  mit  sv  117  mal,  mit  xaTd  c.  Acc.  Cp  1 — 3 
15  mal),  deren  Beziehungen  schwer  festzustellen  sind,  1 3  (drei  iv)  sf  (sv,  sie;,  8<A, 
siS,  xaTd,  sie)  7  (sv,  Sid,  xaTd)  11  (2  xaTd)  2  7  21  22  3  7  (2  xa-cd)  12  4  12  u  ig  (sx,  Sid, 
xaTd,  sv,  sie,  sv)  18  6  18,  Anhängen  von  Genetiven,  deren  logische  Bedeutung  zu 
errathen  bleibt,  wie  1  13  (3  mal)  14  (2  mal)  17  (3  mal)  is  19  2  2  20  4  13  ig  24  6  15.  Die 
paul.  Partikeln  fehlen,  zumal  im  ersten  Theil,  fast  ganz :  dXXd  findet  sich  bis  5  17 
gar  nicht,  dann  noch  24  6  4,  ydp  findet  sich  bis  5  5  nur  2  8  10  u,  oov  bis  4  1  gar 
nicht,  dann  6  mal,  apa  ouv,  ebenso  7rXr]v,  vovl  8s  überhaupt  nur  1  mal;  die  Ab- 
schnitte werden  am  liebsten  mit  816  oder  o'.d  todto  oder  auch  todtoö  ydpiv  an- 
einandergereiht 1  15  2  11  3  3  13 14  4  25  5  14  17  6  13.  Die  Abschnitte  selbst  bilden, 
mit  Ausnahme  der  ihrer  Natur  nach  in  kurzen  Sätzen  sich  bewegenden  Parä- 
nesen,  meist  einen  einzigen  oder  zwei  lang  gedehnte  Perioden,  deren  einzelne 
Theile  durch  Relativ-  oder  Participialconstruction  in  einer  Weise  aneinander- 
gekettet  sind,  dass  die  Beziehungen  der  Relative  und  die  logische  Einordnung 
der  Participien  oft  schwer  festzustellen  sind;  z.  B.  1  13  2  3  21  f  1  16  is  2  u— ig (rcowfc 
aaq,  Xöaac,  xatappjaoe;,  ttoiwv,  aTroxTstvac)  4  18  19  5  19—21  26  6  6—8  9  is.  Der 
ganze  erste  Theil  bildet  im  Grunde  nur  wenige  lange  Sätze.  1 3—11  1 15—23,  ja, 
wenn  nicht  ein  Anakoluth  erfolgt  wäre,  3  1—19.  Daneben  sind  auch  die  Sätze  in 

2  11—22  theilweise  lang  genug  11  f  u— ig  19—22.  Im  zweiten  Theil  beobachten  wir 
dasselbe  4  11— ig  17—19  20—24  5  is— 21  6  u— 20.  Dieser  Gewohnheit  die  Gedanken 
aneinander  zu  ketten  entspricht  die  andere,  sofort  das  anzugeben,  worauf  der 
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Gedankengang  zielt,  auch  wenn  dazwischen  noch  allerlei  Mittelglieder  erst  ein- 
zustellen sind.  So  enthält  1 3  den  Gedanken,  der  erst  1  11—14  zur  vollen  Aus- 
führung kommt,  1  15 — i!»  ist  der  "Wunsch  vorangestellt,  der  erst  3  14—19  zur 
weiteren  Detailirung  gelangt,  nachdem  1 20— 2  22  die  Voraussetzung  dafür  aus- 
geführt ist.  1  23  ist  angedeutet,  was  der  Disposition  nach  erst  2  11—22,  ja  im 
Grunde  erst  4 1—1«  ausgeführt  werden  soll;  3 1  wird  angehoben  mit  dem  Wunsche, 
der  doch  erst  14—19,  nachdem  die  Persönlichkeit  des  Apostels  beleuchtet  ist  2—13, 
zur  Ausführung  gelangt.  4  1—3  wird  mit  der  Mahnung  begonnen,  deren  Fort- 
setzung erst  4  17,  ja  im  Grunde  erst  4  25  bzw.  32  erfolgt;  6  11  wird  erst  6  13  aus- 
geführt. Im  Grunde  ist  sogar  zu  6  10—20  schon  in  1  19  3  16,  in  gewissem  Sinne  in 
3  10  ein  Ansatz  gemacht,  als  wäre  der  Abschnitt  ursprünglich  sofort  als  Ab- 
schluss  des  Briefs  nach  Cp  1 — 3  gedacht  gewesen.  Im  Kleinen  gehört  hieher 
auch  die  Einschaltung  3  5,  welche  3  s— 10  vorbereitet.  Diese  Art,  Gedanken  zu 
concipiren,  veranlasst  den  Vf.  zu  allerlei  stilistischen  Unregelmässigkeiten.  Von 
Parenthesen  nicht  zu  reden,  deren  wir  drei  zählen,  da  die  gemachten  Beobach- 
tungen und  die  Parenthesen  2  eb  5  9  und  die  intendirte  Parenthese  3  2  höchst 
wahrscheinlich  macht,  dass  3  sa  auch  eine  solche  vorhegt,  nimmt  Vf.  öfters  den 
Faden  auf  1  10  (ev  aik<j))  13  (2  mal  Iv  (j>  xai)  2  12  und  11  (oti  tcote  —  ort  rtz=)  16  und 
15  (rj]V  s/froav)  3  14  und  1  (todtod  X*Ptv)  21  und  20  (no  —  aötw)  6  13  und  11,  oder  er 
wechselt  in  der  Construction  1  22  2  3  6  17,  oder  er  bildet  Anakoluthe  2  1  vgl.  5  3  1 
vgl.  232  (ohne  Nachsatz).  Auch  4  17—24  hegt  wohl  eine  Unregelmässigkeit  zu 
Grunde,  so  dass  22  eigentlich  von  17  abhängig  ist.  Gewiss  hat  auch  Pls  viele 

Unregelmässigkeiten  sich  erlaubt;  aber  bei  ihm  ist  das  Springende  seiner  Ge- 
danken, hier  das  Klebende  des  Gedankengangs  die  Ursache.  In  diesem  Stil 
offenbart  sich  ein  ganz  andersartiges  schriftstellerisches  Temperament,  ein 
phlegmatisches  statt  eines  cholerischen. 

2)  Gedankengehalt  des  Briefs.  a.  Nach  II  steht  im  Mittelpunkt 

der  Interessen  des  Vf.  die  sxxXrja  ia  als  die  Juden  und  Heiden  zu  unterschieds- 
loser Einheit  verschmelzende  neue,  durch  Christus  in  die  Welt  gebrachte  Grösse. 
Schon  die  Zeichnung  dieser  beiden  Elemente,  aus  welchen  die  ixxX.  sich  erbaut, 
zeigt  Abweichungen  von  Pls.  Ihre  Unterschiede  sind  dem  Vf.  wesentlich  ver- 
blasst.  IIsptTO[j.7j  und  av.poßuaua  gelten  ihm  nur  als  Xe'ioy.eyf]  2  11  ohne  sachliche 
Bedeutung,  was  weder  mit  der  Würdigung  der  ersteren  Gal  5  3  Phl  3  5,  welche 
sogar  noch  in  der  Benutzung  des  Begriffs  für  die  Christen  Phl  3  3  Kol  2  11  nach- 
wirkt, noch  mit  der  Beurtheilung  der  letzteren  in  Kol  2  13,  welche  bezeich- 
nenderweise in  der  Parallele  Eph  2  5  fehlt,  übereinstimmt.  Die  Juden  sind  ihm 
yoaei  Zorneskinder  2  3  im  Gegensatz  zu  Gal  2  15.  Der  vöjao?  hat  nicht  religiöse 
oder  sittliche  Bedeutung,  als  Tiaida^oi^bq  dq  Xöv  oder  als  xaiapa  wirkend;  son- 
dern wie  er  nur  nach  seiner  formalen  Seite  in  einer  dem  Pls  fremden  Weise  als 
Summe  von  ivtoXal  ev  oö7;j.aaiv  charakterisirt  wird  2  15,  während  sein  Inhalt  ganz 
ausser  Betracht  bleibt  (vgl.  dagegen  z.  B.  Um  9  4  Gal  5  23),  so  hegt  seine  Be- 
deutung auch  nur  darin,  dass  er  eine  Trennung,  ja  eine  Feindschaft  zwischen 
Juden  und  Heiden  herbeigeführt  hat.  Dass  die  Juden  durch  ihn  etwas  voraus- 
gehabt hätten  (vgl.  Hm  9  4;  und  dagegen  Eph  2i2f),  wird  nirgends  angedeutet. 
Die  Heiden  werden  als  afrsot  beurtheilt  2  12,  ihr  sittlicher  Wandel  subjectiv  auf 
oqvowc  4  18,  objectiv  auf  ein,  obenein  eigenthümlich  localisirtes,  persönliches  böses 
Princip  2  2  zurückgeführt.   Wenn  letzteres  auch  in  der  Linie  von  II  Kor  44  hegt, 
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so  ist  ersteres  mit  I  Kor  8  5  Rm  1  19—32  kaum  vereinbar.  Diese  gesammte 
Beurtheilung,  welche  die  Vorzüge  der  Juden  ebenso  wie  die  Verworfenheit  der 
Heiden  mindert,  ist,  wie  sie  mit  früheren  Aeusserungen  des  Pls  im  Widerspruch 
steht,  selbst  unter  Voraussetzung  weiterer  Entwicklung  durch  steten  Verkehr 
mit  Heiden  bzw.  Heidenchristen  für  einen  ehemaligen  Pharisäer  Palästinas  kaum 
denkbar.  Andererseits  ist  nicht  minder  befremdend  gegenüber  Gal  3  28 

Kol  3  n,  dass  Pls  iim erhalb  der  Christenheit  so  geschieden  haben  sollte,  dass 
er  einen  Brief  an  die  geborenen  Heiden  richtet  und  gar  in  demselben  ihnen  als 
den  bjXzlQ  sich  und  seine  christgewordenen  Volksgenossen  als  't^zic,  gegenüber- 
stellt. Hierbei  mag  auch  gleich  bemerkt  werden,  dass  es  mindestens  schwer 
vorstellbar  ist,  dass  Pls,  der  stets  von  acuten  Fragen  bewegte,  stets  mitten  ins 
concrete  Leben  hineingreifende  Mann,  dessen  Werk  bis  ins  Detail  hinein  die 
ganze  heidenchristliche  Welt  war,  im  Stande  gewesen  wäre,  abstrahirend  von 
allen  concreten  Verhältnissen,  absolut  ignorirend  seine  sämmtlichen,  lebhaften, 
fast  überall  vorhandenen  persönlichen  Beziehungen,  an  die  Heidenchristen  als 
solche  einen  Brief  zu  schreiben.  Dass  die  unfreiwillige  Müsse  der  Gefangen- 
schaft, das  Entrücktsein  von  den  concreten  Aufgaben  und  Problemen  an  den 
einzelnen  Orten  eine  solche  Wendung  in  ihm  nicht  bewirkt  hat,  bezeugen  Phl 
und  Kol  mit  ihrer  durch  und  durch  concreten  Färbung,  jener  an  die  altvertraute, 
dieser  an  eine  völlig  fremde  Gemeinde  gerichtet.  Sodann  ist  die  ganze 

Würdigung  der  sxxX.  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  Vereinigung  von  Juden  und 
Heiden  eigenthümhch.  Pls  hat  wohl  hervorgehoben  gegenüber  Spannungen 
zwischen  geborenen  Juden  und  Heiden  in  der  Gemeinde,  dass  es  in  Christus 
nicht  Jude  noch  Heide  gebe,  war  doch  dies  für  ihn  nur  eine  natürliche  Consequenz 
des  in  Christus  gebotenen  Heils;  nie  aber  stellt  er  es  als  den  Zweck  oder  auch 
nur  einen  Zweck  des  Werkes  Christi  dar,  Juden  und  Heiden  zu  vereinen,  wie  es 
2  13—18  19 — 22  3  öf  4  7 — 16,  vielleicht  auch  5  27  zum  Ausdruck  kommt.  b.  Dies 

führt  uns  weiter:  dem  Vf.  von  Eph  sind  hinter  der  idealen  Grösse  seiner  exxXyjaia 
überhaupt  die  Einzelgemeinden  vollständig  verschwunden.  Bezeichnend  dafür 
ist,  dass  das  von  Pls  meist  für  eine  locale  Gemeinde  gebrauchte  Bild  vom  aä>;j.a 
(I  Kor  10  17  12  13  15 — 27  Rm  12  5  Kol  3  15;  anders  nur  Kol  1 18  24)  in  Eph  aus- 
schliesslich und  häufig  (7  mal,  bei  Pls  im  Ganzen  nur  ebenso  oft)  von  der  Christen- 
heit gebraucht  wird.  Er  kennt  nur  Individuen  und  die  sxxXyjaia.  Ebenso  aber 
treten  wiederum  die  Individuen  hinter  der  IxxX.  zurück.  Dies  fällt  vor  allem  in  dem 
Verhältniss  zu  Christus  auf.  Der  sxxX.  gilt  die  Liebe  und  das  Heilswerk 
Christi  unmittelbar  5  25—27  29  32  (vgl.  dagegen  Gal  2  20) ;  er  ist  ihr,  nicht  der  Ein- 
zelnen aüiTr]p  5  23;  sie  ist  es,  die  er  geheiligt  hat  durch  sein  Todesopfer  5  20;  wenn 
daneben  auch  1  7  5  2  und  in  gewissem  Maasse  auch  2  ie  gelegentlich  in  wört- 
lichen Reminiscenzen  aus  Pls  die  individualisirende  Deutung  vorkommt.  Was 
aber  hier  Pls  gegenüber  vor  allem  auffällt,  ist  das  Zurücktreten  des  ganzen  Ge- 
dankenkreises, den  Pls  um  die  Thatsache  des  Todes  Christi  gebildet  hat  (vgl. 
Past  VI  7).  Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  1 15— 2  10,  wo  zweimal  von  Jesu  Auf- 
erstehen die  Rede  ist  und  das  ganze  Heilswerk  zur  Darstellung  kommt,  der  Tod 
nicht -berücksichtigt  ist;  dasselbe  ist  1  11 — u  der  Fall  und  3  1—21,  wo  doch  das 
Heilswerk  noch  einmal  vorgeführt  wird ;  begreiflicher,  aber  doch  auch  bezeich- 
nend ist  dessen  Fehlen  4 1— 16.  Ausser  1 7,  wo  Kol  1  u  übernommen  ist,  erscheint 
der  Tod  Christi  nur  ganz  gelegentlich  als  Vorbild  verwerthet.    Und  auch  hier 


92  Einleitung  zu  Eph. 

treten  Modifikationen  gegenüber  Pls  hervor.  Gott  erscheint  dabei  nie  als  activ: 
Christus  versöhnt  und  stiftet  Frieden  2  u  ie,  nicht  Gott  in  Christus  wie  Rm  5  io 
II  Kor  5  ls  f  und  noch  Kol  1  20  2  u,  woran  nur  4  32  eine  Reminiscenz  erscheint ; 
Christus  gibt  sich  hin  5  2  25  (wie  bei  Pls  nur  Gal  2  20),  nicht  Gott  gibt  Christus 
hin  (vgl.  in  derselben  Linie  Eph  4  11  gegenüber  I  Kor  12  28 ;  1  23  4  13  gegenüber 
Kol  2  10;  4  sf  gegenüber  Kol  2  15) ;  vor  allem  aber:  Christus  ist  nicht  Sühnemittel 
für  die  Menschen,  sondern  Opfer,  Gott  zum  angenehmen  Geruch  5  2;  daher  auch 
der  von  Pls  nicht  gebrauchte  Opferterminus  afijÄCsiy  5  26  Verwendung  findet. 
Nur  eine  Stelle  behandelt  den  Tod  Christi  ausführlicher  2  u— 16.  Aber  das  In- 
teresse ruht  nicht  auf  der  Versöhnung  der  Einzelnen  und  zwar  der  Versöhnung 
ihrer  Sünde,  was  dem  Pls  die  Hauptsache  ist,  auf  welcher  er  ausruht,  sondern 
darauf,  dass  durch  den  Tod  Christi  das  Gesetz  und  damit  die  im  Gesetz  begrün- 
dete Feindschaft  zwischen  Heiden  und  Juden  aufgehoben,  und  dass  durch  die 
eigenthümliche  Vermittlung  jener  Versöhnung  der  Einzelnen  mit  Gott  sie  selbst 
zu  einer  Einheit  verbunden  seien.  Die  Aufhebung  des  Gesetzes  kennt  Pls  auch 
als  durch  die  Versöhnung  vermittelte  Wirkung  des  Todes  Christi;  aber  er  denkt 
dabei  an  die  Aufhebung  der  Schuld,  die  es  gezeitigt  hat,  und  der  für  den  Willen 
verbindlichen  Kraft,  weil  an  des  Gesetzes  Stelle  der  Geist  getreten  ist;  die  Wir- 
kung dieser  Aufhebung  bei  ihm  ist  Friede  mit  Gott  und  Freiheit  des  Gottes- 
kindes, c.  Wie  die  Reflexion  auf  den  Tod  Christi,  so  tritt  noch  mehr  die 
auf  die  Person  Christi  als  solche,  sein  Verhältniss  zu  Gott  und  seine  Prä- 
existenz, und  ebenso  die  auf  seine  irdische  Erscheinung  völlig  zurück.  Neben 
5  2  25  erscheint  Christi  Erdenleben  nur  noch  einmal  als  Vorbild  verwerthet,  4  20 
nach  Kol  2  6;  sonst  fehlt  jede  Beziehung  darauf.  Die  Bezeichnung  'Iyjaoö«;  allein 
findet  sich  nur  4  21  in  einer  pointirten  Beziehung,  6  mpioq  'Itjcsoö?  nur  1  15.  Seine 
Präexistenz  im  innerweltlichen  Sinn  ist  2  12,  seine  Präexistenz  bei  Gott,  in  Gottes 
Rathschluss  1  5  gf  3  11  vorausgesetzt.  Sein  Verhältniss  zu  Gott  findet  nur  in  den 
zwei  Messiastermini  oiö?  toö  •9-sod  4  13  und  Tfio.Tcr^zvoi;  1 6,  deren  letzteren  Pls 
nicht  gebraucht,  Erwähnung.  Ob  sie  auf  den  Präexistenten  gehen,  ist  nicht  zu 
entscheiden.  1  17  heisst  Gott  Gott  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  wohl  eine  liturgi- 
sche Formel.  Ein  Zurücktreten  des  lebhaften  Bewusstseins  vom  Verhältniss 
Christi  zu  Gott  ist  auch  in  den  schon  beleuchteten  Sätzen,  wo  Christus  statt 
Gottes  das  allein  active  Subject  ist,  5  2  25  2  u  ie  zu  erkennen.  d.  Statt  alles 
dessen  beschäftigt  den  Vf.  nur  der  gegenwärtige  verklärte  Christus  und  zwar  in 
seinem  Verhältniss  zur  ixxXTjOia.  Zwar  ist  das  sv  Xco  die  charakteristische  Be- 
stimmung für  Zustand  und  Thun  jedes  Christen  in  jeder  Beziehung  2  öf  10  15  16 
3  g  11  5  8  1  4  1  11  15  4  17  5  19  20  6  1  21.  Ebenso  besteht  alle  Zukunft  nur  ev  Xcjj 
1  13  2  7  3  6  6  10,  wie  sie  h  aouo  geplant  ist  3  11  1  4  5  9  f.  Aber  dies  alles  ist  doch 
nur  gelegentlich  bemerkt,  grossentheils  in  Nachfolge  paul.  Worte.  Was  dagegen 
nachdrücklich  und  ausführlich  dargethan  wird,  ist  das  Verhältniss  Christi  zur 
sxxXvpta.  Ehe  darauf  eingegangen  wird,  sei  bemerkt,  dass  in  Folge  dessen  auch 
die  Bedingungen  für  den  Einzelnen,  dieser  l'/.xX.  einverleibt  zu  werden,  und  die 
Heilswirkung  auf  den  Einzelnen  eine  Variation  erfahren  haben.  Hauptbedingung 
ist  der  Glaube  1  13  15  19  2  8  3  12  n  1  1  6  ig.  Aber  schon  dass  er  6  u  nicht  als  erste 
Waffe  erscheint  wie  I  Th  5  s,  fällt  auf;  noch  mehr  seine  Stellung  als  Begleit- 
moment der  Liebe  6  23  gegenüber  Gal  5  e.  Vor  allem  aber  beginnt  er  aus  einer 
rein  subjectiven  Bestimmtheit  eine  objective  Grösse  zu  werden,  wenn  von  einer 
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ivÖTYjc  desselben  geredet  werden  kann  4  13  und  die  jua  tziozic,  wie  der  sie,  xoptos 
und  das  iv  ßd7raa[jia  als  constituirende  Einheitselemente  der  IxxX.  erscheint  4  5 
(vgl.  Past  VI  8).  Neben  den  Glauben  tritt  die  Taufe  4  5  (vgl.  auch  hiefür  Past 
VI  5)  und  zwar  wirkt  sie,  wenn  auch  vermittelst  des  Worts,  Reinigung  5  26, 
während  sie  bei  Pls  Gemeinschaft  mit  Christus  wirkt  Gal  3  27,  und  dadurch  aller- 
dings auch  Erneuerung  ßm  6  3f  Kol  2  12,  Waschung  I  Kor  6  11,  und  Gemein- 
schaft der  Christen  I  Kor  12 13.  Im  Grunde  handelt  es  sich  nur  noch  darum,  dass 
die  Christen  den  neuen  Meuschen  anziehen  d.  h.  die  praktischen  Consequenzen 
aus  ihrem  neuen  Stand  ziehen  4  17—6  9.  Dagegen  an  ihrer  religiösen  Stellung 
fehlt  nichts  mehr.  Sie  sind  a.^101  xai  cqxco^ot  1  4  (vgl.  dagegen  Kol  1 22)  5  27,  sie 
sind  aeawa^svot.  2  5  8  (Pls  nie!),  sie  haben  die  rcpoaaYwpj  zum  Vater  2  18  3  12  (Pls 
sie  d]v  yä.pw  Em  5  2),  sie  sind  in  Christus  versetzt  in  die  Himmelswelt  2  6  1  3  und 
oo[X7toXtxac.  täv  crficov  und  olxeioc.  tob  -9-eoö  2  19.  Das  alles  geht  um  eine  Linie  hinaus 
über  paul.  Bekenntnisse.  Christus  zieht  die  Kirche  auf,  hegt  und  pflegt  sie  5  29. 
Er  erfüllt  das  Wort  an  ihr:  es  wird  einer  Vater  und  Mutter  verlassen  und  seinem 
Weibe  anhangen  und  die  zwei  werden  Ein  Fleisch  sein  5  31  f,  was  sachlich 
zusammenfällt  damit,  dass  er  vom  Himmel  herniedersteigt  auf  die  Erde  und 
seiner  Kirche  Gaben  austheilt  d.  h.  Aemter  einsetzt  4  8 f.  Er  kommt  und  ver- 
kündigt Frieden  den  Fernen  und  Nahen  2  17,  ohne  Zweifel  eben  durch  Vermitt- 
lung jener  Aemter.  So  ist  Christus  gegenwärtig  in  der  exxXYjaia ;  er  ist  ihr  Eck- 
stein 220;  in  ihm  wächst  sie  zu  einem  Tempel  Gottes  2  21  f.  Für  dieses  im- 
manente Verhältniss,  welches  in  der  Linie  zu  Mt  18  20  28  20  und  Joh  14  20  24  liegt, 
hat  Vf.  noch  zwei  Bezeichnungen  besonders  ausgebildet.  Die  IxxX.  ist  Christi 
aw[xa,  Christi  TrXfjpcofjuy. ;  beides  nach  1  23  gleichbedeutend.    HXr^poo^a  ist  nur  1  23 

4  13  gebraucht ;  nach  der  zu  1  23  gegebenen  Erklärung  bedeutet  es,  dass  die  IxxX. 
von  Christus  ausgefüllt  ist,  mit  lebendigerem  Bild  also,  dass  er  in  ihr  wohne, 
wie  es  3  17  in  der  individualisirenden  Form  ausgedrückt  ist.  Dass  ein  solches 
TcX^pco^rjVai  mit  Christus  zugleich  ein  TrXyjpo^'/jvai  mit  Gott  ist,  wie  es  gelegentlich 

3  19  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Bilde  2  21  f  ausgedrückt  wird,  ist  selbst- 
verständlich,  aber  für  die  bezeichnende  Verwerthung  des  Ausdrucks  7cX7Jpö>[ia 
ohne  Belang.  Häufiger  erscheint  die  Bezeichnung  oGi\xa.    Dabei  heisst  Christus 

5  23  ihr  GwiTjp,  1  22  4  15  5  23  ihre  xecpaXl].  Gedacht  ist  also,  dass  Christus  die  IxxX. 
nicht  nur  regiere,  sondern,  wie  4  16  ausführt,  auch  versorge,  zusammenhalte,  aus- 
fülle, wachsen  mache.     Zur  Bestätigung  der  Verbindung  von  2  17  mit  4  11  zeigt 

4  12,  dass  durch  die  Aemter  jene  olxo8o[HY]  tob  oö)\xo.zo<;  vermittelt  wird,  welche 
nach  16  Christus  als  xs©aX7]  bewirkt.  Die  beiden  Begriffe  TuXyjp.  und  aw^a  aber 
bezeichnen  zugleich  das  Ziel  der  IxxX.  Das  7rX7]p(iv9-*?Jvat.  des  7rXfjp(Ofj.a  mit  Christus 
kann  immer  völliger  werden,  es  muss  zu  seiner  vollen  Reife  gelangen  4  13.  Das 
awfia  kann  auch  eine  fortgehende  ao&rjai?  erleben  4  ig.  Ganz  entsprechend  wird 
auch  den  Einzelnen  trotz  ihres  ssowo^yoos  slvat  erst  in  der  Zukunft  die  Voll- 
endung ihres  Heils  in  Aussicht  gestellt  1 5 14  4  30  5  5  4  1  4  1  is.  Diese  zukünftige 
Entwicklung  nun  ist  es,  auf  welche  Vf.  gerne  hinausblickt.  Ein  völlig  klares  Bild 
erhalten  wir  zwar  nicht  über  den  Weg  dahin,  wohl  aber,  soweit  solches  der  Natur 
des  Gegenstandes  nach  möglich  ist,  über  das  Ziel.  Dasselbe  umfasst  alles  Geschaf- 
fene, Träaa  rcatpia  Iv  o&pavols  xai  stci  jqc,  3  15  vgl.  9,  und  wird  formulirt  als  ein  dvaxs- 
<paXa'.d>aaa9-at  ta  Trdvza  ta  sxi  zolc,  oäpavoi?  xai  ta  hti  zfiQ  '(ffi  Iv  Xtp  1 10  von  Seiten 
Gottes,  was  mit  Kol  1 20  zusammenfällt.   Auch  die  Bezeichnung  dieses  Heils  als 
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ßaotXswt  xoO  Xoö  v.ai  äsoö  5  5  geht  sachlich  kaum  über  Pls  hinaus  (vgl.  Kol  1 13). 
Ist  dies  erreicht,  dann  ist  Christus,  was  er  gegenwärtig  zu  werden  im  Begriffe 
steht,  6  T7.  Trdvta  Iv  rcäaiv  JcXirjpoö|i.svo<;  1 23  4  10.  Das  alles  weicht  inhaltlich  von 
Aufstellungen  des  Pls  kaum,  wohl  aber  in  den  gewählten  Ausdrücken  ab.  Sach- 
lich aber  fällt  doch  das  Eine  auf  und  ins  Gewicht,  dass  das  allerletzte  Stadium, 
wie  es  I  Kor  15  28  gezeichnet  ist,  von  dem  Vf.  mindestens  nicht  ins  Auge  gefasst 
wird.  e.  Völlig  abweichend  von  den  Aussagen  der  übrigen  Plsbriefe  denkt 

sich  nun  aber  Vf.  die  Vermittlung  dieses  Zieles.  Zwar  dass  die  Vorbedingung 
dafür  darin  liegt,  dass  der  verklärte  Christus  xs^aXvj  orcep  Trdvra  ist  1 22,  wie  es 
1  20  f  noch  genauer  ausgeführt  wird,  stimmt  mit  Pls  Kol  2  10  15,  wenn  es  auch 
auffällt,  dass  Vf.  selbst  diesen  Positionen  gegenüber  kein  Bedürfniss  hat,  auf 
eine  ursprüngliche  kosmische  Stellung  Christi  irgendwie  zu  reflectiren.  Doch 
begreift  sich  dies  Letztere  bei  der  Erwägung,  dass  für  Vf.  die  Vermittlung  jenes 
Weltziels  nicht  Christus  unmittelbar,  sondern  der  sxxXtjowi  zufällt.  Dies  geht 
schon  aus  dem  Wortspiel  1  23  hervor,  das  andeutet,  dass  Christus  eben  durch 
jenes  TcX^ptofia  =  saxXujaia  werden  werde  6  rcXYjpoofievos  ta  rcdcvta.  Dazu  stimmt 
4  10,  wo  das  Ziel  iva  7tX7jp(ücsTfl  ta  Trdvra  als  Zweck  seines  Herniedersteigens  auf 
die  Erde,  um  der  £%xX.  Aemter  zu  verleihen,  also  als  hierdurch  vermittelt 
erscheint.  Dasselbe  lässt  sich  aus  1 22  folgern,  dass  Gott  der  ixxXiqoia  Christus, 
die  y.s'faXv]  bnhp  ardvca,  als  xetpaXifj  gegeben  habe,  also  doch,  wenn  der  Zusatz 
einen  Sinn  haben  soll,  dazu,  dass  sie  durch  ihn  auf  Ttdvua  Einfluss  gewinne.  Wie 
die  exxX.  diesen  ihren  Beruf  freilich  ausführen  soll,  darüber  ist  nichts  ganz  Klares 
ausgesagt.  Aus  6  12  muss  man  schliessen,  dass  es  zum  Theil  durch  Kämpfe  ver- 
mittelt ist  mit  widerstrebenden  Engelmächten.  Hier  tritt  die  sxxX.  an  Stelle  des 
streitenden  Christus  I  Kor  15  24—28.  Nach  3  10  aber  wird  anderen  Engelgeistern 
gegenüber  jenes  Ziel  einfach  dadurch  erreicht,  dass  die  IxxX.  durch  ihr  Dasein 
sie  von  der  Weisheit  Gottes  überführt,  was  nach  3  isf  den  Erfolg  eines  TtXTjpcoiHjva'. 
el<;  TrX'/jpcüjia  xob  ftsoö  hat.  Auch  hier  legt  es  der  Zshg  nahe,  dass  dies  vor  allem 
vermittelt  gedacht  sei  durch  die  Apostel  und  Propheten ;  vgl.  2— 9.  Ob  dabei 
gedacht  ist,  jenes  Wachsthum  des  aw;j.a  bzw.  jrX^pcö^a  verbinde  sich  damit  in  der 
Art,  dass  zuletzt  die  sxxX.  selbst  alles  umspanne,  dies  eben  bleibt  freilich  unklar, 
legt  sich  aber  als  die  Consequenz  der  verbundenen  Gedanken  nahe.  Wie  immer, 
auch  das,  was  hier  aus  den  Worten  selbst  sicher  hervorgeht,  liegt  weit  über  alle 
Gedanken  des  Pls  hinaus ;  und  es  muss  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  ob  er  selbst 
in  einer  Zeit,  in  welcher  er  so  dachte,  wie  es  durch  Kol  und  Phl  bezeugt  ist, 
solchen  kühnen  Speculationen  nachging.  f.  Aus  dieser  der  sxxX.  zuer- 

theilten  Stellung  erklärt  sich  eine  andere  Abweichung  von  Pls,  welche  bei  der 
centralen  Bedeutung,  die  Christus  in  seinem  ganzen  Denken  einnimmt,  doppelt 
auffällt,  nämlich  das  Verschwinden  des  Parusiegedankens.  In  der  Vermittlung 
des  Endzustandes  spielt  das  Wiederkommen  Christi  keine  Rolle.  An  dessen 
Stelle  ist  die  Vorstellung  getreten,  dass  Christus  schon  in  die  Kirche  wieder- 
gekommen ist  4  9  2  17  5  31  f.  Nicht  zwar  fehlt  die  eschatologische  Orientirung  des 
Blicks  (vgl.  2  7  1  14  21  4  13  30  5  5  6  27  6  s  13),  wohl  aber  blickt  der  Vf.  auf  eine  Reihe 
von  auove?  kizepy6\LG.voi  hinaus  2  7 ,  hinter  denen  die  Aussicht  auf  die  Parusie 
Christi  als  Vermittlung  der  Verwirklichung  der  eschatologischen  Hoffnungen 
verblasst  ist.  g.  Diese  ganze  grossartige  weltgeschichtliche  und  kosmische 

Entwicklung,  wie  sie  durch  die  sxxXrjoia  vermittelt  ist,  nennt  nun  Vf.  ein  fxoaTTjpwv 
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1  of  3  3—i2,  weil  es  wohl  vor  Grundlegung  der  Welt  bei  Gott  beschlossen  war 
1  8  3  n,  aber  bis  vor  Kurzem  vor  allen  Geschlechtern  verborgen  3  9;  theologische 
Consequenzen,  beruhend  auf  den  jüdischen  Gottesvorstellungen,  die  Pls  gelegent- 
lich auch  zieht  mit  Bezug  auf  das,  was  er  als  Wahrheit  erkannt  hat,  wenn  er  auch 
nirgends  mit  solchem  Nachdruck  auf  den  vorweltlichen  Ratkschluss  Gottes  sich 
beruft,  als  es  hier  geschieht  1  11  5  3  11,  vor  allem  aber  bei  seiner  Beurtheilung 
des  AT  kaum  die  absoluten  Behauptungen  von  3  5  9  aufstellen  würde,  welche 
auch  die  Schrift  auszuschliessen  scheinen  von  jeder  Kenntniss  des  Heilsplans 
Gottes.  Dagegen  geht  es  wieder  um  so  entschiedener  über  Pls  und  vor  allem 
über  die  geschichtlichen  Thatsachen  hinaus,  wenn  nun  erklärt  wird,  dass  die 
olxovofiia  dieses  Mysteriums  d.  h.  die  Art  und  Weise,  wie  es  verwirklicht  werden 
soll,  den  heiligen  Aposteln  und  Propheten,  einer  überdies  dem  Pls  in  dieser  Form 
unbekannten  Grösse,  und  in  besonderer  Weise  dem  Apostel  Pls  selbst  und  zwar 
ihm  speciell  mit  dem  Auftrag,  es  den  Heiden  kund  zu  thun,  geoffenbart  worden 
sei,  wobei  Pls  sich  noch  in  einer  übertriebenen  Weise,  wie  sie  ihm  kaum  zuzu- 
trauen ist,  herabsestzt  3  5  2  f  7  f.  Jedenfalls  hat  Paulus  den  Inhalt  der  ihm 
gewordenen  Offenbarung  anders  bezeichnet  Gal  1  12  le  und  es  nie  als  seine  Auf- 
gabe angesehen,  solche  kosmischen  Programme  der  Welt  zu  verkündigen ;  son- 
dern er  wusste  sich  gesandt  die  Menschen  zu  ermahnen  an  Christi  Statt:  Lasset 
euch  versöhnen  mit  Gott  II  Kor  5  20,  berufen  zum  Evglm  Gottes  Km  1 2  (vgl. 
I  Kor  9  16  f),  welches  nach  ig  einen  ganz  andern  Inhalt  hat,  und  zu  suchen,  ob 
er  etliche  rette  unter  Juden  und  Heiden  I  Kor  9  22  10  33.  Noch  weiter  von  den 
paul.  Interessen  endlich  entfernt  sich  der  Brief,  wenn  gar  den  Christen  als  das 
höchste  Erstrebenswerthe  die  immer  vollere  Einsicht  in  dieses  Mysterium  und 
die  immer  vollere  Erfassung  der  Grösse  seines  Inhalts  gewünscht  1  sf  17 — 23 
3  16—19  und  dies  als  der  Höhepunkt  der  Gnade  Gottes  bezeichnet  wird  1 6  f, 
während  Pls  als  Gegenstand  der  Erkenntniss  Christus  oder  den  Willen  Gottes 
bezeichnet  Phl  1 9  Kol  1  9  I  Kor  2  Phl  3  sf,  übrigens  aber  den  Christen  ganz 
andere  Dinge  in  erster  und  letzter  Linie  anwünscht  Phl  3  8  15—17  II  Kor  3  9  14 
I  Kor  16  18  15  58  u.  s.  w.  Man  vgl.  IKor  2  4f  13  mit  Eph  3  2—12,  um  den  ganzen 
Gegensatz  zu  empfinden.  Einen  natürlichen  Rückschlag  jener  Ueberspannung 
der  Bedeutung  der  Erkenntniss  dieses  Mysterium,  welche  sich  übrigens  völlig 
aus  dem  zu  II  dargelegten  praktischen  Gesichtspunkt  erklärt,  dass  solche  Er- 
kenntniss die  Leser  zum  Pflegen  der  Einigkeit  bestimmen  werde  4  3,  bildet  3  19 
die  Schlussbemerkung  des  Wunsches  16—18,  welche  eben  in  jene  praktischen 
Bahnen  zurücklenkt. 

3)  Verhältniss  zur  nt..  Literatur.  a.  Im  Vergleich  zu  den  anderen 

Plsbriefen  nimmt  Eph  eine  ganz  eigenthümliche  Stellung  innerhalb  der  nt. 
Literatur  ein.  Zunächst  stossen  wir  fast  in  jedem  Vers  auf  wörtliche  Anklänge 
aus  anderen  Plsbriefen  und  zwar  aus  allen  in  der  nt.  Sammlung  vorhandenen 
mit  Ausnahme  von  II  Th  und  Past  (vgl.  die  Nachweise  bei  der  Erkl.).  Abgesehen 
von  den  dem  Briefe  eigenthümlichen  Ideen,  deren  Ausführung  den  Zweck  des 
Briefs  bildet,  erscheint  derselbe  wie  eine  Mosaikarbeit  aus  dem  Material  der- 
selben. Ist  es  an  sich  bei  einem  so  beweglichen  Geist,  dessen  frühere  Producte 
sämmtlichnur  denselben  Geist  verrathen,  während  jedes  Schreiben  völlig  original 
im  Aufbau,  Gedanken,  Detailausführung  ist,  überraschend,  dass  er  sich,  ab- 
gesehen von  seinen  Programmpunkten,  nur  in  Reniiniscenzen  aus  seinen  eigenen 
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früheren  Schreiben  ergehen  sollte,  so  wird  es  geradezu  unerklärlich,  wenn  wir 
uns  erinnern,  wie  daneben  der  Stil,  die  Structur,  die  Art,  wie  jenes  Material 
verbunden  ist,  von  der  sonstigen  Weise  des  Pls  völlig  abweicht  (V  1).  Ein 

ganz  eigentümliches  Problem  bietet  hiebei  das  Verhältniss  zu  K  o  1.  Während 
Mayerhoff  Kol  als  von  Eph  abhängig  nachweisen  zu  können  meinte  und  Rs, 
Klostermann,  Braune,  Hfm,  Schmidt  (weil  er  Kol  4ie  erwähnt  sei!)  dem 
beistimmen,  halten  die  meisten  Gelehrten  (Schlm,  Ndr,  Hrlss,  dW,  Blk,  Ws, 
Schkl,  Pfl,  Hgf,  Sabatier,  Klöpper  u.  a.)  Kol  für  zuerst  geschrieben,  einerlei 
ob  sie  einen  oder  beide  Briefe  für  acht  oder  unächt  halten.  Am  eingehendsten 
hat  die  durchgehende  Abhängigkeit  des  Eph  Honig,  ZwTh  72  nachzuweisen 
versucht.  Unsere  Detailerklärung  kommt  zu  demselben  Resultat.  An  keinem 
Punkte,  auch  da  nicht,  wo  Htzm  ein  umgekehrtes  Verhältniss  statuiren  zu 
müssen  glaubte,  ist  die  Abhängigkeit  von  Kol  mit  überzeugenden  Gründen  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Die  ganze  Ausführung  über  das  sittliche  Normalverhalten 
der  Christen  4  17— 6  9  erscheint  nur  wie  eine  erweiternde,  manchmal  mit  eigen- 
thümlichen  Ideen  versetzte  Umarbeitung  von  Kol  3  5— 4  1,  wozu  4sf  in  dem 
richtigen  Gefühl,  dass  es  auch  in  das  Kapitel  des  normalen  Verhaltens  gehöre, 
gleich  mit  herangezogen  worden  ist  (vgl.  5  15  4  29).  Während  aber  die  paul.  Haus- 
tafel Kol  3  i8—4  1  in  Eph  5  21—6  9  nur  periphrasirt  ist  mit  Beifügung  einiger 
erbaulicher  Momente,  ist  für  die  Arbeit  des  Vf.  sehr  instructiv  die  Art,  wie  der 
erste  Theil  der  Paränese  4  17— 5  21,  abgesehen  von  den  zerstreuten  Anklängen  in 
einzelnen  Worten,  an  die  Vorlage  Kol  3  5—17  angegliedert  ist.  Zuerst  ist  Kol 
3  9  f  verwerthet  zu  einer  principiellen  Charakteristik  des  neuen  Lebens  4  22—24. 
Der  erste  Absatz  4  25—31  ist  aus  Kol  3  8  herausgearbeitet,  dessen  Material  auf 
Anfang  und  Schluss  vertheilt  ist.  Das  Gleiche  trifft  für  den  zweiten  4  32—5  2  in 
Bezug  auf  Kol  3  12— 14  zu,  sofern  4  32  f  Kol  3  12,  5  2  Kol  3  14  aufnimmt.  Der  dritte 
5  3—4  fügt  nach  einer  Nachlese  aus  Kol  3  5  u.  8  Kol  3  15  an.  Die  angeschlossenen 
Reflexionen  5  5—21  sind  dem  Vf.  eigenthümlich,  wenn  auch  mit  Beminiscenzen 
durchsetzt,  wie  denn  Kol  4  5  dabei  eingestellt  wird.  Aber  auch  diese  Aus- 
führungen münden  zuletzt  in  Kol  und  zwar  genau  dort  die  Vorlage  aufnehmend, 
bis  wohin  sie  den  Text  für  die  drei  Abschnitte  4  25—5  4  abgegeben  hatte,  Kol 

3  i6f.  In  ähnlichem  Maasse  treffen  beide  Briefe  nur  noch  da  zusammen,  wo  es 
sich  um  die  Person  des  Apostels  handelt.  So  erscheint  Kol  4  2—8  mit  Aus- 
nahme von  öf,  worüber  soeben  gehandelt,  in  Eph  6  is— 22  grösstenteils  wörtlich 
wieder,  und  die  Aussagen  Kol  1  23—27  finden  sich  Eph  3  1—9  ganz  ähnlich  para- 
phrasirt,  wie  dies  bei  dem  paränetischen  Theil  der  Fall  ist.  In  auffallendem 
Gegensatz  zu  diesen  Abschnitten  zeigen  im  zweiten  Haupttheil  die  Ausführungen 

4  1—16  6  10—17  und  ebenso  der  Briefschluss  6  23  f  volle  Selbständigkeit,  doch  so, 
dass  ganz  ähnlich,  wie  wir  es  in  den  Abschnitten  4  17— 5  21  fanden,  4  1— ig  im  Be- 
ginn und  Schluss  2f  und  i5f  in  den  Geleisen  von  Kol  (vgl.  3  iaf  2  19)  geht,  und 
analog  6 10—17  wenigstens  mit  is  in  fliessendem  Uebergang  in  Kol  4  2—4  7—9  mündet. 
Ebenso  selbständig  erweisen  sich  im  ersten  Haupttheil  sowohl  die  beiden  cor- 
respondirenden  Abschnitte  1  3—14  und  3  10—21,  als  auch  der  Kern  des  Ganzen 
2  11—22,  in  welchen  nur  ganz  vereinzelte  Ausdrücke  aus  Kol  neben  einer  Menge 
von  Reminiscenzen  aus  anderen  Plsbriefen  in  einem  völlig  eigenartigen  Gedanken- 
gang mitverwerthet  erscheinen.  Dagegen  erinnern  die  für  2  11—22  die  Grundlage 
schaffenden  Ausführungen  1 15— 2 10  wieder  an  die  im  zweiten  Theil  zu  beobachtende 
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Art,  indem  ganz  selbständige  Gedankenkreise  eingeleitet  und  abgeschlossen 
werden  mit  Aussprüchen,  die  sich  in  Kol  finden;  vgl.  E  1  15  mit  Kol  1  4  und  9, 
E  1 22 f  mit  K  2  i8,  E  2  1  mit  K  2  13,  E  2  10  mit  K  1  10.  Wie  aber  sonach 

die  für  Eph  charakteristischen  Ausführungen,  auf  welchen  nach  dem  Aufbau  des 
Briefs  der  Schwerpunkt  hegt,  ohne  jede  Parallele  in  Kol  bleiben,  so  sind  auch 
umgekehrt  die  für  Kol  charakteristischen  Darlegungen  in  Eph  nicht  zu  finden. 
Aus  dem  Hauptabschnitt,  Kol  2  1— 3  4,  kehren  nur  etliche  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen von  2  13  14  19,  die  nicht  das  Thema  des  Abschnittes  selbst  betreffen,  in 
Eph  wieder.  Und  dasselbe  gilt  von  Kol  1 9—23,  wo  es  nur  einige  Termini  und 
stereotype  Wendungen  sind,  wie  die  Bezeichnung  Christi  als  xs^aXr]  tod  awjiaTo?  is, 
die  Eintheilung  von  ta  rcavra  in  ra  sv  xöiq  oopavoi?  xtX  20,  die  Bezeichnung  der 
Nichtchristen  als  aTr/jXXoTpicofisvot  21,  des  Werkes  Christi  durch  aTroxataXXdaasiv  21, 
sodann  die  Wunschformel  9a,  der  Satz  14  und  die  Formel  7rapaox7jaai  ayiooc  %ai. 
a[xw[ioo<;  22,  beide  letztere  Wendungen  übrigens  nicht  ohne  Abänderungen, 
während  gerade  das,  dessen  Ausführung  der  Abschnitt  geweiht  ist,  in  Eph  keinerlei 
Parallelen  zeigt.  Betrachtet  man  nun  die  sämmtlichen  Parallelen  zu  Kol 

genauer,  so  treffen  sie  doch  nur  in  der  Form  zusammen,  ihre  Bedeutung  im 
Zshg  ist  auf  beiden  Seiten  fast  durchweg  verschieden.  So  die  die  Person  des 
Apostels  betreffenden  Abschnitte  K  1 24—2  1  E  3  1—12,  durch  welche  in  Kol  dem 
Apostel  das  Recht  zu  der  fremden  Gemeinde  zu  reden  verschafft,  in  Eph  der 
Inhalt  der  voraufgegangenen  Darlegungen  als  autoritativ  beglaubigt  aufgewiesen 
werden  soll.  Die  ähnlich  eingeführte  Fürbitte  K  1  9  E  1  15  betrifft  dort  die  Er- 
kenntniss  des  das  praktische  Verhalten  der  Christen  bestimmenden  Willens 
Gottes,  hier  die  Erkenntniss  des  ewigen  Ziels  des  göttlichen  Heilsrathschlusses. 
Das  Bild  K  2  19  E  4  16  dient  dort  zur  Klarlegung  der  Stellung  Christi,  hier  zur 
Darstellung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  Christen  unter  einander.  Selbst 
die  in  beiden  Briefen  erscheinenden  Termini  olxovojjia,  ^oarrjpiov,  7rX7]pa)[ia  bedeuten 
nicht  dasselbe.  Der  Sittencodex  soll  in  Kol  zeigen,  welches  Verhalten  dem 
Christenthum  entspricht  im  Gegensatz  zu  asketischen  Forderungen  jüd.  Pro- 
venienz, in  Eph,  welches  Verhalten  im  Gegensatz  zu  heidnischen  Sitten  allein 
ein  wirkliches  Verschmelzen  der  Juden  und  Heiden  in  der  Gemeinde  ermöglicht; 
dort  wendet  sich  seine  Spitze  gegen  jüd.  Ueberf orderungen,  hier  gegen  heidnische 
Unterbietungen.  Aber  nicht  minder  sind  die  leitenden  Ideen  und  die  herrschen- 
den Interessen  in  beiden  Briefen  ganz  verschieden.  Kol  handelt  von  der  Sufficienz 
des  in  Christus  gebotenen  Heils  für  den  Einzelnen,  so  zwar,  dass  durch  sein 
Heilswerk  Berechtigung  und  Werth  aller  äusseren  gesetzlichen  Leistungen  auf- 
gehoben ist;  Eph  handelt  davon,  dass  durch  Christus  das  Judenthumund  Heiden- 
thum  in  eine  neue,  den  Gegensatz  zwischen  beiden  aufhebende  Gemeinschaft 
getreten  sind.  Kol  polemisirt  gegen  asketische  Ideen  jüd.  Herkunft  und  setzt 
an  ihre  Stelle  das  christliche  sittliche  Ideal,  Eph  kämpft  gegen  das  heidnische 
Erbe  libertinistischer  Neigungen  und  setzt  ihnen  das  christliche  Ideal  gegenüber. 
Dort  erscheint  die  Stellung  Christi,  hier  die  Einheit  der  Kirche  gefährdet  und 
von  dem  Vf.  vertheidigt.  Der  Unterschied  zwischen  Juden  und  Heiden,  welcher 
Eph  durchweg  bestimmt,  steht  in  Kol  ausser  Betracht.  Der  Blick  ins  kosmische 
Gebiet,  der  beiden  Briefen  gemeinsam  ist,  hat  bei  Kol  seine  Veranlassung  in 
den  aufgeworfenen  Fragen  im  Gebiet  der  sittlich-religiösen  Praxis  des  Christen 
und  ist  von  actueller  Bedeutung;  in  Eph  dient  er  zur  Krönung  der  Idee  der 
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Kirche,  ohne  dass  die  Aufstellungen  unmittelbare  Bedeutung  für  die  Darlegungen 
selbst  hätten.  Kol  hebt  darum  den  erfolgten  Sieg  über  die  kosmischen  Gewalten 
hervor,  Eph  die  Aufgabe  der  Kirche,  dieselben  zu  überführen  (3  10)  bzw.  zu  über- 
winden (6  11—17).  Dazu  kommt  endlich,  dass  Eph  gewisse  Lieblingswendungen 
gebraucht,  die  gerade  in  Kol  fehlen ;  so  das  fünfmalige  sv  rois  sTroupavioi?,  die 
zweimaligen  [is&ooita,  StdßoXoc,  Ssapiio?,  oder  Bezeichnungen  für  Dinge,  die  auch 
Kol  erscheinen,  aber  anders  bezeichnet  werden,  wie  xoqLOxp&topsc,  Jcveo(i,aTOcä 
u.  s.  w.  Erst  wenn  man  dies  alles  zusammennimmt,  ergibt  sich  die  Schwierig- 
keit des  Problems.  Es  ist  denkbar,  dass  ein  Schriftsteller  in  zwei  Briefen,  die 
er  zu  derselben  Zeit  zu  schreiben  veranlasst  ist,  sich  in  ähnlichen  Gedanken- 
gängen und  -kreisen  bewegt,  ähnlicher  Ausdrucksformen  sich  bedient,  vor  allem 
in  demselben  Ton  und  Stil  schreibt  (Mr,  Rckt,  Neander,  Hrlss,  Rs,  Hfm, 
Braune,  Sabatier).  Aber  hier  ist  der  Stil  ganz  verschieden,  die  treibenden 
Interessen  und  die  beherrschenden  Ideen  liegen  völlig  auseinander,  der  Aufbau 
beider  Briefe  ist  ganz  selbständig;  und  doch  kleidet  Vf.  seine  Ausführungen  in 
Eph  in  Einleitungen  und  Abschlüssen  recht  absichtlich  in  das  Gewand  des  Kol 
ein,  wo  es  ihm  irgend  seine  schriftstellerischen  Intentionen  nicht  verwehren;  ja, 
wo  diese  es  gestatten,  da  legt  er  geradezu  den  Text  des  Kol  zu  Grunde  und 
gibt  nur  eine  Erweiterung  desselben.  "Wo  er  dies  nicht  thut,  da  drängen  sich 
ihm  gelegentlich  Einzelreminiscenzen  aus  Kol  auf,  so  gut  wie  aus  anderen  Pls- 
briefen ;  aber  was  er  sagt  und  wie  er  es  sagt,  ist  ganz  und  gar  von  Kol  verschieden. 
Dies  ist  bewusste  Absicht;  dies  ist  nicht  unwillkürliche  Wirkung  der  Gleichzeitig- 
keit. "Was  aber  sollte  Pls  veranlasst  haben,  methodisch  in  der  Einkleidung  seines 
Briefs  sich  selbst  zu  copiren  und  in  einem  ganzen  Abschnitt  eigene  gelegentliche 
kürzere  Ausführungen  sich  zum  Text  zu  wählen,  an  den  er  sich  Vers  für  Vers, 
ihn  erweiternd  und  umschreibend,  anschliesst?  Ein  ähnliches  Verhalten,  auch 
nur  in  der  allerentferntesten  Analogie,  befolgt  er  in  keinem  seiner  Briefe;  jeder 
ist  durch  und  durch  originell;  selbst  da,  wo  Pls  ganz  ähnliche  Dinge  behandelt, 
wiederholt  er  sich  nie,  auch  dann  nicht,  wenn  der  Gedankengang  in  seinen 
Grundzügen  verwandt  ist  und  vermuthen  lässt,  dass  der  Apostel  ihn  sich  nicht 
erst  für  den  betreffenden  Brief,  sondern  für  seine  Missionsarbeit  überhaupt  zu- 
rechtgelegt hat.  Noch  die  letzten  Briefe,  Phl  und  Kol  und  Phm,  sind  köstliche 
Zeugnisse  dieser  unerschöpflichen  Productivität  des  gewaltigen,  beweglichen 
Geistes,  der  sich  nicht  an  Schablonen  bindet.  Dagegen  besitzen  wir  in  der  nt. 
Literatur  allerdings  Analogien  für  das  Verhältniss  von  Kol  und  Eph.  Man  ver- 
gleiche das  Verhältniss  von  I  Th  und  II  Th  oder  von  Jud  und  II Pt.  b. Nicht 
minder  eigenthümlich  im  Vergleich  mit  den  anderen  Plsbriefen  ist  das  Verhält- 
niss von  Eph  zur  übrigen  nt.  Literatur.  Bieten  Hbr,  I  Pt,  Lc,  Act  An- 
klänge an  Pls,  setzen  sie  vor  allem  die  Lebensarbeit  des  Apostels,  die  Zurück- 
weisung der  Forderung  jüd.  Christen  an  die  geborenen  Heiden,  das  at.  Gesetz 
auf  sich  zu  nehmen,  voraus,  so  weist  Eph  eine  viel  engere,  durch  Wortvorrath 
und  Vorstellungen  belegte  Verwandtschaft  mit  jener  Gruppe  auf.  Biblisch-theo- 
logisch fügen  sich,  was  hier  nicht  verfolgt  werden  kann,  aus  Eph,  Hbr,  I  Pt,  Lc, 
Act  eine  überraschende  Fülle  verwandter  Aufstellungen  zu  einem  ziemlich  ein- 
heitlichen Ganzen  zusammen.  An  Einzelheiten  vgl.  über  Hbr,  wie  über  I  Pt  je 
die  Einl.  IL  In  Bezug  auf  Lc  vgl.  neben  allerlei  lexikalischen  Beziehungen  Ev 
21 36  und  E  6  is,  Ev  12  35  und  E  6  u,  Act  2  39  und  E  2  13,  A  10  36  und  E  2  17, 
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A  2  33  und  E  4  s,  A  20 19  und  E  4  2,  A  20  32  und  E  1  is,  A  21  s  und  E  4  11, 
A  26  23  und  E  2  17.  Eph  steht  diesen  ja  auch  unter  sich  verwandten  Schriften 
(vgl.  ebendort)  um  einen  Schritt  näher,  als  die  anderen  Plsbriefe,  was  besonders 
im  Vergleich  zu  Kol  auffällt,  der  mit  I  Pt  und  Lc-Act  kaum  irgendwelche,  mit 
Hbr  nur  so  viele  Berührungen  hat,  als  Pls  überhaupt.  Etwas  Sicheres  lässt  sich 
über  die  Priorität  nicht  ausmachen.  Klöpper  plaidirt  für  Eph.  Dann  hätten 
die  drei  nachpaul.  Vf.  von  Hbr,  I  Pt,  Lc-Act  sämmtlich  unter  den  paulinischen 
Schriften  die  Ideen  und  Ausdrücke  aus  Eph  bevorzugt.  Für  den  Fall  der  paul. 
Abfassung  eine  merkwürdige  Erscheinung!  Besser  begreift  es  sich,  wenn  auch 
Eph  der  Zeit  und  ihren  Interessen  seine  Entstehung  verdankt,  welche  sich  in 
Hbr,  I  Pt,  Lc-Act  ihre  Denkmäler  geschaffen  hat.  Ws,  Pfl,  W.  Brückner 
(Die  chronologische  Reihenfolge  der  nt.  Briefe  90)  erklären  Eph  für  I  Pt  und, 
bei  dessen  Abhängigkeit  von  Hbr,  auch  Hbr  gegenüber  secundär,  wofür  Brückner 
ausser  der  Detailvergleichung  von  I  Pt  1 3—14  mit  E  1 3—12, 1 P  1 18— 20  mit  E  4  17 
1  7  1  4,  I  P  2  4-6  mit  E  2  18-22,  I  P  2  12  mit  E  4  so,  I  P  2  is-24  mit  E  6  5-8, 

1  P  3  22  mit  E  1 20—22,  I  P  5  sf  mit  E  6  10—17  die  gedrungenere,  eine  bestimmte 
Situation  überall  zum  Ausgangspunkt  habende  Gedankenentwicklung  in  Pt,  die 
entwickeltere  kirchliche  Organisation  in  Eph,  die  eine  starke  Verfolgung  voraus- 
setzende Charakterisirung  des  den  Christen  bestimmten  Kampfes  Eph  6  10 — 20 
mit  Glück  ins  Feld  führt.  Dann  tritt  zwischen  Pls  und  Eph  Hbr  und  I  Pt,  viel- 
leicht auch  Lc-Act  in  die  Mitte.  c.  Mindestens  für  die  Zeit  von  Hbr,  I  Pt, 
Lc-Act  spricht  ferner  das  Verhältniss  zu  den  Synoptikern,  welches,  in  ähn- 
licher "Weise,  wie  bei  Hbr  I  Pt  Act  von  Pls  abweichend,  als  eine  stärkere  Ein- 
wirkung der  entstehenden  synopt.  Literatur  sich  darstellt,  vgl.  E  3  4  f  und  Mc 
4  ii,  E  2  20  und  Mc  12  10,  E  4  31  und  Mc  4  25,  vor  allem  aber  die  eigenthümliche 
Ausdrucksweise  Eph  4  20 f  und  die  Einführung  von  Evangelisten  Eph  4  11.  Wenn 
dabei  Mt  12  32  (vgl.  E  1 21)  15  11  is  (vgl.  E  4  29)  23  27  (vgl.  E  4  19  5  3)  16  is  (vgl. 
E  2  20)  18  20  28  20  (vgl.  oben  S.  93)  28  is  (vgl.  E  1 10  21  f)  in  über  die  Parallelen 
hinausgehenden  Stücken  noch  besonders  an  Eph  erinnert,  so  dürfte  darin  nicht 
mit  Htzm  eine  Benützung  des  Mt  durch  Eph,  sondern  ein  Einfluss  von  Eph  auf 
Mt  zu  erkennen  sein.  Auch  mit  A  p  k  zeigt  Eph  viel  mehr  Verwandtschaft, 
als  Pls;  man  vgl.  zu  1  15  Apk  2  4,  zu  1 17  A  19  10,  zu  1 8  A  13  is,  zu  2  13  A  5  9,  zu 

2  20  A  21  14,  zu  3  5  A  10  7  11  is  18  20  (nach  K  und  vg),  zu  3  s  (Iv  rcvs6fj.au) 
A  1  10  4  2  17  3,  zu  3  9  A  4  11  10  e,  zu  3  is  A  11  1  21  15  ie  17,  zu  5  11  A  18  4,  zu  5  27 
A  19  7  9  21 2  9  22  17,  zu  5  32  A  1 20.  Diese  Beziehungen  erstrecken  sich  grössten- 
theils  nicht  über  das  Gebiet  der  Terminologie  oder  Bildersprache  hinaus,  so 
dass  sie  weder  eine  geistige  noch  eine  literarische  Abhängigkeit  zwischen  beiden 
Vf.  beweisen,  wohl  aber  zeigen,  dass  der  Vf.  von  Eph  den  Ausdrucksmitteln  des 
Christenthums,  welche  in  Apk  bezeugt  sind,  viel  näher  steht  als  Pls.  d.  Zu 
einem  ähnlichen  Urtheil,  doch  mit  Ausdehnung  auf  die  Ideenwelt  selbst,  führt 
das  Verwandtschaftsverhältniss  von  Eph  und  J  0  h  (vgl.  hierzu  Köstlin,  joh. 
LB.  365ff).  Für  des  Letztern  Theologie  und  Interessensphäre  bildet  Eph  eine 
Vorstufe  gerade  in  den  Punkten,  in  welchen  Eph  über  Pls  hinausgeht.  Vgl.  an 
Ausdrücken  rcpö  vcaxaßoXf^  xöajxoo  E  1 4  und  J  17  24,  6  iflaicrftiAvoG  E  1  e  und 
J  3  35  10  17  15  9  17  23—26,  aydrcir]  v)v  ffrÄinjaev  E  2  4  und  J  17  26,  an  Vorstellungen 
„Christus  hat  uns  geliebt"  E  5  2  und  J  13  1  34  15i2f,  ayaTtäv  xöv  xöpiov  von 
Christus  6  24  und  J  8  42 14  15  21—24  21 15—17,  Christus  als  Bräutigam  5  27  und  J  3  29, 
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Christi  "Wohnen  in  den  Christen  E  3  17  und  J  14  20—23,  xa&apiCsiv  h  [j'i\\w.v.  E  5  25 
und  J  15  3,  aY'.dCsiv  als  Werk  Christi  E  5  26  und  J  17  17  19  10  36,  aoycov  *cX  E  2  2 
und  J  12  31  14  30  16  11,  die  Bilder  säe  und  oxöto?  E  5  8  und  J  12  35,  die  Ver- 
werthung  derselben  E  5  11  13  und  J  3  20 f,  %axa  tq  [litpov  E  4  7  und  oux  sx  uirpoö 
J  3  34,  die  Gabe  des  hl.  Geistes  durch  Christi  Aufsteigen  bedingt  E  4  9f  und  J  3  13, 
die  Betrachtung  der  Heiden  und  Juden  im  Christenthum  E  2  13—23  3  6  und 
J  10  i6  11  52  17  30 f.  Endlich  finden  sich  auch  auffallende  Beziehungen  zu 

Past;  s.  dortEinl.  III. 

Nimmt  man  all  diese  Beobachtungen  in  Bezug  auf  Stil,  Ideengehalt, 
literarische  Stellung  zusammen,  so  wird  man  zu  dem  Schluss  gedrängt,  dass  Eph 
den  Apostel  Pls  nicht  zum  Vf.  haben  könne.  Das  letzte  Moment,  welches  zu 
demselben  Resultat  führt,  die  Spuren  einer  späteren  Zeit  im  Briefe,  soll  in  Ver- 
bindung mit  der  Frage  nach  den  Abfassungsverhältnissen  des  Briefs  behandelt 
werden.  Ist  Pls  nicht  der  Vf.,  so  ist,  da  der  Brief  auch  nicht  den  leisesten  An- 
halt für  eine  Vermuthung  gibt,  über  die  Person  des  Vf.  überhaupt  nichts  aus- 
zumachen. Wir  haben  unter  den  schreibenden  Urchristen  einen  namenlosen 
mehr;  an  sich  kein  befremdendes  Resultat,  sobald  wir  die  Inanspruchnahme  des 
Namens  des  Apostels  Pls  zu  erklären  vermögen,  da  wir  nach  den  Ergebnissen 
unserer  Untersuchungen  von  keinem  ausser  Pls  den  Namen  wissen,  sicher  nicht 
von  den  Verfassern  der  bedeutendsten  Producte,  des  Hbr,  der  lucan.  und  der 
joh.  Schriften. 

VI.  Entstehungsverhältnisse.  1.  Zunächst  sind  einige  Momente 

aus  der  Besprechung  auszuscheiden,  welche  man  unrichtiger  Weise  im  Brief 
finden  wollte.  Es  finden  sich  weder  Spuren  von  Montanismus  (gegen  die  Tüb. ; 
vgl.  Htzm  E  und  K  2 74  ff),  noch  ein  Zurücktreten  des  eschatologischen  Inter- 
esses (vgl.  V  2) ;  ebensowenig  zeigt  er  sei  es  Polemik  gegen  irgendwelche  gnosti- 
schen  Systeme  (III),  sei  es  eine  Einwirkung  gnostischer  Ideen  (vgl.  V  2).  Weder 
sind  4  lof  20 f  5  31  f  Anfänge  des  Doketismus  (Pfl),  noch  4  u,  was  nach  5  e  auf 
libertinistische  Anschauungen  zu  deuten  ist,  anderweitige  falsche  Theorien  be- 
kämpft (vgl.  die  Erkl.).  Aber  ebensowenig  constatirt  Vf.  selbst  schon  in  der 
Weise  der  Gnostiker  einen  Gegensatz  zwischen  taauq  und  fv&aiQ  (4  13)  oder 
würdigt  die  letztere  als  einen  specifischen  Vorzug  Einzelner,  der  seine  Bedeutung 
in  sich  selber  hätte.  Wenn  er  YVtopiCsiv  verlangt,  so  wird  es  von  allen  gefordert  (3  is 
4  13),  hat  ein  ganz  bestimmtes  Object  und  seine  Bedeutung  in  rein  praktischen 
Effecten,  welche  dadurch  erzielt  werden  sollen  (vgl.  V  2— g).  Daher  werden  diese 
selbst  höher  gestellt,  als  jene  Erkenntniss  3  19.  Andererseits  fehlen  aber  auch 
völlig  die  Interessen,  welche  das  Leben  und  Wirken  des  Pls  ausfüllten.  Weder 
ist  es  noch  nöthig,  das  Existenzrecht  der  Heidenchristen  zu  vertheidigen,  noch 
gesetzliche  Forderungen  von  judenchristlicher  Seite  an  dieselben  abzuweisen.  Die 
Judenchristen,  deren  Existenz  der  Brief  voraussetzt,  werden  so  wenig  in  irgend- 
welchen von  ihnen  vertretenen  Forderungen  bekämpft,  dass  sie  viel  eher  den 
Heidenchristen  zur  Darreichung  der  Bruderhand  empfohlen  werden  (IH).  Von 
„urapostolisch-judenchristlichen  Gemeindebildungen"  im  Unterschiede  von  „pauli- 
nisch-heidenchristlichen",  durch  welche  Voraussetzung  nach  Ws  der  Brief  allein 
verständlich  wird,  ist  im  Brief  keine  Spur  zu  entdecken.  Das  AT  ist  keine  Rüst- 
kammer mehr,  weder  für  Juden-  noch  für  heidenchristliche  Positionen.  Der  Brief 
bezieht  sich  nirgends  ausdrücklich  auf  dasselbe  als  Ganzes.   Die  Art,  wie  es  4  s 
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5  31  6  2  benützt  wird  und  1 22  2  17  4  25  26  einwirkt,  lässt  es  als  die  Bibel  der 
Christen  erscheinen.  Wenn  Ws  meint,  dass  Pls  keines  Schriftbeweises  mehr  zu 
bedürfen  geglaubt  habe,  weil  das  Judenchristenthum  nicht  mehr  auf  die  Schrift 
zurückging,  so  ist,  die  unrichtige  Voraussetzung  angenommen,  dass  es  sich  über- 
haupt um  eine  Bekämpfung  von  Judenchristenthum  gehandelt  hätte,  ein  solches 
Judenchristenthum  eben  nicht  mehr  der  Gegner  des  Pls,  den  man  nur  mit  der 
Schrift  bekämpfen  konnte.  Ws  erkennt  auch  wohl,  dass  in  Eph  der  alte  Gegen- 
satz, so  wie  Pls  ihn  in  seinen  pharisäisch-gesetzlichen  Gegnern  bezwungen,  nicht 
mehr  vorliege,  glaubt  aber,  dass  dem  Ap.  die  phrygischen  Wirren,  wie  sie  Kol 
bezeugt,  den  Gedanken  nahe  gebracht  hätten,  wie  leicht  „jener  alte  Gegensatz" 
„in  neuer  Form  wieder  aufleben  könne",  und  gegen  diese  Möglichkeit  habe  er 
mit  diesem  Brief  prophylaktisch  gewirkt.  Wiederum  jene  unrichtige  Voraus- 
setzung zugestanden,  dass  Eph  sich  irgendwie  gegen  judenchristliche  Ansprüche 
wende,  wäre  ein  Mann,  der  gegen  Möglichkeiten  Briefe  schreibt,  eben  nicht  der 
ächte  Pls,  der  stets  Dringenderes  zu  thun  fand.  2.  Vielmehr  erscheinen  die 
geborenen  Juden  als  eine  kleine  Minorität,  so  dass  die  Christenheit  als  Ganzes 
nach  ihrer  Herkunft  heidnischen  Charakters  ist.  Die  als  r^st?  mit  Pls  zusammen- 
gemssten  jüdischen  Christen  bilden  nur  eine  Gruppe  darin,  wenn  auch  dadurch, 
dass  der  Apostel,  ja  ohne  Zweifel  die  hl.  Apostel  und  Propheten  alle  zu  ihnen 
gehören,  ihr  eine  besondere  Bedeutung  noch  zusteht.  Vf.  war  ohne  Zweifel 
selbst  solch  ein  jüd.  Christ,  so  gut  wie  die  Vf.  von  Hbr,  I  Pt,  Past,  Mt,  Job. 
Und  man  möchte  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die  Lehrautorität  noch  im 
Ganzen  in  den  Händen  der  geborenen  Juden  war,  wie  dies  bei  deren  religiöser 
Vorbildung  zumal  gegenüber  den  im  Christeuthum  erfüllten  messianischen 
Ideen  nur  natürlich  ist.  Andererseits  ist  von  rabbinischer  Schulung  des  Vf.  auch 
nicht  das  Leiseste  zu  bemerken.  Seine  Würdigung  des  Judenthums  und  seines 
Gesetzes  (V  2  a  und  b)  lässt  in  ihm  vielmehr  einen  Diasporajuden  freierer  Rich- 
tung, der  die  Differenzen  nie  in  der  religiösen  Tiefe  und  principiellen  Schärfe,  wie 
z.  B.  Pls,  aufgefasst  hatte,  vermuthen.  3.  War  schon  Pls  dem  griechischen 

Mysterienwesen  nicht  fremd  geblieben  und  nicht  rundweg  abweisend  gegenüber 
gestanden,  so  wirkt  dasselbe  auf  Vf.  noch  stärker  ein.  <£o<mCs'.v,  wohl  auch  YveopiCetv 
mit  seinen  Synonymen  weisen  dorthin.  Die  christlichen  Zukunftshoffnungen  1 9 
ebenso,  wie  die  tiefsten  Glaubenssätze  5  32,  ja  das  ganze  Evglm  6  19  werden  als 
p.oaxr]piov  betrachtet,  dessen  Mittelpunkt  Christus  ist  3  4  5  32.  Für  dasselbe  ist 
eine  bestimmte  olxovojiia  geordnet.  Es  wird  durch  a:toxdXo'J)t<;  mitgetheilt  3  3  5 
1  17.  Vielleicht  sind  auch  7rXr]po)|j.a  und  csw^a  MysterienbegrifFe,  und  findet  die 
feierliche  Formel  5  u  in  letzter  Linie  aus  Mysterien  gebrauchen  ihre  Erklärung. 
Eine  derartig  stärkere  Einwirkung  der  Mysterien  ist  an  sich  auch  für  Pls  denk- 
bar, doch  aber  leichter  verständlich  in  einer  Zeit,  da  das  Christenthum  schon  in 
selbständigerer  Weise,  ohne  das  alles  andere  verdrängende  Vorbild  der  jüd. 
Religionsformen,  in  die  hellenischen  Formen  sich  einzuleben  begann.  4.  Sicher 
weist  in  nachapost.  Zeit  die  Beschränkung  der  Titel  axoaxokoi  und  rcpo^pfjTai  auf 
eine  geschlossene  geschichtliche  Erscheinung  3öf  220,  wie  sie  die  Geschichte 
selbst  gar  nicht  kennt,  ihre  specifische  Auszeichnung  gegenüber  den  anderen 
Christen  durch  afiot,  und  die  Verwischung  der  scharf  geschiedenen  Stellung  des 
Pls  einer-  und  der  Zwölfe  andererseits  in  der  Frage  des  Heidenchristenthums 
3  6,  vielleicht  eine  Rückwirkung  der  auch  durch  I  Pt  bezeugten  späteren  Wen- 
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dung  in  der  Stellung  des  Pt,  deren  Ausdehnung  auf  sämmtliche  „Apostel"  aber 
ebenso  falsch  ist,  wie  die  Behauptung  3  5,  dass  ihnen  dies  gar  als  originale  Er- 
kenntniss  aufgegangen  sei.  Dagegen  deckt  sich  diese  Geschichtsanschauung 
ebenso,  wie  die  Beschränkung  des  Aposteltitels  auf  die  Urapostel  und  die  in 
ihrer  Bezeichnung  als  Srfioi  3  5  und  ihrer  Beurtheilung  als  ftsuiXios  2  20  liegende 
specifische  Vorzugsstellung  derselben  mit  Act-,  vgl.  insbes.  Cp  lOf.  Wie  ferner 
in  Act  die  Geistesgaben  der  apost.  Zeit  auf  die  Urapostel  beschränkt  sind,  so 
erscheinen  sie  Eph  4  11  im  Gegensatz  zu  I  Kor  12  8—10  28  nicht  mehr  neben  den 
an  bestimmte  Personen  gebundenen  Aemtern  als  zum  Dienst  in  der  Gemeinde 
bestimmt.  Unter  diesen  sind  dagegen  4  11  den  aicöazokoi  und  jcpo^rai  noch  eoa*c- 
'(skiomi  beigefügt,  wie  sie  wieder  Pls  nicht  kennt,  wohl  aber  Act  21  8  II  Tim  4  5. 
Man  könnte  darunter  die  Vf.  der  synopt.  Literatur  vermuthen,  wie  unter  den 
Propheten  die  der  urchristl.  Apokalypsen ;  doch  s.  zu  dort  und  II  Tim  4  5.  Aber 
auch  die  SiSdoxaXot,  welche  Act  13  1  mit  repo^tai  verbunden  auftreten,  erscheinen 
schon  schärfer  über  die  Menge  der  Gläubigen  hinausgehoben,  wenn  die  Aende- 
rung  von  ScSdoxovTs?  %ai  voüiteioüvTss  Kol  3  iß  in  XaXoöviss  Eph  5  19  daraus  erklärt 
werden  darf,  dass  das  Lehren  für  die  Aemter  reservirt  zu  werden  beginnt,  also 
die  Linie  zu  Past  und  Jak  3  1  schon  beschritten  ist.  Auch  der  Begriff  7C0i[iT]V, 
der  bei  Pls  I  Kor  9  7  fraglos  als  blosses  Bild  ohne  Anspielung  auf  einen  von  ihm 
etwa  eingeführten  Terminus  erscheint,  wird  Eph  4  11,  wie  auch  I  Pt  5  2  f  Act 
20  28  für  die  Leitung  der  Christengemeinde  gebraucht  sein.  5.  Endlich  verräth 
unzweifelhaft  der  Stil  des  Briefs,  dass  in  der  Christenheit  schon  eine  Liturgie 
sich  auszubilden  begonnen  hat,  von  welcher  wir  bei  Pls  keine  Spur  finden,  wohl 
aber  in  Apk,  Lc  Cp  1  f,  Past.  Der  ganze  erste  Haupttheil  Cp  1 — 3  hat  litur-* 
gischen  Charakter  und  erscheint  in  seinen  Höhepunkten  wie  einer  jener  ojlvoi, 
durch  welche  nach  Kol  3  n;  Eph  5  19  die  Christen  sich  belehren  sollen.  Ins- 
besondere lassen  sich  1 3—6,  auch  1 17— 19  als  Gebete  ablösen,  ganz  ähnlich  wie 
3  14—19  und  die  Doxologie  3  20  f.  Aber  auch  1 20 f  hat  liturgischen  Tonfall;  viel- 
leicht erklärt  sich  eben  daraus  der  Constructionswechsel  in  22,  wo  Vf.  an  die 
Vorlage  eigenen  Text  anknüpft.  Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  in  allen  diesen 
Stücken  Kol  nicht  einwirkt.  (Die  Anklänge  liturgischen  Charakters  in  1  4  7.7.  -/.. 
ajicojj..  svcüTt.  aDToö  und  1 18  ttXodto?  r»js  Sö^rj?  beweisen,  wie  für  das  erste  die 
"Wiederholung  5  27  bezeugt,  keine  literarische  Einwirkung.)  Vielleicht  erklärt 
sich  auch  die  umständliche  Einführung  der  Waffenrüstung  6  11  f  13  14  daraus,  dass 
etwa  13  ein  Lied  ist  oder  vom  Vf.  als  solches  gedacht  wurde.  Auch  5  14  dürfte 
liturgische  Formel  sein.  Vieles  davon  mag  Original  des  Vf.  sein,  nur  mehr  oder 
weniger  absichtlich  in  dem  in  den  Versammlungen  üblichen  hymnischen  Stil  ge- 
halten. Aber  anderes,  wie  die  Doxologie  3  20  f  oder  die  Formel  el?  hctxivov  xrf, 
Sö^ifjs  aotoö  1 6  12  u,  die  Eingangsformel  von  1  3,  welche  Lc  1 68  sich  wieder  findet, 
der  Ausdruck  6  rcarijp  tt\q  So^yj?  1  17,  eine  Formel  mit  a-{ioc,  %al  o.\xuv^oc,  1  4  5  27 
und  die  Formel  Xö?  Yj-faTCTjosv  '(]^ä.q  xai  7tap=§cüx,sv  saoxöv  orclp  vju.töv  5  2  25,  klingen 
mehr  wie  gegebene  liturgische  Stücke.  Auch  die  Formeln  sv  Xtj>  'I.  einerseits 
(2  6  7  9  13  20  3  6  11  21),  6  xopio?  r^wv  'I.  X.  andererseits  (5  20  6  23  24  1 2),  sowie  6 
•frsö?  bzw.  6  &sö<;  xai  Trar/jp  toü  xoptoo  -fyjiwv  'L  X.  1 3  17  sind  dann  wohl  zu  diesem 
auf  Pls  beruhenden  liturgischen  Wortschatz  zu  rechnen.  Mehr  noch  als  Hbr  und 
I  Pt  ist  Eph  eine  Predigt,  gerichtet  an  die  gesammte  aus  den  Heiden  gewonnene 
Christenheit,  herausgewachsen  aus  dem  Erbauungsbedürfniss  der  Einzelgemeinde, 
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in  deren  Mitte  Vf.  lebte,  und  wohl  gehalten  in  dem  Stil,  in  welchem  die  hervor- 
ragendsten unter  den  Christen  in  ihrenVersammlungen  zu  reden  pflegten.  6.  Alle 
diese  Eigentümlichkeiten  des  Briefs  reichen  nicht  aus  zu  seiner  chronologischen 
Fixirung.  Die  Verwandtschaft  mit  Hbr,  I  Pt,  Lc-Act  verweist  in  das  letzte  De- 
cennium  des  ersten  Jahrh.,  eventuell  auch  in  den  Anfang  des  zweiten.  Einen 
näheren  Wink  gibt  vielleicht  der  Umstand,  dass  der  Brief  auf  Verfolgungen 
keine  sichere  Beziehung  nimmt,  wenn  nicht  6  11—20  darauf  zu  deuten  ist.  Gewiss 
schwebt  hier  zunächst  der  paul.  Gedanke  eines  dem  Christenleben  verordneten 
Kampfes  dem  Vf.  vor,  nicht  aber  stehen  concrete  Nöthe  und  Bedrängnisse  der 
Christen  vor  ihm,  wie  in  I  Pt  und  Hbr.  Aber  die  Frage  ist,  ob  die  schwer- 
wiegenden Züge  dieses  Kampfes  nicht  einen  starken  Ausbruch  desselben,  wie 
er  in  Hbr  und  I  Pt  beurkundet  ist,  voraussetzen,  d.  h.  ob  Eph  vor  oder  nach 
dieser  Verfolgungszeit  geschrieben  ist.  Hat  W.  Brückner  mit  seinem  Nachweis 
der  Priorität  von  I  Pt  recht  (s.  V  3  b),  dann  ist  die  Frage  dahin  entschieden,  dass 
Eph  frühestens,  nämlich  wenn  in  I  Pt  die  domitianische  Verfolgung  vorhegt, 
ans  Ende  des  1.  Jahrh.  fällt.  Diese  Erfahrung  war  es  dann,  die,  nach  dem 
Zshg  von  6  10—20  mit  den  Grundgedanken  des  Briefs,  in  der  Christenheit  den 
Gedanken  reifte,  dass  gegenüber  solcher  geschlossenen  Feindschaft  auch  sie  sich 
eng  zusammenzuschliessen  haben.  Die  Umsetzung  der  dem  Christenthum  von 
Anfang  an  als  Idee  einwohnenden  Grösse  der  katholischen  Kirche  hätte  dann 
die  Gegnerschaft  des  katholischen  Weltreichs  zum  Anlass.  Damit  würde  Eph 
auch  die  Brücke  bilden  zwischen  den  provinziellen  Briefen  Hbr,  I  Pt  und  den 
kath.  Briefen  Joh,  Jak,  Jud,  II  Pt.  Sicher  ist  der  Brief  andererseits  nicht  vor 
der  Zerstörung  Jerusalems  geschrieben.  Denn  erst  nach  dieser  Zeit  dürfte  das 
Judenthum  seine  propagandistischen  Bemühungen  in  der  Christenheit  aufgegeben 
haben,  indem  das  Judenchristenthum  Palästinas  sich  mehr  und  mehr  zu  einer 
jüdischen  Secte  abschloss.  Ew  vermuthet  als  Entstehungszeit  75,  Schölten  80, 
Htzm,  Mgld  die  Wende  des  Jahrh.,  Tüb,  Vkm,  Hsr,  Hgf,  Dvdsn  u.  a.  gegen 
140.  7.  Warum  der  Vf.  Pls  zu  den  Christen  seiner  Zeit  reden  Hess,  ist  wohl 
begreiflich.  Ist  er  es  doch  gewesen,  der  den  Heiden  das  Bürgerrecht  erkämpft 
hat  in  der  sxxXvploc  toö  ateoö ;  und  gilt  darum  des  Vf.  Unternehmen  nur  der  Voll- 
endung des  Lebenswerks  des  grossen  Heidenapostels.  Ohne  Zweifel  war  er  ein 
persönlicher  Schüler  desselben  und  seine  Pietät  gab  ihm  das  Recht,  des  Meisters 
Manen  aufzurufen.  Noch  begreiflicher  wird  dies,  wenn  wir  den  Brief,  wie  seine 
wiederholte  Berufung  auf  eine  aKowlv><\>iq  3  3  5  1  n  und  der  ganze  Ton,  zumal  in 
Cp  1 — 3  und  von  6  10  an,  sowie  die  mannigfachen  Berührungen  mit  Apk  nahe 
legen,  der  apokalyptischen  Literatur  anreihen,  welche,  wie  Apk  1 — 3  zeigt,  ja 
sich  wohl  auch  des  Briefstils  bedient,  und,  wie  Past.  Herrn,  zeigt,  ebenso  mit 
Ermahnungen  wie  mit  den  Fragen  der  Kirche  sich  befasste.  In  dieser  Literatur 
aber  war  es  gerade  Regel,  einen  berühmten  Frommen  der  Vergangenheit  zu  der 
Gegenwart  reden  zu  lassen.  Der  besonders  enge  Anschluss  an  Kol  kann  in 
ganz  zufälligen  Umständen,  die  heute  sich  uns  verschliessen,  seine  Veranlassung 
haben,  etwa  aber  auch  darin,  dass  Kol  an  eine  rein  heidenchristliche  und  dem 
Pls  unbekannte  Gemeinde  gerichtet  ist,  dass  die  Haustafel  sich  zum  Sittencodex 
besonders  eignete,  dass  die  Anlehnung  an  die  Mysterien  darin  am  stärksten 
hervortritt,  dass  Pauli  Heidenapostolat  darin  besonders  deutlich  gezeichnet  ist, 
dass  er,  abgesehen  von  dem  durch  und  durch  concret  und  individuell  gehaltenen 
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Brief  nach  Philippi,  die  letzte  Auslassung  des  Apostels  war.  Ueber  den  Ort 

der  Entstehung  des  Briefs  ist  keine  Vermuthung  mit  zulänglichen  Gründen  zu 
belegen.  Die  Verwandtschaft  mit  Hbr  und  I  Pt  könnte  auf  Rom  weisen.  Doch 
ist  I  Pt  nach  Kleinasien  gerichtet ;  und  die  Verwandtschaft  mit  Lc-Act,  Apk, 
sowie  die  Anknüpfung  an  Kol  und  das  Auftauchen  des  Briefs  mit  dem  Titulus 
„Ephesus"  spricht  mehr  für  Kleinasien,  wo  ja  auch  das  Mysterienwesen  beson- 
ders blühte.  In  dem  Briefe  lernen  wir  einen  dem  Diaspora- Judenthum  ent- 
stammenden Christen  der  zweiten  Generation  kennen,  welcher,  soweit  dies  einem 
nicht  rabbinisch-geschulten,  nicht  mit  der  gleichen  religiösen  Originalität  und 
Energie  des  Denkens  ausgestatteten  Manne  möglich  war,  das  religionsgeschicht- 
liche Vermächtniss  des  Pls  ebenso  treu  wie  sein  Gedächtniss  wahrt,  mit  hohem 
Schwung  der  Begeisterung  und  kühner  Speculation  einen  praktischen  Sinn  und 
einen  klaren  Blick  verbindet,  mit  grossem  Geist  über  den  Einzelgebilden  christ- 
licher Religionsgenossenschaften  in  der  paulinischen  dem  AT  entnommenen  Idee 
der  s-odvpia  das  sie  alle  Einigende  als  das  eigentlich  Charakteristische  festhält 
und  in  die  Mitte  stellt,  der  endlich  im  Stande  ist,  den  beiden  Typen  im  Christenthum, 
die  sich  immer  noch  etwas  fremd  gegenüberstehen,  in  eindringlicher  Wärme  das 
sie  Verbindende  darzulegen,  insbesondere  in  die  Heidenchristen  sich  wirklich 
hineinzuversetzen  und  dieselben  als  das  charaktergebende  Element  in  der  Christen- 
heit rückhaltlos  anzuerkennen*,  einen  Mann  von  nicht  gewöhnlicher  rhetorischer 
Begabung,  hoher  Bildung  des  Geistes,  speculativem  Gedankenflug,  mystischer 
Innigkeit  der  Frömmigkeit,  feinem  Verständniss  für  die  ethischen  Consequenzen 
der  neuen  Religion  und  genialer  Fähigkeit,  sowohl  die  Gedanken  anderer  in 
selbstständiger  Verarbeitung  aufzunehmen,  wie  die  Bedürfnisse  der  Zeit  am 
entscheidenden  Punkte  zu  erfassen  und  ihrer  Befriedigung  zuzuführen.  Sein  Brief 
aber  gibt  uns  ein  für  das  Verständniss  seiner  Zeit  hochbedeutsames,  für  alle 
Zukunft  maassgebendes  Beispiel  dafür,  in  welcher  Weise  jene  4  11  erwähnten, 
auf  dem  ■ö-sjiiXioc  tü>v  oacoaiöXtüv  xal  7rpotp7]Twv  2  20  fortbauenden  SioäoxaXoi  ihres 
Amtes  walten  mochten  Trpö?  xatapTtojibv  twv  afuöv,  eis  Ipfov  Staxovia?  ei?  olxoSoji.'Jjy 
vob  aio|j.aTo<;  toö  Xp-atoö.    (Vgl.  auch  Past  V  3  c.) 
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1 1—2.  Ueberschrift  und  Gruss.  *  Paulus,  Apostel  Christi  Jesu  durch 
den  Willen  Gottes  (wie  Kol  1 1*  vgl.  zu  dort),  an  die  Heiligen  (wie  Kol  1 2,  vgl. 
hierzu.  Während  der  Terminus  aym  sich  Rm  nur  8,  I  Kor,  II  Kor,  Kol  nur 
je  5,  Phl  3  mal,  Gal  und  I  Tb  gar  nicht  findet,  braucht  ihn  Eph  9  mal),  welche 
mich  Gläubige  (vgl.  Kol  1  2)  sind  (über  die  LA  vgl.  Einl.  I.  Toi?  odckv  kann 
sprachlich  unmöglich  den  Begriff  von  ayiot.  aufnehmen  im  Sinne :  die  es  auch 
wirklich  sind,  sondern  nur  copula  für  den  prädicativisch  beigefügten  Begriff  sein. 
Ob  dies  ein  synthetisches  oder  analytisches  Urtheil  ist,  ist  sprachlich  nicht  zu 
entscheiden,  und  darum  ist  es  unberechtigt,  das  erstere  vorauszusetzen,  um  dann 
auf  Grund  des  richtigen  Einwands  „Heilige,  welche  nicht  auch  Gläubige  waren, 
gibt  es  dem  Apostel  gar  nicht"  die  ganze  Phrase  als  bei  der  angenommenen  LA 
unerklärlich  hinzustellen.  Da  der  durch  Dan  7  21  8  24  auf  Grund  von  Stellen  wie 
Dtn  33  3  Ps  16  3  34  10  für  das  erwählte  Volk  eingeführte  Terminus  oi  oqtot  von 
Pls  für  die  Christen  in  Anspruch  genommen  worden  war,  ist  es  wohl  denkbar, 
dass  unter  bestimmten  Verhältnissen  bei  seiner  Verwendung  für  die  Christen 
hervorgehoben  wird,  andere  0.7101  als  solche,  welche  maxoi  sind,  gebe  es  nicht. 
Solche  Näherbestimmung  fixirt  die  Position  der  Christen  gegenüber  den  An- 
sprüchen des  Judenthums  und  zieht  eine  scharfe  Scheidelinie  zwischen  den  Juden, 
welche  01  ayioi  sein  wollen,  und  den  Christen,  welche  es  allein  sind,  veranlasst 
aber  zugleich  die  Christen  zur  ernsten  Selbstprüfung,  ob  sie  sich  mit  gutem  Recht 
zu  den  afiot  zählen.  Vgl.  das  ähnliche  Motiv  bei  der  Phrase  ayiov  sv  xopup  Eph 
2  21.  Da  der  Brief  den  Zweck  hat,  die  unterschiedslose  Gleichstellung  der  aus 
den  Juden  und  aus  den  Heiden  stammenden  Christen  zur  Anerkennung  zu 
bringen,  so  erscheint  die  Adresse  als  Programm  dafür:  ihm  gibt  es  keine  oqtoL 
im  techn.  Sinn,  sie  seien  denn  zugleich  rciatoi,  und  alle,  die  iziazoi  sind,  gehören 
zu  den  £.7101.  Vgl.  zu  xolq  ooaiv  Rm  8  2s),  in  Christo  Jesu  (mozoi  ist  im  NT  nie  durch 
ev  XptoTcp  0.  ä.  näher  bestimmt,  sondern  absolut  gebraucht  als  Bezeichnung  für 
den  Christenstand,  namentlich  Act  10  45  16  1  H  Kor  6  15  I  Pt  1 21  Apk  17  14 
I  Tim  4  3  10  12  6  2  Joh  20  27,  aber  auch  I  Kor  4  17  Kol  1 2  Eph  6  21,  wo  sv  xtX 
jedesmal  zu  dem  Substantiv,  nicht  zu  mazöq  gehört.  'Ev  X.  'I.  gehört  also  zum 
ganzen  Begriff:  die  Christen  sind,  was  sie  sind,  nämlich  ol  ä-[ioi  di  övts?  xai  matoi, 
nur  Iv  X.  TL).  2  Gnade  sei  mit  euch  und  Friede  von  Gott  unserm  Vater  und 
dem  Herrn  Jesus  Christus  (wie  Rm  1  t  I  Kor  1 3  II  Kor  1 2  Phl  1  2). 

I3— 14.  Eingang,  welcher  in  breitester  Ausführimg  den  Heilsstand  der 
Christen  darlegt  (vgl.  dazu  I  Pt  1 3—12).  Die  Disposition  ist  schwierig.  Zunächst 
lösen  sich  u  f  und  13  f  deutlich  ab,  und  zwar,  wie  der  gleiche  Anfang  und  Schluss 
sv  tj)  y.at  und  eis  S7iouvov  öö£t]s  aotoö  zeigt,  als  zwei  Parallelsätze,  für  deren  An- 
schluss  durch  das  wiederaufgenommene  sv  a&rcji  am  Schluss  von  10  ein  Haken 
gewonnen  wird.  Nun  gipfelt  die  Ausführung  3—6  ebenfalls  in  sk  eroxivov  Sö£yjs 
i-qq  ■/ct.pizoQ  oJizob  und  enthält  die  gleichen  Grundbegriffe,  wie  11  f  und  13  f:  vgl. 


106  Eph  1,  3-4. 

l£ßkk£axo  und  sxX^pwO-r/jjisv,  arpoopiaa?  und  jcpooptad§vcec,  si?  oto&eotav  und  xXrjpo- 
vojjia,  "/ata  tyjv  soooxiav  xoö  fteXf^aTO«;  aotoö  und  JCata  n]V  ßooX^v  zob  fteX-r^axo? 
auxoö.  Eine  Differenz  ist,  dass  3—6  nur  von  i^zls  gesprochen  wird,  dagegen  n  I 
und  13  f  Y){JLeü;  und  »(lifc  absichtlich  wechselt.  Der  Zwischensatz  7—10  tritt  durch 
den  analogen  Anschluss  mit  sv  tj>  sprachlich  in  Analogie  mit  den  Sätzen  11  f  und 
13  f;  auch  in  ihm  begegnen  wir  Begriffen,  die  dort  wieder  erscheinen,  so  octtoX'j- 
Tpwais  7  und  u,  ffpolfl-eto  9  und  Ttpöftsai?  11,  toü  •ö-sX^iato?  aatoü  9  und  11,  während 
ebenso  Berührungen  mit  dem  Absatz  4—6  sich  finden,  so  xaxd  r/jv  soSoxiav  aoroö 
9  und  5,  rrfi  -/dpnoc:  autoö  7  und  6  und  wohl  auch  dtyeai?  riBv  7rapa:cr(ü[j.dTü)v  7  und 
ay.0'.  y.ai  d|j.w[j.ot.  1.  So  ergeben  sich  drei  parallele  Kreise  3—6,  7—10,  n_ 14,  deren 
letzter  in  zwei  Hälften  sich  theilt.  Dies  bestätigt  die  äussere  Structur,  indem 
ieder  dieser  drei  Kreise  nachdrücklich  mit  sv  ox>tü>  bzw.  iv  cj)  einsetzt,  für  7  und 
für  11  in  ganz  analoger  "Weise  ein  Haken  gebildet  wird  zum  Einhängen  dieses 
sv  (o,  dort  durch  den  .Relativsatz  ifi  syaprccooev  sv  xtp  f)Ya£7](jivcp,  hier  einfacher 
durch  Aufnahme  von  sv  aoxco.  Sehen  wir  den  Inhalt  dieser  drei  Kreise  an,  so 
ergibt  sich  folgende  Disposition:  3  ist  summarische  Angabe  des  den  Christen 
Gewordenen,  4—6  führt  es  auf  seinen  ewigen  Grund  zurück,  zugleich  mit  An- 
deutung des  Ziels,  7—10  legt  die  Verwirklichung  dar  unter  erneuter  Betonung 
des  4 — g  ausgeführten  ewigen  Rathschlusses,  11—14  macht  die  Anwendung  auf  die 
concreten  Vertreter  des  Chiistenthums.  3(Summarium)  Gepriesen  sei 

der  Gott  und  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi  (ganz  wie  II  Kor  1 3)^  welcher 
uns  (die  Christen,  wie  die  weiteren  Aussagen  über  diese  r^zlQ  ausser  jeden 
Zweifel  stellen)  gesegnet  hat  (beachte  das  Wortspiel  sdXoytjtö?  6  soXcrf^oa?)  in 
(in  dieser  Träaa  soXcrfia  bestand  das  soXoysiv)  allerlei  geistigem  Segen  (vgl.  n  Kor 
1  4  6  rcapaxaX&v  r^ä?  ha.  Ttäair)  rfl  0Xi$st;  zu  sbXoyia  Gal  3  u  Um  15  29,  zu  tivsü- 
[AaTtxos  Um  15  27  1 11 5  ttvsü^.  bezeichnet  nicht  das  anthropologische  Gebiet,  in 
welchem  die  =0X07.  sich  bewegt,  sondern  deren  eigenstes"Wesen,  wie  es  ihrem  Quell, 
dem  göttlichen  7cveö|j.a,  entspricht.  Ihr  Inhalt  soX.  wird  4—11  auseinandergelegt; 
ihre  Zurückführung  auf  das  Trvsöjj.a  cqtov  als  dppaßcov  u  ist  die  treffendste  Erklärung 
unseres  Tivso^au'/töc;)  in  der  Himmelswelt  (nach  20  2  6  3  10  6  12  local  zu  fassen,  wie 
freilich  nie  bei  Pls.  Es  kann  nicht  den  Ort  für  das  soXo-fstv  Gottes  angeben 
wollen,  was  doch  selbstverständlich,  sondern  nur  die  soXcr/ia  dahin  charakterisiren, 
dass  sie  im  Himmel  sich  befindet.  Für  die  blosse  Herkunft  müsste  st,  twv  srcoop. 
oder  tcüv  s-oup.  stehen.  Da  aber  die  suXoy.  nach  4—14  in  der  oiofl-soia  und  xXyjpo- 
vo(Lta  besteht,  welche,  bedingt  durch  die  aveaiq  xwv  djxapnwv,  vermittelst  der 
endlichen  aTtoXoTpwat?  r/jg  7rspi7roi7]asü)<;  im  7rX*/jpto[xa  x&v  xatpwv  in  der  Form  des 
dvaxsf aXaiwoaafta'.  td  Tidvra  sv  rw  Xtp,  xd  ettl  toi?  oopavoi?  %al  xa  sttI  zffi  -(ffi  ver- 
wirkHcht  wird,  so  ist  ganz  zutreffend  gesagt,  dass  die  suXcr^a  ihren  Sitz  hat  sv 
toi?  STtoop.  Vgl.  sachlich  gleichbedeutend  Kol  ls:  'l\  sXtci?  ^  3wcoxst[iiv7j  sv  toi? 
oopavois;  ähnlich  I  Pt  1  4.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Christen 
schon  jetzt  rechtlich  in  diese  himmlische  Welt  versetzt  sind,  in  welcher  die  soXoyia 
heimisch  ist  2  c.  Vgl.  Kol  1 12  f  Hbr  12  22  3  1 II  Tim  4  is)  in  Christus  (wie  Gal 
3  14.  Die  hier  zum  ersten  Mal,  im  Briefe  in  dieser  oder  in  der  Fassung  sv  xopuj) 
mehr  als  30  mal  gebrauchte  Formel  gehört  zum  Charakteristischen  des  Briefs; 
hier  steht  sie  wie  thematisch  für  3—14,  den  Vermittler  dieses  Segens  einführend ; 
denn  dies  sv  aorco  zieht  sich  durch  die  ganze  Ausführung  4—14  durch),  4  (vor- 
weltlicher Rat  hschluss  dieses  ebko^aai)  wie  (xa&ux;  gibt  die  Norm  an;  vgl. 
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I  Kor  1 6)  er  uns  erwählt  hat  (wie  I  Kor  1 27  f,  doch  unter  Zurückdatirung  des 
sxXey.  vor  alle  Zeit,  übereinstimmend  mit  der  paul.  Theologie  ßm  8  28  f,  ebenso 

II  Th  2  13)  in  ihm  (vgl.  zu  sv  Xpiatfi)  3.  Christus  ist  dabei  als  präexistent  voraus- 
gesetzt, da  man  bei  der  allgemeinen  Voraussetzung  der  Präexistenz  des  Messias 
keinen  Grund  hat,  den  Wortsinn  unter  Annahme  einer  Breviloquenz  zu  umgehen 
durch  die  Erklärung,  dass  wir  auf  Grund  des  vorausgesehenen  Eintritts  in  die 
Lebensgemeinschaft  mit  Christus  vorhererwählt  seien.  Die  beste  Erklärung 
bietet  II  Tim  1 9  unter  Beiziehung  von  I  Pt  1 20)  vor  Grundlegung  (opp.  Fort- 
bestand, Erhaltung)  der  Welt  (so  noch  I  Pt  1 20  Joh  17  24;  in  der  Form  arcö  xxX 
Syn.  Apk  13  8  17  8;  zur  Sache  vgl.  I  Kor  2  7  II  Tim  1 9,  auch  Eph  3  9),  dass 
wir  (Inf.  der  mit  sxXsy.  verbundenen  Absicht)  heilig  und  fleckenlos  (5  27)  seien 
vor  ihm  (wörtlich  nach  Kol  1 22  unter  Uebergehung  des  Gerichtsterminus  avsy- 
vXrpos  und  Ersatz  des  forensischen  JcapaoiYjaat  durch  elvat,  weil  nicht  wie  dort 
auf  das  Endgericht  reflectirt  wird,  in  welchem  die  Christen  zu  bewähren  haben, 
ob  sie  ihrem  Stande  subjectiv  treu  gebheben  sind,  sondern  nur  objectiv  das 
religiöse  Verhältniss  betont  werden  soll,  in  welches  die  Christen  thatsächlich 
von  Gott  aus  versetzt  sind.  Daraus  darf  aber  nicht  gefolgert  werden,  dass  die 
Termini  hier  ins  Sittliche  gedeutet  sind),  5  indem  er  (Tupoopiaa?  fügt  dem  IxXs- 
Ysaftai  seinen  Zweck,  dem  Rückblick  bis  vor  Grundlegung  der  "Welt  den  Aus- 
blick auf  das  Endziel  bei)  in  Liebe  (gehört  nicht  zum  Vorhergehenden,  da  es  zu 
den  religiösen  Termini  ayio?  xai  a^co^og  nicht  passt,  von  ixXeyea&at  aber  zu  ent- 
fernt ist ;  vielmehr  trägt  es  gelegentlich  der  Darlegung  seines  Zwecks  das  Motiv 
für  jenes  sxXsysa&ca  nach;  eben  darum  steht  es  voran,  wie  3  18  4  15.  Zur  Sache 
vgl.  2  4.  Bei  Pls  erscheint  dies  Motiv  nur  ßm  9  13  zur  Erklärung  eines  ähn- 
lichen Rathschlusses  Gottes,  nirgends  aber  zur  Erklärung  des  in  Christus  be- 
schlossenen Heilsrathes  Gottes;  dagegen  Joh  3  35  17  26  I  Joh  4iof  19;  sowie 
Rm  5  8  von  der  Verwirklichung  des  Heüsraths  im  Tode  Christi)  uns  vorher- 
bestimmte (vgl.  I  Kor  2  7,  auch  Rm  8  29  f.  lipo-  blickt  nicht  auf  eine  bestimmte 
Zeit,  welcher  das  6pi£etv  voranging,  sondern  betont,  dass  der  Verwirklichung  ein 
6pi£eiv  vorherging,  so  dass  diese  nichts  als  dessen  Erfüllung  ist,  also  ganz  allein 
auf  Gottes  Entschluss  beruht.  Das  6ptCetv  fällt  natürlich  mit  dem  sxXs*f.  zu- 
sammen und  bezeichnet  ein  und  denselben  Act,  nur  unter  Hervorhebung  seiner 
Beziehung  auf  die  Zukunft)  zur  Sohnesstellung  (dieselbe  Bestimmung  des  7Tpoopi£. 
wie  Rm  8  29.  Vgl.  Gal  4  5  Rm  8  23.  Die  rechtliche  Consequenz  ist  die  xXrjpovojiia 
1 14)  durch  Jesus  Christus  (wie  dies  durch  Christus  vermittelt  ist,  erklärt  7—10 
u_i4 ;  weil  Christus  die  otcnh  vermitteln  musste,  fand  das  IxXsy.  statt  sv  o.bzCp  4) 
auf  ihn  hin  (bezieht  man  ocotöv  auf  Gott,  so  ist  es  mit  eis  oiofr.  logisch  zu  ver- 
binden, dann  aber  überflüssig,  da  die  dcoiK  ein  fester  Terminus  für  das  Verhält- 
niss zu  Gott,  überdies  die  Beziehung  auf  Gott  damit  gegeben  war,  dass  Gott 
das  Subject  des  Satzes  bildet.  Die  Hervorhebung  des  ev  aü-(p  in  3—14  legt  denn 
auch  die  Beziehung  auf  Christus  näher.  Geschah  alles  sv  Xc]>,  so  musste  auch 
die  Vorherbestimmung  ihn  im  Auge  haben.  Das  avaxsTaXatooaaadm  sv  zip  Xcp  10 
ist  nichts  als  die  Verwirklichung  des  rcpoopiSssv  sie  aütov.  Dann  ist  Kol  1  ig  eine 
nahe  Parallele ;  was  dort,  wie  hier  nachher  10,  in  kosmischer  Ausdehnung  gesagt 
ist,  wird  zunächst  speciell  auf  den  Heilsplan  an  den  Auserwählten  bezogen),  ge- 
mäss (ist  mit  dem  ganzen  Satz  zu  verbinden,  so  dass  es  für  das  e£eX££<XTO  ^poopiaa? 
die  letzte  Quelle  angibt)  dem  Beschluss  seines  Willens  (soooxfoc  enthält  nicht  das 
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Moment  des  Huldvollen,  sondern  nur  das  der  freien,  souveränen  EntSchliessung; 
vgl.  zu  Kol  1  u  I  Kor  1 21  Phl  2  13.  Damit  ist  jeder  von  aussen,  etwa  von  dem 
Werth  der  zu  Erwählenden,  kommende  bestimmende  Einfluss  negirt.  Die  For- 
mel ist  Erweiterung  von  Gal  1  4  und  völlig  parallel  mit  11;  im  NT  einzigartig) 
6  zum  (vgl.  zu  „gemäss"  5)  Lobe  der  Herrlichkeit  seiner  Gnade  (fügt  zum  aller- 
ersten Grund,  der  eudoxto,  den  allerletzten  Zweck.  Vgl.  Phl  1 11.  Vielleicht  ist 
die  12  und  u  wiederkehrende  Formel  liturgischen  Ursprungs,  und  vif,  86^  octkoö 
steht  im  feierlichen  Stil  für  Gottes  Person.  Die  öo£a  Gottes  ist,  in  Analogie 
mit  0  tteot;  zrtq  yö.y.zoz  I  Pt  5  10,  durch  den  Gen.  quäl,  zr^  japvcoq  näher  bestimmt, 
weil  die  sofort  7  zu  beschreibende  Durchführung  jenes  vorweltlichen  Beschlusses 
speciell  ein  Erweis  der  Gnade  Gottes  war),  mit  der  er  uns  begnadet  hat  (nur 
noch  Lc  1  28.  'E^apiTWoev  'i^d.c,  sv  tu  Y^'a-^asvo)  nimmt  das  sachlich  identische 
soXopToag  7,aäc  sv  zG)  Xw  3  auf-,  vgl.  zu  1  3—14)  in  dem  Geliebten  (vgl.  Kol  1 13 
Joh  3  35  ll»  17  15  9  17  23  24  26.  Der  Ausdruck  selbst,  sonst  im  NT  für  die  Christen 
mehrfach,  wenn  auch  nicht  so  häufig  wie  äya-YjTÖc  gebraucht,  findet  sich  nur 
hier  in  Anwendung  auf  Christus,  während  aya-rpöc,  freilich  nur  adjectivisch  in 
Verbindung  mit  dvqq,  sich  in  dem  Himmelswort  bei  Taufe  und  Verklärung  findet 
Mc  1 11  9  7  Par.  Beides  ist  gleichbedeutend  und,  wie  der  Wechsel  der  Lesarten 
in  Lc  9  35  beurkundet,  synonym  mit  exXeXsyjiivoc,  der  solennen  Bezeichnung  des 
Messias  bei  Hen.,  was  auf  eine  beabsichtigte  Begriffsbeziehung  zwischen  s^sXs^aro 
und  rjc-r^jivio  =  £%XsX&7[iiv<p  schliessen  lässt),  7  (7— 10  geschichtliche  Ver- 
wirklichung des  eoXoY^oai  3;  vgl.  zu  4 — 6)  in  welchem  wir  haben  die  Er- 
lösung durch  sein  Blut  (o:d  gibt  an,  wie  das  sv  co  vermittelt  ist;  vgl.  oid  5),  die 
Vergebung  der  Ueber tretungen  (wörtlich  aus  Kol  1  u  unter  Einfügung  des 
Blutes,  was  an  Kol  1 20,  in  der  Verbindung  mit  dem  Begriff  äTroXÖTpcoacc,  also 
als  Xuxpov  gedacht,  an  Hbr  9  12  und  ßm  3  24  f  erinnert,  sowie  unter  Aenderung  von 
äaaotLwv  in  JtapaircwjiaTCöV,  was  ausser  Mt  6  uf  Mc  11 25  Jak  5  ig  sich  nur  bei 
Pls  findet,  da  es  Eph  2  1  5  aus  Kol  2  13  stammt,  wodurch  es  vielleicht  auch  hier 
vermittelst  des  Anklangs  von  yapvtoöv  an  yalo:ad;j.=vo?  zy.  icapaxtwfLata  veranlasst 
ist.  Ueber  das  Verhältniss  der  Begriffe  owroXÖTpaKJi?  und  äfeaiQ  vgl.  zu  Kol  1 14), 
gemäss  (Lieblingspräposition  des  Vf.;  führt  wie  sb  9b  10  11  u.  ö.  eine  Norm  ein, 
in  der  nur  ein  vorher  ausgesprochener  Gedanke  aufgenommen  wird,  um  an  ihn  den 
Faden  anknüpfen  zu  können;  hier  wird  6  aufgenommen)  dem  Reichthum  seiner 
Gnade  (vgl.  Rm  24  und  vor  allem  Kol  1 27 ;  dass  die  letztere  Stelle  hier  vorschwebt, 
zeigt  der  Zshg,  sofern  beinahe  alle  s— 10  erscheinenden  Begriffe,  so  yvtopiaat, 
[uxyrjjptov,  olxovoaia,  nX^päoat,  deXqpLO,  sv  jcaaig  00z fa,  xwv  xatpcov  dort  ihre  Par- 
allelen haben),  s  die  (tjq  Attraction  für  t]v  nach  der  H  Kor  4  15  9  s  belegten 
transitiven  Construction  von  rceptoa.)  er  (Gott)  überreich  ergossen  hat  (vgl. 
II  Kor  9  8 ;  in  intransitiver  Construction,  aber  inhaltlich  nahe  verwandt  Rm 
5  15)  auf  uns  (der  Satz  ist  deutlich  steigernde  Aufnahme  des  ganz  analog 
gebauten  0)  in  aller  Weisheit  und  Einsicht  (wie  Kol  1 9  unter  Uebergehung 
des  schon  3  vorweggenommenen  3rveD[tau%^  und  Austausch  von  odveoic  mit  dem 
nach  5  17  Dan  1  17  2  21  synonymen  ipptfVTjai?,  was  auf  stärkere  Einwirkung  der 
LXX  zurückzuführen  ist,  vgl.  z.  B.  I  Reg  4  29  bzw.  5  9,  sich  nur  noch  Lc  1  17 
findet  und  neben  aotptac  die  Wirkung  auf  das  Triebleben  bezeichnet;  vgl.  Prv  10  23: 
ii  aofia  avSpt  rottet  tppövirjoiv.  'Ev  v.z\  kann  sprachlich  ebensogut  mit  eireptaaeoaev 
als  mit  vvcopba-  verbunden  werden.    In  beiden  Fällen  ist  die  Beziehung  der 
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Eigenschaften  auf  Gott  auszuschliessen,  von  dem  wohl  ao^Cot,  aber  nicht  Träoa 
oocpia,  alle  erdenkliche  Weisheit,  ausgesagt  werden  kann,  weil  dies  die  Möglich- 
keit einer  nur  partiellen  Weisheit  einschliesst.  Gegen  die  Verbindung  mit  ircepfaa. 
spricht,  dass  die  Gnade  Gottes  doch  zunächst  in  einem  Act  Gottes  zu  schildern 
war,  nicht  in  einem  Besitz  der  Menschen,  für  die  Verbindung  mit  vvwp.,  dass  eben 
zugleich  mit  dem  göttlichen  "(viopiCs'-v  und  erst  durch  dasselbe  dem  Menschen  die 
aofia  und  tpp&rrpiQ  wird.  In  jenem  Fall  gibt  "p/top.  das  Mittel  an,  durch  welches 
Gott  seine  Gnadengnabe  der  aoy.  x.  cpöv.  ermöglicht,  in  diesem  die  That  Gottes, 
in  welcher  er  sein  Trspiaa.  ttjv  /ap'.v  geübt  hat)  *ans  kundthuend  (vgl.  Kol  1 27; 
das  Part.  Aor.  lässt  yvwp.  gleichzeitig  mit  ifleptaasoae  erscheinen.  Ueber  das 
logische  Verhältniss  beider  Vorgänge  vgl.  die  Bern,  zu  £v  xtX  s)  das  Geheimnis.? 
seines  Willens  (Kol  1 27  ist  16  [ioonjptov  Object  des  fViüpiCßiv,  1 9  tö  &£Xt][jux  aotoö 
Object  der  iicqvwat«; ;  beide  Objecte  erscheinen  hier  verbunden.  Warum  das 
^sXr^jLa  den  Charakter  eines  [ioamjpiov  hat,  erklärt  sich  aus  Kol  1 26.  Freilich  ist 
&eX.  dann  der  Heilsrathschluss,  nicht,  wie  Kol  1 9,  der  das  sittliche  Leben  vor- 
schreibende Wille)  gemäss  (vgl.  zu  7;  hier  handelt  es  sich  um  ein  Moment  aus  5. 
Uebrigens  entspricht  unser  xoccdc  im  Aufbau  der  beiden  Sätze  genau  jenem  xwcdt  7) 
seinem  Wohlgefallen  (ob  die  Bestimmung  zum  Verb.  fin.  oder  zum  Part,  gezogen 
wird,  ist  ganz  gleichgiltig,  da  beide  ja  sachlich  zusammenfallen),  welches  er  in 
ihm  (analog  mit  dem  IvXi-^o^ai  sv  aor<p  und  rcpoopi£siv  sie  auTÖv  4f ;  daher  nicht 
aoTtt>  zu  lesen,  noch  überhaupt  auf  Gott  zu  deuten)  sich  vorgesetzt  halte  (ßm  I13 
3  25;  Tüpo-  ist  hier  nicht  zeitlich,  sondern  räumlich  gemeint,  entsprechend  der  bild- 
lichen Vorstellung  von  rideofrai;  aber  thatsächlich  geschah  dies  icpoTiftea&ai  aller- 
dings, wie  die  Verbindung  in  11  zeigt,  zur  Zeit  des  rcpooptCsiv  und  §xXsYea&ac,  d.  h. 
TTpö  xaTaßoXfjs  xoajioo  und  hat  nur  ein  viel  umfassenderes  Object  als  jene  die 
r^äq  betreffenden  Acte;  wie  die  eoooxia  toö  \>=Xtj|jl.,  welche  die  Quelle  der  letz- 
teren ist  5,  so  lag  auch  das  irpou^ea-ö-at  derjenigen  eoSoxia,  deren  Ausführung  hier 
geschildert  wird,  vor  aller  Zeit)  10z-ur  (Zielgedanke  der  Tzpöd-taiQ)  Verwaltung 
(otxovo(ua  ist  stets  im  NT  activ  gebraucht  vom  Amtsauftrag  bzw.  Amtswirken 
eines  01/ovd^oe;  gedacht  ist  also,  dass  der  Gegenstand  des  göttlichen  vorwelt- 
lichen Beschlusses  zu  seiner  Ausführung  durch  einen  olxovdf«)?  gelangen  solle. 
Dieser  Plan  war  sofort  in  dem  icpoiid^o&ca  Gottes  mitbegriffen,  so  dass  dies  ent- 
hielt 1.  den  Gedanken  selbst,  2.  den  Plan  zu  seiner  Verwirklichung.  Bis  die 
olxovojua  begann,  ruhte  der  Plan  in  Gott.  Wer  als  olxovdfio?  gedacht  ist,  sagt  der 
Text  nicht,  wahrscheinlich  in  erster  Linie  Gott  selbst,  dann  aber  auch  die  Organe, 
die  er  sich  dazu  wählt;  im  ersteren  Sinne  erscheint  es  3  9,  im  letzteren  3  2.  Der 
Gegenstand  der  olxovo{uoc  ist  nach  3  9  das  par»jpiov  9)  in  der  Fälle  der  Zeilen 
(vgl.  Gal  4  4;  wenn  die  xaepoi,  die  von  Gott  in  Aussicht  genommenen  Zeitläufe, 
welche  als  leeres  Maass  vorgestellt  sind,  gefüllt  sind  mit  Ereignissen,  so  dass 
kein  xaipö?  mehr  übrig,  also  die  Entwicklung  ans  Ziel  gelangt  ist.  Da  ein  Zeit- 
punkt kein  Object  für  eine  oIxovojjlux  bildet,  kann  der  Gen.  nicht  Gen.  obj.  sein, 
sondern  nur  Gen.  der  näheren  Bestimmung,  das  Zeitgebiet  angebend,  welchem 
die  oixovG[iia  zugehört),  Alles  (mit  diesem  epexegetischen  Infinitivsatz  wird  nun 
endlich,  und  dies  ist  äusserst  wirksam,  angegeben,  was  der  Inhalt  für  all  die 
einander  entsprechenden  Formalbegriffe  ist,  der  Inhalt  des  [toorjjptov  toö  -O-sXr]- 
•tatos  zoü  dsoö,  der  Gegenstand  der  soSoxia,  f)v  Trpos&sTo  sv  Xfo,  das  Object, 
welches  der  olxovopia  toö  rcX'qp&pux'cog  twv  xaipüv  vorbehalten  ist.  Der  Inf.  gehört 
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darum  logisch  zu  allen  drei  Begriffen,  sprachlich  wird  er  am  einfachsten  an  den 
nächstliegenden,  an  olxovo{j.ia  anzulehnen  sein)  in  Christus  wieder  unter  Einem 
Haupt  zusammenzufassen,  das  im  Himmel  und  das  auf  der  Erde  (y.s'f  aXatoov  findet 
sich  in  der  Profangräcität  nur  als  Term.  für  Denkoperationen,  im  Sinn  von  Zu- 
sammenfassen, wie  Rm  13  9,  dementsprechend  ävaxey.  wiederholend  zusammen- 
fassen. Hier  ist  es  ein  Realbegriff  und  kann  nur  aussagen,  dass  alles  in  Christus 
sich  wieder  zusammenfinde,  und  zwar  so,  dass  dieser  der  beherrschende  Einheits- 
punkt ist,  der  es  zusammenfasst,  das  v.s^äXaiov  und  zwar  als  xe<paX>]  22.  In  dem 
Med.  liegt  das  dabei  betheiligte  Interesse  Gottes,  analog  mit  dem  paul.  dg  auröv 

I  Kor  8  6  Em  11 3t;  und  dem  I  Kor  15  24  28  gezeichneten  Endziel.  'Äva-,  weil 
ein  ähnliches  Verhältniss  früher  vorhanden  oder  mindestens  die  Dinge  ursprüng- 
lich daraufhin  angelegt  waren,  aber  dieser  ihrer  Bestimmung  sich  nicht  gefügt 
hatten.  Dies  stimmt  überein  mit  Kol  1 16  bzw.  15,  wornach  ta  jcavta  si?  Xov  ge- 
schaffen und  in  der  Gegenwart  Christus  im  Princip  endgiltig  xecpaXij  aller  Ge- 
walten 2 10  und  der  Kirche  1  is  geworden  ist,  so  dass  dem  avaxs^paXawoaacs^at  kein 
Hinderniss  mehr  im  "Wege  liegt.  Dass  zwischen  Kol  2  10  und  unserer  Stelle, 
sofern  sie  noch  in  weitere  Zukunft  weist,  kein  Widerspruch  ist,  zeigt  die  Er- 
klärung von  Kol  2 10.  Das  avoc-  entspricht  dem  atzo-  in  owcoxaTaXXdaaeiv  Kol  I20, 
wo  selbst  das  Objectmit  seiner  Zweitheilung  dasselbe  ist,  wie  hier.  Mit  äzoxataXX. 
wird  der  vermittelnde  Act,  mit  avaxspaX.  der  Effect  zum  Ausdruck  gebracht. 
Ta  Tiavta  xtX  ist  genau  nach  Kol  1 20  zu  erklären  und  dabei  das  Missverständniss 
fernzuhalten,  als  ob  ta  hd  toi?  000.  und  toc  hd  trtq  77^  die  beiden  Gruppen  wären, 
um  deren  Zusammenfassung  es  sich  dem  Vf.  handelte.  Vielmehr  soll  mit  der 
Doppelaussage  nur  die  Gesammtheit  alles  Seienden  umfasst  werden.  Wie  die 
ava%s<paXa£(üais  in  xa  kizl  toi?  00p.  verwirklicht  wird,  ist  aus  3 10  6  11  f  zu  ersehen. 
Vgl.  zu  dem  ganzen  Gedanken  Act  3  21.  Dass  dieser  Schlussgedanke  von  7—10 
den  durch  die  aTroXuTpwai?  7  verwirklichten  Thatbestand  zeichnet,  wie  dort  be- 
hauptet worden,  wird  doppelt  wahrscheinlich,  wenn  man  beachtet,  dass  das  dort 
in  die  Kolosservorlage  eingeschaltete  Sta,  toö  aijxaTO?  aötoö  in  der  Vorlage  für 
10,  Kol  1 20,  sich  findet)^  in  ihm  (vgl.  zu  iv  Xptatip  3  und  die  Disposition  von  1 3— 14), 

II  (11— 14  Zueignung  des  soXoY^oai  an  die  aus  den  beiden  vorchristlichen 
Menschheitstypen  Erwählten,  uf  die  Juden,  13  f  die  Heiden),  in  welchem  (vgl.  7) 
wir  (ist  auch  r^zlc,  erst  12  nachgetragen,  so  trägt  es  doch,  bei  der  engen  logischen 
Verbindung  des  Zwecksatzes  12  mit  dem  Aussagesatz  11,  auch  auf  das  Subject 
des  letzteren  die  zu  b\iM<;  13  gegensätzliche  Umgrenzung  auf  die  Judenchristen 
zurück,  dies  um  so  sicherer,  als  sich  nur  dadurch  die  ausführliche  Rechtfertigung 
des  xX'/jpwö-^vat  aus  Gottes  freier  rcpöfteais,  die  an  Rm  9 — 11  erinnert  und  ohne 
iene  Beschränkung  eine  schleppende  Wiederholung  von  5  wäre,  erklärt,  wie 
andererseits,  wenn  xXrjpwi^vai  11  auch  auf  die  opä?  ginge,  die  Ausführlichkeit  in 
isb  14  eine  schleppende  Wiederholung  dieses  r/.Xripcbö'7j|i.=v  wäre)  auch  (entsprechend 
der  TTpöö-sai?  9f,  welche  das  hier  aufgenommene  Trpoopbac  5  einschliesst),  vorher- 
bestimmt (s.  zu  5;  von  dort  ist  el?  olodsatav  zu  ergänzen)  gemäss  dem  Vorsatz 
(nimmt  9  auf;  vgl.  Rm  8  28  f  9  11)  des  Alles  gemäss  dem  Entschluss  (ßooXr]  von  Gott 
nur  Hbr  6  17 ;  Pls  gebraucht  ßooXvjjwi)  seines  Willens  (vgl.  Gal  1 4  und  zu  Eph  1 5 

Wirkenden  (vgl.  Phl  2 13.  Diese  Ausführlichkeit  kann  nur  bezwecken,  jedes  Ver- 
dienst der  Juden  an  dem  ihnen  gewordenen  "/.Xyjpoöoftat  auszuschliessen ;  vgl.  zu 
5),   mit  dem  Erbtheil  bedacht  worden  sind    (die  Bedeutung  ausloosen  auch 
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in  der  Abschwächung  auswählen,  in  welcher  der  Begriff  des  xX-Jjpos  als  einer, 
wie  Plato  definirt,  #sia  vy/y\  sich  verloren  hat,  ist  besser  zu  belegen-,  die  Aussage 
würde  dann  dem  IxXeyeoöm  4  entsprechen.  Doch  ist  die  Fassung  „den  xXijpos 
ertheilen"  sprachlich  nicht  minder  zulässig,  wobei  der  Passivgebrauch  des  mit 
Dat.  construirten  Activs  in  maTsDOfiat  u.  ä.  seine  Analoga  besitzt;  sie  ist  aber 
vorzuziehen,  weil  es  ebenso  den  14  verwertheten  Begriffen  %X7]povouia,  jceptfcobj- 
ais,  als  dem  3  vorschwebenden  Ortsbegriff  xa  s7TODpavta  aufs  nächste  entspricht, 
sich  mit  Kol  1 12  deckt  und  in  Act  17  4  26  18  Parallelen  hat.  Die  eigentümliche 
Wahl  des  Worts  erklärt  sich  daraus,  dass  der  at.  Terminus  am  treffendsten  zur 
Bezeichnung  des  den  Judenchristen  Gewordenen  sich  eignete),  12  auf  dass 
(Gottes  Absicht  bei  jenem  xXrjpcüfrrjvai;  mit  der  Umschreibung  derselben  wird 
jede  andere  Absicht  Gottes  ausgeschlossen)  wir  zum  Lobe  seiner  Herrlichkeit 
(s.  zu  6)  die  seien,  welche  zuvor  gehofft  haben  in  Christus  (da  die  Analogie  des 
dreimaligen  eis  ircatvov  6,  hier  und  u  die  gewöhnlich  angenommene  Verbindung 
desselben  mit  elvai  als  Prädicatbegriff  ausschliesst,  kann  nur  toos  tz[jO'i^k.  Prä- 
dicat  sein;  der  Artikel  ist  unentbehrlich,  denn  es  soll  nicht  gesagt  werden,  dass 
die  Yjji.sis  die  Eigenschaft  gehabt  hätten,  vorher  zu  hoffen,  sondern  dass  ihnen 
der  Beruf  und  zwar  als  ihr  einziger  V  orzug  zugefallen  sei,  die  TCpo¥]Xfftx<kes  zu 
sein  unter  den  Christen.  Weil  eben  hierin  die  Spitze  des  Gedankens  liegt,  steht 
es  am  Schluss  des  Satzes.  Worauf  bezieht  sich  das  rcpo-?  auf  die  Zeit  ihres 
7.X7](xo{H]vai,  so  dass  sie  schon  vor  der  Fülle  der  Zeiten  hofften?  Solche  Bezug- 
nahme auf  die  Messiashoffnungen  des  jüdischen  Volks  nahm  die  erste  Auflage 
an.  Aber  woher  das  Perf.?  und  woher  die  Stellung  dieses  vorübergehenden 
Stadiums  unter  den  Begriff  eis  ircaivov  So^tjs  atkoö,  welcher  6  und  14  sich  auf 
das  Heilswerk  in  Christus  bezieht?  Richtiger  ist  es  darum,  mit  Klöppek  den 
Terminus  ante  quem  in  der  Bekehrung  der  Heiden  zu  sehen,  von  welcher  13  f 
handelt.  Dann  stimmt  die  Charakterisirung  des  Christenstandes  mit  sv  Xtp  ■JjXjce- 
xötss  sqjiv  I  Kor  15  19,  vgl.  I  Th  1 3  Kol  1 27,  und  das  vorgesetzte  Tipo-  in  Bezug 
auf  die  Judenchristen  mit  'looSaüo  ts  rpwTov  xal  f'EXXv]vi  Rm  1 16.  Der  Vorzug  der 
Juden  ist  also  nur  ein  zeitlicher;  auch  dies  aber  gibt  keinen  Grund  zu  einem 
sTraivos  der  Juden,  sondern  es  zweckte  allein  ab,  wie  die  Heils  Veranstaltung  durch- 
weg, eis  sTratvov  döirfi  aotoö),  13  in  icelehem  (vgl.  zu  11)  auch  ihr  (nach  2  11  3  1 
geborene  Heiden),  nachdem  ihr  das  Wort  der  Wahrheit  (wie  Kol  I5;  vgl.  zu 
dort),  das  Evangelium  (vgl.  Kol  1 5)  vom  Heil  (vgl.  Rm  1 16 1  Kor  1  is;  Gen.  des 
Inhalts ;  etwas  anderes  als  dieser  die  Wahrheit  völlig  erschliessende  Xöyos  soayy. 
war  für  die  owr/jpia  nicht  nöthig),  gehört,  in  welchem  (kann  nur  sv  cp  vom  Anfang 
des  Satzes  wieder  aufnehmen,  um  den  den  ganzen  Abschnitt  3—14  beherrschen- 
den Gedanken  „sv  Xtp"  noch  einmal  nachdrücklichst  hervorzuheben,  dem  Xal  tu- 
Gte6aavtes  als  der  Ursache  des  o'fpay.  aber  eine  möglichst  selbständige  Stellung  im 
Unterschied  von  axoboavizq  als  der  Vorbedingung  zu  geben.  Die  Verbindung 
von  sv  (pmit  moz.  ist  ohne  nt.  Parallele  und  macht  die  Construction  völlig  verwirrt. 
Die  Ergänzung  des  Verb,  subst.  sgts  vor  axooaaviss  muthet  dem  Vf.  zu,  das  paul. 
elvai  sv  X(p  schon  aus  dem  äxoöaou  töv  \6fov  zu  erklären)  ihr,  nachdem  ihr 
(wie  gehört,  so,  vgl.  Rm  10  14)  auch  geglaubt  habt  (vgl.  Rm  1 16),  versiegelt 
worden  seid  (vgl.  II  Kor  1 22,  wo  auch  die  Begriffe  appaßwv,  7rvsö|xa,  ezaYYsXta 
20  und  öo£a  sich  finden)  durch  den  heiligen  Geist  der  Verheissung  (vgl.  Gal  3 14. 
TfjS  sie.  Gen.  quäl.,  also  der  Geist,  welcher  verheissen  ist,  wie  Gal  3  14  auf  die 
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Erfüllung  dieser  Verheissung  gewiesen  ist.  Der  Geist  ist  das  Siegel.  "Wann  ihnen 
dies  geworden?  nach  dem  Context  in  unmittelbarer  Folge  ihres  ictoteöstv,  ganz 
wie  Gal  3  2),  w welcher  (masc,  attrahirt  durch  appaß.)  Ist  das  Angeld  (wie  IE 
Kor  1 22  5  5  Rm  8  ig)  unsres  (der  ^ei?  von  3—10)  Erbes  (vgl.  I  Pt  1 4  Hbr  9 15 
Act  20  32;  Inhalt  des  Erbes  ist  das  ewige  Leben  in  der  ßasiXsta  toü  tteoö),  zur 
Erlösung  des  Eigentimms  (nach  4  30  mit  katpparf.  zu  verbinden,  wie  es  denn  in 
Verbindung  mit  xXvjpov.  selbstverständlich  wäre.  'A7toX.  die  endgiltige  Erlösung ; 
vgl.  zu  Kol  1  w.  IIspwcotTjaic,  stammend  aus  Mal  3  17,  ist  nicht  das  Object  der 
Erlösung,  sondern  der  Erfolg  derselben,  gegen  welche  Deutung  des  Gen.  der 
Hinweis  nichts  beweist,  dass  im  NT  der  Gen.  bei  aTioXotp.  entweder  das  Subject 
ausdrücke,  welches,  oder  den  Zustand,  aus  welchem  erlöst  wird.  Man  vgl.  Hbr 
10  39  I  Pt  2  9  Xaö?  eis  jrepwroiiqaiv,  und  I  Th  59,  wo  wie  hier  der  Begriff  awnjpia 
damit  correspondirt.  Bei  solcher  Erklärung  ist  der  verzweifelte  Handstreich, 
aotoü  auch  zu  7T£pt7r.  zu  ziehen,  entbehrlich,  ohne  welchen  letzteres  nicht  Eigen- 
thumsvolk  bezeichnen  kann.  Mit  dieser  Zweckangabe  des  o^pay.  kehrt  Vf.  zum 
Hauptbegriff  des  Abschnitts  zurück:  3  Iv  toü?  e7roop.,  ^f  st?  ofofl-eaiav,  7  tyjv  owro- 
Xorpconiv,  10  avaxe<paXawi)oaadai  ta  Trdvra)  zum  Lobe  seiner  Herrlichkeit  (vgl. 
zu  12  und  6). 

1 15— 2  10.  Ueberleitung  zum  Hauptabschnitt  2u— 22  (vgl.  Einl.  II). 
1 15 — 19 "Wunsch,  dass  die  Leser  die  Grösse  des  3—14  in  seinen  Um- 
rissen geschilderten  Heilsguts  ganz  und  voll  erkennen  möchten. 
15 Darum  (weil  dies  auch  euch  zu  Theil  gewordene  Heilsgut  so  gewaltig  ist; 
blickt  also  nicht  nur  auf  13  f,  sondern  auf  3— 14  zurück)  auch  (entsprechend  eurem 
Verhalten  13  f)  Ich  (wörtlich  gleich  Kol  1  9  unter  Verwandlung  in  den  Sing.,  weil 
Tim  aus  der  Adresse  weggelassen  ist),  da  Ich  von  dem  Glauben  bei  euch  in  dem 
Herrn  Jesu  und  von  der  Liebe  zu  allen  den  Helligen  gehört  habe  (an  Stelle  des 
Relativsätzchens  Kol  1 9,  wörtlich  aus  Kol  1 4,  wo  die  Erklärung  gegeben  ist. 
Die  Aenderung  von  Gpöv  in  das  dem  Pls  fremde  7W.&'  öjAäc,  wozu  Act  17  28  18 15 
26  3  zu  vergleichen,  ist  vielleicht  durch  den  Blick  auf  die  verschiedenen  Gruppen 
der  Christenheit  veranlasst;  die  Aenderung  sv  zio  xopup  'I.  ist  durch  Rm  14 14 
Phl  2  19  I  Th  4  1  für  Pls  belegt;  die  Bezeichnung  x.  '1.  ist  aber  ganz  besonders 
in  den  Act  beliebt.  Ttjv,  statt  t)v  £~/ßzs>  betont  die  Ausdehnung  dieser  Liebe  auf 
alle  Christen  als  ihr  werthvollstes  Moment.  Während  aber  Kol  die  Hervor- 
hebung dieses  Moments  durch  die  Unbekanntschaft  des  Apostels  mit  der  Gemeinde 
motivirt  ist,  gewinnt  es  im  Context  unsres  Briefes  sofort  die  andere  Bedeutung, 
dass  diese  Liebe  Juden-  und  Heidenchristen  umspannt;  vgl.  3  18  4  13),  16  höre 
Ich  nicht  auf,  tvenn  Ich  Hank  sage  für  euch,  euer  zu  gedenken  bei  meinen 
Gebeten  (über  das  logische  Verhältniss  der  beiden  Part,  unter  sich  und  zum 
Verb.  fin.  ist  nichts  sicher  zu  stellen.  Das  folgende  tva  scheint  das  p.vsiav  Ttotoup,. 
stu  im  7tpoasD/cöv  p.oo  als  Hauptbegriff  zu  verlangen,  so  dass  es  den  Inhalt  für  oh 
TraosaO-at  bildet,  während  die  Parallele  I  Th  1 3  umgekehrt  für  die  Unterordnung 
von  pciav  TtoioufjL.  unter  eoyap.  spricht,  so  dass  dies  letztere  mit  od  TraDop,.  zu 
verbinden  wäre.  Die  Unklarheit  ist  wohl  entstanden  dadurch,  dass  Vf.  die 
paul.  Phrase  aus  I  Th  1 3  mit  dem  00  7raoöp,e#a  oTtsp  ojacöv  Kol  I9  verband, 
worauf  er  schon  15  mit  Sta  toöto  xorfto  zielte),  17  dass  (führt  den  Inhalt 
einer  Bitte  an,  obwohl  der  Begriff  jrpoaeopj  im  Vorhergehenden  nicht  als 
Hauptbegriff  erscheint;    auch   dies  Wirkung    der  Abhängigkeit  von  Kol  1  9) 
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der  Gott  unsres  Herrn  Jesu  Christi  (aus  der  Phrase  6  d-zhq  yuti  rcarJjp 
tgö  xupioo  y.tX  ist  hier,  indem  Tzaz-qp  für  eine  appositionelle  Bildung  vorbehalten 
blieb,  eine  dem  Pls  fremde  Formel  gebildet;  doch  weist  Kol  2  2  dafür  eine 
Parallele  auf;  ausserdem  im  NT  noch  Apk  3  2  12  Joh  20  n),  der  Vater  der  Herr- 
lichkeit (wiederum  dem  Pls  fremd;  doch  vgl.  xöpio?  tfjc  dot,'(]Q  I  Kor  2  8,  dsö?  r?j<; 
SöIyj?  Act  7  2  nach  Ps  29  3  und  ttoctyjp  täv  o'.znp[j.wv  II  Kor  1  3.  Der  Gen.  ist 
sicher  Gen.  quäl. ;  die  Formel  wohl,  wie  dq  sTuatvov  r/)c  60^?  aotoö  6  12  14,  litur- 
gischer Ausdruck;  die  Hervorhebung  der  Sö£a  ist  unserm  Briefe  charakteristisch, 
vgl.  1  6  12  14  18  3  i6  21,  hier  nahe  gelegt,  weil  die  Erfüllung  der  Bitte  gerade  die 
So£a  zur  Anerkennung  bringt  is),  euch  gehen  möge  Geist  der  Weisheit  und 
Offenbarung  (vgl.  Jes  11 2  I  Kor  2  10  14  6  20;  natürlich  der  objective  Gottesgeist 
von  I  Kor  12  11,  welcher  sich  nach  ib.  li  unter  anderem  in  acupca  und  TrpocpYjTeia 
©avepoü  Eorpia  blickt  auf  8  zurück,  während  a7ro%dXo'j>t<;  dem  Charakter  ihres 
Objects  als  {j.oarrjpiov  9  entspricht)  in  seiner  (nach  Kol  1  9  10  Phl  1  9  Rm  1  28 
Gottes,  wofür  auch  hier  im  Context  das  dreifache  aikoö  bei  der  Detailirung  des 
Erkenntnissobjects  isf  wie  schon  s  das  Object  von  fvoöpiCeiv  spricht)  Erkenntnis s 
(am  nächsten  liegt  es,  nach  Kol  1  9f,  die  iizi^viüzic,  als  Wirkung  des  7rvsö[xa  %zk 
zu  betrachten;  dass  es  dann  nicht  de,  sTcqvwaiv  heisst,  mag  auf  dem  Gedanken 
beruhen,  dass  die  sTir/vwatc  zugleich  das  stveö^a  durch  Uebung  mehrt,  jedenfalls 
der  Besitz  des  tev.  sich  darin  bezeugt.  Die  Verbindung  mit  dem  folgenden  Part., 
so  dass  vermittelst  der  l7Ctyv(öac<;  die  Augen  erleuchtet  werden,  ist  unwahrschein- 
lich, da  diesem  de,  zb  eiosvai  beigegeben  ist  und  durch  Verbindung  von  sv  irct- 
"fvtbasi  mit  dem  ersten  ein  analoger  Aufbau  sich  ergibt),  18  erleuchtet  (vgl.  be- 
sonders Hbr  64  10  32,  wo  es  als  Term.  für  die  Bekehrung  erscheint  und  sich 
aus  den  Kol  1  12 f  I  Pt  2  9  II  Tim  1 10  bezeugten  Vorstellungen  erklärt;  aber 
auch  II  Kor  4  4  6,  wo  auch  an  die  Bekehrung  zum  Glauben  gedacht  ist.  Perfect : 
was  sie  damals  empfangen  haben,  sollen  sie  völlig  besitzen;  vgl.  dagegen  den  Aor. 
Hbr  64  10  32.  Die  Quelle  des  Lichts  ist  nach  II  Kor  4  4  0  II  Tim  1 10  Christus, 
Vermittler  nach  39  der  Apostel)  die  Augen  (Bgl:  articulus  praesupponit  oculos 
jam  praesentes)  eures  Her%ens  (das  etwas  kühne,  übrigens  im  Classischen 
mannigfach  variirt  vorkommende,  in  unserer  Fassung  auch  Clem.  Rom.  36  2  sich 
findende  Bild  erklärt  sich  aus  der  Einwirkung  des  iv  Tai?  xapftou?  r^wv  II  Kor 
4  6;  xapSia,  Centralsitz  des  bewussten  Lebens,  ist  auch  der  Ausgangspunkt  für 
die  erkennende  Thätigkeit,  doppelt,  wenn  sie  nicht  auf  äusseren  Eindrücken, 
sondern  auf  innerer  Erfahrung  beruht.  Zu  6<p&al\}.oi  vgl.  Act  26  is.  Der  Acc. 
7Ts<pcoT.  %tX  ist  asyndetisch  an  7tv£Ö{j.a  %vk  angeschlossen,  als  dessen  unmittelbare 
"Wirkung,  wie  II  Kor  3  4—11  und  3  12— 46  detailirt  darlegen)^  auf  dass  ihr  wisset 
(leitet  über  zur  Angabe  'derjenigen  Punkte,  in  welchen  die  sTrrfvcöais  atkoö  sich 
bewegt,  daher  ocdtoö  ausdrücklich  bei  jedem  Einzelnen  beigefügt  ist),  welches  ist 
die  Hoffnung  (in  dieser  Hervorhebung  der  sKtciq  begegnet  sich  Vf.  mit  I  Pt  und 
Hbr)  seiner  Berufung  (vgl.  I  Kor  1 26  Phl  3  u  Rm  1 1 29.  Die  parallelen  Sätze 
machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  IXtccc  hier  im  objeetiven  Sinn  steht  für 
Gegenstand  der  Hoffnung.  Die  xX^at?  gibt  die  Garantie  dafür;  sie  schliesst  sie 
ein,  um  nicht  zu  sagen,  die  Hoffnung  ist  es,  wozu  die  Christen  berufen  werden. 
Derselbe  Begriff  kehrt  44  wieder),  welches  der  Reichthum  der  Herrlichkeit  (wie 
Kol  1 27;  fraglich  muss  bleiben,  ob  Sö£a  hier  im  technischen  Sinn  gemeint  ist  von 
der  Existenzform  in  der  oberen  Welt)  seines  Erbes  (vgl.  1 14)  unter  den  Heiligen 
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(diese  Näherb  estünniung  von  xXirjpov.,  als  welche  sv  toi?  a-;.  durch  Sap  5  5  Act 
20  32  sichergestellt  ist,  findet  sich  bei  Pls  nicht,  wohl  aber,  mit  der  unbedeuten- 
den Aenderung  von  Strfbotq  in  Y(ytaa;isvo'.c,  Act  20  32,  vgl.  26  is;  vgl.  zu  Kol  1 12), 
19  und  welches  die  überwältigende  (II  Kor  3  10  9  14)  Grösse  seiner  Kraft  (Rm 
1  4  Phl  3  10.  Alle  drei  Objecte  des  EiSevai  sind  sachlich  ein  und  dasselbe,  nur 
unter  verschiedenen  Gesichtspunkten:  der  Inhalt  der  IXrcU  r?tQ  xX^aew?  ist  nichts 
als  die  xXijpovo|xia,  deren  Beziehung  zum  Begriff  xoXetv  Hbr  9  15  nachweist,  in 
ihrer  Sd£a;  und  diese  wiederum  in  ihrer  Verwirklichung  ist  nichts  als  ein  Werk 
und  Zeugniss  der  Sövafii?  Gottes,  die  sie  den  Christen  schafft.  Object  der  hd- 
7vwo!c  ist  also  die  eschatologische  Zukunft,  einschliesslich  der  sie  garantirenden 
Gotteskraft.  Mit  dieser  Concentrirung  der  christhchen  Glaubensgedanken  auf 
die  Zukunft  steht  unser  Brief  in  einer  Linie  mit  Hbr  und  I  Pt,  geht  aber  hinaus 
über  den  von  Pls  Phl  I9  und  Kol  1  9 f  übereinstimmend  der  sttiyvooo'.«;  zugewiesenen 
Kreis,  auch  über  die  nur  in  jene  Linie  einlenkende,  aber  in  der  Gegenwart  noch 
festgehaltene  Objectsbestimmung  des  yvoivai  in  Phl  3 10)  auf  uns  hin  (das  eis  ent- 
spricht dem  wrepßdXXov;  es  fügt  dem  dritten  den  Weg  der  Verwirklichung  dar- 
legenden Begriff  die  in  den  Begriffen  xXtjocs  und  xXrjpovopua  im  Grunde  ein- 
geschlossenen Objecte  bei,  an  denen  es  sich  erfüllen  soll),  die  Glaubenden  (vgl.  13), 
gemäss  (vgl.  zu  7.  Diese  Normbestimmung  ist  aber  nicht  mit  jeiot.  zu  verbinden, 
was  im  Zshg  kein  Hauptbegriff  ist,  sondern  mit  v.c,  Iotiv  ätX,  wobei  es  bei  dem 
engen  inneren  Zshg  der  drei  Begriffe,  welche  Object  von  elSevai  sind,  sachlich 
gleichgiltig  ist,  ob  sie  sprachlich  nur  au  das  dritte  oder  auch  an  die  beiden  vor- 
hergehenden Momente  angeschlossen  wird;  jedenfalls  beweist  sich  diese  IvspYE-.a 
zunächst  und  unmittelbar  nur  beim  dritten,  während  die  beiden  ersten  mit  dem 
dritten  gegeben  sind)  der  Wirkungsmacht  (vgl.  Kol  2  12  Phl  3  21)  der  Kraft  (aus 
Kol  In)  seiner  Stärke  (vgl.  II  Th  I9;  nach  Apk  5  12  7  12  in  liturgischen 
Formeln  gebraucht,  wofür  auch  die  Wiederholung  Eph  6  10  spricht;  dem  Pls 
fremd.  Die  Häufung  der  drei  Synonymbegriffe  ist  für  Pls  unwahrscheinlich: 
iT/pq  ist  die  Stärke  als  innerer  Besitz,  y.4oaroc  in  ihrem  Verhältniss  zu  Objecten, 
ivspyswc  ihre  Anwendung  gegenüber   denselben),  1 20— 23.    Der  Erweis 

dieser  die  7,XYjtoovo|v.a  verbürgenden  und  bewirkenden  Macht  an 
Christus  (vgl.  Einl.  II),  20  welche  (nach  Kol  1 29  mit  ivspfeia  zu  verbinden)  er 
kräftig  erioiesen  hat  (Perf.,  weil  bis  auf  die  Gegenwart  nachwirkend,  während 
die  einzelnen  Acte,  in  welchen  dies  ivap-fsiv  sich  verwirklichte,  im  Aor.  folgen) 
in  Christus,  indem  er  ihn  auferweckt  hat  aus  den  Todlen  (die  gewöhnliche 
paul.  Formel)  und  ihn  (bemerke  das  absichtlich  wiederholte  aözdv,  welches  nach- 
drücklich hinweist  auf  die  in  ihm  urkundliche  Bezeugung  jener  Kraft)  gesetzt 
hat  zu  seiner  Rechten  (eine  bei  Pls  nur  Kol  3  1  bezeugte  örtliche  Fixirung  der 
Erhöhung  Christi,  wenn  sie  auch  in  der  Consequenz  von  I  Kor  15  24—28  Phl  2  gf 
liegt;  vgl.  dagegen  Hbr  1 3  8  1  10  12  12  2 1  Pt  3  22  Act  2  ssf  5  31  7  55 f;  vielleicht 
zu  erklären  aus  einer  Einwirkung  der  entstehenden  synopt.  Literatur)  in  der 
Ilimmelswelt  (vgl.  zu  Eph  1 3  und  Hbr  8  1)  21  hoch  über  (nur  noch  4  10  Hbr  9ö; 
vgl.  ü-stoö'}co^Ev  Phl  2  9;  Gegensatz  otzovAkü  Hbr  2  s)  jeder  Macht  und  Gewalt 
(wie  Kol  2  10)  und  Kraft  (vgl.  I  Kor  15  24)  und  Herr schuft  (vgl.  zu  Kol  1  iß) 
und  jedem  Namen  {=  Phl  2  9),  der  genannt  wird  nicht  nur  in  diesem  (vgl. 
I  Kor  2  6  3  18  n  Kor  4  4),  sondern  auch  in  dem  künftigen  Weltalter  (wie  Mt 
12  32  Hbr  65;  die  letztere  Angabe  bringt,  wenn  man  den  Begriff  [liXXwv  ganz 
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streng  fasst,  zum  Ausdruck,  dass  nicht  nur  alle  Mächte,  welche  in  der  Gegen- 
wart irgend  etwas  bedeuten,  sondern  auch  alle,  welche  dereinst  im  neuen  W elt- 
zustand eine  Rolle  spielen  dürften,  Christo  untergeordnet  sind.  Da  aber  nach 
der  offenbar  schon  einwirkenden  alexandrinischen  "Weltanschauung  der  alwv 
{jiXXcov  schon  jetzt  im  Himmel  gegenwärtig  ist,  scheint  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  bei  den  in  dieser  künftigen  Welt  genannten  Namen  an 
solche  Engelwesen  gedacht  ist,  welche  jetzt  schon  existiren,  aber  mit  der  gegen- 
wärtigen, irdischen  Welt  in  keinem  Contact  stehen),  22und  alles  hat  er  unter- 
stellt unter  seine  Fasse  (Anakoluth,  in  Analogie  mit  I  Kor  7  37  II  Kor  6  9  Kol 
1  26,  logisch  dem  lystpa?  und  xatKaa?  coordinirt,  wie  es  denn  die  Consequenz  des 
letzteren  ausführt;  zum  Anakoluth  ist  Vf.  durch  die  Structur  des  zu  Grund 
liegenden  at.  Wortes  Ps  8  7,  welches  wörtlich  nach  I  Kor  15  27  citirt  ist,  verleitet 
worden)^  und  ihn  (vgl.  das  zu  a&tov  20  Bemerkte*,  ihn,  den  so  Erhabenen)  hat  er 
man  Haupt  über  Alles  der  Gemeinde  gegeben  (Fortsetzung  des  Anakoluths), 
23  welche  sein  Leib  ist  (vgl.  zu  dem  Bilde  Kol  2  19  1  is,  zu  urcsp  Ttdvra,  wodurch 
die  absolute  Sicherheit  des  diesem  Haupte  unterstellten  Körpers  garantirt  ist, 
Kol  2  10  1 15 f.  Die  beiden  in  Kol  getrennt  behandelten  Vorstellungen  sind  hier 
wiederum  in  einen  Satz  zusammengeschlossen,  wodurch  die  Klarheit  des  Bildes 
leidet:  dass  ein  Haupt  über  Alles  auch  Haupt  über  die  Gemeinde  ist,  ist  eigent- 
lich selbstverständlich,  aber  die  Vorstellung  geht  vom  letzteren  Moment  aus: 
das  erstere  soll  nur  hervorheben,  dass  der,  den  Gott  der  Gemeinde  zum  Haupt 
gab,  nicht  weniger  sei,  als  zugleich  Haupt  über  Alles),  die  Fülle  des  Alles  (zu 
verstehen  wie  10)  in  Allem  Erfüllenden  (dieser  irX,7]po6|Jievos  kann  nicht  Gott  sein. 
Nach  4  10  ist  es  der  Beruf  Christi,  alles  zu  erfüllen,  indem  er  in  den  Himmel 
einging  und  von  dort  aus  auf  die  Erde  niedersteigt  mit  den  der  exxX-ypta  er- 
theilten  Kräften  und  Gaben.  So  heisst  er  denn  hier  6  7rXyjpo6»JLEVO?  za  7rdvca, 
wobei  das  Med.  sein  persönliches  Interesse  daran  zum  Ausdruck  bringt.  Das 
Präs.  bezeichnet  dies  Alleserfüllen  als  seine  gegenwärtige  Aufgabe,  welche  hier, 
wie  4  6—10,  an  den  Eingang  Jesu  in  die  Himmelswelt  und  an  die  ihm  dort  zu- 
erkannte Stellung  geknüpft  ist.  Ermöglicht  erscheint  diese  Leistung  für  ihn 
dadurch,  dass  er  xeijp aX-rj  orcsp  Trdvta  ist.  Wie  sich  Vf.  dies  TiXrjpoöv  m  Tiavta  im 
Resultat  vorstellte,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Doch  führt  eine  Parallele  etwas 
näher.  Aus  der  Stelle  Rm  13  9f  ergibt  sich  eine  nahe  Beziehung  der  beiden 
Begriffe  rcXTjpoöv  und  dvaxscp  aXaioös&ou :  das,  womit  dort  der  vöjio?  erfüllt  wird, 
die  cqaTCti,  ist  zugleich  das,  worin  dieser  vö[xo?  mit  allen  seinen  Theilen  dvaxscpa- 
XaioöTca.  Dies  übertragen  auf  unseren  Fall  ergibt  sich  der  Satz :  dass  ta  Trdvra 
von  Christus  erfüllt  wird,  fällt  damit  zusammen,  dass  -cd  rcÄvca  in  Christus  dva- 
xetpaXaioörat.  Eben  dies*  aber  war  1 10  ausgesagt.  Und  dieser  Ausdruck  berührt 
sich,  worin  eine  Gegenprobe  zu  erkennen  ist,  seinerseits  nahe  mit  der  sofort  zu 
erörternden  Vorstellung,  dass  die  exxXvjaia,  welche  berufen  ist,  jenes  TzX-qpobGd-ai 
zu  vermitteln,  dies  vermag,  weil  Christus  ihr  zur  xe'f  aXv]  gegeben  ist  22  4  15.  Die 
beiden  Abschnitte  7—10  und  20—23,  von  welchen  der  letztere  die  Heilsgeschichte 
an  deren  activem  Subject,  Christus,  der  erstere  an  deren  Objecten,  den  Menschen 
bzw.  dem  All,  darstellt,  gipfeln  so  in  derselben  Idee,  das  eine  Mal  von  Christus 
aus,  das  andere  Mal  vom  All  aus  formulirt,  dort  dahin,  dass  Christus  das  All 
füllt,  hier  dahin,  dass  das  All  in  Christus  dvaxe'faXaioöTat.  Die  Einfügung  von 
sv  rcäaiv  kann  nur  neben  dem  Gesammtbegriff  xä  Trdvra  auch  noch  alles  Einzelne 
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vor  Augen  stellen  wollen.  Füllt  er  das  All,  so  ist  er  in  Allem.  Die  instrumen- 
tale Fassung  von  £v  ergibt  einen  Ungedanken.  Nun  aber  heisst  die  sxxXyjoio. 
tö  7cX7]p(ü[xa  dieses  das  All  füllenden  Christus.  Es  geht  aus  4  7—10  klar  hervor, 
dass  nach  des  Vf.  Auffassung  die  hxkypia  vermöge  der  ihr  von  Christus  ge- 
gebenen Kräfte  berufen  ist,  jene  im  TrX'/jpoöv  =  avaxexsipaXaicöaä-at  gipfelnde  Ent- 
wicklung zu  vermitteln.  Auf  welche  Weise,  ist  aus  3  10  und  6  10—20  um  so 
sicherer  zu  erschliessen,  als  jenes  mit  4  uf,  dieses  mit  4  u  sich  zusammenfindet. 
Doch  hier  ist  darüber  nichts  gesagt,  als  das  eine,  dass  die  IxxX.  Christus  zur 
xstpaXr]  erhalten  habe  und  dass  sie  selbst  sein  aüjxa  sei.  Das  awu-a  aber  ist  das 
Organ,  welches  die  xecpaXij  beherrscht  und  durch  welches  sie  ihre  Entschlüsse 
ausführt.  Es  wird  darum  alles  darauf  ankommen,  dass  dieses  acöfia  zu  seiner 
vollen  Reife  sich  entfalte,  wie  es  4  13  16  ausgeführt  ist.  Eben  dort  findet  sich 
der  hier  gebrauchte  Ausdruck  TtXrjpwpwc  noch  einmal  in  ganz  analogem  Zshg. 
Dort  kann  er  nur  so  gedeutet  werden,  dass  das  7cXv]pa){i.a  toö  Xoö  in  dem  Maasse 
erreicht  ist,  als  das  awua  sozusagen  ausgewachsen  ist.  Welches  ist  nun  die 
logische  Beziehung  des  Gen.?  Sprachlich  ist  beides  möglich:  Christus  kann  das 
sein,  was  erfüllt,  der  Füllstoff,  und  das,  was  erfüllt  wird,  das  Hohlmaass.  Im 
ersteren  Fall  ist  tö  ^Xr]pco[xa  d.  h.  die  Gemeinde  das,  was  erfüllt  wird  von 
Christus,  im  letzteren  das,  wovon  Christus  erfüllt  wird.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  die  erstere  Fassung  viel  leichter  in  den  Kreis  nt.  Vorstellungen,  wie  sie  in 
unserem  Brief  z.  B.  3  17,  vgl.  auch  Kol  1 27,  wirksam  sind,  vor  allem  aber,  dass 
sie  allein  in  den  Kreis  der  hier  damit  zusammenhängenden  Vorstellungen  sich 
fügt.  Soll  Christus  durch  Vermittlung  der  sxy.X.  das  All  ausfüllen,  so  muss  er 
zunächst  die  kv.vX.  ausfüllen.  Ist  jenes  Ausfüllen  des  All  ein  avaxs^aXaioröYjvaL 
desselben  in  Christus,  was  auf  seiner  Stellung  als  xscpaX?]  ö7tsp  rcdvca  1  22  vgl.  Kol 
2 10  beruht,  so  muss  auch  seine  Stellung  als  xetpocX-yj  der  sxxX.  zum  Correlat  haben, 
dass  er  die  IxxX.  ausfüllt.  Auch  das  Bild  vom  aci);j.a  passt  hierzu,  sofern  im  nor- 
malen Menschen  die  xs^paXij  mit  ihren  Gedanken  und  EntSchliessungen  das  tjwjxa 
erfüllt,  so  dass  jedes  Glied  desselben  davon  bestimmt,  davon  erfüllt  ist;  und  je 
reifer  der  Mensch  wird,  desto  mehr  beherrscht  in  dieser  Weise  die  xecpaX^  das 
ganze  aco;j.a.  Die  IxxX.  ist  also  zunächst  das,  was  erfüllt  werden  soll  und  zwar 
mit  Christus.  Ist  sie  dies,  so  ist  sie  tö  7tX7Jp<ö[j.a  roö  Xoü,  was  sprachlich  in 
vollster  Analogie  damit  steht,  dass  man  ein  vollgeladenes  Schiff  jrXrjpwjxa  nannte 
oder  dass  Philo  die  ideale  Seele  ein  7rXr]pco[xa  aperäv  nennt.  Endlich  deckt  sich 
dies  trefflich  mit  Kol  2  10,  wornach  die  Christen  sind  7rs7rX7)pcö[iivot  iv  Xto.  Ist 
dabei  auch  nach  unserer  Erklärung  Gott  als  Füllstoff  gedacht,  so  setzt  dies 
dennoch  als  vermittelndes  Stadium  das  Erfülltsein  mit  Christus  voraus,  wie  denn 
auch  in  unserem  Brief  nach  3  19  der  mit  TTXTjptojia  toö  Xoö  bezeichnete  Zustand 
der  Kirche  zugleich  zu  einem  rcX^p(ö|ia  toö  ö-soö  mindestens  für  den  Einzelnen 
führt.  Dennoch  ist  zwischen  Kol  und  Eph  der  Unterschied,  dass  dort  das  Indi- 
viduum, hier  die  Kirche  in  dem  durch  TrX^poöaftai  bezeichneten  Verhältniss  zu 
Christus  stehen  soll.  Ausserdem  ist  dort  nirgends  als  Ziel  ins  Auge  gefasst, 
dass  Christus  auch  das  All  ausfüllen  soll.  Vielmehr  waltet  dort  vor  allem  das 
Interesse,  nachzuweisen,  dass  in  Christus  das  7rX7]p<üu,a  Gottes  wohne,  oder,  wie 
es  in  der  Terminologie  von  Eph  heissen  würde,  dass  Christus  das  7rXfjpco;j.a 
Gottes  sei  1  19  29).  2  1—10.  Der  Erweis  der  Macht  Gottes  (1 19)  an 
den  Christen  (vgl.  1 20).    1  Und  euch,  die  ihr  (das  Part,  stellt  den  bisherigen 


Eph2,  1-3.  117 

Zustand  im  Gegensatz  zu  dem  auf,  was  sie  geworden,  ist  also  aufzulösen  durch 
obwohl  ihr)  todt  wart  durch  eure  lieber  tretungen  und  Sünden  (=  Kol  2  ia 
unter  vielleicht  durch  ßm  6  n  beeinflusstem  Ersatz  von  axpoßoatia  r/j?  aapxd?, 
welche  für  den  Vf.  nur  noch  Xsyousvyj  war  n,  also  kein  Moment  mehr  bildete, 
durch  afxapuai,  wodurch  eine  für  Pls,  dem  rcapowrc.  und  ajiapT.  volle  Synonyma 
sind,  unwahrscheinliche  Plerophorie  entsteht.  ITapa^r.  bezeichnet  das  Vergehen 
als  einer  Norm  widersprechend,  a[j.apT.  als  in  sich  selber  verkehrt),,  2in  icelchen 
ihr  einst  icandeltet  (=  Kol  3  7)  gemäss  (vgl.  zu  1  7)  dem  Zeitalter  dieser  Welt 
(vgl.  Rm  12  2,  wenn  auch  die  Verbindung  6  alcov  toö  %öa[i,oo  toötoo  statt  6  alcov 
odto?  I  Kor  1  20  2  6  3  i8  II  Kor  4  4  vgl.  Kol  1  21  oder  0  %6o^oc,  ooto?  I  Kor  1  20 
3  19  wieder  plerophorisch  ist;  alcov  bezeichnet  die  Zeitperiode,  %6o\xoc,  die  reale 
Grösse,  welche  sie  charakterisirt  und  deren  Existenz  jenen  alcov  lang  währt) 
gemäss  dem  Herrscher  (vgl.  I  Kor  2  g  Joh  12  31  14  30  16  11;  gemeint  ist  der 
Teufel  II  Kor  4  4  6  15)  der  Macht  (s£ooda  muss,  da  sonst  immer  von  i£ooawct  die 
Rede  ist,  Collectivbegriff  sein  und  die  Geisterwesen  zusammenfassen)  der  Luft 
(ar]p  im  Gegensatz  zu  atO-zjp  die  dunkle,  undurchsichtige  Luftschicht.  Der  Gen. 
kann  nicht  Gen.  quäl,  sein,  als  ob  die  Geister  Luftnaturen  wären,  da  dies  sonst 
nirgends  belegt  ist.  Vielmehr  kann  er  nur  den  Aufenthaltsort  derselben  an- 
geben, wofür  Everling  a.  a.  0.  107f  zeitgenössische  Parallelen  beibringt.  Ge- 
meint sind  damit  noch  nicht  nothwendig  alle  Geister,  die  überhaupt  wider  Gott 
sich  stellen,  sondern  nur  diejenigen,  welche  die  Erde  umkreisen  und  auf  die 
Menschen  Einfluss  üben.  Vgl.  zu  6  12),  des  Geistes  (Apposition  zu  e£ooaia?,  doch 
nicht  nothwendig  wieder  collectiv  für  Ttveöfiata,  sondern  den  von  jenen  l£ooatac 
bzw.  ihrem  oip^wv  ausgehauchten  Geist  bezeichnend;  vgl.  rcveöjia  toö  xöo[j.od  I  Kor 
2  12  I  Joh  4  g;  analog  der  Vorstellung  des  von  Gott  ausgehenden  Trvsöjxa  ayiov), 
der  jetzt  (nicht  „noch  jetzt"  im  Gegensatz  zu  ttots,  sondern  in  der  Gegenwart, 
dem  alcov  öotos,  im  Gegensatz  zu  dem  neuen  Leben,  in  welches  die  Christen  ver- 
setzt werden,  das  der  Zukunft  angehört;  in  diesem  vöv  bereitet  sich  die  Formel 
der  Past  6  vöv  alcov  I  Tim  6  17  II  Tim  4  10  Tit  2  12  vor)  wirksam  ist  an  den 
Söhnen  (vgl.  bei  Pls  nur  I  Th  5  5;  sodann  Lc  16  8  20  34  ofol  toö  alcövo?  toötod, 
was  nahe  an  unsern  Zshg  erinnert)  des  Ungehorsams  (ebenso  5  6-,  vgl.  Rm 
11 30  32),  3in  welchen  (vgl.  sv  tootocs  Kol  3  7;  das  Genus  legt  die  Beziehung  auf 
oioi  nahe,  so  dass  wie  Rm  11  32  auch  die  r^ÜQ  in  die  Kategorie  dieser  obl  ein- 
geschlossen werden,  das  Verbum  aber  die  Beziehung  auf  raxpcwuT.  y.al  a^apT.  1,  in 
welchem  Fall  der  Wechsel  des  Genus  gegenüber  2  dadurch  sich  erklärt,  dass 
das  Relativ  dort  durch  das  nächststehende,  hier  durch  das  die  Phrase  be- 
herrschende der  beiden  Synonyma  bestimmt  ist)  auch  wir  (k*D**  schreiben  öjjlsi«;, 
wohl  weil  sie  die  Aussage,  bezogen  auch  auf  Pls,  zu  stark  fanden)  alle  (wieder 
treten  hier  die  i^Zq  und  die  b^siq  neben  einander  wie  1  12  f,  dort  als  beide  der 
Erlösung  theilhaftig,  hier  als  ihrer  bedürftig)  einst  einhergingen  (vgl.  II  Kor 
1  12)  in  (Organ,  nicht  Lebenskreis  des  Wandels)  den  Begierden  unsres  Fleisches 
(vgl.  Gal  5  ig  und  Rm  1 24;  t^cöv  betont,  dass  auch  die  Juden  die  allgemein 
menschliche  Natur  theilten),  indem  wir  thaten  (Thatbeweis)  die  Wünsche  (weder 
der  Plur.  noch  der  Gebrauch  desWortes  in  anderer  Anwendung  als  auf  Gott  findet 
sich  bei  Pls;  zum  Plur.  vgl.  im  NT  einzig  das  Citat  Act  13  22,  ausserdem  Jer  23 26, 
zu  tö  #sX7]|j.a  xffi  oapvcö?  Joh  1  13)  des  Fleisches  und  der  Gedanken  (nur  hier 
im  Plur,  wie  z.  B.  Num  15  39,  im  Sinne  von  Stavoi^ata;  ebenso  nur  hier  als  von 
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Natur  unsittlich  vorausgesetzt,  vielleicht  auf  Grund  von  Kol  1  21  =  Eph  4  isr 
dagegen  im  Widerspruch  mit  Rm  2  15),  und  traten  (nicht  statt  Svtsc,  analog  mit 
1 20,  da  es  flotbövre?  logisch  nicht  coordinirt  ist;  vielmehr  fügt  es  dem  Sv  ol<;  avs- 
arpa^T^ev,  dem  es  syntactisch  coordinirt  ist,  die  religiöse  Seite  bei  unter  zeugma- 
tischer  Behandlung  des  Relativs)  von  Natur  (vgl.  Gal  2 15;  d.  h.  unsere  Naturanlage 
musste  uns  so  weit  bringen  nach  dem  Gesetz  Rm  1  is  u.  ö.;  nicht  aber:  der  Zorn 
Gottes  ruhte  auf  uns  von  Geburt  an,  wie  man  zur  Rechtfertigung  der  Lehre  von 
der  Erbsünde  früher  im  Widerspruch  mit  allen  nt.  Aussagen  deutete)  Kinder 
(vgl.  Rm  9  8  Gal  4  2s)  des  Zorns  (vgl.  Rm  1  18  Kol  3  n;  eben  darum  auchvExpoi  1), 
wie  auch  die  übrigen  (=  I  Th  4  13.  Dass  die  Juden  von  Natur  Kinder  des 
Zorns  waren  gleich  den  Heiden,  geht  über  Rm  2  4  hinaus  und  widerspricht  der 
Darstellung  2  5  9  4  11  21  24;  vgl.  Einl.  V  2a).  4  Gott  aber  (Anakoluth,  um  den  1 
begonnenen  Satz  wieder  aufzunehmen,  nach  den  Zwischensätzen  2  und  3,  ein 
neuer  Beweis,  wie  die  darin  ausgeführte  Parallele  des  i^zlc,  und  b^zlq  das  Inter- 
esse des  Vf.  in  Anspruch  nimmt),  der  reich  ist  (das  Part,  gibt  den  Grund  an) 
an  Erbarmen  (vgl.  Rm  2  4  9  23  11 31,  in  welch  letzterer  Stellung  sXso?  und  h~v- 
-9-eca  wie  hier  einander  entsprechen),  um  seiner  vielen  Liebe  willen,  mit  welcher 
er  uns  geliebt  hat  (vgl.  Rm  5  8  5.  Diese  7.77.717]  war  die  Ursache,  warum  das 
sasoc  zu  wirken  begann.  Die  YjJJlsi?  sind,  wie  1 11,  wieder  die  die  geborenen  Juden 
und  Heiden  umfassende  Christenheit)  5  auch  als  wir  todt  waren  durch  Ueber- 
tretungen  (xai  kann  nicht  Copula  sein  und  neben  das  Moment  Sta  ttjv  ttoXXyjv  xtX. 
ein  zweites  stellen,  das  ihm  in  keiner  Weise  gleichgeordnet  wäre.  Im  Sinn  von 
„auch"  ist  es  unverständlich  bei  Verbindung  mit  aovs^oo-.,  denn  es  ist  selbst- 
verständlich, nicht  aber  eine  besondere  Gnade,  dass  man  Todte  lebendig  macht; 
dass  aber  auf  xolc,  TtapaTrc.  als  der  Ursache  des  vsxpo'js  etvoci  der  Nachdruck  liege, 
ist  durch  nichts  angedeutet.  Dagegen  gewinnt  es  bei  Verbindung  mit  r^y.zrpv/ 
einen  guten  Sinn,  sofern  die  Grösse  dieser  Liebe  durch  die  Unwürdigkeit  des 
Objects  gesteigert  erscheint,  in  genauer  Parallele  zu  Rm  5  s.  Die  Aussage  stellt 
die  Judenchristen,  wie  in  ihrem  sittlichen  Verhalten  3,  so  nun  auch  in  ihrem 
Lebenszustand  den  b^iiq  1  gleich)^  hat  auch  lebendig  gemacht  mit  Christus  (wie 
Kol  2  13.  Object  von  aovsCwo^oirjGcV  sind,  wie  die  sofort  angeschlossene  Paren- 
these deutlich  zeigt,  zunächst  die  ojasl?  1,  wenn  nun  auch  erweitert  zu  den  y;j.£'.? 
5,  vgl.  7)  —  durch  Gnade  seid  ihr  gerettet  (diese  8—10  genauer  ausgeführte 
Parenthese  ist  vielleicht  veranlasst  durch  -/apisäp-svo?  Kol  2 13.  2sawa[j..  nur  hier, 
Pls  sagt  aoi'Qoijsvoi  I  Kor  1  is  II  Kor  2  15;  doch  vgl.  den  Aor.  Rm  8  24,  freilich  mit 
der  näheren  Bestimmung  rfj  iXfliSi)  —  6  und  mitätof erweckt  (im  NT  nur  noch  Kol 
2  12  3  1)  und  mitrersetzt  in  die  Himmelswelt  in  Christus  Jesus  (nach  1 20  ge- 
bildet. Unklar  ist  das  Verhältniss  von  oovtjy*  zu  oovsCcoojt.  5.  Beides  fällt  nach 
nt.  Vorstellung,  wie  auch  Kol  1  12  u.  13  zusammen.  Hier  erklärt  sich  der  Ge- 
brauch beider  Synonyma  daraus,  dass  Vf.  5  der  Kolosservorlage  gefolgt  war,  e 
dagegen  nach  der  eigenen  Grundlage  1  20  arbeitet.  So  ist  denn  auch  die  Be- 
deutung von  oov-  in  den  Composita  5  u.  6  nicht  dieselbe;  6  fasst  es  die  opietg  mit 
den  TjjJLsf?  1  u.  3,  5  die  Christen  mit  Christus  zusammen;  daher  auch  der  diese 
Verschiedenheit  andeutende  Wechsel  von  Xiö  und  sv  Xtj>  'I.  Mit  aovxaiKCstv  ist 
übrigens  als  religiöse  Thatsache  behauptet,  was  Kol  3  1  als  sittliche  Forderung 
aus  dem  aoveyep{H]vai  gefolgert  wird.  Der  Gedanke  liegt  in  der  Linie  zu  Hbr 
12  22  vgl.  10  19),  T  damit  er  in  den  künftigen  Zeitaltern  (vgl.  Jes  44  7  45  11  Jdt 
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9  5  III  Mak  5  2.  Im  NT  nur  hier;  doch  vgl.  Lc  21 26  Jak  5  i  raXawrcoptac  §7rsp- 
-/öfisvai,  sodann  Lc  18  30  Mc  10  30  6  alwv  6  ip-^öfisvos.  Es  ist  Ausdruck  für  das  mit 
der  Parusie  anhebende  messianische  Zeitalter,  wenn  die  a^oXorpwa^  ojs  jcspt-i 
xo'.fpuoi;  1  u  erfolgt)  den  üb  er  flies  senden  (vgl.  1  19)  Reicht  hum  seiner  Gnade 
(vgl.  1  7)  in  Güte  (vgl.  Rm  2  4  ttXoöto?  r^<5  /pTjqwcTQtos,  11 22  Tit  3  4;  yap'.?  die 
Quelle,  '/yrpxözrfi  der  Ausfluss  derselben-  daher  ist  iv  ypvjar.  trotz  des  Schleppen- 
den mit  tiK.  xifi  ydp.  zu  verbinden)  gegen  uns  (vgl.  1 19  eis  %ä?)  «m  Christo  Jesu 
(die  Voranstellung  des  Verbs  spricht  dafür,  dass  die  präpositionellen  Bestim- 
mungen zu  einem  der  Substantivbegriffe  zu  ziehen  sind,  wobei  es  sachlich  gleich- 
giltig  ist,  ob  zu  •/jprfpzovqzi  oder,  was  vielleicht  weniger  schwerfällig,  zu  dem  im 
Partie.  ovrepß.  einen  Vorgang  enthaltenden  Hauptbegriff  ttX.  zrfi  ydp.  Betreffs 
hf  fi\Löu;  bietet  1 19  eine  Parallele;  Iv  Xo>  'I.  aber  betont  den  Grund;  er  liegt  nicht 
in  uns,  wie  sofort  zu  8  genauer  ausgeführt  wird,  sondern  in  Christus)  erweise 
(Term.  für  die  Kundmachung  einer  Eigenschaft  Gottes  durch  ihren  thatsäch- 
lichen  Erweis,  vgl.  Rm  3  25  ei?  IvSei&v,  Rm  9  17  22 1  Tim  1 16.  Dieser  Erweis  wird 
erfolgen,  wenn  das,  was  1  isf  als  Object  der  Erkenntniss  den  Christen  an- 
empfohlen ist,  Thatsache  wird.  So  mündet  der  Abschluss  in  denselben  Ge- 
dankenkreis, um  welchen  sich  dort  das  Interesse  bewegt).  8  Denn  (nachträgliche 
Ausführung  der  Parenthese  in  5,  zugleich  zum  Beweis,  dass  die  fernere  Entwick- 
lung nur  eine  Fortsetzung  des  gegenwärtigen  Besitzes  ist,  sofern  beide  die  /dpi? 
zur  Quelle  haben)  durch  die  (qj  weist  auf  5  7  zurück)  Gnade  seid  ihr  gerettet 
(vgl.  zu  5)  vermittelst  Glaubens  (vgl.  Rm  3  24  25  30),  und  dies  (das  aea<oo[iivoos 
elvai)  nicht  aus  euch  (negative  Seite  zu  t^  ydpiu;  vgl.  I  Kor  15  10,  auch  den 
Gegensatz  von  i\  iuSq  Sixaioaöy/]  und  -/j  &d  ziaxetüQ  Phl  3  9),  Gottes  ist  die  Gabe 
(vgl.  Rm  5  15,  doch  ohne  das  unpaul.  Siöpov),  9 nicht  aus  Werken  (negative  Seite 
zu  Zw.  TriaxEtoc ;  vgl.  Rm  3  20  28  9  32  Gal  2  16.  Freilich  steht  in  all  diesen  Stellen 
consecpient  s£  Ipycov  vojxoo.  Rm  9  11  4  2  6  hat  das  Fehlen  des  vöjj.0?  in  den  bei- 
gezogenen Exempeln,  die  vor  seiner  Emanation  fallen,  seinen  Grund.  Dies  trifft 
hier  nicht  zu.  Das  absolute  ipfoc,  wenn  von  der  Gegenwart  die  Rede  ist,  hat 
seine  Parallele  nur  II  Tim  1 9  Tit  3  5  Jak  2  u— ae.  Die  negative  Behauptung 
verliert  aber  nach  Rm  2  6—10  ihre  uneingeschränkte  Berechtigung,  wenn  es  sich 
nicht  mehr  um  spVa  vöjtop  als  solche  handelt),  damit  sich  nicht  einer  rühme 
(vgl.  I  Kor  1 29  für  die  Form,  Rm  3  27  für  den  Zshg);  ™  denn  (da  das  Folgende 
keinen  Zshg  mit  6f  hat,  ist  kein  Grund,  sf  nur  als  eine  neue  Parenthese  zu  be- 
handeln; vielmehr  schliesst  sich  10  an  9  an,  verräth  freilich  dabei,  dass  für  den 
Vf.  die  Pointen  seiner  paul.  Sätze  an  anderen  Stellen  liegen  als  bei  Pls  selbst. 
Der  Beweis  für  die  Sätze  sf  wird  nicht  aus  der  religiösen  Erfahrung  im  Gesetzes- 
leben genommen,  sondern  aus  den  Thatsachen  innerhalb  des  Christenstandes, 
nämlich,  dass  wir  von  Gott  und  in  Christus  zu  unserem  neuen  Leben  erschaffen 
sind)  sein  (0-soö  s;  ein  neuer  Beweis,  dass  eine  Unterbrechung  des  Gedanken- 
gangs zwischen  9  u.  10  unmöglich  ist)  Gebilde  sind  wir  (als  Christen ;  also  nicht 
von  der  natürlichen  Schöpfung  gemeint,  auf  welche  der  Zshg  nicht  reflectirt. 
Der  dafür  selten  gebrauchte  Ausdruck  TroiTjpia  statt  dem  üblichen  xuai?  ist  ge- 
wählt, um  dies  für  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  zu  Christus  und  des 
Zwecks  der  Neuschöpfung  freizuhalten),  geschaffen  in  Christo  Jesu  (vgl.  II  Kor 
5  17  Gal  615  Kol  3  10,  zum  ganzen  Gedanken  IPt4i9;  verwirklicht  ist  dies 
xuCsiv  durch  die  sf  geschilderten  Acte)  zu  guten  Werken  (vgl.  II  Kor  9  8  Kol 
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1  io.  Dies  eben  sind  die  ipY«>  die  9  an  die  Stelle  der  paul.  e'pya  toö  vöfioo  ge- 
treten zu  sein  scheinen),  zu  welchen  Gott  uns  zuvor  ausgerüstet  hat  (wann? 
vor  der  Neuschöpfung  unmöglich,  da  koifidCetv  ein  Thun  ist,  nicht  nur  ein  Be- 
stimmen wie  jrpoopiCstv;  nach  derselben  schwerlich,  da  dann  das  Trpo- keine  scharfe 
Pointe  hat.  So  ist  wohl  an  die  Zeit  der  Neuschöpfung  selbst  zu  denken;  dann 
ist  itot{tdCsiv  nur  eine  Wiederholung  von  xtiCetv  iiui,  und  das  neue  Moment  liegt 
nur  in  Trpo-,  auszudrücken,  dass  jene  Neuschöpfung  Gottes  das  Primäre  sei,  aber 
gleich  auf  jenes  Ziel  hingeschaut  habe,  die  Ipfa  der  Christen  dagegen  erst  die 
Folgen  davon  seien),  damit  wir  in  ihnen  wandeln  sollen  (vgl.  Kol.  1  io.  Diese 
Zuspitzung  der  Bedeutung  der  christl.  Neuschöpfung  auf  sittliche  Leistungen 
geht  über  die  paul.  Art  hinaus). 

2  n—22.  Der  durch  Christi  Erlösungswerk  bewirkte  Friede  zwi- 
schen Juden  und  Heiden.    In   dieser   Ausführung   gipfelt   das  Bisherige. 

1  15—2  io  bildet  nur  den  aus  paul.  Material  geschaffenen  Unterbau  dafür;  speciell 
die  paul.  Gnadenlehre  2  5  8— io  hatte  zu  zeigen,  dass  ein  Unterschied  zwischen 
Juden  und  Heiden  gegenüber  Gottes  Gnadenrathschluss  nicht  existirt.  Der  Ab- 
schnitt ist  der  selbständigste  des  Briefs  und  auffallend  arm  an  paul.  Reminis- 
cenzen  (s.  Einl.  II).  n Darum  (zieht  den  Schluss  aus  dem  Bisherigen,  ebenso 
der  Schilderung  des  Vorlebens  der  Heiden  2  1—4,  als  derjenigen  der  Rettung 
aus  Gnaden  2  5—10)  bedenket,  dass  einst  ihr,  die  Heiden  im  Fleisch,  genannt 
Vorhaut  (der  Spottname  der  Heiden  bei  den  Juden)  von  der  sogenannten  (be- 
merke die  veränderte  Construction  von  Xzy^zvoq ;  durch  die  adjective  Verbindung 
mit  Tzzpix.  gewinnt  es  die  Bedeutung  „sogenannt",  die  Xeyqi^voc  nicht  hat)  Be- 
schneidung, im  Fleisch,  mit  Händen  gemacht  (iv  öapxixeipo7C.  ist  nicht  adjectivisch 
mit  JCspiT.  zu  verbinden,  da  diese  nicht  so  genannt  wurde,  sondern  appositioneil, 
da  sie  dadurch  charakterisirt  und  das  Xs^o^.  damit  gerechtfertigt  werden  soll. 
Die  Charakteristik  sv  aapxi,  beidemal  natürlich  desselben  Sinnes,  also  schon  bei 
den  i'&vT]  auf  die  Sphäre  hindeutend,  in  welcher  der  Unterschied  nach  Meinung 
des  Vf.  allein  hegt,  stammt  aus  Rm  2  28;  während  aber  dort  damit  nur  einer 
oberflächlichen  Auffassung  der  jüd.  Beschneidung  begegnet,  dabei  aber  dieser 
für  die,  welche  sie  tiefer  auffassen,  ein  anderer  tieferer  Sinn  zuerkannt  wird,  wird 
sie  hier  mit  dieser  Charakterisirung  ganz  abgefertigt.    Xeipo^p.  erinnert  an  Kol 

2  u-  dass  es  an  unserer  Stelle  secundär  ist,  geht  aus  der  Ueberflüssigkeit  dieser 
Angabe  im  Zshg  hervor,  wo  nirgends  an  eine  nicht  mit  Händen  gemachte, 
geistige  Beschneidung  gedacht  ist  und  Iv  aapxt  völlig  genügt,  um  das  bloss 
Aeusserliche  des  Unterscheidungszeichens  der  Juden  hervorzuheben.  Die  Ent- 
werthung  der  thatsächlichenünterschiede  durch  Iv  aapxi  und  vollends  durch  Xsyo- 
{i£VTfj  geht  über  Pls  weit  hinaus.  Vgl.  Em  2  25  3  lf  4  11  f.  S.  Einl.  V  2  a),  12  dass  ihr 
(nimmt  ort  11  auf,  nachdem  sich  Vf.,  ein  Beweis,  wie  wichtig  ihm  dies  ist,  dabei 
aufgehalten  hat,  den  beiden  vorchristl.  Volkstypen  ihre  genau  zutreffende 
Würdigung  zu  verleihen;  vgl.  zu  4)  zu  jener  Zeit  (der  durch  ttots  11  angedeuteten, 
da  sie  noch  Heiden  waren)  fem  von  Christus  (im  NT  einzigartig.  Xwpis  setzt 
voraus,  dass  Christus  existirte,  sie  aber  von  ihm  getrennt  waren.  Da  die  ganz 
principiell  gehaltene  Charakteristik  des  Heidenthums  sicher  nicht  auf  die  jetzt 
lebenden  Leser  in  der  Zeit  vor  ihrer  Bekehrung  beschränkt  werden  darf,  wofür 
schon  der  technische  Ausdruck  für  Epochen  tcT)  xatpü  sxsivco  zu  solenn  wäre,  so 
kann  Xo?  nicht  Jesus  sein,  wie  schon  die  absichtliche  nähere  Bestimmung  des- 
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selben  in  13,  wo  es  sich  um  den  geschichtlichen  Christus  handelt,  zeigt,  sondern 
der  nach  allgemeiner  Ueberzeugung  schon  vor  der  irdischen  Erscheinung  exi- 
stirende  Xptoröc.  Weiteres  vgl.  am  Schluss  des  Verses)  wart  (/topl?  XoO  ist  als 
das  erste  Prädicat  zu  betrachten,  da  es  als  Näherbestimmung  des  Subjects  an 
Nachdruck  verliert  und  doch  sicher  bei  der  Bedeutung  des  £v  XcL  in  dem  Briefe 
dem  Vf.  die  Hauptsache  war.  Ihm  schliessen  sich  dann  asyndetisch  zwei  weitere, 
je  zwei  unter  sich  mit  xai  verbundene  Momente  umfassende  Prädicatsbestim- 
mungen  an),  ohne  Antheil  (vgl.  zu  Kol  lai;  nur  ist  hier  der  Begriff  nicht,  wie 
dort  und  Eph  4  is,  an  Gottes  Person,  sondern  an  Gottes  at.  Volk  orientirt, 
aXXörpioc  also  ganz  in  dem  technischen  Sinne  eines  NichtStaatsangehörigen  ge- 
braucht. 'Atco-  drückt  an  sich  nur  die  Entfernung  aus,  steigert  also  den  Begriff 
des  Grundworts,  setzt  dagegen  nicht  nothwendig  voraus,  dass  dies  erst  geworden 
sei,  wenn  es  auch  möglich  ist,  dass  der  Vf.  sich  das  Heidenthum  als  einen  Abfall 
von  der  bis  auf  Adam  zurückgehenden  Tcdkvzeia.  roö  'lapaijX  erklärt)  an  dem  Staats- 
wesen Israels  (nur  hier  im  NT;  vgl.  den  Gegensatz  Phl  3  20,  als  Parallele  den 
plxog  Hbr  3  2—6  und  die  JcöXts  Hbr  13  u  12  22.  lap.  der  theokratische  Ehren- 
name des  jüd.  Volks)  and  (folgt  aus  dem  ersteren  oder  hebt  den  Punkt  hervor, 
in  welchem  dieses  aaiqXX.  von  actueller  Bedeutung  war)  fremd  den  Bündnissen 
der  Verheissung  (vgl.  Rm  9  4;  die  Siatk  sind  mit  den  Patriarchen,  speciell  mit 
Abraham  geschlossen  Gen  15  17  19;  ob  dabei  im  Unterschied  von  Rm  9  4  die 
YO|io^toux,  die  auch  ihre  Verheissung  hat,  eingeschlossen  ist,  ist  sehr  fraglich,  da 
sie  im  Grund  nur  die  Consequenz,  die  Durchführung  des  Bundes  mit  den  Vätern 
ist.  Die  Itta^Y«  ist  die  Verheissung  an  Abraham,  aber  verstanden  in  ihrer  messia- 
nischen  Deutung.  Für  die  Verbindung  der  beiden  Begriffe  vgl.  Gal  3  17  Hbr  8  e), 
eine  Hoffnung  nicht  (die  subjective  Negation  markirt,  dass  sie  diese  Hoffnungs- 
losigkeit empfanden;  es  war  nicht  nur  eine  Thatsache,  es  war  ein  Bewusstsein) 
habend  (=  I  Th  -4  13;  eben  weil  sie  keinen  Theil  an  der  licay/eXia  haben;  denn 
hat  man  die  allein  begründete,  weil  auf  Suc&ijxat  beruhende  Hoffnung  nicht,  so 
hat  man  überhaupt  keine;  daher  nicht  tijv  IXtttSa,  sondern  ganz  allgemein  IXmSa. 
Für  den  Zshg  der  IXicis  mit  Siaihjitt]  vgl.  Hbr  7  19)  und  ohne  Gott  (nur  hier  im 
NT;  auch  nicht  LXX  und  Apokr.  An  sich  objectiver  und  subjectiver  Deutung 
fähig,  ist  es  nach  iXmSa  [tij  syovrs?  dahin  zu  deuten,  dass  sie  thatsächlich  keinen 
Gott  besassen  und  dies  Vermissen  zu  empfinden  hatten.  Es  steht  also  nicht  im 
Sinne  unseres  gottlos,  wie  $-zozvy{ilc,  Em  1  30.  Ihre  Götter  waren  keine  Götter; 
und  sie  hatten  darum  an  ihnen  nicht  das,  was  man  an  Gott  hat:  Hilfe,  Schutz, 
Trost,  Buhe  im  Leben  und  Sterben.  Vgl.  auch  4  18.  Nicht  ganz  will  sich  freilich 
damit  Bm  1  19— 21  28  2  u— 16  1  Kor  8  5  decken;  doch  vgl.  I  Th  4  5  Gal  4  s)  in  der 
Welt  (wirkungsvoller  Zusatz  für  beides,  iXmöa  \vf{  iyovrs?  und  a-8-eot,  sei  es  in 
dem  Sinn:  was  ihnen  blieb,  das  war  nur  der  '/.öa^o?,  oder  in  dem  anderen:  und  in 
solchem  elenden  Zustand  mussten  sie  leben  in  diesem  v.öa»j.o;  mit  seinen  Schrecken 
und  seiner  Unbeständigkeit,  oder  dass  beides  in  einander  spielt,  wodurch  das 
dunkle  Gemälde  noch  einen  Zug  grossartiger  Ironie  erhält.  Nicht  ohne  Ab- 
sicht dürfte  der  Anklang  an  2  2  sein.  Uebrigens  tritt  in  beiden  Paaren  je  im 
zweiten  Moment  das  schwerwiegendere  hervor,  wie  das  zweite  Paar  selbst  gegen- 
über dem  ersten  schwerer  wiegt;  es  zieht  aus  der  religionsgeschichtlichen  Stellung 
die  Consequenzen  für  das  Gesammtleben.  Wie  verhält  sich  nun  zu  diesen  zwei 
Aussagepaaren  das  ywpU  Xoö  Sein?  Ohne  Beziehung  kann  beides  nicht  gedacht 
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sein.  Sicher  ist  dabei  in  Uebereinstimmung  mit  I  Kor  10  4  vorausgesetzt,  dass 
man  in  der  ttoXitsioc  xob  'IaporjjX  nicht  ohne  Christus  war.  In  welchem  Maasse 
nach  des  Vf.  Meinung  die  Juden  nicht  x^pl?  Xoö  waren,  ob  nur  insofern,,  als  sie 
die  Izastfekla.  hatten,  deren  Mittelpunkt  er  war,  oder  ob  er  irgendwie,  etwa  im 
Worte  oder  in  der  I  Kor  10  4  angenommenen  Weise,  realiter  in  ihrer  Mitte  ge- 
dacht ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  Dagegen  ist  deutlich,  dass  das  aTCTjXX.  xtX 
als  Grund,  nicht  als  Folge  des  y.iopU  Xoö  slvai  gedacht  ist,  während  das  IXriSa  [vq 
syov-e?  xai  a&soi,  welches  auch  Folge  von  a7t7]XX.  %-cX  ist,  mit  ywplc  Xoö  sachlich 
zusammenfällt,  so  zwar,  dass  ycopic  Xoö  für  Hoffnungs-  und  Gottlosigkeit  ursäch- 
lich ist.  Dies  letztere  stimmt  mit  Kol  1 27  einerseits  und  mit  Joh  1  18  anderer- 
seits). 13JYun  aber  (vgl.  zu  Kol  1 21)  in  Christo  Jesu  (bemerke  die  Beifügung 
von  'bpoö  gegenüber  ycöpic  Xoö  12-  Als  fremd  dem  Gottesvolk  und  seinen  Ver- 
heissungen  waren  sie  fern  von  Christus.  Da  erschien  Christus  in  Jesu  und  führte 
sie  nahe.  Das  logische  Verhältniss  kehrt  sich  also  um-,  er  wird  nun  Ursache. 
Es  heisst  demnach  nicht:  nachdem  ihr  in  Christus  seid;  sondern  das  sv  bezeichnet 
Christus  als  die  jene  Aenderung  der  Stellung  bewirkende  active  Macht)  seid  ihr, 
die  ihr  einst  fern  ivart  (fiaxpav  und  £776?,  stammend  aus  Jes  57  19,  ist  nach 
öctt^XX.  7„tX  12  zu  erklären,  bezieht  sich  also  auf  beides,  die  rcoXrceia  toö  'Iap.  mit 
ihren  SiaiHjxai  und  die  sXtüi?  sammt  dem  ftzöc,  selbst,  was  nach  dem  dazu  Be- 
merkten nicht  von  einander  zu  trennen  ist.  So  spielt  denn  in  dem  u— 10  folgen- 
den Nachweis  der  Behauptung  13  der  doppelte  Gesichtspunkt  stets  in  einander : 
indem  die  Heiden  mit  Gott  versöhnt  sind,  sind  sie  zugleich  in  die  JCoXtTSta  tob 
Uapa^X,  wie  sie  von  den  christl.  Juden  verstanden  wird,  die  nt.  sxxXypia  auf- 
genommen)^ nahe  geworden  in  dem  Blute  des  Christus  (dies  sv  bestimmt  das  sv 
Xto  'I.  genauer.  Wiefern  dieses  al[j.a  dabei  mitgewirkt  hat,  wird  aus  u— ig  klar). 
liDenn  er  selbst  (betont;  nicht  durch  irgend  eine  Manipulation  hat  er  den 
Frieden  zu  Stande  gebracht,  in  seiner  Person  bietet  er  ihn)  ist  unser  (fasst 
wieder  die  Christen  aus  Juden  und  Heiden  zusammen  gegenüber  den  bpjeiq  als 
der  heidenchristl.  Gruppe,  wie  1 14  gegenüber  13)  Frieden  (elpTjv/]  ist  hier  nicht 
im  paul.  Sinn  des  Seelenfriedens  oder  des  Friedens  mit  Gott  gebraucht,  sondern 
auf  das  Verhältniss  der  Juden  und  Heiden  bezogen,  was  sachlich  mit  Gal  3  2s 
Kol  3  u  übereinstimmt,  Kol  3 15  auch  denselben  Ausdruck,  wenn  auch  nicht  in 
derselben  Anwendung  gefunden  hat.  Uebrigens  heisst  der  Messias  auf  Grund 
von  Jes  9  5  auch  bei  Rabbinen  2ibt"?  wenn  auch  nicht  in  der  speciellen  Beziehung 
auf  das  Verhältniss  zwischen  Juden  und  Heiden),,  der  (das  Partie,  ist  mit  quippe 
qui  aufzulösen;  es  gibt  die  Leistung  an,  durch  welche  Christus  in  seiner  Person 
der  Friede  ist)  aus  den  beiden  (Heiden  und  Juden,  geht  auf  11  zurück)  eins  ge- 
macht (vgl.  StTcavTss  dq  sare  Gal  3  2s),  indem  er  (das  vcai  fügt  nicht  ein  neues  Co- 
ordinirtes  an,  sondern  ist  explicativum.  Diesen  beiden  Participien  entsprechen 
in  der  gegenseitigen  logischen  Beziehung  genau  die  beiden  in  iöf;  nur  ist  das 
erste  Paar  durch  xat  verbunden,  das  letzte  in  einander  verflochten)  die  Zwischen- 
wand des  Zauns  (Gen.  app. :  die  Zwischenwand  bestand  in  dem  <ppaY«j.oc.  Viel- 
leicht ist  das  Bild  durch  die  Erinnerung  an  die  im  Tempel  zu  Jerusalem  einst 
den  Vorhof  der  Heiden  vom  Heiligthum  trennende  Mauer  veranlasst,  Klöppee. 
Man  wird  dabei  noch  nicht  sofort  an  das  Gesetz  denken  dürfen,  wenn  dies  auch 
die  letzte  Ursache  war,  sondern  an  die  in  allen  Gebieten,  religiösen,  sittlichen, 
socialen,  durchgeführte  scharfe  Scheidung,  welche  Juden  und  Heiden  jede  Ge- 
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meinschaft  des  Lebens  verwehrte.  Erst  isf  zeigt,  an  welchem  Punkte  Christus 
eingesetzt  hat,  um  diese  Scheidewand  niederzuwerfen)  aufgehoben  hat,  l&der  die 
Feindschaft  (nämlich  zwischen  den  „beiden"  u,  den  Juden  und  Heiden.  vE-/\>pa 
ist  nicht  mitvö^o?  zu  verbinden,  da  der  vo^o?  selbst  nicht  syftpa  heissenkann;  eben- 
sowenig ist  es  Appostion  zu  »xsaotor/ov,  was  kein  klares  logisches  Verhältniss  böte 
und  äusserst  matt  nachschleppte,  doppelt,  da  es  ig  wiederholt  ist,  sondern  An- 
fang des  Participialsatzes,  welcher  erst  dort,  nachdem  er  durch  die  Darstellung 
des  diese  "Wirkung  vermittelnden  Vorgangs  unterbrochen  worden  war,  zur  Aus- 
führung gelangt  nach  jener  ebenso  2  i  u.  4  n  u.  12  3  1  u.  12  wirksamen  stilistischen 
Manier  des  Vf.  Ueber  die  beiden  Partie,  xatapp^aos  äjcowceivac  vgl.  zu  xai  14. 
Gegenüber  der  Doppelaussage  14,  welche  nur  den  letzten  thatsächlichen  Erfolg 
zur  Darstellung  bringt,  gehtisf  zurück  auf  die  Ursachen  der  nunmehr  veränderten 
Situation  und  schildert  deren  Ueberwindung.  Und  zwar  werden  deren  zwei  Seiten 
neben  einander  herausgestellt :  subjeetiv  war  es  die  s/O-pa,  deren  objeetiver  An- 
lass  aber  war  der  vö^oq),  indem  er  in  seinem  Fleische  (vgl.  Kol  1 24  sv  t-fl  aapxt 
jtoo;  diese  Parallele  stellt  sicher,  dass  Vf.  bei  dem  Ausdruck  an  den  Tod  Christi 
denkt,  der  im  Fleische  erfolgte.  Die  Stelle  ist  dann  eine  nahe  Parallele  zu  Rni 
8  3.  Die  Verbindung  mit  Isyrüpa.  oder  Xoaae,  an  sich  schwerfällig,  ist  darum  zu 
verwerfen.  Die  Voranstellung  entspricht  dem  aotoc  sar.v  u,  welches  ja  erklärt 
werden  soll)  das  Gesetz  der  Gebote  in  Satzungen  (sv  oö-^.  kann  nicht  mit  y.atapy. 
verbunden  und  von  svroX&v  getrennt  werden;  denn  ein  Artikel  wov  nach  §öy;j..  ist 
nicht  nöthig,  da  der  geschlossene  Begriff  svTsXXsaS-a'.  sv  SöfU-aac  in  svtoXy]  sv  Söffiaat 
substantivirt  werden  kann ;  die  Verbindung  mit  xorcapy.  aber  gibt  keinen  Sinn, 
da  Christus  ooy^aTa  weder  aufgestellt  noch  aufgehoben  hat,  um  damit  den  vo;j.o? 
selbst  unwirksam  zu  machen.  Die  Häufung,  durch  welche  der  Begriff  vö[i.o? 
charakterisirt  werden  soll,  ist  für  Pls  allerdings  ohne  Analogie ;  svroXvj  braucht 
er  ausser  Em  13  9  I  Kor  7  19,  wo  er  an  ganz  bestimmte  einzelne  Vorschriften 
denkt,  nur  ßm  7  8 — 13,  nirgends  aber  zur  Charakteristik  des  Gesetzes  im  Gegen- 
satz zur  Gnade;  ooyaara  findet  sich  im  NT  nur  Kol  2  11,  wo  es  fraglos  durch  2  20 
d.  h.  durch  den  concreten  Gegenstand  der  Verhandlung  veranlasst  ist.  Hier 
können  die  beiden  Begriffe  nur  das  Gesetz  nach  seiner  schwachen  und  lästigen 
Seite  malen :  es  besteht  aus  ungezählten  Auflagen  IvcoXat,  welche  von  aussen  her 
als  Zwangsbefehle,  ooy;j.aTa  dem  Menschen  entgegentreten;  dagegen  berechtigt 
nichts  mit  Klöpper  nur  an  die  ceremoniellen  Gesetzesbestimmungen  zu  denken) 
unwirksam  machte  (vgl.  Rm  3  31  II  Kor  3  14,  auch  Hbr  2  14.  Gemeint  ist  zu- 
nächst sicher,  dass  die  jene  Feindschaft  verursachende  und  Trennung  herbei- 
führende Wirkung  des  vd[xo?  paralysirt  ist ;  damit  ist  aber  bei  der  untrennbaren 
Einheit  des  Gesetzes  auch  die  Geltung  desselben  für  die  Judenchristen  als  auf- 
gehoben vorausgesetzt.  Inwiefern  Christus  dies  in  seinem  Fleisch  d.  h.  in  seinem 
Tode  gethan,  wird  durch  nichts  angedeutet,  also  als  bekannt  vorausgesetzt), 
damit  er  die  zicei  (vgl.  zu  apup örepa  u)  in  sich  selbst  (lies  aouo  im  Gegensatz  zu 
tou?  Söo;  seine  eigene  Person  ist  es,  in  welcher  die  Umschaffung  erfolgt  ist;  vgl. 
auTÖ?  sTav  -ri\  sip7]V7]  11)  zu  einem  neuen  Menschen  (der  Begriff  stammt  aus  Kol 
3  10 ;  y.atvo?  ist  als  die  das  "Wesen  betreffende  Bezeichnung  an  die  Stelle  von  vso? 
getreten,  weil  die  ethische  Anwendung,  die  dort  gemacht  ist  und  für  welche  der 
das  "Wesen  zeichnende  Begriff  dort  aufgespart  wurde,  hier  ausser  Betracht  steht; 
vgl.  ebenso  4  24.    Dieser  v.z,  xatvö?  avftpioTros  ist  eben  die  Person  Christi  in  ihrer 
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Verklärung,  so  dass  es  andere  werden,  wenn  sie  in  Christus  sind  oder  wenn 
Christus  sich  in  ihnen  ausgestaltet  Gal  4  19)  schaffe  (man  möchte  vermuthen, 
dass  der  Vf.  den  Ättoa?  Kol  3  10  in  Christus  gesehen  hat.  Dieses  xttCeiv  ist 
ermöglicht  durch  den  Tod,  in  welchem  der  sarkische  Mensch  unterging.  Ihm 
nach  werden  nun  auch  die  Christen  „geschaffen"  10  4  24)  Frieden  stiftend  (vgl. 
u;  weil  er  in  seiner  neuen  Person  dies  thut,  ist  er  selbst  der  Christen  elpvJvYj) 
16 und  die  beiden  (vgl.  14;  nicht  too?  oho,  wie  15,  weil  das  arcoxaTaXXaY^vai  jedem 
von  beiden  für  sich  zu  Theil  geworden)  in  Einem  Leibe  (dem  Leibe  Christi;  der 
Ausdruck  lässt  unentschieden,  ob  damit  das  irdische  aw[jia  tf\z  aapxd?  Kol  1 22 
gemeint  ist,  von  welchem  der  Ausdruck  sv  rfl  aapxl  aotoö  15  handelt,  oder  das  awu,a 
des  sie;  xatvo?  av^pcorroc;  15;  für  letzteres  spricht  die  Wiederholung  des  s[?)  Gott 
(wie  II  Kor  5  20;  zu  deuten  nach  2  3,  wornach  Gott  der  zu  Versöhnende  war) 
versöhne  (vgl.  Kol  1  22;  über  octtox.  s.  zu  dort  20.  Nicht  von  einer  Versöhnung 
zwischen  den  beiden  Gruppen  redet  Vf.,  sondern,  treu  dem  Pls,  von  einer  Ver- 
söhnung beider  mit  Gott;  aber  was  ihn  hier  daran  interessirt,  ist  nicht,  wie  Kol 
1 22,  diese  Versöhnung  selbst,  sondern  der  Umstand,  dass  das  Mittel  dazu  für 
jene  beiden  Gruppen  ein  und  dasselbe  und  dass  damit  zwischen  ihnen,  nicht 
zwischen  Gott  und  ihnen,  wie  bei  Pls,  Friede  ist.  Indem  Juden  und  Heiden  in 
ein  und  demselben  Fleischesopfer  das  sie  Trennende  genommen  und  in  ein  und 
derselben  neuen  Menschengestalt  die  Versöhnung  mit  Gott  errungen  wurde,  ist 
durch  das  erstere  jeder  Werthunterschied  von  früher  her,  durch  das  letztere 
jeder  Sachunterschied  im  Zustand  der  Versöhnung  zwischen  ihnen  ausgeschlossen. 
Diese  Deutung  auf  Christi  Person  legt  der  Zshg  mit  seiner  Ueberschrift  a.bzöc; 
iccciv  14  zwingend  nahe.  Die  gewöhnliche  Deutung  auf  die  sxxXvjda  wird  dem 
sv  oder  dem  th(j>  nicht  gerecht.  Juden  und  Heiden  werden  nicht  erst  in  der 
sxxX.  Gott  versöhnt;  sondern  als  Gott  Versöhnte  gehören  sie  zur  IxxX.  Man 
kann  höchstens  fragen,  ob  Vf.  zur  Wahl  des  Ausdrucks  bestimmt  wurde  durch 
den  Gedanken,  dass  das  Product  dieses  aftoxocc.  tco  -9-sco  sv  svi  awjJLaTt  auch  seiner- 
seits ein  atö[j.a  Christi  ist  und  zwar  wiederum  ein  sv  acö^a  4  4,  die  sxxXvjaia  1  22  f), 
der  die  Feindschaft  (vgl.  zu  15.  Die  von  Harless  aufgenommene  patrist.  Deu- 
tung von  der  Feindschaft  gegen  Gott  ist  durch  den  Zshg  völlig  ausgeschlossen) 
durch  sein  Kreuz  (die  Verbindung  von  d>A  zob  gz.  mit  owcoxTSivas  ist  der  mit 
c/.Koy.az.  vorzuziehen.  Dort  hinkt  es  nach  und  ist  neben  sv  svi  ocojx.  entbehrlich, 
während  t<p  O-sco  am  Zielpunkt  abschliesst.  Hier  ist  es  durch  seine  Verbindung 
mit  den  beiden  Begriffen  curcxt.  und  syd-pa.  von  der  feinsten  Pointe:  durch  seinen 
Tod  hat  Jesus  getödtet;  durch  einen  Kreuzestod,  in  welchem  sich  die  iyß-pa 
gezeigt  hat,  hat  er  die  eyftpa.  überwunden.  Ueberdies  spricht  dafür  die  Analogie 
Kol  1 20,  wo  nur  statt  dem  negativen  ä7C0XTetvetv  tyjv  sytipav  das  positive  elpYjvoTCoieiv 
steht,  aber  eben  in  der  Verbindung  mit  Sia  zob  oiaopoö,  während  die  nähere  Aus- 
malung mit  S'.d  Tod  oaWro?  als  schon  1  7  verwendet  hier  entbehrlich  war,  zumal 
es  die  Pointe  geschwächt  hätte,  indem  es  die  Aufmerksamkeit  vom  ozcmpoc;  zum 
al\irj.  abzog.  Auch  der  mit  Eph  2  u,  was  doch  durch  den  Satz  njv  syß-pzv  arroxTsiva? 
erklärt  werden  soll,  parallele  Satz  Kol  2  14  bringt  den  aiaopö«;  mit  der  Ueber- 
windung  des  Gesetzes  in  unmittelbare  Beziehung)  getödtet  hat  (einzigartiger 
Ausdruck,  wohl  durch  die  Pointe  mit  araopö?  veranlasst)  in  sich  (lies  sv  cmzip, 
wrodurch  am  Schluss  noch  einmal,  wie 'schon  15 b,  der  Grundgedanke  ahzoc,  souv  ^ 
stpvjv/]  nachdrücklich  ausklingt.   ?Ev  aorw  könnte  nur  auf  sv  svi  GÜ^rtzi  bezogen 
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werden;  aber  diesem  awfxa  ist  soeben  zugeschrieben  worden,  dass  es  die  Ver- 
söhnung mit  Gott  vermittelt  habe,  während  es  sich  hier  um  die  Tödtung  der 
Feindschaft  zwischen  Juden  und  Heiden  handelt.  Die  übliche  Beziehung  auf 
ataopö?  ist  bei  der  Verbindung  von  Sta  tod  araopoö  mit  airoxTsiva?  unmöglich);  uund 
er  kam  (da  14— ig  geschildert  ist,  wie  Christus  den  Frieden  gegründet,  jetzt  wie 
er  ihn  verkündet  hat,  so  ist  das  letztere  zweifellos  als  dem  ersteren  folgend  ge- 
dacht; eX&cov  bezieht  sich  also  nicht  auf  das  Erdenleben  Jesu,  sondern  auf  die 
Zeit  nach  seinem  Tode,  aber  nicht  auf  die  Erscheinungen  des  Auferstandenen, 
da  diese  den  Heiden  nicht  wurden,  oder  auf  die  Verkündigung  der  Apostel,  was 
nicht  ein  eX&siv  und  zw;{*{&itß.töw.  Christi  ist;  vielmehr  handelt  es  sich  um  die- 
selbe Vorstellung  wie  4  8—10.  Dieselbe  deckt  sich  nicht  mit  den  paul.  Aussagen 
über  das  Sein  Christi  in  den  Gläubigen ;  auch  nicht  mit  Joh  14  23,  obgleich 
unsere  Vorstellung  auf  die  letztere  Ausdrucksweise  eingewirkt  hat;  sondern  sie 
enthält  eine  Steigerung  der  "Würdigung  der  Wirksamkeit  der  exx,X.,  in  welcher 
als  dem  acö^a,  dem  7rXv]pü)[xa  Christi  er  selbst  die  xzyvX'q  kommt  und  Frieden 
verkündigt,  eine  Würdigung,  die  auf  paul.  Ausführungen  wie  Rm  15  18  H  Kor 
13  3  ruht,  aber  in  mystischem  Realismus  über  dieselben  hinausgeht,  dagegen 
genau  mit  Act  26  23  übereinstimmt)  und  verkündigle  (hier  wird  Jes  57  19,  welches 
schon  13  zu  Grunde  lag,  verwerthet.  Eoafy.  ist  bei  Pls  stets  Term.  für  seine 
eigene  Verkündigung,  vgl.  in  diesem  Sinn  3  8,  steht  dagegen  Lc  4  is  43  20  1  von 
Christus)  Frieden  (vgl.  zu  14;  erscheint  nun  als  unmittelbare  "Wirkung  des  ano- 
x/ceiveiv  ty]v  syd-pav  m)  euch  den  Fernen  (vgl.  13)  und  Friede  den  Nahen  (die  Heiden 
sind  als  die  Angeredeten  und  zunächst  in  Betracht  Kommenden  vorangestellt, 
obgleich  sie  in  der  geschichtlichen  Folge  die  zweiten  waren,  vielleicht  unter  Ein- 
fluss  von  Jes  57  19.  Pls  hätte  das  looSaioig  ts  TrpwTOV  xai  '"'EXX'/jat.  Rm  1  ig  u.  s.  w. 
wohl  kaum  zu  betonen  vergessen),  18iveil  (nicht,  „dass",  wie  Klöpper  vertritt; 
der  gemeinsame  Zugang  ist  nicht  als  solcher  das  den  Vf.  Interessirende,  sondern 
der  damit  gegebene  Frieden  zwischen  Juden  und  Heiden;  letzterer  ist  ihm 
Gegenstand  des  euaffsXtCsaftai,  ersterer  figurirt  dabei  als  Begründung  der  Bot- 
schaft) wir  durch  ihn  beide  (vgl.  zu  16)  in  Einem  Geist  (Reminiscenz  aus  I  Kor 
12  13;  vgl.  auch  Phl  1  27;  über  dessen  Beziehung  zu  elpYjv/j  s.  4  3.  Gemeint  ist  das 
Ttveöjia  cqiov  %-qc,  kizrj:^z\[<y.Q  1  14;  es  entspricht  dem  Iv  svi  aw[j.an  16,  welches  ja 
nicht  ohne  TrvsötJ.a  zu  denken  ist,  ob  es  nun  der  wirkliche  Leib  Christi  ist,  in 
welchem  Fall  icv.  als  7rvs'->jxa  Xoö,  oder  die  Kirche,  in  welchem  es  nach  4  4  zu 
deuten  ist)  den  Zugang  (vgl.  Rm  5  1  f.  Dass  7cpoaay.  nicht  transitiv  gemeint  ist 
als  „Einführung",  zeigt  3  12  die  Verbindung  mit  7cocppY]ata,  wo  das  subjective  und 
das  objective  Moment  neben  einander  gestellt  sind,  beides  aber  ein  Besitz  ist) 
haben  (unmittelbare  Rechtswirkung  des  b.%oy.rt.xaXkys{fpax  zip  theo  ig)  zum  Vater 
(Pls  sagte  Rm  5  1  zpoq  töv  freöv.  Zu  dem  absoluten  Ttatigp  vgl.  Kol  1 12).  19  So 
seid  ihr  nun  (Summa  aus  der  Darlegung  13— is)  nicht  mehr  Fremdlinge  (s.  die 
genauere  Ausführung  12)  und  ohne  Heimatrecht  (bei  LXX  Uebersetzung  von 
sc'in  oder,  abwechselnd  mit7rpoa7jXoTO<;,  von*"1*:  solche  die  in  einem  Gebiet  wohnen, 
ohne  Bürgerrecht  zu  besitzen.  Die  beste  Definition  gibt  aTryjXX.  vl]c,  zohxeutQ  12; 
vgl.  noch  I  Pt  2  11),  sondern  ihr  seid  (die  Wiederholung  ruht  aus  auf  der  freudigen 
Constatirung,  dass  das  neue  Verhältniss  Thatsache  sei)  Mitbürger  mit  den 
Heiligen  (vgl.  zu  1  1;  Vf.  sieht  in  der  nt.  Gemeinde  die  genuine  Fortsetzung  der 
at.    Die  ayiot  sind  ihm  unter  den  Juden  die  Christusgläubigen,  die  Inf  Ge- 
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schilderten;  sofern,  wie  ein  Vergleich  von  i3f  mit  1  nf  ergibt,  das  Charakteristi- 
kum derselben  ihre  auf  die  Verheissung  gegründete  Hoffnung  ist,  steht  unser 
Ausdruck  in  bewusstem  Gegensatz  zu  IXrciSa  u,tj  s-/wzzq  12)  und  Gottes  Haus- 
genossen (oixsio?  Gegensatz  zu  äXXörpio?;  zum  Hause  bzw.  Stamm  bzw.  Volk  ge- 
hörig. Da  Gott  dabei  als  der  Hausvater  gedacht  ist,  erscheint  es  zugleich  als 
der  Gegensatz  zu  atieoi  12),  20  auf 'erbaut  (vgl.  Kol  2  7.  I  Kor  3  in  zeigt,  wie  das 
ha.-  den  Schwerpunkt  auf  das  Moment  legt,  dass  der  Bau  nur  dem  Vorhanden- 
sein eines  dsuiXtcx;  zu  verdanken  ist.  Bemerkenswerth  ist  die  Relation  zwischen 
den  Begriffen  äXXdrpios  und  oixoSo(ieis  in  Mal  3  15)  auf  dem  (der  Dat.  markirt 
mehr  als  es  der  Gen.  thäte,  wie  der  {te[jiXio?  dabei  sozusagen  activ  ist;  es  trägt 
den  Bau)  Grunde  der  Apostel  und  Propheten  (der  Gen.  ist  Gen.  appos.  Das 
Fundament  ist  nicht  das  Evglm,  wie  nirgends;  sondern  entsprechend  dem  per- 
sönlichen Eckstein  ist  auch  das  Fundament  persönlich  gedacht,  ganz  wie  Apk 
21 14  Mt  16  18.  Damit  ist  freilich  das  deutlich  vorschwebende  Bekenntniss  des 
ö.itöozokoQ  IlaöXoc  I  Kor  3  10:  lyw  fl-epiXiov  s'ihjxa,  aXXo?  §s  §icoMto8ofi,si,  wobei  nach 
11  der  ■ö-sfiäXtoc  Jesus  Christus  ist,  in  einer  Richtung  geändert,  welche  überein- 
stimmend mit  dem  Titel  afioi  a%önz6koi  %ax  scpoip^tai  3  5  nur  aus  der  Perspective 
einer  späteren  Generation  sich  verstehen  lässt.  Vgl.  zu  4  11),  wobei  Eckstein 
(vgl.  I  Pt  2  6  Lc  20  17  f  auf  Grund  von  Rm  9  33  bzw.  Jes  28  16.  Bei  Jes  =  Rm 
ist  das  Bild  von  dem  hervorspringenden  Eckstein  nur  unter  dem  Gesichtspunkt, 
dass  man  sich  daran  stossen  kann,  verwerthet;  in  den  andern  at.  Stellen  herrscht 
der  Gesichtspunkt  des  festen  Grundes  vor,  welchen  zumal  bei  orientalischer 
Bauweise  der  Eckstein  bildet.  Eben  dadurch  ist  der  Begriff  ttejjiXwx;  für  andere 
Verwendung  frei  geworden)  desselben  (des  ■ö-stisXioc ,  um  auch  dies  als  von 
Christus  abhängig  darzustellen.  Bei  Beziehung  von  a&TOÖ  auf  Christus  im  Sinn 
von  „er  selbst"  wäre  der  Artikel  vor  'I.  X.  zu  erwarten  und  Christus  in  Gegen- 
satz zu  den  Aposteln  und  Propheten  gesetzt)  Christus  Jesus  ist,  21i?i  welchem 
(als  dem  Einheitspunkt;  vgl.  Iv  Xco  "I.  g.  Zu  construiren  mit  aDvap[xoX.,  da  a5£ei 
eine  eigene  Bestimmung  mit  iv  hat)  aller  Bau  (nicht  der  ganze  Bau,  da  der 
Artikel  nach  rcäoa  fehlt;  aber  auch  nicht  jeder  Bau,  da  Vf.  nirgends  neben  der 
einen  exxX.  an  die  Einzelgemeinden  denkt.  Vielmehr  bedeutet  olx.  Bauwerk,  was 
aufgebaut  wird  Mc  13  if,  und  Vf.  denkt  an  die  verschiedenen  Bautheile,  die  nach 
und  nach  hinzugebaut  werden,  insbesondere  an  die  zwei  Theile,  die  Juden-  und 
die  Heidenchristen;  also:  alles,  was  aufgebaut  wird)  zusammengefügt  (nur  hier 
und  4  i6;  für  aov-  vgl.  zu  6)  wächst  (Praes.,  wie  im  nächsten  Satz.  Vf.  und  Leser 
sehen  es  mit  Augen  vor  sich.  Vgl.  Kol  2  19.  Der  Anklang  wird  noch  stärker, 
wenn  man  aus  I  Pt  2  7  die  Vorstellung  vom  axpoytov.  als  xs'f aX-Jj  ycovla?  entnimmt) 
%um  heiligen  Tempel  (der  Artikel  war  entbehrlich,  auch  wenn  Vf.  nur  an  den 
einen  Tempel  dachte,  der  nun  in  der  IxxX.  in  seiner  wahren  Gestalt  erbaut 
werden  sollte;  vgl.  I  Kor  3  i6f)  in  dem  Herrn  (ist  entweder  zum  ganzen  Satz, 
ebenso  zu  ao£et,  wie  zum  Begriff  vaö?  ayioc  zu  ziehen,  da  ja  eins  das  andere  be- 
dingt, oder  zu  ayio?  allein,  um  zu  erklären,  wie  daraus  der  vao^  werden  kann, 
der  seiner  Natur  nach  ayiog  sein  muss:  er  ist  auch  ayto?,  nämlich  Iv  xopt(p),  22m 
welchem  (schliesst  sich  wohl  nicht  an  xopup  an,  sondern  nimmt  in  absichtlicher 
Parallele  das  auf  den  axpoyetmaio?  20  zurückweisende  Iv  cp  21  auch  für  die  h^zlc, 
auf;  vgl.  dieselbe  stilistische  Art  1 11  u.  13)  auch  ihr  (s.  zu  13;  dies  eben  ist  ein 
Theil  jener  Tidaa  oixo§o|X7J  21 ;  darauf  schaut  das  Ttäaa  voraus)  mit  erbauet  werdet 
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(dasselbe  oov-  wie  in  gwkoXizoli  19,  ODvapjioX.  21)  zur  (wie  21;  vgl.  mit  owtoS.  ver- 
bunden I  Pt  2  5;  es  bezeichnet  das  Resultat  des  Baus)  Behausung  (nur  noch 
Apk  18  2,  freilich  in  entgegengesetzter  Verwendung;  doch  vgl.  II  Kor  6  16)  Gottes 
(ergänzt  das  Moment  toö  #sod  aus  I  Kor  3  iöf  unter  Wechsel  der  Substantiv- 
bezeichnung) im  Geiste  (eben  dem  18  genannten;  vgl.  zur  Formel  Kol  1 8,  zur 
Sache  I  Kor  3  ig  I  Pt  2  5.  Der  Geist  ist  das  Material;  daher  sv  rcv.  zu  verbinden 
mit  dem  ganzen  Satz.  Gegen  die  Deutung  im  Sinne  von  I  Kor  10  3f  spricht 
ebenso  die  Analogie  von  sv  y.v>p'up  21,  wie  die  Ueberlegung,  dass  es  dann  schon 
beim  vaö?  hätte  stehen  müssen). 

3  1—13.  Paulus  als  der  Vertreter  der  1 20— 2  22  dargelegten,  1  15—19 
den  Lesern  angewünschten  christlichen  Erkenntniss  (s.  Einl.  II). 
1  Um  deswillen  (bei  Pls  nie;  wird  erst  14  wieder  aufgenommen,  nachdem  13  zu 
dem  Hauptmoment  dieses  unvollendeten  Satzes  zurückgelenkt  hat,  der  2  abge- 
brochen wird,  um  das  eben  angegebene  Thema  durchzuführen)  ich  Paulus  (vgl. 
Kol  1 23),  der  Gefangene  Christi  (vgl.  Phm  1  9.  Unter  Uebersehen  der  unver- 
kennbaren Aufnahme  von  1  in  14  bzw.  13  wollen  viele  in  6  Mo\v.oc,  das  Prädicat 
zu  I70J  Wa.bXoQ  sehen  und  suppliren  ein  sijji,  wodurch  ein  ganz  verlorener  Satz 
entsteht,  der  viel  zu  pathetisch  für  seinen  Inhalt  ist,  zumal  wenn  ihn  Pls  selbst 
sollte  geschrieben  haben.  Vgl.  vielmehr  das  völlig  analoge  Anakoluth  2  lf,  das 
5  wieder  aufgenommen  wird)  für  euch  (=  Kol  1 24)  die  Heiden  (vgl.  Rm  1 5  11  13 
15  i6  Gal  2  9)  —  2wenn  ihr  anders  (vgl.  zu  Kol  1 23)  gehört  habt  (schliesst  eine 
persönliche  Bekanntschaft  der  Leser  mit  Pls  aus.  Vgl.  Einl.  IV)  das  Haus- 
halteramt der  Gnade  Gottes,  welche  mir  gegeben  ist  für  euch  (vgl.  Kol  1 25 ; 
für  die  Einschaltung  von  r/jc  yapizoq  vgl.  Gal  2  9  ßm  12  3  15  15  I  Kor  1  4,  vor 
allem  aber,  im  Zshg  mit  2  20—22,  I  Kor  3  10.  XocpiTO?  ist  Gen.  der  Apposition; 
in  und  mit  der  yäpiQ  ist  ihm  die  oihov.  vertraut ;  daher  das  Partie,  an  vffi  yäpixoc, 
angeschlossen  ist);  3  dass  mir  in  Form  einer  Offenbarung  (vgl.  Gal  1  12  2  2; 
aber  81  arcoxaXu^sio?)  das  Geheimniss  (s.  zu  1  9.  Für  die  Verbindung  der  Be- 
griffe olxov©{io5  und  [aoott^iov  vgl.  I  Kor  4  1)  kund  gethan  worden  ist  (vgl.  die- 
selbe Exposition  von  yäp:<;  1  sf),  so  wie  ich  es  in  wenigen  Worten  (vgl.  denselben 
Zug  I  Pt  5  12  Hbr  13  22)  vorgeführt  habe  (nach  Gal  3  1  ist  Ttpo-  nicht  zeitlich, 
sondern  local  zu  deuten.  Da  der  Begriff  {Jtoanjptov  auf  1  9,  äTroxaXo^i?  auf  1  17 
zurückweist,  so  ist  hierdurch  1  20— 2  22  als  der  Haupttheil  des  bisherigen  Schrei- 
bens bezeichnet)^  4  woran  (nämlich  dem  Vorgeführten,  nicht  dem  fwwnfjpiov,  wie 
der  Fortgang  des  Satzes  zeigt)  ihr,  wenn  ihr  es  leset,  erkennen  könnt  meine 
Einsicht  (vgl.  Kol  1 9  2  2)  in  dem  (gibt  das  Gebiet,  in  welchem  die  omsaiq  sich 
bewegt,  als  eine  geschlossene  Grösse  an)  Geheimniss  Christi  (wie  Kol  4  3.  Diese 
Selbstanpreisung  kann  nicht  mit  I  Kor  2  6  16  II  Kor  11  sf  irgend  verglichen 
werden.  Die  aoyia  I  Kor  1  f  ist  Christus  selbst  1 30,  nicht  aber  eine  dem  Pls 
eignende  Einsicht;  II  Kor  11 6  nimmt  Pls  nur  auch  für  sich  in  Anspruch,  was 
seine  Gegner  vor  ihm  vorauszuhaben  behaupten,  während  hier  keine  Angriffe 
vorliegen,  gegen  die  sich  Pls  vertheidigen  müsste,  vgl.  am  Schluss  von  5.  Der 
ächte  Pls  hätte  sich  wie  Gal  2  7—10  I  Kor  3  10—15  15  10  II  Kor  3  2  10  13  12 11—13 
auf  sein  Wirken  berufen),  5  welches  zu  andern  Generalionen  (vgl.  Kol  1 26, 
sonst  nie  bei  Pls;  zum  Dat.  vgl.  2  12)  den  Söhnen  der  Menschen  (vgl.  Mc  3  28, 
sonst  nie;  häufig  in  LXX;  vgl.  Sap  9  e)  nicht  kund  gethan  wurde,  wie  es  jetzt 
(vgl.  Kol  1 26  vöv  Ss,  auch  I  Pt  1 12)  geoffenbar l  wurde  (statt  s-fvooptet)"/],  um  den 
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Modus  auszudrücken,  durch  welchen  es  allein  möglich  wurde;  vgl.  3  v.at'  ärox. 
syxop.)  seinen  (Christi  4  oder  Gottes,  welcher  in  iSwcexaXocptHr]  als  Subject  liegt) 
heiligen  (vgl.  Kol  1 26  den  Gegensatz  von  töjv  yeveöv  und  toi?  1x7101?  aoToö)  J/w- 
£fe/»  (der  Titel  aytot  für  die  Apostel,  denen  Pls  selbst  zugehört,  ist  in  seinem 
Munde  undenkbar,  der  geschlossene  Begriff  tfc  aMröatoXoi  durch  I  Kor  15  7  nicht 
gedeckt,  da  Pls  dort  sich  selbst  aus-,  liier  aber  einschliesst.  Die  e  folgende  In- 
haltsangabe der  ihnen  gewordenen  Offenbarung  macht  es  unmöglich,  im  Ge- 
sichtskreis des  Pls  die  hier  eingeführte  geschichtliche  Grösse  zu  entdecken)  und 
Propheten  (vgl.  zu  2  20  4  11)  im  Geist  (dieselbe  Formel  2  22  6  18.  Es  ist  das 
nv6Ö(ia  ocf  ias  xai  ä7roxaX6tJ>sü>c  1  17;  daher  mit  dncsxaXDtpih]  zu  verbinden.  Neben 
Kol  1 25—27,  was  zu  Grunde  liegt,  wirkt  I  Kor  2  g— 10  ein,  vgl.  XaXoöpev  ftsoö 
aocpiav  sv  {ioar/jpi(p,  f^v  ooSeig  twv  apyövnov  to*j  atwvog  tootoo  syvwxcv  mit  ttjv 
oöveaiv  [xoo  Iv  to)  (j.oonr]pUp  t.  X.,  8  stspai«;  fsveat?  oöv.  e-fvoöptaito],  ebenso  ■fyuv  os 
ä-r/.äXo^sv  6  dcö?  Sia  toü  3rve6{i.aTO?  mit  der  zweiten  Hälfte  von  5 ;  vielleicht  auch 
Mc  4  11  =  Lc  8  10  122),  Ges  seien  (Inf.  epex.,  angebend  den  von  der  aovesi? 
erfassten  Inhalt  des  [j.oc3rr]p'.ov)  die  Neiden  (geht  wieder  in  den  Spuren  von  Kol 
1 27)  Miterben  (das  dreimalige  oov-  nimmt  das  oov-  von  2  19  21 22  wieder  auf.  Für 
xXfjpov.  vgl  1  u  u  5  5)  w»rf  Miteinverleibte  (nur  hier  im  NT;  erinnert  an  1 23  4  4 
aw[j.a  oder  an  2  16  iv  evi  owjjiari)  und  Mittheilnehmer  (nur  noch  5  7)  an  der  Ver- 
heissung  (womit  der  2  12  geschilderte  Zustand  aufgehoben  ist.  Die  sTrayf.  um- 
fasst  ebenso  das  rcvsöjia  nj<;  ircaify.  1  14  als  all  das,  dessen  äppaßwv  1  u  dies  jcv.  ist. 
Der  Gen.  gehört  nur  zu  auvus-roya,  was  kein  Sach-,  sondern  ein  Relationsbegriff 
ist;  zu  aovaco[j.a  kann  er  nicht  gezogen  werden.  Die  drei  Begriffe  lassen  keine 
Klimax  oder  logische  Gliederung  erkennen;  der  dritte  und  erste  decken  sich  und 
machen  darum  jeden  Versuch  unmöglich.  Das  Ganze  ist  nur  eine  Variation  von 
2  19)  in  Christo  Jesu  (gehört  zu  den  drei  aov-Begriffen  und  erklärt  sich  aus  2  13 
20—22)  durch  das  Evangelium  (vgl.  1 13.  Das  Hören  des  Evglms  vermittelt,  wo 
es  Glauben  weckt,  die  neue  Stellung)^  7  dessen  Diener  ich  geworden  bin  nach 
dem  Geschenk  der  (Gen.  des  Inhalts)  Gnade  Gottes,  die  mir  gegeben  ist  (vgl.  2; 
übrigens  wörtlich  nach  Kol  1 25)  gemäss  (s.  zu  1 7)  der  Wirkungsmacht  seiner 
Kraft  (vgl.  zu  1 19  und  für  den  Zshg  Gal  2  sf  II  Kor  12  9);  %mir  dem  klein- 
sten (nach  I  Kor  15  9)  von  allen  Heiligen  (vgl.  zu  aytot  2 19  3  5.  Durch  die  Verglei- 
chung  mit  allen  Gemeindechristen  ist  die  Selbstbeurtheilung  weit  über  das  Maass 
von  I  Kor  15  9  hinausgesteigert)  ist  diese  Gnade  gegeben  worden  (zum  dritten 
Mal!  vielleicht  unter  dem  Einfluss  von  I  Kor  15  10.  Harless  vermuthet  in  dem 
Sätzchen  eine  Parenthese,  so  dass  das  folgende  soa-ff.  sich  eigentlich  an  7  an- 
schliesst,  was  nicht  unwahrscheinlich  ist  und  das  Anakoluth  von  1  bis  13  noch 
leichter  begreiflich  macht,  weil  dann  2—12  einen  einzigen  Satz  bildet  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Stil  des  Vf.)j,  den  Heiden  zu  verkündigen  (wie  Gal  1  ig)  den 
unergründlichen  Reicht hum  Christi  (vgl.  2  7,  aber  vor  allem  Rm  11  33,  wo  auch 
das  ävs£r/v!aaroc  erscheint;  unergründlich  nicht  nur  für  den  natürlichen  Verstand 
I  Kor  2,  sondern  auch  für  den,  dem  das  [loar.  geoffenbart  worden,  I  Kor  13  9—12 
Phl  3  10;  icXoöto?  Toö  Xoö,  kaum  aus  sich  verständlich,  ist  zusammengedrängt 
aus  Kol  1 27)  9und  allen  (ramas  fehlt  Ak;  Tdf  hat  es  gestrichen,  Trg  im 
Text,  "W-H  am  Rand.  Es  ist  müssig,  wenn  es  nur  die  geschlossene  Grösse  der 
sfl-VTj  in  die  einzelnen  Personen  zerlegt  und  betont,  dass  alle  ohne  Ausnahme  es 
lernen  sollen.  Ist  es  acht,  so  ist  es  dahin  zu  deuten,  dass  durch  das  Wirken  des 
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Pls  unter  den  Heiden  alle,  die  es  beobachten  können,  verstehen  lernen,  u  tö  xrX, 
also  insbesondere  auch  Juden,  welche  den  Heiden  das  ihnen  6  Zuerkannte  nicht 
zuzubilligen  geneigt  sind.  Der  Gedankengang  entspricht  dann  dem  Abschnitt 
Gal  2  i— io)  klarzumachen  (vgl.  1  is.  Des  Apostels  Beruf  ist  es  also,  zu  dem  1  isf 
den  Lesern  angewünschten  Erkenntnissstand  zu  führen.  So  kehrt  der  erste 
Haupttheil  1 15— 3  21  hier  zu  seinem  Anfang  zurück).,  welches  die  Verwaltung 
(vgl.  zu  1  10.  Bei  dem  engen  Zshg  mit  2  muss  auch  eine  klare  Beziehung  zu  der 
dort  erwähnten  oixov.  stattfinden.  Dieselbe  ist  dahin  zu  formuliren,  dass  das 
Wirken  des  Pls  genau  den  Ordnungen  entspricht,  in  welchen  das  [idot.  über- 
haupt verwaltet  d.  h.  seiner  Verwirklichung  zugeführt  wird.  Der  Inhalt  des 
jAOTü.  ist  1  10;  die  oixovojua  desselben  entspricht  diesem  Inhalt,  d.  h.  sie  hat  so 
zu  erfolgen,  dass  dadurch  jener  Inhalt  zur  Wirklichkeit  wird.  Dies  aber  eben 
ist  dem  Pls  vertraut)  des  Geheimnisses  sei,  das  verborgen  war  vor  den  Zeit- 
altern (wie  Kol  1 26)  in  Gott  (vgl.  Kol  3  3),  der  alles  geschaffen  hat  (die  Bedeu- 
tung dieser  doch  wohl  nicht  nur  als  Reminiscenz  aus  Kol  1  16  zu  erklärenden 
Bezeichnung  Gottes  im  Zshg  ist  unsicher.  Die  Beziehung  auf  die  alte  und  die 
neue  Creatur  nach  2  10  liegt  dem  unmittelbaren  Context  fern-  die  näherliegende 
auf  das  [ioottjoiov  und  die,  welchen  es  bestimmt  ist,  hat  gegen  sich,  dass  von 
jenem  ein  xuCscv  nicht  ausgesagt  werden  kann.  Soll  es  nicht  darauf  hinweisen, 
dass  Gott  als  Schöpfer  die  volle  Freiheit  besass,  das  ^oarnjptov  verborgen  zu 
halten,  so  lange  es  ihm  gut  schien,  und  die  Macht,  es  zu  seiner  Zeit  der  Ver- 
wirklichung zuzuführen,  so  bleibt  noch  die  Verbindung  mit  dem  Tva-Satz  10  mög- 
lich, die  den  guten  Sinn  gäbe,  dass  Gott  alles  d.  h.  Himmelswelt  und  Menschen- 
welt und  £xxXv]oca  in  dem  Gedanken  geschaffen  habe,  damit  durch  gegenseitige 
Einwirkung  allen  seine  aotpia,  kund  werden  könne ;  doch  kann  tva  ebensogut  den 
Zweck  des  Verborgenhaltens  einführen,  was  bei  der  Bedeutung  dieses  Moments 
im  Context  doch  wahrscheinlicher  ist);  10  damit  jetzt  (vgl.  5;  im  Gegensatz  zu 
a.7ib  twv  auüvcov  9.  War  dies  der  Zweck  des  Verborgenhaltens,  so  diente  letzteres 
zur  Verherrlichung  der  Stellung  der  h.yXtpia. ;  ihr  sollte  es  vorbehalten  sein,  das 
•loar.  Gottes  kundzumachen)  den  Mächten  und  Gewalten  (vgl.  zu  Kol  2  10  15)  in 
der  Himmelswelt  (vgl.  zu  1 3)  durch  die  Gemeinde  (vgl.  zu  1 23.  Wohl  nicht 
mit  Worten  durch  ihre  Apostel,  sondern  durch  ihre  eigene  Existenz,  deren 
Wirkung  auf  das  All  2  21  f  4  ig  gemalt  ist.  Indem  die  sxxX.  gegenüber  der  vor- 
christlichen Gespaltenheit  der  Welt  als  ev  aw[xa  unter  der  xs'^aX?]  orcsp  rcavxa,  als 
:cXigpo)u.a  tod  toc  7idvTa  sv  7cäoiv  xXyjpoo[isvoü,  als  Siegerin  in  allem  Kampf  6  10—17 
vor  aller  Welt  hervortritt  und  dies  als  Resultat  der  ganzen  bisherigen  Entwick- 
lung 1 11—u  und  Lösung  aller  bisherigen  Schwierigkeiten  2  1—5  4  17—6  9  sich 
erweist,  wird  in  ihr  die  JTbXo7ioixiXo<;  acr^a  tod  -9-eoD  kund)  die  mannigfaltige  (nur 
hier;  zur  Erklärung  vgl.  das  soeben  Bemerkte)  Weisheit  Gottes  (vgl.  I  Kor  2  7) 
kundgethan  werde  (als  Zweck  der  Missionsarbeit  des  Pls  erscheint  hier  die  Ein- 
wirkung auf  himmlische  Wesen,  wofür  vielleicht  Kol  2  10—15  zur  Erklärung  her- 
beizuziehen ist.  Der  Gedanke  wäre  dann,  dass  durch  den  Erfolg  des  Pls  unter 
den  Heiden  den  Engelmächten,  welche  das  Gesetz  protegirten,  und  nicht  minder 
denen,  welche  als  Elementargeister  auf  die  Verehrung  der  Heiden  Anspruch 
erhoben,  klargelegt  ward,  dass  ihr  die  Heiden  und  Juden  überdies  verfeindendes 
Regiment  zu  Ende  sei  und  Gottes  Weisheit  andere  Wege  gefunden  habe,  die 
Menschen  vorwärts  zu  führen.    Der  Unterschied  wäre  nur,  dass  nach  Kol  den 

Handcommentar  zum  NT.  III.  i.  2.  Aufl.  o 
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Engeln  ihr  Handwerk  mit  Gewalt  gelegt  werden  musste,  dagegen  nach  Eph  sie 
selbst  ein  Einsehen  hatten,  dass  dort  Christus,  hier  die  kxxkipla.  diese  Aufgabe 
löst)  ll gemäss  (vgl.  zu  1 7.  Dies  YVWpiCea-lhxi  und  zwar  durch  diese  Vermittlung 
war  von  Gott  vor  ewigen  Zeiten  in  Aussicht  genommen.  Durch  die  Versicherung, 
dass  Gott  von  Anfang  an  ein  solches  Ziel  verfolgt  hat,  soll  begreiflich  gemacht 
werden,  dass  er  so  lange  Zeit  die  Himmelsgewalten,  von  welchen  die  Menschen 
so  viel  zu  ertragen  hatten,  im  Dunkel  gelassen  hat.  Dem  a7COXexpo(L{iivov  octto  twv 
auovcov  stand  eine  xpö&eau;  xwv  ouwvoov  gegenüber)  dem  Vorsatz  (s.  zu  1  u)  der 
Zeitalter  (der  Gen.  kann  als  Gen.  obj.  angeben,  dass  die  Ttpöih  aiwvs?  ins  Auge 
fasste,  so,  dass  die  Verwirklichung  des  Zielgedankens  ans  TrXTJpw-j.a  xwv  xaiptöv  1 10 
verlegt,  jedem  alcov  aber  seine  Aufgabe  zugedacht  war,  oder  er  kann,  indem  man 
alwvs?  durch  Ewigkeiten  deutet,  als  Gen.  quäl,  die  TTpoO-sai?  als  eine  ewige  be- 
zeichnen in  Parallele  mit  Trpö  xataßoXf^  %ösu.od  1  4,  nur  so,  dass  es  nicht,  wie 
dieses,  den  Terminus  a  quo  angibt,  sondern  die  Gesammtheit  der  Zeiten  zu- 
sammenfasst,  während  derer  aller  diese  Trpödso-s  existirte),  welchen  er  gefasst 
hat  (ttoisiv  im  Sinne  von  ausführen  wäre  gegenüber  einer  rcpöih  twv  auoviov  ein 
mattes  Wort,  obgleich  die  Wahl  der  historischen  Bezeichnung  des  Messias  dann 
doppelt  natürlich  ist*,  doch  erklärt  diese  sich  auch  daraus,  dass  Vf.  den  Lesern 
zu  Gemüthe  führen  will,  dass  der,  den  sie  in  Jesus  kennen  und  ihren  Herrn 
nennen,  niemand  anders  sei  als  der  Christus,  in  welchem  von  Ewigkeit  her  Gott 
seinen  alles,  auch  die  Himmelswelt  umschliessenden  Heilsrathschluss  gefasst 
habe)  in  Christo  Jesu,  unserm  Herrn  (die  Beisätze  'Itjcjoö,  auf  die  irdische  Er- 
scheinung, und  xcp  xopitp  vjjitov,  auf  die  himmlische  Herrlichkeit  weisend,  deuten 
die  Stadien  an,  durch  welche  dann  in  der  Fülle  der  Zeiten  der  in  Christus  ge- 
fasste  Plan  seine  Verwirklichung  erfuhr),  12  in  welchem  wir  haben  (nur  durch 
die  nähere  Bezeichnung  des  Xo?  vorbereitet,  tritt  Vf.  aus  der  Vorzeit  in  ein- 
drucksvoller Plötzlichkeit  mitten  in  die  Gegenwart  herein,  um  an  der  täglichen 
Erfahrungsthatsache  die  Erfüllung  jener  TTpöika'.?  aufzuweisen)  die  Zuversicht 
(zc/.[j[jrpioL  wird  von  Pls  nur  gegenüber  Menschen,  dagegen  Hbr  3  6  4  ig  10  19 

1  Tim  3  13  I  Joh  2  28  3  21  4  17  5  u  gegenüber  Gott  gebraucht,  wie  hier)  und  den 
Zugang  (Wiederholung  aus  2  is)  in  Vertrauen  (vgl.  II  Kor  3  4.  Zu  verbinden 
mit  £"/o;±£v)  durch  den  Glauben  desselben  (vgl.  über  die  Bedeutung  des  Gen. 
Xpiaioö  bei  Tdauq,  welcher  sich  ausser  Pls  und  hier  nur  noch  Apk  2  13  14  12  Jak 

2  1  findet,  die  Plsstellen  Gal  2  20  3  22  Em  3  22  26  Phl  3  9).  13  Darum  (die  Rück- 
kehr zu  der  3  1  eingeführten  Vorstellung  von  der  Gefangenschaft  des  Pls  als  zu 
Gunsten  der  Leser  übernommen  zeigt,  dass  Vf.  sich  nun  zur  Aufnahme  des 
Anakoluths  von  1  anschickt,  so  zwar,  dass  mit  13  nur  zu  dem  Ausgangspunkt 
zurückgelenkt  ist,  während  erst  14  den  dort  abgebrochenen  Gedanken  ausführt, 
wie  die  Wiederholung  von  toötoo  ydp-v  zeigt)  bitte  ich  (vgl.  zu  Kol  1 9)  nicht  zu 
verzagen  (hat  nicht  Pls,  sondern  die  Leser  zum  Subject,  welche  auch  allein  Ob- 
ject  des  absolut  gesetzten  atToöu/xi  sein  können,  während  im  ersteren  Fall  tf-söv 
nicht  fehlen  dürfte.  'E^x.  gegenüber  •O-Xi-jm?  II  Kor  4iö;  Theodotion  verwendet 
es  als  Synonym  von  sxXusaO-ai,  Symmachus  von  9  oßsta&ai,  gelegentlich  auch  von 
TrpocoyiKC^v)  in  meinen  Trübsalen  für  euch  (nach  Kol  1 24),  was  (Attr.  des  Ge- 
nus •,  kann  sich  nicht  auf  -jltj  i*p<..  beziehen,  was  trivial  wäre,  sondern  nur  auf  das 
durch  1  als  Hauptbegriff  erwiesene  ■frXi-jjei?  (xoo  o~sp  djxcüv)  euer  Ruhm  ist  (so 
sollt  ihr  es  ansehen,  statt  zu  l*pcaxe(v.    Denn  dass  er  ihnen  zu  gut  Verfolgung 
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auf  sich  nimmt,  zeigt,  wie  werthvoll  sie  ihm  sind.  Uebrigens  spricht  sich  Pls 
selbst  Phl  2  n  bescheidener  aus  über  seine  Leiden;  der  Satz  gemahnt  schon  an 
eine  Zeit,  da  das  Ansehen  der  Apostel  wesentlich  gesteigert  war;  vgl.  die  um- 
gekehrte Beurtheilung  I  Th  2  10).  3  u— 21.  Abschliessender  Wunsch 
für  die  Empfänger,  dass  diese  die  1 20— 2  22  dargelegten,  nach  3  13  von 
Pls  mit  Darangabe  seiner  Freiheit  vertretenen  Erkenntnisse  immer  völliger 
erfassen  möchten  (vgl.  Einl.  IT).  u  Um  desswillen  (s.  zu  1  und  13)  beuge  ich 
meine  Kniee  (im  NT  nur  hier;  anders  Phl  2  10)  gegen  den  Vater  (vgl.  zu  2  is), 
nvan  welchem  alle  Geschlechter  im  Himmel  und  auf  Erden  den  Namen 
haben  (rarcpid,  ursprünglich  Term.  für  genus,  familia,  enger  als  tpuk-q,  weiter 
als  olxos,  vgl.  Num  32  28  Ex  12  3,  steht  Act  3  25  für  tpoXai  in  LXX  und 
wird  Ps  22  28  I  Chr  1 6  28  Ttäaai  od  Tra-rptai  twv  eftvwv  im  Sinne  von  Volks- 
stamm, Nation  gebraucht.  Die  letztere  Formel  mochte  dem  an  u^sl?  za  IfrvYj 
schreibenden  Vf.  den  Ausdruck  nahe  legen.  Hier  aber  ist  sie  unter  Einfluss 
von  3  10  1 10  auch  auf  die  Engelwelt  angewendet,  und  zwar,  mit  kühner  Etymo- 
logie, unter  dem  an  3  9  anklingenden  Gesichtspunkt,  dass  sie  in  letzter  Linie 
Gottes  Geschöpfe  seien.  Dabei  setzt  Tiäaa  bei  Engeln  und  Menschen  weitere 
Eintheilungen  voraus,  bei  letzteren  ohne  Zweifel  die  Nationen  mit  der  Haupt- 
eintheilung  Juden  und  Heiden,  ein  der  katholischen  Adresse  des  Briefs  ent- 
sprechender Horizont;  dass  auch  bei  den  ersteren  die  Vorstellung  von  Ge- 
schlechtern verschiedener  Abstammung  der  zeitgenössischen  Angelologie  vertraut 
ist,  so  dass  an  gnostische  Einflüsse  nicht  zu  denken,  zeigt  Everling  a.  a.  O.  105. 
Ueber  das  Schöpfungsverhältniss  hinaus  in  dem  Satz  auch  ausgedrückt  zu  finden, 
dass  wie  alle  Engel,  so  alle  Nationen  zur  oloftsata  berufen  seien,  gestattet  der 
"Wortlaut  nicht.  Das  Moment  der  Abhängigkeit  von  Gott  wird  herausgehoben, 
weil  es  die  Möglichkeit  der  Erfüllung  des  Wunsches,  ja  das  Interesse  Gottes 
selbst  dafür  sicher  stellt),,  16  dass  (s.  zu  Kol  1 9)  er  euch  nach  (vgl.  zu  1 7)  dem 
Reichthum  seiner  Herrlichkeit  (nach  Em  9  23 ;  vgl.  auch  1 17)  gebe,  mit  Kraft 
(Mittel  zum  TtpaTaiwfHjvai)  stark  zu  werden  (nimmt  1  19  auf;  zu  Grunde  liegt 
Kol  1 11,  wo  sich  8ö|a,  Sovajus,  xpokos  finden,  unter  Einwirkung  von  I  Kor  16  13) 
durch  seinen  Geist  (vgl.  1  13  2  18  22  und  Km  15  13,  wornach  dem  7iveö[ia  Sövocjus 
einwohnt)  am  (Richtung,  nach  welcher  die  Kräftigung  erfolgen  soll)  inwendigen 
Menschen  (vgl.  Em  7  22  II  Kor  4  16 ;  Bezeichnung  des  denkenden  und  sittlich 
angelegten  Wesens  im  Menschen  nach  platonischer  Terminologie).,  17  auf  dass 
(xatoixrjaai  ist  xpatatw^^vat  16  wohl  nicht  coordinirt,  wogegen  das  Asyndeton 
und  die  ganz  andere  Construction  spricht,  sondern  als  Inf.  des  Zwecks  subordinirt) 
Christus  seinen  Wohnsitz  nehme  (bemerke  die  betonte  Voranstellung  von 
%y.zoi%rpo.i,  einem  nur  Kol'l  19  2  9  sich  findenden,  doch  hier  den  Vorstellungen 
Um  8  9  f  H  Kor  1 3  5  entsprechenden  Ausdruck,  welcher  nicht  ohne  Beziehung  zu 
ttaioowjTfjpwv  2  22,  dem  w.bq  ayio?  ev  xopup  21,  gewählt  ist.  Für  xatot-  vgl.  zu  Kol  2  9. 
Dazu  eben  bedarf  der  sog)  av&p.  der  Stärkung  durch  den  Geist,  dass  er  Christo  zur 
bleibenden  Wohnung  dienen  kann.  So  wird  die  Kirche  7tX7]pü>[ia  zob  Xoö  1 23  4  13, 
an  welch  letzterer  Stelle  auch  niaziQ  als  Quelle  erscheint.  Die  Weiterentwicklung 
der  Vorstellung  unter  Combination  des  xatoixfjaai  Xov  mit  dem  xaTow.T]rz]piov  d-sob 
vgl.  in  Joh  14  20  23)  durch  den  (1 15  bezeugten)  Glauben  (vgl.  II  Kor  13  5)  in  euren 
Herzen  (vgl.  Kol  3  15  H  Kor  1 22),  18  in  Liebe  (vgl.  1 15  4  2  15  ie,  hier  sogar  ein 
verwandtes  Bild,  6  23,  wo  durchgehends  die  Glaubensgenossen  Object  derselben 
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sind ;  desgl.  Kol  2  2.  Nach  der  Analogie  2  20  f  nicht  der  Boden,  sondern  das 
Mittel  zum  Wachsthum.  Bei  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  wäre  der 
Zusatz  schleppend  und  ein  klares  logisches  Verhältniss  weder  zu  xaToiX'/Jaac 
noch  zu  Sta  zffi  rc.  noch  zu  sv  xal?  xapö.  zu  gewinnen,  während  die  folgenden 
Partie,  ohne  einen  solchen  modalen  Beisatz  kahl  erschienen)  gewurzelt  und 
gegründet  (vgl.  Kol  2t;  statt  sttoix.  ist  aus  1 23  in  Erinnerung  an  Eph  2  2of 
ts'Ö-sjj..  gesetzt.  Die  Verbindung  der  Part,  mit  xatoix^oat  xtX  ist  sprachheh  allzu 
incorrect,  ihre  Hereinziehung  in  den  iva-Satz  mit  II  Kor  2  4  oder  gar  den  Stellen 
mit  u.ovov  Gal  2  10  II  Th  2  7  nicht  zu  belegen  und  höchst  unwahrscheinlich,  weil 
der  Nachdruck  dort  fraglos  auf  xav.oy.  and  seinem  Inhalt  hegt.  Dagegen  ist  bei 
Verbindung  mit  xpaiatw^vai  der  Nom.  ganz  analog  Eph  4  2  f,  während  die 
Partie,  die  Stellung  bezeichnen,  die  das  xpat.  ermöglicht.  Dem  ist  das  Perf. 
nicht  entgegen ;  handelt  es  sich  doch  um  Christen,  welchen  nur,  ähnlich  wie  4  12  f, 
die  volle  Erstarkung  gewünscht  wird.  Wie  sie  2  20  eTrotxoSojrqä-evTes  sind  und 
doch  ein  fortgehendes  auvotxoSo[j.£ta&e  22  nöthig  ist,  so  können  sie  hier  IpptC.  xat 
zs&b\l.  heissen  und  bedürfen  doch  eines  xpaiaico^vac),  damit  (Zweck  des  xpaxauo- 
{Hjvai  xtX  einschliesslich  des  xocuoixfjaai  xtX ;  für  Pls  freilich  unwahrscheinlich,  da 
ihm  das  ißf  Gewünschte  Selbstzweck  und  der  Zielpunkt  aller  christl.  Entwick- 
lung ist;  doch  s.  zu  19)  ihr  vollvermögend  seid  (nur  hier;  vgl.  JSir  7  6)  zu  er- 
fassen (vgl.  Act  10  34;  anders  I  Kor  9  24  Em  9  30  Phl  3  laf,  wo  es  nicht  das 
intellectuelle  Begreifen,  sondern  das  practische  Ergreifen  bedeutet)  mit  allen 
den  Heiligen  (1 15,  eben  denen,  welchen  die  Liebe  gilt ;  die  afdwnj  hilft  dazu  durch 
gemeinsame  Erfahrung,  zumal  im  vorliegenden  Fall,  wo  es  sich  um  die  Erkennt- 
niss  der  Gleichberechtigung  der  gewesenen  Juden  und  Heiden  handelt;  das 
kann  die  eine  Gruppe  an  der  anderen  lernen,  wenn  sie  in  Kraft  der  Liebe  ge- 
wurzelt und  gegründet  ist,  nämlich  auf  dem  gemeinsamen  Grund ;  vgl.  2  11—22), 
welches  sei  die  Breite,  die  Länge,  die  Tiefe,  die  Höhe  (vgl.  zu  den  vier  Dimen- 
sionen Job  11  s  f.  Object  kann  nicht  die  br[ÖTa\  aus  19  sein,  da  dann  die  "yvöoic 
kein  Object  hätte,  auch  das  einfache  Yvwvat  keine  Steigerung,  sondern  eine 
Abschwächung  von  18  wäre,  der  Zshg  auch  nirgends  von  der  Liebe  Christi  han- 
delt, s.  zu  19.  Vielmehr  bietet  dieser  als  Hauptbegriff  tö  [loar^piov  toö  Xoö  3  3 
4—7  9f,  um  dessen  Erfassung,  wie  darin  der  unergründliche  Beichthum  Christi 
und  die  mannigfaltige  Weisheit  Gottes  sich  beweist  8  und  10,  es  dem  Apostel  zu 
thun  ist;  und  die  Einl.  II  nachgewiesene  durchgehende  Bückbeziehung  des 
Wunsches  u— 19  auf  1  15 — 19  lässt  die  dort  dem  elSevat  beigegebenen  Objecte 
herbeiziehen,  die  sich  mit  den  aus  3  1 — 12  erhobenen  decken.  Nun  ist  aber  dies 
{XDor/jpiov  in  der  Darlegung  desselben  1 20— 2  22  zuletzt  zusammengefasst  im  Bilde 
des  Tempels  2  20—22,  das  T£^£[xeXio)[j.£Voi  18,  xaTooojaai  17  aufgenommen  haben.  Apk 
21 16  zählt  in  demselben  Zshg,  wo  wir  den  d£|JisXto<;  der  Apostel  aus  Eph  220 
finden,  wenigstens  drei  Dimensionen  des  Tempels  auf.  So  ist  es  ausser  Zweifel, 
dass  Vf.  als  Object,  dessen  vier  Dimensionen  die  Christen  erfassen  sollen,  sich 
den  vaoQ  von  2  21  f  denkt,  an  welchen  zu  denken  nicht  ferne  lag,  da,  wie  Apk 
zeigt,  auf  Grund  at.  Stellen  die  bedeutsamen  Dimensionen  des  Tempels  mannig- 
fach erwogen  worden  sein  mögen),  t9und  zu  erkennen  die  die  Erkenntniss 
(kann  sich  nur  auf  das  unmittelbar  Vorhergehende,  das  xaTaXocßdoö-ai  18  beziehen 
und  ist  darum  sicher  nicht  Polemik  gegen  irgendwelche  Gnosis)  übersteigende 
(vgl.  1  19)  Liebe  Christi  (im  Zshg  erscheint  es  fraglich,  ob  damit  Christus  wie 
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Em  8  35  II  Kor  5  u  als  das  active  Subject,  die  Christen  als  das  Object  der  Liebe 
bezeichnet  sein  sollen ;  eine  Combination  von  h  a^äiixi  is  und  y.<xzoixrpo.i  töv 
XptaTÖv  17  macht  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  es  sich  um  eine  durch  Christus 
in  den  Menschen  geweckte,  eine  Liebe,  wie  sie  Christus  hat,  handle ;  in  Analogie 
mit  slp^vY]  toö  XptOToö  Kol  3  15,  zu  erklären  nach  Phl  4 1  Rm  5  l,  X<xpdi  TtvsöfiaTO? 
cqiov  I  Th  1 6,  zu  erklären  nach  Rm  14  n,  sXtiic  toö  xopioo  I  Th  1  3,  wo  der  Gen. 
toö  xopioo  wahrscheinlich  auch  zu  tz'iizk;  und  a-faTr/]  gehört,  so  dass  sich  eine  volle 
Parallele  für  unsere  Phrase  bietet.  Der  Vf.  corrigirt  dann  den  durch  is  erweckten 
Schein,  als  ob  Erkenntniss  das  Endziel  christl.  Entwicklung  wäre,  und  bewegt  sich 
ganz  auf  dem  Boden  von  I  Kor  13),  damit  ihr  (dies  erst  ist  das  letzte  Endziel 
der  Entwicklung)  erfüllt  werdet  (vgl.  Kol  1  o;  7rX7]p(o8-fjTs  ist  so  wenig  Vorstufe 
des  rcs7cXi]p.  Kol  2  io,  als  r^iaa^ivoi  I  Kor  1 2  eine  spätere  Vorstellung  gegenüber 
aytdaat  I  Th  5  23)  bis  zur  ganzen  Fülle  Gottes  (nach  1 23  ist  TcX^ptöpia  nicht 
Bezeichnung  des  Füllungsmaterials,  sondern  des  angefüllten  Objects  selbst,  so 
-dass  eis,  wie  2  21 22,  aufzulösen  ist  durch:  bis  ihr  sein  werdet.  Das  Resultat  des 
arXijpoöa'&ai  ist,  dass  sie  selbst  7rXr]pco^a  sind,  wie  das  Resultat  des  Gefülltwerdens 
eines  Schiffes  mit  Ladung  ist,  dass  es  ein  7rX7]pcöu.a  wird ;  s.  zu  1  23.  Wenn  hier 
Gott  die  Füllung  bildet,  dagegen  1 23  und  4  13  Christus,  so  ist  dies  ganz  analog 
dem  Wechsel  von  "Aa.zoi%fpax  töv  Xöv  sv  zoxc,  %v.{jV.>v.cs  3  17  und  %aTO'.x7]T7]piov  toö 
•8-soö  222;  durch  die  Füllung  mit  Christus  wird  man  erfüllt  mit  Gott;  vgl.  zu 
Kol  2  10.  Der  Abschnitt  schliesst  also  auf  der  Höhe,  auf  welche  Vf.  gleich  1 23 
bei  der  Darstellung  der  geschichtlichen  Vorbedingung  vorweg  verwiesen  hatte, 
nur  mit  der  noch  umfassenderen,  religiös  abschliessenden  Formulirung  toö  •8-soö, 
in  welcher  mit  y,azoiy.'qzripiov  toö  8-soö  22  die  Darstellung  der  auf  jener  geschicht- 
lichen Grundlage  sich  aufbauenden  Entwicklung  2  11—22  zur  Ruhe  gekommen 
war).  20  Dem  aber  (der  Wunsch  mündet  in  eine  Doxologie,  welche  den 

ganzen  ersten  Tbeil  des  Briefs  zu  einem  feierlichen  Abschluss  bringt.  Die  Ver- 
wandtschaft mit  Rm  16  25—27  legt  die  Vermuthung  einer  liturgischen  Grundlage 
nahe),  der  über  alles  (der  hyperbolische  Ausdruck,  mehr  als  alles,  wird  sofort 
genauer  bestimmt)  thun  kann,  weit  hinaus  über  das  (nur  noch  I  Th  3  10  5  13, 
wo  es  allerdings  adverbiell  und  nicht  präpositionell  gebraucht  ist),  was  wir 
bitten  (der  Anklang  an  13  legt  die  Vermuthung,  dass  die  dort  ausgesprochene 
Bitte  hier  zunächst  vorschwebt,  nahe,  kann  aber  auch  Zufall  sein,  soj  dass  viel- 
mehr 14—19  vorschwebt)  oder  verstehen  (nimmt  xocTaXaßeadai  xtX  is  auf),  gemäss 
(vgl.  zu  1 7)  der  Kraft,  welche  in  uns  (fasst  die  gesammte  Christenheit  wieder 
zusammen,  vgl.  zu  lu)  wirksam  ist  (vgl.  1 19  3  7,  auch  Gal  3  5),  2iihm  sei 
Ehre  in  der  Gemeinde  (nimmt  nach  1 22  f  die  abschliessende  Vorstellung  7rXr]pw(j.a 
aus  3  19  auf)  und  in  Christo  Jesu  (die  beiden  sv  müssen  wohl  logisch  das  gleiche 
Verhältniss  zu  Sö£a  darstellen.  Dann  ist  die  sxxXvpta  die  Grösse,  nicht  in  deren 
Mitte,  sondern  durch  deren  Macht  und  Vollkommenheit  die  §ö£a  zur  Darstellung 
kommt,  so  dass  die  Christen  im  Gedanken  an  sie,  also  auf  Grund  der  isf 
geschilderten  Erkenntniss,  Gott  preisen,  eine  Vorstellung,  welche  in  der  Linie  von 
10  und  I  Pt  1 12  liegt)  für  alle  Geschlechter  (vgl.  5)  der  Zeit  der  Zeiten 
(vgl.  11;  übrigens  ist  die  Einzahlbildung  ai&v  twv  aiiovcov  dem  Pls  fremd,  der  sl? 
töv  alwva  oder  zohe,  alwva?  oder  toö?  alövag  twv  alwvwv  sagt,  findet  sich  dagegen 
Hbr  1  8  nach  Ps  45  7.  Die  Deutung  ist  fraglich.  Sprachlich  liegt  am  nächsten, 
unter  dem  aitov  %ox  s^oyirjv  das  messianische  Zeitalter  zu  verstehen,  das  durch  den 
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Gen.  twv  alwvwv  als  das  alle  anderen  überbietende  bezeichnet  wird.  Anders  die 
aläve;  xwv  altoviov  Gal  1 5  Phl  4  20,  welche  nur  die  Unendlichkeit  der  Zeiten  be- 
zeichnen. Die  Freude  an  der  Häufung  verwandter  Begriffe  mag,  vielleicht  unter 
Einfluss  von  Kol  1  26,  die  Voranstellung  des  ebenso  einzigen  eis  7tdaa<;  ras  ysveds 
veranlasst  haben,  welches  übrigens  die  jccttpiai  15  aufnehmen  dürfte),  Amen. 

Cp  4—6.  Praktischer  Theil  (S.  Einl.  II).  4  1— ig.  Mahnung  zur 

Einigkeit  und  zu  einheitlichem  Zusammenwirken  auf  Grund  des 
Einigungswerkes  Christi.  1—3.  Die  Mahnung.  l  So  ermahne  euch  nun 
(ouv  führt  das  Folgende  als  Folgerung  aus  den  Darlegungen  Cp  1 — 3,  nicht  aus 
der  liturgischen  Formel  3  21  ein;  übrigens  wörtlich  wie  Rm  12  1)  ich,  der  Ge- 
fangene in  dem  Herrn  (wiederholt  aus  3  i,  mit  der  Variation  sv  xoplcp  statt  toö 
Xptoroö;  vgl.  Kol  4  7  und  häufig;  er  trägt  seine  Fesseln,  weil  er  in  dem  Herrn 
ist),  würdig  zu  wandeln  (=  Kol  1 10)  der  Berufung  (vgl.  1  is),  mit  welcher  ihr 
berufen  seid  (vgl.  I  Th  2  12  und  I  Kor  7  20.  Freilich  ist  die  xXf/ats  eine  weniger 
klare  Norm,  als  der  d-zbq  xaXcöv  I  Th  2  12  oder  der  xopios  Kol  1  io.  Auch  hat 
vXfpic,  nicht  den  Sinn  von  I  Kor  7  20,  sondern  den  von  I  Kor  1  26  E,m  11 29. 
Verwandt  ist  die  Wendung  II  Th  1  11),  -mit  aller  Demuth  und  [Sanftmütig 
mit  Langmulh  einander  ertragend  in  Liebe  (wörtlich  nach  Kol  3  12 f  unter 
Herbeiziehung  der  a'fdTtY]  aus  u  in  der  beim  Vf.  beliebten  Formel  sv  äf.  ;  vgl. 
1  4  4  15  16  5  2),  3  bestrebt  die  Einheit  (in  der  Bibel  nur  noch  4 13)  des  Geistes 
(s.  2  i8)  zu  bewahren  in  (parallel  mit  sv  aYanj]  2;  daher  letzteres  nicht  mit 
OTuooSdCovce?  verbunden  werden  darf)  dem  Bande  (aus  Kol  3  14;  das  vXrftfpctx  sv 
svi  aw^ati  Kol  3  15  folgt  sofort  4)  des  Friedens  {vqc,  etp.  Gen.  appos.;  zu  elpYJvq 
s.  2  14  15  17;  sie  ist  also  die  Kraft,  in  welcher  das  Halten  der  Einheit  geübt  werden 
soll).  4— r„  Die  Grundlage  der  Einheit.  iEin  (4—0  stellt  aus  dem  Gemeindebewusst- 
sein  als  concessum  die  Momente  zusammen,  in  deren  Consequenz  das  3  geforderte 
Verhalten  liegt,  und  zwar  in  aufsteigender  Linie  von  der  Gemeinde  4  zu  ihrem 
Herrn  5  und  zu  Gott  6.  Alle  drei  Positionen  erscheinen  bei  Pls  an  bedeutsamen 
Stellen,  so  dass  man  den  Eindruck  gewinnt,  hier  berufe  sich  der  Vf.  geradezu 
auf  die  betreffenden  Ausführungen.  Ja  selbst  die  Trias  Trvsötxa,  y.opio?,  deös,  und 
zwar  unter  dem  Gesichtspunkt,  dass  jedes  nur  eines  sei,  hat  bei  Pls  ihr  Original 
in  I  Kor  12  4— ß.  Zugleich  ruhen  sie  alle  auf  den  dogmatischen  Darlegungen 
Cp  2  11—22)  Leib  und  Ein  Geist  (=  I  Kor  12  13 ;  s.  Eph  2  iß  und  is),  so  wie  ihr 
auch  berufen  seid  (vgl.  Kol  3  15)  in  Einer  Hoffnung  eures  Berufes  (s.  1  is.  Die 
Hoffnung  ist  gedacht  als  das  Gebiet,  in  welches  die  Berufung  versetzt  hat ;  sie 
ergibt  als  Consequenz,  dass  man  sich  auch  Eins  fühlen  und  wissen  solle,  da  man 
doch  nichts  vor  einander  voraus  hat,  vielmehr  ein  und  dasselbe  Ziel  erwartet), 
h  Ein  Herr  (=  I  Kor  8  6 ;  sollte  die  Erklärung  von  elg  xaivo;  avO-pcorcoc  2  15  richtig 
sein,  so  nimmt  unser  Ausdruck  es  auf  in  Analogie  mit  der  Aufnahme  von  2  iß 
und  is  in  4),  Ein  Glaube,  Eine  Taufe  (selbstredend  stehen  diese  beiden  Mo- 
mente dem  d.c,  xopioc  nicht  gleichwertig  zur  Seite,  sondern  sie  bezeichnen  den 
subjeetiven  und  den  objeetiven  Vorgang,  durch  welchen  der  Mensch  jenen  xopio? 
erhält;  vgl.  Std  w\s  Triatswc  3  17.  Eine  Andeutung  des  einigenden  Moments  in 
der  Taufe  findet  sich  bei  Pls  I  Kor  10  2f  12  13,  auch  1 13.  Dagegen  ist  711011?  bei 
Pls  noch  nicht  so  objeetivirt,  dass  er  auch  hierfür  Parallelgedanken  bieten  könnte^ 
wohl  aber  vgl.  in  unserem  Brief  4  14.  Pls  hätte  nach  I  Kor  10  17  wohl  das 
Abendmahl  mit  angeführt.    Sein  Uebergehen  hier  hat  allerlei  willkürliche  Er- 
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klärungen  gefunden,  aber  keine,  die  es  wirklich  erklärt),  6  Ein  Gott  und  Vater 
aller  (wie  I  Kor  8  6  Rm  3  so.  Die  Aenderung  durch  vjox  entspricht  dem  Wechsel 
der  liturgischen  Formen  zwischen  -8-eöc  7rat7]p  und  #so?  xai  Tzazrjp ;  vgl.  z.  B.  Phl 
2  li  und  4  20.  Es  scheint,  dass  die  Form  mit  vai  bevorzugt  wurde,  wenn  ein  Gen. 
an  Trar/jp  angeschlossen  werden  sollte.  Bei  dem  engen  Anschluss  des  ganzen 
Contextes  an  I  Kor  8  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  JcavT(ov  das  li  oh  td 
Trdvta  kurz  zusammenfasst ;  doch  kann  es  auch  Mas c.  sein  und  die  folgenden 
detailirten  Formulirungen  der  Beziehungen  der  ttocvtss  zu  Gott  summarisch  ein- 
leiten. Jedenfalls  wirkt  eine  Reminiscenz  an  3  15  ein),  der  über  allen  und  durch 
alle  und  in  allen  (vielleicht  eine  liturgische  Formel,  vgl.  zu  Im  Tcdvtcov  Um  9  5 
und  unter  Umkehrung  der  Subjecte  Rm  11 36.  Hier  ist  diese  Gipfelung  ver- 
anlasst durch  das  Vielerlei,  das  4  und  5  erwähnt  war.  Die  Parallelen  I  Kor  8  6 
Rm  11  86  sprechen  für  rcdvta  als  Norm,  das  sich  anschliessende  eis  Ixocotos  aber 
für  :rdvrss.  Auch  im  letzteren  Fall  kann  Tidvccov  bei  Trar/jp  Neutr.  sein.  Die 
jrdvTe?  sind  die  Christen.  'Etui  sagt,  dass  Gott  über  ihnen  allen  in  derselben 
Weise  walte,  sie  ihm  alle  in  derselben  Weise  untergeben  sind,  Std,  dass  sie  alle, 
was  sie  sind,  durch  ihn  sind,  indem  er  durch  sie  hindurch  wirkt,  ev,  dass  er  in 
allen  in  derselben  Weise  wohne).  7— 16.  Die  Mittel  zur  Einheit.  7  Jedem 
einzelnen  (kann  nicht  meinen,  dass  keiner  übergangen  sei  ]  denn  die  11  auf- 
gezählten Gaben  vertheilten  sich  nicht  auf  sämmtliche  Christen ;  sondern  es  will 
bloss  die  Aemter  unter  einander  scheiden,  vielleicht  weil  das  Vordrängen  und 
Concurriren  der  verschiedenen  Aemter  die  Einheit  erschwerte.  Vgl.  I  Kor 
12  7 11)  von  uns  aber  ist  die  Gnade  gegeben  (vgl.  Rm  12  g)  nach  dem  Maasse 
(vgl.  Rm  12  3,  für  die  Form  II  Kor  10  13)  der  Gabe  (Gen.  subj.)  Christi  (vgl. 
37).  8 Darum  heisst  es  (übliche  Citationsform  in  Hbr;  bei  Pls  nur  Gal  3  16 
II  Kor  6  2,  wo  im  Citat  Gott  spricht,  und  Rm  15  10,  wo  das  Subject  sich  aus  dem 
Zshg  ergibt):  hinaufgestiegen  zur  Höhe  hat  er  Beute  erbeutet,  Gaben  gegeben 
den  Menschen  (Ps  68  19.  Unser  LXXText  hat  übereinstimmend  mit  dem  Urtext 
den  Satz  in  der  2.  Person ;  und  der  2.  Halbvers  lautet  gerade  umgekehrt: 
IXaßes  Sonata  ev  dv^pwTrcp.  Dagegen  stimmt  das  Citat  mit  dem  chaldäischen 
Paraphrasten  und  der  altsyr.  Uebersetzung,  ist  also  wohl  rabbin.  Exegese 
gewesen,  sprachlich  möglich,  aber  durch  den  Zshg  des  Urtextes  verboten,  was 
Hklss,  Olsh,  Hfm  vergebens  durch  Einlegungskünste  bald  im  Ps  bald  bei  Pls 
wegzuklügeln  versuchten.  Die  Deutung  gibt  9—11).  9  Das  Hinaufgestiegen, 
was  ist  es,  wenn  nicht  (welche  Bedeutung  soll  es  haben,  wenn  nicht  das  etc.), 
dass  er  auch  herabgestiegen  ist  in  die  niedern  Gegenden  der  Erde?  10  Der 
Herabgestiegene  selbst  ist  auch  der  Hinaufgestiegene  hoch  über  alle  Himmel, 
damit  er  alles  fülle. 

Da  u  den  Gedanken  von  7  aufnimmt,  so  ist  klar,  dass  Vf.  das  Wort  citirt  hat,  um 
damit  die  Behauptung  7  =  11  sicher  zu  stellen,  dass  ihn  also  an  dem  Citat  die  Worte  eäcuxsv 
oöp.«t«  zunächst  interessiren.  Wer  es  aber  ist,  von  dem  dies  socoy.sv  gilt,  das  sucht  Vf.  aus 
den  übrigen  Aussagen  des  Citats  klarzulegen.  Dabei  interessirt  ihn  aber  nicht  die  im  Citat 
unmittelbar  enthaltene  Aussage,  ävaßäc;  sie,  otyoq  jJjyj.aXcoTeöCBV  at^fiaXooaiav,  worin  Vf.  nach 
10  nur  die  1 20—23  ausgeführte,  allgemein  anerkannte  Thatsache  bezeugt  sieht,  sondern  eine 
Folgerung,  welche  aus  der  Verbindung  der  beiden  Sätze  b.vu$ac,  ^yjxaX.  und  sScoxev  86p.axa 
toT?  ävö-pcuTcot«;  sich  für  ihn  ergibt.  Er  behauptet  nämlich,  das  &vaß*r]vat  wäre  bedeutungslos, 
hätte  keinen  Sinn  und  Zweck,  wenn  es  nicht  verbunden  wäre  (daher  vcal)  mit  einem  xaraß'rjvai. 
Die  meisten  Exegeten  nehmen  nun  an,  dass  das  letztere  zeitlich  dem  ersteren  vorangegangen 
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sei.  Dafür  gibt  der  Wortlaut  des  Textes  aber  keinen  Anhalt.  Vielmehr  lässt  die  Wort- 
folge vermuthen,  dass  das  v.ai  xaxeßf]  als  auf  das  ävaß^vou  gefolgt  gedacht  sei.  Dies  be- 
stätigt io,  wo  o  ävaßä?  als  gegebene  Grösse  vorausgesetzt  ist  und  gesagt  wird,  dass  6  xaxaßdu; 
derselbe  sei,  wie  o  ävaßctc,  woran  ja  ein  Zweifel  gar  nicht  möglich  wäre,  wenn  o  xaxaßdc 
das  erste  und  dieser  dann  aufgestiegen  wäre.  Und  eben  dieser  xaxaßdg,  wie  die  Aufnahme 
des  aö-cö;  aus  io  in  n  deutlich  zeigt,  ist  es,  der  eowxev  etc.  Was  der  Vf.  beweisen  will, 
ist,  dass  ein  xaxaßijvai  nöthig  war,  damit  der  ävaßd^  Gaben  geben  könne,  und  dass  dieser 
xaxotßctg  derselbe  sei,  wie  der  ävaßdg.  Dieser  Zshg  lässt  nur  die  Deutung  zu,  dass  das  xaxaßTjvou 
als  Vorbedingung  für  das  eocuv.ev  86{uxxa  in  diesem  eingeschlossen,  also  mit  diesem  gleichzeitig, 
d.  h.  dem  ivaß^vat  nachgefolgt  sei.  Dagegen  spricht  auch  die  nähere  Ortsangabe  nicht.  Bei  der 
herrschenden,  Eph  1  io  bezeugten  Zweitheilung  des  All  macht  die  Ortsangabe  für  avaß.  von 
vornherein  wahrscheinlich,  dass  der  Ort,  auf  den  sich  xaxaß.  bezieht,  die  Erde  sein  werde. 
Xun  entspricht  auch  dem  iwv  o&p.  das  xvj?  *f?i?;  nur  ist  im  Gegensatz  zu  uriöpctvo»  ndvxoiv  aus- 
drücklich, der  plerophori  sehen  Art  des  Vf.  entsprechend,  auch  die  "ffj  näher  charakterisirt; 
sie  liegt  in  den  y.axo>xjpa  fJ-sp-»]  des  All;  "pj  ist  Gen.  appos.,  nicht  compar.  Das  Vergleichs- 
objeet  sind  navts?  ol  oöpavoL  Die  übliche  Deutung  von  xaxaß.  auf  die  irdische  Erscheinung 
Jesu  gibt  keine  logische  Conclusion  und  bietet  keine  Pointe  für  den  Zshg.  Um  aufsteigen  zu 
können,  musste  einer  wohl  auf  Erden,  keineswegs  aber  auf  die  Erde  hernieder  gestiegen  sein, 
wie  die  Beispiele  von  Henoch  und  Elias  zeigen.  Joh  3  13  gehört  nicht  hierher,  da  dort  ävaß. 
nur  von  den  Menschen  gemeint  ist  und  dem  xaxaß.  vorangehen  müsste.  Vor  allem  aber,  was 
soll  Vf.  damit  wollen?  Er  will  das  Geschenkegeben  nachweisen,  nicht  das  avaßTjvai,  um  was 
es  sich  im  Zshg  gar  nicht  handelt,  noch  weniger  das  Erdenleben  Jesu,  um  was  es  sich  noch 
weniger  handelt,  wie  denn  auch  beides  zu  dem  Geschenkegeben  in  keinem  so  selbstverständ- 
lichen Zshg  steht,  dass  dies  letztere  damit  zugleich  bewiesen  wäre.  Was  soll  gar  die  nachdrück- 
liche Behauptung  der  Identität  beider  in  10,  was  doch  bei  dieser  Deutung  ein  baarer  Selbst- 
verstand ist?  Die  Deutung  auf  eine  Hadesfahrt  hat  vollends  keinen  Sinn  im  Zshg;  denn  soll 
damit  bloss  ein  möglichst  tiefer  Standpunkt  für  die  Auffahrt  gewonnen  werden,  so  erinnert  es 
an  Coulissenmalerei ;  nachzuweisen,  dass  Christus  auch  die  Hölle  erfüllt  habe,  hat  aber  für  den 
Zshg  auch  nicht  den  leisesten  Zweck.  Dagegen  ist  allerdings  das  Sein  Christi  in  der  exxX.  nach 
1  23  Vorbedingung  dafür,  dass  er  xä  r:avxa  7?X*r]po6{i£VO€  werde  =  Tva  icXiqpakGig  xä  rcdvxa,  was 
10  ausdrücklich  als  Zukunftszweck  des  xaxaß.  angegeben  ist,  nicht  des  avaß.,  worauf  der 
Xachdruck  ja  nicht  liegt.  Mit  xaxaßYjvai  meint  also  Vf.  das  Kommen  des  verklärten  Herrn  zu 
den  Seinen,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Aussagen  2  17  5  31—33  und  vor  allem  auch  mit  dem 
Wunsche  3  n;  eine  Vorstellung,  welche  Joh  14  23  3  16  16  22  und  ebenso  Mt  18  20  28  20  wieder- 
kehrt. Das  ccfyfJLocX.  v)-/[j.a),a>Tsocc  des  Citats,  wozu  LT  Chr  28  s  I  Mak  9  72  zu  vergleichen 
ist,  kann  Vf.  nicht  auf  Menschen  beziehen,  da  diese  erst  nachher  erwähnt  werden,  auch  nicht 
im  B«I»o?  sich  befinden,  auch  nicht  in  die  Lage  von  Kriegsgefangenen  gerathen,  vielmehr  Be- 
freite, Erlöste  werden,  sondern  nur  auf  Wesen  höherer  Art,  welche  es  bis  dahin  verhinderten, 
dass  die  Menschen  Geschenke  erhalten  konnten,  also  die  hz,oozia:  v.al  ouväjju-.;  von  Kol  2  15, 
denen  gegenüber  Christus  geworden  ist  xetpaXvj  örcsp  rcavxa  1  22,  und  welche  nach  6  12  ev  xoi? 
eKoopavtocg  ihren  Sitz  haben.  Sind  dieselben  auch  principiell  von  Christus  überwunden, 
so  können  sie  doch  den  Menschen  noch  Schwierigkeiten  bereiten. 

11  Und  eben  er  (6  xctToßdc)  gab  (aus  dem  Citat  s)  etliche  als  Apostel,  andere 
als  Propheten,  andere  als  Evangelisten,  andere  als  Hirten  und  Lehrer  (die 
dazu  nöthigen  Gaben,  deren  Inhalt  nach  7  "/apis  ist,  daher  I  Kor  12  4  ^aptoji/XT« 
genannt,  sind  die  Sou-axa  aus  8.  Uebergangen  sind  gegenüber  I  Kor  12  28  die 
Gaben  der  Heilung,  der  Zungen  und  der  äusseren  Gemeindedienste ;  die  beiden 
ersteren  wohl,  weil  sie  seltener  geworden  waren,  die  letzten,  weil  sie,  je  grösser 
die  Gemeinden  wurden,  in  erster  Linie  von  äusseren  Mitteln,  socialer  Stellung 
u.  a.  abhingen,  nicht  von  geistiger  Ausrüstung.  Dagegen  sind  hinzugekommen 
die  soaYYsX'.arai  und  zwar  eingestellt  vor  den  StSaoxaXo'.  und  durch  die  ebenfalls 


Eph4,  11— 13.  137 

hinzugekommene  Doppelbezeichnung  der  letzteren  ohne  Zweifel  den  an.  und 
xpo<p.  näher  gerückt.  Ist  die  zu  II  Tim  4  5  gegegene  Erklärung  von  eoayy.  rich- 
tig, so  ist  der  eöayy.  eingetreten  neben  den  vom  Vf.  2  20  3  5  der  Vergangenheit 
zugewiesenen  dir.  und  rcpo'f .  als  deren  Erbe  in  der  Gegenwart.  Diese  Annahme 
macht  auch  verständlich,  warum  der  Begriff  fehlt,  wo  man  dem  Vf.  von  Eph  in 
der  Beschränkung  der  Bezeichnungen  anoax.  und  rcpo'f .  auf  die  erste  Generation 
nicht  gefolgt  ist,  oder  wo  man  den  Begriff  oiSdaxaXoi  in  der  Weite  erhielt,  die  er 
bei  Pls  hatte.  Denn  hier  in  Eph  ist  der  Begriff  SiSdax.,  wie  man  aus  seiner 
Unterordnung  unter  den  Begriff  tzoi^ävbq,  wozu  I  Pt  5  1  zu  vergleichen  ist,  und 
seiner  Unterscheidung  von  jener  Trias  schliessen  muss,  auf  die  ein  Gemeindeamt 
Verwaltenden  beschränkt.  Ist  dies  in  anderen  Urkunden  nicht  der  Fall,  so  darf 
man  nicht  übersehen,  dass  (vgl.  Einl.  zu  Past  V  3  e)  Siödax.  der  Natur  des  Be- 
griffs nach  sich  viel  schwerer  zum  Terminus  für  ein  einzelnes  Amt  ausbilden  Hess, 
da  azoiv.,  rcpocp .,  eöayy.  auch  im  Grunde  nichts  als  StSdaxaXot  sind,  nur  unter  Be- 
schränkung auf  bestimmte  Modalitäten,  sofern  der  drcdatoXos  ein  missionirender,  der 
jrpo'f .  ein  in  der  Begeisterung  redender,  der  eoayy.  em  den  gegebenen  Stoff  des 
suayyeXiov  verkündender  SiSdaxaXosist.  Nicht  minder  ist  ein  drcösToXo?  und  rcpoanfjnjs 
jederzeit  im  Stande,  die  Functionen  eines  einfachen  StödoxaXos  auszuüben  d.  h. 
nicht  unter  Unbekehrten  zu  missioniren,  nicht  im  Geist  zu  reden,  sondern  Christen 
in  schlichtem  Wort  zu  unterweisen;  wie  denn  Pls  II  Tim  1 11 1  Tim  2  7  diudaToXos 
xal  SiSdoxaXos  heisst.  So  begreift  es  sich,  dass  die  Bezeichnung  SiSdax.  bald  die 
7rpo<p.  mit  einschliesst,  wodurch  die  Zweiheit  Apostel  und  Lehrer  entsteht  Herrn. 
Sim.  IX  15  4  16  5  25  2,  bald  den  Aposteln  gegenüber  das  Paar  Propheten  und 
Lehrer  erscheint  Act  13  lf  Barn.  16  9  Did.  13  1  2  15  1  2.  Wie  hier  sind  die  Siod- 
oxaXoi  wohl  gemeint  Hbr  5  12  Tit  1 11  Jak  3  1  Herrn.  Mand.  IV  3  1  Sim.  VHI  6  5 
IX  19  1  Did.  13  2.  Ihre  hier  mit  jro&[iives  bezeichnete  Aufgabe  ist  Hbr  13  17 
trefflich  umschrieben)  I2  behufs  (Ziel  des  IScoxev)  Zurichtung  der  Heiligen  (vgl. 
zu  1 1)  zum  (xatapuCeiv  steht  I  Kor  1 10  II  Kor  13  9  11  Gal  61  I  Th  3  10  ohne 
ein  Zielobject,  dagegen  ßm  9  22  und  vielleicht  Hbr  13  21  mit  eis  verbunden;  da 
die  folgenden  Begriffe  nicht  das  Ziel  von  xarapTiCew  sein  können,  ist  eis  mit 
eScoxev  zu  verbinden,  dessen  unmittelbaren  Zweck  es  einführt)  Werk  des  Dienstes 
(nach  I  Kor  12  5  Aufgabe  derjenigen,  welche  für  die  11  aufgezählten  Aemter 
bestellt  sind;  Ipyov  ist  in  der  Weise  von  I  Kor  3  13—15  9  1  gebraucht;  wenn  auch 
an  sich  neben  ötocxovux  entbehrlich,  hebt  es  die  active  Leistung,  in  welcher  die 
letztere  besteht,  noch  ausdrücklich  heraus.  Vgl.  II  Tim  4  5  epyov  eoayyeXia'roö), 
zur  Erbauung  (Apposition ;  diese  oixoöojrr]  ist  das  Ipyov.  Dass  dies  die  Aufgabe 
wie  des  Apostelamts,  so  der  anderen  Aemter  sei,  zeigt  II  Kor  10  8  13  10  I  Kor 
14  3  5  12  26)  des  Leibes  Christi  (xyjs  IxxXTjatas  =  I  Kor  14  12;  vgl.  zu  16),  13  bis 
wir  (Endresultat  des  epvov  der  olxoSopj,  als  Effect  des  xaraptta^ös  wöv  dyicov)  in 
unserer  Gesammtheit  (01 rcdvtes  betont,  dass  nicht  bloss  die  einzelnen  ayiot  alle, 
sondern  dass  sie  als  Ganzes  das  Ziel  zu  erreichen  haben,  dessen  Bezeichnung 
nicht  einen  Zustand  einzelner,  sondern  den  Zustand  der  Gesammtheit  angibt) 
hingelangen  (vgl.  Phl  3  11)  zu  der  Einheit  (wie  3)  des  Glaubens  (vgl.  zu  5)  und 
der  Erkennlniss  (vgl.  1  17.  Zu  der  Verbindung  vgl.  Phl  3  9f  I  Joh  4  ig  Jon  6  69) 
des  Sohnes  Gottes  (der  Gen.  ist  wohl  nach  3  12  auch  zu  ictaws  zu  ziehen.  Die 
Bezeichnung  erscheint  nur  hier.  Ob  sie  nur  der  feierlichere  Ausdruck  für 
Christus  sein  will,  oder  ob  gerade  die  1 20  f  gezeichnete  Stellung  Christi,  welche 
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nach  Hbr  1 3f  in  d-.oc  ihre  zutreffende  Bezeichnung  findet,  Gegenstand  der  Er- 
kenntniss  Christi  sein  soll,  ist  aus  dem  Zshg  nicht  zu  entscheiden),  zu  einem 
vollkommenen  (vgl.  Hbr  5  u)  Mann  (erinnert  an  den  av&pwTroc  tsXsioc  iv  Xtj>  Kol 
1 28,  meint  aber  die  ixxX.  als  Ganzes,  als  a&jxa  Xoö,  woran  das  sofort  folgende 
7tX'/]pio;j.a  nach  1  23  erinnert,  nicht  die  Individuen),  zum  Maass  der  Vollgrösse 
(r(X'.zia  ist  sowohl  generelle  Bezeichnung  des  Begriffs  Alter,  als  Terminus  für  das 
zur  vollen  Keife  entwickelte  Alter  sei  es  in  körperlicher  oder  geistiger  Beziehung. 
Letzteres  ist  hier  mit  teXstoc  schon  zum  Ausdruck  gebracht.  Die  generelle  Be- 
deutung ist  ohne  Pointe.  So  ist  die  Erklärung  von  der  vollentwickelten  Natur 
die  beste,  zumal  bei  TrXyjpw^a  nach  1 23  das  Bild  des  ow^a  vorschwebt.  Der  Gen. 
toö  TrXyjp.  bedeutet  dann:  wie  es  dem  Tik-qp.  Christi  zukommt)  der  Fülle  Christ i 
(vgl.  1 23,  wornach  es  Ausdruck  für  die  ixxXvjota  =  aw;j.a  roö  Xoö  in  ihrer  Voll- 
endung ist.  Dieser  avrjp  tsXsw?  mit  diesem  Grössenmaass  ist  identisch  mit  dem 
et?  xaivö«;  avt>pco7ro<;  von  2  15,  vgl.  zu  dort.  Die  aufgeworfene  Frage,  ob  damit  ein 
Zustand  vor  oder  nach  der  Parusie,  von  welcher  übrigens  in  Eph  nie  die  Bede 
ist,  also  besser  der  Endvollendung  gemeint  sei,  existirt  für  den  Vf.  nicht,  da  eins 
ins  andere  übergeht.  Die  Endvollendung  ist  da,  wenn  durch  die  Vollendung  der 
sxxXrjOia  Christus  6  7cX7jpoD{tevo<;  ta  Trävra  iv  rcäaiv  geworden  ist,  und  u—ie  zeigt, 
dass  zwischen  dem  13  gezeichneten  Zustand  und  der  Gegenwart  keine  umwälzende 
Episode  statt  hat),  u  damit  (der  Satz  steht  parallel  mit  dem  fii-/pi-Satz,  führt 
aber  das  ip^ov  nicht  aus  unter  dem  Gesichtspunkt  des  Endziels,  sondern  unter 
dem  des  unmittelbar  an  den  einzelnen  zu  erreichenden  Zwecks)  icir  nicht  mehr 
unmündig  (Gegensatz  zu  tsXsto?  13,  vgl.  Hbr  5  13  f)  seien,  geschaukelt  (vgl.  Jak 
1 0)  und  hin-  und  herbewegt  (=  Hbr  13  9,  auch  Jud  12)  von  jedem  Wind  (vgl. 
Jak  1  e)  der  Lehre  im  Spiel  der  Menschen  (vgl.  Kol  2  22  öioaaxaXia  twv  avfrpw- 
TTwv,  hier  in  der  plerophorischen  Weise  des  Briefs  erweitert  durch  sv  t^  xußia, 
wobei  Iv  das  Mittel  angibt,  wodurch  das  7rsprf.  Travel  äv.  vf\c,  01S.  erreicht  wird. 
Kuß.,  "Würfelspiel,  bezeichnet  ein  jedes  Ernstes  und  jedes  klaren  Ziels  entbehren- 
des Vorgehen;  jene  Leute  spielen  mit  den  Gewissen  und  mit  dem  Seelenheil  der 
Christen),  in  Arglist  (steigernde  Apposition  zu  iv  rq  xoßia  z.  av&p. ;  vgl.  I  Kor  3  19 
II  Kor  4  2  11 3)  zu  (Ziel  des  K&pup£psa&at)  dem  Kunstgriff  (nur  noch  611; 
bezeichnet  im  schlechten  Sinn,  in  welchem  es  beidemal  fraglos  gebraucht  ist, 
Schleichwege,  Ränke.  Dies  Verhalten,  zu  welchem  die  jrepiyepöfievot  zuletzt 
gelangen,  bildet  den  Gegensatz  zu  aXij^eöovcss  iv  a^ä.TZ'q  15)  des  Irrthums  (kann 
Gen.  subj.  und  Gen.  quäl.  sein.  Zum  Ausdruck  vgl.  I  Th  2  3 II  Th  2  11  Jud  11. 
Der  Gegenstand  dieser  Irrlehre  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  erweisen.  Die  Ten- 
denz des  ersten  Haupttheils  lässt  vermuthen,  dass  sie  zur  Consequenz  eine  Schei- 
dung zwischen  geborenen  Juden  und  NichtJuden  in  der  Gemeinde  hätte.  Man 
könnte  rathen  auf  die  Behauptung  einer  wesentlichen  Verschiedenwerthigkeit 
der  beiden  Gruppen,  vielleicht  verbunden  mit  der  Forderung  gewisser  gesetz- 
licher Leistungen  von  Seiten  der  Heidenchristen  in  der  Weise  der  koloss.  Irr- 
lehrer. Von  beidem  aber  ist  im  Brief  nirgends  sonst  eine  Spur  zu  entdecken ; 
und  die  Ausdrücke  xoßia,  Tcavoup-fia,  ^sftoSia,  TrXavY],  sämmtlich  in  Kol  nicht  ge- 
braucht, verrathen  in  ihrer  gehäuften  Verwerthung  neben  dem  einzig  aus  Kol 
entnommenen  SiSaoxaXia  twv  av&p.  beinahe  die  Absicht,  sie  von  den  kolossischen 
Irrlehrern  deutlich  zu  unterscheiden.  Nun  ist  ftXävY]  Jud  11  und  II  Th  2  11  von 
sittlichen  Verirrungen  gebraucht ;  xußia  wäre  für  erschwerende  Auflagen  eine 
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unglückliche  Bezeichnung;  die  einzige  verwandte  Stelle  5  6  handelt  von  liberti- 
nistischen  Einflüsterungen.  So  ist  die  Deutung  auf  heidnisches  Lasterleben  das 
nächstliegende.  Der  Ausdruck  weist  dann  voraus  auf  die  mit  4  17  beginnenden 
Ausführungen,  welche  eben  der  hier  verurtheilten  S'.oaoxaXta  gegenübergestellt 
werden)^  15  sondern  die  Wahrheit  pflegend  (nur  noch  Gal  4  ig.  Hier  wie  5  9, 
vgl.  zu  4  24,  im  Gegensatz  zu  aowua:  so  wie  es  der  «Xrjö-sia  des  Evglms  entspricht; 
denn  von  Wahrhaftigkeit  ist  im  Zshg  nicht  die  Rede.  Das  Partie,  steht  analog 
dem  Part.  xXoS.  %.  mpup.  14,  wie  das  Verb.  fin.  etf>£^aa>(isv  dem  dortigen  [tijxeu 
wjiev  yqmoi)  in  der  Liebe  (wieder  der  Grundton  aus  4  2  3  18  1 15  3  19,  gehört  nicht 
zu  akrft.,  wofür  nicht  die  Analogie  der  zwei  iv  bei  %XoS.  %.  irspwp.  14  geltend  ge- 
macht werden  darf,  da  aXvjxh  bloss  der  [ie8-o§ia  vffi,  7tXavY]?  14  als  Gegensatz  ent- 
spricht, sondern  zu  ao£.  wie  ie,  in  enger  Analogie  mit  3  is)  wachsen  (vgl.  2  21)  auf 
ihn  hin  (Variation  von  y.axavT^acojiEv  eis  avSpa  isXeiov  13)  in  allen  Stücken  (denkt 
wohl  an  all  die  4  17—6  9  zur  Besprechung  gelangenden  Punkte),  welcher  (präg- 
nant: da  er  ja)  ist  das  Haupt  (=  1 22),  Christus,  16  aus  ivelchem  (als  dem  Haupt; 
s£  ob  von  Seiten  Christi  entspricht  dem  eis  aotöv  15  von  Seiten  der  Christen)  der 
ganze  (vgl.  ol  rcavces  13)  Z^'6,  zusammengefügt  (2  21)  wwrf  zusammengehalten 
(vgl.  zu  Kol  2  19)  durch  jW/e*  Gelenk  der  Ernährung  (vgl.  ebendort.  Die  Par- 
allele beweist  durch  die  dort  zum  Ausdruck  kommende  Beziehung  des  Begriffs 
e7U'/op7]yict  zu  ao^ßißaCea&ai,  dass  Sia  jctX  mit  den  Partie,  zu  verbinden  ist.  Durch 
die  Einstellung  des  für  die  Interessen  des  Briefs  werthvollen  aüvapfJioX.  ist  sm- 
yopyifabpjevov  verdrängt  und,  weil  Vf.  es  nicht  aufgeben  wollte,  in  der  bei  ihm 
beliebten  Genetivform  an  a/fq  angeschlossen,  wobei  aDvosstj-o:  geopfert  und  durch 
jräaa  bei  v/fq  ersetzt  ist),  gemäss  (sachlich  ist  es  gleichgiltig,  ob  man  %axa  v.zk 
mit  dem  Vorhergehenden  oder  Folgenden  verbindet)  der  Kraft  (vgl.  1 19  3  7. 
Da  evepyeta  nicht  Kraft,  sondern  kräftige  Wirksamkeit  bedeutet  und  stets  im  NT 
eine  nähere  Bestimmung  bei  sich  hat,  Vf.  aber  seine  Bildungen  mit  Iv  häufig 
ohne  Artikel  mit  Hauptwörtern  zu  einem  Begriff  verbindet,  ist  das  Folgende 
als  nähere  Bestimmung  mit  xat  svepy.  zu  verbinden ;  vielleicht  war  ursprünglich 
gedacht  y.at'  ivepyeiav  evöc  exocotoö  fiipoos,  was  dann  in  Erinnerung  an  7  durch  iv 
{xstpw  erweitert  wurde,  um  zu  sagen,  dass  jedes  Glied  die  ihm  zugemessene  Kraft 
aufwende)  im  Maasse  (7)  eines  jeden  (wie  7)  Theiles  (allgemeiner  als  pskoQ,  lässt 
zu,  an  Theile  der  Glieder  wie  an  Gruppen  von  Gliedern  zu  denken)  das  Wachs- 
thum  des  Leibes  zu  Stande  bringt  (das  in  Kol  ganz  klare  Bild  hat  durch  die 
vorgenommenen  Aenderungen  an  Durchsichtigkeit  verloren.  Zunächst  ist  das 
Subject  aw[j.a,  als  eines  der  Leitmotive  des  Vf.,  auch  zum  Object  gemacht  worden, 
wodurch  das  Med.  jrotewtai  veranlasst  wurde;  dann  haben  die  a.fc/.i  drei  Aufgaben 
zugleich  erhalten,  deren  Verhältniss  nicht  deutlich  ist ;  endlich  ist  durch  olxoSojx^ 
ein  anderes  Bild  eingemischt,  durch  ev  ayd7Ci{]  ein  Zug  aus  der  Wirklichkeit  in 
das  Bild  hineingetragen  worden)  zu  seiner  Erbauung  (wiederholt  aus  12)  in  Liebe 
(ist  mit  obtoS.  zu  verbinden.  Durch  die  Arbeit  der  einzelnen  Glieder  erfolgt  der 
Aufbau  des  Ganzen  vermittelst  Liebe,  was  Vf.  zum  Schluss  trotz  15  noch  einmal 
hervorhebt,  weil  es  ihm  vor  allem  darauf  ankommt.    Vgl.  zu  15). 

4n— 52i.  Ermahnung  zum  christlichen  sittlichen  Verhalten.  (Vgl. 
Einl.II.)  4i7— 24.  Principielle  Zeichnung  des  früheren  heidnischen 
17—19  und  des  jetzigen  christlichen  20— 24  Zustandes.  4 17— 19.  Das 

frühere  heidnische  Leben.    n  Dies  nun  (nimmt  1  wieder  auf)  sage  ich  (todto 
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As-fw  paul.  Formel;  vgl.  z.  B.  Kol  2  4)  und  bezeuge  ich  (vgl.  Gal  5  3  Act  20  26. 
Der  Zusatz  zeigt,  wie  wichtig  dem  Vf.  das  richtige  sittliche  Verhalten  ist,  und 
wie  wenig  er  nur  speculative  gnostisirende  Interessen  verfolgt)  in  dem  Herrn 
(vgl.  Rm  9  1  und  zu  2  21),  dass  ihr  nicht  mehr  wandelt,  wie  auch  (wie  ihr  früher 
und  der  Neigung  nach  theilweise  jetzt  noch)  die  Heiden  wandeln  in  der  Eitel- 
keit ihres  Sinns  (vgl.  Rm  1 21  und  zu  I  Pt  1  is),  18  die  da  (die  Partie,  schliessen 
die  Ursache,  otttve?  19  den  Detailnachweis  solchen  Wandels  der  Heiden  an)  ver- 
finstert (Rm  1 21)  sind  in  der  Gesinnung  (wie  1  is  2  3  nach  Kol  1 21),  entfremdet 
(wie  2  12  nach  Kol  1 21)  dem  Leben  Gottes  (nur  hier;  dagegen  bei  Philo ;  xteoö  ist 
Gen.  autoris,  analog  mit  elp^VY]  toö  fl-soö  Phl  4  7.  Zur  Sache  vgl.  a&eoi  2  12)  zan 
(ist  mit  den  Part,  und  nicht  mit  dem  Verb.  hn.  zu  verbinden,  da  im  letzteren 
Fall  das  logische  Verhältniss  zu  den  auch  eine  Ursache  anfügenden  Part,  unklar 
bliebe)  der  Unwissenheit  willen  (äcfvoia  als  Ursache  der  Sünde  bei  den  Heiden 
nur  noch  I  Pt  1 14  Act  17  30  Hbr  5  2  9  7.  In  letzteren  Stellen  wohl  heidnisches 
und  jüdisches  Sündenwesen  zusammenfassend;  vgl.  gar  Act  3  17  von  dem  Ver- 
halten der  Juden  gegen  Christus,  während  I  Kor  2  8,  von  den  Engeln  handelnd, 
nicht  hierher  gehört),  die  in  ihnen  ist  wegen  der  Verhärtung  ihres  Herzens 
(zur  Erklärung  heidnischen  Wesens  nur  hier;  Pls  erklärt  Rm  11 7  25  II  Kor  3  14 
daraus  das  verkehrte  Verhalten  des  Volks  der  Offenbarung.  Das  zweite  Sicc  ist 
dem  ersten  subordinirt,  da  nur  daraus  sich  die  Formel  ttjv  ouoav  §v  aöroi?  statt 
des  einfachen  ocdtwv  erklärt.  Die  Herzensverhärtung  ist  also  Ursache  für  die 
ayvo-.a,  diese  wiederum  Ursache  für  ihre  Verfinsterung  und  Gottentfremdung. 
Letzteres  ist  also  als  Strafwirkung  des  ersten  gedacht,  ähnlich  den  Ausführungen 
Rm  1 18—32,  an  weiche  sich  hier  auch  Einzelreminiscenzen  finden),  19  welche  denn 
(Detailnachweis  von  17;  vgl.  zu  is)  schlaff  geworden  (nur  hier;  kann  sittlich  oder 
ntellectuell  gemeint  sein  ;  der  Zustand  von  der  Energielosigkeit  bis  zur  Apathie) 
sich  selbst  der  Schwelgerei  (Gal  5  19  II  Kor  12  21)  übergaben  zum  Betrieb  aller 
Unreinigkeit  (summarische  Bezeichnung  heidnischen  Lasterlebens  wie  Rm  1  24, 
während  es  Gal  5  19 II  Kor  12  21  Kol  3  5  rcopveux  neben  sich  hat.  Pls  urtheilt 
aber  Rm  1  24  tiefer :  TtapsScoxsv  aotoö?  6  -9-sö?  eis  axaftapsiav.  'Ep^aoia  nur  hier  im 
NT  in  diesem  Sinn;  wieder  plerophorisch ;  soll  wohl  all  das  Rm  1 21— 27  Aus- 
geführte oder  die  Kol  3  5  gegebene  Reihe  zusammenfassen.  'AssX-fsca  gibt  die 
subjeetive  Gesinnung,  die  Sinnenlust,  axaih  den  objeetiven  Thatbestand  an)  in 
Habsucht  (vgl.  Kol  3  5.  Die  Verbindung  ist  unklar ;  vielleicht  soll  hiermit  Rm 
1 28—32  epitomirt  sein,  wie  1 24—27  durch  axadapoia  und  aaekfeia.;  der  Anschluss 
mit  sv  ist  eine  Liebhaberei  des  Vf.,  vgl.  1 3  4  8  17  2  3  7  21 22  3  5  4  2  3 15  ig).  4  20—24. 
Das  Princip  des  christlichen  Lebens.  20  Ihr  aber  habt  nicht  so  den 
Christus  gelernt  (bei  Pls  hat  uav9\  nie  Christus  zum  Object,  steht  überhaupt 
von  der  Unterweisung  im  Christenthum  nur  Rm  16  17  Kol  1 7,  wo  es  sich  beide- 
mal um  den  Gegensatz  zu  Irrlehren  handelt),  21  wenn  ihr  denn  (vgl.  zu  Kol  1  23) 
ihn  vernommen  habt  (hat  ebenfalls  bei  Pls  nie  Christus  zum  Object;  vielleicht 
ist  die  Construction  veranlasst  durch  Kol  2  6,  indem  das  dortige  TcapeXaßete  mit 
TfXouaats  vertauscht  ist)  und  in  ihm  unterwiesen  seid  (vgl.  Kol  2  7 ;  sv  autw  be- 
zeichnet Christus  als  den  Kreis,  innerhalb  dessen  die  Unterweisung  statt  hat), 
so  wie  (correspondirt  deutlich  dem  ootws  20,  so  dass  jede  Construction  des  xatho?- 
Satzes  mit  dem  Folgenden,  wodurch  die  enge  Beziehung  zu  o'r/  oörto?  gelockert 
wird,  ausgeschlossen  ist)  er  Wahrheit  ist  (bei  dem  nachdrücklich  wiederholten 
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aoröv,  sv  a&ttp,  welches  töv  Xöv  aus  dem  Satz  mit  odtco?  aufnimmt,  kann  Subject 
dieses  Satzes  nur  Christus  sein,  nicht  aber  das  (xavö-avstv  oder  axoosiv  oder  S'.Say- 
■ÖTjvat)  in  Jesu  (der  Context  gibt  nur  die  eine  Deutung  an  die  Hand,  dass  zCp 
'hpob  und  töv  Xöv  correspondirt,  ersteres  darum  hier  im  Satz  den  Nachdruck 
hat;  zumal  im  ganzen  Brief  nur  hier  Trjaoö?  für  sich  allein  gebraucht  ist.  Der 
Gedanke  ist,  sie  sollen  nicht  bloss  an  einen  Christus  glauben,  sondern  in  Jesus 
ihn  erkennen  •,  und  wollen  sie  in  Wahrheit  in  Christus  leben,  so  müssen  sie  leben 
wie  Jesus;  wie  denn  5  25  29  ganz  wie  I  Pt  2  21  f  dieser  Christus  zum  Vorbild  ge- 
stellt ist.  Der  Gedanke  ist  verwandt  mit  der  Thesis  Hbr  13  s:  Jesus  ist  Christus, 
und  lässt  schon  die  allmählige  Loslösung  des  Christusbegriffs  von  der  geschicht- 
lichen Gestalt  Jesu  ahnen,  gegen  die  I  Joh  kämpft  und  der  durch  die  Bildung 
einer  Evangelienliteratur  entgegengearbeitet  wurde),  22  dass  ihr  ablegen  sollt 
(die  Construction  ist  lose.  Die  Verbindung  mit  xa&ios  saxtv  bXrft&.a  ist  sprach- 
lich möglich,  wohl  auch  sprachlich  gemeint;  aber  da  xa^ob?  %tX  seinen  Inhalt  im 
Vorhergehenden  hat,  hinkt  der  Inf.  nach.  Die  Verbindung  mit  kdid&yfrqTe  ist 
ausgeschlossen,  nicht  nur  weil  dann  ofjux?  überflüssig  wäre,  sondern  weil  dann 
-/a&dx;  vjzK,  welches  doch  dem  odtcdc  antwortet,  zu  einer  parenthetischen  Be- 
merkung herabsänke.  Logisch  hängt  der  Inf.  von  17  ab  und  tritt  dessen  negativem 
[ATjxeti  ofiäc  7rsp'.7taTsiv  als  positive  Ergänzung  zur  Seite,  wie  denn  dem  [wrjxstt  das 
TTpoTspa,  dem  jrepwraTSlv  der  Synonymbegriff  avaatpo^  entspricht.  Dies  constatirt 
allerdings  eine  Art  von  Anakoluth;  aber  solche  sind  dem  Stil  des  Briefs  geläufig. 
S.  Einl.  V  1.  Sachlich  nimmt  Vf.  Kol  3  9  auf,  wobei  das  Verb.  fin.  aus  8  axozi- 
freodai  das  Part.  &7tex8oaa|ievoi  verdrängt  hat)  gemäss  dem  früheren  Wandel  (vgl. 
zu  1 7.  Diese  aus  Gal  1 13  eingeschaltete  Reminiscenz  lässt  eine  klare  logische 
Beziehung  vermissen.  Denn  während  der  sprachliche  Ausdruck  die  Ttpotepot 
avaaipCKf-/]  als  Norm  für  das  aTtoftsaxim  erscheinen  lässt,  was  sinnlos  ist,  soll  da- 
durch vielmehr  das  Verhalten  gekennzeichnet  werden,  welches  abgelegt  werden 
soll)  den  alten  Menschen  (s.  zu  Kol  3  9.  Nach  Pls  haben  die  Christen  dies  bei 
der  Taufe  gethan  Em  6  6  Kol  3  9),  der  verdorben  wird  (Zusatz  zu  Kol;  ^8-eip.  zu 
erklären  nach  Gal  6  9.  Das  Praes.  entspricht  den  Praes.  I  Kor  1  is)  nach  den 
Lüsten  des  Irrlhums  (vgl.  Rm  6  6  und  12,  wornach  die  eTC'.itojuai  den  alten 
Menschen  bestimmen,  und  II  Kor  11 3,  wornach  die  hcArq  die  Folge  der  Ver- 
suchung ist.  Der  Gen.  gibt  also  den  Charakter  der  kmd:  an.  Vgl.  Hbr  3  13 
ccTcdTTj  z?iQ  a{j.apua?),  2sund  euch  erneuern  (Med  ;  denn  auch  die  Vorbedingung 
für  das  Anziehen  des  neuen  Menschen  ist  von  den  Lesern  gefordert ;  vgl.  über- 
dies Rm  12  2,  wo  auch  die  Christen  als  actives  Subject  der  dvooccuvtoaic  gedacht 
sind)  im  Geist  eurer  Gesinnung  (der  voös  stammt  aus  Rm  12  2.  Nur  dieser  be- 
darf einer  Erneuerung,  weil  in  ihm  die  odtpl  neben  dem  7rvsö[ia  bestimmend  wirkt. 
Das  ?cvsö[xa  selbst,  auch  gedacht  als  menschliche  Naturgabe,  bedarf  einer  solchen 
nicht.  Vf.  hätte  überdies  bei  seiner  Vorliebe  für  Iv  und  xaxä  gewiss  eine  dieser 
Präp.  gebraucht,  hätte  er  das  rcv.  als  das  zu  Erneuernde  gedacht.  Vielmehr  ist 
der  Dativ  Dat.  instr. ;  tö  rcveö[ia  ist  der  neue  christl.  Geist,  welchen  die  Leser 
ja  besitzen  1  13  4  30  und  auf  welchen  sie  auch  3  16  6  17  verwiesen  werden;  vgl.  Tit 
3  5.  Derselbe  hat  seinen  Sitz  in  dem  vobq,  dessen  Sidvotat  nach  2  3  4 18  einer  ganz 
neuen  Füllung  bedürfen,  wie  dies  1  18  unter  Hinweis  auf  Trvsöjjia  1 17  den  Lesern 
gewünscht  wird.  Indem  dieser  voö?  das  7cvsö[i.a  erhalten  hat,  ist  seine  (lataionr]?  17 
überwunden)  2iund  anziehen  (der  Aor.  gegenüber  dem  Praes.  avavsoöa&xc  kann 
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das  unter  dem  Bild  des  Anziehens  Verlangte  als  einen  einmaligen  principiellen 
Act  darstellen,  das  avav.  als  eine  fortgehende  Entwicklung.  Ebenso  möglich  ist 
es  aber,  dass  der  Eintritt  des  Aor.  nur  die  Einwirkung  von  Kol  3  10  verräth) 
den  neuen  Mensehen  (vgl.  Kol  3  io,  dessen  töv  vsov  töv  ävoxaivo&[i£vov  hier,  nach- 
dem der  Begriff  veo?  23  schon  verbraucht  worden,  zusammengezogen  ist  ent- 
sprechend der  paul.  xatyj]  xtioi?  Gal  6  15 II  Kor  5  17;  vgl.  Rm  64  7  6  12  2),  welcher 
nach  Gott  geschaffen  ist  (vgl.  Kol  3  10,  dessen  Correctur  wegen  des  Verbrauchs 
des  Begriffs  »tatvoc  nöthig  geworden  ist.  Auch  hier  ist  es  möglich,  dass  der 
roxXaws  avö'pwTro?  Adam,  der  xaivd?  Christus  sein  soll),  in  (gehört  wohl  nicht  zu 
y.tiaö'svra,  sondern  zu  svS'jaaaö-ai,  in  Analogie  mit  der  näheren  Bestimmung  des 
analogen  a-od-siftai  22  durch  v.ata  rfjV  icporlpav  avaatpoT^v,  wie  beim  Partie,  xata 
■9-säv  dem  dortigen  xara  tac  S7ridü|x(a?  t.  octü.  entspricht)  Gerechtigkeit  und  Heilig- 
keit (nach  Lc  1  75  wohl  eine  liturgische  Formel)  der  Wahrheit  (ist  entweder  nach 
15  Gen.  quäl,  oder  nach  5  9  Gen.  caus. ;  im  letzteren  Fall  wäre  äX^fteta  im  Sinn  von 
Past  gebraucht  als  der  Inhalt  des  Evangeliums,  vgl.  Past  Einl  VI  4,  oder  im 
joh.  Sinn  als  die  Urtugend  Joh  18  37  3  21;  vgl.  zu  4  15).  4  25—5  4.  Einzel- 

mahnungen, wie  sie  sich  aus  der  principiellen  Schilderung  4  17— 24  ergeben 
(s.  Einl.  II).  425—31.  "Warnung  vor  Sünden  gegen  den  Nächsten 

(4  32— 5  2  Mahnung  zum  richtigen  Verhalten  gegen  den  Nächsten;  5  3 — 1  Ab- 
weisung aller  Fleisches-  und  Weltsünden).  Es  werden  aufgezählt:  Lügen  25 f, 
Zürnen  27,  Stehlen  28,  während  die  allgemeiner  gehaltenen  Mahnungen  29  f  und  31 
schon  auf  die  positiven  Forderungen  4  32—5  2  hinüberlenken.  25 Darum  (vgl.  2  11 
3  13)  ablegend  (Kol  3  $)  die  Lüge  (dass  Vf.  mit  diesem  Punkte  beginnt,  mag  Ein- 
wirkung von  Kol  3  9  sein,  wto  das  Bild  vom  alten  und  neuen  Menschen  unmittel- 
bar an  die  entsprechende  Mahnung  sich  anschliesst,  freilich  ebenso  zu  der  vor- 
hergehenden 8  gehört)  redet  Wahrheit,  ein  Jeglicher  mit  seinem  Nächsten 
(XaXeTte  xtX  wörtlich  nach  Sach  8  iß),  weil  wir  Glieder  von  einander  sind  (die 
Begründung  stammt  aus  Rm  12  s);  26 zürnet  und  sündiget  nicht  (wörtlich  aus 
Ps  4  5;  der  Sinn  ist:  beim  Zürnen  sündiget  nicht,  so  dass  Zorn  nicht  unter  allen 
Umständen  schon  an  sich  Sünde  ist,  wie  schon  die  Thatsache  des  Zorns  Gottes 
zeigt.  Wann  der  Zorn  nicht  zur  Sünde  führt,  sagen  die  zwei  folgenden  Sätze); 
die  Sonne  soll  nicht  untergehen  über  eurem  Erzürntsein  (eine  aus  Dtn  24  15 
entnommene  Vorstellung,  die  sich  Polvc.  Phil.  12  auch  findet.  S.  Einl.  I)  -7imd 
gebet  nicht  Raum  dem  Teufel  (als  dem  Versucher  zu  allem  Bösen,  der  in  einem 
erzürnten  Gemüth  besonders  leichten  Eingang  findet,  sofern  Zorn  der  Ausgangs- 
punkt aller  Arten  von  Lieblosigkeit  ist.  Zum  Ausdruck  vgl.  Rm  12  19;  dort 
heisst  es  umgekehrt  Sdrs  tötcov  v%  öpipg.  A'.dßoXos  ist  dem  Pls  fremd,  dagegen  in 
der  nachpaul.  Literatur,  so  weit  keine  Reminiscenzen  wirken,  das  Gewöhnliche). 
28 Der  Dieb  (das  Praes.  charakterisirt  das  Laster  als  Lebensgewohnheit)  stehle 
nicht  mehr,  sondern  mühe  sich  vielmehr  erarbeitend  mit  eignen  Händen  (xor:*.äv 
xrX  wörtlich  wie  I  Kor  4  12)  das  Gut  (vgl.  Gal  6  10  Rm  2  10 ;  aber  cqad-6^  bedeutet 
hier  „irdisches  Gut",  da  das  sittlich  Gute  nicht  mit  den  Händen  erarbeitet  wird), 
damit  er  mitzutheilen  habe  dem,  der  Noth  hat  (das  doppelte  s/sw  ist  wohl  nicht 
ohne  Absicht.  Zur  Sache  vgl.  I  Th  4 12,  noch  mehr  Lc  3  11).  29  (vgl.  zu  4  25—31) 
Alle  (jede  Art  von)  faule  (die  nichts  nütze  ist)  Rede  soll  aus  eurem  Munde 
nicht  hervorgehen  (vgl.  Lc  4  22  Apk  1. 16  u.  ö.),  sondern  wenn  eine  gut  ist  zum 
Aufbau  (vgl.  12 16;  es  schwebt  vor  I  Kor  14  24)  dessen,  was  Noth  thut  (vgl.  /psiavas. 
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Der  Gen.  ist  wieder  sehr  frei:  da  wo  es  Noth  thut;  denn  nicht  die  XP5"*  wird  au^" 
gebaut,  sondern  die  Gemeinde,  die  Christen.  Vgl.  I  Th  4  9  5  i),  damit  sie  den 
Hörenden  guten  Dienst  thue  (mit  '/y-[J'^  im  Sinn  von  Anmuth  bildet  sich  die 
Phrase  x^plv  ^-  nicht,  welche  vielmehr  nach  I  Pt  5  5  zu  erklären  ist.  Die 
Momente  des  Verses  stehen  in  unverkennbarer  Analogie  zu  denen  in  Kol  4  6: 
Xö-fo?  s%  x.  tszojx.  Djiwv  =  6  Xöyo?  ujuöv;  izäq  =  to&vtots;  acacpöq  opp.  von  aXaa 
fjpxojj-svoc;  xpbs  oixoSo{X'J]v  Tf]<;  "/psfo?  =  elSevai  ttw?  %tX;  iva  Sw  )(dpiv  =  sv  yapuzi.  Zu 
'/ö.oiq  vgl.  nochLc  4  22),  30und  betrübet  nicht  den  heiligen  Geist  Gottes  (zb  cqrov 
und  zob  d-sob  ist  wieder  eine  von  jeder  Analogie  verlassene  Plerophorie.  Die  Vor- 
stellung, dass  der  hl.  Geist  betrübt  werde,  ist  einzigartig.  Der  X070S  aarcpös  wäre 
ein  Betrüben  des  hl.  Geistes,  weil  dieser  nach  5  isf  ein  Recht  hat,  der  Christen 
Reden  zu  bestimmen.  Noch  besser  erklärt  es  sich  aus  dem  Satz  Sap  1 5 :  ay.  rcv. 
jcatöeia?  (ß&bi&zca  dokov  xal  owcavaarrjostat  dito  Xoyia[j.(Ji)v  daoveuov  v-ai  sXsyx9"*p=Ta». 
ItoX^oogy]?  doixias.  Der  Gedanke  kehrt  in  Herrn,  wieder;  vgl.  Einl.  I),  in  welchem 
ihr  versiegelt  seid  (vgl.  Eph  1 13)  auf  den  Tag  der  Erlösung  (wie  1  u,  unter  der 
phraseologischen  Erweiterung  durch  vjjiipa,  wodurch  eine  sonst  nicht  vorkommende 
Charakterisirung  der  paul.  Yjuipa  zob  xopfao  entsteht).  31Alle  (vgl.  zu  7iä?  29) 
Bitterkeit  und  Leidenschaftlichkeil  und  Zorn  und  Lärm  und  Lästerung  weiche 
von  euch  sammt  aller  Bosheit  (vgl.  Kol  3  s,  dessen  za  rcdvca  in  Träaa  umgesetzt 
ist,  während  die  al^/poXoyta  Ix  zob  azo^y-zog  djacöv,  welche  29  schon  behandelt  ist, 
durch  rcwtpta,  die  nach  Rm  3  14  Zungensünde  ist,  und  xpaoyif]  ersetzt  wird.  Merk- 
würdig ist  das  durch  oov  aus  der  Reihe  herausgenommene  und  nachgeschleppte 
oiaxta;  vgl.  übrigens  I  Pt  2  1).  4  32—5  2.    Mahnung  zu  den  Tugenden 

gegen  den  Nächsten  in  zwei  Sätzen,  deren  jedem  ein  Vorbild  beigegeben  wird 
4  32 — 5  1  und  5  2.  32  Werdet  aber  gegen  einander  gütig,  barmherzig,  vergebend 
euch  selbst,  so  wie  auch  Gott  euch  vergeben  hat  in  Christus  (Variation  von 
Kol  3  i2f  unter  alleiniger  Uebergehung  der  schon  4  2  verwertheten  Begriffe.  Die, 
wie  zu  Kol  3  13  gezeigt,  einzigartige  Einführung  von  Christus  als  Subject  des 
Vergebens  ist  nach  Rm  8  32  Kol  2  13  corrigirt,  weil  Vf.  zuerst  Gott  und  erst 
dann  Christus  5  2  den  Christen  zum  Vorbild  stellen  will.  Vielleicht  hat  ihn  dar- 
auf das  7jYa7rrj|JLSvot  Kol  3  12  geleitet);  5  '  werdet  tum  (nimmt  unverkennbar  das 
yivsade  4  32  auf)  Nachahmer  Gottes  (vgl.  I  Kor  4  10),  wie  liebe  Kinder  (seil.  Gottes, 
wie  I  Kor  4  u  dem  Begriff  Nachahmer  des  Pls  Kinder  des  Pls  entspricht.  Der 
Gedanke,  Gottes  Vorbild  nachzufolgen,  erinnert  an  Lc  636  Mt  5  4s).  2  Und 
wandelt  in  der  Liebe  (nimmt  Kol  3  14  auf,  wie  4  32  Kol  3  12  f.  Vgl.  auch  zu  Eph 
4  15),  so  wie  Christus  euch  geliebt  und  sich  selbst  für  uns  dahingegeben  hat 
(wörtlich  nach  Gal  2  20,  das  Eintreten  von  i^zlg  in  der  2.  Hälfte  mag  vielleicht 
aus  dem  Einwirken  einer  ■  liturgisch  fixirten  Form  des  Worts  herrühren.  Vgl. 
Einl.  VI)  als  Gabe  und  Opfer  (vgl.  Hbr  10  10  12,  während  Pls  den  Begriff  ttaauc 
und  Ttpoa^opd  wohl  auf  die  Christen  anwendet  Rm  12  1  Phl  2  17  4  is  Rm  15  16, 
nicht  aber  auf  Christus)  für  Gott  %um  Duft  des  süssen  Geruchs  (wörtlich  wie 
Ex  29  is  25;  auch  dies  von  Pls  nur  mit  Bezug  auf  der  Christen  Verhalten  gebraucht 
Phl  4  is.  Vgl.  hiezu  Einl.  V  2).  5  3 — 4.  Abweisung  der  Fleischessünden. 
Während  die  Sünden  des  Gemeinschaftslebens  4  25—31  sehr  ausführlich  behandelt 
waren,  als  unter  den  Christen  nicht  ausgeschlossen,  werden  die  Fleisches-  und 
Weltsünden  als  für  Christen  ein  für  allemal  ausgeschlossen  ganz  kurz  abgethan. 
(Vgl.  dagegen  4  19,  wo  sie  als  das  eigentliche  Charakteristicum  des  heidn.  Wesens 
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erscheinen.)  3  Unzucht  aber  und  jede  Unreinigkeit  (erklärt  sich  nur  aus  Kol  3  5, 
sofern  es  die  verwandten  dort  der  axaik  folgenden  Begriffe  dieser  subsumirt) 
oder  Habsucht  (vgl.  Kol  3  s)  soll  nicht  einmal  genannt  werden  unter  euch 
(dem  Vf.  eigentümliche  Wendung,  in  Steigerung  von  Kol  3  s),  so  wie  es 
Heiligen  (gebraucht  den  religösen  Terminus  der  Christen,  vgl.  zu  1  i,  zugleich 
in  seinem  ethischen  Sinn)  geziemt  (scheint  neben  dem  xotö-cbg  4  32  und  5  1  nicht  ohne 
Absicht  ein  drittes  Vorbild  Gott  und  Christo  anzureihen;  Tcperot  bei  Pls  nur 
noch  I  Kor  11  13,  aber  in  anderem  Zshg),  iand  Schändlichkeit  (erinnert  an  das 
4  31  übergangene  aiaypoXo-fia  Kol  3  8,  in  dessen  Sinn  es  hier  sogar  gemeint  sein 
dürfte,  da  die  Eintheilung  der  Begriffe  in  3f  das  Schema  Thatsünden  3  und  Wort- 
sünden 4  zeigt;  aiaypohrfla.  ist  dann  nur  wegen  des  Gleichklangs  mit  [MApoXofia 
vermieden)  oder  thörichtes  Gerede  (vgl.  zu  II  Tim  2  23)  oder  Geschwätz  (alle 
drei  Begriffe  finden  sich  bei  Pls  nicht;  da  Zungensünden  gegen  den  Nächsten 
schon  4  25—31  abgehandelt  sind,  kann  hier  nur  an  dasselbe  in  Worten  gedacht 
sein,  was  3  als  That  verboten  ist;  also  lose,  gemeine,  zotige  Reden;  dies  um  so 
sicherer,  als  5  nur  auf  die  Laster  3  eingeht,  4  dagegen  ignorirt),  was  sich  nicht 
schickt  (seil,  ärflov;  nach  3;  übrigens  Reminiscenz  aus  Em  1  28  za.  [AT]  xaäTjxovta, 
womit  dort  die  heidn.  Laster  charakterisirt  sind),  sondern  vielmehr  Dankbar- 
keit (damit  lenkt  Vf.  zu  der  Vorlage  von  4  32 f  und  5  2  zurück;  wie  dort  Kol  3 12 f 
und  14,  so  wird  jetzt  der  Schluss  von  15  aufgenommen).  5  5—21.  Reflexionen, 
die  den  Mahnungen  4  25—5  4  Nachdruck  geben  und  die  Mittel  und  Wege  weisen, 
wie  sie  erfüllt  werden  können,  5  5—14  mehr  in  negativer,  5  15—21  in  positiver  Aus- 
führung, Der  Uebergang  ist  fliessend,  die  ersten  Verse  beziehen  sich  nur  auf 
das  unmittelbar  Vorangehende.  5  Denn  das  erkennet  and  wisset  (beachte  die 
Plerophorie ;  yiYVc&oxsiv  ist  das  Mittel  zum  el8§vai.  Sollte  das  elSsvai  durch  oiSate 
I  Kor  6  9  veranlasst  sein?  oder  das  yiYV&axovTes  auf  das  als  bekannt  vorausgesetzte 
Plswort  hindeuten  ?),  dass  jeder  Unzüchtige  oder  Unreine  oder  Habsüchtige 
d.  i.  Götzendiener  (nach  Kol  3  5)  kein  Erbe  hat  in  dem  Reich  Christi  und 
Gottes  (nach  I  Kor  6  9f  Gal  5  21.  Zu  dem  Begriff  Reich  Christi  vgl.  Kol  1  13). 
6  Keiner  führe  euch  irre  mit  leeren  Reden  (Reminiscenz  aus  Kol  2  s,  dessen 
ä^dnrj  schon  4  22  zur  Charakterisirung  des  heidn.  Wesens  diente.  Nur  liegt  Kol 
wirklich  die  Quelle  aller  Gefahr  in  solchen  Reden.  Hier  ist  man  bei  dem  rein 
ethischen  Zshg  überrascht,  gerade  dies  Motiv  hervorgehoben  zu  sehen,  welches 
doch  im  wirklichen  Leben  nur  eines  neben  vielen  andern  ist,  die  auf  die  ge- 
zeichneten Lasterwege  verlocken.  Es  muss  also  doch  die  Behauptung  laut 
geworden  sein,  dass  die  4f  genannten  Dinge  für  Christen  zu  den  Adiaphora 
gehören);  denn  um  solcher  Dinge  willen  kommt  der  Zorn  Gottes  (wörtlich  nach 
Kol  3  6.  Die  Parallele  stellt  auch  sicher,  dass  Sta  taöra  auf  die  Laster  5  =  3 
geht,  nicht  aber  auf  6%  dies  letztere  also  nur  beiläufig  eine  Warnung  auch  vor 
solchen  beifügt,  die  zu  jenen  Lastern  verführen  wollen,  indem  sie  behaupten, 
sie  hätten  nichts  auf  sich)  über  die  Söhne  des  Ungehorsams  (vgl.  2  2);  7  werdet 
nun  nicht  ihre  Genossen  (steht  in  Analogie  mit  dem  Hinweis  auf  Gott,  Christus, 
die  Heiligen,  welche  4  32 f  5  2  5  3f  als  vorbildliche  Genossen  vor  Augen  geführt 
waren ;  wie  es  der  Form  nach  an  das  Yiveafre  [Ufrrjtai  toö  ■frsoö  5  1  sich  anlehnt. 
Uebrigens  ist  das  Wort  ohne  Zweifel  gewählt,  um  zugleich  den  Gegensatz  zu 
aov»j.sTO"/a  trje  hea^ekiaz  3  e  fühlbar  zu  machen),  sdenn  ihr  wart  (Rm  6  17)  einst 
(vgl.  2  11  12)  Finsternis»,  jetzt  aber  Licht  in  dem  Herrn  (vgl.  Rm  13  12  II  Kor 
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6  u,  wo  auch  pztoyrfi  in  Verbindung  mit  den  bildlichen  Begriffen  steht;  zu  £v  xopft.) 
vgl.  2  21  4  17);  wie  Kinder  des  Lichtes  (I  Th  5  5,  auch  Lc  16  8  Joh  12  36.  Pls 
sagt  freilich,  wie  stets  bei  uneigentlicher  Verwendung,  oto[  und  nicht  tsxvoc)  wandelt 
—  9den?i  die  Frucht  (nach  Gal  5  22)  des  Lichtes  (welche  das  Licht  reift)  besteht 
in  allerlei  Güte  (Gal  522)  und  Gerechtigkeit  (vgl.  ßm  6  21  f  mit  19 f  Phl  1 11)  und 
Wahrheit  (nach  Em  1  is  I  Kor  13  6  ein  Synonymbegriff  mit  dixaioaovr] ;  doch 
erscheint  sie  bei  Pls  nirgends,  wie  hier,  als  eine  persönliche  Tugend.  Vgl.  da- 
gegen 4  15  24  6  u)  — ,  10  indem  ihr  (darin  eben  beweisen  sie  sich  dann  als  Tsxva 
cpwtös  8.  Das  Partie,  gehört  zu  TcsptTiaTsiTs)  prüfet  (nach  Em  12  2),  was  wohl- 
gefällig ist  dem  Herrn  (ebenda;  vgl.  ausserdem  Phl  4  is);  * '?//«/ (fügt  den  Gegen- 
satz zu  ük  tsxva  <p.  7cspi;r.  8  hinzu)  habt  keine  Gemeinschaft  (vgl.  II  Kor  6  u:  v.c, 
xotvwvia  tpcoü  Tcpns  axÖTO?)  /ws7  ffera  unfruchtbaren  Werken  der  Finsternis s  (Rm 
13  12.  Der  Begriff  axap7roc  bezieht  sich,  wie  aus  dem  Gegensatz  9  ersichtlich 
ist,  auf  die  Finsterniss;  während  das  Licht  Früchte  hervorbringt,  bleibt  das 
Wirken  der  Finsterniss  ohne  Frucht;  also  l'pya  im  Sinne  von  Gal  5  19,  wo  es 
auch  parallel  mit  xaprcög  steht;  so  dass  der  Gen.  das  Subject  des  ip^aCeodat 
ist),  vielmehr  (vgl.  Gal  4  9  Um  8  34)  aber  decket  sie  noch  auf  (eXs-f/eiv,  auf- 
weisen als  das,,  was  es  in  Wahrheit  ist,  bei  Pls  nur  I  Kor  14  24  in  ähnlicher  Be- 
ziehung auf  heidn.  Verhalten,  auch  mit  dem  Effect,  dass  ta  xpo7rra  «pavspa  ffretai. 
Eine  ganz  merkwürdige  Parallele  zu  der  Stelle  bildet  Joh  3  20.  Auch  dort  sind 
spfa  das  Object;  und  zwar  £p?a,  deren  Wesen  oxotoc  ist  19;  auch  dort  steht 
tpavspoöv  correspondirend  mit  kXerr/eiv  als  dessen  Effect  21;  auch  dort  ist  es  das 
<p&C,  das  dies  skt(yzv>  bzw.  «pavepoüv  bewirkt  20;  ja  auch  dort  bildet  die  aX'/^eia  21 
das  Gegentheil  der  spYoc,  deren  Quelle  das  oxöto?  ist  19);  12  denn  tvas  heimlich 
(nur  hier  im  NT.  Da  im  Zshg  kein  Anlass  vorhanden  ist,  dass  eine  besondere 
Classe  von  heidn.  Lastern  hier  noch  besonders  herausgehoben  werde,  ist  xp.  nach 
Joh  3  20  zu  deuten  von  allen  Werken  der  Finsterniss;  wie  auch  das  ihm  entgegen- 
gesetzte <sav.  13,  so  gut  wie  das  eXe-jf^.,  für  welches  11  es  klar  zeigt,  auf  die  sämmt- 
liehen  ipfoc  t.  oxötod?  geht)  von  ihnen  (den  ococ  ttfi  aTcei&stas  6)  geschieht  (kann 
nur  die  Um  13  13  aufgezählten  Dinge  im  Auge  haben),  ist  schon  zu  sagen 
schändlich  (vgl.  jv/jSs  övo|xaCsaÖ-co  3);  13  alles  aber  (der  Artikel  xä  weist  auf  toc 
xpiyffj  -{iv.  12),  ivas  aufgedeckt  wird  von  dem  Lichte  (utcö  tod  <p.  gehört  zu  iXs-p/., 
dessen  Subject  ja  die  otol  tod  cwtös  und  dessen  Object  nach  11  die  Ipya  tod  oxotods 
sind;  auch  der  Parallelismus  des  sichtlich  parallelen  Satzes  toc  ycvöu.£voc  ott'  ocdtüv 
führt  auf  toc  öe  eXev)(öu.evoc  utcö  tod  ywzöq),  wird  geoffenbart  (d.  h.  weil  das  Licht 
darauf  fällt,  muss  es  als  das  kund  werden,  was  es  in  Wahrheit  ist);  denn  Alles, 
was  geoffenbart  wird,  ist  Licht  (ist  es  <pavspo6[i.evov,  so  ist  es  nicht  mehr  im 
oxötos,  nicht  mehr  xpo<p),  sondern  im  Tageslicht;  es  ist  Licht,  wie  die  Christen 
es  sind  8 ;  d.h.  es  ist  nun  deutlich  zu  erkennen,  was  schlecht  und  verwerflich 
daran  ist;  es  stellt  sich  als  solches  heraus;  und  damit  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
es  zu  lassen.  Alle  Versuche,  i3b  als  Begründung  von  13 a  begreiflich  zu  machen, 
tragen  ein  oder  bringen  es  nicht  zu  wirklicher,  zwingender  Schlusskraft.  Der 
Satz  kann  nur  verstanden  werden  als  Begründung  für  die  ganze  Mahnung  fwcXXov 
Ss  IXs-^sts,  indem  gezeigt  wird,  dass  solches  IX.  nicht  vergeblich  sei ;  denn  indem 
es  zu  einem  cpavspoöaftai  führt,  wandelt  es  wirklich  das  oxötos  in  cpcös);  u  daher 
es  heisst  (vgl.  zu  4  s):  erwache,  der  du  schläfst,  und  stehe  auf  von  den  Todten, 
und  Christus  wird  dir  aufleuchten  (die  Stellen  Ps  44  24  Jes  26  19  51 17  60  lf 
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können  unmöglich  hier  gemeint  sein.  Sie  sind  höchstens  die  Quellen,  aus  welchen 
das  vom  Vf.  citirte  Wort  entsprungen  ist.  Dies  selbst  ist  seinem  Tonfall  nach  ent- 
weder eine  feierliche  Formel  oder  einem  Hymnus  entnommen.  Vielleicht  ist  es 
gebraucht  bei  der  Aufnahme  in  die  christl.  Gemeinschaft  nach  der  Taufe.  Seine 
Einführung  mit  der  Formel  für  Schriftcitate  lässt  vermuthen,  dass  es  in  einem 
Apokryphon  oder  einer  Apokalypse  sich  fand;  vielleicht  ist  6  X6?  an  Stelle  eines 
6  xopto?  oder  6  d-e6<;  für  den  Gebrauch  unter  den  Christen  eingesetzt  worden. 
Genaueres  lässt  sich  beim  Stand  unserer  Urkunden  zur  Zeit  nicht  feststellen. 
Die  Anrede  geht  jedenfalls  nicht  an  Christen,  sondern  an  Nichtchristen,  hier 
nach  dem  Zshg  an  die  Dtoi  vtfi  aTteiö-eiac.  Das  sXsy/eiv  der  Christen  aber  hat  eben 
nichts  anderes  zum  Zweck,  als  diesem  Zuruf  Kraft  zu  geben.  Indem  Christus 
aufleuchtet,  erfüllt  sich  das  y wc  ioriv  von  13).  15  (s.  die  Bern,  zu  5  5—21)  Sehet 
(vgl.  I  Kor  16  10,  noch  unmittelbarer  Lc  8  is)  nun  (die  Motive  bzw.  Ausführungen 
8—10  zusammenfassend,  vgl.  rapticorcei/rc  s)  genau  zu,  wie  ihr  wandelt,  nicht  als 
die  Unweisen,  sondern  als  die  Weisen  (vgl.  Kol  4  5.  Als  aaotpoi  würden  sie 
wandeln,  wenn  sie  durch  die  X0701  xevoi  sich  awcatöv  Hessen  6,  vgl.  die  Charak- 
teristik des  heidn.  JtepiTOCcsiv  4  17  f ;  als  ootpoi  wandeln  sie,  wenn  sie  vielmehr  das 
eXe-f/siv  mit  Erfolg  üben},  16  ausnützend  die  gegebene  Zeit  (vgl.  zu  Kol  4  5),  weil 
die  Tage  böse  sind  (vgl.  6  13,  wo  der  Zshg  mit  6  12  ig  die  sittliche  Deutung  von 
TiovYjpöc  verlangt.  Der  Gedanke  entspricht  Gal  I4;  eben  weil  die  Tage  so  reich 
an  Schlechtigkeit  sind,  die  nach  g  verwirren  kann,  gilt  es  doppelt,  jeden  Augen- 
blick auszunützen,  um  das  Gute  wirklich  zu  vollbringen  und  dadurch  den  end- 
lichen Sieg  zu  erreichen.  Der  Gedankenkreis  von  6  10— is  schwebt  schon  vor). 
17  Darum  werdet  nicht  thöricht  (vgl.  zu  ocooipöt  15,  welches  sich  zu  obpcov  verhält, 
wie  ao^ia  zu  ippöv^jOis  1  s),  sondern  verstehet,  ivas  der  Wille  des  Herrn  (ergänzt 
10  aus  der  dort  nur  halb  verwertheten  Rerniniscenz  an  Rm  12  2,  auch  hier,  wie 
dort,  unter  Ersatz  des  $böq  mit  XDpio?,  worunter  nach  8  mit  u  Christus  zu  ver- 
stehen ist).  18  Und  werdet  nicht  trunken  von  Wein  (vgl.  I  Th  5  7),  worin  (y  geht 
auf  den  Satz,  nicht  auf  ol'vco)  die  Lüderlichkeit  sich  zeigt  (vgl.  I  Pt  4  4),  sondern 
werdet  voll  Geistes  (vgl.  zu  7rX7]p.  3  19  Kol  2  10,  auch  Lc  4  1  Act  63  7  55  11 24 
13  52,  zu  iuveö{ia  2  22  3  16  43f  23;  auf  letztere  Stelle  greift  Vf.  abschliessend  zurück. 
An  denselben  Gegensatz  von  Wein  und  Geist  knüpft  Act  2  an),  19  redend 
(folgt  eine  Variation  von  Kol  3  iöf  unter  Uebergehung  des  15  verbrauchten  ev 
Trda-fl  ao'f  icj,  und  Kürzung  von  SiöaaxovTs?  xai  vooÄetoövcec  in  XaXoüvTs?,  letzteres 
vielleicht  weil  das  Lehren  mehr  und  mehr  für  das  geordnete  Amt  reservirt  wird; 
vgl.  zu  11)  zu  euch  selbst  in  geistgegebenen  Psalmen  und  Lobgesängen  und 
Liedern,  singend  und  spielend  (eingestellt  nach  der  rhetorischen  Neigung  des 
Vf.)  in  eurem  Herzen  dem  Herrn  (vgl.  über  den  Ersatz  von  tc]>  9-sco  durch  Ttp 
xopicj)  zu  17),  20  danksagend  allezeit  für  alles  in  dem  Namen  unseres  Herrn 
Jesu  C/u-isti  Gott  und  dem  Vater  (vgl.  Kol  3  17,  dessen  Haupttheil,  durch  die 
Ausführungen  in  Eph  4  25—5  4,  doppelt  nach  XaXoövTs?  19,  überflüssig  geworden, 
in  ÄÄvcots  DTisp  TtdvTwv  nach  der  beliebten  paul.  Formel  I  Th  1 2  Kol  1  3  Phl  lsf 
I  Kor  1 4  zusammengezogen  und  mit  so-/,  verbunden  wird  unter  Beibehaltung  des 
der  Vorliebe  des  Vf.  für  sv-Bestimmungen  entsprechenden  h  ovö;j,au  xtX  an  Stelle 
von  81  aotoö),  2l  einander  untertlutn  (eine  von  Pls  nach  Rm  13  1  I  Kor  16  ig 
Kol  3  18  in  dieser  Allgemeinheit  kaum  zu  erwartende  Forderung;  zunächst  wohl 
gebildet  unter  Einfluss  des  Grundbegriffs  am  Anfang  der  paul.  Haustafel  Kol 
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3  i8,  zu  welcher  Vf.  übergehen  will,  und  deren  Verb.  fin.  er  geradezu  unterdrückt, 
weil  er  dem  Begriff  schon  im  Uebergang  Ausdruck  gegeben.  Vielleicht  wirkt 
dabei  eine  Reminiscenz  an  das  in  4  32  übergangene  dvs/ö|ievo'.  dXX-rjXwv  Kol  3  13 
unter  Concurrenz  von  SooXsüsts  dXX^Xoi«;  Gal  5  13  ein)  in  der  Furcht  Christi  (vgl. 
II  Kor  5  11).  5  22—6  9.  Haustafel  nach  Kol  3  18— 4  1.  Vgl.  die  dortige  Er- 

klärung. Ueber  den  fliessenden  Uebergang  s.  Einl.  V  1 ;  zur  Eintheilung  Einl.  II. 
22  Ihr  Weiber  (in  Analogie  mit  25  61459  auch  hier  Voc. ;  zu  ergänzen  ist  aus  7tXyj- 
poSstte  oTüotacjoöpLsvot  18  21  der  Imper.  oTcordaacafte)  den  eignen  Männern  (wörtlich 
wie  I  Pt  3  1;  vgl.  zu  dort.  Ausserdem  18101  auch  Tit  2  5  u.  ö.)  als  dem  Herrn 
(wesentliche  Steigerung  über  Kol  3  is  hinaus  aus  dem  dort  3  23  für  die  Sklaven 
Gesagten),  2zweil  ein  Mann  Haupt  der  Frau  ist,  wie  auch  Christus  Haupt  der 
Gemeinde  (vgl.  I  Kor  11 3,  doch  corrigirt  nach  Eph  I22  4 15).  Er  selbst  ist  der 
Retter  des  Leibes  (der  sx%X. ;  vgl.  die  Ausführung  25  f ),  2i  aber  (wenn  auch  dies 
nur  von  Christus  gilt,  dennoch :)  icie  die  Gemeinde  dem  Christus  unterthan  ist 
(ein  Verhältniss  zu  Christus,  wie  es  von  Pls  nirgends  gezeichnet  ist),  so  auch  die 
Weiber  den  Männern  in  allem  (dXXd  beweist,  dass  mit  Berufung  auf  die  Erlösung 
durch  Christus  die  Frauen  der  Unterordnung  unter  ihre  Männer  sich  zu  ent- 
ziehen geneigt  waren.  Vgl.  die  Anfänge  I  Kor  11 3  8— 10  14  34—36.  Eben  daher 
auch  die  Steigerung  durch  sv  rcavri,  und  das  energische  Zurückkommen  darauf 
am  Schluss  der  Ehepredigt  33.  Eine  analoge  Einwirkung  des  Heilsbewusstseins 
aus  dem  Sklavenverhältniss  bezeugt  I  Tim  62).  2~a  Ihr  Männer,  liebet  die 
Frauen,  tvie  auch  Christus  die  Gemeinde  (welche  ?  Vf.  denkt  nicht  so  historisch, 
dass  man  sie  innerhalb  des  Lebens  Jesu  suchen  müsste.  Es  ist  die  s/xXTpla, 
welche  als  ideale  Grösse  stets  existirt  hat  und  in  der  at.  Volksgemeinde  wenig- 
stens ihre  Präformation  besass)  geliebt  und  sich  für  sie  dahinge geben  hat  (vgl. 
zu  5  2,  wobei  der  Begriff  hxhpia  ganz  wie  23  an  Stelle  des  Individuums  tritt), 
20 damit  er  sie  heilige  (erscheint  bei  Pls  nirgends  als  unmittelbare  "Wirkung  des 
Todes  Christi,  vgl.  I  Kor  1 2  6  11  Em  15  ig;  wohl  aber  Hbr  10  10  u  29  13  12.  Die 
Trennung  der  Heiligung  vom  Moment  des  Todes  durch  das  Mittelglied  der  Rei- 
nigung, indem  man  xaftap'laa?  durch  nachdem  auflöst,  und  die  Deutung  von 
d*fidCstv  im  ethischen  Sinn  hat  den  sprachlichen  Ausdruck  gegen  sich.  Das  dfidCeiv 
ist  als  unmittelbarer  Zweck  des  Todes  bezeichnet;  dies  beruht  auf  dessen  Wür- 
digung als  Opfer  5  2,  deren  Zweck  und  unmittelbare  Wirkung  nach  at.  Ueber- 
zeugung  das  dyiaCstv  ist.  Auch  ein  actives  d-fidCsiv  im  ethischen  Sinn  sagt  Pls 
nie  von  Christus  aus,  weil  da  der  hl.  Geist,  wie  der  sittliche  Wille  des  Menschen 
concurriren,  während  es  von  der  ixxX.  gar  nicht  ausgesagt  werden  kann,  da  es  seinem 
Begriff  nach  nur  an  Individuen  möglich  ist),  reinigend  (fügt  die  individuelle  Zu- 
eignung des  eifidCeiv  bei,  daher  ohne  Object,  weil  a&mjv  nicht  ganz  zuträfe.  Auch 
xaö-ap.  ist  von  Pls  nie  verwendet  in  Beziehung  auf  das  Werk  Christi;  vgl.  da- 
gegen wiederum  Hbr  1 3  9  u  22  f  10  2  Tit  2  u)  durch  das  Bad  des  Wassers  (meint 
die  Taufe,  erinnernd  an  I  Kor  6  11 ;  der  Ausdruck  selbst  freilich  findet  sich  bei 
Pls  nirgends;  vgl.  dagegen  Tit  3  5;  hier  vielleicht  gewählt,  um  im  Bilde  von  27  31  f 
auf  das  übliche  Bad  der  Braut  vor  der  Hochzeit  anzuspielen)  im  Wort  (kann 
kaum  zu  ttj>  XootfHp  toö  SSaro?  gezogen  werden,  da  bei  der  Fremdartigkeit  der 
verbundenen  Begriffe  ein  verbindendes  zip  oder  toö  nicht  fehlen  dürfte,  die 
logische  Beziehung  auch  schwer  zu  deuten  wäre.  Klöppers  Deutung  „das  auf 
einem  Mandat  beruhende  "Wasserbad"  würde  sv  p^puscn  Xoö  verlangen.   Für  die 
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Verbindung  mit  fcfiaa'Q  wird  Joh  1 7  n  doch  nicht  zutreffend  geltend  gemacht, 
da  dort  nach  ig  und  u  das  heiligende  Moment  in  der  akf/fieia  liegt  und  nicht  im 
Xoyos  &soö,  aus  welchem  diese  angeeignet  werden  muss,  wie  denn  das  Wort  als 
solches  nirgends  im  NT  das  Mittel  zur  Heiligung  ist.  Mit  mehr  Recht  kann  Joh 
15  3  für  die  Verbindung  mit  viadap.  angeführt  werden.  Auch  die  Wortstellung 
legt  es  am  nächsten,  da  ein  Grund  für  die  Trennung  von  £v  pY]|i..  und  ay.,  wenn 
beides  zusammengehört,  nicht  ersichtlich  ist.  Bei  xafr.  ist  aber  eine  Bei- 
gabe geradezu  zu  erwarten,  welche  dem  Wasserbad  erst  seine  charakteristische 
Bedeutung  gibt.  Tvj^a  ist  nun  sicher  nicht  das  at.  Wort  Gottes;  denn  dies 
heisst  stets  ra  p7){jwx  wj  ftsoö,  auch  Eph  6  n.  Dagegen  könnte  es  nach  Act  10  37 
Rm  10  8  17  das  Evglm  bedeuten;  doch  wäre  auch  in  diesem  Fall  das  Fehlen  des 
Artikels  auffallend.  Zieht  man  die  nt.  Stellen,  die  von  der  Taufe  handeln,  herbei, 
so  bleibt  am  wahrscheinlichsten,  dass  pf)p.a  die  bei  der  Taufe  stets  gesprochene 
sie  erklärende  Formel  bezeichne,  I  Kor  6  11  Act  2  38  u.  ö.  Mt  28  19,  deren 
Bedeutung  nach  I  Pt  3  21  ein  S7rspwrrju.a  ist),  27  damit  (dass  dies  dem  iva  26 
untergeordnet  sei,  zeigt  der  Schluss  des  Verses,  welcher  deutlich  das  Resultat 
aus  dem  kfidiOciv  angibt)  er  selbst  (während  bei  Hochzeiten  andere,  die  Ange- 
hörigen der  Braut,  diese  dem  Bräutigam  gebadet  und  geschmückt  zuführen)  die 
Gemeinde  (wieder  tritt  gegenüber  dem  vorschwebenden  Satz  Kol  I22  die  IxxX, 
an  Stelle  des  Einzelnen ;  vgl.  zu  25)  für  sich  (Dat.  comm.  Wenn  auch  dabei  der 
Gedanke  mitwirkt:  so  wie  es  allein  würdig  ist,  wenn  sie  ihm  als  Braut  gehören 
soll,  so  ist  doch  diese  Zweckbeziehung  des  Werkes  Christi  auf  Christus  selbst  eine 
ganz  neue  Wendung,  wie  sie  bei  Pls  sich  nicht  findet;  den  Anlass  dazu  mag  die 
freilich  in  ganz  anderem  Sinn  gemeinte  Wendung  II  Kor  11 2  gegeben  haben) 
herrlieh  (in  vollendeter  Schöne  Lc  7  25  Jes  22  17  u.  ö.)  darstelle  (s.  zu  Kol  1 22), 
nicht  habend  einen  Flecken  oder  eine  Runzel  oder  etwas  dergleichen  (denkt  an 
die  2  1—5  4  17— 5  14  geschilderten  vorchristl.  Unsauberkeiten),  sondern  dass  sie 
heilig  und  tadellos  (nach  Kol  1 22;  vgl.  zu  1 4)  sei  (dies  der  Effect  des  ayidoiß). 
28  £0  (vgl.  24;  nimmt  hier  den  Satz  25a  auf,  für  welchen  das  xa&wc  zunächst  den 
Vergleich  gebracht  hatte)  sollen  (dtjpetXstv  enthält  den  Begriff  des  Verpflichtet- 
seins, wie  dies  sich  aus  dem  Vorbilde  ergibt)  die  Männer  ihre  Weiber  lieben  als 
(nicht  wie;  denn  der  zu  Grund  liegende  Gedanke  ist,  dass  Christus  seine  Gemeinde 
liebt,  nicht  wie,  sondern  als  seinen  eigenen  Leib  23.  Daher  die  eigenthümliche 
Bezeichnung  der  Frauen.  Die  Frauen  sind  aber  auch  nach  rabbin.  Lehre  Leib 
des  Mannes,  weil  nach  dem  31  citirten  Wort  Gen  2  24  die  zwei  ibowae  eis  odpxa 
[iiav)  ihre  eigenen  Leiber.  Wer  sein  Weib  liebt,  liebt  sich  selbst  (dies  ist  Fol- 
gerung daraus,  dass  die  Weiber  im  Grunde  der  eigene  Leib  der  Männer  sind. 
Da  das  Folgende  diesen  Satz  auslegt  und  in  33  zu  ihm  zurückkehrt,  hebt  damit 
ein  neuer  Gedanke  an);  29  denn  (aus  dem  eben  angeführten  Thatbestand  folgt 
das  Naturgemässe  der  verlangten  Liebe  gegen  die  Frau;  denn)  niemand  hat  je 
sein  Fleisch  (statt  5ü;j.a,  weil  der  Leser  dabei  nach  28  an  die  Frau  gedacht  hätte; 
Vf.  hat  aber  hier  des  Mannes  eigensten  Körper  im  Auge)  gehasst,  sondern  er 
hegt  es  (vgl.  6  4;  enutrit)  und  pflegt  es  (I  Th  2  7;  eigentlich:  hält  es  warm),  sowie 
auch  Christus  die  Gemeinde,  *°weil  icir  Glieder  seines  Leibes  sind  (noch 
einmal  die  Hervorhebung  des  Verhältnisses  zu  Christus  als  des  Grundes  seiner 
Fürsorge.  Dies  als  Motiv  für  die  Liebe  Christi  geht  vielleicht  auch  über  Pls 
hinaus).     31  Statt  dessen  (des  Hasses  29;  auch  der  Schluss  des  Verses  kommt 
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auf  den  dortigen  Hauptbegriff  i\  eaotoö  aap£  zurück.  'Avil  tootou  im  Sinn  von 
svexev  toutod  des  Originals  zu  fassen,  ist  gezwungen  und  nöthigt,  schon  31  nur  auf 
Christus  zu  deuten  d.  h.  an  den  xa&ws-Satz  und  hier  wieder  nur  an  dessen  Be- 
gründungssatz anzugliedern,  was  äusserst  schwerfällig  ist)  wird  ein  Mensch  Vater 
and  Mutler  verlassen  und  an  dem  Weibe  hängen  und  es  werden  die  zwei  Ein 
Fleisch  sein  (wörtlich  aus  Gen  2  24,  nur  dass  unser  LXXText  Trpö?  -rijv  ywaota 
autoö  sagt.  Dieser  Satz  ist  zunächst  auf  die  Ehe  zu  beziehen.  Dagegen  spricht 
weder  das  richtig  gedeutete  avri  todtoü  noch  das  Fut.,  welches  gut  zutrifft,  da  der 
allgemeine  Satz  für  jede  Ehe  eine  Voraussagung  ist,  auch  wenn  sie  sich  schon 
ungezählte  Male  erfüllt  hat.  Erst  32  zeigt  Vf.,  dass  auch  in  diesem  Punkte  das 
Verhältniss  Christi  zur  Gemeinde  eine  zutreffende  Parallele  bilde).  32  Dieses 
Geheinmiss  (d.  h.  das,  was  ich  jetzt  als  geheimen  Sinn  dieses  Satzes  sagen  werde; 
ToöTo  geht  auf  das  Folgende,  wie  4 17)  ist  gross,  ich  sage  es  aber  in  Bezug  auf 
Christus  und  die  Gemeinde  (trotz  der  Grösse  des  Geheimnisses,  welche  leicht 
Missverständnissen  ausgesetzt  sein  kann,  sage  ich  es.  Vgl.  IKor  15  51  [loar/jptov 
ojxfv  Xsyw.  Mit  diesem  Schriftwort  sage  ich  euch  zugleich  ein  fioar.  auf  Christus 
und  die  Gemeinde.  Die  Deutung  auf  die  Parusie  widerspricht  dem  ganzen  Zshg., 
der  überall  das  Eheverhältniss  zwischen  Christus  und  der  Gemeinde  als  ein  schon 
vollzogenes  behandelt;  denn  sonst  könnte  ja,  eben  nach  31,  sowie  nach  28,  die 
Gemeinde  nicht  jetzt  schon  owfjwx  Xoö  heissen.  Dagegen  auf  das  Fut.  TtataXsitfiei 
hinzuweisen,  ist  gedankenlos.  Ist  der  Satz  doch  an  der  Wiege  der  Menschheit 
gesprochen,  und  kann  darum  so  gut,  wie  irgend  eine  at.  Verheissung  zur  Zeit 
des  Vf.  erfüllt  sein).  33  Doch  (kehrt  zurück  zum  eigentlichen  Gegenstand  und 
zeigt  damit,  dass  das  Citat  trotz  jenes  tieferen  Sinns  zunächst  auch  auf  das  Ehe- 
leben der  Christen  bezogen  gedacht  war,  auf  welches  jetzt  die  Anwendung  ge- 
macht wird)  auch  ihr  (wie  Christus  das  "Wort  gegenüber  seiner  Gemeinde  er- 
füllt; dies  %a.i  bestätigt  die  zu  31  gegebene  Deutung,  dass  es  sich  dort  um  etwas 
handle,  was  Christus  schon  gethan  hat)  Mann  für  Mann  ein  jeder  liebe  sein  eigen 
Weib  (die  rhetorische  Individualisirung,  zu  welcher  4  7  ie  zu  vergleichen,  will 
natürlich  nicht  die  Beschränkung  der  Liebe  auf  das  eigene  "Weib  betonen,  son- 
dern nur  die  Geltung  der  Vorschrift  für  jeden  Einzelnen)  als  sich  selbst  (im  Sinn 
von  28  zu  verstehen);  das  Weib  aber  (elliptischer  Satz,  etwa  zu  ergänzen  durch 
„merke  sich"),  dass  es  den  Mann  fürchte  (vgl.  zu  23.  Auch  hier  rückt  die  Frau 
auf  die  Linie  der  Sklaven,  vgl.  zu  22  und  65).  6  x  Ihr  Kinder,  gehorcht  euren 
Eltern  in  dem  Herrn  (gleich  Kol  3  20  unter  Uebergehung  von  xaxa  jcavta,  vgl.  zu  5), 
denn  dies  ist  recht  (leise  gegen  Kol  3  20  variirt;  div..  gewählt,  weil  es  Erfüllung 
eines  Gebotes  ist  2);  2  Ehre  deinen  Vater  und  deine  Mutter,  ivas  ja  (ermiss 
daraus  seine  Bedeutung !)  das  erste  Gebot  mit  (Iv  =  im  Punkte)  einer  Verheissung 
ist  (da  die  folgenden  Zehngebote  keine  Verheissung  haben,  glauben  viele,  der 
Vf.  habe  die  ganze  mosaische  Gesetzgebung  im  Auge.  Nothwendig  ist  dies  nicht, 
da  Vf.  nur  darauf  reflectirt,  dass  die  vorhergehenden  Gebote  keine  Verheissung 
haben),  3  damit  es  dir  wohl  gehe  und  du  lange  lebest  auf  Erden  (wörtlich  aus 
Ex  20  12  mit  Ersatz  des  vevTß  unseres  LXXTextes  durch  sa-ß,  was  Folge  gedächt- 
nissmässigen  Citirens  sein  kann,  und  unter  Uebergehung  der  näheren  Bestimmung 
der  77],  so  dass  dies  den  Begriff  Erde  gewinnt,  was  gewiss  Heiden  gegenüber 
nicht  ohne  Absicht  geschah).  i  Und  ihr  Väter  (xat  ist  gegenüber  Kol  3  21  ein- 
geschaltet wie  9,  um  die  Gruppe  Eltern  und  Kinder,  Knechte  und  Herrn  enger 
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zu  verbinden;  es  liegt  darin  schon  eine  weitere  Reflexion  über  die  Zusammen- 
hänge innerhalb  der  socialen  Gruppen,  ein  Schritt  näher  also  zu  einem  organi- 
schen System  der  socialen  Ethik),  reizet  eure  Kinder  nicht  (gleich  Kol  3  21 ;  der 
dortige  Begründungssatz  ist  hier  durch  die  Zugabe  einer  positiven  Mahnung 
verdrängt),  sondern  ziehet  sie  auf  (5  29)  in  Zucht  und  Zurechtweisung  (vgl. 

I  Th  5  14  I  Kor  4  14  10  11;  die  Synonyma  schreiten  vom  Allgemeinen  zur  Weise  der 
Ausführung  fort)  des  Herrn  (Gen.  sübj.,  indem  der  Herr  als  das  die  Erziehung 
leitende  Princip  gedacht  ist).  5  Ihr  Sklaven,  gehorchet  den  Herrn  nach  dem  Fleisch 
(wörtlich  gleich  Kol  3  22  unter  Uebergehung  von  xaid  jcdvca,  wie  1)  mit  Furcht 
und  Zittern  (tritt  als  Reininiscenz  aus  II  Kor  7  15  Phl  2  12  an  Stelle  von  <poßoö- 
{iävoc  töv  xöptov)  in  Einfalt  eures  Herzens  (gleich  Kol  3  22)  als  dem  Christus 
(nimmt  das  Moment  aus  Kol  3  23,  obgleich  dies  sofort  7  verwerthet  wird,  vorweg, 
wohl  um  das  Object  von  <poßo6u.svo!.  aus  Kol  3  22  nachzutragen;  vgl.  übrigens  zu 
5  24),  6  nicht  gemäss  Augendienerei,  als  die  Menschen  gefallen  wollen  (gleich 
Kol  3  22,  doch  so,  dass  die  Lieblingspräposition  tuxxA  statt  ev  eintritt),  sondern 
als  Sklaven  Christi  (nach  I  Kor  7  22)  den  Willen  Gottes  von  Herzen  (gleich 
Kol  3  23)  thuend  (entspricht  ohne  Zweifel  in  chiastischer  Stellung  der  beiden 
Momente  dem  u.yj  %ax'  o<p$aX;j.oSoDXiav.  Die  Formel  jcoubCv  tö  {HXif][ia  raö  ■O-soö  findet 
sich  sonst  bei  Pls  nicht),  7  mit  Wohlmeinen  dienend  (aus  Kol  3  24  herauf- 
genommen) als  dem  Herrn  und  nicht  Menschen  (gleich  Kol  3  23,  unter  Beigabe 
der  Modalbestimmung),  8  wissend,  dass  jeder,  wenn  er  etwas  Gutes  thut  (vgl. 
Um  13  3,  wobei  sav  Ttovqo-Q  Nachtrag  aus  Kol  3  23  ist),  dies  von  dem  Herrn  em- 
pfangen wird  (nach  Kol  3  24,  wobei  freilich  toöto,  vielleicht  eingesetzt  unter  Ein- 
wirkung von  25,  eine  bedeutende  Abschwächung  ist;  dabei  spielt  übrigens  eine 
Reminiscenz  aus  II  Kor  5  10  mit,  woran  auch  das  sxaaxo?  erinnert),  er  sei  Sklave 
oder  Freier  (dieser  Beisatz  leitet  statt  Kol  3  25  zu  9  über,  wodurch  freilich  die 
Pointe  des  eloorss-Satzes  9  schon  vorweggenommen  ist;  vielleicht  ist  es  eine 
Reminiscenz  aus  I  Kor  12  13).  9ühd  ihr  Herrn,  thut  dasselbe  gegen  sie,  indem 
ihr  das  Dräuen  lasset  (eine  Variation  von  Kol  4 1  ohne  eigenthümliche  Pointe), 
wissend,  dass  so  ihr  wie  euer  Herr  im  Himmel  ist  (nicht  Copula,  sondern  im 
Sinn  von  existirt,  vgl.  Kol  3  1)  und  Ansehen  der  Person  nicht  ist  bei  ihm  (indem 
dies  Moment  erst  jetzt  aus  Kol  3  25  nachgetragen  wird,  verliert  es  seine  Be- 
ziehung als  tröstliches  Motiv  für  die  Sklaven;  das  ebenfalls  nach  beiden  Seiten 
drohende  Motiv  Kol  3  25  geht  dabei  ganz  verloren). 

610—20.  Schlussermahnung.  10 Im  llebrigen  (Pls  schreibt  tö  Xoitcöv; 
hier  ist  toö  Xowroö  besser  bezeugt)  werdet  stark  (vgl.  I  Kor  16  13  Rm  4  20)  in 
dem  Herrn  (vgl.  zu  2  21)  und  in  der  Kraft  seiner  Stärke  (vgl.  zu  1 19);  u  nehmet 
um  (vgl.  4  24 ;  ist  nach  der  Ausführung  der  rcavorcXia  14—17  wohl  nicht  als  zweites 
Moment  neben,  sondern  als  Exegese  von  svSovajj.oüaä-s  gedacht)  die  Waffenrüstung 
(Term.  für  die  vollständige   Armatur    der   Schwerbewaffneten,  vgl.  Jdt   14  3 

II  Mak  3  25  Sap  5  17—23,  welch  letztere  Stelle  hier  ohne  Zweifel  einwirkt.  Das 
Bild  selbst  stammt  aus  Jes  59  17,  welche  Stelle  Pls  ITh  5  8  wohl  auch  vorschwebte) 
Gottes  (Gen.  poss. ;  hat  im  Gegensatz  zu  dem  übermenschlichen  Feind  gewiss 
hier  den  Ton),  damit  ihr  stehen  könnt  (nur  hier)  wider  die  Kunstgriffe  (s.  zu 
4  14)  des  Teufels  (vgl.  4  27),  12  weil  wir  nicht  zu  kämpfen  haben  (ttcxXy]  nur  hier 
im  NT;  Term.  für,  Ringkampf,  vielleicht  absichtlich  gewählt  für  die  negative 
Seite,  weil  Ringkampf  kein  Kampf  auf  Leben  und  Tod  ist ;  dann  ist  nach  aXXä, 
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wie  häufig,  ein  allgemeinerer  Begriff  zu  suppliren,  etwa  ^äyj} ;  übrigens  lässt  das 
artikulirte  ''q  näX-q,  der  Kampf,  den  ich  jetzt  im  Auge  habe,  offen,  dass  die  Christen 
auch  gegen  Blut  und  Fleisch  zu  kämpfen  haben)  wider  Blut  und  Fleisch  (nur 
hier  und  Hbr  2  u  in  dieser  Reihenfolge,  Bezeichnung  der  Menschen  im  Gegen- 
satz zu  höheren  Wesen,  so  Gral  1 16  im  Gegensatz  zu  Gott;  eine  sittliche  Be- 
stimmtheit Hegt  nicht  in  dem  Ausdruck),  sondern  gegen  die  Mächte,  gegen 
die  Gewalten  (vgl.  1  21),  gegen  die  Weltherrscher  (nur  hier  im  NT;  doch  vgl. 
II  Kor  4  4  Joh  12  31  14  30  16  11  für  den  Teufel  in  der  Einzahl  und  I  Kor  2  6  für 
feindliche  Engelmächte  in  der  Mehrzahl  synonyme  Ausdrücke.  In  der  zu  Kol  2  8 
angeführten  Stelle  im  Test.  Sal.  heissen  so  die  czoiyela.  Ob  es  neben  den  ap)(at 
und  l£otxstat  eine  weitere  Classe  bezeichnet  oder  diese  selbst  in  genauer  Beschrei- 
bung ihrer  Weltstellung,  ist  nach  Kol  2  10  15  wohl  im  letzteren  Sinn  zu  ent- 
scheiden) dieser  Finsterniss  (charakterisirt  die  gegenwärtige  Welt,  daher  toutou 
in  demselben  Sinn  wie  bei  toö  aiüvoc  todtoo,  vgl.  dazu  Kol  1 13),  gegen  die  Geist- 
wesen der  Bosheit  (vgl.  1  20;  eine  zweite  Charakteristik  der  apyai  und  l£ooaiai 
nicht  nach  ihrer  Machtsphäre,  sondern  nach  ihrer  Wesenssubstanz  und  ihrem 
Aufenthaltsort;  7rveu[iaTtxä  nur  hier,  dagegen  vgl.  7tvs6|xaTa  Syn  Apk  16  14  I  Tim 
4i;  7cve6|j.aTa  7uov/]pd,  was  den  Gen.  vif  Tüovt][Äa<;  als  Gen.  quäl,  sicherstellt,  Lc 
7  2i  8  2  Act  19  12—16)  in  der  Himmelswelt  (statt  6  a-rjp  2  2  gewählt,  um  das  Ueber- 
irdische  der  feindlichen  Macht  zu  betonen).  13  Darum  (vgl.  5  17)  leget  an  (Term. 
für  das  Anlegen  der  Waffen  Dtn  1 41  Jer  26  3  II  Mak  10  27  Philo  u.  a.)  die 
Waffenrüstung  Gottes  (u),  damit  ihr  widerstehen  könnt  (vgl.  Jak  4  7)  am 
bösen  Tage  (der  feierliche  Ausdruck  kann  nur  einen  Entscheidungstag  bezeichnen, 
wie  ihn  die  Apokalypsen  dem  Anbruch  der  messianischen  Zeit  vorangehen 
lassen;  dennoch  ist  Tcovqpos  dabei  im  sittlichen  Sinn  gemeint.  Vgl.  zu  5  16)  und 
alles  (den  ganzen  Kampf  in  all  seinen  Phasen,  wie  sie  durch  die  mannig- 
faltigen ptefroäfoci  des  Teufels  11  bestimmt  sein  mögen)  ausrichtend  (das  Part. 
Aor.  kann  Gleichzeitigkeit  mit  dem  Inf.  Aor.  bedeuten,  ebenso  aber  die  ein- 
zelnen Acte  zeichnen,  deren  Resultat  das  atTjvai  ist)  stehen  (als  Sieger  das 
Feld  behauptend  Ex  9  11  14 13  Ps  36 13;  nimmt  11  auf).  li So  stehet  nun 
(dasselbe  Wort,  wie  11  und  13,  aber  in  anderem  Sinn,  das  Dastehen  in  Kampf- 
bereitschaft bezeichnend,  nicht  das  Bestehen  im  Kampf),,  eure  Lenden  umgürtet 
(nur  noch  Lc  Act  Apk)  mit  (sv  instrumental)  Wahrheit  (in  den  Parallelstellen 
I  Th  5  8  Sap  5  isf  Jes  59  17  erscheint  weder  der  Leibgurt,  noch  die  Wahrheit; 
beides  dagegen,  wenn  auch  nicht  in  einem  Bild  vereint,  Jes  11  5,  woraus  zu 
schliessen  ist,  dass  aX.  Aufrichtigkeit  bedeutet,  welche  dem  Evglm  voll  und  ganz 
zustimmt ;  vgl.  zu  5  9,  wo  es  auch  synonym  mit  oixatoaövY]  steht)  und  umkleidet 
mit  dem  Panzer  der  Gerechtigkeit  (==  Sap  5  18  Jes  59  17 ;  gemeint  ist  die  Ge- 
rechtigkeit als  Tugend  wie  5  9)  Xhund  die  Füsse  beschuht  mit  der  Bereit- 
schaft (nur  hier,  dagegen  etoijjt/xCstv  in  diesem  Sinn  II  Tim  2  21,  speciell  von 
Kriegsbereitschaft  Apk  9  7.  Das  Bild  legt  nahe  an  eine  innere  Bereitschaft  zu 
denken,  so  dass  man  fest  auftritt  und  sich  zum  Kampfe  stellt;  ein  Bild  etwa  für 
die  paul.  Trappypia)  des  Evangeliums  (der  Gen.  bezeichnet  nicht  das  Object,  an 
welchem  die  sroi[j.aa(a  sich  bewährt,  da  dies  die  Phrase  voraussetzt  kotji-dCeiv  xo 
euaYYsXiov,  sondern  das  Subject,  welches  die  izoijxaoia  bewirkt)  des  Friedens 
(Gen.  des  Inhalts,  zu  deuten  nach  2  17),  16  über  alles  aber  (vgl.  Kol  3  14)  an 
euch  nehmend  (vgl.  13)  den  Schild  des  Glaubens  (nach  I  Th  5  8,  wo  freilich 
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die  Trbu?,  was  auch  allein  ihrer  Bedeutung  bei  Pls  entspricht,  als  •frwpo^  er- 
scheint. Die  Bezeichnung  als  Schild  spiegelt  trefflich  die  Stellung  der  tt.  in  Eph, 
die  1  3_i4  nur  13  erwähnt  ist,  2  1 — 7  und,  was  noch  auffälliger,  2  11 — 22  ganz  fehlt, 

I  15  2  8  dagegen  auf  Grund  paul.  Vorlage  erscheint,  vgl.  noch  1  19  3  12  4  5  iz),7nit 
welche???  ihr  alle  die  feurigen  Pfeile  (die  malleoli  der  Bömer,  mit  angezündetem 
Werg  und  Pech  umwickelt  •,  die  Nachstellung  von  ta  TrsTrup.  drückt  aus,  dass  die 
Pfeile  des  Bösen  ihrer  Natur  nach  solche  feurigen  Pfeile  seien)  des  Bösen  (des 
SufcßoXos  ii,  der  so  nur  noch  II  Th  3  3  Joh  17  15  I  Joh  5  19  Mt  537  613 
13  19  38  heisst)  werdet  auslöschen  können  (Put.,  weil  an  die  ganze  Dauer  des 
Kampfes  bis  zur  TJuipa  zovr^A  gedacht  ist.  Die  ganze  Zukunft  ist  also  dem 
Glauben  gesichert.  Ißsaat  setzt  die  letzte  Wirkung  an  Stelle  der  unmittelbaren : 
der  Schild  sorgt  zunächst  nur,  dass  die  Pfeile  nichts  entzünden,  indem  sie  aber 
abprallen  und  zu  Boden  fallen,  verlöschen  sie,  statt  einen  Brand  zu  entfachen); 

II  und  ergreifet  (Wechsel  der  Construction,  wie  1  22,  in  der  rhetorischen  Leb- 
haftigkeit ;  da  Helm  und  Schwert,  wie  der  Schild  zu  den  Waffen  gehören,  die 
man  erst  im  Augenblick  des  Kampfes  gebraucht,  so  gedachte  Vf.  bei  der 
Aufnahme  der  Participialconstruction  13  sicher,  damit  alle  drei  Waffen  anzu- 
schliessen)  den  Helm  des  Heils  (=  Jes  59  17  \  gemeint  ist,  dass  das  Heil  als 
gegenwärtiger  Besitz,  vgl.  das  Perf.  osato^fievoi  2  5  8,  Siegeskraft  verleiht.  Pls 
gebraucht  das  in  LXX  häufige  a<ör»jpiov  nie,  sagt  vielmehr  I  Th  5  8,  wo  ihm 
sicher  auch  Jes  59  vorschwebt,  in  bewusster  Correctur  eknis  cxtirqpEag;  vgl.  dagegen 
Act  28  28  Lc  2  30  3  6)  und  das  Schwert  des  Geistes  (den  Gen.  anders  zu  fassen 
als  bei  den  anderen  Waffenstücken  ist  unmöglich ;  das  7rvs'j;j.oc  selbst  dient  als 
Schwert;  es  ist  dasselbe  xvs5{j.a  wie  2  18  22  4  3  4),  welches  ist  das  Wort  Gottes 
(0  laTtv  kann  nur  Willkür  mit  [loc/cupa  verbinden,  statt  mit  7i^b\mvoq.  Der  Geist 
d.  i.  der  hl.  Geist,  sofern  er  dem  Menschen  sich  verbindet,  kommt  zum  Ausdruck 
im  p'JJfi.a  •frsoö,  ganz  wie  Hbr  6  4  f,  während  dies  allerdings  so  wenig  paul.  ist,  wie 
die  Herbeiziehung  des  p^|ia  5  26.  Die  Erklärung  des  Ausdrucks  s.  zu  Hbr  6  5), 
18  mit  allem  Bitten  und  Flehen  (nach  Phl  4  e)  bittend  zu  aller  Zeit  (vgl.  I  Th 
5  17,  vielleicht  noch  unmittelbarer  das  paul.  Tremors  Kol  1  3  Phl  1  4  u.  ö.)  im 
Geist  (eben  in  dem  17  als  Schwert  bezeichneten  Geist,  vgl.  5  is;  zu  ev  vgl.  Rm 
8  15)  und  dazu  (behufs  des  7cpoas6-/£^a'.  ev  7t.  x.  ev  ttv.)  wachend  (nähere  Charak- 
teristik des  Jtpoaso^d{i£VOi,  dem  Sinn  nach  entsprechend  Kol  4  2,  wozu  jetzt  über- 
geleitet wird.  Vgl.  Einl.  V  3.  Das  Wort  findet  sich  nur  Hbr  13  17  Lc  21  sc 
Mc  13  33)  in  allem  Beharren  (nach  Kol  4  2)  und  Flehen  (nimmt  Sia  .  .  .  .  Ser^sw? 
is  auf  und  leitet  damit  zum  Hauptbegriff  Trpoasoyöjjisvoi  zurück.  Die  Plerophorie 
der  Ausdrücke  widerstrebt  jedem  Versuch  einer  logischen  Gliederung  der  ein- 
zelnen Momente)  für  alle  Heiligen  (vgl.  1  15)  l*  und  für  mich  (Kol  4  3  hatte  Pls 
für  sich  und  seine  Genossen  Jtspi  gebraucht ;  hier  wird  das  innigere  oTcep  dafür 
gesetzt,  während  die  a.-(ioi  das  rcept  erhalten  haben.  Die  beiden  Bestimmungen 
gehören  sicher  nicht  zu  öV/jaei,  was  sehr  schwerfällig  wäre,  wogegen  auch  Kol 
4  3  spricht),  dass  mir  (Inhalt  des  Gebets,  vgl.  zu  Kol  1 9)  das  Wort  (vgl.  Kol 
4  3.  Der  Inhalt  wird  im  Inf.  beigefügt)  gegeben  werde  (erinnert  an  das  drei- 
malige sSöö-y]  3  2  7  8)  in  Oeffnung  meines  Mundes  (trotz  H  Kor  6  11  ist  das 
active  Subject  bei  ävoii'.q  nach  Ps  51  17  Gott,  in  plerophorischer  Ergänzung  des 
die  objeetive  Seite  betonenden  Ausdrucks  SoO-yj  Xö-fo?  nach  der  subjeetiven  Seite. 
Dafür  spricht  auch  die  Parallele  Kol  4  3,  wenn  auch  an  Stelle  der  #6pa  das 
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az6{j.a  getreten  ist.  Nimmt  man  den  Apostel  als  actives  Subject  an,  so  entstellt 
ein  fast  identischer  Ausdruck  mit  Iv  rcappYjoia,  der  die  Beigabe  noch  müssiger 
erscheinen  lässt),  in  Freimüthigkeit  (gleich  Phl  1  20)  kund  zu  llmn  (entsprechend 
dem  b{V(ü[Äo$r\  \xoi  3  3  und  iW  "fvcoptad-fl  3  10)  das  Geheimniss  des  Evangeliums 
(vgl.  Kol  4  3;  toö  soa^Y-  ist  Gen.  des  Inhalts,  vgl.  zu  Kol  1  26),  20/>?r  welches 
ich  unterhandle  (vgl.  II  Kor  5  20.  Das  ursprünglich  in  Tipsaß.  liegende  Moment 
des  Gesandtseins  tritt  häufig  zurück  gegenüber  dem  als  Zweck  der  Gesandtschaft 
stets  eingeschlossenen  Moment  des  Verhandeins  über  etwas  ;  dies  doppelt,  wenn 
kein  Absender,  sondern  nur  der  Zweck  des  Gesandtseins  angegeben  ist,  wie  hier. 
Die  von  Kol  43  abweichende  Auffassung  der  Situation,  welche  eine  Erfüllung  der 
Bitte  ib.  4  voraussetzt,  entspricht  der  Darstellung  Phl  1  12—26  Act  28  30.  Das 
Trpeaß.  erfolgt  vor  allem  in  der  Processverhandlung  selbst  und  der  dabei  von  Pls 
gegebenen  anoXo^la  II  Tim  4  ic)  in  de?-  Gefangenschaft  (steht  in  deutlichem  Gegen- 
satz zu  sv  7i7.pp7]aia  19.  Das  Wort  findet  sich  nicht  bei  Pls,  wohl  aber  Act  21  33 
vgl.  12  6f  II  Tim  1 16),  damit  ich  mit  demselben  freimüthig  heraustreten  möge 
(vgl.  I  Th  2  2.  Nimmt  man  üTtsp  od  7rp.  sv  aX.  nur  als  Zwischensatz,  so  bildet  der 
iva-Satz  20  mit  19  eine  durch  den  Beisatz  w?  Set  [xs  XaX.  nicht  gehobene  lästige 
Tautologie,  einerlei  ob  man  ihn  dem  iva-Satz  oder  dem  Inf. -Satz  in  19  coordinirt. 
Führt  dagegen  fva  das  Ziel  des  Tcpsoßeoeiv  ein,  so  ergibt  sich  als  Situation,  dass 
Pls  bei  Verzicht  auf  Verkündigung  des  Evghns  aus  der  Gefangenschaft  entlassen 
würde,  dass  er  aber  lieber  in  derselben  ausharrt,  weil  er  hofft  bei  Durchführung 
seines  Processes  Freiheit  für  die  Verkündigung  des  Evglms  zu  erlangen.  Diese 
Handlungsweise  entspricht  dem  osi  jj.s  XaXTjoai,  dem  inneren  Gebundensein  an  seinen 
Apostelberuf.  Was  19  als  Gegenstand  der  Fürbitte  bezeichnet  wird,  gibt  so  20  als 
Zweck  des  Processes  an;  und  der  Gedanke  ist  kurz:  die  Christen  möchten  Fürbitte 
dafür  thun,  dass  die  Gefangenschaft  des  Pls  ihren  Zweck  erreiche),  ivie  ich  reden 
muss  (vgl.  Kol  4  4.  Die  dort  gegebene  Erklärung  findet  hier  im  Zshg  ihre  Be- 
stätigung: dem  Ssiv,  der  inneren  Verpflichtung,  soll  die  Möglichkeit  entsprechen). 
6  21—22.  PersönlicheBemerkung.  2  xDamitaber  auch  ihr  (%at  kann  nur 
durch  Reflexion  auf  Kol  4  li  erklärt  werden;  da  der  Brief  sonst  nirgends  in  Eph 
ausdrücklich  berücksichtigt  ist,  so  verräth  es  die  Absicht  bei  Einschaltung  dieser 
einzigen  persönlichen  Notiz,  da  die  Leser  selbst  die  Bedeutung  dieses  xat  un- 
möglich verstehen  konnten.  Die  Erklärung,  dass  durch  twu  die  Leser  denjenigen 
Gemeinden  beigesellt  werden,  welche,  um  vom  Apostel  Kunde  zu  haben,  der- 
malen nicht  auf  Briefe  von  ihm  zu  warten  brauchten,  ist  ohne  Salz.  Eher  könnte 
man  darin  die  Pointe  suchen :  auch  ihr,  wie  die  mir  nahe  stehenden  Gemeinden, 
obgleich  zwischen  mir  und  euch  kein  näheres  Verhältniss  besteht.  Auch  die 
spätere  Generation  soll  Pls  und  seine  Geschicke  kennen  lernen)  wisset 
um  mein  Ergehen  (vgl.  Kol  4  7;  die  nach  4  8  gebildete  Erweiterung  mit  Iva 
elöfjTSj  wodurch  ein  unklares  Verhältniss  der  beinahe  tautologischen  iva-Sätze 
sich  ergibt,  zeichnet  noch  einmal  die  durchweg  beobachtete  Neigung  des  Vf.  zur 
Breite  und  Wortfülle),  icas  ich  treibe  (bezeichnet  nicht  das  Thun  des  Apostels, 
darüber  hat  er  soeben  durch  irpeoßsöo)  Aufschluss  gegeben,  sondern,  wie  oft  im 
class.  Griechisch,  die  Lebensumstände,  ist  also  nur  eine  Umschreibung  von  ta  xat' 
!{ji),  wird  euch  alles  (durch  die  Umschreibung  tva  elSyjTe  fehlt  nun  dem  Tcdcvta  die 
Angabe  seines  Inhalts)  Tychicus  %u  wissen  thun,  der  geliebte  Bruder  und  treue 
Diener  in  dem  Herrn  (aovSooXo?  ist  übergangen,  wohl  weil  es  eine  zu  grosse 
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Gleichstellung  mit  dem  zu  den  hl.  Aposteln  3  5  zählenden  Pls  enthalten  hätte), 
22 welchen  ich  zu  euch  eben  dazu  (fesendet  habe,  damit  ihr  erfahret,  wie  es  um 
uns  steht  und  er  eure  Herzen  aufrichte  (wörtlich  gleich  Kol  4  s). 

623—24.  Schlusswunsch.  23 Friede  den  Brüdern  (Pls  redet  nie  in 
dritter  Person,  er  sagt  [Xcö^  djxäv,  |xeia  ttocvtcdv  Dfuöv,  \l=zx  toö  7rvs6[j.aTO?  u|iü>v) 
und  Liebe  (die  zwei  Hauptbegriffe  des  Briefs  als  die  wichtigsten  Güter,  vgl.  für 
eip.  2  u  15  n  4  3  6  15,  für  oq.  1 15  3  is  4  2  15  16  5  2.  Nur  unter  Voraussetzung  der 
aus  dem  Brief  sich  ergebenden  Bedeutung  von  elp.  als  Friede  unter  den  Ge- 
meindegliedern und  von  d-f.  als  Liebe  zu  denselben  begreift  sich  die  ganz  eigen- 
artige Formulirung  des  Schlusswunsches,  insbesondere  auch  die  Bezeichnung  der 
Angeredeten  durch  äSeX^poi,  weil  sie  dann  aus  den  Interessen  des  Briefs  heraus- 
gewachsen ist.  S.  Einl.  IV',  vgl.  übrigens  dieselben  Begriffe  im  selben  Sinn 
II  Kor  13  11)  mit  Glauben  (entspricht  der  unpaul.  Stellung  der  tJ.quc,  im  Brief; 
vgl.  zu  16.  Pls  hätte  höchstens  t)  Ix  TrisTs«?  schreiben  können.  Möglich  ist  als 
Gedanke  des  Vf.,  dass  er  ac&ras  als  bei  den  Lesern  vorhanden  voraussetzt  und 
der  Wunsch  nur  auf  elp.  und  ay.  als  unerlässliche  Begleiterscheinungen  der 
jctatis  geht;  aber  auch  diese  logische  Beziehung  der  töxsziq  ist  unpaul.  und  liegt 
auf  dem  Wege  zu  Jak  2  26,  an  dessen  aovspvsw  22  das  [j.etd  bedenklich  erinnert)  von  Gott 
dem  Vater  und  dem  Herrn  Jesus  Christus  (die  übliche  Bezeichnung  der  Quelle 
christl.  Lebens,  vgl.  1 2  und  sonst).  2i  Die  Gnade  (ohne  Gen.  wie  Kol  4  is)  sei 
mit  allen,  icelche  unsem  Herrn  Jesus  Christus  lieben  (vgl.  I  Kor  16  22,  doch 
steht  a-j-a-äv  ausser  hier  nur  I  Pt  1  8  Jak  1 12  Joh  8  42  14  15—28  21 15  f  zum  Aus- 
druck des  Verhältnisses  der  Gläubigen  zu  Christus.  Ohne  Parallele  ist  die  Fassung 
des  Schlusswunsches  in  der  dritten  Person,  die  verräth,  dass  der  Vf.  keinen  um- 
grenzten Leserkreis,  sondern  die  Christen  als  solche  vor  sich  sieht.  Vgl.  etwa 
Gal  6  ie),  in  Unrergängliehkeit  (die  gewöhnliche  Verbindung  mit  a*(<y.rMvz=<;  ergibt 
keinen  scharfen  Sinn ;  Tit  3  15  ist  keine  Parallele,  denn  die  jclotk;  ist  dort  aller- 
dings der  Kreis,  durch  welchen  das  tptksLv  genährt  und  charakterisirt  wird ;  da- 
gegen kann  die  ä<p8-apoux  nicht  als  ein  Besitz  der  Christen,  aus  welchem  heraus 
ihr  ä'faTräv  seinen  Charakter  erhält,  vorausgesetzt  werden;  sondern  dieselbe  soll 
vielmehr  erst  eine  Eigenschaft  der  Liebe  werden.  Nun  ist  aber  d/fö-apda  stets 
Term.  nicht  für  eine  einfache  zeitliche  Fortdauer,  sondern  für  eine  Wesens- 
bestimmung. So  würde  es  hier  etwa  bedeuten,  dass  Pls  nur  eine  Liebe  meine, 
die  ihrer  Natur  nach  obÖ-apro?  ist;  dafür  wäre  aber  die  verbale  Wendung  acfcacäv 
sv  a'f  ö-apa'4  kein  zutreffender  Ausdruck,  derselbe  müsste  lauten :  oqaTcäv  sv  ayaTTfl 
ä'fä-dprcp.  Dazu  kommt  aber,  dass  dsfrapaia  fast  durchweg  ein  Moment  des 
Gegensatzes  zu  dem  vergänglichen  Wesen,  welches  der  diesseitigen  Creatur  an- 
haftet, enthält;  es  gehört  in  die  Sphäre  des  himmlischen  Wesens  und  dient  Sap 
2  23  6  is  f  Rm  2  7  I  Kor  15  42  52  II  Tim  1  10  zur  Bezeichnung  des  ewigen  Lebens 
als  des  höchsten  Heilsguts.  Dies  aber  ist  nach  christl.  Ueberzeugung  eine  Gabe 
der  "/dpi?.  In  seiner  Darreichung  gipfelt  dieselbe.  Sap  6  isf  erscheint  anderer- 
seits die  ä'f&apoia  als  Lohn  der  a.y&m\.  Dies  Alles  spricht  für  die  Verbindung 
von  iv  dccih  mit  dem  Hauptsatz  vj  */dpt?  {letdt  Ttavicov,  so  dass  in  der  Gabe  der 
äcpthxpawc  die  -/dpi?  sich  vollendet  und  dieselbe  gebunden  erscheint  an  dvaTräv ;  mit 
dem  letzten  Wort  kehrt  so  Vf.  zu  seinem  Grundgedanken  1 3— u  speciell  1 3  13 f 
zurück.  Die  Verbindung  mit  töv  v.bp.  r^.  'I.  X.  ist  ohne  jede  Analogie  und  ergibt 
eine  für  den  „wjp'.o?"  allzu  selbstverständliche  Aussage). 
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Pastoralbriefe. 
Einleitung. 

(Ich  bezeichne  I  Tim  mit  I,  II  Tim  mit  II,  Tit  mit  T.) 


I.  Geschichte  der  Briefe.  Die  drei  unter  dem  Sammelnamen  Pastoral- 
briefe verbundenen,  an  Timotheus  bzw.  Titus  adressirten,  den  Namen  des  Pls 
führenden  Schreiben  erscheinen  von  Anfang  an  vereinigt  in  der  Geschichte.  Wo 
Bekanntschaft  mit  ihnen  hervortritt,  erstreckt  sie  sich  auf  alle  drei.  Mit  Clem. 
R.  haben  die  Past  vieles  gemein.  Vgl.  Cl.  55  3  u.  II  2  1,  Gl.  43  if  51 3  u.  II  3  8, 
Cl.  35  2  55  e  61 2  u.  I  1 17,  Cl.  37  1  u.  I  1 18  II  2  3f,  Cl.  1 1  47  7  u.  I  6  1;  sodann 
finden  sich  neben  manchem  Gemeinsamen  im  Wortvorrath  verwandte  religiöse 
Wendungen,  z.  B.  Tcposoexröv  bzw.  ärcöSexiGV  gegenüber  Gott  Cl.  7  3  I  2  3  5  4, 
Gott  lügt  nicht  Cl.  27  2  60  2 II  2  13,  xiav.s  ayafoj  Cl.  26  1  T  2  10,  Xatpsustv  sv  xadapqi 
aovstOTjas-L  Cl.  45  7  II  1 3  I  3  9,  euaeßsta  Cl.  Past  häufig;  endlich  verwandte  Ge- 
danken, wie  Cl.  2  1  u.  I  6  8,  Cl.  1  3  44  4  u.  I  5  n,  Cl.  42  4  u.  I  3  10,  Cl.  54  3  u. 

1  3  i3,  Cl.  U  u.  12  9  T  2  4f,  Cl.  29_i  u.  I  2  s,  Cl.  2  2  32  3  u.  II  1 9  T  3  5-7,  Cl. 

2  7  u.  T  3~i,  CK;  61 1  u.  T  3  1  I2j*.  Ueber  die  zeitliche  Folge  ist  auf  Grund 
dieser  Berührungen*nichts  festzustellen;  auch  nicht  zu  entscheiden,  ob  nur  auf 
Gemeinsamkeit  der  Zeit  und  ihrer  Interessen,  etwa  auch  des  Ursprungs ortes, 
oder  auf  literarische  Beziehungen  (so  Ws)  zu  befinden  ist.  Während  sich  aber 
bei  Barn,  nur  selten,  bei  Herrn,  und  Did.  gar  nie  Anklänge  finden,  weisen  Ign. 
und  Polyc.  aufs  neue  mannigfache  Beziehungen  in  charakteristischen  Aus- 
drücken, wie  in  Ideen  und  Interessen  auf,  so  dass  beide  Briefgruppen  nach  vielen 
Seiten  geradezu  literarische  Parallelen  bilden,  wobei  fraglos  Past  die  Priorität 
zukommt.  Ob  eine  längere  Entwicklung  dazwischen  liegt,  könnte  nur  eine  ein- 
gehende Detailvergleichung  entscheiden.  Dass  Polyc.  die  Briefe  gelesen  und 
verwerthet  hat,  stellt  4  1  5  2  9  2  ausser  Frage.  (Vgl.  dazu  Htzm  259 — 62.) 
Justin  ist  mindestens  mit  charakteristischen  Ausdrücken  der  Past  vertraut. 
Gleich  Polycarp  benützen  sie  literarisch  der  Autor  ad  Diogn.,  die  rcpdi|si<; 
IlauXoD  (160),  wie  die  gnostischen  Paulusacten,  Hegesipp  (Euseb.  KG  III 
32  4  7  s),  II  Clem.  (Htzm  263),  Athenagoras,  Theophilus,  der  Brief  von 
Lugd.  und  Vienna  (Euseb.  KG  V  lf),  Test.  XII  Patr.  Als  paulinisch  und 
kanonisch  erscheinen  sie  im  Can.  Mur.,  bei  Iren.,  Tert.,  Clem.  AI.  Doch  rechtfertigt 
Can.Mur.  ihre  Aufnahme  noch  ausdrücklich,  freilich,  wie  es  scheint,  nicht  gegenüber 
etwaigen  Zweifeln  an  ihrer  Authentie,  sondern  weil  auf  Grund  ihres  Charakters  als 
Privatbriefe  ihre  Kanonicität  für  die  Kirche  in  Frage  gestellt  werden  konnte. 
Seitdem  sind  sie,  trotz  ihrer  Verwerfung  durch  Marcion  und  andere  Gnostiker, 
unangefochtener  Bestandtheil  der  kanonischen  Sammlung  von  Paulusbriefen,  von 
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den  G-emeindebriefen  ineist  durch  Hbr  getrennt,  wogegen  Phm  stets  an  sie  an- 
geschlossen erscheint. 

Erst  1807  ist,  und  zwar  von  Schlm,  dem  sich  Usteei,  Lücke,  Bleek, 
Ne ander  anschlössen,  die  Aechtheit  wenigstens  des  I  Tim  angefochten  und  der- 
selbe an  das  Ende  des  1.  Jahrhunderts  gerückt  worden.  Eichhorn  1812  schloss 
alle  drei  Briefe  als  deutero-paulinisch  von  den  unmittelbaren  Erzeugnissen  des 
Pls  aus.  Seit  den  dreissiger  Jahren  mehren  sich  ähnliche  Stimmen,  so  bei  d¥, 
Schrader,  Mayerhoff  u.  a.  Aber  erst  Baur  1835  und  seine  Schüler  suchen 
die  Entstehungsverhältnisse  positiv  zu  begreifen  und  zwar  aus  der  Zeit  des 
Gnosticismus.  Aehnlich  lauten  die  Meinungen  von  Hgf,  Schkl,  Hsr,  Vkm, 
Bahnsen,  Htzm,  Wzs ,  Harnack  u.  a. ,  während  Mgd,  Mr  u.  a.  noch  im 
1.  Jahrhundert  stehen  bleiben.  Bitschl  und  A.  Krauss  verwerfen  nur  I,  Rs 
glaubt  wenigstens  II  festhalten  zu  können.  Als  Vertheidiger  traten  auf  die  meisten 
Commentatoren,  besonders  eingehend  Otto,  Kölling;  ein  non  liquet  spricht 
Ws  aus.  Auf  einen  ächten  Kern  untersuchte  zuerst  Credner  1836  die  Briefe, 
sodann  Hitzig  (Ueber  Job  Marcus  1843  S.  154),  Weisse  (philos.  Dgmtk  I, 
1855  S.  146),  Hsr,  Ewald,  Krenkel,  Pfl,  K.  Hase,  Immer.  Während  diese 
meist  H  4  9—22  1 15— 1 8,  etwa  auch  T  3  12  f  vertheidigen,  vermuthet  Lemme  auch  in 
II  1  i—2  10  4  6—8  ächte  Grundlage,  und  Knoke  rettet  das  Material  der  Briefe 
zum  grösseren  Theil  für  Pls  durch  Correcturen  des  Textes  und  Annahme  späterer 
Umstellungen  der  von  des  Pls  Hand  geschriebenen  Absätze.  Auf  so  kühne  Hypo- 
thesen verzichtend  glauben  Benan,  Bschl,  Sabatier  nur,  dass  in  den  Briefen 
paul.  Beliquien  mit  verarbeitet  sind,  während  Hesse  in  den  Briefen  verschiedene 
Schichten  unterscheidet,  die  auf  paul.  Grundlagen  aufgebaut  seien. 

II.  Die  Zusammengehörigkeit  der  drei  Briefe.  Jeder  der  drei 
Briefe  hat  seine  Eigenthümlichkeiten,  so  sachlich  (vgl.  die  folgenden  Abschnitte), 
wie  sprachlich  (Htzm  Past  86 ff  berechnet,  dass  von  den  171  den  Past  innerhalb 
des  NT  eigenthümlichen  Wörtern  74  nur  in  I,  46  nur  in  n,  28  nur  in  T,  von 
den  727  Wörtern,  die  in  ihnen  sonst  noch  gebraucht  werden,  nur  101  in  allen 
drei  Briefen  sich  finden).  Aber  dem  steht  eine  Fülle  des  Gemeinsamen  gegen- 
über. Die  vorausgesetzte  Situation  und  der  Zweck  ist  im  Wesentlichen  gleich.  Sie 
bekämpfen  Irrlehrer,  suchen  die  Gemeindeverfassung  zu  festigen  und  streng  zu 
normiren  und  dringen  auf  das  Halten  an  der  überlieferten  Lehre  als  Lehre.  Sie 
stimmen  auch  darin  überein,  dass  sie  selbst  keine  Theologie  treiben,  d.  h.  nicht 
Lehrgedanken  auf  Grund  der  Reflexion  über  religiöse  Erfahrungen  zu  produciren 
irgend  unternehmen;  sie  verweisen  vielmehr  nur  auf  die  schon  bestehende  und 
bekannte  Lehre  (SioaaxaXia  I  8 mal,  II,  T  je  3 mal;  auch  bezeichnet  als  \6yoc,  oder 
Xö'fot  I  7,  H  3,  T  2  mal),  welche  sie  noch  ausdrücklich  auf  Pls  zurückführen  II 1 13 
2  2  I  4  6  6  20,  und  welche  schon  in  festen  Formeln  gefasst  zu  werden  beginnt  II  2  s 

1  3  16  6  14  vgl.  6  12.  In  allen  drei  Briefen  heisst  sie  aXvjö-eia,  deren  kn'qvuiCiQ  das 
Heil  bedingt  12  4  II  2  25  3?  TJ  1;  vgl.  1 1 5  3  15  6  3  H  1  isf  2  15  is  3  uf  4  3  T  1 9 

2  1.  Darum  ist  sie,  wo  sie  den  rechten  Inhalt  hat,  b^ialvoüia  I  I10II43T  l92i, 
vgl.  I  6  3  II  1 13  T  2  8-,  und  es  gilt  ihr  TrapaxoXoo&slv  I  4  0  H  3  10.  Diese  Lehre 
ist  Gegenstand  und  Inhalt  der  rziaxic,  I  1  5  II  1  5,  daher  oyiaiveiv  x^  tc'ioxbi  T  1  13 
2  2 ;  ja  die  7:10x1c,  ist  öfters  objectivirt  zur  fides,  quae  creditur,  an  Stelle  der  f.,  qua 
creditur,  1 1 19  4  1  6  10  21  T  1 4  (in  II  allerdings  nirgends  nachweisbar).  Vgl.  die  Ana- 
logie in  der  Verwerthung  von  %i<m<z  und  aX^&sia  1 1 9  6  21 II 2  is  \  I  6  10  H  4  4 ;  II  3  8 
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4  1.  Die  Formel  mazi<;  xai  a-farcr],  die  mit  Unrecht  Kol  1  4  gesucht  wird,  Eph  6  23 
aber  wenigstens  im  Anzug  ist,  findet  sich  I  1  14  2  15  4  12  6  11 II 1 13  2  22  3  10  T  2  2. 
Die  suasßsia  ist  das  subjective  Charakteristicum  der  Christen  I  8  mal,  II  3  5  vgl.  12, 
T  1 1  vgl.  2  12.  Vgl.  xax'  euaeßsiav  als  Norm  der  SiSaoxaXia  bzw.  akrfteia.  I  6  3 
T  1  1.  Von  einzelnen  den  Briefen  gemeinsamen  Ausdrücken  oder  Begriffen  seien 
hervorgehoben  em'fdveia  statt  ftapooaia,  Trdvtsg  avO-pcüTroi  als  Object  des  Heils, 
oovsiSyjoic  mit  der  näheren  Bestimmung  a-fixO"/]  oder  xaftapd,  xapSia  xa&apd,  ep-fa 
xaXd,  rcapatbjXTj,  die  zu  <puXdaasiv  ist,  ootspot  xatpoC,  tuotö?  6  XÖ70S,  die  "Worte  mit 
dem  Grundbegriff  8i8aax. :  SiSdaxeiv,  SiSdaxaXo?,  -Xia,  Siöapj,  vojjlo-,  xaXo-,  kepo- 
diödaxaXo?,  SiSaxnxds,  Bildungen  mit  aaxppwv,  mit  aspöc  (sonst  nur  Phl  4  s),  die 
Composita  mit  <ptX-  (12  mal);  die  Bildungen  mit  olxoc:  olxo?,  oixia,  oixetv,  olxsto?, 
olxovojua,  oixovöjjio«;,  olxoopYÖC,  olxoSeaTtoxsiv ;  der  Begriff  von  {xa^Tj  mit  XofOfAa^eiv, 
-■^ta;  ferner  Suoxstv  SixaioaovYjv,  eoaeßdx;  C'^v,  dpvsta&at,  dia\Lapxbpza$y.i  Ivamov  toö 
•&£Oö  oder  xopioo  u.  a.  An  verwandten  Formeln  vgl.  die  analogen  Versuche,  dem 
Apostolat  des  Pls  eine  Norm  zu  geben  I  1 1  II  1 1  T  1 3,  dessen  Charakteristik 
I  2  7  II 1  11,  die  Qualifikation  eines  Bischofs  I  3  2—4  T  1 0—9,  die  Mahnung  I  6  11 
=  n  2  22,  I  4  7  =  II  2  23,  II  2  ig  =  T  3  9,  1 1  4  =  T  1 14,  1 4  1  =  II  3  1,  den  Zu- 
spruch I  4  12  =  T  2  15.  Auch  der  Stil  ist  in  den  drei  Briefen  ganz  ähnlich  (dW). 
Er  ist  ruhig,  ohne  viel  Partikeln,  Gegensätze,  dialektische  Gedankenbewegungen, 
Anakoluthe,  Parenthesen.  Von  dem  bestimmten  Gegenstand  schweifen  die  Ge- 
danken gern  auf  allgemeine  Reflexionen  ab,  um  zu  einer  ganz  concreten  Anweisung 
zurückzukehren;  vgl.  I  1  15  2  4— e  4  11  nach  8—10  II  1  9f  2  7  nach  4—6  2  u  nach 
11—13  T  2  15  nach  n—u  3  8  nach  3—7.  Endlich  erstrecken  sich  die  unter  VII  nach- 
zuweisenden literarischen  Beziehungen  zu  der  übrigen  nt.  Literatur  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  auf  die  drei  Briefe  in  ganz  demselben  Maasse.  Dies 
Gemeinsame  aber  ist  fast  in  allen  Punkten  den  Past  gegenüber  den  anderen  nt. 
Schriften  eigenthümlich.  Dieser  Thatbestand  erklärt  sich  nicht,  wie  bei  Eph 

gegenüber  Kol,  aus  blosser  literarischer  Abhängigkeit  verschiedener  Vf.  Diese 
müssten  vielmehr  einander  sehr  nahe  verwandt  gewesen  sein,  so  nahe,  dass  ein 
Grund  zur  Annahme  verschiedener  Persönlichkeiten  nicht  ausfindig  zu  machen 
ist,  da  die  Differenzen  sich  mühelos  daraus  erklären,  dass  die  Briefe  nicht  sämmt- 
lich  zu  derselben  Zeit  verfasst  worden  sind. 

III.  Inhalt  und  gegenseitiges  Verhältniss  der  drei  Briefe.  1.  Am 
meisten  löst  sich  unter  den  drei  Briefen  II  durch  seine  Eigenart  los.  Er 
zeichnet  sich,  wie  durch  engen  Anschluss  an  Phl,  so  durch  eine  Fülle  concreten 
Details  aus,  das  mit  Kol  und  Phm  sich  vielfach  berührt.  Pls  ist  gefangen  und 
sieht  sein  Ende  vor  sich. ,  Tim  soll  sein  Erbe  verwalten.  An  bestimmte  Ge- 
meinden ist  dabei  nicht  deutlich  gedacht,  wenn  auch  nach  4  19  1  15— 18  Ephesus 
als  derzeitiger  Aufenthaltsort  des  Tim  vorausgesetzt  ist  (IV  1).  Die  Häretiker 
sind  nur  in  allgemeinsten  Umrissen  gezeichnet;  Milde  und  Geduld  wird  ihnen 
gegenüber  empfohlen.  Anordnungen  für  das  Gemeindeleben  fehlen  ganz,  ins- 
besondere der  Episcopat.  Die  Mahnungen  wenden  sich  nur  an  die  Person  des 
Adressaten.  Der  Brief  beginnt  nach   dem  Eingangsgruss    1  1—2  mit  Er- 

mahnungen an  Tim  1 3—2  13,  dass  er  trotz  aller  Nöthe  treu  an  dem  halte,  was 
er  von  Pls  gehört  und  gelernt  1 3—14,  um  so  mehr,  als  andere  sich  von  ihm  ge- 
wandt haben  und  Onesiphorus  ihm  entrissen  sei  1 15— is,  und  es  auch  vor  anderen 
vertrete  2  1—13.    Veranlasst  sind  diese  Mahnungen  durch  die  Zustände  in  den 
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Gemeinden  2  u— 4  s;  nach  allgemeineren  Weisungen,  wie  Tim  sich  den  neuen 
Erscheinungen  gegenüber  stellen  und  sie  behandeln  soll  2  u— 26,  werden  diese 
3  i—9  genauer  gekennzeichnet  und  sodann  3  10— 4  8  in  Gedankengängen ,  die 
1 3—2  13  aufnehmen,  Tim  Zuspruch  ertheilt,  ihnen  gegenüber  festzustehen  und 
seines  Amtes  zu  walten,  mit  dem  Hinweis  auf  das  bevorstehende  Ende  des  Pls. 
Persönliche  Grüsse,  Nachrichten,  Aufträge  schliessen  den  Brief  4  9—22. 

2.  Tit  ist  noch  einfacher  und  durchsichtiger  in  seiner  Anlage.  Im  Unterschied 
von  II  aber  tritt  die  Person  des  Pls  wie  die  des  Adressaten  völlig  in  den  Hinter- 
grund, wenn  sich  auch  die  Aufträge  zunächst  an  den  in  Kreta  zurückgelassenen 
Tit  wenden,  der  die  von  Pls  im  Umriss  gegebenen  Vorschriften  in  den  Gemeinden 
vertreten  und  ihnen  Geltung  verschaffen  soll.  Das  Interesse  für  eine  feste  Ge- 
meindeorganisation, welche  um  der  Irrlehrer  willen  nöthig  ist,  tritt  in  den  Vorder- 
grund. Die  letzteren  werden  entschiedener  bekämpft.  Nach  dem  Eingang  1  1—4 
gibt  Vf.  sofort  Verhaltungsmaassregeln  für  "Wahl  und  Anstellung  von  Presbytern 
1 5—9  und  zeichnet  die  Irrlehrer,  die  solches  nöthig  machen  1  10— ie.  Sodann  er- 
hält Tit  2  1—15  detailirte  Anweisungen  über  das  Verhalten,  zu  welchem  er  die 
verschiedenen  Stände  in  der  Gemeinde  verpflichten  soll,  überall  mit  dem  Blick 
auf  die  drohenden  Verführungen  durch  die  Irrlehrer,  desgleichen  3  1—7  über  das 
den  Christen  geziemende  Verhalten  nach  aussen.  Jede  der  beiden  Paränesen 
wird  mit  einer  Darlegung  des  Gnadenstandes  der  Christen  begründet  2  11—14  = 

3  3—7.  Nach  einem  B-esume  des  Briefinhalts  in  umgekehrter  Reihenfolge  3  s— 11, 
welches  in  einem  ernsten  Wort  an  die  Irrlehrer  gipfelt,  machen  persönliche 
Notizen  und  Grüsse  3  12—15  den  Schluss. 

3.  I  ist  genau  besehen  ebenso  arm  an  persönlichen  Momenten  wie  T  und 
sticht  dadurch  scharf  von  II  ab.  Grüsse  fehlen  ganz,  nicht  minder  der  Ausdruck 
persönlicher  Beziehungen  zwischen  Pls  und  seinem  Gehilfen;  die  Notizen  1  isf 

4  14  6  12  haben  ohne  Zweifel  alle  dasselbe  Moment  im  Auge,  aber  völlig  ver- 
schwommen; am  auffallendsten  ist  der  kahle  Eingang  und  Schluss  1  3f  620  m 
einem  Brief  an  den  dem  Apostel  so  nahestehenden  Genossen.  Dagegen  findet 
sich  gegenüber  II  eine  Steigerung  in  der  Häufigkeit  und  dem  Ernst  des  Appells 
an  Treue,  Gewissenhaftigkeit,  Muth  des  doch  wahrlich  bewährten  Mannes 
1 18—20  4  6  11 — ie  5  21  6  2  11—16  2of  (vgl.  dagegen  II  1  ef  13  2  lf  3  u  4  5),  ebenso 
gegenüber  T  und  II  in  dem  freilich  ganz  farblosen  Hereinziehen  der  Person  des 
Apostels  selbst  1 3  12— 16  2  7  3  uf  4  10.  Der  Aufbau  des  Schreibens  wird,  die 
Umstellung  des  verlorenen  Absatzes  6  17— 19  vor  6  1—2  (s.  die  Erkl.)  vorausgesetzt, 
durchsichtig,  sobald  man  erkennt,  wie  6  11—21  nur  1  is— 20  amplificirend  aufnimmt 
(vgl.  die  Anreden  1  is  6  11  20,  die  Ordination  1  18  6  12,  das  Kampfesbild  1  18  6  12, 
die  Relativsätze  1  19  6  21,  die  Umschreibung  der  c/^ad-q  oovslSyjoic  1 19  in  6  11  12  20, 
TiapaYYsXta,  'Kapazi^e^ai  1  18  und  TrapaY'feXXto  6  13,  TtapaahjXY]  6  20,  IvtoXt]  6  14),  6  3—10 
auf  1 3—17  zurückgeht,  die  Abschnitte  betr.  die  Wittwen  5  3— ig  und  Presbyter 

5  17—25  aber  überall  die  Irrlehre  im  Auge  haben  (vgl.  zu  5  6  13  H  3  6  T  1 11,  zu 
5  15  I  1 6  20  3  6f,  zu  5  17—25  die  Erkl.).  Der  von  den  somit  analogen  Abschnitten 
1  3—20  und  6  3—21  umrahmte  Haupttheil  des  Briefs  zerfällt  in  zwei  Hälften.  Die 
erste  2  1— 3  16,  in  der  3.  Person  und  im  Stil  eines  Gemeindestatuts  gehalten,  ent- 
hält Maassregeln  zur  Erhaltung  des  ächten  Christenthums  durch  Ordnung  des 
Gemeindelebens  2  1—15  und  der  Gemeindeleitung  3  1—13,  wie  sie  sich  ergeben  aus 
dem  Wesen  der  Kirche  3  14— 16.   Die  zweite  Hälfte  4  1 — 6  2,  in  der  2.  Person  und 
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in  der  Form  einer  persönlichen  Instruction  gehalten,  gibt  Anweisungen  zur 
Ueberwindung  eines  falschen  Christenthums,  dessen  Autstellungen  4  1—5  widerlegt 
werden,  zuerst  allgemeinere,  die  persönliche  und  amtliche  Führung  des  Tim  be- 
treffend 4  6—16,  dann  specielle,  seine  Maassnahmen  gegenüber  den  verschiedenen 
Ständen  der  Gemeinde,  sofern  sie  gefährdet  sind,  normirend  5  1—25.  gegenüber 
den  verschiedenen  Altern  und  Geschlechtern  5  1—2,  den  "Wittwen  5  3 — 10  und 
den  Presbytern  017—22%  der  eigenen  Person  5  22- — 25.  woran  sich  617 — ic-  1 — 2 
noch  besondere  Anweisungen  für  die  Reichen  und  die  Sklaven  der  Gemeinde 
schliessen,  vielleicht,  weil  sie  in  besonderer  Weise  von  der  Irrlehre  umgarnt 
wurden  (erst  in  6  2  schliesst  die  Instruction  ab.  vgl.  4  11).  Die  einleitenden  und 
abschliessenden  Abschnitte  1  3 — 20  6  3 — 21  bieten  desgleichen  die  Zweitheilung  des 
Hauptabschnittes,  indem  sie  die  Irrlehre,  mit  deren  Abwehr  sich  4 1 — 6  2  be- 
schäftigt, und  in  den  Typen  des  Pls  bzw.  Tim  das  ächte  Christentum,  um 
dessen  Frhaltung  sich  2  1— 3  16  müht,  einander  gegenüberstellen. 

4.  Dieser  Brief  spiegelt  fortgeschrittenere  Verhältnisse  als  II  und  T.  Die  Irr- 
lehre zeigt  ein  entwickelteres  Stadium  und  erfahrt  eine  schärfere  Beurtheilung 
und  Behandlung  (vgl.  darüber  VL.  Dem  Tim  wird  Kirchenzucht  und  Juris- 
diction zuertheilt  il  5  20  22,  vgl.  dagegen  T  1 5  7).  Der  Ton  des  Schreibers  ist 
selbstgewisser:  die  Anordnungen  werden  dilatorisch  und  ohne  Umschweife  ge- 
geben. Die  Mahnungen  ziehen  alle  Verhältnisse  heran  und  legen  den  Schwer- 
punkt nicht  darauf,  wie  die  verschiedenen  Stände  sich  verhalten,  sondern  darauf, 
wie  Tim  ihnen  gegenüber  verfahren  solle.  Dabei  setzt  der  Brief  die  beiden 
anderen  voraus,  wie  die  Exegese  zeigen  wird:  vgl.  z.  B.  die  Vertheihing  der 
Eigenschaften  der  Episkopen  T  1  5—9  auf  diese  und  die  Diakonen  I  Tim  3  1—13, 
oder  den  Wechsel  in  der  Benützung  des  Begriffs  Bwnjp,  welcher  II  nur  von 
Christus  steht,  wie  bei  Pls,  T  von  Christus  und  von  Gott  1  letzteres  im  NT  nur 
noch  Lc  1 47  Jud  25),  I  nur  von  Gott.  Nor  bei  dieser  Reihenfolge  der  Briefe 
fällt  die  Schwierigkeit  weg,  dass  Personen,  welche  I  1  20  dem  Teufel  übergeben 
sind,  IT  2  17—20  die  ihnen  dort  zuertheilte  Rolle  spielen  können.  Auch  hier  Hegt 
von  IT  zu  I  eine  Steigerung  vor.  Auch  die  Einzelanklänge  im  Teste  machen 
diese  Reihenfolge  der  Entstehung  wahrscheinlich.  Vgl.  II  2  23  zu  T  3  s  zu  I  1  1 
i  7.  II  1  11  zu  I  2  7,  II  3  1  zu  I  4  if,  T  1  7  zu  I  3  2. 

IV.  Die  vorausgesetzte  Situation  und  die  beurkundete  Ge- 
schichte. 1.  Der  H  Tim-Brief  versetzt  den  Tim  nach  Ephesus,  wohin 
Aquila  und  Prisca  4  19  (cf.  Act  18  19  26),  Alexander  4  :,:  c£  Act  19),  in  weiterem 
Sinn  auch  das  0:  Iv  qj  'Aouf  1  10.  vor  allem  das  Haus  des  Onesiphorus  1  16— is 
4 19  weisen,  und  wogegen  4  12  t\:  *E<psaav  nichts  beweist  (vgl.  iv  E-c.  I  Kor  15  32 
16  s).  Die  Bezeichnung  der  Mutter  und  Grossmutter  des  Tim  mit  ihren  Xanien 
ist  überraschend;  es  bedurfte  der  Letzteren  nicht  zwischen  Pls  und  Tim.  Da 
sie  sich  einer  allegorischen  Deutung  entziehen,  werden  sie  jedoch  als  geschicht- 
liche Erinnerung  zu  betrachten  sein.  Zu  denken  gibt  dabei,  dass  ihre  Erwähnung 
(s.  zu  1  5)  Tim  als  sehr  jung  voraussetzen  lässt.  während  er  zur  Zeit  von  Pauli 
Gefangenschaft  doch  schon  10 — 12  Jahre  mit  dem  Apostel  verbunden  war  und 
zum  selbständigen  Manne  herangereift  sein  musste.  Pls  schreibt  von  Rom  aus 
der  Gefangenschaft  1  iof  s  2  9  4  u :  sein  Process  ist  im  Gang  4  i6i:  bei  der  ersten 
Verantwortung  ist  er,  trotzdem  ihm  Niemand  beistand  und  ein  gewisser  Alexander 
ihm  sehr  schadete,  glücklich  durchgekommen  4  u — 16 ;  dennoch  sieht  er  seinen 
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Märtyrertod  als  sicher  voraus  4  e—s.  Abgesehen  von  den  Mitgliedern  der  Ge- 
meinde, deren  vier,  sonst  im  NT  unbekannte  Namen,  4  21  genannt  sind,  hat  er 
von  seinen  Genossen  nur  noch  Lukas  bei  sich  4  11.  Denn  Erastus  blieb  in  Korinth, 
Trophimus  Hess  er  in  Milet  krank  zurück  20;  Crescens  war  nach  Gallien,  Tit 
nach  Dalmatien  gereist  10;  Tychicus  hat  er  nachEphesus  gesandt  12-,  Markus  ist 
abwesend  11,  wie  der  Briefempfänger  selbst  ;  Demas  endlich  hat  den  Apostel  im 
Stich  gelassen  und  ist  nach  Thessalonich  gegangen  10  (1 15  gehört  ohne  Zweifel 
nicht  hierher;  s.  d.  Erkl.).  Die  meisten  dieser  Namen  sind  uns  nun  auch  aus 

Kol,  Phm,  Phl  bekannt.    Aber  die  hier  und  dort  über  sie  berichteten  Thatsachen 
wollen  sich  nicht  zusammenschliessen.  Verlegt  man  IT  vor  Kol,  Phm  (Otto),  so 
dass  Kol  1  1  Phm  1  Kol  4  10  Phm  24  die  Erfüllung  der  Tim  und  Markus  be- 
treffenden "Weisungen  in  4  9  21  11  bezeugen  würden,    so  fehlt  Aristarchus,  der 
nach  Act  27  2  den  Pls  von  Cäsarea  nach  Rom  begleitet  hatte  und  nach  Kol  4  10 
Phm  24  noch  bei  ihm  ist,  als  er  Kol  und  Phm  schreibt.  Demas  ist  nach  Kol  4  u 
Phm  24  bei  Pls;  er  müsste  also  bekehrt  und  von  Thessalonich  zurückgekommen 
sein.   Merkwürdig  aber  wäre,   dass  Pls  den  Markus,  nach  dem  er  so  sehr  ver- 
langt II  4  11,  gleich  nach  seinem  Kommen,   den  Tychicus ,  der  II  4  12  nach 
Ephesus  geschickt  war,  sofort  nach  seiner  offenbar  sehr  raschen  Rückkehr  wie- 
der mit  dem  Kol-Brief  nach  Asien  geschickt  hätte  Kol  4  10  7.   Vor  allem  aber 
lebt  Pls  Phm  22  der  besten  Hoffnung  auf  seine  Befreiung,  Phl  1  7  ist  der  Process 
erst  in  seiner  Entwicklung ;  dagegen  hätte  nach  II  schon  länger  vorher  eine  ent- 
scheidende Verhandlung  stattgefunden  4  16  und  Pls  selbst  mit  dem  Leben  völlig 
abgeschlossen  4  e— 8.         Verlegt  man  darum  den  Brief  nach  Kol,  Phm,  Phl,  so 
befände  sich  Mc  auf  der  Kol  4  10,  Tychicus  auf  der  4  7f  angesagten  Reise,  Tim 
auf  der  Phl  2  19—24  in  Aussicht  genommenen;  die  schon  Phl  2  20 f  betonte  Ver- 
einsamung hätte  sich  gesteigert.   Die  Notizen  über  diese  Gehilfen  würden  also 
trefflich  zusammenstimmen.    Auffallend,  wenn  auch  erklärbar,  wäre,  dass  Kol 
Phm  Phl  von  Crescens  und  Tit  gar  nicht  die  Rede  ist,  und  noch  auffallender, 
dass  Tim,  der  Kol  4  7f  mitverfasst  hat,  an  die  Absendung  des  Tychicus  noch 
erinnert  werden  muss  bzw.,  soll  es  nur  die  Vereinsamung  illustriren,  ohne  ein  6><; 
olSa?  od.  ä.  daran  erinnert  wird.  Treffend  würde  sich  die  Steigerung  des  Ernstes 
der  Situation  an  Phl  anreihen,  die  vielen  Anklänge  an  diesen  Brief  (vgl.VII)  sich 
leicht  begreifen.  Aber  warum  muss  denn  dem  Tim  über  die  nach  Phl  1 7  miterlebte 
Processverhandlung  dann  noch  berichtet  werden  II  4  16?  warum  hat  Tim  trotz 
Phl  2  19—23  Pls  verlassen,  ehe  sein  Geschick  entschieden  war?  warum  ist  er  so 
rasch  von  Philippi  nach  Ephesus  übergesiedelt  gegenüber  dem  Plan  Phl  2  19—23? 
Lässt  dies  alles  noch  erklärende  Deutungen  zu,  so  häufen  die  Rückbeziehungen 
auf  eine  von  Pls  selbst  zurückgelegte  Reise  die  Schwierigkeiten  für  die  Datirung 
des  Briefs  aus  der  römischen  Gefangenschaft.  Wäre  diese  Reise  jene  letzte  Reise  des 
freien  Apostels  nach  Jerusalem  (Act  20),  so  passen  die  Stationen  Korinth,  Troas, 
Milet  4  20  13  vortrefflich.    Aber  Trophimus  war  nicht  krank  in  Milet  zurück- 
gebheben 420,  sondern  hatte  den  Pls  bis  Jerusalem  begleitet  Act  21 29;  Tim  selbst 
war  unter  den  Reisegenossen  (Act  20  4)  und  bedurfte  nicht  der  Mittheilungen  über 
die  Reiseerlebnisse;  Mantel  und  Bücher  dagegen  konnte  Pls  nicht  erst  nach  Jahren 
vermissen  (II 4 13).  Zu  der  Reise  des  Gefangenen  von  Jerusalem  nach  Rom  aber 
stimmen  weder  Stationen  noch  Personalien  (vgl.  Act  27 f),  wie  die  verzweifelten 
Versuche  Wieselee's  RE  XXI,  340  ff  jedermann  ad  oculos  demonstriren. 
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2.  Nach  dem  Tit -Brief  ist  Pls,  wir  erfahren  nicht,  ob  nur  im  Vorbeireisen 
oder  in  längerem  Verweilen,  ob  die  Gemeinden  selbst  gründend  oder  sie  vor- 
findend, in  Kreta  gewesen,  hat  dort  den  Tit,  wir  erfahren  wieder  nicht,  ob  er 
ihn  dort  vorfand,  so  dass  Tit  etwa  das  Evglm  dorthin  gebracht  hatte,  oder  ob 
dieser  selbst  erst  mit  Pls  dorthin  gekommen  war,  zurückgelassen,  damit  er,  was 
noch  fehlte,  in  Ordnung  brächte,  insbesondere  Presbyter  und  Bischöfe  in  jeder 
Stadt  einsetzte  1 5.  Zwar  hat  ihm  dies  Pls  schon  mündlich  aufgetragen  1 5;  aber 
er  benützt,  ob  kurze  oder  längere  Zeit  darauf,  ist  nicht  zu  erkennen,  die  Ge- 
legenheit, dass  Zenas  und  Apollos  dort  vorüberreisen  3 13,  dem  Tit  noch  aus- 
führlicher schriftlich  "Weisungen  zu  ertheilen,  wie  er  alles  ordnen  und  auf  was  er 
vor  allem  dringen  soll.  Sodann  meldet  er  ihm  das  Kommen  des  Artemas  oder 
des  Tychicus  und  bestellt  ihn,  sobald  diese  Ablösung  eingetroffen,  nach  Niko- 
polis,  wo  Pls  zu  überwintern  gedenkt  3  12.  Dass  Tit,  welchen  Pls  zur  Ver- 
ständigung mit  der  Gemeinde  zu  Korinth  als  seinen  Beauftragten  dorthin  ge- 
sandt hatte  (II  Kor  2  13  7f  12  is),  auch  in  Kreta  thätig  gewesen  und  auch  dort 
von  Pls  mit  Aufträgen  versehen  worden,  ist  ebensowenig  unmöglich,  als  dass  Pls 
bei  seiner  letzten  Reise  von  Korinth  über  Macedonien  nach  Jerusalem  (Act  20  3) 
selbst  Kreta  berührte,  ob  uns  auch  von  beidem,  als  nach  dem  II  Kor-Briefe 
fallend  und  für  die  Zwecke  der  Apostelgeschichte  gleichgiltig,  keine  andere 
Kunde  aufbehalten  ist.  Der  Ueberwinterungsplan  vor  der  Jerusalemsreise  in 
Nikopolis,  sei  es  nun  das  in  Epirus  (Htzm,  freilich  ohne  Begründung)  oder  das 
in  Macedonien,  hat  nach  Act  20  3  ebensowenig  etwas  Unwahrscheinliches.  Es 
wäre  dann  die  I  Kor  16  e  noch  offen  gelassene  Möglichkeit  durch  uns  unbekannte 
Verhältnisse  dahin  geändert  worden.  In  diese  Zeit  des  Lebens  Pauli  passen  auch 
die  Personalien.  Apollos  war  in  Korinth  und  Ephesus  nicht  fremd,  seit  des  Pls 
ephesinischer  Mission  auch  mit  diesem  persönlich  bekannt;  er  konnte  dem  Pls 
begegnet  sein  im  Begriff,  Kreta  streifend  den  Besuch  in  Korinth  auszuführen, 
welchen  Pls  schon  I  Kor  16  12  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Dass  Tychicus  von 
Asien  uns  erst  bekanntwird  als  Deputirter  für  die Ueberbringung  der  Jerusalems- 
collecte  Act  20  4,  schliesst  nicht  aus,  dass  Pls  ihn  schon  lange  kannte  und  ihn 
zur  Ablösung  des  Tit  nach  Kreta  beordert  hatte,  von  wo  er  dann  nach  dem 
Winter  in  Troas  zu  der  Reisegesellschaft  nach  Jerusalem  stiess.  Eugen  sich  so 
die  concreten  Notizen  in  den  Rahmen  des  bekannten  Lebens  des  Apostels  sehr 
wohl,  was  Ws,  Htzm  ohne  Grund  leugnen,  so  ist  allerdings  auffallend,  dass  Pls 
1 5  dem  Tit  erzählt,  was  er  doch  selbst  wusste,  und  dass  er  ihm  erst  jetzt  die 
Weisungen  über  Organisation  ertheilt  und  hofft,  diese  werden  so  rasch  sich 
treffen  lassen,  dass  er  den  -damit  Beauftragten  binnen  Kurzem  von  dort  abrufen 
könne.  Auch  bleibt  auffallend,  dass  Pls  dem  Tit  die  Irrlehrer  so  genau  be- 
schreibt, die  er  doch  selbst  bloss  durch  Tit  kennen  kann  1  10— 16. 

3.  Der  I  Tim -Brief  endlich  setzt  voraus,  dass  Pls  von  Ephesus  abgereist 
sei,  den  Tim  dort  zurückgelassen  habe  und  bald  selbst  wieder  dorthin  zu  kommen 
gedenke,  ob  er  auch  auf  eine  Verzögerung  gefasst  ist  (1 3f  3  u  4  13).  Diese 
Situation  ist  unvereinbar  mit  den  aus  I  Kor  4  18  16  11  II  Kor  1 1  I  Kor  16  3—11 19 
Act  19  22  20  i6  zu  erhebenden  Thatsachen  bei  der  Act  20  if  berichteten  Abreise 
des  Pls  von  Ephesus.  Sollte  dagegen  Pls  während  seines  längeren  Aufenthalts 
in  Ephesus  auf  kurze  Zeit  Korinth  besucht  haben,  wie  die  meisten  (vgl.  Schmiedel, 
HC  zu  Kor  XI)  gegen  Schölten,  Renan,  Hgf,  Heinrici,  Davidson  annehmen,  so 
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wäre  die  im  Briefe  vorausgesetzte  Situation  damit  gegeben.  Unverständlich  aber 
bleibt,  da  die  Erscheinung  der  Irrlehrer  doch  nicht  eine  ganz  plötzliche  ist,  warum 
Pls  nicht  schon  während  seines  Dortseins  diese  Anordnungen  traf,  noch  un- 
verständlicher, dass  er  mit  keiner  Silbe  an  sein  eigenes  Wirken  in  der  Gemeinde 
anknüpft,  ja  der  Brief  nicht  ahnen  lässt,  dass  er  schon  lange  und  bis  in  die 
jüngste  Vergangenheit  hinein  dort  gewirkt  habe,  und  kein  einziger  concreter 
Zug  die  eingehende  Bekanntschaft  mit  der  Gemeinde  und  die  lebendigen  Be- 
ziehungen zu  ihr  zum  Ausdruck  bringt.  Undenkbar  aber  ist  es,  dass  Pls  in 
solcher  Lage  einen  so  ausführlichen  Brief  mit  so  wichtigen  Anordnungen 
schreibt,  ohne  zu  erklären,  warum  er  nicht  sofort  selbst  kommt,  und  zwar  so 
detailirt  und  systematisch  vollständig  in  den  Instructionen,  wie  man  sie  nur  gibt, 
wenn  es  sich  nicht  um  ein  Provisorium  handelt,  sondern  um  endgültige  Ordnung 
einer  Sache. 

4.  Merkwürdig  ist  das  Zusammentreffen  von  T  und  I  in  dem  beidemal 
gleich  auffallenden  Zuge,  dass  Pls  gegenüber  Gehilfen,  die  er  beidemal  allein 
zurückgelassen  hatte  in  einer  sehr  schwierigen  Situation,  eine  mündlich  schon  er- 
theilte  Instruction  schriftlich  eingehend  wiederholt  Tis  I  1 3,  während  ein 
baldiges  Zusammentreffen  des  Apostels  mit  dem  Adressaten  in  Aussicht  steht 
T  3  12  I  3  u  (ebenso  II  4  9  21).  Beidemal  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  ganz 
neue  Verhältnisse  ganz  neue  Weisung  verlangen  und  dass  auf  eine  lange  Ent- 
wicklung hinausgeblickt  wird,  in  welcher  eine  Dazwischenkunft  des  Apostels 
nicht  mehr  zu  erwarten  ist.  Die  Briefe  geben  abschliessende  Weisungen;  sie 
sind  „letzte  Worte".  Was  endlich  die  Hauptpersonen  selbst  betrifft,  so  fällt  sehr 
auf,  dass  der  bewährte  Gefährte,  dem  Pls  Phl  2  19—24  sein  Ehrendenkmal  gesetzt 
hat,  immer  wieder  zu  Treue  (II  1  öf  2  3Q,  Eifer  (II  1  12  2  if  3  u),  ja  zu  recht- 
schaffenem Leben  überhaupt  (I  1  isf  4  7  5  21  f  6  11  II  4  5)  ermahnt  werden,  und 
andererseits  der  verehrte  Apostel  seinen  ständigen  Begleitern  gegenüber  unermüd- 
lich seine  eigene  Würde  II  3  10  I  1  11  T  1  3  I  2  7  =  II 1 11,  die  Normalität  seines 
Apostolats  I  1 1  II  1  1  T  1 3  und  seine  Wahrhaftigkeit  12  7  hervorheben  muss 
und  daneben  wie  zum  Ausgleich  in  einer  über  I  Kor  15  9  hinausgehenden  un- 
veranlassten  Weise  sich  seiner  Sündhaftigkeit  zeiht  I  1  13  15.  Endlich  bleibt  das 
Räthsel  zu  lösen,  dass  Pls  drei  in  Stil,  Ton,  Interessen,  Anschauungsweise,  vor- 
ausgesetzten Gemeindeverhältnissen  so  innig  verwandte  und  von  allen  seinen 
anderen  Briefen  so  grundverschiedene  Briefe  nicht  nur  nicht  in  kurzer  Frist 
nach  einander  geschrieben  hätte,  sondern  dass  er  den  fremdartigsten  unter 
ihnen,  I,  zuerst  und  zwar  vor  ßm,  vielleicht  schon  vor  I  Kor,  den 
zweiten,  T,  wenigstens  vor  Kol  und  Phl  und  eben  den,  welcher  dem  Pls  der 
Gemeindebriefe  noch  am  nächsten  steht,  II,  allein  nach  diesen  allen  geschrieben 
hätte. 

5.  Da  nun  die  uns  aufbehaltenen  Urkunden  nicht  ausdrücklich  bezeugen,  dass 
des  Pls  urkundlich  bezeugte  römische  Gefangenschaft  mit  seinem  Tode  endigte, 
so  hat  man,  einer  bei  Eusebius  zum  ersten  Mal  auftauchenden  Behauptung 
folgend,  Raum  für  die  Hypothese,  dass  diese  erste  Gefangenschaft  mit  einer 
Befreiung  endigte,  ihr  aber  einige  Jahre  später  eine  zweite  folgte,  die  ihm  erst 
den  Tod  brachte.  In  dem  so  gewonnenen,  durch  historische  Notizen  an  keinem 
Punkte  beengten  leeren  Raum  kann  man  Situationen  sich  ausdenken,  auf  welche 
die  Data  der  drei  Briefe  passen.   Ereilich  sind  damit  weder  die  für  alle  Briefe 
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gemeinsam  aus  anderweitigen  Gründen,  noch  die  zu  I  und  T  aus  der  darin 
vorausgesetzten  Situation  erwachsenden  Bedenken  gehoben.  Nur  für  II  wäre 
daraus  betreffs  der  Möglichkeit  der  Situation  Vortheil  zu  ziehen.  Aber  welch 
wunderbare  Doublette  bildete  diese  neue  Periode  im  Leben  des  Pls  zu  der 
vorhergehenden!  Jede  einzelne  Situation  mit  all  den  Einzelheiten  und  be- 
stimmten Persönlichkeiten  in  derselben  hätte  eine  sich  deckende  Analogie  in 
der  vorrömischen  Periode,  ebenso  die  beiden  für  T  und  I  vorausgesetzten 
Situationen,  soweit  sie  überhaupt  in  sich  denkbar  sind  (vgl.  1  2  3).  Und  dabei 
weggewischt  jede  Erinnerung  an  jene  frühere  Zeit,  die  der  Apostel  jetzt  wie  im 
Traum  noch  einmal  durchlebt!  Doch  —  diese  Doublette  ist  vielmehr  selbst 
ein  Traum  der  Gelehrten.  Die  Befreiung  aus  der  römischen  Gefangenschaft  ist 
mit  unseren  Urkunden  nicht  zu  vereinigen.  Nicht  nur  ist  kaum  glaublich,  dass 
ein  Pls  von  einem  erneuten  Wirken  keinerlei  Spuren  in  der  Geschichte  zurück- 
gelassen haben  sollte  ausser  diesen  Instructionen  für  seine  Schüler,  in  denen 
ein  "Wirken  in  jüngster  Vergangenheit  nichts  weniger  als  bezeugt  ist,  sondern 
nur  Ordnungen  für  die  Zukunft  getroffen  werden.  Die  Berichte  der  Act 
schliessen  diese  Möglichkeit  unweigerlich  aus.  Der  Vf.  derselben  bezeugt  es 
20  24f  28  23  ii,  dass  für  ihn  die  Reise  des  Pls  die  Reise  zum  Tode  war,  dass  er 
Ephesus  nicht  wieder  gesehen  hat.  Dass  20  23—25  den  Tod  in  Jerusalem  weissage, 
woraus  Ws  folgert,  dass  Lc  sich  durch  deren  Nichterfüllung  an  dem  Berichte 
der  Weissagung  nicht  habe  hindern  lassen,  ist  eingetragen.  Der  Schluss  seines 
Buchs  28  31  kann  so  wenig  „ebenso  auf  seine  damals  erfolgte  Befreiung,  wie  auf 
seinen  Märtyrertod  deuten"  (Ws),  dass  er  vielmehr  nur  begreiflich  ist,  wenn 
jenem  Process  nicht  ein  weiteres  analoges  Wirken  folgte,  —  warum  sollte  Vf. 
dies  nicht  erzählen,  ein  Zeichen  des  Sieges  der  guten  Sache,  weitere  Kunde  von 
der  Ausbreitung  des  Christenthums  ?  — ,  sondern  wenn  er  ein  Ende  nahm,  das 
in  aller  Gedächtniss  war  und  doch  am  besten,  zumal  wenn  Vf.  sein  Doppelwerk 
als  eine  Apologie  des  Christenthums  gegenüber  dem  Römerstaat  schrieb,  in 
Schweigen  gehüllt  blieb. 

V.  Die  thatsächlichen  Verhältnisse  und  Interessen,  welche  in 
den  Briefen  zu  Tage  treten. 

1.  Die  Irrlehre.  Der  Anlass  aller  drei  Schreiben  liegt  in  dem  Auf- 
kommen von  Irrlehren,  deren  Fortschritte  von  einem  Brief  zum  anderen  nicht 
zu  verkennen  sind.  Dabei  ist  nur  vorzubehalten,  dass  in  I  der  Schwerpunkt  des 
Interesses  nicht  mehr  auf  der  Bekämpfung  derselben  liegt,  sondern  auf  der  Durch- 
führung der  II  und  T  zu  diesem  Zweck  in  die  Wege  geleiteten  Gemeindever- 
fassung, a.  Das  Umsichgreifen  in  den  Gemeinden  bezeugt  nv&g,  II  2  is  3  öf 
und  dagegen  0X00?  qitloöq  T  1 11.  In  der  Beurtheilung  der  Erscheinung  selbst  und 
den  empfohlenen  Gegenmaassregeln  findet  sich  eine  Steigerung,  welche  nur  Rück- 
wirkung dieser  fortschreitenden  Entwicklung  der  Irrlehre  sein  kann.  II  wird  em- 
pfohlen, auf  Streit  und  Auseinandersetzungen  sich  nicht  einzulassen  2  u  16  23 
3  5,  wie  denn  auch  den  Anhängern  der  Richtung  in  keiner  Weise  ihre  Stellung 
in  der  Gemeinde  bestritten  wird  (vgl.  z.  B.  2  2of),  Vf.  vielmehr  der  Hoffnung 
lebt,  dass  sie  sich  unter  des  Tim  erzieherischem  (vgl.  ihre  Beurtheilung  als  a~a£- 
ösotos  2  23)  Einfluss,  dessen  Stadien  4  2  kurz  als  sXsy£ov,  TrapaxäXsaov,  sTciuppov 
charakterisirt  sind,  werden  zurechtweisen  lassen.  T  bezeichnet  den  consequenten 
Anhänger  als  alpstixöv  av&pwTrov  3  10 ;  das  sX^f/eiv  soll  a~oz6\L(üQ  geschehen  1 13,  die 
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voovkaia  nur  zweimal  erfolgen  3  10,  das  7rapouxoö  3  10  =  II  2  23,  welches  sich  II  auf 
den  Streit,  T  auf  die  Personen  bezieht,  steigert  sich  zum  l7rtoxo{x{Cstv ;  ist  dies 
alles  ohne  Erfolg,  so  wird  der  Stab  über  ihnen  gebrochen  3  u.  Iwird  die  Weisung 
ertheilt  den  Irrlehrern  ihr  Thun  einfach  zu  verbieten,  d.  h.  die  Autorität  wird 
aufgeboten,  nicht  sie  zu  widerlegen,  sondern  sie  zu  unterdrücken  1 3-,  gegen  zwei 
hervorragende  Vertreter  wird  die  Strafe  des  Gerichts  ausgesprochen  1 20.  b. 

Nach  der  formalen  Seite  und  dem  religiösen  Werth  charakterisirt  II  die  Irrlehre 
als  ßeßYjXoi  xevoaxoviou  2  16,  {iwpal  xal  arcaiSeoTOi  tirpfpeiS  23,  ihre  Vertreter  als  solche, 
welche  \o*(o\)ayeiv  lieben,  als  jcovrjpol  aVftpawroi  xal  yyqzzc,  3  13,  eyovzsq  {j-öp'f  coaiv  suae- 
ßsiac,  tt]v  §s  Sövajuv  aoxf(<;  fjpvyjiiivot  5,  als  solche  die  d.viKoxavxai  tq  aXyjO-sia  8,  ijard- 
rrpav  rcepl  rfjv  aXKjä-eiav  2  18,  dSöxiaoi  jcepi  r/jv  rcfotiv  3  8,  TtXavwvxss  xal  7tXav(ou.svoi  13, 
xax=<p&ap^svot.  xöv  voöv  8,  gerathen  in  die  7coqi<;  xoö  SiaßöXoo  2  26.  Die  meisten  dieser 
Charakteristiken  kehren  T  und  I  wieder;  vgl.  T  3  9  p>päl  C^ostc,  I  6  20  ß£ßijXoi 
xevo'fwvwxt,  I  6  4  Cip^oet?  xal  Xo-{0{xayiai,  T  1  10  [tatawXÖYoi  xal  ppevaadtaat,  I  1  e 
aaraioXo'^a,  13  7  Tra-ji?  xoö  StaßöXoo.  Aber  I  werden  die  Ausdrücke  doch  noch 
schärfer  und  deutlicher:  ßXaa'f/]|ua'.,  oTcövotai  icovTjpai,  Siaftapatpißal  Sie^O-apiisvwv 
av^pcüTtwv  xöv  voöv  xal  a7reaTep7]uivß>v  nj?  aXTqfteia«;  6  4f,  xsxaoainrjpiaofiivot  tyjv  IStav 
aovsiSTjaiv  4  2,  ^=000X070'.  4  2  (vgl.  T  1 12) ;  die  Irrlehre  wird  zurückgeführt  auf  rcvso- 
u.ata  TcXava,  bezeichnet  als  S'.SaaxaX-lat.  5aiu,ovl<öv.  Während  II  nur  von  a.vzi8iaxi&&- 
[levoi  redete  2  25,  haben  diese  nach  I  6  20  es  schon  gebracht  zu  avnfliaeis  Tfjs  <J>soSoo- 
v6[xoo  Yvwaswc;,  wobei  auch  der  Anspruch  auf  jxggtg  neu  ist.  Wir  werden  uns 
hiernach  nicht  wundern  dürfen,  wenn  auch  in  Bezug  auf  den  inhaltlichen 
Charakter  der  Irrlehre  eine  Entwicklung  in  den  drei  Briefen  sich  bezeugen 
sollte.  c.  Das  Genannte  gibt  uns  noch  keine  Andeutung  über  den  Inhalt 

des  „leeren  Geredes"  u.  s.  w.  der  Irrlehrer.  Wohl  aber  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  es  sich  nur  um  Eine  Erscheinung,  wenn  auch  in  verschiedenen  Stadien, 
handle,  nicht  aber  um  verschiedene  neben  einander  hergehende  Strömungen  (so 
in  verschiedener  Gruppirung  der  Momente  Credner,  Thiersch,  Stirm,  Hgf, 
Mgld,  Hfm).  Ebenso  unbegründet  ist  eine  Unterscheidung  von  Zügen,  die  in 
der  Gegenwart  schon  verwirklicht,  und  von  solchen,  die  für  die  Zukunft  geweis- 
sagt werden  (Ws).  I  4  1  setzt  Vf.  voraus,  dass  die  Weissagung  vor  seinen  Augen 
sich  erfüllt,  redet  also  von  der  Gegenwart;  wie  hier,  so  bezeichnet  soyaiai  r^spat 
II  3  1  nicht  die  Zukunft,  sondern  die  Zeit,  in  welcher  Vf.  lebt.  II  44f  aber  darf 
das  Put.  auch  nicht  auf  eine  fernere  Zukunft  bezogen  werden,  sondern  auf  das, 
was  sich  soeben  anbahnt;  überdies  handelt  es  sich  hier  nicht  um  Züge,  sondern 
nur  um  den  Erfolg  der  Irrlehre.  d.  Unverkennbar  liegt  der  Grundzug  der 

Irrlehre  im  sittlichen  Gebiet.  Das  zeigt  schon  die  doch  sicher  auf  ihre  Vertreter 
selbst  berechnete  ausführliche  Zeichnung  der  Kreise,  aus  welchen  sie  sich  recru- 
tiren,  II  3  1— e.  Daher  findet  sie  auch  Eingang  bei  solchen,  welche  sich  Lehrer 
herbeiziehen  xard  xas  I8la?  Im^o^iae,  xv7]9-ö;xsvot  djv  axoip  II  4  3,  und  besonders 
bei  yovatxapia  aeawpeouiva  au.apxiatc,  ayöu-sva  Imfro^iai?  TCowciXai«;  II  3  6.  Aber  sie 
heissen  auch  geradezu  rcoyqpql  avO-pwTro'.  II  3  13  mit  utcövomu  Trovyjpai  I  6  4,  sie 
sind  in  der  Schlinge  des  Teufels  II  2  26  I  3  7,  abgezogen  vom  d-ek-q^a  xoö  iteoö 
II  2  26.  Da  aöSßsia  stets  auf  den  Wandel  sich  bezieht,  weist  auch  II  2  ie,  da  die 
Frucht  der  eoseßsia  sittlich  guter.  Wandel  ist,  desgleichen  3  5  (vgl.  T  1  ig), 
und  da  rcXavägftat  im  NT  stets  von  sittlichen  Verirrungen  steht,  nicht  minder 
3  13  auf  das  sittliche  Gebiet.    Der  häufig  von  ihren  eigenen  und  den  ihnen  ent- 
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gegenzuhaltenden  Aufstellungen  gebrauchte  Terminus  SiSdoxsiv  ist  mindestens 
nicht  dagegen,  da  er  im  NT  ebenso  oft  sittliche  Vorschriften  zum  Gegenstand 
hat  (z.  B.  Mt  28  20),  als  Lehrgedanken.  Nicht  ebenso  ausführlich  betonen  T  und 

I  den  sittlichen  Charakter  der  Irrlehre.  Aber  nur  von  dieser  Voraussetzung  aus 
verstehen  wir  T  1 12 15  f  in  seinem  Zshg.  Die  Charakteristik  der  Irrlehren  als 
a  {jLTj  Sei  T  1 11  I  5  13,  ihrer  Anhänger  als  xexaoatTjpvxqfiivQt  ttjv  cjovetSirjaiv  14  2, 
oie'f ^-ap^evot  töv  voöv  6  5,  wobei  zu  bedenken  ist,  dass  aus  dem  voü?  die  Willens- 
entschliessungen stammen,  gewinnt  erst  dadurch  ihre  Kraft.  Vor  allem  ist  es 
nun  erst  verständlich,  warum  in  den  Mahnungen  zu  dem  Verhalten,  welches  jenen 
Irrlehren  gegenüber  doppelt  ernst  zu  pflegen  ist,  auf  die  sittliche  Seite  überall 
solcher  Nachdruck  gelegt  ist.  T  3  8  wird  den  Aufstellungen  der  Irrlehrer  der 
XöfOQ  gegenübergestellt,  welcher  hilft  «ppovuCsiv  xaXcöv  spYwv  TTpotataa^at ;  II 5 
steht  denselben  (4  6)  gegenüber  die  b:[ä.Ti'(]  Ix  xaflapäc  xap5ia<;  xal  ooystSYjqstoc;  ocya- 
■fHjg  -m1  Triareoos  avo^oxpitoo  (vgl.  zu  letzterem  5  s).  e.  Nun  treten  aber  neben 
jenem  sittlichen  Mangel  noch  andere  Züge  an  der  neuen  Erscheinung  hervor, 
die  gerade  entgegengesetzter  Art  sind.  Am  undeutlichsten  in  II,  wo  wir  nur  er- 
fahren, dass  zwei  sonst  unbekannte  Männer,  welche  nach  den  anderen  sie  be- 
treffenden Aussagen  Repräsentanten  der  Irrlehre  sind,  sagen,  die  Auferstehung 
sei  schon  erfolgt  2  18,  und  dass  die  Anhänger  der  Irrlehre  IxTpCTOvtat  erci  to-j? 
[lo&oos  4  4.  Aus  T  erfahren  wir,  das  diese  [xö&oc.  zur  Rechtfertigung  von  as-_ 
ketischen,  unter  dorn  Gesichtspunkt  der  Reinheit  aufgestellten  Geboten  dienen 
sollen  luf.  Endlich  sagt  es  JJdar  aus,  dass  die  Irrlehre  Yopaaia  aa)u,aux7]  be- 
treibt 4  8,  indem  sie  die_Ehe  verbietet  und  Speisewählerei  vorschreibt  4  3.  Mög- 
licherweise will  die  Bezeichnung  derselben  als  SiSaaxaXia  5atu.oviwv  nach  der  Vor- 
stellung Lc  733  nur  die  asketischen  Ideen  als  solche  erklären;  möglich  aber  ist 
ebenso,  dass  darin  ihr  Zshg  mit  dem  Götzendienst  zum  Ausdruck  kommt,  dass 
etwa  die  Irrlehrer  Götzenopferfleisch  verboten  haben;  vgl.  I  Kor  10  14—22.  Die 
Behauptung  II  2  18,  dass  die  Auferstehung  schon  erfolgt  sei,  kann  damit  nur  so 
in  Verbindung  gebracht  werden,  dass,  da  Parusie  und  Weltverklärung  schon 
erfolgt  sei,  schon  jetzt  ein  engelgleiches  Leben  geführt  werden  müsse.  Von  hier 
aus  wiederum  begreifen  wir  ebenso  die  häufigen  Mahnungen  zur  Massigkeit, 
namentlich  im  Weintrinken  und  wohl  auch  im  Geschlechtsleben,  welche  den 
Forderungen  der  Irrlehre  den  Grund  entziehen  wollen,  wie  andererseits  die 
Forderungen  an  die  Frauen,  9  ?Xavopog  zu  sein  T  2  4,  u.7]  aoftevTsüv  avSpö?  I  2  12, 
den  Hinweis,  dass  Eva  ow^aetat  01a  r/js  xexvoYOvia?  I  2  15,  die  Forderungen  an 
die  Männer,  dass  sie  ihrem  Hause  gut  vorstehen  I  3  4f  1?  5  s,  auch  die  Ermu- 
thigung  zum  massigen  Weintrinken  I  5  23.  Der  Behauptung,  dass  die  Auferstehung 
schon  stattgefunden  habe,  tritt  die  Betonung  der  eschatologischen  Hoffnungen 

II  4  1  8  18  2  11  f  T  1 2  I  6  5 14  entgegen.  Kein  Charakteristicum  der  Irrlehre, 
sondern  nur  ein  Moment  zur  Kennzeichnung  ihrer  Vertreter  ist,  dass  dieselben 
ihre  Propaganda  sich  bezahlen  lassen,  so  dass  ihnen  vorgeworfen  werden  kann, 
sie  treiben  sie  um  schnöden  Gewinnes  willen  T  1 11  I  6  5,  ein  Zug,  dem  II  2  4—6 
begegnet.  f.  Es  mag  uns  schwer  werden,  jene  sittliche  Laxheit  und  diese 
asketischen  Forderungen  in  Einer  Erscheinung  vereint  zu  denken;  T  I15  u.  16 
zeigt  uns  aber,  dass  dies  Thatsache  war.  Ebenso  deutlich  zeugt  dafür  die  eigen- 
artig pointirte  Widerlegung  des  asketischen  Ideals  T  1 15,  wornach  die  Verun- 
reinigten meinen,  die  nöthige  Reinheit  durch  jene  partielle  Enthaltung  erreichen 
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zu  können,  während  den  Verunreinigten,  was  also  jene  Asketen  sind,  nichts  rein 
ist  d.  h.  keinerlei  Askese  zur  Reinheit  verhilft,  für  den  wirklich  Reinen  dagegen 
alles  rein,  also  eine  derartige  Askese  zwecklos  ist  (gegen  die  Deutung  von 
T  1  u— 16  auf  Nichtchristen,  wie  Ws  will,  s.  die  Erkl.).  Ueberdies  fehlt  es  in  der 
Geschichte  aller  Religionen,  auch  besonders  des  Christenthuras,  nicht  an  Ana- 
logien, g.  Diese  scheinbar  in  sich  widersprechenden  Lehren  sittlichen  Cha- 
rakters, seien  es  beide  oder  nur  die  asketische,  werden  nun  in  II  nur  in  andeu- 
tender "Weise,  in  T  und  I  deutlich  in  Zshg  gebracht  mit  dem  jüd.  Gesetz.  Nach 

1  1 7  erheben  die  Irrlehrer  den  Anspruch,  vou,o5i8äaxaXoi  zu  sein.    Die  |id"/ou  II 

2  23  sind  nach  T  3  9  \uy.yai  votxixai,  wie  die  [xb^oi  II  4  4  (vgl.  1 1 4)  nach  Tlu  jxöO-oc 
loo&xixoi.  An  diese  Provenienz  erinnert  denn  auch  die  für  auf  das  Gesetz  sich 
stützende  Forderungen  aus  Kol  2  22  f  (s.  zu  dort)  und  Syn  bekannte  Bezeichnung 
svcoXal  avö-pcoTTwv  T  1  14.  Nun  gewinnt  es  noch  klarere  Pointe,  wenn  den  Irrlehrern 
die  u,dfyf  locst?  soaeßeia?  II  3  5  zuerkannt,  ihre  Stellung  als  üTroxpiai«;,  was  wir  wieder 
aus  Syn  kennen,  bezeichnet  und  sie  selbst  mit  Jannes  und  Jambres,  die  dem  Mose 
entgegentraten,  verglichen  werden  II  3  8  oder  überhaupt  mit  Goeten  II  3  13. 
Diese  [Aöfrot  sind  verbunden  mit  YsvsaXofiai  T  3  9  I  1 4,  welch  letztere  I  1 4  als 
aTTspaviot  bezeichnet  werden,  wie  die  [löö-ot  147  als  ßsßyjXoi  xal  YpawSst?.  In  diesem 
Gebiet  liegen  also  die  fA(opai  ^rfipz'.c,  II  2  23,  wie  T  3  9  zeigt.  Sucht  die  Irrlehre  im 
jüdischen  Gesetz  ihre  Rechtfertigung,  dann  ist  es  ja  natürlich,  dass  01  Ix  x'Tfi  irepito^c 
sich  dabei  besonders  hervorthun  T  1 10.  Was  diese  YeveaXofiat  seien,  können  wir 
zur  Zeit  nicht  aufhellen.  Für  die  gnostischen  Aeonenreihen  war  der  Ausdruck 
nicht  gebräuchlich  (Mgld,  Einl.  70),  wie  denn  auch  nichts  auf  solche  hinweist. 
Auch  die  als  uxiö-ot  'Jooöal'xoi  bezeichneten  Mittel  zur  Begründung  der  Position 
der  Irrlehrer  sind  nicht  sicher  zu  deuten.  Vielleicht  bezeichnet  es  eine  bestimmte 
Deutung  und  Ausnützung  at.  Stellen  im  Gegensatz  zu  der  von  dem  Vf.  gebil- 
ligten. Eben  dieser  mythischen  Ausdeutung  gegenüber  wird  II  3i6f  hervorge- 
hoben, wie  Tim  die  richtige  Verwendung  der  Schrift  kenne,  und  I  1  8—11  die 
wahre  Bedeutung  des  vo\loq  umschrieben.  Als  Judaisten  im  strengen  Sinn  wird 

|  man  darum  die  Irrlehrer  nicht  bezeichnen  dürfen ;   von  Beschneidung  ist  so 

1  wenig  die  Rede,  wie  Kol;  es  handelt  sich  nur  um  Forderungen  für  die  Christen 
als  Christen,  nicht  um  ein  Herüberziehen  zum  Judenthum,  wenn  dieselben  auch 
mit  dem  AT  begründet  werden  und  von  gewesenen  Juden  ausgehen. 

h.  Die  nt.  Literatur  lässt  uns  nicht  ohne  alle  Analogie,  um  das  Aufkom- 
men dieser  Richtung  zu  begreifen.  Asketische  Neigungen,  namentlich  gegenüber 
den  Speisefragen,  gab  es  zu  Pauli  Zeit  in  Rom  und  in  Kolossä  (Rm  14  Kol 
2  22f);  betreffend  der  Eheenthaltung  hat  Pls  selbst  die  betreffenden  in  Korinth 
vorhandenen  Neigungen  unterstützt  I  Kor  7.  Insbesondere  an  Kol  erinnern  die 
Ausdrücke  <fpsv7.7rdTou  T  1 10  (vgl.  aizär-q  Kol  2  s),  [xd-catos  T  3  9  u.  ö.  (vgl.  xevög 
ib.),  ivroXai  dvftpcüTriov  T  1  14  bzw.  5i5aaxaXiai  Sou^ovicov  1 4 1  (vgl.  hxak\isj.m  xai  §t§a- 
axaXwu  rwv  av&pcoTroov  Kol  2  22).  Auch  Hbr  bekämpft  ähnliche  &5a-/a'l  13  9  betreffs 
der  Speisen.  Sodann  erinnert  Act  20  29  f  durch  [j.Y]  ©st§ö|j.svot  toö  7rotu.vioo  an  d<pst§wc 
ocü[A7.toc  Kol  2  23,  XaXoövcec  Sicarpa^uiva  an  vpev>y.Tzazo.i  T  1 10,  Sterp^apjievot  töv  voöv 
I  6  5,  aTroaTräv  an  arcoatpe^eiv  II  4  4  T  1 14.  In  die  Augen  springend  ist  die  Ver- 
wandtschaft mit  den  in  Jud  und  II  Pt  bekämpften  Irrlehrern.  Vgl.  uvs?  avdpwTtoc 
Jud  4  und  I  5  24,  dazu  tivs?  I  1  3  6  19  4  1  5  15  6  10  21  (II  und  T  nicht) ;  7rapetosSoaav 
Jud  4  und  ivSövoVte?  II  3  6;  die  Propaganda  II  Pt  2  17—22  3  1—4  und  II  3  13; 
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falsche  Propheten  Jud  s  und  yjrpzc,  II  3  13;  die  Vergleichung  mit  at.  Erschei- 
nungen Jud  5—11  II  Pt  2  4—8  15  und  II  3  s,  wobei  das  aus  Num  16  stammende 
Citat  II  2  19  noch  speciell  an  Kora  Jud  11  erinnert-,  ihre  Bezeichnung  als  äoeßsl? 
Jud  4  u.  II  2  16  T  2  12,  apvsio&at  Jud  4  II  Pt  2  1  u.  II  2  12  T  1  ie,  [iiaiVEiv  Jud  8 
II  Pt  2  10  20  u.  T  1  is,  ßXaa^nsiv  Jud  8  10  II  Pt  2  2  10  12  u.  I  1  13  20  6  4  (vgl.  auch 
II  Pt  2  2  u.  T  2  5  I  6  1),  ävTiXo-fta  Jud  11  und  avTiXe-fovTec  T  1  9,  rcXaväodai  II  Pt 
2  15  u.  II  3  13  T  3  3,  pöüoi  II  Pt  1 16  u.  II  4  4  T  1 14  I  1 4,  <j>ei>8o&8<iaxaXoi  II  Pt 
2  1  und  stspoSiSaaxaXstv  I  1  3  6  3  tfsoSoXdyos  14  2,  eschatologische  Zweifel  Jud  s 
II  Pt  1  2f  20  3  16  u.  II  2  18  u.  ö\,  tüxpeXei«?  xÄPtv  Jucl  ie  u.  T  1 11  I  6  5,  7rXeovs£ta 
II  Pt  2  3  14  u.  I  6  5  gf,  aipeaei?  II  Pt  2  1  und  oEpeaxäc  T  3  10  (vgl.  owroSiopiCetv 
Jud  19).  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  wir  es  hier  entweder  mit  ganz  verwand- 
ten Erscheinungen  oder  mit  literarischer  Abhängigkeit  zu  thun  haben.  (Vgl.  die 
sprachlichen  Beziehungen  VII.) 

2.  Die  Autoritäten  in  der  Christenheit.  a.  In.II,  wo  von  Ge- 

meindeinstitutionen zur  Wehr  gegen  die  Irrlehre  noch  nicht  die  Rede  ist,  waltet 
noch  ausschliesslich  das  eine  Interesse,  dass  man  in  den  durch  die  Irrlehre  ge- 
fährdeten Kreisen  der  Christen  fest  halte  an  der  Lehre  des  Pls.  An  Tim,  der 
darum  zweimal  als  xsuvov  des  Apostels  bezeichnet  wird  1 2  2  1,  wird  hervor- 
gehoben, dass  er  sein  Christenthum  von  Pls  erhalten  habe  2  2  3  14,  als  eine  rcapa- 
•9"jj%T]  1 14,  und  dass  er  bisher  gefolgt  sei  des  Apostels  Lehre  3  10.  Ans  Herz 
wird  ihm  gelegt,  dass  er  die  Lehren  des  Pls  als  oicotö^woi?,  Vorbild  für  die  ge- 
sunden Lehren,  festhalte  1  13,  bleibe  in  dem,  was  er  gelernt  3  u,  bewahre  jene 
wapa^xYj  1  14,  lehre  xaia  tö  eöcq^Xidv  [ioo  2  8  (vgl.  die  ganz  analoge  Bildung 
-q  rcapa{h]X7]  fioo  1 12),  eintrete  in  die  Aufgabe  des  Apostels  selbst  4  5  mit  e— 8, 
endlich  dass  er  genau  das,  was  er  überkommen,  zuverlässigen  Leuten  überliefere, 
welche  es  weiter  zu  lehren  im  Stande  sind,  2  2.  Dem  allem  liegt  zu  Grund  die 
Ueberzeugung,  dass  die  7capa\b]X7]  des  Apostels  xaX7]  1  14,  dass  jene  Xö-foi,  welche 
Tim  von  Pls  gehört,  und  die  in  ihnen  enthaltene  SwasxaXta  gesund  sind  1 13  4  3; 
wie  denn  Pls  die  Zuversicht  ausspricht,  dass  seine  rcapadTJXY]  erhalten  bleibe  bis 
zum  jüngsten  Tag  1  12  (vgl.  auch  2  9:  6  Xoyo?  tod  d-eob  oh  SeSe-cöu).  Diese  Ueber- 
zeugung von  der  Kanonicität  der  Lehre  des  Apostels  stützt  sich  nicht  in  erster 
Linie  auf  deren  Inhalt,  für  welchen  nur  3  15  die  Uebereinstimmung  mit  dem  AT 
angezogen  wird,  sondern  auf  die  Person  des  Pls  3  14  (rcapa  uvcov),  genauer  auf 
seinen  apostolischen  Beruf  1  1  11.  Doch  wird  dem  Ap.  nicht  eine  speciiische 
Amtsausrüstung  zugeschrieben;  vielmehr  liegt  die  Bewährung  des  Berufs  in 
seiner  Märtyrertreue  1  12  15— 18  2  9  3  10  f  4  e— 8  4  u— 18.  In  T  und  I  wird  die 

apostolische  Autorität  des  Pls  sofort  in  der  Aufschrift  noch  schärfer  begründet 
T  1 1  I  1 1  und  das  Schülerverhältniss  der  Adressaten  bestimmt  umschrieben 
T  1  4  I  1  2.  Die  ScSaaxaXta  bficdvoo&a  T  1  9  2  1  7  8  10  I  6  3  oder  xaXv]  I  4  6  ist  natür- 
lich auch  hier  die  von  Pls,  dessen  Autorität  auch  hier  in  der  Weise  von  II  ge- 
stützt wird,  überkommene  I  1 12— 16  2  uf  4  10,  und  die  Forderung  geht  dahin, 
dieselbe  treulich  zu  vertreten  I  1  isf  4  11—13  16  5  21  6  15  20,  wie  bisher  I  4  6  6  12. 
Doch  ist  in  T,  wo  auch  der  persönliche  Anschluss  an  Pls  nicht  hervorgehoben 
wird,  die  Lehre  schon  eine  bekannte,  einer  ausser  ihr  liegenden  Autorität  nicht 
mehr  in  demselben  Maasse  bedürfende  Grösse ;  sie  vertritt  die  der  eoaeßsia  gemässe 
aXi^sia  und  ist  Gegenstand  der  matte  xotvirj.  Und  ebenso  tritt  in  I  weder  des 
Pls  Person  noch  des  Tim  Schülerstellung  zu  ihm  so  energisch  hervor;  vielmehr 
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machen  die  dies  betreffenden  Stellen  den  Eindruck  von  Eeminiscenzen  aus  II. 
Das  Interesse  ist  hier  völlig  auf  die  Gemeindeorganisation  concentrirt.  b.  Den- 
noch wird  der  Person  der  Adressaten  eine  besondere  Autorität  nicht  zu- 
geschrieben. Das  xdeptaßg,  welches  nach  II  1 6  vgl.  I  4  u  6  12  Tim  durch  Hand- 
auflegung des  Pls  erhalten  hat,  kann  anderen  Christen  auch  werden.  Die  ihnen 
ertheilten  Weisungen  knüpfen  denn  auch  nur  in  so  fern,  als  sie  als  Paulusschüler 
gekennzeichnet  werden,  an  ihre  persönliche  geschichtliche  Stellung  an;  aber  sie 
gelten  angesichts  der  Irrlehre  allen,  welche  noch  nicht  von  derselben  eingenom- 
men sind;  es  ist  Aufgabe  jedes  Christen,  soweit  seine  Autorität  in  seinem  Kreise 
reicht,  in  der  an  Tim  und  Tit  mitgetheilten  Weise  gegen  die  Irrlehre  zu  kämpfen 
und  die  überlieferte  Lehre  zu  vertreten.  Vgl.  II 1 8  u  2  2  3—13  14— 16  22—26  3  14  f 
4  2  5  T  2  1  15  3  1  8—10  I  1  3—5  4  7  11  12  13  6  20.  Tim  und  Tit  sind  also  nur  die 
TypeD  für  treues  Halten  am  paul.  Evangelium,  an  deren  persönliche  Adresse 
Weisungen  gelangen,  die  allen  gelten,  T  2  7  I  4  11 — 10  (tutco?  t&v  ttiotäv).  Auch 
hierin  übernehmen  sie  übrigens  nur  die  Rolle  von  Pls  II  1  13  I  1 16.  Auch  eine 
besondere  Vollmacht  wird  ihnen  nicht  ausgestellt.  Wenn  in  T  und  I  der  Auf- 
trag an  Tit  und  Tim  Gemeindebeamte  zu  bestellen  T  1 5  I  5  22  und  die  Er- 
theilung  einer  Disciplinarbefugniss  über  dieselben  an  Tim  I  5  17—20  an  sie 
persönlich  gerichtet  zu  sein  scheint  (vgl.  auch  die  persönlich  klingenden  Wen- 
dungen T  2  15  fi?]5ste  aoo  ;rspi<ppov£ino  und  I  4  12 :  p]5sis  ood  tqQ  vsözrpoc,  xaTc«/x>po- 
vsltw),  so  ist  auch  dies  anders  gemeint,  wie  sofort  unter  3  d  und  e  sich  ergeben 
wird.  Des  Briefstellers  Interesse,  wenn  er  sich  an  Tim  oder  Tit  wendet  mit 
seinen  Weisungen,  geht  in  Wahrheit  nur  dahin,  die  paul.  Lehrüberlieferung 
den  Christen  der  durch  die  Irrlehre  beunruhigten  Gemeinden  als  das  ächte 
Christenthum  ans  Herz  zu  legen  und  deren  Vertretung  nachdrücklich  zu 
empfehlen.  c.  Die  Betonung  der  Autorität  und  des  Evglms  des  Pls  hat  aber 
nicht  irgendwelchen  polemischen  Charakter  im  Sinn  der  Kämpfe,  welche  Pls  mit 
anderen  christlichen  auf  Autoritäten  sich  stützenden  Richtungen  im  Interssse 
des  gesetzesfreien  Evglms  von  der  Gnade  aus  Glauben  durchgekämpft  hat.  Es 
gilt  nicht  einer  entgegengesetzten  Autorität  gegenüber  die  Verteidigung  der 
Eigenart  des  Heidenapostels.  Seine  Autorität  erscheint  auch  nicht  als  angegriffen. 
Sondern  gegenüber  von  eben  erst  erstehenden,  aus  den  Gemeinden  selbst  Nah- 
rung ziehenden  Velleitäten,  die  sich  höchstens  auf  das  AT  berufen,  bedarf  es 
zum  Schutz  des  Hergebrachten  einer  Autorität ;  und  als  diese  erscheint  Pls  und 
seine  Lehrweise.  d.  Neben  dieser  persönlichen  Autorität  steht  aber,  wie  es 

scheint,  eine  sachliche,  in  welcher  sie  gleichsam  fixirt  ist,  ein  Bekenntniss. 
Schon  Hbr  tritt  dies  hervor  (vgl.  zu  Hbr  3  1).  Es  ist  die  xaXr]  ojxoXoYta,  welche 
Tim  abgelegt  hat  I  6  12,  und  für  welche  das  Bekenntniss  Christi  vor  Pontius 
Pilatus  vorbildlich  ist  6  13.  Hiernach  ist  als  Inhalt  desselben  die  Messianität  Jesu 
zu  vermuthen,  vielleicht  mit  Beifügung  seiner  davidischen  Abstammung  und  seiner 
Auferstehung  nach  H  2  8,  welchem  die  drei  ersten  Glieder  des  Hymnus  I  3  is 
inhaltlich  entsprechen  würden.  Auch  I  2  5  ist  mit  seinem  aus  Past  selbst  nicht 
verständlichen  [isair^  und  dessen  im  Zshg  nicht  genügend  motivirten  el?  wohl 
eine  Bekenntnissformel.  e.  Dieser  Fixirung  der  kanonischen  Ueberlieferung 

in  einem  Bekenntniss  entspricht  die  Anlehnung  derselben  an  die  Kirche. 
Wie  in  Eph  tritt  in  Past  die  Einzelgemeinde  völlig  zurück  hinter  der  Idee 
der  Kirche,  der  IxxXTjaia  dsoö  Cwvto?  I  3  15,  wie  sie  in  Steigerung  des  Terminus 
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IxxXyjaia  #eoö,  vielleicht  unter  Einfluss  von  Hbr  12  22  oder  II  Kor  6  ie,  genannt 
wird,  oder  des  oixos  Oeoö  I  3  15  II  2  20  (wie  Hbr  10  21).  Diese  Kirche  ist  selbst 
Säule  und  Grundlage  der  mit  der  Tiapa^x-rj  (a)  des  Apostels  identischen  ak-qd-tioL 
I  3  15.  Die  Garantie  dafür  bietet  das  der  Kirche  immanente  Gesetz:  Es  kennt 
der  Herr  die  Seinen,  und:  es  trete  ab  von  der  Ungerechtigkeit  jeder,  der 
den  Namen  des  Herrn  nennt,  II  2  19  (vgl.  den  ganz  ähnlichen  Gedanken  in 
subjectiver  Wendung  H  1  i2b).  Wenn  daneben  H  2  20  zugestanden  wird,  dass  in 
dem  grossen  Haus  auch  unreine  Gefässe  vorhanden  sind,  so  beginnt  hiermit  die 
Unterscheidung  der  ecclesia  visibilis  und  invisibilis. 

3.  Die  Gemeindeorganisation.  a.  In  II  geht  alles  Interesse  darin 
auf,  in  Form  von  an  den  Adressaten  persönlich  gerichteten  Anweisungen 
gegenüber  der  Irrlehre  für  eine  nachhaltige  und  geschickte  Vertretung  der 
auf  Pls  zurückgehenden  Lehrüberlieferung  Sorge  zu  tragen.  Nur  2  2  soll  Tim, 
was  er  selbst  als  Weisung  und  Auftrag  von  Pls  überkommen  hat,  zuverlässigen 
Männern  übertragen,  damit  sie  eben  das  thun,  wozu  er  in  diesem  Briefe  instruirt 
wird.  So  gelten  die  zunächst  an  die  Adresse  des  Tim  ergehenden  Instructionen 
mittelbar  auch  ihnen;  sie  sollen  neben  und  einst  nach  Tim  Träger  der  paul. 
Tradition  sein.  b.  Diesen  rciatol  av&p.  analog  erscheinen  nun  in  T,  aber  etwas 
ausführlicher  behandelt,  TrpsoßDtepot.  Mit  der  Anweisung  zu  ihrer  Bestellung  in 
jeder  Gemeinde  setzt  der  Brief  sofort  ein,  ob  er  auch  deutlich  durch  die 
Erscheinungen  der  Irrlehre  1  10— 16  veranlasst  ist.  Wenn  auch  die  folgenden 
Instructionen,  jene  Institution  völlig  ignorirend,  sich  ganz  wie  in  II  nur  an  die 
Person  des  Tit  wenden,  so  springt  es  doch  in  die  Augen,  dass  dieselben  sich  in 
dem  Rahmen  dessen  bewegen,  was  nach  1  9  als  Aufgabe  der  zu  bestellenden 
rcpeaßofcepot  erscheint.  Denn  2  1  nimmt  mit  dem  Begriff  der  DYtatvouaa  StSaaxaXia 
und  2  15  mit  den  beiden  Aufgaben  des  TuapaxaXetv  und  eXe-p/siv  die  Momente  von 
1  9  unverkennbar  auf  und  der  mazbq  \&foq  1  9  erscheint,  auf  3  1—7  zurückschauend, 
in  3  8  wieder.  So  drängt  sich  der  Schluss  auf,  dass  die  nach  dem  Wortlaut  dem 
Tit  ertheilte  Instruction  2  1— 3  11  zugleich  Instruction  für  die  nach  1  5—9  zu  be- 
stellenden Presbyter,  Tit  selbst  also  Repräsentant  der  Presbyter  ist.  c.  In  I, 
in  welchem  die  Bekämpfung  der  Irrlehre  alle  anderen  Interessen  zurückdrängt, 
so  dass  die  Weisungen  dafür  an  der  Spitze  des  ganzen  Briefs  1  3—20  wie  des 
2.  Theils  4  1— 16  stehen  und  denselben  abschliessen  6  3—21,  wird  die  Bestellung 
von  Beamten  in  den  Gemeinden,  als  welche  dort  emaxoTrot.  und  hctxovoi  erscheinen, 
vorausgesetzt  und  3  1—13  nur,  ähnlich  wie  T  1  6—9,  normirt,  welche  Eigenschaften, 
sie  haben  müssten.  Unter  diesen  Eigenschaften  haben  nicht  wenige  unverkenn- 
bar eine  Wendung  gegen  die  Irrlehre.  Später  5  17—22  wird  von  einer  Disciplinar- 
ordnung,  wohl  auch  einer  feierlichen  Ordination  gegenüber  diesen  TrpeoßüTspo'. 
geredet.  Auch  dies  hat,  wie  die  Gedankenfolge  in  6  3—21  zeigt,  Beziehung  zu 
der  Irrlehre,  wie  ganz  dasselbe  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Abschnitt 
über  die  Gemeindewittwen  5  3— -ie  (vgl.  5  6  13  15,  ja  die  Bestimmung  kvbc,  avSpö? 
70V7]  9  gegenüber  den  unter  1  zusammengestellten  charakteristischen  Neigungen 
der  Irrlehre)  und  in  dem  unmittelbar  sich  anschliessenden  Wort  an  Tim  4  22 b— 25, 
wo  das  Weintrinken  der  aco^a-cxY]  7üu,vaaia  der  Irrlehrer  4  8  gegenübertritt,  zu 
beobachten  ist.  Bezeugt  sonach  T,  dass  die  Durchführung  einer  geordneten 
Gemeindeleitung  und  die  Aufstellung  von  formulirten  Forderungen  betreffs 
ihrer  Qualification  durch  die  Irrlehre  veranlasst  war,  so  bezeugt  I  darüber  hinaus 
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dasselbe  auch  für  die  Regelung  der  Disciplin  unter  ihnen.  Die  nach  T  1 5—9 
nicht  unmögliche  Identität  von  Trpeaßotspoi  und  £7:10x0710'.  macht  die  Behandlung 
beider  Begriffe  an  verschiedenem  Ort  in  I  unwahrscheinlich.  Die  Tupsaßoregoi.  er- 
scheinen I  5  17—22  als  ein  Stand  in  der  Gemeinde,  analog  mit  den  yyjpott  5  3 — 16 
und  auch  mit  den  800X01  6  1—2.  Dabei  zählen  ihnen  so  wenig  alle  älteren  Leute 
zu,  als  den  y^pai  alle  Wittwen ;  vielmehr  gibt  es  daneben  alte  Leute  ohne 
besondere  Stellung  5  1,  welche  T  2  2  im  Unterschied  von  dem  zum  Titel  des 
Standes  gewordenen  rcpeaßüTepei  1 5  Ttpssßötai  genannt  werden.  Diese  TrpeoßDTcpo'. 
als  Stand  in  der  Gemeinde  werden  auf  Grund  der  e  aufgezählten  Eigenschaften 
bestellt  (xaihaidvca)  Tis,  durch  Handauflegung  geweiht  I  5  22  (s.  d.  Erkl.)  und 
nehmen  eine  besonders  geschützte  Ehrenstellung  ein  I  5  17  (u^f;)  19—21.  Aus 
ihrer  Mitte  stammen ,  so  dass  sie  wohl  meist  nach  dieser  Würde  streben  I  3  1, 
die  l7C'loxo7roi,  von  welchen  nach  T  1 7— 9  I  3  1—7  noch  ganz  besondere  Eigen- 
schaften gefordert  werden.  Sie  sind  wohl  identisch  mit  den  Trpsaßoiepoi  jrpo'iard- 
jxevot  I  5  17.  Dies  sind  die  Beamten  der  Gemeinde,  denen  es  befohlen  ist 
sxxX^aias  -9-soü  STUjj.sXsia&a!.  I  3  5  als  fteoö  otxovd{j.ot  T  1  7  und,  soweit  ihre  Fähig- 
keit dazu  reicht  (\iakiaza  I  5  17),  7rapaxaXelv  sv  r^j  oiSaaxaXta  xal  tod?  avtcX^YOvra? 
iXsYX£tv  T  1  9  I  5  17.  Neben  ihnen  stehen,  in  T  nicht  erwähnt,  nach  I  3  8—13 
Mxovot  im  Dienst  der  Gemeinde.  Ein  detailirteres  Bild  ist  leider  aus  den 
Angaben  der  Briefe  nicht  zu  geAvinnen.  d.  T  1  5  bedeutet  xathardva'.  wohl 

nicht,  dass  Tit  persönlich  in  jeder  Stadt  Aelteste  auswählen,  sondern  nur,  dass 
er  diese  Einrichtung  treffen  soll.  Die  Forderung  guten  Rufs  wie  noch  deutlicher 
der  bei  den  Diakonen  gewählte  Ausdruck  oox^aCsaxküaav  I  3  10  weist  vielmehr  aut 
ihre  Bestellung  durch  die  Gemeinde.  In  I  fehlt  denn  auch  ein  T  1  5  analoger  Auf- 
trag an  Tim.  Die  Ausführungen  5  1— 16  aber  wollen  gewiss  ebenso  nicht  seiner 
Person  die  Auswahl  unter  den  Wittwen  übertragen,  sondern  normiren,  nach 
welchen  Grundsätzen  in  jeder  Gemeinde  von  deren  Vertretern  verfahren  werden 
soll.  Wenn  aber  nach  5  22  Tim  die  Presbyter  durch  Handauflegung  weihen 
soll,  so  beweist  die  durch  die  Handauflegung  der  Presbyter  erfolgte  Weihung 
des  Tim  4  14,  dass  er  damit  nicht  über  die  Presbyter  gestellt  wird.  Da  somit 
nirgends  sonst  den  Adressaten  Aufträge  ertheilt  sind,  die  nicht  ebenso  Auf- 
gaben aller  rechtgläubigen  Christen  (vgl.  2  b)  oder  wenigstens  der  Presbyter 
bzw.  Episkopen  wären,  so  dürfte  auch  die  Disciplin arbefugniss  5 19—21  nicht 
der  Person  des  Tim  als  solcher  übertragen,  sondern  dem  jeweiligen  Leiter 
des  Presbytercollegiums  zugedacht  sein.  Diese  Auffassung  der  den  Adressaten 
zuerkannten  Stellung  bestätigt  die  Beobachtung,  dass  an  ihre  Adresse  auch 
andere  Regeln  für  das  Gemeindeleben  gerichtet  sind,  ebensowohl  für  die  ver- 
schiedenen Stände  T  2 1—10  I  5 1—2  6 1—2,  als  für  das  Verhalten  nach  Aussen  T  3 1—7 
I  2  1—7  und  für  die  Gottesdienstordnungen  I  2  8—15.  Die  an  Tim  und  Tit  in 
den  drei  Briefen  erlassenen  Instructionen  sind  somit  ihrer  Tendenz  nach  An- 
weisungen an  alle  Christen,  insbesondere  an  die  als  Autorität  unter  ihnen 
zu  bestellenden  Presbyter  und  die  aus  den  letzteren  zu  wählenden  Epis- 
kopen. e.  Doch  ist  damit  die  Adressirung  an  diese  Persönlichkeiten  nicht 
genügend  erklärt,  da  sie  selbst  nicht  als  an  einzelnen  Gemeinden  fungirende 
Beamte  gedacht  sind.  Die  Reihenfolge  der  behandelten  Stände  in  I  5  if 
3_i5  16—22»  22b — 25  erweckt  vielmehr  den  Eindruck,  dass  Tim  einen  über  den 
Presbytern  stehenden  Stand  repräsentire.     Nun  treten  in  den  Gemeinden  StSd- 
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oxaX,OL.auf,  welche  von  auswärts  kommen,  1143  113  63,  und  denen  gegenüber 
Pls  selbst  nachdrücklich  als  ö-.SdaxaXos  eingeführt  wird  II  1 11  I  2  7.  Solche 
wandernden  SifrdqxgXoi  kennen  wir  aus  der  urchristlichen  Literatur  auch  sonst. 
Sie  stehen  mit  den  dTroaxoXot  und  Tcpö^fat  (zuerst  I  Kor  12  28;  Eph  4  11  fügt 
noch  soa-|7=X'.aTat  ein)  in  einer  Gruppe,  der  Gruppe  der  „Angesehenen",  „Ge- 
ehrten" Hbr  13  7  17  Act  15  22  Gl.  R.  1  3  21  6  Herrn.  Vis.  II  2  e  III  9  7  Did.  15  2. 
Nicht  immer  sind  alle  drei  zugleich  genannt.  Namentlich  in  Herrn,  erscheint 
mehrfach  die  Gruppe  „Apostel  und  Lehrer"  Sim  IX  15  *  16  5  25  2.  Lehrer 
war  der  weiteste  Begriff-  auch  ein  Apostel  und  ein  Prophet  war  ein  Lehrer; 
im  Unterschied  von  diesen  beiden  aber  hiess  wohl  speciell  so,  wer  weder 
Apostel  d.  h.  Missionar  und  Gemeindegründer  noch  Prophet  d.  h.  Verkündiger 
von  Geheimnissen  war,  aber  die  Botschaft  des  Christenthums  doch  darzulegen 
wusste  (vgl.  zu  Eph  4  11,  über  die  Unterscheidung  des  eoaTysXKrofc  zu  II  4  5). 
Apostel^  Propheten  und  Lehrer  nun  gehören  nicht  einer  Einzelgemeinde  an, 
werden  nicht  ernannt  oder  gewählt,  haben  keine  bestimmt  umschriebenen  Auf- 
gaben ;  sondern  sie  sind  zu  ihrem  Beruf  vom  hl.  Geist  ausgerüstet  und  bestellt 
(z.  B.  Herrn.  Sim.  IX  25  2),  wenn  ihnen  auch  von  Vertretern  der  Gemeinde  zum 
Ausdruck  ihres  sie  begleitenden  Segens  gelegentlich  die  Hände  aufgelegt  wurden 
(z.  B.  Act  13  if).  Wohl  aber  hatten  nach  Did.  13  2  Lehrer,  wenn  sie  in  einer 
Gemeinde  sich  niederliessen,  Anrecht  auf  Unterhalt  durch  die  Gemeinde. 
Alle  diese  Züge  nun  finden  sich  in  Past  irgendwie  angedeutet.  Die  Adressaten 
erscheinen  nicht  an  eine  Gemeinde  gebunden,  haben  kein  „Amt"  in  ihr.  Ihre 
Aufgabe  ist  zu  lehren  II  1  13  f  4  2  T  2  1  15  I  4  13  u.  ö\;  sie  werden  aufgerufen 
gegenüber  den  irspo&MaxaXöi  II3635II45  erhält  Tim  geradezu  die  Mahnung, 
das  "Werk  eines  Evangelisten  zu  erfüllen,  2  3—6  die  Warnung,  nicht  auf  Erwerb 
auszusein.  Wie  die  Apostel  Barnabas  und  Pls  Act  13  if,  so  ist  auch  der  Lehrer 
Tim  durch  Propheten  in  sein  Amt  eingeführt  I  1 18  II  1 6.  Wie  nach  Cl.  R. 
42  4  44  2  f  an  Stelle  der  Apostel  auch  5soox'.u,aopivoi,  kX\6'(i^.oi  awdpet;,  also 
wohl  die  „Geehrten",  die  Gemeindebeamten  einsetzen,  so  ist  es  dem  Tit  auf- 
gegeben (T  1  sf).  Sollten  Tim  und  Tit  Typen  der  Lehrer  und  Evangelisten  der 
urchristl.  Zeit  sein  und  die  Briefe  mit  der  Adressirung  an  sie  bezwecken,  das 
Amt  der  Lehrer  zu  stützen,  sofern  es  die  Apostellehre  pflegt  im  Gegensatz 
zu  der  neuen  Irrlehre  ?  Bei  dieser  Voraussetzung  versteht  sich  erst  die  Wen- 
dung in  T  2  15  I  4  12.  Die  Lehrer  waren  gewiss  manchmal  gegenüber  den  Trps- 
oßoiepoi  und  ijtiaxoTcqc  jung  und  bedurften  solcher  Stütze  ihres  Ansehens  für  ihren 
Beruf.  (Andere,  wie  zuletzt  Pfl,  Urchristenthum  821,  sehen  in  den  Adressaten 
die  Typen  des  aufkommenden  monarchischen  Episkopats.  Aber  darin  gehen 
nicht  alle  ihre  Stellung  charakterisirenden  Momente  auf,  während  ihre  Unter- 
scheidung von  den  Beamten  damit  nicht  stimmen  will.) 

VI.  Das  Christenthum  der  Briefe.  Während  nie  in  selbständiger 
Weise  der  Versuch  oder  das  Interesse  hervortritt,  die  religiösen  Erfahrungen  in 
lehrhafter  Weise  zur  Darstellung  zu  bringen  und  deren  Zusammenhänge  auf- 
zuweisen, so  dass  der  dogmatische  Ertrag  unserer  Briefe  verschwindend  klein  ist, 
sind  es  zwei  Momente,  um  welche  sich  das  Christenthum  der  Briefe  dreht.  1.  Ein- 
mal wissen  die  Christen  sich  des  ewigen  Lebens  sicher.  Auf  dieser  Hoff- 
nung stehen  sie  T  1  2  I  1  1  II  1  1 ;  ja  diese  Erwartung  charakterisirt  ihre 
ganze  Eigenart  T  2  13.    Dort  liegt  das  Ziel  ihres  Glaubens  I  1 10;  ihr  gilt  ihr 
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bekennender  Hymnus  H  2  nf ;  beim  Ausblick  auf  sie  beschwören  sie  einander 
II  4  i.  Dahin  alle  Menschen  zu  führen,  ist  ihre  höchste  Aufgabe  II  2  io  I  4  16, 
dahin  selbst  zu  gelangen  ihre  selige,  alles  ausgleichende,  alles  belebende  Hoff- 
nung II  4  8  18  I  4  8  6  12  u  19.  Wie  die  Bedeutung  der  hl.  Schrift  darin  besteht, 
dass  sie  hilft  sie  aa>T7jptav,  so  die  Bedeutung  Jesu  Christi  darin,  dass  er  den 
Tod  entmächtigt,  Leben  und  Unvergänglichkeit  ans  Licht  gebracht  hat  II  1  io, 
dass  er  zu  seiner  Zeit  geoffenbart  hat,  was  Gott  vor  ewigen  Zeiten  verheissen, 
das  ewige  Leben  T  1  2,  dass  durch  ihn  die  Christen  Erben  nach  der  Hoffnung  des 
ewigen  Lebens  werden  3  7.  Injdejn  Hineingelangen  ins  ewige  Leben  besteht 
die  acor/]pia  II  2  10  4  18  T  2  11  I  2  15  4  16,  ob  sie  auch  principiell  schon  voll- 
zogen ist  II  1 9  T  3  5  I  1  5  2  4.  Daher  heisst  Christus  gern  owr/jp  II  1  10  T  1 4 
2  13  3  6;  in  T  u.  I  ebenso  Gott  selbst.  Dies  ewige  Leben  ist  durchweg  jen- 
seitig gedacht.  Was  die  „imydvsia"  (an  Stelle  von  „Trapouata")  Christi  daneben 
bedeutet,  tritt  nicht  scharf  hervor;  ihre  Zeit  wird  nachdrücklich  Gott  an- 
heimgegeben I  6  H  (ganz  wie  Act  1 7  f),  in  einer  Weise,  die  an  II  Pt  3  5  f  ge- 
mahnt. 2.  Mit  diesem  Ewigkeitsinteresse  hält  das  Gleichgewicht  das  ethische 
Interesse.  Das  Ideal  des  Christenlebens  ist  deoa^ßetec  8t'  spytov  aYaftwv  I  2  10,  vgl. 
5  10,  das  letztere  ein  Begriff,  der  sich  im  NT  noch  Hbr  10  24 1  Pt  2  12  Eph  2  10 
Mt  5  ig  findet.  Ja  selbst  die  srctaxoTrrj  wird  unter  diesem  Begriff  gewürdigt  I  3  1. 
'AYttö-oepYstv,  ttXooisiv  sv  epyots  xaXoi?  I  6  18,  «ppovriCstv  xaXwv  spycov  Ttpotaraaöm 
T  3  8  14,  zu  werden  ein  av$poiTto<;  d-eob  Ttpö?  Ttäv  epyov  dya&öv  s^Yjpuauivos  H  3  17 
vgl.  2  21  T  2  7  (vgl.  dagegen  T  1  ie),  das  ist  der  Christen  Aufgabe,  der  alle  christl. 
Unterweisung  als  ihrem  Ziel  entgegenführt  T  3  1  I  1  5.  Der  Geist,  den  die 
Christen  empfangen,  ist  der  Geist  der  dydTOj  und  des  aaxppovtajxo?  H  1 7.  Der 
nächste  Zweck  des  Erlösungswerks  Christi  ist  denn  auch  die  Zubereitung  der 
Menschen  zur  Erfüllung  dieser  Aufgabe  T  2  11— 14,  wie  es  denn  überhaupt  nur  als 
Motiv  für  dies  ethische  Verhalten  T  2  nf  3  4  f  herbeigezogen  wird.  Dieses  ethische 
Interesse  hängt  mit  dem  eschatologischen  eng  zusammen.  Denn  das  ewige  Leben 
ist  der  Lohn  der  guten  Werke  II  2  4— c  11  12  I  6  isf  II  1  ie  18  (vgl.  I  5  25  wenig- 
stens TrpöSvjXa  mit  Beziehung  auf  das  Gericht  nach  24).  3.  Diese  „guten 
Werke"  zu  vollbringen,  bedarf  der  Mensch  die  den  Christen  charakterisirenden 
Tugenden.  Die  Reihe  derselben  ist  verschieden.  Manchmal  steht  an  der 
Spitze  der  allumfassende  Begriff  der  Stxottoaövr]  n  2  22  I  6  11,  in  letzterer  Stelle 
noch  gefolgt  von  dem  religiösen  Correlatbegriff  der  eoaeßs-.a.  Die  paul.  Trias 
Titaxtc,  ayaTCTj,  ekKi<;  bzw.  otco^ovy]  (vgl.  I  Th  1 3  I  Kor  13  13)  kehrt  wieder  als 
rctouc,  dydTrrj,  u7to|j.ovy]  II  3  10  (s.  die  Erklärung)  T  2  2  I  6  11  (s.  die  Erkl.) 
Ebenso  oft  findet  sich  das  Kol  1  4  vorbereitete  Paar  tzigziq  xat  dydTTY]  II  1 13  222 
(s.  die  Erkl.)  Um  (vgl.  Eph  1  15  3  17  is  6 23).  Endlich  aber  bildet  Past  die 
eigenthümliche  Trias  iiiav.q,  dyd;r/],  dyvsia  1 4 12  oder  dyiaajicx;  ]x=xa  awypoouvvji;  I  2 15 
(vgl.  auch  I  1  5).  Eine  Parallele  hierzu  ist  vielleicht  die  Trias  awippövwc  xat 
otvtaiw?  xat  eoa^ßcög  T  2  12,  sofern  euaeßws  die  auch  1 1  5  an  letzter  Stelle  stehende 
motte,  Stxatooc  die  dydTnr]  vertritt  (vgl.  auch  noch  Tis,  wo  aber  eine  andere  Ein- 
teilung zu  walten  scheint).  In  dieser  den  Past  eigenthümlichen  Dreiheit  ist 
die  Grundlage  einer  Systematisirung  der  Pflichten  bzw.  Tugenden  zu  erkennen 
unter  den  Gesichtspunkten :  Gott,  der  Nächste,  das  eigene  Selbst.  I  1  19 
sind  nur  zwei  Seiten  dieser  drei  Pflichten  hervorgehoben,  weil  eben  nach  ihnen 
hin  (vgl.  19 b  4  2)  das  Verkehrte  der  Irrlehre  liegt :  Trtaug  und  dyafl"/]  aovstSiqats 
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(vgl.  1  5).  Aehnlich  13  9.  Die  subjective  Grundlage  für  den  Besitz  und  die 
Uebung  aller  dieser  Tugenden  ist  die  xapSwc  xa\>apd  I  1  5  II  2  22  (vgl.  Mt  5  s). 
Die  religiöse  Grundtugend  aber,  welche  den  Quell  derselben  bildet,  ist  die 
söa£ßsta  I  6  11  oder  O-soasßeta  (nur  I  2  10),  so  dass  das  euosßetv  15  4  oder  eäoeßöc 
Cf/v  II  3  12  12  2  das  Leben  in  jenen  Tugenden  und  den  aus  ihnen  erwachsenden 
guten  Werken  einschliesst,  nur  so,  dass  es  deren  Quell  nennt;  daher  es  T  2  12  die 
Spitze  bildet,  während  I  2  10  die  guten  Werke  die  Art  und  Weise  sind,  in 
welcher  die  -ö-soaeßeta  sich  bezeugt,  und  II  3  5  solche,  die  nur  Laster  üben, 
im  besten  Falle  nur  eine  u,öp<pooa'.<;  eoasßeia?  besitzen.  So  erklärt  sich  die  sum- 
marische Mahnung  14  7.  Wie  die  guten  Werke,  in  welchen  sie  sich  bewährt, 
hat  auch  die  eoaeßsia  die  Verheissung  des  ewigen  Lebens  I  4  8.  Diese  süasßeia 
als  subjective  Charakteristik  des  Christenthums  steht  an  der  Stelle,  welche  Pls  der 
Ttioziq  zuertheilt  hat.  Die  nionq  erscheint  dagegen  entweder  als  eine  der  christlichen 
Cardinaltugenden  oder  als  die  theoretische  Anerkennung  der  Lehre,  in  welcher 
das  Wesen   der  eooeßsta   zum  Ausdruck  kommt  (s.  5).  4.  Diese  Lehre, 

SiSaaxaXia,  genauer  v)  xat'  eoasßs'.av  d.  h.  die  der  normalen  Natur  der  Frömmig- 
keit entsprechende  SioaaxaXwc  I  6  3,  dargeboten  in  der  Sidayri  II  4  2  T  1 9 
oder  dem  Xd^oc  II  1 13  T  2  8  I  4  6  12  5  17,  hat  nicht  irgend  welche  theoretische 
oder  dogmatische  Wahrheit  zum  Inhalt,  sondern  die  christliche  Sitte,  wie  II  2  2 
mit  1 13  (der  Inhalt  Tcfou?  und  oqaftY]),  3  10  (did.  Ueberschrift  zu  den  folgenden  Be- 
griffen) 3  16  (IX.  xtX  Art  und  Zweck  der  Si3.),  T  1  9  zwischen  7  f  und  10— ig,  2  1 
zwischen  1  10— 16  und  2  2—10,  I  1  10  durch  die  Gegensätze,  4  12— 16  nach  4  1—11, 
6  3  nach  5  1—6  2  zeigt.  Sofern  sie  dabei  bleibt  und  nicht  auf  ßeßvjXoi  xsvo^wvtat, 
die  wie  Krebsgeschwür  wirken  II  2  i6f,  verfällt,  also  Trspl  typifizic,  xai  \o*[0]Xöt.*/ias 
voaäv  wird  I  6  4,  ist  sie  Dftouvooaa  It  1  13  4  3  T  1  9  13  2  1  2  8  I  1 10  6  3.  Der 
Inhalt  dieser  "wx  euosßsiav  öioqioxaXia  heisst  ak-ffiew,  welche  darum  auch  selbst 
■q  xat'  sooeßstav  heisst  T  1  1.  Dass  auch  ocX.  durchweg  von  sittlichen  Dingen 
gebraucht  ist,  zeigt  II  2  25  (vgl.  26)  3  7  (vgl.  3  1—9)  4  3f  T  1  12  (vgl.  11  15)  2  4 
(vgl.  1—3,  dem  T  3  lf  zu  Grund  liegt)  7  (gegenüber  dem  Gesammtinhalt  der 
Briefe)  I  6  5  (zurückblickend  auf  5  1—6  2)  4  3  (Gegensatz :  ein  verderbtes  Ge- 
wissen). Diesen  Belegen  gegenüber  kann  der  entgegenstehende  Schein  in 
II  2  18  4  3f  nicht  aufkommen.  Er  fällt  beidemal  mit  der  richtigen  Erkenntniss 
des  sittlichen  Grundcharakters  der  Irrlehre  (VI);  2  19  steht  überdies  deutlich 
die  ackxia  der  aXfjftsia  gegenüber.  An  etlichen  unter  diesen  Stellen  scheint 
der  Begriff  zu  schwanken  zwischen  objectiver  und  subjectiver  Anwendung;  die^ 
Sittenlehre  ist  aX-^sta,  und  wer  in  ihr  steht,  steht  in  der  aX^O-ewc.  5.  Wer 

diese  ak-qd-Bia  bzw.  die  (HaaxaXwc  erfasst,  der  hat  Ttiatis,  wie  die  Beziehungen 
von  aX7|rh  und  tc.  in  II  2  18  3s  T  1  i3f  I  2  7  und  die  Bewährung  der  Xöfoc. 
in  jriaxc?  II  1 13,  die  Bezeichnung  der  ko^oi  selbst  als  Xcyot  vff  Ttisiöux;  I  4  6  und 
die  Verwerthung  des  Begriffs  DYiaivstv  für  die  niaiic,  T  1  13  2  2  deutlich  zeigen. 
Dass  das  Object  der  tcigu?  sittlicher  Art  seinmuss,  zeigen  auch  die  mannigfaltig 
ausgedrückten  Urtheile,  dass  die  Irrlehrer  und  ihre  Anhänger  die  xiaxiQ  ver- 
leugnen II  2  18  3  8  I  1  19  4  1  5  s  12  6  10  21,  wo  fast  durchweg  der  unmittelbare 
Zshg  nur  auf  sittliche  Dinge  weist.  Dass  sie  einen  Zug  zum  Praktischen  hat, 
verräth  auch  ihre  Bezeichnung  als  avoTcöxpiTO?  II  1  5  I  1  5,  womit  Rm  12  9  II  Kor 
6  6  I  Pt  1  22  die  af-aTT/]  charakterisirt  wird.  Wie  die  §tö.  und  aX^O-eta  normirt 
sein  muss  xat'  euosßsiav,  so  der  Apostolat  des  Pls  xocra  Tticmv  T  1  1  (vgl.  5tSa- 
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oxaXo?  ev  lästei  xal  ak-q&ziq  I2t);  und  das  pLoar/^ptov  zffi  eoaeßeia?  I  3  16  ist  zu- 
gleich ein  [xooTTjptov  r/jc  juarstos  3  9.  So  kommt  es,  dass  das  Wesen  des  Christen- 
standes zuweilen  durch  JtCcmc  bezeichnet  wird,  wie  in  etlichen  der  angeführten 
Stellen,  so  in  den  Formeln  tsxvov  iv  itiotei  IIa,  oi  <piXoövxe<;  ev  jctoTst  T  3  15, 
Yj  olxovojua  toö  #-eoö  ev  Ttiatst  I  1  4,  TeTTjpYjxa  tyjv  tuouv  II  4  7,  ocyodv  rij«;  tuotsgx;  I  6 12, 
evSeixvoa&at.  Ttäaav  rctanv  T  2  10.  Wenn  dagegen  ttiotsosiv  nur  I  1  ie  (TceTuaTeoxevat 
T<j)  ^si])  II  1  12  T  3  8  gehört  nicht  hierher),  eine  nähere  Bestimmung  von  idoviz 
nur  zweimal  II  3  15  I  3  13  (beidemal  ev  Xcp  '!.)  erscheint,  so  macht  dies  allerdings 

1!  sehr  wahrscheinlich,  dass  tiiozk;  nicht  mehr  in  erster  Linie  ein  rein  subjeetives 
Verhalten  des  Gemüths  gegenüber  einer  lebendigen  Macht,  sondern  die  An- 
eignung einer  objeetiv  gegebenen  Grösse  und  die  dementsprechende  Lebens- 
führung, ja  jene  Grösse  selbst  bezeichnet.  Letzteres  sicher  in  q  xotvrj  tt/jtk;  T  1  4, 
wahrscheinlich  aber  auch  114  19  2  7  39  4  1  6  6  10  21  (vgl.  Eph  V  2  d).  So  gilt 
es  denn  auch  rcteac  gegenüber  der  hl.  Schrift,  welche  nach  T  1  2  die  Kanonicität 
der  paul.  rcapadnjxi]  jener  ö^talvoo'za  S'.oaaxaXbc  II  3  15  unterstützt,  wenn  es 
sich  nicht  auch  dort  auf  das  richtige  Verhalten  zu  dem  bezieht,  was  Tim 
von  Pls  gelernt  hat  (s.  die  Erkl.).  6.  Mit  dieser  Modifikation  des  Begriffs  der 
Tctauc  hängt  zusammen,  dass  nur  jenes  einmalige  swceöav  I  1  ie  vielleicht  auf 
die  Gnade  Gottes  in  Christus  sich  bezieht,  obwohl  es  auch  dort  fraglich 
bleibt,  da  es  sehr  wohl  in  dem  Sinne  von  jceraOTSöXÖTe«;  tip  tte^  T  3  s  stehen 
kann.  Jedenfalls  fehlt  jctcra?  II  1 9  und  T  3  5,  wo  es  nach  paul.  Gedanken- 
verknüpfung als  Gegensatz  von  epfa  zu  erwarten  war,  während  das  [xsta 
moTS(üQ  I  1  14  die  subjeetive  Vermittlung  der  Gnade  im  Sinne  des  Pls  um  so 
weniger  zum  Ausdruck  bringt,  als  mit  der  tmus  aYarcYj  verbunden  ist.  Trotz- 
dem ruht  auch  nach  Past  der  ganze  Christenstand  nicht  auf  jenem  sein  Wesen 
bildenden  sittlichen  Rechtverhalten,  den  xaXa  epya,  auf  Grund  der  eoseßswc, 
sondern  auf  der  Gnade  Gottes,  die  auf  einen  vorweltlichen  Vorsatz  zurückgeht 

-:  und  offenbar  geworden  ist  durch  die  Erscheinung  Jesu  Christi  II  loT2n34f 
I  1  14.  Das  Ziel  der  ganzen  Heilsveranstaltung  ist  die  Ccoyj  auovio?,  oder,  negativ 
ausgedrückt  gegenüber  der  Gegenwart,  die  acoxyjpta  (s.  1).  Aber  ist  auch  dies 
paulinisch,  so  ist  doch  die  Beschränkung  der  Heilswirkung  auf  Mvaioc  bzw.  Cwr) 
unter  Ignorirung  der  Sünde  als  des  Stachels  des  Todes  eigen thümlich  und 
erinnert  an  Hbr  2  14  f.  Eigentümlich  ist  ebenso  gegenüber  Pls  der  nächste 
Zweck  derselben  (s.  2),  der  nicht  Friede  mit  Gott,  Gerechtigkeit  vor  Gott, 
sondern  jene   sittliche  Befähigung   ist,    auf  die   dem  Vf.   alles  ankommt,  T 

12  11  u.  Nicht  von  der  Schuld,  sondern  von  der  Neigung  zur  Sünde  erlöst  uns 
Christus;  nicht  auf  das  vergangene,  sondern  auf  das  neuzubeginnende  Leben 
bezieht  sich  die  Heilswirkung  seines  Todes.  Daher  wird  der  Effect  T  3  5  zu- 
sammengefasst  in  TraXiYveveawt  xal  avaxaivcoats  7ive6[iaxo?  aYtou.  Eine  Ausnahme 
davon  könnte  höchstens  T  3  7  machen,  wenn  dort  ScxatcoO-evtsi;  im  paul.  Sinne 
verstanden  werden  darf.  Aber  nicht  nur  ist  die  Stellung  der  paul.  Sixaiwoi? 
im  ordo  salutis  vor  Wiedergeburt  und  Ausgiessung  des  Geistes  dort  aus  der 
Stellung  des  Partie,  im  Satzgefüge  nur  mühsam  herauszuzwingen;  sondern  auch, 
dass  die  Gnade  Christi  dies  SixaioöaQm  wirkt  und  nicht  Gott  es  ausspricht,  ist 
befremdlich,  und  der  Rückblick  auf  2  14  macht  höchst  wahrscheinlich,  dass 
Sixatoöa^a'.  gedacht  ist  als  der  dem  Empfang  des  ewigen  Lebens  unmittelbar 
vorausgehende  Gerichtsact,  in  welchem  die  durch  Christi  Gnade  erlangte  ethische 
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&y.aioo6vv]  erklärt,  der  ats^avo?  SixaioaövYjs  II  4  8  zuerkannt  wird.  Dann  stimmt 
der  Gedanke  trefflich  zusammen  mit  der  unter  2.  dargelegten  Auffassung  der 
guten  Werke  als  den  ewigen  Lohn  erringend  und  mit  dem  Sprachgebrauch  der 
Past,  nach  welchem  SixatoaovY]  und  8'wxioq  durchweg  ethische  Bedeutung  hat. 
Eigentümlich  ist  die  an  Hbr  8  6  erinnernde  Bezeichnung  Jesu  als  {isoix7j? ; 
aber  derselbe  erweist  sich  als  aus  fremdem  Gedankengefüge  übernommen, 
weil  der  ihn  allein  erklärende  Correlatbegriff  einer  Sia&Tjxif]  fehlt.  Bemerkens- 
werth  ist  in  diesem  Zshg  auch,  dass -itirgends  Gott  als  Tcaivjp  r^&v  bezeichnet 
wird.  7.  Als  dieses  Heil  bewirkend  erscheint  weder  II  1  9f  noch  Ilu  noch 

T  3  4-7  der  Tod  Jesu  (vgl.  dieselbe  Beobachtung  Eph  V  2  b).  NurTjju  1.2  g  , 
findet  sich  der  Satz,  den  wir  aus  Pls  und  Eph  5  2  25  kennen:  s'Swxsv  loötov  oirsp 
itfL&v  bzw.  TrdvTcov.  Aber  der  Beisatz  avuXotpovTlFe;  ist  ebenso  unpaul.,  wie 
Xotpoöv  T  2  14,  während  der  Zshg  des  letzteren  Ausdrucks  auch  für  I  2  5 
nahelegt,trotz  der  paul.  Formel  an  die  unpaul.,  statt  religiöse,  vielmehr  sittliche 
"Wirkung  der  Selbsthingabe  zu  denken.  Es  sei  hierbei  notirt,  dass  auch  fjXdev 
eI?  töv  xdsfiGV  I  1  15  (vgl.  zu  d.  St.),  acöacu  a^apitoXoD?  ib.  (vgl.  Lc  19  10  5  32  Mt 
1 21)  dem  Pls  fremde  Formeln  sind.  8.  Als  Mittel  zur  individuellen  Aneig- 

nung dieses  Heils  ist  T  3  5  die  Taufe  angegeben  in  der  Art  von  Eph  5  26,  dem 
gegenüber  nur  das  dort  zum  Vollbegriff  der  Taufe  gehörige  Wort  fehlt.  Vgl. 
zu  dort;  sowie  I  Pt  1 2  3  21.  Da  daneben  das  subjective  Mittel  der  Ttfou?  fehlt, 
beginnt  die  Taufe  schon  sacramentale  Bedeutung  zu  erlangen.  Dies  hängt  mit 
der  Steigerung  der  Bedeutung  der  Kirche  zusammen,  welche  V  2  e  nachgewiesen 
worden.  9.  Dass  bei  der  dargelegten  Auffassung  des  Christenthums  das 

christologische  Interesse  noch  geringer  ist,  als  das  soteriologische,  ist  natürlich. 
Der  Ausdruck  olbq  toö  ■ftsoö  findet  sich  denn  auch  gar  nicht,  ebensowenig  'bjaoöc 
für  sich  allein,  Xpiqrde  allein  nur  I  5  11.  Die  übliche  Bezeichnung  ist  Xo?  Iyjoqös 
oder  auch  xuptoc.  Die  Präexistenz  ist  beiläufig  erwähnt  H  1  10  I  1  15  (vgl.  3  ig 
stpaveptoih]).  Eigentümlich  ist  die  Trias:  Gott,  Christus  Jesus,  auserwählte 
Engel  I  5  21  (vgl.  3  ig).  Während  auf  der  einen  Seite  die  Menschennatur  Christi 
hervorgehoben  erscheint  I  2  5  3  ig,  heisst  er  auf  der  anderen  T  2  13  wahrschein- 
lich deös  und  H  4  18  wird  ihm  eine  Doxologie  gewidmet  wie  Hbr  13  21.  Dass 
bei  diesen  flüchtigen  gelegentlichen  Aussagen  die  Briefe  gegen  irgend  welche 
doketische  oder  essäische  oder  sonst  welche  christologische  Positionen  sich 
wenden  sollen,  ist  undenkbar.  10.  Charakteristisch  ist  es  dagegen  für  die 

Briefe,  dass  sie  sich  viel  mit  dem  Wesen  Gottes  beschäftigen.  Wir  finden  her- 
vorgehoben seine  Einzigkeit  I  1  17  2  5  6  15,  Unsichtbarkeit  1 17  6  16,  Lebendigkeit 
3  15  4  10,  Allmacht  1  17  6  15,  Wahrhaftigkeit  T  1  2 II  2  13,  Unsterblichkeit  1 1 17  6  16, 
Seligkeit  6  15,  nicht  minder,  dass  er  lebendig  macht  I  6  13,  darum  aootvjp  ist,  T 
und  I  je  3  mal.  Gegensätze  gegen  den  Gnosticismus  aber  sind  in  alledem  um 
so  jvveniger  nachzuweisen,  als  beinahe  alles  sich  in  zwei  offenbar  liturgischen 
Formeln  findet.  Vielmehr  ist  hierin  nur  die  Einwirkung  des  Gegensatzes  zu 
den  heidnischen  Gottesvorstellungen  und  das  Entwachsen  des  Christenthums 
aus  jüdischen  Kreisen,  in  welchen  solches  alles  nichts  Neues  gewesen  wäre,  zu 
erkennen  (vgl.  Hbr  62).  11.  Im  Zshg  damit  steht  die  vielfache  Betonung  des 

übrigens  stets  als  ganz  selbstverständlich  eingeführten  Universalismus  des  Heils 
II  1  11  I  2  7  T  2  11  3  4  («ptXav&ptöTua)  I  2  4  6  4  10,  worin  wiederum  keinerlei 
antithetische  Spitze  gegen  gnostische  Gassen-Unterscheidungen  innerhalb  der 
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grossen  Christenheit  zu  erkennen  ist.  Vollends  die  Exclusivität  früheren 
Judenchristenthunis  ist  völlig  ausser  Sicht.  Die  national-religiöse  Vergangenheit 
der  Christen  wird  nirgends  berührt.  Die  Beurtheilung  der  Vergangenheit  aller 
Christen  T  3  s  ist  für  gewesene  fromme  Juden  fast  zu  hart.  Dagegen  wird  ganz 
unbefangen  die  jüdische  Frömmigkeit  der  christlichen  ziemlich  nahe  gerückt  in 
II  1  3—5 ,  ganz  ähnlich,  wie  dies  Lc  1  und  2  geschieht.  Der  vojao?  kommt 
nicht  mehr  als  mit  der  tzIgzk;  in  Gegensatz  stehend  und  für  die  Menschen 
unerfüllbar,  darum  Fluch  bewirkend  in  Betracht,  sondern  als  Norm  der  Moral 
1 1  8,  wenn  auch  die  Gerechten  ihn  nicht  bedürfen,  während  er  die  Frevler 
überführt  und  verurtheilt. 

VII.  Entstehungsverhältnisse.  1.  Der  Verfasser,  a)  Dass  Pls 
unsere  Briefe  nicht  geschrieben  haben  kann,  ergibt  sich  aus  dem  Bis- 
herigen. Für  die  vorausgesetzten  Situationen  ist  im  Leben  des  Pls  kein  Raum  (IV 
1—3  5),  die  Art,  wie  die  persönlichen  Beziehungen  zwischen  dem  Apostel  und 
seinem  getreusten  Schüler  zum  Ausdruck  kommen,  ist  mit  den  authentischen 
Urkunden  darüber  nicht  vereinbar  (IV  4).  Die  Interessen  des  Briefs  liegen 

über  die  in  den  paul.  Gemeindebriefen  bezeugten  hinaus.  In  der  Irrlehre  und 
der  Polemik  gegen  dieselbe  (V  1)  spielt  die  die  paul.  Zeit  beherrschende 
Frage,  ob  das  at.  Gesetz  für  die  Christen  bindend  sei  oder  nicht,  bzw.  ob 
das  jüd.  Volk  eine  Prärogative  besitze,  keine  Rolle,  obgleich  die  Irrlehre  sich 
an  einzelne  gesetzliche  Bestimmungen  anlehnt,  also  zu  der  Erledigung  im  Rahmen 
jener  principiellen  Frage  allen  Anlass  bot.  Ein  Vergleich  mit  der  Art,  wie  Pls 
in  Kol  eine  nomistische  Askese  bekämpft,  zeigt  die  ganze  Differenz.  Die  ver- 
wandten häretischen  Erscheinungen  (V  1  h)  weisen  denn  auch  sämmtlich  in 
nachpaul.  Zeit.  Die  Autoritätsstellung,  die  dem  Pls  und  seiner  „Lehre",  sowie 
der  sie  vertretenden  Kirche  gegeben  wird  (V  2),  lässt  sich  mit  der  von  Pls  in 
seinen  Gemeinden  eingenommenen  Stellung,  die  stricte  Bindung  an  diese  sogar 
irgendwie  auf  Formeln  gebrachte  autoritative  Norm  mit  dem  freien  Fluss  der 
Bewegung  der  Geister  in  den  paul.  Gemeinden  nicht  vereinigen.  Die  in  T 
und  I  angestrebte  Gemeindeorganisation  (V  3)  ist  in  den  Gemeindebriefen  des 
Pls  kein  Ziel  der  Arbeit  des  Apostels,  wenn  sich  auch  zweifellos  jede  Gemeinde 
eine  den  örtlichen  Verhältnissen  und  Bedürfnissen  angepasste  Organisation  gab. 
Dieselbe  ist  aber  mehr  von  selbst  gewachsen,  indem  je  den  erstbekehrten  oder 
aus  anderen  Gründen  einflussreichsten  Gemeindegliedern  die  Pflicht,  für  die  Be- 
dürfnisse der  Gemeinde  zu  sorgen,  und  damit  das  Recht,  sie  zu  leiten,  zufiel 
I  Th  5i2f  Rm  12  8;  eine  amtliche  Befugniss  oder  Autorität  besassen  solche 
icpoioTocftevot,  wie  sie,  ob  im  Sinne  eines  Titels  oder  nur  zur  Bezeichnung  ihres 
Thuns,  genannt  werden,  nicht*,  wie  sie  der  Gemeinde  in  freier  Hingabe  dienen, 
so  werden  sie  der  Liebe  der  Gemeinde  empfohlen  im  Interesse  der  harmoni- 
schen Entwicklung  des  Gemeindelebens  I  Th  5  13  I  Kor  16  i6.  Ueben  sie  und 
andere  neben  ihnen  ein  Staxovetv,  so  gibt  es  doch  in  Thessalonich,  Korinth,  Rom, 
Kolossä  keine  §t.dxovot..  Dass  es  zu  einem  Collegium  von  Gemeindevertretern, 
die  man  etwa  JcpeoßÖTspot  genannt  hätte,  in  einer  dieser  Gemeinden  gekommen 
wäre,  ist  kaum  denkbar,  da  die  Briefe  wohl  Anlass  gehabt  hätten,  darauf  hin- 
zuweisen. Dagegen  haben  jene  freiwilligen  Patrone  und  Leiter  der  Gemeinde  in 
Philippi  die  Bezeichnung  hciaKoicoi  erhalten,  worin  die  Aufgabe  der  Aufsicht 
zum  Ausdruck  kommt,  und  ebendort  kam  es,  wie  es  scheint,  dazu,  dass  be- 
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stimmte  Persönlichkeiten  mit  dem  Dienst  an  der  Gemeinde  betraut  wurden, 
die  man  dann  oiäxovoi  nannte.  Hbr  heissen  diese  Gemeindeleiter  Tr^oöfievot  13  7 
n  24,  Eph  rcoi|iivs<;  4  n,  ein  Beweis,  dass  die  Bezeichnung  irnoxoscoi  sich  noch 
keineswegs  allgemein  durchgesetzt  hat.  Erst  bei  Clem.  Rom.  und  Herrn,  führen 
die  nunmehr  mit  amtlichen  Befugnissen  ausgerüsteten  Gemeindevorsteher  den 
stehenden  Titel  sTriaxoTioi;  ihr  Vorhandensein  wird  als  normale  Institution 
einer  christlichen  Gemeinde  vorausgesetzt.  Daneben  findet  sich  der  mindestens 
eine  Ehrenstellung  einnehmende  Kreis  von  rcpeafäÖTepot  in  I  Pt  (5  lf)  Act  (14  23 
20  n)  Jak  (5  u)  II  und  III  Joh(i),  Gern. Rom.,  Herrn. u.  s.w.  Awcxovo: als  Gemeinde- 
institution erscheinen,  abgesehen  von  Phl  1 1,  erst  in  Clem.  Rom.  und  Herrn.,  nicht 
in  Act  Hbr  I  Pt  Eph  Jak.  Weisen  so  schon  die  literarischen  Parallelen  in  nachpaul. 
Zeit,  so  noch  sicherer  der  Umstand,  dass  in  Past  Zweck  und  Aufgabe  der  Gemeinde- 
beamten ist,  die  Tradition  zu  wahren  und  über  Zucht  und  Sitte  zu  wachen.  Was  bei 
Pls  etwa  diesen  Interessen  entspricht,  das  übt  dort  der  Geist  in  der  Gemeinde. 
Was  ursprünglich  als  Dienst  an  der  Gemeinde  gedacht  war  und  ins  Leben  trat, 
erscheint  dagegen  jetzt  in  maassgebender,  dirigirender  Machtstellung  über  der  Ge- 
meinde. Dies  weist  aber  auf  eine  ganz  andere  geistige  Disposition,  als  es  die 
der  paul.  Generation  war.  Endlich  ist  das  „  Christentum"  der  Briefe  (VI) 

nicht  das  des  Pls,  dessen  christliches  Princip,  Quell,  Norm,  Inhalt  des  Christen- 
lebens der  durch  den  Glauben  aufgenommene  lebendige  Christus  bzw.  der  mit  ihm 
gegebene  Geist  war,  nicht  die  &SaoxaXia  und  nicht  die  eoasßsia  mit  ihren  gar 
auch  die  tcio«?  einschliessenden  Tugendreihen.  An  der  Stelle  der  epya  xaXd  steht 
ihm  die  Trian?  8i  a-^rfi  |vsfiX22H^3  ^a*  ^  6-  Die  Bedeutung  des  Heilswerks 
Christi  liegt  bei  ihm  im  religiösen  Gebiet,  nicht  im  sittlichen;  sie  befreit  vom 
vöfxo?  und  dessen  Fluch,  nicht  von  der  ayo[ua  T  2  u ;  Rechtfertigung  vor  Gott, 
Friede  mit  Gott,  Kindschaft  Gottes  ist  es,  was  der  Tod  Christi  unmittelbar 
schafft,  nicht  Ueberwindung  des  Todes  oder  sittliche  AViedergeburt  und  Erneue- 
rung (ib.).  Auch  die  Termini  des  Pls  sind  andere,  als  die  der  Past.  Pls  kennt 
nicht  jusaitgg,  xaSog^eiv,  Xorgoöv  und  avnXoTpov,  rcaXrmj/eqia,  jrapa^xij,  suasßsia  mit 
spya  xaXa  oder  ayafra,  StSaojtaXia  oytaivooaa,  xax'  soaeßstav  aXr^eta,  ayaiW]  soveiÖTiäig, 
itivzic,  avoTtöxpito? ;  Past  nicht  olög  tob  d-sob,  aTtoXÖTpoiS'.?,  or/.aioOv,  oio&eaia,  Saaio- 
auvr]  #soö,  l'pja  vö^od,  jcjoTsöeiv   (nur  I  1 16).  So  weist  Wortvorrath  und 

Sprachgebrauch  bei  Pls  und  Past  überhaupt  gewichtige  Differenzen  auf.  Dass 
unter  den  897  Wörtern,  die  in  Past  vorkommen,  sich  304  bei  Pls,  darunter  aller- 
dings 171  im  NT  überhaupt,  nicht  finden,  beweist  weniger,  als  dass  von  den  593 
mit  Pls  gemeinsamen  Wörtern  doch  nur  39  dem  Pls  im  NT  ausschliesslich  eigen 
sind.  Bedeutsamer  ist,  dass  die  unter  II  aufgeführten  für  Past  charakteristischen 
Ausdrücke  dem  Pls  entweder  ganz  fremd  oder  wenigstens  nicht  geläufig  sind. 
Desgleichen  sind  andere  in  Past  mehrfach  vorkommende  Wendungen  von  Pls 
nie  gebraucht,  z.  B.  wv  sariv  (3  mal),  sv  xäo'.v  (6  mal,  Pls:  sv  roxvit),  dtaßgflatoögftat 
rcspt,  avttyto-o?  d-zob,  7tayi<;  toö  StaßöXoo  (je  2  mal).  Auf  der  anderen  Seite  vermisst 
man  acht  paul.  Ausdrücke,  wie  die  Bildungen  mit  rcegujgsoetv,  rcXeovaCeiv,  ccpovsiv, 
ivspyelv,  xao/äaftai,  sodann  die  Begriffe  ics.Tctähpi<;}  IXsofrepfa,  aöfta  to-j  Xgd,  bTraxoosiv, 
a7roxaX67tT£iv,  tgXejo?  u.  a.  Ebenso  fehlen  die  meisten  paul.  Partikeln,  so  apa,  apa 
oov,  Bio,  Stdu,  u^ttco?,  oticus,  ttots,  ttoö,  toa7rsp,  oüte,  ootko,  ooxsti.  Wie  das  Fehlen 
dieser  Partikeln  errathen  lässt,  fehlt  es  an  dialektischen  Gedankenentwicklungen, 
an  Antithesen,  eingeworfenen  Fragen  oder  Einwendungen.    Statt  dessen  wird 

Handcommentar  zum  NT.  III.  l.  2.  Aufl.  ^2 
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Gedanke  an  Gedanke  gereiht  in  oft  ganz  losem  Zshg.  Nirgends  endlich  begegnet 
jenes  sprachliche  Ringen  mit  der  Fülle  der  Gedanken,  das  den  Stil  des  Pls  durch- 
wogt. Aus  diesen  der  Vergleichung  mit  den  Pls-Briefen  entnommenen 
Gründen  machen  aber  auch  alle  die  sofort  zur  Feststellung  der  Entstehungs- 
verhältnisse hervorzuhebenden  Momente  die  Abfassung  durch  Pls  unmög- 
lich, b)  Der  Charakter  des  Vf.  Der  Vf.  glaubt  das  Christenthum  des 
Pls  zu  vertreten,  weil  er  für  ein  universalistisches,  gesetzesfreies,  in  autonomer 
Sittlichkeit  sich  bewährendes  und  dennoch  allein  auf  der  Gnade  ruhendes  Christen- 
thum eintritt;  aber  die  eigenthümlichen  Positionen  der  paul.  Glaubenserfahrung 
sind  ihm  verschlossen.  Doch  kennt  er  die  Briefe  des  Apostels,  bewegt  sich  im 
grossen  Ganzen  in  seiner  Sprache  und  lehnt  sich  nicht  selten  an  ganz  bestimmte 
Ausführungen  der  paul.  Briefe,  in  hervorragendem  Maasse  des  Römerbriefs  an. 
Vgl.  in  II  zu  1  3—6  Rm  1 8— n  und  I  Th  3  6  9,  zu  1 1  Rm  8  15,  zu  1  8  Rm  1 16,  zu 
1 10  I  Kor  15  26,  zu  1  u  Rm  8  n,  zu  2  3—6 1  Kor  9  7  24—27,  zu  2  11—13  Rm  6  8  8  17  3  3, 
zu  2  20  Rm  9  21,  zu  3  2—4  Rm  1 3of;  in  T  zu  1  1—4  Rm  1  lf,  zu  1 15  Rm  14  20,  zu 
2  14  Gal  1  4,  zu  3  lf  Rm  13  1—7,  zu  3  3  I  Kor  6  9—11.  In  derselben  Weise  ist  I 
mit  Reminiscenzen  durchsetzt.  Ueber  die  engen  Beziehungen  von  II  4  9—21 
zu  Phl  vgl.  die  Erkl.  und  IV  1.  Daneben  erinnern  an  Hbr  verschiedene 
dem  Pls  fremde  Gedanken  und  eine  Reihe  von  Ausdrücken,  welche  Past  theils 
ausschliesslich,  theils  gemeinsam  mit  anderen  nt.  Schriften,  wo  sie  gelegentlich 
verwendet  erscheinen,  mit  Hbr  theilen;  vgl.  VI  6,  sodann  besonders  Hbr  12  28 
und  12  9,  Hbr  8  6  und  I  2  5  (jj.saiT7]<;).  Doch  beweist  das  Maass  der  Beziehungen 
nicht  sicher  literarische  Bekanntschaft,  wohl  aber  das  Eindringen  der  in  Hbr 
classisch  vertretenen,  gegenüber  Pls  eigenartigen  und  doch  secundären  Fassungen 
christl.  Wahrheiten.  Ganz  eigenthümlich  ist  das  Verhältniss  zu  I  Pt.  Während 
in  H  höchstens  4  1  mit  I  P  5  8,  3  s  mit  I  P  1  11  f  sich  berühren,  correspondirt  in 
T:  2  3—5  9f  3  1  mit  I  P  2 13— 16,  1 5—9  mit  I  P  5  1—4  (aio/poxspSv]?  nur  T  1  7  I  3  3  8 
cf.  T  1  u  und  I  P  5  2),  3  4—7  mit  I  P  1  3—5;  in  I:  2  9-11  mit  I  P  3  1— e,  3  ie  mit 
I  P  3  18  22  1  12,  5  5  mit  I  P  3  5  und  finden  sich  in  T  3  3  und  I  P  2  1,  T  2  12  und 

I  P  1 14  2  11  4  3,  T  2  14  und  I  P  2  9  12  Einzelanklänge.  Diese  Beziehungen  lassen 
sich  nur  auf  literarischem  Wege  begreifen.  Die  Detailvergleichung  macht  aber 
überall  die  Priorität  von  I  Pt  wahrscheinlich  (Htzm,  W.  Brückner).  Da  H  der 
früheste  der  drei  Past  ist,  so  dürfte  Vf.  mit  I  Pt  erst  nach  der  Abfassung  von 
H  vertraut  geworden  sein.  Des  Weiteren  finden  sich  auffallende  Berührungen 
mit  Eph  und  Rm  16  25—27,  die  beweisen,  dass  auch  die  darin  vertretene  Ent- 
wicklung des  Paulinismus  dem  Vf.  nicht  fremd  ist.  Vgl.  llh  (Ssajuos  xopfoo) 
u.  Eph  3  1  4  1,  II  1  9  (/äp'-c  Soö-.)  u.  Eph  3  2,  II  1  9  T  1  2  ('/povot  alwvioi)  u.  Rm 
16  25,  II  1  10  T  1 3  u.  Eph  3  3  5,  II  1  10  u.  Rm  16  26,  II  2  1  (evöov.  iv)  u.  Eph  6  10, 
T  3  5  (Xootpdv)  u.  Eph  5  26,  II  1  9  T  3  5  (xapic-lpya)  u.  Eph  2  sf,  I  1  ie  u.  Eph  2  7, 

II  3  6  (al/[j.aX.)  u.  Eph  4  s  (Apk  13  10).  Mit  Lc-Act  haben  Past  endlich 
ausser  dem  paul.  Sprachvorrath  noch  80  Ausdrücke ,   unter  welchen  34  sich 

m  NT  nur  bei  diesen  beiden  Schriftstellern  finden,  gemein.  Aber  vor  allem 
findet  sich  eine  Fülle  von  verwandten  Vorstellungen  und  Ausdrücken  in  Past 
und  Act:  vgl.  II  1 3  u.  Act  20  37,  II  1 3f  (octto  TrpoYÖvtov  xtX)  u.  Act  24 14  ie  23  1 
20  26—35  (letzteres  Ausführung  von  Iv  xaö-apä  aovsiS^asi),  II  1  6  I  4  u  u.  Act  8  18 
19  e,  II  3  11  u.  Act  13f,  II  4 1  u.  Act  10  42,  II  4  7  u.  Act  20  24;  T  1 1  u.  Act  16  17, 
T  1 5— 9  I  5  17—20  u.  Act  14  23  20  28,  T  1 12  u.  Act  17  28,  I  1 13  u.  Act  3  17  26  11, 
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I  5  3—io  u.  Act  6  i  9  39—4i.  Unter  den  Syn.  zeigt  Lc  die  meiste  Verwandtschaft: 
vgl.  II  2  12  u.  Lc  12  »,  II  2  i9  u.Lc  13  27,  T  2 13  u.  Lc  9  26,  I  1 15  u.  Lc  19  10,  I  4  8 
u.  Lc  18  30, 1  5  5  u.  Lc  2  37,  I  5  is  11.  Lc  10  1  gegenüber  Mt  10  10,  I  5  21  u.  Lc  9  26, 

I  6  sf  17—19  u.  Lc  6  24  12  21  16  19.  Somit  gehören  Past  mindestens  in  die  durch  die 
Schriftgruppe  Hbr  I  Pt  Eph  Lc-Act  (s.  zu  Eph  V  3)  beurkundete  nachpaul.  Ent- 
wicklung hinein.  Die  Verwandtschaft  mit  Urkunden,  die  jenen  Nachpaulinis- 
mus  schon  hinter  sich  haben,  verweist  sie  aber  in  noch  spätere  Zeit.  Zu  Apk  sind 
Beziehungen  nicht  nachzuweisen.  Aber  die  V 1  h  aufgezeigte  sachliche  Berührung 
mit  Jud-II  Pt  wird  durch  sprachliche  Anklänge  ergänzt.    Neben  dem  zu  II  Pt 

II  3  Bemerkten  vgl.  II  3  lf  4  3  I  4  1  mit  Jud  n  f,  T  1  4  xoivij  mit  Jud  3 II  Pt  1 2, 
II 1 12 14 1  6  20  der  überlieferte  Glaube,  insbesondere  Ttotpa^vjxTj,  mit  Jud  3,  die  Ob- 
jectivirung  der  %te%iq  mit  Jud  3  23, 1  6  15  6  \l6voq  mit  Jud  4,  1 1  17  6  16  fiövcp  ttetp  3ö£a 
mit  Jud  25,  II  4  7  1  6  12  or/wCsaftai  mit  Jud  3.  Ist  auch  eine  literarische  Beziehung 
nicht  sicher  zu  stellen,  so  weht  doch  hier  und  dort  dieselbe  Luft.  Eigenartig 
ist  das  Verhältniss  zu  den  beiden  Antipoden  der  spätesten  nt.  Literatur,  zu  Jak 
und  Job.  Literarische  Beziehung  zu  Jak  ist  nicht  nachzuweisen.  Wenn  beiden 
auch  die  Worte  xaxwca-9siv  II  2  9  4  5  J  5  13  und  arraraXäv  I  5  6  J  5  5  aus- 
schliesslich, YjSovat  T  3  3  J  4  1  3  mit  Lc  8  u  u.  II  Pt  2  13,  {ta/soörn  II  2  24  J  4  2 
mit  Joh  6  52  u.  Act  7  26  gemein  sind,  und  sie  u.  a.  sich  begegnen  in  dem  Gedanken 
II  1  16  18  J  2  13,  im  Begriff  rcpeaßötepoi  T  1 5 1  5  if  17 19  J  5  u,  vielleicht  auch  in 
der  Berücksichtigung  der  yrftca  I  5  3—10  J  1  27,  so  ist  damit  nichts  gesagt.  Hat 
aber  auch  Jak  kein  Interesse  für  die  Gemeindeverfassungsfragen  und  sind  ihm 
die  Irrlehrer  der  Past  fremd,  so  begegnen  sie  sich  doch  in  der  Ethik,  namentlich 
der  Schätzung  der  Ip^a  im  Verhältniss  zur  mau?  (vgl.  auch  die  adjectivirte  itiaxiq 
II  1  5  u.  J  2  20),  sowie  in  der  dem  SiSdaxetv  zuerkannten  Bedeutung.  Man  spürt 
in  beiden  den  werdenden  Katholicismus,  wenn  auch  ohne  jede  directe  gegenseitige 
Beziehung.  Clem.  Rom.  (vgl.  I)  bildet  die  Vermittlung.  Andererseits  stehen 
Past  der  joh.  Art  ziemlich  fern.  Auch  Joh  fragt  nichts  nach  der  Verfassung. 
Die  Irrlehrer  in  I  Joh  sind  ganz  verschieden  von  denen  in  Past.  Zwar  ist  ihnen 
hier  und  dort  Libertinismus  vorgeworfen  (vgl.  I  Joh  1  7—2  e  16  3  3—10),  und  sie 
werden  mit  dem  Teufel  in  Beziehung  gesetzt  (vgl.  I  Joh  3  10),  während  sie  sich 
selbst  für  sündlos  halten  (vgl.  I  Joh  1  10).  Während  aber  in  I  Joh  das  AT  nicht 
in  den  Streit  verwickelt  scheint,  berufen  sich  die  Irrlehrer  der  Past  auf  dasselbe 
(doch  vgl.  das  xai  avojjiav  rcoisl,  allerdings  die  einzige  derartige  Andeutung,  so 
dass  bei  der  Gebräuchlichkeit  des  Worts  <xvQ;ua  als  eines  sittlichen  Terminus  die 
Beziehung  auf  das  Gesetz  dahingestellt  bleiben  muss,  I  Joh  3  4  mit  I  1  s— 11); 
während  nach  Past  Askese,  verbindet  sich  nach  I  Joh  christologischer  Doketismus 
mit  dem  Libertinismus.  Dagegen  lassen  sich  die  verwandten  Einzelgedanken  u5cop 
xai  7tv=ö[j.a  T  3  5  =  Joh  3  5,  ojpijaat.  tyjv  svuoXfjV  I  6  14  =  I  Joh  2  3f,  die  [j-aprupia 
bzw.  o^oXo^ta  vor  Pontius  Pilatus  I  6  13  und  Joh  18  36  f,  die  Berührungen  in  den 
Ausdrücken  •rjk&ev  dt;  tov  xdajiov  von  Christus  I  1 15  =  Joh  1  9  3  19  u.  ö.,  ^pavspoöv 
I  3  16  und  ausser  I  Pt  1  20  nur  noch  I  Joh  3  5  8,  Ccüyj  aicovto?  als  das  Object  der 
Verheissung  T  1 2  =  I  Joh  2  25  nicht  verkennen,  wobei  auffällt,  dass  II  solche 
Anklänge  fehlen.  Ob  dabei  Joh  oder  Past  die  Priorität  zukommt,  ist  literarisch 
nicht  zu  entscheiden. 

Weisen  diese  literarischen  Beziehungen  auf  einen  Vf.,  der  die  inner- christl. 
Entwicklung  über  Pls  hinaus  so  ziemlich  in  all  den  verschiedenen  uns  urkundlich 
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erhaltenen  Verzweigungen  verfolgt  hat,  so  lassen  das  Fehlen  von  Hebra- 
ismen,  at.  Terminologie,  at.  Anspielungen  oder  Citaten  einerseits  (I  5  isf  sind 
vielmehr  Citate  aus  Pls  bzw.,  wie  wohl  auch  II  2  19,  überkommene  Formeln 
in  der  Christenheit;  an  den  beiden  einzigen  Stellen,  wo  auf  das  AT  recurrirt 
wird,  sind  es  at.  Geschichtserzählungen,  die  erbaulich  verwerthet  werden  II  3  8 
I  2  u f,  nicht  aber  at.  religiöse  Sprüche,  in  welchen  der  Vf.  selbst  lebt),  die  helle- 
nistischen Begriffe  der  aj^apoux,  e-^dvsia,  aicovs?,  suosßsia,  aw^pocriw},  die  licht 
griechischen  Bezeichnungen  ypcuh&qq  (Strabo),  awjjLanx-f]  Y^vaaia  (Diog.  Laert. 
acü|i.  aoxTjaic),  Yopatsiv,  avaCoMropetv,  tpiXav^pawcta,  die  auf  Bekanntschaft  mit  grie- 
chischer Literatur  weisenden  Anspielungen  oder  Anklänge  auf  griechische  Aus- 
sprüche T  1  12  2  i  2  I  1  9  20  2  9  12  i5  4  4  8  6  G—io  (vgl.  Spiess,  Logos  spermaticos 
368f,  Htzm,  Past  274),  die  griechischen  Wendungen  T  3  8  15  4  10  andererseits 
auf  einen  dem  Judenthum  viel  mehr  als  Pls  und  auch  als  die  Nachpauliner 
fernstehenden,  in  der  griechischen  Welt  heimischen  Vf.  schliessen.  Dabei 
weist  die  Dreitheilung  der  Pflichten  (s.  VI  3)  auf  ein  systematisches  Bedürfniss, 
wie  es  durch  die  griechischen  Systeme  der  Ethik  auch  in  den  Kreisen  der 
Christen  sich  Recht  verschaffte. 

Die  Intensität  und  Präponderanz  der  religiösen  Interessen  und  die  Produc- 
tivität  in  der  gedankenmässigen  Verarbeitung  der  religiösen  Erfahrung  ist  bei 
unserem  Vf.  geschwunden.  Die  grosse  Vergangenheit  ist  für  ihn  Autorität;  er 
weiss  sich  nur  berufen,  ihr  Erbe  zu  bewahren.  Institutionen,  wrelche  dafür 
Garantie  bieten,  treten  an  die  Stelle  von  lebendigen  Kräften.  Dabei  ist  er 
durchaus  praktisch  gerichtet.  Seine  Sorge,  ja  das  Wesentliche  im  Christenthum 
ist  die  Pflege  einer  gesunden  Sittlichkeit,  wie  sie  der  christlichen  Frömmigkeit 
gemäss  ist.  So  ist  er  ein  Typus  für  jene  Zeit,  da  die  ethische  Stimmung  des 
edlen  Griechenthums  und  der  römische  Sinn  für  Institutionen  mit  dem  Christen- 
thum als  Religion,  wie  es  aus  dem  Judenthum  hervorgegangen  war,  sich  ver- 
einigt zum  Aufbau  der  altkatholischen  Kirche. 

2.  Zeit  und  Ort  der  Entstehung,  a)  Zeit.  Die  literarischen  Be- 
ziehungen (1  b)  weisen  nach  den  zu  Hbr  und  I  Pt  vertretenen  chronologischen 
Fixirungen  frühestens  in  die  Zeit  Domitian's  (bzw.,  nach  den  Zeitansätzen 
anderer  Forscher  für  Hbr  und  I  Pt,  Trajan's).  In  ihr  könnte  II  auch  ent- 
standen sein,  sofern  I  Pt  noch  nicht  bekannt  ist,  die  Gemeindeorganisation  noch 
nicht  als  die  Rettung  aus  allen  Nöthen  auf  der  Tagesordnung  steht,  die  Ver- 
folgungen dagegen  bedeutsam  im  Gesichtskreis  liegen  1  ef  8  2  3  9—13  3  12  4  5  17 f. 
Vielleicht  könnte  II  mit  Eph  und  Lc-Act  ungefähr  gleichzeitig  datirt  werden. 
T  und  I  dürfte  dann  nicht  vor  den  ersten  Jahrzehnten  des  2.  Jahrh.  entstanden  sein. 
Eph  und  Act  sind  schon  vorangegangen.  Es  gilt  nun  definitiv  in  die  neuen  Bahnen 
hinüberzulenken.  Die  Liturgie  hat  in  Fortsetzung  der  in  Eph  (vgl.  Eph  VI  5) 
Lc  lf  Act  enthaltenen  Anfänge  sich  schon  weiter  entwickelt.  Bekenntnissformeln 
I  6  12  f  gestalten  sich  aus  (vgl.  V  2d).  Aus  den  rcpeoßÖTspoi  heben  sich  die  ezi- 
t/.ottoi  heraus  (vgl.  V  3).  Die  schon  in  I  Pt  (2  13—17)  betonte  correcte  Haltung 
gegen  den  Staa,t  und  seine  Repräsentanten  gewinnt  Raum  in  der  Liturgie  I  2  lf, 
vgl.  T  3  1.  (Schlrm,  Credn,  Mr,  Mgd,  Ew,  Rexan:  Ende  des  1.;  Bschl:  An- 
fang des  2.  Jahrh.)  Viel  später,  etwa  in  die  Zeit  Hadrian's  (Htzm)  oder  in 
die  Mitte  des  2.  Jahrh.  (Pfl),  herabzugeben  verbietet  die  nach  den  vorgelegten 
Untersuchungen  fehlende  Bezugnahme  auf  die  eigentliche  Gnosis,  während  die 
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Mehrzahl  ßaoiXst?  12  2  dafür  nicht  zu  verwerthen  ist.  b)  Ort.  II  will  aus 

Rom  geschrieben  sein.  Es  zu  bezweifeln  ist  um  so  weniger  Grund,  als  sich  in 
den  griechischen  Stil  Latinismen  mischen:  di  y)v  cduocv  =  quam  ob  rem  II  1  6  12 
(ebenso  T  1 13  Hbr  2  11),  /aptv  l'/stv  (übrigens  auch  classisch)  =  gratiam  habere 
II  1  3  =  I  1  12  (vgl.  Hbr  12  28  Lc  17  9),  xaxoöpYOS  =  maleficus  II  2  9.  Diese 
Beobachtung  zieht  sich  durch  alle  drei  Briefe  durch:  I  6  17  aSYjXdnj?  =  incertitudo, 
5  21  7rpöxpi[j,a  =  praejudicium.  Hierher  gehört  auch  vielleicht  die  Lässigkeit  im 
Artikelgebrauch.  Nach  Rom  weist  auch  die  vorwiegende  Benützung  von  Rm, 
der  enge  Anschluss  an  Phl,  die  Verwandtschaft  mit  Eph,  Lc-Act(?),  Clem.  Rom., 
für  T  u.  I  mit  I  Pt.  Doch  ist  Kleinasien,  wo  jene  Literatur  auch  bekannt  war 
und  wohin  vielleicht  Lc-Act  weist,  nicht  unmöglich,  mindestens  für  T  u.  I,  da 
irgend  ein  Beweis  für  Rom  als  Entstehungsort  nicht  zu  erbringen  ist. 

3.  Die  Adressaten.  Es  ist  kein  Grund  zu  bezweifeln,  dass  II  nach 
Kleinasien  gesandt  ist  und  dort  seine  Wirkung  thun  soll-,  denn  nur  so  begreift 
sich  die  Einkleidung.  Ebenso  scheint  aus  dem  Umstand,  dass  der  Inhalt  von  T, 
soweit  er  nicht  H  reproducirt,  in  I  wiederholt  ist,  geschlossen  werden  zu  dürfen, 
dass  T  wirklich  zunächst  Kreta  im  Auge  hat.  Nur  dann  hat  ja  auch  das  Citat 
T  1 12  wirkliche  Pointe.  In  I  dagegen  scheint  Ephesus  nicht  nur  Repräsentant 
für  Kleinasien,  sondern  für  die  Christenheit  zu  sein,  was  aus  dem  ganz  allgemein 
giltigen  Inhalt  der  ertheilten  Instructionen  zu  entnehmen  sein  dürfte.  In  Klein- 
asien sind  ja  auch  die  verwandten  häretischen  Erscheinungen  (s.  V  lh)  heimisch. 

4.  Die  eigenthümliche  Einkleidung.  Anlass  dazu  dürften  paul. 
Reliquien  gebildet  haben,  bestehend  aus  brieflichen  Mittheilungen  bzw.  An- 
weisungen an  seine  Schüler,  wie  solche  Pls  gewiss  mannigfach  ausgehen  liess. 
Nur  so  begreift  sich  die  Einkleidung  von  T,  zumal  der  eigenthümlich  concrete 
Schluss  3  12—13  oder  12—15.  Letzterer  mit  einer  Adresse  versehen,  etwa  Uab\o<; 
SoöXo?  d-tob  (1 1)  Tb(p  YV/jaup  rexvqr  yap'-g  xtX  (1  4)  unter  Beifügung  von  Kreta  als 
Aufenthaltsort  ist  ein  denkbarer  Brief.  In  II  kommt  dafür  ausser  einer  kurzen 
1  if  zu  Grund  liegenden  Adresse  1 15— 18  4  6—22  bzw.  9—22  in  Betracht.  Beide  Ab- 
schnitte können  recht  wohl  wirklich  von  Pls  nach  dem  Philipperbrief  von  Rom 
aus  geschrieben  sein.  Absolut  unvereinbar  mit  der  Situation  ergab  sich  IV 1  nur 
4  20,  dem  vielleicht  das  Sätzchen  21 a  aTcooSaoov  7cpö  -/bi^ömos  sX-iteiv  als  durch  die 
Reisegeschicke  20  motivirt  anzuschliessen  ist.  Durch  die  Auslassung  von  20— 21 a 
verliert  derZshg  nichts-,  im  Gegentheil,  es  entsteht  die  paul.  Aneinanderreihung 
von  Grussaufträgen  und  Gruss Vermittlungen  (vgl.  Rm  16  3— ig  I  Kor  16 19— 20 II Kor 
13  12  Phl  4  21  f  Kol  4  10—15).  Der  Zettel  20—21*  ist  vielleicht  auch  dem  Vf.  zur 
Hand  gewesen  und  hier  mit  untergebracht  worden.  Ob  auch  II  4  6-8  von  Pauli 
Hand  stammen  dürfte,  wird  kaum  sicher  auszumachen  sein.* 

5.  Die  Briefe  sind,  wenn  diese  Ansätze  richtig  sind,  sehr  werthvolle  Ur- 
kunden für  die  weiteren  Wandlungen  des  paul.  Christenthums  um  die  Wende  der 
beiden  ersten  Jahrhunderte,  für  die  Energie  und  Reinheit  der  sittlichen  Impulse, 
welche  aus  den  religiösen  Positionen  des  Christenthums  Nahrung  zogen,  für  die 
Ursachen,  aus  welchen  das  Autoritätsbedürfniss  und  die  Werthlegung  auf  äussere 
Institutionen  sich  erklärt,  für  die  letzten  Nachwirkungen  nomistisch-asketischer 
Neigungen  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  Judenchristenthum  eine  vergangene  Grösse 
ist,  und  für  deren  Verknüpfung  mit  einem  ohne  Zweifel  heidnischen  Einflüssen 
entstammenden  Libertinismus,  für  das  steigende  Maass  von  Einfluss,  welchen  das 
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genuine  Griechenthum  in  den  Gemeinden  gewann,  nachdem  der  jüdische  Hellenis- 
mus ihm  die  Brücke  geschlagen.  Die  strenge  Pietät,  mit  welcher  das  Erbe  der 
apost.  Zeit  gewahrt  wird,  die  reine,  durchweg  religiös  bestimmte  und  nur  die  un- 
mittelbaren Consequenzen  des  christlichen  Glaubens  im  sittlichen  Gebiet  ziehende 
Ethik,  der  Nachdruck,  mit  welchem  statt  auf  theoretische  vielmehr  auf  praktische 
Erbauung  der  Gemeinde  gedrungen,  das  vorsichtige  Maass,  mit  welchem  der  In- 
stitution als  solcher  ihre  Bedeutung  zuerkannt,  der  Schwerpunkt,  welcher  auf  die 
persönliche  vorbildliche  Vertretung  des  Christenthums  durch  die  christliche  Per- 
sönlichkeit gelegt  wird,  die  keusche,  knappe  Art,  in  welcher  nichts  zu  Wort 
kommt,  als  die  unmittelbaren  Interessen  christlichen  Lebens,  lassen  die  Kanoni- 
sirung  dieser  drei  Briefe  völlig  gerechtfertigt  erscheinen,  auch  wenn  ihr  Vf.  ein 
unbekannter,  griechischer  Christ  aus  dem  Anfang  des  2.  christlichen  Jahrh.  ist. 


Der  zweite  Brief  an  Timotlieus. 


1 1— 2.  Adresse  und  Gruss.  li.  Adresse.  l  Paulus,  Apostel  Christi 
Jesu  durch  Gottes  Willen  (paul.  Selbstbezeichnung,  vgl.  zu  II  Kor  1 1  Kol  1 1 
Eph  1 1 ;  I  Kor  1 1  ist  noch  vXrpöc,  beigefügt.  T  und  1  fehlt  das  acht  und  nur 
paul.  Sia  Q-sa.  tisob.  Da  in  Phl  und  Phm,  also  in  den  Briefen  an  vertraute  Kreise, 
der  Aposteltitel  fehlt,  ist  er  hier  auffallend;  doch  ist  es  leicht,  dafür  vollgenügende 
Erklärungen  aufzustellen,  z.  B.  däss  das  Eingreifen  des  Gefangenen  in  die  Ent- 
wicklung der  dem  Tim  unterstellten  Gemeindeverhältnisse  durch  die  Berufung 
auf  seine  apost.  Aufgabe  gerechtfertigt  werden  soll.  Dass  Pls  allein  als  Schreiber 
erscheint,  kann  trotz  desPhilemonbriefs  nicht  auffallen  bei  einem  rein  persönlichen 
und  zwar  mahnenden  Schreiben  an  den  unter  allen  seinen  Genossen  ihm  Eben- 
bürtigsten. Vgl.  ebenso  Em  1  i  Eph  1 1)  gemäss  (ebenso  T  1 1  1 1  i.  T  1 1  zeigt 
deutlich,  dass  mit  xata  das  angefügt  ist,  woran  der  Apostolat  des  Pls  zu  erkennen 
ist,  woran  er  seine  Norm  hat;  eine  solche  Sicherstellung  der  Autorität  sei  es 
des  Apostels  als  solchen,  sei  es  des  Pls  als  Apostels  durch  eine  ausser  ihr  liegende 
Norm  schien  demnach  angezeigt  oder  war  Bedürfniss  zur  Entstehungszeit  der 
Briefe)  der  Verheissung  (nicht  Verkündigung,  Plitt,  wie  nie  bei  Pls  und  wogegen 
für  Past  14  8  beweisend  ist)  des  Lebens  (Cojyj  erscheint  1 1 16  6 12  T  1 2  3  7  mitalwvcoc 
verbunden,  bedeutet  aber  nach  II  1 10  auch  ohne  diese  Beifügung  ewiges  Leben, 
wie  T  I2,  ebenso  I  Joh  2  25  als  Object  der  Verheissung  ausdrücklich  die  £coy] 
oxismoc,  erscheint;  vgl.  auch  Hbr  9  15.  Es  ist  r\  ovtoos  C<ot]  I  6  19)  in  Christo  Jesu 
(Iv  X.  'I.  bezeichnet'Christus,  wie  die  Paraphrase  10  zeigt,  nur  als  die  objective 
Quelle  dieses  Lebens;  also  nicht:  welches  man  in  Christus  Jesus  besitzt,  sondern 
welches  in  ihm  wurzelt,  begründet,  erworben  ist.  Vgl.  ebenso  7]  aconrjpta  -q  iv  X.  'I. 
2  10  und  Yj  "/api?  -q  Iv  X.  'I.  2  1  1 9,  wonach  auch  i&avis  r\  Iv  X.  I.  1 13  3  15  I  3  13  1 14 
und  C'?jV  eoasßwc  iv  X.  'I.  3  12  trotz  des  Anklangs  der  beiden  letzteren  Phrasen  an 
paul.  Lebensgemeinschaft  mit  Christus  zu  erklären  sein  dürfte.  Dafür  spricht  die 
Stellung,  welche  überall  in  Past  Christus  zugetheilt  ist)  an  Timotlieus,  mein 
geliebtes  Kind  (vgl.  I  Kor  4  17;  aya^.  ist  Steigerung  des  Begriffs  texvov,  der 
keineswegs  sicher  Tim  als  von  Pls  bekehrt,  was  I  Kor  4  15  erst  in  dem  das  ver- 
langte Verhalten  der  Korinther  als  texva  motivirenden  Begriff  7raxrjp  liegt,  sondern 
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nach  Phl  2  22  nur  als  demPls  kindlich  ergeben  bezeichnet).  I2.  Der  Gruss. 
2  Gnade,  Barmherzigkeit,  Friede  (ebenso  I  1 2  und  II  Joh  3.  vEXeos  steht  Jud  2 
statt  /dpi?;  über  beide  vgl.  zu  I  Pt  1 2.  Als  Heilsprincip  erscheint  es  bei  Pls  nur 
Rm  9 — 11  und  15  9,  dagegen,  auf  Grund  des  dort  u.  IPt  2  10  verwertheten  at.  Ter- 
minus sXssiv  für  die  Erwählung  des  Volkes  Israel,  I  Pt  1 3  Eph  2  4  Hbr  4  16  Lc 
1 50  54  58  72  78  T  3  5  Jud  21  Jak  2  13)  von  Gott  dem  Vater  (vgl.  zu  I  Pt  1 1)  und 
Christus  Jesus  unserm  Herrn  (sonst  gewöhnlich  xal  XDpioo  'I.  X.,  zumal  wenn 
vjjiwv  bei  -ö-sös  Ttar^p  steht,  wie  I  und  II  Kor  Rm  Phl  Eph;  fehlt  t^lwv  dort,  so 
erscheint  es  wohl  hier,  wie  Gal  1 3). 

1 3 — 5.  Danksagung.  3  Ich  hege  Dank  (unpaul.;  nur  noch  1 1 12  Hbr  1228 
Lc  17  9;  vielleicht,  obwohl  es  auch  im  Classischen  vorkommt,  aus  der  auch  sonst 
häufig,  so  sofort  und  1  e  12  zu  bemerkenden  Einwirkung  des  lat.  Stils  zu  erklären) 
gegen  Gott,  welchem  ich  diene  von  Vorfahren  her  (nur  noch  I  5  4;  Pls  hat 
nirgends  so  concret  auf  seine  Vorfahren  reflectirt;  ob  er  in  solchem  Fall  Tcatipe? 
schreiben  würde,  Htzm,  ist  nicht  zu  sagen.  Vielleicht  hat  Phl  3  5  die  Anregung 
zu  der  Reflexion  gegeben)  in  reinem  Gewissen  (kann  nur  zu  Xarp.  gehören;  es 
schliesst  nach  13  9  jede  unlautere  Nebenabsicht  aus;  aovstS.  bei  Pls  absolut,  da- 
gegen Hbr  10  22  mit  rcQVTjpd,  13  18  xaXyj,  Act  24 16  aTcpöaxoico?,  23  1  I  Pt  3  16  21 
aya#7],  ebenso  I  1  5  19),  icie  (vgl.  Gal  6  10  Ko]  2  6;  stellt  den  Dank  in  Analogie 
mit  dem  Gedenken;  vgl.  das  parallele  s/w  /dpiv  und  s/w  [ivsiav)  ich  unausgesetzt 
(die  gleiche  Adverbialform  Rm  9  2)  die  Erinnerung  von  dir  hege  (Latinismus 
=  memoriam  habere)  in  meinen  Gebeten  Nacht  und  Tag  (voxtö?  x.  r^.  kann  mit 
dem  folgenden  hzncod-w  verbunden  werden,  da  es  auch  I  Th  2  9  3  10  dem  Particip 
voransteht  und  die  Sehnsucht  den  Menschen  wohl  Tag  und  Nacht  verfolgen 
kann,  oder  mit  s/w  [ivstav,  wo  es  neben  dStdXeurcov  allerdings  etwas  überflüssig 
ist.  I  Th  3  10  I  5  5,  vgl.  Tcdvtots  Rm  1 10,  führt  auf  die  Beziehung  zum  Gebet; 
aber  man  vermisst  die  Wiederholung  des  Artikels  tat?)  i  verla?ige?id  (subjective 
Charakteristik  und  seelisches  Motiv  für  s/w  [j.vsiav)  dich  zu  sehen,  indem  ich 
deiner  Thränen  gedenke  (soll  seinerseits  das  s^t7coi>stv  begründen,  ein  etwas  sen- 
timentales Motiv;  die  Thränen  setzen  eine  der  Erzählung  Act  20  37  analoge  Ab- 
schiedsscene  voraus,  vielleicht  diese  selbst,  wenn  Vf.  den  Tim,  der  von  da  an  in 
Act  nicht  mehr  erwähnt  wird,  dort  mit  den  ephesinischen  Aeltesten  zurück- 
bleibend denkt),,  damit  (hängt  von  sTrwroftwv  ab)  ich  mit  Freude  erfüllt  werde 
(Rm  15  13;  wirkungsvoller  Gegensatz  zu  der  durch  die  Erinnerung  an  die  Ab- 
schiedsthränen  geweckten  Stimmung;  doch  ist  dieser  Zweckgedanke  von  Egois- 
mus nicht  freizusprechen ;  vgl.  dagegen  Rm  1  u  £),  5  indem  ich  eine  Erinnerung 
empfange  (orcöpyjot?  eine  Erinnerung,  die  von  aussen  geweckt  wird  durch  einen 
neuen  Eindruck,  welcher  den  Gegenstand  derselben  vor  Augen  führt;  dvä^vTjais 
eine  Erinnerung,  die  man  selbst  in  sich  wachruft ;  vgl.  H  Pt  1 13  3  1  und  als  clas- 
sisches  Beispiel  für  die  Verschiedenheit  der  Begriffe  II  2  14  neben  1 6;  eben  darum 
ist  Xaßwv  nicht  mit  s/w  jj.vetav  oder  gar  s/w  /dpiv,  sondern  mit  7tX-/]poix)-w  zu  ver- 
binden; es  vertritt  das  lat.  Fut.  ex.  Die  &ftO|iv.  würde  also  durch  das  Wieder- 
sehen bewirkt  werden)  von  dem  unverfälschten  Glauben  (ebenso  I  1 5;  für  Pls, 
der  avoTcöxpiTO?  wohl  mit  kyliii]  verbindet  Rm  12  9  II  Kor  6  6,  ein  unvollziehbarer 
Begriff;  kioziq  ist  für  ihn  immer  acht,  weil  eine  Herzensstellung,  die  entweder 
existirt  oder  nicht  existirt;  dagegen  liegt  in  der  Linie  unseres  Ausdrucks  auf 
dem  entgegengesetzten  Ende  die  Tttau?  dp??]  Jak  2  20)  in  dir  (vgl.  -q  sv  dXXijXoig 
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rciatis  Rm  I12;  der  seltene  Ausdruck  ist  hier  wohl  veranlasst  durch  Voraus- 
wirkung der  im  Relativsatz  verwendeten  Vorstellung),  welcher  ja  (in  dem  jetzt 
Auszusagenden  liegt  die  Begründung  seiner  Hoffnung:  Segen  und  Vorbild  von 
Mutter  und  Grossmutter  begleiten  den  Tim.  Der  Hinweis  darauf  lässt  aller- 
dings Tim  noch  als  jugendlich  vermuthen,  da  dem  reifen  Manne  gegenüber  solcher 
Hinweis  ferner  liegt)  zuerst  (nicht,  worauf  der  Zshg  nicht  reflectirt,  im  Vergleich 
mit  den  anderen  Vorfahren,  etwa  Vater  und  Grossvater,  sondern  mit  Tim.  Ob 
die  männlichen  Vorfahren  dem  Christenthum  sich  verschlossen  oder  späterhin, 
dem  Sohn  bzw.  Enkel  folgend,  auch  Christen  wurden,  ist  nicht  zu  entscheiden) 
in  deiner  Grossmutter  Lois  und  deiner  Mutter  Eunike  (s.  Einl.  IV  1)  gewohnt 
hat  (svoixsiv,  von  Pls  nur  von  den  objectiven  Grössen  »ivsöu.a  oder  Xoyoc  gebraucht 
Rm  8  11  II  Kor  6  ie  Kol  3  u  vgl.  II  1 14,  lässt  die  rcfemc  als  eine  objective  Grösse 
erscheinen),  ich  bin  aber  gewiss  (vgl.  Rm  8  38  14 14;  drückt  nicht  eine  bloss  subjec- 
tive  Ueberzeugung,  sondern  eine  objective  Gewissheit  aus,  schliesst  also  keines- 
wegs irgendwelchen  Zweifel  ein),  auch  in  dir  (zu  ov.  ist  natürlich  evoixsl,  nicht 
svcoxTjas,  aber  auch  nicht  lvoiX7josi  zu  ergänzen). 

Bei  der  Stelle  wirkt  Rm  1 8—12  ein.  Vgl.  zu  ^dptv  £/a>  tu>  ■&£<!>:  EÖ/aptatw  zü>  %-sih;  zu  w 
haipiöw  sv  xa&apä  oüveiStjosc :  cu  Xaxp£ü(u  Iv  tu>  iüveüu/xt'!  jxoo ;  zu  üc,  &8idXeutxov  (nach  Rm 
9  2)  s/ü)  .  .  .  [xvetay:  cu;  &SiaXetnxu»?  u-VE'.av  tco:oöu.gu;  zu  Iv  tgü?  Sevpeaiv  |J.oo  vuxxö«;  y.al  -i-juipac: 
tzuvzoxs  l~\  Tüiv  npoajuywv  \loo  0£ou.evoc;;  zu  eniitoS-div  C£  ioslv:  sizi-od-w  fap  ISelv  6u.äc.  Was  über 
die  Vorlage  hinausgeht,  ergab  sich  als  unpaulinisch.  Unklar  bleibt,  was  die  Versicherung 
des  reinen  Gewissens  bedeuten  soll ;  sicher  will  es  nicht  in  strictem  Gegensatz  zu  I  1 13  die 
pharisäische  Zeit  mit  ihrer  Verfolgung  der  Gemeinde  als  auf  gutem  Gewissen  beruhend  ent- 
schuldigen, was  im  Zshg  gegenstandslos  ist;  es  kann  sich  vielmehr  nur  auf  die  christliche 
Periode  des  Apostels  beziehen,  und  zwar  auf  seine  apost.  Wirksamkeit,  welche  nach  Rm 
1  9  mit  Xatpeueiv  bezeichnet  ist,  so  dass  es  wie  jenes  xaxd  II  1  1  T  1  1  I  1  1  eine  apologetische 
Tendenz  in  Bezug  auf  den  Apostolat  des  Pls  verfolgt,  deren  Explication  vielleicht  Act  20  26—35 
zu  suchen  ist.  Vgl.  übrigens  eine  ähnliche  Situation  für  den  Vf.  von  Hbr  13  is.  Noch  dunkler 
ist  die  Bedeutung  von  üxb_Tzpo'{6viuv;  es  kann  wohl  nur  behaupten  wollen,  dass  im  Grunde  die 
christliche  Mission  die  geradlinige  Fortsetzung  des  jüdischen  Glaubens  vertrete,  in  welchem  Fall 
es  in  einer  Linie  liegt  mit  Act  24  u  und  die  Betonung  aus  demselben  apologetischen  Interesse 
sich  erklärt,  welches  die  Geschichtsdarstellung  der  Apostelgeschichte  bestimmt,  nämlich  das 
Christenthum  als  die  genuine  Fortsetzung  des  Judenthums  darzustellen,  so  dass  ein  Christ 
und  ein  christlicher  Missionar  im  Römerreich  dieselbe  Stellung  und  Beurtheilung  verlangen 
kann,  die  den  Juden  seit  Generationen  zugestanden  worden  ist.  Liegt  diese  Vorstellung  über  das 
innerste  Verhältniss  des  Judenthums  seiner  Idee  nach  und  des  Christenthums  auch  im  paul. 
Gedankenkreis,  so  hätte  Pls,  der  ebenso  durch  seine  persönliche  Entwicklung  wie  durch 
seinen  Beruf  in  der  Wirklichkeit  des  Lebens  zu  einer  gegensätzlichen  Stellung  gegenüber  der 
thatsächlichen  jüdischen  Frömmigkeit  gezwungen  war,  doch  schwerlich  in  dieser  missverständ- 
lichen Form  beides  identificirt.  Der  Gegenstand  des  Dankes  ist  nicht  zur  Ausführung  ge- 
kommen, woran  das  Einströmen  der  Elemente  aus  Rm  1  9—12  schuld,  aber  auch  zu  erkennen 
ist,  dass  der  Beginn  mit  Danksagung  nicht  dem  Bedürfniss  des  Schreibers,  sondern  nur  dem 
Schema  der  paul.  Vorlage  sein  Dasein  verdankt.  Das  Interesse  des  Schreibers  drängt  vielmehr 
zu  der  Ermahnung  1  e— 2  13,  für  welche  die  Bemerkungen  1  3—5  nur  den  Ausgangspunkt  ge- 
winnen. Vgl.  dafür  die  Eingänge  T  1 5 1  1 3. 

1  6— 2  13.  Ermahnung  des  Timotheus  bezüglich  seines  per- 
sönlichen Verhaltens.  (Dass  der  ganze  Abschnitt  zusammengehört,  zeigt 
die  Beziehung  zwischen  svouvau-oö  ,£v  rfl  yapm  2  1  und  zb  ^apiofjia  mit  S'jvajxi^ 
1 6  7,  aov7caxo7raihjaov  2  3  und  1  8,  eDayv^Xiov  2  8  und  1  8,  5sa|i(öv  2  9  und  8so|uov 
Is).         16—14.  Die  Ermahnung  unter  Hervorhebung  der  sie  unter- 
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stützenden  Motive  für  das  entsprechende  Verhalten.  1 6— t. 

Die  subjective  Zubereitung.  6 Aus  diesem  Grunde  (latinisirend  =  quamobrem; 
so  noch  12  T  1 13  Hbr  2  u  und  Lc  5  mal)  erinnere  ich  dich  (rücksichtsvolle  Form 
der  Ermahnung,  indem  ein  Erinnern  das  eigene  Bewusstsein  der  Pflicht  voraus- 
setzt) wieder  anzufachen  (classisches  Wort,  nur  hier  im  NT,  LXX  Gen  45  27 
I  Mak  13  7;  ava-  bezeichnet  ebenso  die  Erneuerung  als  die  Richtung  nach  oben; 
das  Gegentheil  ist  aßsvvoafrai  I  Th  5  19;  vgl.  I  4 14.  Die  Gefahr  des  Vergliinmens 
kann  in  der  Entfernung  von  Pls,  der  Gefangenschaft  des  letzteren  oder  den  1 
Schwierigkeiten  der  Situation  des  Tim  ihren  Grund  haben)  die  Gnadengabe 
Gottes  (vgl.  iv.  d-Bob  I  Kor  7  7;  daher  II  2  7;  das  vermittelnde  Organ  ist  das 
7cvsö[xa  {teoö  I  Kor  12  49),  ,  wiche  in  dir  ist  durch  die  Auflegung  meiner  Hände 
(vgl.  I  4  14,  sonst  nur  noch  Hbr  6  2  Act  8  18,  vgl.  19  6;  dem  Pls  unbekannte  Cere- 
monie;  s.  Excurs  nach  7);  7  denn  Gott  hat  uns  (am  nächsten  liegt,  in  r^tv  eine 
Zusammenfassung  von  aoi  und  [100  6  zu  suchen,  so  dass  das  rcv.  die  specifische 
Ausrüstung  des  Amtes  bezeichnet  5  doch  s.  9 ;  nach  I  2  15  sind  die  Tugenden  allen 
Christen  zugänglich)  nicht  einen  Geist  (wie  bei  Pls  nicht  der  Geist  Gottes  für 
sich  und  nicht. der  des  Menschen,  sondern  der  dem  Menschen  mitgetheilte,  mit 
seinem  natürlichen  Geist  verschmolzene  Gottesgeist,  der  dann  im  Menschen  die 
in  Genetivform  angeschlossenen  Eigenschaften  zu  Tage  treten  lässt)  des  Zagens 
(nur  hier,  vgl.  Apk  21  s;  ol  SsiXot  solche,  die  vor  schwerer  Arbeit  oder  Gefahr  zag- 
haft, feige  zurückschrecken  und  sich  drücken)  gegeben  (Satzform  wie  Hm  8  15, 
woraus  die  LA  SooXia?  geflossen  ist),  sondern  der  Kraft  (in  Past  II  1  8  3  5;  tiv. 
und  Söv.  gehören  auch  bei  Pls  zusammen,  vgl.  Söv.  rcve6|i,aTos  Rm  15  13 19  Act  ls, 
sodann  I  Kor  2  4  Act  10  38-,  die  Kraft,  welche  alle  Hindernisse  überwindet  und 
obsiegt.  Die  stete  Verbindung  von  Ttiaxiq  und  dem  sofort  folgenden  ay.  in  Past 
lässt  den  paul.  Zshg  von  56v.  mit  ttiot.  I  Kor  1  18  Rm  1 16  voraussetzen,  so  dass 
jcv.  odv.  sachlich  =  xv.  Triaiswc  II  Kor  4 13.  Vielleicht  ist  a-f.  und  awf p.  der  Sov. 
logisch  subordinirt  zu  denken:  die  Söv.  bethätigt  sich  gegenüber  Dritten  als  ay., 
gegenüber  der  eigenen  Person  als  aoxpp.)  und  der  Liebe  (die  Liebe,  die  sich  ein- 
setzt zum  Heil  der  anderen  und  der  Sache  selbst,  vielleicht  geradezu,  die  sich  zu 
der  Missionsarbeit  drängt;  vgl.  I  Kor  4  21  tcv.  TTpaorr/ros  n  Kor  5 14,  für  den  Zshg 
von  «*(.  und  SsiX.  I  Joh  4  is)  und  der  Zucht  (aayf  povia^ö?  activ,  aber  darum  nicht 
nothwendig  auf  andere  gerichtet,  wie  T  2  4b,  sondern  wie  a'/iaa^ö?  reflexiv:  der 
Geist  macht  seinen  Träger  zu  einem  awfpcov,  was  den  Gegensatz  zu  SeiXia,  als 
welchen  man  Tollmuth  annehmen  könnte,  ermässigt.  Vgl.  zum  Ganzen  I  2  15; 
der  Begriff,  bei  Pls  nur  2,  Act  und  I  Pt  nur  je  1  mal,  findet  sich  Past  10  mal). 
Die  Handauflegung  ist  jüd.  Uebung  auf  Grund  des  AT.  Man  kann  eine  doppelte 
Entwicklungslinie  dieser  Ceremonie  unterscheiden.  In  den  einen  Fällen  ist  sie  Symbol  der 
Uebertragung  eines  Amtes,  also  einer  Befugniss  und  einer  Aufgabe  zugleich,  welches  gleichsam 
dem  Betreffenden  aufs  Haupt  gelegt  wird;  so  bei  Josua  Num  27  18,  bei  den  Priestern  Num 
8  10  f.  Die  Ausrüstung  zu  dem  betreffenden  Amt,  dort  der  Geist,  hier  die  Abkunft  ist  Voraus- 
setzung. In  diesem  Sinn  ist  im  NT  die  Handauflegung  bei  den  Siebenmännern  und  den  antio-t 
chenischen  Heidenboten,  beidemale  unter  der  Voraussetzung  des  Geistesbesitzes,  gedacht 
Act  6  6  13  3.  Der  Schwerpunkt  liegt  darum  auch  nicht  auf  den  Personen,  welche  die  Hand 
auflegen,  sondern  auf  der  ßeremonie  selbst.  In  anderen  Fällen  ist  die  Handauflegung  nicht 
Symbol,  sondern  Medium  zur  Uebertragung  einer  Kraft,  welche  der  Handauflegende  besitzt, 
so  dass  der  Schwerpunkt  auf  der  die  Ceremonie  vollziehenden  Person  liegt.  Ganz  besonders 
ist  sie  das  reale  Mittel  fcfei  wunderbaren  Heilungen,  so  II  Reg  4  34,  häufig  bei  Syn.  und  Act 
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3  7  4so  5  12  9  12  1741  14  3  19  ii  28  s,  letzteres  sicher  in  der  Wirquelle.  Da  der  Träger  aller 
solchen  Kräfte  der  hl.  Geist  ist,  kann  auch  dieser  selbst  durch  Handauflegung  übertragen 
werden.  In  analogem  Sinn  ist  wohl  die  jüdische  Uebung  zu  erklären,  einem,  der  zum  Lehramt 
zugelassen  wird,  bei  der  die  Berechtigung  und  Befähigung  zur  Schrifterklärung  symbolisiren- 
den  Uebergabe  eines  Schlüssels  die  Hände  aufzulegen.  So  verbindet  sich  im  NT  die  Hand- 
auflegung schon  früh  mit  der  Taufe  Hbr  6  2  Act  8  n  19  19  6.  Beide  Entwicklungsreihen 
konnten  sich  leicht  in  eins  verbinden,  in  dem  Gedanken  entweder,  vom  ersteren  ausgehend, 
dass  das  neue  Amt  eine  besondere,  neue  Kraft  erfordert,  oder,  vom  zweiten  ausgehend,  dass 
die  Kraft  einen  Beruf  zur  Consequenz  hat.  Dann  überträgt  die  Handauflegung  beides  in 
einem,  das  Amt  und  die  Kraft.  Leicht  konnte  dann  als  drittes  Moment  hinzu  treten :  die  Ver- 
pflichtung, in  dem  Sinn  und  Geist  des  Handauflegenden  und  damit  Geist  wie  Amt  Ueber- 
tragenden  seines  Amtes  zu  walten.  Auf  dieser  Stufe  der  Entwicklung  stehen  die  Pastoralbriefe. 
Die  Handauflegung  verleiht  eine  Gabe,  ertheilt  eine  Befugniss  und  legt  eine  Verpflichtung  auf. 
I  1  i8,  sofern  dies  ohne  Zweifel  auf  4  14  blickt,  erscheint  als  begleitendes  Moment  eine  Pro- 
phetie,  wie  auch  Act  13  2  f  Propheten  den  Barnabas  und  Saulus  auf  Grund  einer  Weisung  des 
hl.  Geistes  durch  Handauflegung  zum  Missionsberufe  weihen,  und  Act  20  28  gesagt  ist,  dass 
der  hl.  Geist  die  Aeltesten  zu  Bischöfen  gesetzt  liabe.  Doch  ist  darum  die  begleitende  Pro- 
phetie  nicht  als  ein  sine  qua  non  für  jede  Handauflegung  gedacht,  sondern  sie  bildet  deutlich 
ein  auszeichnendes  Moment  bei  der  des  Tim.  Die  Handaufleguug  geschieht  Act  13  2  f 
durch  Propheten  und  Lehrer,  6  6  8  17  19  6  durch  d/e  Urapostel  bzw.  Pls.  Auf  dieser  Stufe,  da 
sie  durch  eine  geistgesalbte  Persönlichkeit  geübt  wird,  steht  auch  II  1  g.  Wird  daneben  I  5  22 
dem  Tim  selbst  diese  Vollmacht  zuerkannt  und  war  es  4  14  das  Presbyterium,  welches  ihm  die 
Hände  aufgelegt  hatte,  so  ist  beidemal  ohne  Zweifel  auf  eine  Steigerung  der  Vorstellung  von 
der  charismatischen  Ausrüstung  eines  Amtsträgers  als  solchen  zu  schliessen.  Die  Wir- 
kung der  Handauflegung  ist  ein  yäpiap*.  Was  bei  Pls  eine  frei  und  innerlich  vermittelte 
Geistesgabe  war,  ist  nun  eine  Amtsgnade,  übertragen  von  Menschen,  die  sie  besitzen, 
durch  eine  äussere  Ceremonie.  War  das  paul.  -/6.p'.op.a  sehr  mannigfaltig,  so  scheint  es  beiPast 
nur  die  Befähigung  zur  Lehrthätigkeit  zu  umfassen  II  1  6  I  4  14.  Die  Gabe  ist  ein  für 
allemal  verliehen,  daher  xo  Iv  00t  /api-u.«  I  4  14;  es  handelt  sich  für  den  Träger  nur  darum, 
sie  nicht  verkommen  zu  lassen.  Darf  man  combiniren,  so  möchte  man  die  TiapafrrjXY]  II  1  u, 
welche  dort  auch  durch  den  hl.  Geist  bewahrt  wird,  als  Sachinhalt  des  mit  dem  -/äpiajj.«. 
Uebertragenen  vermuthen,  in  welchem  Fall  das  rcapafroo  xaöxa  II  2  2  mit  ys'.pc/.c,  ercrcidet  I  5  22 
ebenso  zeitlich  und  dem  Sinn  nach  zusammenfiele,  wie  das  ^qv.oocaq  Ttap'  sjuioü  3ia  tcoXXcüv  u,ap- 
xöpiuv  II  2  2  mit  der  Eidö-san;  x<Lv  ys'.ptöv  \ioo  1  6  und  der  öu-oXo-fta  jviuiuov  xcoXXwv  [j.apxüpcov  I  6  12 
einen  und  denselben  feierlichen  Act  nach  verschiedenen  Seiten  bezeichnete.  Ueber  die  Zeit 
dieser  „Ordination"  s.  zu  1 4  14.  Pls  hätte  dann  seine  -apaSi^xY]  II  1  12  (vgl.  den  Excurs  nach  14) 
gelegentlich  der  Handauflegung  Act  13  2  f  empfangen.  Jedenfalls  hängt  hier  alles  in  den 
festen  Formen  amtlicher  Stellung  und  ceremonieller  Vermittlung;  das  Flüssige  und  Freie  der 
paul.  Zeit  ist  fest  und  gebunden  geworden. 

18—14.  Die  objective  Leistung  (s.  zu  1  6-7),  ihrerseits  sofort  verbunden 
mit  dem  sachlichen  Motiv,  dem  Heilswerk  9—10,  und  dem  persönlichen  Vor- 
bild, dem  Apostel  11 — ü,  während  uf  zu  der  subjectiven  Ausrüstung  in  öf 
zurückkehrt.  8  Schäme  dich  (ebenso  12  ie;  nach  Em  1  16,  vgl.  Lc  9  215.  'ETtoua/., 
das  subjectiv  gewendete  Synonym  für  das  objectiv  gehaltene  apvstaö-at  2  i3f : 
mit  einer  Sache  nichts  zu  thun  haben  wollen,  sich  über  sie  hinausstellen,  weil 
man  sie  entweder  als  an  sich  zweifelhaften  Werthes  oder  wenigstens  als  für 
die  eigene  Stellung  gefahrbringend  ansieht)  nun  (da  du  diesen  Geist  hast) 
nicht  des  Zeugnisses  von  unserem  Herrn  (vgl.  I  Kor  1 6 ;  \),o.pz.  synonym  mit 
soorff.,  vgl.  Em  1  ig;  dort  tritt  das. subjective,  hier  das  objective  Moment  her- 
vor) noch  meiner,  des  Gefangenen  desselben  (nämlich  zob  xupioo ;  der  als  An- 
gehöriger des  Herrn  gefesselt  ist,  vgl.  Phm  1 9  Eph  3  1  4  t  Die  Person  des  Ap. 
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wird  erwähnt  als  Repräsentant  der  Sache  und  3,1s  Typus  für  das  Geschick,  welches 
ihren  Anhängern  zukommt),  sondern  leide  mit  (nur  noch  2  3,  vgl.  das  Simplex 
29  45  Jak  5  13.  Pls  sagte  aufjiTräa^eiv  Rm  8  17  I  Kor  12  26.  Sov-  =  mit  mir; 
eben  weil  dies  nothwendig  ist,  liegt  das  irijbtio^övsa&ai  nahe)  dem  Evangelium 
(=  (iapT.  t.  x.,  s.  zu  dort)  zugute  (oder  durch  das  Evglm;  Dat.  comm.  oder 
causae)  gemäss  (du  kannst  dies  und  sollst  es,  weil  du  im  Besitz  bist,  weil 
es  die  Consequenz  ist  von)  der  Kraft  (vgl.  7)  Gottes  (vgl.  II  Kor  6  7,  auch 
4  7  12  9  13  4),  9  welcher  (s.  zu  1 8— u;  das  Motiv  bietet  zugleich  die  objective 
Garantie,  dass  es  an  der  Kraft  nicht  fehlen  werde)  uns  (die  Christen,  nicht 
Pls  und  Tim)  gerettet  hat  (I  Kor  1 21.  XwCstv  bezeichnet  hier,  wie  die  weitere 
Ausführung  zeigt,  die  principielle  That  Gottes,  die  dem  xaXstv,  der  indi- 
viduellen Zueignung,  vorausgeht,  ist  also  nicht  mehr  der  eschatologische  Ter- 
minus, wie  bei  Pls,  sondern  ein  die  gesammte  Heilsveranstaltung  Gottes  in  ihrer 
Objectivität  umfassender  Begriff)  und  berufen  (nach  der  Ausführung  10 f, 
womit  I  6  12  übereinstimmt,  ist  das  Ziel,  zu  welchem  berufen  wird,  nicht  die 
hstXrp'.o.  toö  ftsoö  od.  ä.,  wie  Um  9  2-1  I  Kor  1  9,  sondern  die  C<üt]  alc&vio?,  wie 
I  Pt  2  9.  KaXefv  hat  also  die  speciell  eschatologische  Orientirung  gewonnen,  die 
owCeiv  ursprünglich  hatte)  mit  heiligem  Ruf  (vgl.  Eph  4  1  4  Hbr  3  j  ;  etwas 
anders  I  Kor  7  20;  heilig  nach  I  Pt  1  15,  ebenso  weil  der  Berufende  heilig  ist, 
als  weil  die  Berufenen  damit  idealiter  heilig  werden,  realiter  heilig  werden 
müssen.  Ws  denkt  nur  an  die  Unverbrüchlichkeit  der  Berufung  nach  ßm  11  29; 
der  gleich  folgende  Zshg  legt  die  gegebene  Deutung  näher)  nicht  zufolge  unsrer 
Werke  (Negation  einer  denkbaren  Norm  für  awC-  und  xaXstv;  keineswegs  nur  aus 
paul.  Reminiscenz,  sondern  um  zu  belegen,  dass  alles  auf  Sovapu?  $toö  8  rubt. 
Die  s'pya  können  aber  nicht  die  Werke  des  Gesetzes  sein,  von  welchen  in  Past 
nirgends  die  Rede  ist,  sondern  sittliche  Leistungen,  wie  Eph  2  9  Jak  2  14—26. 
Dabei  ist  auch,  wie  das  die  göttliche  Initiative  hervorhebende  Xoioq  erkennen  lässt, 
nicht  an  die  Unvollkommenheit  bzw.  Unmöglichkeit  menschlicher  Leistungen  als 
Grund  gedacht,  was  bei  dem  in  Past  verwendeten  Begriff  der  oixatoaövy]  erst  einer 
Erklärung  bedürfte,  sondern  nur  an  den  Gegensatz :  eigenes  Verdienst  und 
freier  göttlicher  Gnadenentschluss ;  ganz  ähnlich  wie  Eph  2  s),  sondern  zufolge 
eigenen  Vorsatzes  und  Gnade  (die  wirkliche  Quelle  des  ocoC-  %.  xocX. ;  beides  eng 
zu  verbinden,  so  dass  /dp.  das  Motiv  für  7ipöih  ist ;  schliesst  ebenso  von  Seiten 
der  Menschen  jedes  Verdienst,  wie  von  Seiten  Gottes  jeden  Schein  reiner,  grund- 
und  zweckloser  Willkür  bei  der  Ttpö&satc  aus.  Zum  Gegensatz  spYa-Trpöftsai?  vgl. 
Rm  9  11,  wo  sich  auch  xoXelv  findet),  uns  gegeben  (gehört  zu  beiden  Substantiven, 
wie  der  ISiocv  aufnehmende  Artikel  tfjV  mindestens  wahrscheinlich  macht)  in 
Christus  Jesus  vor  ewigen  Zeiten  (ebenso  T  1 2;  vgl.  Rm  16  25  Eph  1 4  u.  ö. 
Act  15  18.  Pls:  Jtpö  twv  aiwvtov.  Für  die  doppelte  je  chronologisch  fixirte  Aus- 
sage vgl.  Kol  1  26,  sodann  noch  ähnlicher  I  Pt  1  20  Rm  16  26.  Auch  Pls  verlegt 
den  Anfang  des  Heils  jenseits  aller  Erdenzeiten  I  Kor  2  7;  ebenso  weist  I  Pt  1 20 
in  jene  Vorzeit  zurück;  besonders  häufig  aber  Eph  und  Job.  Auch  dass  Christus 
schon  den  vorzeitlichen  Ratbschluss  vermittelt  hat,  liegt  in  der  von  Pls  ihm 
zugesprochenen  Präexjstenz  mit  eingeschlossen,  wenngleich  auch  hierauf  erst 
Eph  und  Joh  mehr  Nachdruck  legen.  Entschieden  über  paul.  Terminologie  geht 
hinaus  der  Ausdruck  Softe  üaa  '/juiv,  da  die  r^-isic,  doch  nicht  mitpräexistirt  haben. 
Pls  redet  gegenüber  der  Vorzeit  nur  von  7tpoyiva>axsiv,  TtpooptCeiv;  das  8oft7jvat  ist 
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stets  ein  realer,  innerzeitlicher,  concreter  Act,  vgl.  Rm  1236l5iöl  Kor  1  4  3  10 
Gal  2  9  Kol  1 25,  auch  Eph  3  2  7  4  7),  10  geoffenbart  (dem  idealen  vorzeitlichen 
doö-fjvat  als  Verwirklichung  in  der  Zeit  entsprechend)  aber  jetzt  (Rm  5  9  11;  sach- 
lich identisch  mit  iSioi?  xaipol?  Tit  1  2f)  durch  die  Erscheinung  (schliesst  hier 
das  Erdenleben  Jesu  mit  ein,  wie  vielleicht  auch  4  8,  während  es  sonst  der  Aus- 
druck der  Past  für  die  Trapoooia  Christi  ist  I  6  u  II  4  1  T  2  13 ;  vgl.  die 
interessante  Verbindung  II  Th  2  8.  Sonst  nie  im  NT.  Für  die  Begriffs- 
verbindung dieser  Erscheinung  mit  yv.pic  vgl.  T  2  11)  unsres  Betters  (der  Vers 
zeigt,  wie  das  owCs'.v  9  vermittelt  ist.  Christus  heisst  darum  awnqp  Phl  3  20, 
ebenso  Eph  5  23  Lc  2  11  Act  5  31  13  23  Joh  4  42  I  Joh  4  14  II  Pt  1  1  11  2  20  3  18, 
II  ausschliesslich,  T  1  4  2  13  3  6.  Selten  dagegen  wird  Gott  selbst,  von  dem 
das  acöCstv  ausgeht,  awr^p  genannt;  im  NT  nur  Lc  1 47  Jud  25  T  3  mal 
I  3  mal,  wobei  es  I  eigentümlich  ist,  dass  Christus  nie  so  heisst),  Jesus 
1 7/ristus  (der  geschichtliche  Name  steht  nach  der  besten  LA  voran ;  mit  gutem 
Grunde,  denn  es  handelt  sich  um  die  geschichtliche  Erscheinung,  womit  nach 
dem  Folgenden  nicht  die  Geburt  allein,  sondern  das  Erdendasein  Jesu,  ein- 
schliesslich seines  Todes,  gemeint  ist),  welcher  (Die  Beziehung  des  Part, 
auf  ihoü  s  in  Parallele  zu  acboavtoc  9  ist  sprachlich  gezwungen,  inhaltlich  mit 
Hbr  2  14,  woran  der  Gedanke  sichtlich  erinnert,  im  Widerspruch-,  vielmehr  soll 
das  Part,  angeben,  inwiefern  diese  hicirp.  Xp.  jenes  aioC.  bewirkte)  den  Tod  ent- 
mächt igt  (Hbr  2  14;  vgl.  I  Kor  15  54  y.atsTcdihj ;  das  xatapyeioä-ai  liegt  für  Pls 
nach  I  Kor  15  26  noch  in  der  Zukunft),  dagegen  ([xev  und  Ss  bezeichnen  hier 
eine  und  dieselbe  Thatsache  nach  ihrer  negativen  und  positiven  Seite)  Leben 
und  Unrergänglichkeil  (gegenüber  d-y.vy.xoQ,  welches  leiblichen  und  ewigen  Tod 
in  einem  bedeutet,  ist  CuW]  xai  a^ft.  wohl  Hendiadys.  Zur  Sache  vgl.  I  Kor 
15  42  54  Em  5  21  6  23)  ans  Licht  gebracht  hat  (gegenüber  dem  Odvatpe  als 
Finsterniss  ist  das  Leben  Licht  Joh  1  4;  vgl.  Jes  9  2:  01  xatoixoövteg  sv  /töpa  axiq. 
ä-avorcoo,  vCüq  \y.\xtys'.  s©'  ojaöcc.  <J>am£civ  mit  einem  Sachobject  wie  hier  noch  I  Kor 
4  5,  vgl.  II  Kor  44  6,  dagegen  Eph  1  is  3  9  Hbr  64  10  32  von  den  Menschen,  die 
erleuchtet  werden)  durch  das  Evangelium  (damit  ist  nur  die  subjective  Seite  der 
Vermittlung,  die  Vermittlung  der  Aneignung  des  Heilserfolgs  der  Erscheinung 
Jesu  angegeben,  während  Vf.,  was  eben  dieser  Erwähnung  der  subjectiven  Seite 
gegenüber  doppelt  auffällt,  für  die  objective  Vermittlung,  welche  für  Pls  das 
Hauptinteresse  in  Anspruch  nahm,  kein  Wort  übrig  hat,  so  dass  wir  vergeblich 
fragen,  wie  dabei  die  Schuld  abgefunden  sei,  oder  ob  dabei  etwa  der  Tod  Christi 
eine  maassgebende  Bedeutung  gehabt  habe.  Nach  T  2  14  setzt  der  Vf.  aller- 
dings die  paul.  Gedanken  hierüber  voraus,  aber  es  ist  bezeichnend,  dass  er 
sich  hier  bei  der  Thatsache  selbst  begnügt  und,  ganz  im  Interessenkreise  der 
Christen  stehend,  nur  von  dem  Mittel  der  Aneignung  derselben  redet),  ufür 
welches  ich  (£70),  weil  der  Vers  zurücklenken  soll  zur  Person  des  Ssa^to?  8;  s.  zu 
1  s—u.  Der  Uebergang  erinnert  an  Kol  1 23  25  Eph  3  7)  gesetzt  bin  (ri\k(j.ai  eis 
ebenso  1 1 12  2  7,  sonst  nur  noch  I  Th  5  9  I  Pt  2  8 ;  tiih  aTroaroXo?  I  Kor  12  28)  als 
Verkündiger  (ebenso  12?;  kein  Amtstitel,  sondern  nur  Personalsubstantiv  von 
XTjpöoasiv,  dem  paul.  Terminus  für  die  Missionspredigt)  utnd  Apostel  und  Lehrer 
(sftvÄv,  hier  ohne  Bedeutung,  ist  aus  I  2  7  in  den  Text  einiger  Handschriften 
gekommen.  'Atc.  x.  5tS.  Amtsbezeichnung  neben  KqßD£ ;  bei  Pls  zweierlei  Berufe 
I  Kor  12  28,  ebenso  Eph  4  11,  hier  beide  dem  Pls  zugeschrieben,  der  sich  selbst 
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nie  6iS.  nannte ;  vielleicht  soll  er  damit  dem  Tim  nahe  gerückt  werden.  Ueber 
SiS.  vgl.  V  3e  und  zu  Eph  4  n).  r2  Weswegen  (weil  ich  gesetzt  bin  zum  Apostel 
u.  s.  w.)  ich  auch  (y.ax  bezeichnet  das  Leiden  als  untrennbare  Consequenz  des 
Berufs)  dieses  (das  Ssojitov  elvai  s)  leide  (deutliche  Zurücklenkung  zu  8,  vgl. 
eöaYYsXiov  12  u.  8,  Ttaa^sw  12  und  aDYxaxoiratJ-etv  8,  s*f(*>  12  und  l[j.s  s,  wodurch  Vf.  sich 
den  Weg  bahnt,  neben  das  sachliche  Motiv  9—10  noch  das  persönliche  Vorbild 
des  Apostels  zustellen^— u).  Aber  ich  schäme  mich  nicht  (des  Evglms,  obgleich  er 
darum  leiden  muss,weil  er  zu  seinem  Verkündiger  gesetzt  ist;  entspricht  der  Mah- 
nung u,tj  sTta'.o'/Dv&'fj?  8 ;  K-m  1 16  ist  unverkennbar);  denn  (der  damit  angeschlossene 
Begründungssatz  fasst  die  Gedanken  von  xaxa  oovafj/.v  tteoö  8  bis  10  zusammen)  ich 
weiss  (oTSa  kann  auch  „ich  kenne"  bedeuten;  die  Construction  nöthigt  aber 
nicht  hierzu  und  die  Zusammenstellung  mit  %kwsu3$m  spricht  für  „ich  weiss"), 
wem  ich  vertraue  (nur  noch  T  3  s;  das  Perf.  lässt  den  Glauben  als  zur  Ruhe 
gekommen  und  vollendet  d.  h.  als  Vertrauen  erscheinen),  und  ich  bin  gewiss 
(vgl.  zu  5;  zu  oTSa  x.  7rs7rsi3|iou  Em  14  14),  dass  er  mächtig  ist  (vgl.  Pm  11  23, 
auch  T  I9;  geht  deutlich  auf  die  Sovafu?  7  8  zurück  und  beweist,  dass  i[>  Gott 
und  nicht  Christus  meint),  das  mir  Anvertraute  (vgl.  den  folgenden  Excurs) 
%u  bewahren  bis  auf  jenen  Tag  (ex.  j\  v^..  noch  II  1  is  4  s,  nicht  bei  Pls,  wohl 
aber  Syn  und  II  Th  1  10 ;  wohl  eine  Einwirkung  der  syn.  Literatur).  13  Als 
Vorbild  (otcgt.  nur  noch  I  1  ie,  wo  es  keinenfalls  Grundriss  bedeuten  kann ;  ohne 
Zweifel  ==  UTCoSeima  Joh  13  15  Jak  5  jo  LI  Pt  2  g,  entsprechend  dem  paul.  xurcos 
Um  6  17  IKor  10  6)  von  gesunden  (07.  unvermischt  mit  Krankem  d.  h.  Falschem, 
vgl.  I  6  4 ;  den  Past  eigenthümlich.  Die  Vorstellung  mag  darauf  beruhen,  dass 
Gott  Leben  ist,  also  die  aus  Gott  stammende  Wahrheit  normales  Leben  dar- 
stellt d.h.  gesund  ist.  Vgl.  VI  4  5)  Lehren  (I  63;  X0701  im  Plur.  bei  Pls1 
nur  I  Th  4  18  von  christl.  Verkündigung,  dagegen  häufig  Lc  Act  Apk ;  es  ver- 
räth  sich  darin  das  Wachsen  der  selbständigen  Bedeutung  nt.  Wahrheiten  neben 
dem  at.  X070S  xob  fteoö)  halte  die  Darstellung  der  Lehren  (dies  muss  ergänzt 
werden  aus  ottoxott.,  da  der  artikellose  Begriff  unmöglich  directes,  vielmehr 
nur  prädicatives  Object  sein  kann),  welche  du  von  mir  gehört  hast  (s.  2  2), 
in  Glauben  und  Liebe  (vgl.  I  1  14;  gehört  keinenfalls  zu  yjxooaac,  aber  auch 
nicht  zum  folgenden  Satz,  der  sein  psychologischs  Motive  in  oid  xtX  schon  hat, 
sondern  zu  s/s,  indem  es  angibt,  durch  welche  Kräfte  es  dem  Tim  gelingen 
wird,  an  des  Pls  Lehren  festzuhalten),  wie  sie  (vq  sv  X.  'I.  gehört  zu  beidem 
nach  3  15 1  3  13)  in  Christus  Jesus  gegeben  sind  (vgl.  zu  1 1 ;  Christus  ist  der 
Anlass  dafür,  dass  Glaube  und  Liebe  nun  möglich  sind).  u  Das  gute  (y.aXös 
=  der  Idee  entsprechend;  bei  Pls  meist  neutrisch,  Past  meist  adjectivisch)  An- 
vertraute bewahre  durch  den  heiligen  Geist  (vgl.  7),  welcher  in  uns  (vgl.  zu 
fflüv  7)  wohnt  (vgl.  Ein  8  11), 

Das  Hauptinteresse  dieses  Absatzes  dreht  sich  um  das  «goXacpeiv  der  rtapa^Kjxv],  welche 
zuerst  als  solche  des  Apostels,  dann  mit  dem  Beiwort  nal-fj  als  solche  des  Tim  erscheint,  und 
für  welche  das  Zwischenliegen  von  13  von  vorneherein  wahrscheinlich  macht,  dass  sie  zum 
Inhalt  habe  die  Xojot,  ooq  rcap'  i\t.oö  Tjxouaag,  so  dass  die  rcapaiHjxY)  des  Pls  die  urcoTUTtcoa'.? 
für  diejenige  des  Tim  sei.  2  2  wird  von  eben  dem  a  rjxooaac,  itap'  Ijxoö  ein  weiteres  jw-patifte- 
c&a*.  an  andere  Persönlich!«  iten  dem  Tim  aufgetragen,  flapcmth  findet  sich  noch  1 1  is  Lc  Act 
ie  3 mal  im  Sinn  von  anvertrauen,  zur  Verwahrung  niederlegen;  7tapaiS"f]v.Y)  wäre  dann  gleich 
Depositum;  der  Inhalt  dessen,  was  anvertraut  ist,  ist  in  dem  "Wort  selbst  nicht  ausgedrückt; 
doch  gebraucht  Mt  13  24  <si  das  Activ  im  Sinn  von  docendo  proponere,  Act  17  3  I  1  is  wie 
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II  2  2  das  Medium  in  Bezug  auf  ein  Lehrstück  bzw.  eine  Weisung.  Darnach  ^apaft.  gedeutet, 
hätte  es  zum  Inhalt  das  Evglm,  welches  Pls  verkündet,  eig  S  ete&yj,  also  die  öfiaivovTEi;  loyoi, 
welche  Tim  von  ihm  gehört  hat.  Dies  passt  trefflich  zu  dem  ßewusstsein  des  Pls,  welches 
I  1  ii  T  1  s  aus  I  Kor  9  17  Gal  2  7  I  Th  2  4  festgehalten  ist,  zum  Zshg  unserer  Stelle,  wie  vorhin 
gezeigt,  zu  dem  eigentümlichen  Interesse  der  Past,  welches  dahin  geht,  die  überlieferte 
Lehre  gegenüber  eindringenden  Lehrneuerungen  als  ein  hl.  Vermächtniss  zu  schützen 
(vgl.  V  2  a),  und  zu  dem  Standpunkt  derselben,  welchem  gemäss  aller  Nachdruck  auf  die 
Lehre  als  solche  gelegt  wird  (vgl.  VI  4).  Die  Charakterisirung  der  rcapalh  als  v-oX-r^  ent- 
spricht daun  den  Begriffen  •/]  v.rj.\-q  Swaav.aXla  I  4e,  tj  -AaX-}]  ou-oXo-fia  6  12.  Der  Termin  sl<; 
£-/.e;.v-r]v  tyjv  v]uif/av  gewinnt  nun  doppelte  Bedeutung,  da  die  Irrlehrer,  welche  die  Ueber- 
lieferung  zu  gefährden  drohen,  auftreten  iv  izy äw.q  4]|jipa'.?.  Vgl.  Wzs:  „der  reine  Glaube 
ist  ein  Depositum,  welches  dem  Amt  übergeben  ist  und  durch  dasselbe  bewahrt  werden  soll". 
Den  Begriff  des  atstpavoc  aus  4  8  noch  herbeizuziehen  (Htzm),  ist  kein  Anlass  und  verwirrt  die 
klare  Vorstellung.  Die  früher  meist  versuchte  Deutung  auf  Cor)]  xal  ä^ftapaia  scheitert  daran, 
dass  dies  dem  Apostel  nicht  speciell  bestimmt  und  kein  Gegenstand  für  tpoXaaanv  ist.  Die 
Deutung  von  Bengel  und  Hfm  auf  die  Gott  befohlene  Seele  kann  sich  auf  den  Gebrauch  von 
Tcapaxt&svaL  Lc  23  «  Act  14  2.3  20  32  I  Pt  4  19  berufen,  hat  aber  den  Zshg  gegen  sich.  Die  Deu- 
tung von  der  dem  Apostel  aufgetragenen  Thätigkeit  (Ws)  ist  wegen  der  Terminbestimmung 
unmöglich.  Die  Thätigkeit  braucht  nicht,  wenn  der  Apostel  stirbt,  bewahrt  zu  werden  bis 
zum  jüngsten  Tag,  sondern  höchstens  etwa  der  Erfolg  derselben,  aber  dies  kann  nicht  rcapa- 
\K]-/.Y]  heissen,  zumal  nicht  14. 

I15— 18.  Zwei  historische  Notizen  in  engem  Zshg  mit  6— 14,  sofern  die 
erste  15  die  Lage  des  Pls  illustriren  soll,  um  der  Mahnung,  seine  üTroiDTrojact;  fest- 
zuhalten, Nachdruck  zu  geben,  und  dem  Tim  ein  abschreckendes  Beispiel  vor- 
hält, während  die  zweite  16— 18  diesem  ein  ermunterndes  Vorbild  vor  Augen 
stellt.  Jene  blickt  mehr  auf  Pls,  diese  mehr  auf  Tim.  15  Du  weisstja  das  (her- 
vorgehoben, damit  er  es  wohl  in  Erwägung  nehme),  dass  Alle  die  in  Asien  sich 
von  mir  abgewendet  haben  (Passivform  in  medialer  Bedeutung,  wie  Mt  5  42, 
um  den  inneren  Zwang  durch  den  schlechten  Geist  zu  nialen),  unter  ihnen  (w 
sauv,  den  Past  eigenthümlich,  noch  2  17  I  1  20,  führt  Repräsentanten  des  be- 
treffenden Kreises  ein)  Phygelos  und  Hermogenes  (sonst  unbekannt;  die  alle- 
gorische Deutung  der  Namen,  Sche^tkel  „Flüchtig",  „Hermesentstammt  = 
Täuscher",  ist  gezwungen.  Im  1.  Brief  entsprechen  ihnen  Hymenäus  und  Ale- 
xander 1 20.  Da  sie  zur  Zeit  in  Asien  sind,  wie  Iv  'Aoioj,  wenn  man  es  nicht 
presst,  voraussetzt,  hat  ohne  Zweifel  auch  ihr  Abfall  dort  stattgefunden,  wie 
denn  a7roaTp.  nach  Hbr  12  25  sehr  gut  eine  ideale  Abkehr  bedeuten  kann.  IldvTs? 
ist  dann  freilich  Uebertreibung,  welche  aus  Apk  2  f  aber  wohl  begreiflich  wird). 
16  Möge  der  Herr  (nach  is  Christus)  Erbarmen  schenken  (nur  hier  im  NT)  dem 
Hause  (=  Familie  im  weiteren  Sinn  des  Worts)  des  Onesiphoros  (sonst  ebenfalls 
unbekannt,  wohl  ein  angesehener  Name  in  Ephesus;  da  er  nicht  unter  den 
Grüssenden  erscheint,  kann  er  nicht  in  Rom,  wie  Wieseler  meint,  da  nur  sein 
Haus  erwähnt  wird,  auch  nicht  in  Ephesus  sich  befunden  haben;  vielmehr  ist  er 
gestorben;  seine  Familie  aber  lebt  noch  in  Ephesus;  sie  muss  für  die  Zeit  des 
Briefs  irgendwie  von  Bedeutung  gewesen  sein,  vielleicht  eine  besondere  Stütze 
der  paul.  Lehrhinterlassenschaft),  weil  er  mich  oft  erquickt  (nur  hier;  vgl. 
avd'j/j£ic  Act  3  19,  /taTcujj.  Lc  16  24;  ava-  malt  das  Aufathmen  unter  der  erquicken- 
den Kühle)  und  meiner  Gefangenschaft  (aXuatc  nicht  bei  Pls,  dagegen  Eph  6  20 
Act  2820)  sich  nicht  geschämt  hat  (Vorbild  für  das  Verlangen  %),  n  sondern, 
als  er  nach  Born  (Iv  cPco[r{]  vom  Standpunkt  des  erreichten  Ziels  aus)  kam  (ysvö- 
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(levo?  in  diesem  Sinn  nicht  bei  Pls,  dagegen  Mt  26  6  Act  13  b),  mich  eifrig  ge- 
sucht und  gefunden  hat  (auffallend  ist,  dass  der  Aufenthaltsort  des  gefangenen 
Apostels  in  Rom  hier  als  den  Christen  unbekannt  vorausgesetzt  scheint,  wenn 
auch  vielleicht  nur  vorübergehend.  4  21  ist  jedenfalls  von  Pls  vorausgesetzt,  dass 
ihn  Tim  mühelos  finden  könne.  Ist  vielleicht  damit  angedeutet,  dass  Ones.  nach 
des  Pls  Märtyrertod  nach  Rom  kam  und  ihn  erst  fand,  als  er  ihm  auf  demselben 
Wege  nachgefolgt  war?  Dann  sind  unsere  Verse  ein  promemoria  für  ihn,  er 
selbst  aber  ein  doppelt  geeignetes  Vorbild  für  Tim,  der  zum  Ausharren  im  Leiden 
ermahnt  wird).  19Moge  der  Herr  (Christus  2)  ihn  Erbarmen  finden  lassen  (nicht 
bei  Pls-,  vgl.  dagegen  sbp.  y^dpiv  Lc  1  30  Act  7  46)  von  Seiten  des  Herrn  (Gottes  als 
des  höchsten  Richters)  an  jenem  Tage  (s.  zu  12;  vgl.  Hbr  4  ie)/  Und  was  Alles 
er  in  Ephesus  für  Dienste  gelhan  (Siax.  paul.  Terminus  für  Dienstleistungen  in 
und  an  der  Gemeinde;  hier  ist  selbstredend  Object  die  Gemeinde  in  Ephesus, 
so  dass  dem  Dienst  an  der  Person  des  Pls  derjenige  an  der  Gemeinde  zur  Seite 
gestellt  wird),  weiss t  du  selbst  besser, (als  ich,  oder  wahrscheinlicher:  als  ich  es 
in  Worten  ausdrücken  könnte;  ßsXtcov  nur  hier).  2  1—7.    Genauere  An- 

gabe, wie  sich  Tim  in  Verfolg  der  Mahnung  ls  verhalten  soll,  im  An- 
schluss  an  die  persönlichen  Bilder  1  15— 18.  '  Du  (stellt  Tim  neben  Onesiphoros 
und  in  Gegensatz  zu  Phygelos  und  Hermogenes)  nun  (auf  Grund  ebenso  der 
1  15—18  genannten  Beispiele  als  der  1  6 — 14  dargelegten  Gesichtspunkte),,  mein 
(markirt  den  Besitz  gegenüber  dem  oOTeatpd&yYjs&v  jxe  1  15)  Kind  (vgl.  1  2),  werde 
stark  (Eph  6  10,  vgl.  II  4  17;  beruft  sich  auf  die  Sova^ts  1  7  8,  die  Folge  von  ava- 
CcoTrupstv  tö  '/ap'.ajAa  1  g;  vielleicht  ein  Begriffsspiel  mit  texvov)  in  der  Gnade  in 
Christo  Jesu  (recapitulirt  1 9f);  2?md  was  du  von  mir  gehurt  hast  (knüpft  an 
1 13  an,  meint  also  die  von  ihm  erhaltene  7tapa\>7j-/,rj)  durch  viele  Zeugen  (an  sich 
gibt  die  Stelle  keinen  Grund,  bloss  wegen  des  Anklangs  von  %o\\w  jxapTÖpwv 
I  6  12  herbeizuziehen;  man  könnte  darin  nur  einen  Hinweis  auf  die  Missions- 
predigten des  Apostels  sehen,  als  deren  häufiger  Zuhörer  Tim  damit  charakteri- 
sirt  würde,  während  die  Garantie  des  richtigen  Erfassens  in  der  Uebereinstimmung 
der  vielen  Zeugen  gesucht  würde,  die  erste  Regung  des  kath.  Gedankens  quod 
ubique  et  ab  omnibus  creditum  est.  Aber  nach  der  in  dem  Excurs  nach  1 7  ge- 
gebenen Combination  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  in  2  nicht  nur  eine  Wieder- 
holung von  1  13,  sondern  eine  jene  Erinnerung  steigernde  Reminiscenz  an  eine 
feierliche,  abschliessende  Zusammenfassung  des  im  Lauf  der  Jahre  von  Pls  Vor- 
getragenen bei  Gelegenheit  einer  verpflichtenden  Einsetzung  des  Tim  zum  Ver- 
treter des  Pls  zu  erkennen.  Dann  ist  der  Act,  an  den  2  erinnert,  identisch  mit 
I  4  14  und  6  12},  das  vertraue  zuverlässigen  (vgl.  I  1 12  3  n)  Personen  an  (vgl. 
zu  Trapat^xr]  1  u),  die  da  (quippe  qui)  lauglich  (vgl.  II  Kor  2  ig  3  5)  sein  werden 
(wenn  sie  es  anvertraut  bekommen  haben  werden),  auch  andere  zu  lehren  (sollte 
%ai  das  Lehren  dieser  tauglichen  Männer  in  Parallele  setzen  mit  dem  Lehren 
des  Tim,  dann  würde  xal  au-cot,  sollte  es  dasselbe  in  Parallele  setzen  zu  dem 
ihnen  gewordenen  TcaparivteaO'ac  =  tauglich  nicht  nur  aufzunehmen,  sondern  auch 
weiterzugeben,  dann  würde  xai  SiSd£at  ItepoD?  zu  erwarten  sein.  So  wird  %<xi 
vielmehr  dies  3t5d£ou  in  Parallele  setzen  zu  dem  Trapauftsvou  des  Tim,  so  dass  es 
den  bestimmteren  Sinn  erhält,  dass  auch  sie  wieder  ihre  Ttocpaib^xy]  anderen 
av9-pc!)7roic  xiaidit;,  welche  zum  Lehren  tauglich  sind,  überantworten  sollen.  Dann 
ordnet  allerdings  die  Stelle  die  Gründung  eines  Lehrstandes,  welcher  sich  immer 


192  II  Tim  2,  2—8. 

weder  Nachwuchs  erzieht;  sie  ist, die  Geburtsurkunde  des  Clerus;  und  es  wird 
verständlich,  warum  im  Anschluss  daran  unter  der  Adresse  des  Tim  so  nach- 
drücklich für  die  sociale  Stellung  des  Lehrers  feste  Normen  gegeben  werden). 
3  Leide  mit  (vgl.  1  s)  als  ein  rechter  (vgl.  zu  1  14)  Streiter  (vgl.  ooarpaucorrjc 
Phm  2  Phl  2  25;  das  Bild  vom  Kampf  für  die  leidensvolle  Missionsarbeit  aus 
Phl  1 30  Kol  1 29  ist  Past  noch  häutiger,  vgl.  4  7  I  1  is  6  12;  der  Anfang  der 
ecclesia  militans)  Christi  Jesu  (dieser  als  Besitzer  der  Soldaten  gedacht,  als 
STpatoXoYäJv  4,  d.  h.  der  das  Heer  geworben  oder  der  das  Heer  zu  befehligen 
hat).  4  Keiner,  der  im  Krieg  steht  (der  atpaTicöiTjc,  so  lange  er  sich  im  Dienst 
befindet;  vgl.  I  Kor  9  7),  verflicht  sich  (vgl.  II  Pt  2  20;  Bild  dafür,  dass  es  die 
freie  Bewegung  hindert)  in  Geschäfte  (vgl.  Lc  19  13)  für  den  Lebensunterhalt 
(Mc  12  44  Lc  15  12  30.  Damit  ist,  was  nach  Pls  I  Kor  9  4—11  Gal  6  6  nur  Recht 
der  Missionare  und  Lehrer  war,  zur  Pflicht  gemacht,  im  Gegensatz  zu  den  per- 
sönlichen Grundsätzen  des  Apostels.  I  5  17 f  dehnt  diese  Pflicht  ausdrücklich 
auf  alle  lehrenden  Presbyter  aus),  damit  er  dem  Kriegsherrn  (s.  zu  3)  gefalle 
(Rm  8  s  I  Kor  732—34;  was  nicht  möglich  ist,  wenn  er  seine  Kräfte  anderen 
Interessen  widmet);  5  wenn  aber  einer  auch  kämpft  (gibt  den  Einwand,  man 
könne  doch  beides  thun,  zunächst  zu,  um  in  anderem  Bilde  den  Gedanken  von  4 
aufs  Neue  zu  belegen),  wird  er  nicht  bekränzt,  er  kämpfe  denn  ordnungsmässig 
(d.  h.  eben  ohne  sich  auf  andere  Interessen  einzulassen  als  das  eine  Interesse, 
den  Sieg  zu  erringen;  4b  und  5  führen  die  zwei  für  die  Maassregel  sprechenden 
Gründe  an,  den  objectiven  4b,  weil  es  so  des  Kriegsherrn  Wille  ist,  und  den  sub- 
jectiven  5,  weil  man  nur  so  seine  Aufgabe  lösen  kann).  6  Der  arbeitende  (nicht 
im  Unterschied  zu  einem  nicht  arbeitenden,  sondern:  auf  Grund  dessen,  weil  er 
arbeitet)  Landmann  (vgl.  dieselbe  Verbindung  der  Bilder  vom  Kriegsmann  und 
Landmann  I  Kor  9  7,  die  Gemeinde  als  yecopYiov  I  Kor  3  9)  muss  (sittliche  Not- 
wendigkeit) am  ersten  (vor  denen,  welche  auch  sonst  noch  auf  die  Früchte  aus 
irgend  welchem  Grunde  Anrecht  haben  mögen)  der  Früchte  (kann  unmöglich 
die  Leiden  meinen,  Hfm,Ws;  das  wären  Dornen,  aber  nicht  Früchte;  der  Aus- 
druck [j-sraX.  wäre  ungereimt ;  vielmehr  ist  es  der  ßios  4,  vgl.  I  Kor  9  7  I  5  is) 
gemessen  ({jlstc.X.  nach  Act  2  46  27  33  I  4  3;  nicht  im  Sinn  von  „sein  Theil  davon 
bekommen",  sondern  sie  zu  sich  nehmen;  das  Bild  hinkt  ja  allerdings,  sofern 
das  Gepflanzte  geistige,  die  Frucht  irdische  Güter  bezeichnen  soll;  aber  als  Ver- 
kürzung des  Satzes  I  Kor  9  11  ist  dies  begreiflich.  Das  Wort  soll  im  Anschluss 
an  I  Kor  9  7—11  darthun,  dass  die  den  Gemeinden  auferlegte  Verpflichtung  sitt- 
lich völlig  berechtigt  ist).  ' 'Leberlege  (I  1  7),  was  ich  sage;  denn  der  Herr  wird 
dir  in  allem  Verstand  (Eph  3  4,  praktischer  Verstand)  geben  (damit  wird  an- 
gedeutet, dass  die  Durchführung  der  Maassregel  manche  praktischen  Schwierig- 
keiten mit  sich  führen  werde).  2  8— 13.  Höchstes  Motiv  (vgl.  zu  1  s;  ein 
neues  Motiv  neben  1  of  11— u)  für  die  das  Thema  von  1  g— 2  13  bildende  Mahnung 
Is  23,  liegend  in  der  ewigen  Herrlichkeit,  welche  durch  Christus  garantirt 
ist  sf,  wobei  das  Vorbild  des  Apostels  aus  1  11—14  noch  einmal  herbeigezogen 
wird  10.  8  Gedenke  an  Jesus  Christus,  auf  erweckt  (Perf.,  um  die  in  der  Gegen- 
wart bestehende  Thatsache,  nicht  das  einmalige  geschichtliche  Ereigniss  zu  mar- 
kiren)  von  den  Todlen,  aus  dem  Samen  Davids  (kann  nicht  mit  sY^Yspjxsvo? 
verbunden  werden;  sondern  bringt  ebenso  den  Grund  dieser  Auszeichnung  nach, 
wie  es  die  jetzige  Stellung  des  Auferweckten  durch  seine  Abkunft  andeutet. 
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Den  beiden  Momenten  entsprechen  nf  völlig  analog  die  beiden  aovCvjao^sv  und 
ao^ßaoiXs6ao|jiev.  Die  harte  asyndetische  Aneinanderreihung  erklärt  sich  mög- 
licherweise daraus,  dass  es  das  Bruchstück  einer,  vielleicht  aus  Rm  1 3f  ent- 
wickelten, Bekenntnissformel  ist,  an  welche  mit  [ivyj^öv.  erinnert  wird)  gemäss 
(wohl  zu  |Avr]fi.,  nicht  zu  der  Bekenntnissformel  selbst  zu  ziehen,  also  etwa  im 
Sinn  von  1 13)  meinem  Evangelium  (1 10 13-,  u.od,  wie  Rm  2  16,  besonders  bedeut- 
sam: Pls  ist  so  damit  verwachsen,  dass  auch  Leiden  ihn  nicht  davon  trennen 
können.  Gedacht  ist  wohl  an  Rm  1  3),  9  auf  Grund  dessen  (fasst  die  in  1  11  und 
12  auseinandergehaltenen  Momente  zusammen)  ich  leide  bis  zu  (vgl.  Phl  2  s) 
Fesseln  wie  ein  Verbrecher  (nur  noch  Lc  23  32—43,  gleichbedeutend  mit  xaxozoiöq 
IPt  2 12  14  3i7f  4 15,  drückt  die  Beurtheilung  des  Christenthums  als  eines  Staats- 
verbrechens aus;  vgl.  superstitio  malefica  Suet.  Ner.  16  und  flagitia  Tac.  Ann. 
XV  44,  Plin.  Ep.  X  97).  Aber  das  Wort  Gottes  (sachlich  gleich  euaYYsXtöv  [iou; 
gewählt  im  Gegensatz  zu  den  menschlichen  Hinderungsversuchen)  ist  nicht  ge- 
bunden (hier  als  Behauptung,  vielleicht  in  Erinnerung  an  die  paul.  Erfahrung 
Phl  1 12—18,  vgl.  Act  28  31  II  Th  3  1).  10 Darum  (weil  ich  weiss,  dass  Gottes 
Wort  dennoch  sein  Werk  vollendet;  woraus  der  Apostel  so  Geduld  wie  Zuver- 
sicht schöpft)  ertrage  ich  alles  (schliesst  noch  Möglichkeiten  ein,  die  über  die 
Fesseln  9  hinausgehen)  um  der  Auserwählten  teilten  (stehende  Bezeichnung  für 
die  Christen ;  hier  die  gegenwärtigen  und  die  zukünftigen  Gläubigen  umfassend), 
damit  (erklärt  das  §id)  auch  sie  (wie  er  selbst  von  sich  es  gewiss  ist  1 12)  des 
Heils  (I  Th  5  9)  in  Christo  Jesu  (vgl.  zu  1 1)  sammt  der  ewigen  Herrlichkeit 
(natürliche  Consecpuenz  der  acor.;  nur  noch  I  Pt  5  10,  vgl.  II  Kor  4  17)  theilhaftig 
teer  den  (Hbr  11 35  Lc  20  35;  dies  ist  durch  das  Ausharren  des  Pls  im  Leiden 
insofern  vermittelt,  als  er  damit  den  alles  übersteigenden  Werth  und  die  alle 
Hindernisse  überwindende  Kraft  und  Ausdauer  des  Evglms,  vgl.  2  9  1 12,  in  seiner 
Person  bezeugt,  während  sein  Abfall  auch  sie  irre  machen  würde);  n gewiss  ist 
das  Wort  (nur  Past;  auch  T  3  8  149  in  unmittelbarem  Anschluss  an  den  Aus- 
blick auf  das  ewige  Leben,  diese  Hoffnung  gleichsam  besiegelnd;  daher  auch 
hier  rückwärts  und  nicht  vorwärts  blickend.  U.1010Q  =  verlässlich,  sonst  ver- 
bunden mit  6  fteds  IKor  I9  10  13  II  Kor  1  is;  in  Verbindung  mit  Xö-fos  Apk  21s 
22  6,  vgl.  T  1 9;  \6yoq  =  X.  t.  <9\  9  =  SiSaaxaXia,  sofern  es  durch  Menschen  ver- 
mittelt wird  I  5  17,  daher  durch  Sid^jrq  beizubringen  T  1  9).  Denn  (begründet 
die  ganze  Mahnung  mitzuleiden  unter  Verwendung  des  Gedankens  2  8.  Das 
Folgende  erscheint  wie  ein  liturgisches  Lied  in  seinem  dreimaligen  Parallelismus 
mit  eindrucksvoller  Entwicklung  von  der  Zuversicht  beim  Blick  auf  die  Ver- 
gangenheit, die  im  Aor.  zum  Ausdruck  kommt,  zu  dem  Appell  an  die  Gegenwart 
und  der  Frage  an  die  Zukunft.  Das  Thema  ist  Rm  6  8  8  17  gegeben.  13  gehört 
nicht  mehr  zu  dem  Lied,  ist  vielmehr  Brieftext,  um  den  unverbrüchlichen  Ernst 
des  letzten  Wortes  eindringlich  zu  machen)  wenn  wir  mitgestorben  sind 
(mit  Christus;  der  Aor.  versetzt  lebhaft  in  die  Zukunft,  die  Zeit,  da  der  Tod 
hinter  ihnen  liegt;  gedacht  ist  selbstverständlich  an  den  Märtyrertod;  zum 
Gedanken  vgl.  Joh  11  ig),  werden  wir  auch  mitleben  (dass  nur  das  jenseitige 
ewige  Leben  gemeint  ist,  zeigt  der  Aor.  a%zd-avo\Lsv ;  vgl.  zu  1  1);  12  wenn  wir 
ertragen  (vgl.  10  Lc  22  2s),  werden  wir  auch  mitherrschen  (dies  die  vtX'/jpovofna 
toö  y.6g\lo»  Rm  4  13  Mt  5 4;  zur  Sache  vgl.  I  Kor  3  22  4s  Rm  5  17  8 17  Lc  19 17—19 
22  29 f  Mt  25  21—23  Apk  44   5  10  Joh  17  24);   wenn  wir  verleugnen  werden 

Handcommentar  zum  NT.  IQ.  1.  2.  Aufl.  J3 
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(Christum,  was  in  auv-  nf  angedeutet  ist;  nach  T  1 16  ist,  wie  II  Pt  2  i  Jud  4, 
das  praktische  Verleugnen  auf  Grund  des  S7rai<r/6veoö'ou  1  s  la  i6  gemeint ;  vgl. 
Lc  9  26),  wird  auch  er  uns  verleugnen  (am  jüngsten  Tag  vor  Gottes  Thron; 
vgl.  Mt  10  33).  13  Sind  wir  untreu  (so  noch  Rm  3  3,  sonst  im  Sinn  von  Un- 
glauben), so  bleibt  er  treu  (nämlich  sich  selbst  d.  h.  eben  dem,  welchem  die  Un- 
treuen nicht  treu  blieben;  denn  von  etwas  anderem  ist  nicht  die  Rede,  nicht  von 
den  Treuen,  denen  gegenüber  Gottes  Treue  ja  gar  nicht  auf  die  Probe  gestellt 
wäre,  nicht  von  der  Sache  selbst,  dass  sie  trotz  der  Untreue  ihrer  Vertreter 
durchgeführt  werde,  was  wieder  nur  für  die  Treuen  bedeutsam  wäre.  Was  das 
für  die  Untreuen  in  sich  schliesst,  kann  der  Leser  selbst  abnehmen);  denn  (be- 
gründet die  Behauptung  ~iazbq  uivsi)  er  kann  sich  selbst  nicht  verleugnen  (d.  h. 
er  kann  nicht  mit  denen  einstimmen  und  halten,  welche  ihn  verleugnen;  seine 
und  ihre  Wege  trennen  sich  dann). 

2u— 3  9.  Die  Zustände  unter  den  Christen,  aufweiche  Timotheus 
wirken  soll.  2 14— 26.Verhaltungsmaassregel  gegenüber  gewissen  neuen 
Erscheinungen  (3  1—9  Zeichnung  dieser  Erscheinungen  selbst).  14 f  formulirt  sie 
kurz  negativ  und  positiv,  während  16— 20  die  negative  Anweisung,  mit  ein- 
gehender Rechtfertigung  derselben  nach  Seiten  der  Irrgeister  i6b — 18,  wie  der 
gefährdeten  guten  Sache  19—20,  und  21—26,  unter  wiederholter  Recapitulation 
der  negativen  22af,  die  positive  Anweisung  genauer  ausführt.  u  Daran  (meint 
wohl  nicht  nur  die  Wahrheiten  11—13,  sondern  die  Grundgedanken  der  paul. 
Lehre,  wie  sie  1  6—2  13  zu  Grunde  liegen,  aufnehmend  das  laöra  2  2,  welches 
seinerseits  auf  1 13  zurückweist)  erinnere  (vor  allem  die  zum  Lehramt  zu 
Berufenden  2),  beschwörend  (bei  Pls  nur  I  Th  4  e,  Lc  und  Act  10  mal)  an- 
gesichts (Lieblingswort  des  Lc)  des  Herrn  (lies  toö  xöpioo  nach  AD  mit  Htzm 
Ws,  da  toö  fteoö  dringend  der  Conformation  mit  der  üblicheren  Phrase,  z.  B.  4i, 
verdächtig  ist),  nicht  Wort  Streiterei  zu  treiben  (vgl.  I  6  4;  mit  Worten  gegen 
blosse  Vorstellungen,  denen  keine  Kraft  entspricht,  kämpfen),  idus  zu  nichts 
nütze  ist  (Appos.  zum  Inf.),  da  es  Umsturz  der  Hörer  bewirkt  (kni  mit  Dat. 
kann  unmöglich  ein  Zielobject  bezeichnen,  vielmehr  führt  es  eine  Thatsache  ein, 
auf  deren  Grund  eine  andere  ruht ;  die  Thatsache  ist,  dass  Xo^o^.  eine  Ttaiaarpo^y] 
ist  d.  h.  das  Gegentheil  von  olxoSou.=tv  bewirkt,  also  die  xafraipean;  II  Kor  10s  13 10 
in  ihrem  Effect  darstellt;  vgl.  II  Pt  26.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungsthatsache 
ruht  das  Urtheil  irc'  ooSsv  yyrp-)-  15  Beeifre  dich,  dich  selbst  (um  so  ein  Vorbild 
für  das  14  Verlangte  zu  werden)  als  bewährt  (ausser  Jak  1 12  nur  bei  Pls)  Gott 
darzustellen  (vgl.  Rm  6  13  12  1  I  Kor  8  8  II  Kor  11 2  Rm  14  10;  hiernach  kann 
es  bedeuten:  zum  Dienst  sich  zur  Verfügung  stellen  oder  dem  Urtheil  Gottes 
sich  bewähren)  als  einen  Arbeiter  (vgl.  II  Kor  11 13  Phl  32),  der  sich  nicht  schämt 
(vgl.  1  8  12 16),  das  Wort  (kann  das  Wort  Gottes  bezeichnen,  aber  ebenso  auch  das 
von  Tim  vorgetragene  Wort;  vgl.  42TI9  2  8  I  4  12  5  17)  der  Wahrheit  (Eph  1  13 
Jak  1 18;  die  Wahrheit  Terminus  für  die  christl.  Lehre;  anders  noch  II  Kor  67 
Gal  2  5;  dagegen  ausser  Past  und  Joh  noch  I  Pt  1 22  Hbr  10  26 II  Th  2  10 12 13) 
richtig  darbietet  (nur  hier,  bedeutet  keinenfalls:  richtig  austheilen  d.  h.  jedem 
Hörer  das,  was  er  braucht,  oder :  richtig  zerlegen  in  seine  Theile,  oder :  scharf 
abschneiden  von  allem  Irrthum,  oder :  gerade  durchschneiden,  dass  man  das 
Innerste  blosslegt;  sondern,  wie  aveiraia/.  auf  1  8,  so  blickt  wohl  öp&ot.  auf  2  2—7 
in  Sinne  von :  richtig  vorlegen,  so  wie  es  den  Christen  zukommt,  ohne  etwas 
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daran  zu  kürzen,  ohne  damit  zu  markten ;  also  etwa  der  Gegensatz  von  xaTrrjXsDeiv 
II  Kor  2  17 ;  hier  zugleich  Gegensatz  von  XoYou-a^sw,  womit  man  eben  nicht  das 
Wort  der  Wahrheit  selbst  darbietet);  lGden  unfrommen  (ßeßYjXoöv  Mt  12  5  Act  24  6 
bedeutet  entweihen  d.  h.  etwas  Heiliges  unheilig  behandeln,  ßsß7]Xoc  also  eine 
Gesinnung  oder  Handlungsweise,  welche  dem  Heiligen  nicht  gerecht  wird,  profan 
im  schlimmen  Sinn  des  Worts,  d.h.  nicht  nur  mit  Geistlichem  sich  nicht  berührend, 
sondern  dasselbe  eliminirend;  vgl.  noch  I  1  9  4  7  6  20)  Geschwätzen  (noch  I  620-, 
vgl.  Eph  5  6,  auch  Kol  2  s;  inhaltloses  Gerede,  was  seiner  Natur  nach,  soll  man 
es  bekämpfen,  zu  Xc^o^a/ew  führt;  Gegensatz  zu  \6*(oq  vtyz  aXr\%-da<-)  gehe  ans  dem 
Wege  (vgl.  I  6  20-,  Gegensatz  von  Xo^o^ayßv) ;  denn  sie  werden  nur  immer  weiter 
(ulterius  ebenso  39;  vgl.  noch  Act  4  17  20  9  24  4)  sich  entwickeln  (vgl.  Gal  1  u 
Rm  13  12)  in  der  Gottentfremdimg  (Gegensatz  zur  soaeßeta,  die  Wirkung  der 
durch  ßsßyjXo?  gekennzeichneten  Sinnesrichtung),  "und  ihr  Gerede  wird  Nahrung 
finden,  wie  ein  Krebsgeschwür  (an  den  gesunden  Körpertheilen  Nahrung  findet), 
wofür  ein  Beispiel  ist  (vgl.  zu  1 15)  Hgmenäos  (vgl.  I  1 20)  und  Phile  tos,  x%  welche 
ja  (führt  aus,  inwiefern  sie  Beispiele  sind)  in  Betreff '(vgl.  3  8  I  1  19  6  21  u.  ö.)  der 
Wahrheit  (15)  vom  Ziel  abgekommen  sind  (nur  noch  1 1  e  6  21;  vgl.  JSir  7  19  8  9), 
indem  sie  sagen  (Beleg  für  ihr  aozoyelv),  die  Auferstehung  sei  schon  erfolgt 
(Sinn  und  Tragweite  dieses  Satzes  zu  ermitteln,  gibt  der  Zshg  keinen  Anhalt. 
Am  nächsten  Hegt,  dass  sie  die  zu  allen  Zeiten  immer  neu  aufgetretene  schwär- 1 
merische  Meinung  hatten,  das  Millennium  sei  schon  angebrochen,  es  gäbe  keinen  ' 
Tod  mehr,  also  auch  eine  Wiederkunft  Christi  nicht  mehr  erwarteten ;  womit  die 
Verwerfung  der  Ehe  14  3  unter  Einwirkung  der  Vorstellungen  Lc  20  3öf  Mt  19  12 
trefflich  stimmen  würde.  Vgl.  V  1  e.  Dadurch  gewinnen  die  Ausführungen  8  11  f,  j 
auch  der  häufige  Hinweis  auf  die  Wiederkunft  Christi  in  Past  einen  besonders 
bedeutsamen  Hintergrund),  und  den  Glauben  (welcher  eben  die  aX^frsta  zum 
Gegenstand  hat)  von  manchen  zerstören  (vgl.  T  1 11).  19  Jedoch  (Ausdruck  der 
Zuversicht :  das  avaipsTieiv  18  wird  nicht  grundstürzend  werden ;  die  zu  fürchtende 
xataotpo'fT]  14  wird  nicht  eintreten;  und  eben  darum  ist  das  blosse  Trepiiaraao 
die  richtige  Methode)  der  feste  (vgl.  Hbr  5  12  u  I  Pt  5  9)  Grundstein  Gottes  (den 
Gott  gelegt  hat  an  dem  Haus,  das  Gott  gehört)  steht,  tragend  dieses  Siegel 
(=  Inschrift,  vgl.  Apk  21  14,  oder  Motto,  zum  Ausdruck  bringend  die  Bedeutung 
des  Grundsteins,  hier  also  das,  wofür  als  Sinnbild  die  Vorstellung  ftsuiXio?  ein- 
gesetzt ist,  also  ohne  Bild  etwa  unser  „ Grundgesetz "j:  Erkannt  hat  der  Herr, 
die  ihm  gehören  (Num  16  s-,  vgl.  hierzu  I  Kor  83  13  12;  gemeint  ist  nicht  das  prä- 
destinatianische  Erkennen,  wieHTZM  will,  so  wenig  als  jcpdö-sqi?  I9  und  exXsxxoi  2 10 
Individual-Prädestination  zum  Ausdruck  bringt,  vielmehr  wie  Mt  7  23  das  Durch- 
schauen), und  es  trete  ab  von  der  Ungerechtigkeit  jeder,  der  den  Namen  des 
Herrn  nennt  (I  6  1,  gebildet  nach  Jes  52  5  =  Rm  2  24,  ist  hier  nicht  zuständig. 
Nach  Phl  2  9f  I  Kor  1  2  Rm  10  12  f  II  Th  1 12  I  Pt  4  u  le  Act  19  13  ist,  zumal 
bei  der  Nähe  von  22,  bei  tö  öv.  %op.  an  Christus  gedacht;  dann  aber  auch  im 
ersten  Satz,  wo  ja  xup.  an  Stelle  des  6  ■9-eö?  Num  16  5  gesetzt  ist.  Der  Gedanke 
trifft  mit  Lc  13  27  nahe  zusammen,  nur  unter  Umkehrung  der  Momente).  20  In 
einem  grossen  Hause  aber  (setzt  das  Bild  vom  -frsuiXioc  fort,  ob  es  sich  auch 
nicht  um  die  Mauern  des  Bauwerks,  sondern  um  die  Ausstattung  desselben 
handelt,  und  gruppirt  diejenigen,  die  auf  dem  Grunde  19  stehen)  gibt  es  nicht 
nur  goldene  und  silberne  Gefässe,  sondern  auch  hölzerne  und  thönerne  (vgl. 
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I  Kor  3  12),  und  die  einen  (die  goldenen  und  silbernen)  zur  Ehre,  die  anderen 
zur  Unehre  (vgl.  Km  9  21;  zu  einem  Gebrauch,  welcher  sie  ehrt  bzw.  entehrt). 
21  Wenn  nun  einer  sich  selbst  ausreinigt  (ix  malt  die  hohlen  Gefässe)  von  diesen 
(kann  unmöglich  die  oxedyj  eis  a-ci(uav  meinen,  da  das  Bild  in  diesem  Satz  noch 
festgehalten  ist  und  dann  völlig  unvollziehbar  wäre-,  es  muss  vielmehr  weiter 
zurück  auf  ig— is  gehen  und  ist  ein    anderer  Ausdruck  für  rcspiwtaa&xi  bzw. 
onrooTfjvat),  der  wird  sein  ein  Gefäss  zur  Ehre,  geheiligt  (vgl.  I  4  5,  wobei  frei- 
lich nicht  an  den  hl.  Geist  gedacht  ist,  da  es  die  Folge  eigener  Thätigkeit ;  der 
Gegensatz  ist,  dass  man  eine  vojjltj  für  die  ydfypatyöt  wird  vi),  nützlich  (Gegen- 
satz zu  hz  ooSsv  ypVjCKtJiov  u)  dem  Hausherrn  (vgl.  I  6  lf),  zu  jedem  guten  Werk 
(3  n  II  Kor  9  s)  zubereilet  (Apk  9  7 15 ;  vgl.  auch  Eph  2 10).    2i  (erklärt  ohne  Bild 
das   jbtxa&xpiCstv  21)   Die  jugendlichen   (setzt  keineswegs  die  Jugend  dessen, 
welcher  die  sttcO-.  übt,  voraus,  sondern  kennzeichnet  nur  diese  selbst  als  den 
Charakter  der  Jugendlichkeit  an  sich  tragend)  Gelüste  (dies  kann  dem  Charakter 
des  Tim  naheliegende  Neigungen  bezeichnen,  nach  dem  Zshg  die  in  den  War- 
nungen   Jtepiiotaoo  i«,    Trapanoö  23,  od  8si  jj-äysodat  24  bekämpfte  Neigung    mit 
Eifern  und  Streiten  den  Irrenden  entgegenzutreten  5  so  Ws.  Es  kann  aber  auch  von 
den  Irr^eistern  gepflegte  Neigungen  bezeichnen,  wie  3g  43  solche  bei  denen,  welche 
den  Irrlehrern  zum  Opfer  fallen,  als  psychologische  Ursachen,  I  6  9  wenigstens  als 
Begleiterscheinungen  bezeugt  werden.  Sie  wären  zu  illustriren  aus  u  iöf  23  25; 
ihre  Ausführung  würde  I  6  3—10  bieten.    Dafür  spricht  entscheidend,  dass  I  6  11 
mit  Bezug  auf  die  mit  Taöta  zusammengefassten,  3—10  geschilderten  Neigungen 
eine  genaue  Parallele  zu  unserem  Satz  gebildet  wird.   <E>söy£  würde  dann  selbst 
dem  Trspitataso,  TiapaiToö  entsprechen,  wie  Sicoxs  xtX  dem  ajcouSaaov  15  bzw.  den 
Ausführungen  24  f.    Der  Artikel  zäc,  würde  auf  die  im  Vorhergehenden  geschil- 
derten Züge  zurückweisen.  Die  Irrlehrer  selbst  würden  dann  der  Jugendlichkeit 
geziehen)  aber  (8e  metabat.)  fliehe ;  verfolge  dagegen  (zu  der  Tugendreihe  vgl. 
Einl.  VI  3)  Gerechtigkeit  (im  Sinn  der  Gottes  Gesetz  entsprechenden  Lebens- 
haltung, wie  I  Pt  Hbr  Eph  Jak  I  Joh),  Glauben,  Liebe,  Frieden  mit  (zu  elp.  zu 
ziehen;  vgl.  Hbr  12  w.   Elp.  nicht  als  weitere  Tugend,  sondern  als  Folge  der 
vorhergenannten  Tugenden  gedacht,  wie  der  Beisatz  zeigt)  denen,  welche  den 
Herrn  anrufen  (vgl.  Em  10  12  I  Kor  1  2  Act  2  21  9  u  22  ig,  deutliche  Rück- 
beziehung  auf  19),  aus  reinem  Herzen  (Mt  5  s ;   opp.  Hbr  3  12  xapSia  TrovTjpa 
aTuauas.     Nach  I  1 5  gehört  diese  Bestimmung  zum  Hauptsatz,  da  die  xaO-. 
xapo.  die  Tugenden  ermöglicht.   Sie  tritt  in  Gegensatz  zu  den  S7ci9-D;j.iai).    23  Die 
Ihörichten  und  unerzogenen  Untersuchungen  (Act  15  2  25  20  Joh  3  20  im  Sinn 
von  Auseinandersetzungen  zwischen  streitenden  Parteien;   dass  dies  Moment 
auch  Past  mit  im  Begriff  liegt,  lässt  I  6  4  T  3  9  schliessen ;  das  Hauptmoment 
aber  ist  wohl,  wie  bei  den  Classikern,  die  nur  von  der  Freude  am  Begriffespalten 
gelenkte,  jedes  praktische  Interesse,    wohl  auch  die  Grenzen  des  Wissbaren 
überschreitende  Untersuchung;  daher  jjuopa,  weil  sie  Dinge  ergründen  will,  die 
nicht  zu  ergründen   sind,    äjraio.,   weil  ihr    die   nöthige  geistige  Zucht   fehlt) 
lehne  ab  (vgl.  Hbr  12  19  25;  das  active  Synonym  zu  areptis-paoo  \c),  wissend  (be- 
gründet das  Ablehnen,  aber  in  der  Form,  dass  der  begründende  Gedanke  als 
dem  Tim  vertraut  eingeführt,  nicht  ihm  erst  mitgetheilt  wird),  dass  sie  Kämpfe 
(II  Kor  7  5  T  3  9  Jak  4  1)  erzeugen  (vgl.  14).     2iEin  Knecht  des  Herrn  (nach 
19  wohl  Christi  trotz  T  1  1,  wie  Gal  1  10  Rm  1 1  Kol  4  12  Jud  1  II  Pt  1 1 ;  das 
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Ganze  Titel  nicht  der  Christen,  sondern  der  Gemeindebeamten ;  vgl.  2  3 
oTpattwTY]?  X.  1.)  aber  soll  (vgl.  zu  6)  nicht  kämpfen  (im  Sinn  von  u  23;  also 
nicht  in  Widerspruch  mit  3),  sondern  zuredend  (trefflich  erklärt  von  Pls 
I  Th  2  7,  nicht  der  mit  sich  reden  lässt,  sondern  der  zuzureden  und  so  zu  ge- 
winnen vermag,  statt  zu  bekämpfen)  sein  gegen  alle,  Lehrgeschick  haben  (vgl.  2), 
gelassen  sein  (schliesst  die  Geduld  ein,  steht  im  Gegensatz  zu  leidenschaftlichem 
Eifern ;  vgl.  Sap  2  19),  25  in  Sanftmüthigkeit  erziehend  (damit  dem  Entstehen 
von  hxrtxl.  Cipjceis  23  vorbeugend)  die  Widersetzlichen  (eine  Steigerung  ihres 
Verhaltens  zeigt  das  Aufstellen  von  avcidsasc«;  I  6  20),  ob  ihnen  nicht  etwa  (stellt 
es  Gott  anheim,  ohne  geradezu  Zweifel  an  der  Wahrscheinlichkeit  auszusprechen) 
Gott  Sinnesänderung  (Gegensatz  von  avuSia-dfl-saA-ai,  Umkehr  von  den  23  und 
16—18  geschilderten  Neigungen)  zur  Erkennt niss  der  Wahrheit  (das  Gegen- 
theil  18 ;  dies  Ziel  der  Sinnesänderung  entspräche  dem  15  empfohlenen  opftoxo- 
{ieiv  xöv  Xöyov  tffi  aX7]#si7.g.  Die  Formel  findet  sich  nur  Hbr  10  26  und  Past)  gebe, 
26  und  sie  (Folge  der  Gabe  Gottes)  wieder  nüchtern  werden  (vgl.  ganz  ähnlichen 
Syjtrjaeis  gegenüber  Iw^ais  I  Kor  15  34)  aus  der  Schlinge  (zum  Bild  vgl.  Ps 
124  7 ;  die  geistige  Trunkenheit  ist  selbst  als  der  Fallstrick  gedacht,  allerdings  eine 
zeugmatische Verbindung  zweier  inconcinner Bilder)  des  7  euf  eis  (Pls  stets  oaiavä?; 
vgl.  zu  Eph  4  27);  gefangen  gehalten  (Ccoypslv  lebendig  fangen,  nur  noch  Lc  5  10) 
von  ihm  (kann  bei  der  Uebereinstimmung  des  Bildes  e£ooyp.  mit  Kayi?  auf  den 
Teufel  gehen,  in  welchem  Fall  es  erklärt,  warum  ein  avöcv>)cpetv  nöthig  ist  \  freilich 
wird  dann  die  Discrepanz  des  Bildes  noch  stärker.  Daher  ist  die  Beziehung  auf 
Gott  wahrscheinlicher,  in  weichem  Fall  der  %a-{ic,  des  Teufels  unter  demselben 
Bilde  das  CG&ypeiafl-ai  von  Gott  gegenübertritt;  dafür  spricht  auch  das  gleiche 
Bild  II  Kor  10  5)  hin  zu  dem  Willen  von  Jenem  (Gottes;  bei  der  ersten  Erklä- 
rung von  sCwyp.  ott.  aotoö  will  Ixsivoo  das  entferntere  Subject  von  dem  mit  autoö 
bezeichneten  näheren  unterscheiden,  bei  der  zweiten  stellt  es  das  fteXy^a 
Gottes  nachdrücklich  der  Ttayts  des  Teufels,  welche  einschliesst,  dass  man 
seinem  Willen  folgen  muss,  gegenüber;  eis  entspricht  dann  dem  ex  und  setzt 
der  einen  Gefangenschaft  eine  andere  entgegen.  Da  der  Anstoss  von  Gott 
ausgeht,  ist  es  naturgemäss  Gottes  Willen,  in  welchem  die  Bewegung  zur  Buhe 
kommt,  wie  denn  auch  %-k\r\]xa  unter  58  mal  im  NT  52  mal  Gottes  Willen  be- 
zeichnet). 3 1—9.  Zeichnung  der  Irrgeister,  welchen  gegenüber  die  2 14— 26 
gegebenen  Maassregeln  zu  befolgen  sind.  lDas  aber  wisse  (vgl.  II  Pt  3  3f),  dass 
in  den  letzten  Tagen  (wohl  aus  Jes  2  2 ;  nur  noch  Act  2 17  Jak  5  3 ;  Synonyma  I  Pt 
1  5  II  Pt  3  3,  weiterhin  I  Pt  1  20  Jud  18.  Bezeichnet  die  der  Parusie  unmittelbar 
vorangehende  Zeit ;  Hbr  I  Pt  umfasst  der  Ausdruck  die  Zeit  vom  ersten  Er- 
scheinen des  Messias  an,  Jud  und  II  Pt  nur  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem 
Weltende,  also  vom  Standpunkt  des  Schreibers  aus  nur  die  Zukunft  ev.  ein- 
schliesslich der  Gegenwart,  wenn  dieser  seine  eigene  Zeit  so  zu  beurtheilen  sich 
veranlasst  sieht,  was  hier  ohne  Zweifel  zutrifft,  nicht  aber  auch  die  jüngste  Ver- 
gangenheit) schwere  Zeiten  (x^ipö?  ein  abgegrenzter  Zeittheil,  xaipoi  etwa  Zeit- 
läufe ;  die  Mehrzahl  von  einer  einzigen  Epoche  nur  Past.  Bei  Pls  ist  die  Gegen- 
wart schwere  Zeit  I  Kor  7  26  Gal  1  4,  vgl.  noch  Eph  5  i«;  der  späteren  Vor- 
stellung, vielleicht  unter  Einwirkung  der  Syn  z.  B.  Mc  13  19  f,  bilden  diese  Zeiten 
eine  eschatologische  Epoche  Act  20  29  II  Th  2  sf  Jud  is  II  Pt  3  3  I  4i)  ein- 
treten werden.     2Demi  die  Menschen  (die  charakteristischen  Erscheinungen 
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beschränken  sich  also  nicht  auf  die  Kreise  der  Christen ;  doch  vgl.  5)  werden  sein 
selbstsüchtig  (nur  hier),  geldgierig  (vgl.  Lc  16  u  I  6  e— 10  17—19),  grossthuerisch 
(vgl.  Jak  4  ig  I  Joh  2  ig),  hochmüthig  (vgl.  Jak  4  e  I  Pt  5  5  Lc  1  51.  aX.  und  ott., 
ebenso  Rm  1  30  verbunden,  bezeichnen  dieselbe  Stimmung,  dort  wie  sie  sich  am 
Subject  selbst,  hier  wie  sie  sich  gegenüber  den  Nächsten  äussert),  läslersüclitig 
(hat  bei  Pls  meist,  so  auch  Kol  3  8  =  Eph  4  si,  ebenso  I  6  4  T  3  2,  vielleicht  auch 

I  Pt   4  4,   Menschen   zum   Object,    dagegen    Syn   Act   Joh    10  33    Jud   8—10 

II  Pt  2  2  10—12  Jak  2  7  Apk  2  9  13  1  sf  17  3  Göttliches  bzw.  Gott,  ebenso  T  2  5 
I  1  9  13  20  6  1.  Die  Verbindung  mit  ott.  findet  sich  auch  Mc  7  22.  Nur  verbunden 
damit  wäre  es  wohl  gegenüber  Menschen  gemeint-  hier  kann  es  von  ott.  aufsteigend 
und  zu  yov.  arc.  absteigend  auch  Gotteslästerung  bedeuten;  s.  zu  4),  den  Eltern 
ungehorsam  (Rm  1 30),  undankbar  (Lc  6  35),  pietätlos  (mit  ßeß.  I  1  9),  3  lieblos 
(Rm  1  31,  welche  die  natürlichen  Liebesbande  nicht  achten),  ungesellig  (welche 
nicht  im  Stande  sind,  sich  mit  anderen  zusammenzuschliessen),  rersucheriseh 
(dies  und  nicht  die  class.  Bedeutung  dss  Worts  „verleumderisch"  entspricht  dem 
nt.  Begriff  des  Satan  und  der  Verwendung  des  Worts  I  3  11  T  2  3),  ungezügelt 
(die  sich  selbst  nicht  in  der  Gewalt  haben,  sich  nichts  versagen  können,  vgl.  I  Kor 
7  5),  ungezähmt  (andere:  unfreundlich,  roh),  dem  Guten  nicht  hold  ('ftXay.  T 
1  s),  4  verrälherisch  (Lc  6  ig  Act  7  52),  voreilig  (nach  Act  19  36  unter  dem  Drang 
der  Leidenschaft,  wobei  das  Ziel  etwas  Verkehrtes  ist),  umnebelt  (vgl.  zu  I  3  6 
ß  1  im  Sinn  von  aufgeblasen),  lustliebend  mehr  als  (vgl.  I  1  4,  schliesst  das  andere 
ganz  aus,  betont  aber,  dass  es  eigentlich  sein  sollte,  etwa  gleich:  anstatt  vielmehr) 
gottliebend  (nachdrucksvoll  tritt  dem  cp&auycoi  an  der  Spitze  das  tp.Xöö-eoi  am 
Schluss  gegenüber.  Wie  meist  bei  ähnlichen  Begriffshäufungen  des  Pls  gruppirt 
sich  die  Lasterreihe  in  Paare.  Die  beiden  ersten  ergeben  sich  von  selbst;  ßXdto<pY]{W)t 
bezieht  sich  dann  sicher  auf  Gott  neben  der  Sünde  gegen  die  Eltern;  a/äp.,  avöa. 
sind  einander  nahe  verwandt,  sie  widersprechen  der  Pietät,  vielleicht  chiastisch 
mit  dem  vorhergehenden  Paar  verbunden  ;  äarcovBot  ist  Erweiterung  von  asTopyoi; 
8i<fcß.  und  axpatsü;  bezieht  sich  auf  die  natürlichen  Leidenschaften  dort  der  anderen, 
hier  der  eigenen  Natur;  av/jU..  bezeichnet  die  Unfähigkeit,  ixpi'käfa&oi  die  Unlust 
zu  Gutem;  TtpoS.  und  icpon.,  solche  die  andere  opfern  und  sich  selber  opfern ;  zsmrp. 
und  iptX^S.  bezeichnet  die  Lust  am  Ansehen  der  eigenen  Person  und  an  den  Ge- 
nüssen des  Lebens);  5 habend  die  Form  (vgl.  Rm  2  20;  meint  die  äusserlichen 
Erscheinungsweisen  und  DarstelLungsmittel ;  spielt  vielleicht  auf  Askese  an,  ob- 
gleich solche  sich  schwer  mit  den  angeführten  Lastern  vereinigen  lässt.  Vgl. 
Vi  e)  der  Frömmigkeit  (ausser  Past  nur  noch  Act  II  Pt;  s.  die  Begriffserklärung 
bei  Cremer,  besonders  Xen.  Mem.  4  8  11  =  |M]8£v  äveo  r/jc  tö>v  ftswv  7V&|Mfjc  7ro:siv), 
ihre  Kraft  (vgl.  Act  3  12)  aber  verleugnend  (nämlich  durch  die  That,  vgl.  zu  2  21 
und  Jud  4;  das  Gegentheil  T  212).  Auch  diese  fliehe  (nur  hier;  xat,  das  als 
„und"  keinen  Sinn  gibt,  blickt  wohl  auf  222  23  zurück;  dort  sollte  er  nur  die 
Ideen  meiden,  die  Personen  zurückzubringen  suchen,  hier  soll  er  die  Personen 
fliehen),  %  denn  aus  diesen  stammen  (vgl.  Kol  4  9  I  Kor  12  15 f)  die,  welche  sich 
in  die  Häuser  einschleichen  (vgl.  Jud  4)  und  Weiblein  (das  Diminutiv  hat  etwas 
Verächtliches)  gefangen  nehmen,  die  mit  Sünden  überhäuft  (so  nur  noch  im 
Citat  Rm  12  20),  getrieben  von  mancherlei  Begierden  (vgl.  T  3  3  I  6  9;  ersteres 
ein  in  der  Vergangenheit  liegendes,  seine  Ueberwindung,  letzteres  ein  in  der 
Gegenwart  wirksames,  seine  Befriedigung  hoffendes  Motiv  dafür,   mit  diesen 
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zweifelhaften  Leuten  auf  religiöse  Speculationen  sich  einzulassen),  ' welche 
allezeit  lernen  (sich  belehren  zu  lassen  bzw.  sich  dabei  zu  unterhalten,  können 
sie  nie  genug  bekommen),  aber  niemals  zur  Erkenntnis*  der  Wahrheit  (vgl.  zu 
2  25)  zu  kommen  vermögen  (ebenso,  weil  sie  selbst  nicht  den  rechten  Trieb  haben, 
als  weil  sie  sich  an  die  falschen  Lehrer  wenden.  Ob  diese  Frauen  als  Christen 
gedacht  sind  oder  als  heidnische  Objecte  der  Propaganda,  steht  dahin).  8  Ge- 
rade so  aber,  wie  (ebenso  Act  1 11  Mt  23  37)  J armes  und  Jambres  (Namen  der 
ägyptischen  Zauberer  Ex  7  nf  22  nach  jüd.  Tradition,  vgl.  Targ.  Jonathan  zu 
Ex  7  ii,  heissen  auch  Söhne  Bileams;  nach  Orig.  tract.  35  in  Matth  23  34f  27  9 
aus  einem  apokryphischen  Buch  entlehnt,  worüber  Schürer,  Gesch.  d.  jüd. 
Volkes  2II  689 ff  zu  vergleichen  ist;  die  Erklärungsversuche  der  Namen  s. 
Htzm,  Past  140  ff)  Mose  widerstanden  haben  (vgl.  Gal  2  11  Rm  13  2),  so  wider- 
stehen (Med.  nur  noch  Act  13  s)  auch  diese  (<h  svgov.  xtX  g  oder  obxoi  5b;  auf 
letzteres  lässt  die  Wiederholung  avö-pwTrot  aus  2  schliessen)  der  Wahrheit  (2  is), 
Metischen,  verdorben  (xars'f  9-.,  vgl.  II  Pt  2  12,  ist  mehr  als  Sie^8\  I  6  5,  malt 
das  Heruntergekommene)  am  Verstand  (voö?  die  Vorbedingung  für  die  Möglich- 
keit, die  Wahrheit  zu  begreifen;  vgl.  I  65),  unbewährt  (opp.  SdxtjJLOg  2  15)  in 
ihrem  Glauben  (s.zu  jrspi  2  ig;  moris  das  Organ  zum  Erfassen  und  Festhalten  der 
Wahrheit);  *  aber  sie  werden  nicht  weiter  sich  entwickeln  (kein  Widerspruch 
mit  2  iß,  wo  die  innere  Entwicklung  in  Frage  ist,  hier  dagegen  der  äussere  Er- 
folg); denn  ihr  Unverstand  (nur  noch  Lc  6  11;  ist  dies  nicht  ein  anderer  Aus- 
druck für  y.ais'fih  rov  voöv  8,  so  ist  es  als  bewiesen  betrachtet,  sei  es  darin,  dass 
sie,  selbst  aller  Frucht  der  Frömmigkeit  baar,  das  Bedürfniss  der  Frömmigkeit, 
und  zwar  ein  gründlich  irregeleitetes,  zu  befriedigen  unternehmen  und  ver- 
sprechen vgl.  6f,  oder  darin,  dass  sie  gegen  die  Wahrheit  mit  ihren  fxcopai  t,rp'(fzi<; 
aufzukommen  hoffen,  im  Gegensatz  zu  der  2  19  3  9a  ausgesprochenen  Gewissheit) 
wird  Allen  offenkundig  (nur  hier;  vgl.  tc&öottjX.  I  5»4f)  werden,  wie  es  auch 
der  von  Jenen  geworden  ist  (gemeint  ist  der  im  Misserfolge  liegende  Beweis 
nach  dem  Satze  Act  5  38  f). 

3  10— 4  8.  Rückkehr  zu  Ermahnungen  über  das  persönliche  Ver- 
halten des  Timotheus,  analog  dem  Abschnitt  1  6— 2 13.  l0JJu  aber  (vgl.  2  1; 
hier  im  Gegensatz  zu  den  2  u— 3  9  geschilderten  Irrlehrern,  obgleich  dieser 
Gegensatz  nicht  irgend  den  Inhalt  der  Mahnung  bestimmt)  bist  nachgefolgt  (vgl. 
14  6.  Der  Aorist  verlangt  so  wenig,  an  eine  einzelne  Thatsache  im  Gegensatz 
zu  dauerndem  Verhalten  zu  denken,  als  das  ^xouaa?  1  13  und  sua&eg  3  u;  das 
Verhalten  selbst  dauert  eben,  wie  Pls  hofft,  noch  fort,  nicht  bloss  dessen  Erfolg; 
darum  ist  das  Perfect  unmöglich.  An  die  Bekehrung  zu  denken  mit  Ws,  verbieten 
die  folgenden  Begriffe.  Vielmehr  kann  nur  gemeint  sein,  dass  Tim  in  seinem 
Leben  und  Wirken  dem  Vorbild  des  Apostels  folgte ;  ein  Parallelgedanke  zu 
1  13 f)  meiner  (\Lob  mit  Nachdruck  vorangestellt  im  Gegensatz  zu  den  Irrlehrern, 
welchen  sich  andere  anzuschliessen  geneigt  sind)  Lehre  (nicht  Lehrthätigkeit, 
sondern  Lehrinhalt ;  vgl.  I  1  10  4  g  613),  meiner  Lebensführung  (vgl.  Est  2  20, 
im  NT  nur  hier),  meinen  Vorsätzen  (das,  was  er  sich  dabei  vorgenommen,  als 
Ziel  und  als  Weg  zum  Ziel  ins  Auge  gefasst  hat,  etwa  =  meinen  Intentionen; 
vgl.  Act  27  13),  meinem  Glauben,  meiner  Langmuth  (ruht  auf  dem  Glauben, 
dass  das  Hechte  doch  durchdringen  werde,  vgl.  II  Kor  6  6),  meiner  Liebe, 
meiner  Geduld  (ay.,  6710p..  auch  I  6  11  verbunden),     n meinen  Verfolgungen  (vgl. 
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Rm  8  35 II  Kor  12  10),  meinen  Leiden  (vgl.  II  Kor  1  s  i  Rm  8  is.  Zu  der  ganzen 
Reihenfolge  mit  ihrer  Mischung  von  Tugenden  und  Thatsachen  vgl.  II  Kor  6  4— 10. 
Vielleicht  zerlegt  sie  sich  in  vier  Gruppen  von  je  zwei  einander  verwandten  Be- 
griffen, deren  erste  und  letzte  das  apost.  Leben  betrifft,  während  den  beiden 
mittleren  die  Trias  T  2  2  I  6  11,  vgl.  VI  3,  zu  Grunde  liegt,  in  der  des  Rhyth- 
mus wegen  der  acta«?  die  [xaxpoih  beigesellt  wird;  SioaaxaXia  ist  dann  die  alles 
umfassende  Ueberschrift),  wie  sie  (oiol  bezeichnet  die  concreten Erlebnisse  nur  als 
Analogien)  mir  begegneten  in  Antiochia,  Ikonium,  Lystra  (Act  13  50  14  1—7 
s — 20.  Diese  Beispiele  sind  wohl  herausgegriffen,  weil  Tim  nach  Act  16  lf  in 
jener  Landschaft  zu  Hause  war),  Verfolgungen,  wie  (die  Analogie  von  olo.  spricht 
gegen  die  Fassung  von  oioo?  als  Ausruf;  wie  jenes  Traft.,  nimmt  dieses  Smoyji.  auf; 
natürlich  sind  nicht  nur  die  Leiden  in  Ant.,  Ik.,  Lystra  gemeint,  sondern  an  die 
Einzelbeispiele  unter  dem  Begriff  rcaft.  schliesst  sich  ein  Summarium  unter  dem 
Begriff  öuoyji.)  ich  sie  aushielt  (I  Kor  10  13 1  Pt  2  19;  tragen,  mit  dem  Neben- 
begriff,  dass  es  schwer  war,  aber  man  weder  unter  der  Last  zusammenbrach,  noch 
ihrer  sich  entledigte.  Vgl.  zu  dieser  nachdrücklichen  Erwähnung  der  Leiden 
II  Kor  11 23 f);  und  aus  allen  riss  mich  der  Herr  (vgl.  II  Kor  1 10).  12  Und 
alle  aber  (xai  oz  verbindet  und  erweitert;  vgl.  I  3  10,  Lc  Joh  mehrfach),  welche 
in  Christus  Jesus  (vgl.  zu  1 2)  fromm  leben  (vgl.  Tit  2  12;  dies  „fromm  leben" 
ist  nur  möglich  als  ein  christliches ;  daher  ev  X.  'I.)  wollen  (freXsiv  bezeichnet 
nicht  bloss  den  Wunsch,  sondern  den  durchgeführten  Entschluss),  werden  ver- 
folgt werden  (vgl.  Gal  6  12  I  Kor  4  12  II  Kor  4  9  Act  14  22 ;  diese  Verfolgung 
erklärt  sich  aus  dem  Umstand,  dass  das  fromme  Leben  auf  Christus  Jesus  be- 
ruht. Der  allgemeine  Satz  soll  nach  den  eben  angeführten  Beispielen  aus  dem 
Leben  des  Pls  begreiflich  machen,  warum  nicht  minder  Tim  schon  bisher  dasselbe 
durchmachen  musste  und  auch  ferner  es  auf  sich  nehmen  soll  1  8  23). 
13  Schlechte  Menschen  aber  (vgl.  II  Th  3  2)  und  Gaukler  (Hendiadys,  bezeichnet 
die  8  mit  den  ägyptischen  Gauklern  verglichenen,  nach  g  den  2—5  geschilderten 
av&pcoTTot  zuzuzählenden  Irrlehrer)  werden  ins  Schlimmere  sich  entwickeln 
(derselbe  Gedanke  wie  2  i6)_,  irreführend  (öf)  und  irregeführt  (s;  vgl.  beides  zu- 
gleich 2  is;  die  angeführten  Stellen  widerlegen  die  Exegese  von  Ws,  nach 
welcher  hier  von  zweierlei  Menschenclassen  die  Rede  und  chiastisch  die  70.  als 
irXavwvTs?,  die  ttov.  avftp.  als  TtXavwjxevoi  bezeichnet  sein  sollen).  u  Du  aber  (wie 
10  in  demselben  Gegensatz,  den  13  aufgenommen  hatte)  bleibe  (im  Gegensatz  zu 
dem  jrpoxöxtTsiv  der  Irrlehrer;  die  Forderung  des  uiveiv,  noch  I  2  15,  findet  sich 
nur  noch  Act  14  22  Joh  8  31  15  9  f  II  Joh  9,  vgl.  II  Th  2  15;  nach  Gal  3  10  Hbr 
8  9  wohl  Einwirkung  at.  religiöser  Norm)  in  dem,  was  (ev  olc,  =  ev  exsivo'.s  a.)  du 
gelernt  (paul.,  vgl.  Phl  4o;  =  a  Y^xoooac  rcap5  sjaoö  2  2;  darum  konnte  er  rcap- 
axoXooftetv  t^  SiSaaxaXioj.  des  Pls  10)  hast  und  dess  du  gewiss  geworden  bist  (nur 
hier ;  nach  Clem.  Rom.  42  3  synonym  mit  7rXYjpo'fopYjiH;vai),  wissend  (wie  2  23),  von 
wem  du  es  gelernt  (nach  1  13  2  2  ist  hier  nur  Pls  gemeint ;  die  Mehrzahl  rivs? 
stellt  ihn  nur  zusammen  mit  anderen  Seinesgleichen;  ob  auch  mit  Mutter 
und  Grossmutter  1  5,  ist  sehr  fraglich,  da  der  Brief  überall  den  Schwer- 
punkt auf  die  Forderung  legt,  in  der  Lehre  des  Pls  zu  bleiben),  lbund  weil 
(zweiter  Grund  für  das  (jiveiv,  also  logisch  parallel  mit  dem  Part.  eiSws;  zu  dem 
Structurwechsel  vgl.  Rm  9  22f  I  Kor  14  5  und  Win  536  f)  du  von  Kind  auf 
(hier  erst  mag  die  Reflexion  auf  die  beiden  Frauen  eintreten)  die  heiligen  (zur 
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Bezeichnung  der  Schrift,  nur  hier  im  NT,  vgl.  lepal  ßißXot  Clem.  Rom.  43  i;  wohl 
nicht  als  Titel,  sondern  zur  Charakterisirung,  als  ihren  Inhalt  garantirend,  vgl. 
■O-eÖTcvsoaTOS  iö)  Schriften  (ohne  Artikel,  um  das  Begriffliche  hervorzuheben  im 
Gegensatz  zur  mündlichen  Lehre,  vgl.  Em  2  27  1  2 ;  daher  auch  der  Ausdruck 
ypdftfia,  der  die  Schriftzüge  selbst  bezeichnet,  statt  fpa'fr;,  wobei  man  nur  an  das 
Buch  zu  denken  gewöhnt  war,  vgl.  Joh  5  47.  Die  wissenschaftliche  Beschäftigung 
mit  der  Schrift,  woran  Htzm  S.  163f  bei  ypdt|ifia  unter  Berufung  auf  Joh  7  15 
denkt,  könnte  kaum  tspö?  heissen)  kennst,  welche  (der  Artikel  beim  Part  hebt 
die  Eigenschaft  heraus,  um  deren  willen  hl.  Schriften  hier  in  Betracht  kommen, 
vgl.  Em  2  14  9  30)  dich  weise  machen  (Ps  119  98-  daraus  stammt  dann  die  Ge- 
wissheit,  indem  man  im  AT  die  Urkunde  für  die  christl.  Botschaft  und  die  Be- 
stätigung der  christl.  Erfahrungen  und  Hoffnungen  fand)  können  (setzt  eine 
öovaju?  der  hl.  Schriften  voraus,  analog  mit  Hbr  4  12),  zur  Rettung  (—  so  dass 
du  zur  Rettung  durchdringst)  durch  den  Glauben  in  Christus  Jesus  (vgl.  1  13. 
Dies  Ziel  schliesst  sich  nur  gezwungen  an  socpiaat  an,  was  vielmehr  rückwärts 
blickt ;  das  Weisewerden  führt  nicht  unmittelbar  zum  Gerettetwerden.  Noch 
weniger  gestattet  der  Wortlaut  mit  Hfm  nach  Rm  16  19  zu  übersetzen:  so  dass  I 
man  sich  auf  das  Heil  versteht.  Bei  der  Verbindung  mit  (jivs  dagegen  gibt  dies 
Ziel  der  Mahnung  bedeutsamen  Nachdruck  und  stellt  jxsveiv  el?  aoor/jptav  dem 
TtpoxÖTtTsiv  £7ci  xö  yeipov  scharf  gegenüber;  ebenso  ist  I  2  15  ooiQ-cpeod-ai  Wirkung 
von  [livaiv,  und  II  46—8  mündet  das  Vorbild  des  Apostels  für  solches  uive'.v  in  dem- 
selben Gedanken  ;  vgl.  auch  Joh  8  31).  16  Alle  Schrift  (das  AT  heisst  bei  Syn 
Act  Pls  Joh  5  39  ax  fpa<pai;  Ypc/p]  ist  eine  einzelne  Stelle  bei  Pls  und  ebenso 
Act  8  32  35;  dagegen  brauchen  I  Pt  wahrscheinlich,  Jak  Joh  II  Pt  sicher  7)  7pa<p7] 
von  der  Schrift  als  Ganzem ;  hier  scheint  der  erstere  Sprachgebrauch  zu  Grunde 
zu  liegen,  wonach  ypa^  jeden  einzelnen  Theil  der  Schrift  bezeichnet)  ist  von 
Gott  eingegeben  (vgl.  ovetpat  xteörrvsoaTOc.  Plut. ;  daher  lepa  15 ;  zur  Sache  vgl.  II  Pt  1 21 ; 
über  Maass  und  Vermittlung  dieses  afflatus  divinus  ist  nichts  gesagt)  und  (als 
solche)  nützlich  (darauf  kommt  es  dem  Vf.  an ;  fteöftveoatos  ist  als  concessum 
vorausgesetzt  und  angeführt,  weil  es  die  Nützlichkeit  erklärt  und  garantirt) 
zur  (vgl.  I  4  8  d.h.  nicht :  sie  leistet  selbst  das  Betreffende,  sondern  sie  ist 
dabei  wohl  zu  brauchen)  Lehre  (vgl.  Rm  15  4),  zur  Lieber führung,  zur  Zu- 
rechtweisung, zur  Erziehung  (bemerkenswerth  ist  für  die  Verbindung  von 
IX.  und  toxiö.  Apk  3  19.  Diese  vier  Künste,  zu  deren  Uebung  die  Schrift  ein 
brauchbares  Werkzeug  ist,  entsprechen  ziemlich  genau  den  2  24  gestellten  An- 
forderungen, sofern  den  iXeyfiä'c  ein  YjTtioc,  die  iTravöpdo&an;  ein  ave£ixaxo?  treibt. 
Als  Objecte,  an  welchen  diese  Künste  zu  treiben  sind,  sind  alle  Gemeinde- 
glieder, insbesondere  aber  die  durch  die  Irrlehre  gefährdeten  oder  von  ihr  schon 
gewonnenen  gedacht ;  vgl.  II  4  2,  zu  SiSaox.  I  4  11  6  2  T  2  1,  zu  IX.  I  5  20  T  1  9  13 
2  15 ;  zu  srcav.  H  2  15  T  2  6  3  10,  zu  7cai8.  T  2  12  I  1 20)  in  der  Gerechtigkeit  (s.  zu 
2  22,  ist  selbstverständlich  Ziel  aller  vier  Künste,  jedoch  da  1  theoretischen, 
2  und  3  negativen  Charakters  sind,  nur  durch  4  unmittelbar  zu  erzielen),  17auf 
dass  der  Mensch  Gottes  (nur  noch  I  6  11,  Bezeichnung  des  Christen,  nicht  einer 
bestimmten  Amts-  oder  Berufstellung,  wenn  auch  an  beiden  Stellen  zunächst  an 
Tim  gedacht  ist :  indem  die  Schrift  die  16  ausgeführte  Fähigkeit  verschafft, 
vermittelt  sie  die  17  genannten  Eigenschaften)  recht  im  Stande  sei  (nur  hier; 
=  so  wie  er  seiner  Naturanlage  nach  sein  soll,  während  das  synonyme  xsXstoc 
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ausdrückt:  so  wie  er  seiner  Anlage  nach  bei  völliger  Entwicklung  zuletzt  werden 
kann),  zugerichtet  zu  jedem  guten  Werk  (2  21,  vgl.  Hbr  13  21  I  Kor  1 10). 
4  1  Ich  beschwöre  dich  angesichts  Gottes  (s.  zu  2  14)  und  Christi  Jesu,  welcher 
richten  wird  Lebendige  und  Todte  (I  Pt  4  5  von  Gott,  Act  10  42  wie  hier  von 
Christus),  so  bei  (für  den  Acc.  der  Beschwörung  vgl.  I  Th  5  27  Act  19  13,  für 
die  Construction  mit  folgendem  Imperativ  Mc  5  7)  seiner  Erscheinung  (vgl.  zu 

I  10)  wie  bei  seinem  (wie  is;  vgl.  zu  Kol  1  13  II  Pt  1  11)  Reich  (das  doppelte  aoroö 
legt  die  gegebene  Fassung  von  xa[-xai  nahe;  imtp.  leitet  das  Gericht  ein,  ßao.  ist 
der  eventuell  in  ihm  zugesprochene  Lohn-,  durch  Beides  erhält  die  Beschwörung 
ihre  actuelle  Kraft.  Jede  andere  Auffassung  des  Acc.  bringt  es  zu  keiner  so 
lebendigen  Beziehung  der  verschiedenen  Begriffe):  2  Verkündige  das  Wort  (ge- 
meint 6  X.  vff,  aXrjö-siac  2  15,  xob  9-soö  2  9  •,  absolut  wie  I  Th  1  6  Gal  6  6  Kol  4  3 
als  Bezeichnung  für  die  christl.  Botschaft),  tritt  hin  (vgl.  I  Th  5  3),  willkommen 
oder  nicht  (Wzs  NT.  Vgl.  I  Kor  16  12  Phl  4  10;  die  rechte  bzw.  unrechte  Zeit 
gedacht  vom  Standpunkte  derer,  zu  welchen  er  hintreten  soll,  also  gleich- 
bedeutend mit:  ob  es  ihnen  gerade  passt  oder  nicht),  überführe,  ermahne 
(in  Verbindung  mit  sX.  auch  T  2  15),  bedrohe  (vgl.  II  Kor  2  6 ;  die  drei  Begriffe 
enthalten  eine  Steigerung ;  IX.  ein  Appell  an  das  Bewusstsein,  rcapax.  an  den 
Willen,  stut.  an  das  persönliche  Interesse ;  hilft  das  erste  nicht,  so  hilft  vielleicht 
das  zweite  bzw.  das  dritte),  in  aller  Langmuth  (vgl.  3  10)  und  Lehre  (unmöglich 
kann  diese  präpositionelle  Bestimmung  nur  zu  dem  letzten  der  drei  völlig 
parallelen  Imperative  gehören,  sondern  entweder  zu  allen  dreien  oder  noch 
besser  zu  ImoTTjlk,  indem  es  der  näheren  Bestimmung  betreffend  die  Objecte, 
£0%.  ax.,  eine  solche  betreffend  das  Subject  zur  Seite  stellt ;  die  drei  kurzen  Imp. 
sind  dann  Exposition  des  Hauptbegriffs  STttar/jiK).  3  Denn  es  wird  die  Zeit 
kommen  (ein  Stadium  in  den  schon  angebrochenen  xatpoi  yaXsrüoi  3  1),  da  sie  die 
gesunde  Lehre  (vgl.  zu  1  13  ;  gemeint  ist  die  StSaoxaXta  von  3  10  als  Gegenstand 
der  oidiy.yq  und  Inhalt  des  X070?  4  2)  nicht  ertragen  werden  (weil  sie  mit  ihren 
Neigungen  im  Widerspruch  steht,  denselben  Zügel  anlegt,  vgl.  Hbr  13  22  LT  Kor 

II  4);  sondern  nach  ihren  eignen  Gelüsten  (vgl.  3  2f,  also  eine  Verallgemeine- 
rung des  3  6  angeführten  Exempels)  werden  sie  sich  Lehrer  aufsammeln 
(ironisch,  da  man,  wenn  man  den  rechten  hat,  nur  einen  Lehrer  bedarf;  ent- 
spricht dem  acdevTOts  [xavö-dveiv  3  7),  da  ihnen  das  Ohr  juckt  (d]v  axoiqv  Acc.  der 
Beziehung-,  xvyjth  passiv:  sie  werden  gekitzelt  am  Ohr ;  Ausdruck  für  Neugierde, 
besonders  wenn  es  sich  um  Pikantes  handelt;  dieser  ihr  Charakterzug  ist  das 
Motiv  für  ihr  Anhäufen  von  immer  neuen  Lehrern),  4  und  von  der  Wahrheit 
das  Ohr  abkehren  (vgl.  3  s  2  is),  aber  zu  den  Mythen  (T  1  14;  vgl.  Einl.  V  1  g) 
sich  hinüberwenden  (vgl.  I  1  6;  medial  gemeint,  trotz  der  Passivform;  vgl.  zu 
1  10 ;  sx  nicht  „von  weg",  wie  0.1:6,  sondern  „heraus  aus",  setzt  voraus,  dass  sie 
in  einem  anderen  Weg  gewandelt  hatten  oder  in  anderen  Gedanken  drin  ge- 
standen waren.  Der  Satz  fügt  zu  der  negativen  Ausführung  4a  =  3  8  2is  die 
positive,  welche  ohne  Zweifel  für  die  xsvopoviai  2  16  bzw.  Irpifszic,  2  23  den 
materiellen  Inhalt  andeutet).  5  Du  aber  (vgl.  2  1  3  10)  sei  nüchtern  (nach  2  26 
der  Schutz  davor,  auf  die  Wege  der  Irrgeister  zu  gerathen,  deren  Charakteristik 
durch  t£td^ü)[asvoi  3  4,  xat3<p\>.  röv  voöv  3  8,  avota  3  9,  yöyjte?,  TrXaviötisyo'.  3  13  das 
Gegentheil  der  geistigen  Nüchternheit  zeichnet;  die  Folge  solcher  Nüchternheit 
wird  die  Erfüllung  der  Mahuungen  2  15  16  22  23  24f  3  u  sein)  in  allem  (I  3  11,  um- 
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fassend  all  die  Fragen  und  Aufgaben,  die  an  ihn  herantreten  und  wohl  zu  ver- 
wirren im  Stande  sind);  leide  (nimmt  1  8  2  3  wieder  auf);  treibe  das  Werk 
(epYOv  von  dem  berufsmässigen  Wirken  im  Dienste  Christi  auch  bei  Pls  I  Th  5  13 
I  Kor  16  10  Phl  2  30,  vgl.  Eph  4  12;  rcoielv  in  dieser  Verbindung  nur  Joh)  eines 
Evangelisten  (nur  noch  Eph  4 11  Act  21 8  und  zwar  als  Terminus.  Dass  es  auch 
hier  ein  solcher  ist  und  nicht  einfach  Substantivirung  einer  Thätigkeit,  ist  darum 
wahrscheinlich,  weil  Past  den  Begriff  £w:{'[£h3Zß.täa\  gar  nicht,  den  andern 
eDaYYsXtov  ausser  I  1 11  nur  II  1  8  10  2  s  und  zwar  als  ein  speciell  dem  Pls  an- 
vertrautes Gut  verwerthen.  Da  Tim  nach  1  10  f  2  8  das  Evglm  des  Pls  zu  ver- 
treten und  zu  verbreiten  hat,  bezeichnet  der  Titel  vielleicht  einen  Mann,  der 
gegenüber  der  Originalität  eines  „Apostels"  eine  reproductive  Wirksamkeit, 
übt,  und  nicht,  wie  ein  Apostel  seinem  Begriff  nach  unter  Ungläubigen, 
sondern  innerhalb  der  Christengemeinden.  Zu  solcher  Deutung  stimmt  der 
Anschluss  der  eöaYY-  an  Apostel  und  Propheten  Eph  4  11  (s.  zu  dort)  und  die  Be- 
zeichnung des  Siebenmanns  Philippus  Act  21 8,  dem  auch  eine  den  Uraposteln 
gegenüber  secundäre  Bedeutung  zugetheilt  wird,  als  Evangelisten.  Ueber  das 
Verhältniss  zum  Begriff  SwaaxaXog  vgl.  Einl.  V  3  e  und  zu  Eph  4  11);  vollführe 
(vgl.  Lc  1  1,  vielleicht  gewählt  mit  dem  Blick  auf  die  in  solchem  Dienst  zu  über- 
nehmenden Leiden  1  6—2 13,  die  eine  7rXy]po^opia  verlangen)  deinen  Dienst 
(nach  Eph  4 12  synonym  mit  spYov  nur  unter  dem  Gesichtspunkt,  dass  jenes  Werk 
andern  zu  Gute  kommt;  8ia%.  ist  nie  an  Gott,  sondern  immer  an  Menschen 
orientirt.  Die  letzte  Mahnung  fasst  die  3  ersten  zusammen).  6  Denn  (eindring- 
liches Motiv,  wesshalb  Tim  fernerhin  doppelt  seinen  Mann  stellen  muss)  ich  (mit 
Nachdruck  dem  oö  5  gegenübergestellt)  werde  schon  geopfert  (als  Libation 
ausgegossen  vgl.  Phl  2  n,  wo  noch  genauer  ausgeführt  ist,  inwiefern  der  Tod  des 
Pls  eine  Opferlibation  ist),  und  die  Zeit  meines  Heimgangs  (vgl.  avaXösiv  Phl 
1  23  im  Sinne  von  „die  Bande  auflösen",  also  etwa  =  Aufbruch,  vgl.  Clem.  Rom. 
44  5)  tritt  heran  (steht  vor  mir);  7  den  guten  (vgl.  zu  1 14)  Kampf  (vgl.  Hbr  12  1 ; 
in  Anwendung  auf  eine  Einzellage  schon  I  Th  2  2  Kol  2  1  Phl  1  30;  dagegen 
aYcoviCsafrai,  allerdings  nicht  vom  Apostelberuf,  wie  wohl  hier,  sondern  vom 
Christenlauf  als  Ganzem  schon  I  Kor  9  24)  hab'  ich  gekämpft  (vgl.  zu  I  6  12; 
der  Schwerpunkt  kann  auf  dem  Subst.  oder  auf  dem  Verbalbegriff  liegen ;  im 
letzteren  Fall  hat  töv  xaXöv  aYwva  adverbiale  Bedeutung :  ich  habe  gut  d.  h.  | 
erfolgreich  gekämpft;  im  ersteren  Fall  ist  der  Sinn:  der  Kampf,  den  ich' 
gekämpft,  war  es  werth,  er  galt  einer  guten  Sache.  Bei  dieser  sprachlich  ge-' 
rechtfertigten  Deutung  fiele  allerdings  der  Einwand  der  Kritik  weg,  dass  Pls 
selbst  sein  Leben  nicht  habe  so  beurtheilen  können),  den  Lauf  (bleibt  in  dem 
Bilde  von  I  Kor  9  24 f,  vgl.  übrigens  Act  13  25  20  24;  gemeint  ist  der  Lauf  seiner 
Berufsaufgabe,  vgl.  Gal  2  2)  vollendet  (meint  nicht  die  lücken-  und  fehllose 
Leistung,  vgl.  I  Kor  4  4,  sondern  nur,  dass  der  Lauf  sein  Ziel  erreicht  hat),  den 
Glauben  (diesmal  nicht  quae  creditur,  sondern  qua  creditur,  wie  3  10)  gehallen 
(vgl.  Eph  4  3  I  Kor  7  37  I  Tim  5  22 ;  =  so  bewahrt,  dass  daran  nichts  abgebrochen 
worden  ist ;  aus  der  Verbindung  des  ersten  und  dritten  Satzes  in  I  6  12  ist 
mit  Hfm,  Htzm  zu  schliessen,  dass  alle  drei  Sätze  dasselbe  meinen,  wie  denn 
auch  der  erste  und  zweite  dieselbe  Vorstellung  festhalten,  vielleicht  mit  dem 
Unterschied,  dass  der  erste  mehr  auf  die  Vergangenheit,  der  zweite  mehr  auf 
deren  Resultat,  die  Gegenwart  blickt ;    der  dritte  würde  dann  entweder  ohne 
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Bild  dasselbe  aussagen,  was  die  zwei  ersten  nach  den  zwei  angedeuteten  Mo- 
menten im  Bild  sagten,  oder  er  gibt  die  psychologische  Quelle  von  beidem 
bzw.  das  Mittel  des  Kampfes  und  Sieges  an).  8  Zuletzt  (gegenüber  der  durch 
die  drei  Perfecta  markirten,  abgeschlossenen  Vergangenheit)  liegt  mir  bereit 
(vgl.  Hbr  9  27  Kol  1  5 ;  tröstlicher  Ausblick  für  Tim  auf  das  von  Gott  bereit- 
gehaltene Endresultat  des  7  geschilderten  menschlichen  Verhaltens)  der  Kranz 
(vgl.  I  Kor  9  25)  der  Gerechtigkeit  (vgl.  3  ig;  nicht,  welchen  die  Gerechtigkeit 
austheilt,  was  eine  Tautologie  mit  dem  sofort  folgenden  6  Bbuaoq  "xpivfp;  wäre, 
sondern  welcher  die  Gerechtigkeit  auszeichnend  anerkennt,  wie  Kranz  des 
Sieges,  also  nicht  in  Analogie  mit  oxiy.  rffi  öö£yjc  I  Pt  5  4  oder  vf\<z  CoifjQ  Jak  1 12 
Apk  2  10,  wo  der  Gen.  adjective  Bedeutung  hat.  Nach  I  Kor  6  7  Phl  1  11  ist 
dieser  Ausdruck  auch  für  Pls  möglich),  welchen  mir  der  Herr  (Christus  1)  an 
jenem  Tage  (vgl.  zu  1  12)  übergeben  wird,  der  gerechte  Richter  (der  Gerechtig- 
keit des  Bekränzten  entspricht  die  Gerechtigkeit  des  Richters),  nicht  allein  aber 
(vgl.  I  5  13)  mir  (seil,  arroowact),  sondern  auch  allen,  welche  seine  Erscheinung 
(nicht  die  von  1  10,  sondern  die  von  4  1 ;  denn  aus  dem  Hängen  an  ihr  schöpft 
der  Christ  nach  2  8—13  den  Muth,  den  Pls  nach  7  bewährt  hat,  und  zu  welchem 
diese  Bemerkung  auch  den  Tim  anfeuern  soll,  vgl.  53iofl682  3—13)  lieb  haben 
(Perfect  vom  Standpunkt  der  Zukunft  aus :  lieb  haben  in  dem  Sinne,  dass  man 
ihr  zu  lieb  alles  drangibt,  sie  vorzubereiten  alles  leistet;  ein  ausgeführtes  Bekennt- 
niss  solcher  Liebe  bietet  Phl  3  10  f). 

49—22.  Persönliches  (vgl.  Einl.  IV  1  VII  4).  4 9— 18.  Nachrichten. 
9 Beeifere  dich,  rasch  (paul.,  vgl.  I  Kor  4  19  Phl  2  19  24)  zu  mir  zu  kommen 
(ebenso  T  3  12.  Zwar  macht  der  gewünschte  Besuch  bei  dem  kritischen  Ernst 
der  Sachlage  in  Ephesus  wie  in  Rom  die  vorhergehenden  Anweisungen  nicht 
überflüssig ;  aber  auffallend  bleibt,  dass  weder  bei  diesen  je  auf  den  erhofften 
mündlichen  Austausch  einmal  verwiesen  ist,  etwa  analog  mit  I  Kor  11  34,  noch 
hier  die  Schwierigkeit,  unter  den  vorausgesetzten  Verhältnissen  Ephesus  sich 
selbst  zu  überlassen,  eine  Berücksichtigung  findet;  doch  vgl.  12).  w Denn  (Moti- 
virung  für  den  dringenden  Wunsch,  durch  Hinweisung  auf  die  gesteigerte  Ein- 
samkeit) Demas  hat  mich  im  Stich  gelassen  (II  Kor  4  9),  weil  er  diese  Welt  (6 
vöv  aicov  nur  Past,  Pls  sagt  sonst  7  mal  6  atwv  oozoq  und  3  mal  6  vöv  xoepöe.  Vgl. 
zur  Vorstellung  Lc  16  8  20  34  otoi  toö  alwvo?  todtod)  lieb  gewonnen  hat  (vgl.  Mc 
10  21;  möglich  ist  auch  die  Bedeutung:  weil  er  lieb  hatte,  so  dass  sich  dieser 
Zug  jetzt  bei  der  Prüfung,  die  an  ihn  herantrat,  herausstellte.  Zur  Sache  vgl. 
als  Analogie  Phl  2  21.  Unverkennbar  ist  die  gegensätzliche  Beziehung  zu  dl 
'fflo.TrqyJjxz<;  ttjv  Imcpdcvetav  zob  y.opioo  4  8,  mit  welch  letzterer  ja  der  aicov  jj-eXacov 
anhebt;  gemeint  kann  damit  eine  Neigung  sein  wie  die  24  gekennzeichnete,  oder 
wahrscheinlicher,  weil  durch  den  Zshg  nahegelegt,  eine  Leidensscheu,  wie  von 
ihr  Tim  eben  durch  die  Pointe  von  4  8  ferngehalten  werden  soll),  und  ist  nach 
Thessalonich  gegangen  (was  nach  dem  Zshg  ungezwungen  nur,  analog  mit  1 1 3, 
ein  Abreisen  von  dem  Aufenthaltsort  des  Vf.  meinen  kann;  gegen  Ws),  Crescens 
nach  Galatien  (die  LA  FaX)iav  in  aC,  aufgenommen  von  Tdf,  Trg,  ist  wohl 
Correctur;  W-H,  Htzm,  Ws;  vgl.  Trg  a.  R.),  Titas  nach  Dalmatien;  n  Lucas 
ist  allein  bei  mir  (damit  schliesst  die  die  Einladung  begründende  Schilderung 
der  Vereinsamung  ab.  Dem  Lc  ist  durch  das  \l6voq  nicht  zu  nahe  getreten;  er 
konnte  durch  seinen  Beruf  Kol  4  14  vielfach  abgezogen  sein:  einem  Pls  war  unter 
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allen  Umständen  ein  einziger  Geist  zum  Umgang  zu  wenig).  Marcus  nimm  mit 
dir  (avaXaßtov  setzt  nach  Act  20  13  f,  wenn  es  nicht  überflüssig  sein  soll,  voraus, 
dass  Mc  irgend  wo  anders  sich  befindet  und  gelegentlich  der  Durchreise  mit- 
genommen werden  soll);  denn  er  ist  mir  nützlich  zum  Dienst  (ob  zu  Leistungen 
im  Missionsberuf  oder  im  persönlichen  Dienst  des  Apostels,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden). l?  Tgchicus  habe  ich  nach  Ephesus  entsandt  (diese  Mittheilung  soll 
wohl  begründen,  warum  Mc  bei  Pls  erwünscht  ist,  vielleicht  auch,  warum  Tim 
selbst  in  Ephesus  entbehrlich  wird).  13  Den  Mantel  (kann  auch  einen  Mantelsack 
für  die  Bücher  bedeuten;  doch  wäre  in  diesem  Fall  die  Reihenfolge  wohl  eine 
andere),  welchen  ich  in  Troas  bei  Carpus  gelassen  habe,  bringe  bei  deinem 
Kommen  mit  und  die  Bücher,  namentlich  die  Pergamente  (über  den  Inhalt 
dieser  Bücher,  ohne  Zweifel  auf  Papyrus  geschrieben,  bzw.  der  werthvolleren 
Pergamentrollen  ist  jede  Vermuthung  möglich,  keine  zu  begründen.  Thiersch 
Aufzeichnungen  über  das  Leben  Jesu,  Wieseler Processurkunden,  Baumgarten 
Griechische  Literaturerzeugnisse,  Ad.  Maier  At.  Bücher,  Bahnsen  Paul.  Apo- 
kryphen). u Alexander,  der  Schmied  (7.  der  Erzarbeiter;  ohne  Zweifel  identisch 
mit  dem  I  1 20  Genannten),  hat  mir  viel  Böses  erwiesen  (wohl  nicht  persönliche 
Kränkungen  oder  Abtrünnigkeit,  etwa  mit  Häresie  verbunden,  sondern  nach 
dem  Zshg  feindselige  Machinationen  gelegentlich  des  Processverfahrens  gegen 
Pls);  der  Herr  wird  ihm  vergelten  nach  seinen  Werken  (vgl.  Em  2  6;  nicht  ein 
Wunsch,  im  Gegensatz  zu  dem  Grundsatz  I  Kor  13  s,  sondern  eine  thatsächliche 
Bemerkung,  das  Unverbesserliche  des  Verhaltens,  wie  es  auch  I  1  20  in  anderem 
Gebiet  vorausgesetzt  ist,  kennzeichnend,  in  Verfolg  des  Grundsatzes  Rrn  12  19)  ; 
15  vor  ihm  bewahre  auch  du  dich  (zu  <poL  in  diesem  Sinn  vgl.  Act  21  25;  Ale- 
xander muss  demnach  jetzt  am  Aufenthaltsort  des  Tim  sein);  denn  nachdrück- 
lich (Ausdruck  eines  hohen  Maasses,  häufig  bei  Syn)  widerstand  er  (vgl.  3  s) 
unsem  Worten  (entweder  eine  Erinnerung  an  ein  früheres  Auftreten  des  Ale- 
xander gegenüber  Pls  und  Tim,  etwa  in  Ephesus,  oder,  da  mindestens  die  Act 
19  33  f  erhaltene  Notiz  darüber  unseren  Satz  nicht  bestätigt,  wahrscheinlicher 
ein  Bericht  über  sein  Verhalten  gelegentlich  des  paul.  Processes  16,  wobei  Tf^stspoi? 
entweder  Pls  und  seinen  Rechtsbeistand  umfasst  oder  daraus  sich  erklärt,  dass 
Pls  in  seinem  Process  zugleich  die  Sache  der  Christen  zu  führen  sich  bewusst 
ist).  16  Bei  meiner  ersten  Vertheidigung  (dies  setzt  voraus,  dass  der  Process 
aufgeschoben  ist  und  eine  zweite  Vertheidigung  noch  zugestanden  wurde)  stand 
mir  niemand  (von  seinen  Freunden,  wie  sofort  klar  wird)  zur  Seite;  sondern 
alle  (kein  Gegensatz  zu  21,  denn  da  der  Process  auf  die  paul.  Missionsreisen 
bzw.  die  jerusalemischen  Unruhen  sich  bezog,  konnten  Glieder  der  römischen 
Gemeinde  ihm  in  seiner  Vertheidigung  nicht  beispringen,  sondern  nur  Genossen 
aus  jenen  Tagen;  sonach  kann  der  Vorwurf  auch  Lc  nicht  treffen)  verliessen 
mich  (vgl.  10);  möge  es  ihnen  nicht  zugerechnet  werden  (vgl.  den  Grundsatz 
I  Kor  13  5).  17  Der  Herr  (ob  hier  und  18  Gott  oder  Christus  gemeint  sei,  ist 
kaum  zu  entscheiden.  Gegen  Christus  spricht  weder  ßoCotXsta  aoroö,  wofür  4  1, 
noch  die  Doxologie,  wofür  Hbr  13 21  IPt  4 11  Apk  lc  II  Pt  3i8  zu  vergleichen 
wäre.  Ist  aber  das  Stück  ächtpaulinisch,  so  ist  ohne  Zweifel  an  Gott  zu  denken) 
aber  stund  mir  bei  und  stärkte  (vgl.  2 1)  mich,  damit  durch  mich  die  Botschaft 
voll  ausgeführt  icerde  (vgl.  zu  4  5)  und  alle  Völker  es  hören  (entweder  ist  an 
die  corona  populi  bei  dem  öffentlichen  Process  gedacht,  die  aus  aller  Herren 
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Ländern  bestehen  mochte,  zumal  nach  dem  Phl  1  12— 18  geschilderten  Gang  der 
Dinge,  oder  daran,  dass  von  diesem  Geschick  des  Apostels  in  aller  Welt  werde 
geredet  werden,  etwa  im  Sinne  von  Mc  14  9),  und  ich  wurde  gerissen  aus  des 
Löwen  Rachen  (vgl.  I  Mak  2  eo,  wohl  ein  Bildwort  für  die  Rettung  aus  dem 
Tode,  aber  im  Sinn  einer  Aufschiebung  der  Entscheidung;  an  eine  drohende 
Verurtheilung  zum  Thierkampf  ist  wohl  nicht  zu  denken).  1S Reissen  wird  mich 
der  Herr  (s.  zu  17)  weg  von  jeder  bösen  That  (syn.  mit  den  tüoXXoc  xaxa  —  spfa 
14 ;  meint  die  auf  sein  Verderben  gerichteten  Anschläge  von  Gegnern;  xaxö?  vom 
Standpunkt  dessen,  der  es  zu  leiden  hat,  rcovYjpd?  vom  Standpunkt  dessen,  der  es 
thut.  ;At:ö  nicht  ix  wie  vorher,  weil  die  „That"  stets  ein  Gegenüber  bleibt)  und 
retten  in  sein  himmlisches  Reich  (vgl.  4  1.  'E7uoopävto;  liegt  in  der  Consequenz 
von  I  Kor  15  48  50;  doch  ist  die  Uebertragung  des  Begriffs  zzoop.  von  den  Glie- 
dern des  Reichs  auf  das  Reich  selbst  nur  hier  vollzogen,  analog  der  Matthäus- 
formel rt  ßaotXeux  twv  oöpavwv.  Vgl.  auch  Hbr  3  1  11  16  12  22.  SwCetv  im  eschato- 
logischen  Sinn,  wie  bei  Pls,  auch  I  2  15  4  ie,  vgl.  I  2  11  3  15,  im  Unterschied  von  1  9 
T  3  5  I  1 15  2  4.  Das  zweite  Hemistich  erklärt  den  Sinn  des  ersten,  welches  dem- 
nach nicht  eine  Verallgemeinerung  der  Erfahrung  17  ist,  sondern  vielmehr  eine 
Steigerung  dahin,  dass,  selbst  wenn,  wie  4  8  sicher  voraussieht,  zuletzt  doch  der 
Tod  verhängt  wird,  auch  dies  thatsächlich  ein  p&eodtxt  des  Herrn  bedeutet.  Die 
Frage,  ob  der  Eintritt  ins  himmlische  Reich  sofort  nach  dem  Tode  gedacht  sei, 
lässt  sich  aus  der  Stelle  nicht  beantworten,  8  spricht  dagegen),  weichem  Ehre 
sei  in  alle  Ewigkeit,  Amen  (vgl.  zu  Hbr  13  21).  4  19— 22.    Grüsse  und 

Schlusswunsch.  19 Grüsse  Prisca  und  Aquila  und  das  Haus  des  Onesiphorus 
(vgl.  liö).  20  Erastus  (Rm  16  23  Act  19  22)  blieb  in  Korinlh,  Trophimus  (Act 
20  4  21 29)  aber  Hess  ich  krank  in  Milet  zurück.  21Reei/'re  dich  vor  dem  Winter 
(vgl.  Mt  24  20  Joh  10  22)  zu  kommen  (vgl.  9).  Es  grüsst  dich  Eubulus  und 
Pudens  und  Linus  und  Klaudia  und  die  Brüder  alle  (vgl.  I  Kor  16  20;  die 
Namen  sind  sonst  unbekannt;  Linus  erscheint  in  der  späteren  Tradition  als 
erster  römischer  Bischof).  n  Der  Herr  (Ws  best  mit  W-H  am  Rande  gegen 
Tdf,  Trg,  W-H,  nach  A  6  x.  'Injaoöc)  sei  mit  deinem  Geiste  (ebenso  Phm  25 
Gal  6 18  Phl  4  23;  nur  ist  dort  überall  die  /ap'.s  das  Angewünschte;  sie  folgt  hier 
nach,  als  Wunschobject  für  die  um  Tim  versammelten  Christen);  die  Gnade  sei 
mit  euch  (vgl.  Kol  4  is,  zu  dem  Plur.  Phm  25.  Der  Brief  ist  trotz  seiner  persön- 
lichen Adresse  doch  als  an  die  Christengemeinde  gerichtet  gedacht.  T  und  I 
haben  nur  diesen  Schlussgruss.  Vielleicht  gehört  er  dem  Vf.  der  Briefe,  der 
vorhergehende  dem  hier  verwertheten  ächten  Plsschreiben  an.  Gehört  er  zum 
letzteren,  so  bezieht  er  sich  auf  die  19  genannten  und  die  sonst  um  Tim  ver- 
einigten Christen). 
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1 1—4.  Adresse.  x Paulus,  Knecht  Gottes  (Rm  1 1  nennt  sich  Pls  SqöX. 
X.  'L;  so  wohl  auch  II  2  24,  s.  dazu;  dagegen  steht  SoöX.  •frsoö  Apk  1  i  Jak  1  i, 
vgl.  Act  16  17,  soll  demnach  Amtstitel  sein},  Apostel  Jesu  Christi  (genauere 
Präcisirimg  des  vorhergehenden  Titels;  bringt  das  X.  1.  nach.  Vgl.  I  Kor  1  i 
II  Kor  1 1  Kol  1  i,  ebenso  Eph  1 1  II  1  i  1 1  i)  gemäss  (vgl.  zu  II  1  i)  dem 
Glauben  der  Auseric'dhlten  Gottes  (vgl.  Rm  8  33  II  2  10;  Glaube,  wie  er  Aus- 
erwählten Gottes  eigen  ist,  genauer,  wie  ihn  solche,  die  in  Gottes  Rathschluss 
erwählt  sind,  annehmen  werden,  um  eben  dadurch  definitiv  dessen  theilhaftig  zu 
werden,  wozu  sie  vorherbestimmt  oder  erwählt  sind.  Dieser  Glaube  ist  als  eine 
feststehende  Grösse  gedacht,  als  die  '/.o:vyj  X'.gziq  4,  deren  Inhalt  die  akffteux  ist) 
und  der  Erkennlniss  der  (vgl.  zu  II  2  20)  der  Frömmigkeit  gemässen  Wahrheit 
(vgl.  zur  Verbindung  von  rJ.nv.c,  und  c/Xrfttia  und  zwar  in  ihrer  Beziehung  zu  dem 
Lehrberuf  des  Pls  I  2  7,  von  ar.  und  töasßsta  I  6  11 ;  es  ist  die  Wahrheit,  welche 
der  Frömmigkeit  entspricht  d.  h.  von  ihr  erkannt  wird  und  in  ihr  sich  bewährt; 
sachlich  dasselbe,  in  anderem  Modus,  Trj  fax  Eooeßstotv  5:3aoxaXia  I  6  3;  vgl. 
VI  4.  Zu  der  Entwicklung:  glauben  —  erkennen  s.  Joh  6  69)  2 auf  Grund 
(kann  nur  mit  äiios-oXo?  verbunden  werden,  da  die  anderen  Begriffe  ein  solches 
Motiv  zu  ihrer  Ergänzung  nicht  ertragen  und  auch  II  1  1  dies  eschatologische 
Moment  den  Apostelbegriff  näher  bestimmt)  der  Hoffnung  des  (vgl.  zu  dem 
Gen.  bei  sX~i?  Rm  5  2)  ewigen  Lehens  (vgl.  zu  II  1  1.  Diese  Hoffnung  ist  nicht 
das  subjective  Motiv,  sondern  der  objective  Grund,  warum  eine  Apostelwirksam- 
keit Sinn  und  Zweck  hat:  sie  bildet  den  Vollmachtschein  und  die  Kraft  der 
Missionsthätigkeit  eines  christlichen  Apostels),  welches  der  nielügende  Gott 
(nur  hier;  zur  Sache  vgl.  Rm  3  4  Hbr  6  is)  vor  ewigen  Zeiten  (vgl.  zu  II  1  9) 
rerheissen  (vgl.  xat3  ijtayyeXiav  II  1  1;  vielleicht  wirkt  eine  Reminiscenz  an  Rm 
1  if  ein),  3sw  seinen  Zeiten  aber  (nur  noch  12  6  6  15;  gemeint  die  dafür  ge- 
eignete, bestimmte  Zeit;  sachlich  bezeichnet  durch  vöv  II  1  10;  betont  ohne 
Zweifel,  um  dem  Einwand  zu  begegnen:  warum  erst  jetzt?)  geoffenbart  hat  sein 
Wort  (ist  anakoluthisch  dem  Relativsatz  angeschlossen,  so  dass  vor  ssav.  statt 
TjV  etwa  7t£pl  ■?£  zu  ergänzen  ist;  eine  Parenthese  anzunehmen  verbietet  die  enge 
Analogie  der  beiden  Verba,  vgl.  II  1  9f  Rm  16  25 f.  Das  Anakoluth  erklärt  sich 
daraus,  dass  doch  genau  genommen  nicht  das  ewige  Leben,  sondern  nur  die 
Gewissheit  desselben  in  Christus  geoffenbart  ist.  Diese  Gewissheit  ist  verbürgt 
in  dem  christlichen  X070S  toö  0-eoö,  wozu  vgl.  II  2  9,  so  dass  dieser,  ob  auch  selbst 
nach  Past  mehr  umfassend  als  die  Botschaft  des  ewigen  Lebens,  als  Object  des 
(pavspoöv  eintreten  kann)  in  einer  Botschaft  (vgl.  Rm  16  25;  kann  nur  mit  hpa». 
verbunden  werden  und  gibt  die  Form  an,  in  welcher  das  Gotteswort  geoffenbart 
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ist;  %7]p.  bezeichnet  dann  freilich  nicht  nur  die  apost.  Missionspredigt,  sondern 
schliesst  wie  II  4  n  auch  die  Verkündigung  durch  Jesus  selbst  ein,  in  Analogie 
mit  Hbr  2  3,  und  ist  sachlich  identisch  mit  eoa-ffeXcov,  dies  den  Inhalt,  X7]p.  die 
Thätigkeit  bezeichnend;  es  steht  ohne  Artikel,  weil  der  Nachdruck  auf  dem 
Begriff  Mjpoyjjwx  als  der  von  Gott  gewählten  Form  des  ipavspoöv  liegt),  welche 
mir  anvertraut  worden  (vgl.  I  In;  entspricht  II  1  n)  gemäss  dem  Auftrag 
(die  Verwirklichung  dieses  Auftrags  bezeichnet  das  st£\>yjv  II  1  n  I  2  7;  die  Ur- 
sache desselben  das  öi«  ■freXijJiia'cos  -9-soö  II  1 1)  unseres  Retters,  Gottes  (vgl.  zu 
II  1  10  und  Jud  25;  von  Gott  in  Past  nur  T  und  I;  Gott  heisst  hier  ator/^p,  weil 
er  gethan,  was  2  f  sagt.  Die  ganze  Phrase  ist  I  1 1  wieder  verwendet) ,  4  an  Titas, 
mein  achtes  (vgl.  Phl  4  3  2  20,  bezeichnet  die  Kindesstellung  als  nicht  nur  dem 
Namen,  sondern  der  Sache  nach  vorhanden)  Kind  (vgl.  zu  II  1 2)  gemäss  dem 
gemeinsamen  Glauben  (vgl.  Jud  3  II  Pt  1  1.  Dieser  gemeinsame  Glaube  ist 
das  Gebiet,  in  welchem  das  Sohnesverhältniss,  zumal  als  ein  achtes,  ruht,  mag 
zunächst  auch  v.otvd?  nur  Pls  und  Tit  umfassen,  so  ist  der  Begriff  eines  mehreren 
gemeinsamen  Glaubens  und  die  Bemessung  des  Gemeinschaftsverhältnisses  an 
ihm  das  erste  Stadium  der  Entwicklung  zum  Begriff  der  fides  catholica.  Vgl. 
V  2  a).  Gnade  und  Friede  (abweichend  von  I  und  II  die  gewöhnliche  paul. 
Formel)  von  Gott,  dem  Vater,  und  Christus  Jesus,  unserm  Retter  (die  letztere 
Bezeichnung  Jesu  in  einer  liturgischen  Formel  nur  hier;  zum  Ausdruck  vgl.  zu 
II  1 10.  Auffallend  bleibt,  dass  so  kurz  nach  einander  Gott  und  Christus  die- 
selbe Bezeichnung  erhalten,  vielleicht  war  die  Grussform  eine  Reminiscenz  aus 
der  Gemeindeliturgie). 

1  5— 9.  Vorschriften  für  die  Bestellung  von  Presbytern.  °  Um, 
desswillen  (ebenso  nachdrücklich  vorangestellt  Eph  3  1  14;  zu  /äpiv  vgl.  11  I  5  14, 
aber  auch  Gal  3  19)  habe  ich  dich  in  Kreta  zurückgelassen  (lies  owriXwcov;  vgl. 
II  4 13  20;  setzt  eine  Anwesenheit  des  Pls  in  Kreta  voraus;  dagegen  ist  aus  dem 
Wortlaut  nicht  zu  entscheiden,  ob  Tit  erst  mit  Pls  dorthin  gekommen  war  oder 
ob  Pls  ihn  dort  vorgefunden  hatte.  Vgl.  IV  2),  damit  du  das  Uebrige  (was  mir 
zu  ordnen  nicht  mehr  möglich  war)  noch  in  Ordnung  bringest  (hm-  =  zu  dem, 
was  Pls  schon  geordnet;  zu  Stopft,  vgl.  Hbr  9  10  Act  24  3)  und  (knüpft  die  Aus- 
führung des  Siopftoöoftat  an)  in  jeder  Stadt  (eigentlich  stadtweise,  vgl.  Lc  8  1) 
Aelteste  (ebenso  I  5  17  19;  amtlicher  Terminus  der  Gemeindeorgane  in  Jerusalem 
Act  11 30 15  2—23 16  4  21  is;  sonst  im  NT  I  Pt  5  1  Act  14  23  20  17  Jak  5  u  U  Jon  1 
PH  Joh  1.  Vgl.  V  3  b  und  zu  I  Pt  5  1)  bestellest  (vgl.  Hbr  7  28  Act  6  3  7 10 
27  3j),  ivie  ich  (sfw  setzt  die  apostolische  Autorität  nachdrücklich  für  die  An- 
ordnung ein)  es  dir  aufgetragen  habe  (8ia.v&aa*a&ai  von  Verhaltungsmaassregeln 
gegenüber  äusseren  Einrichtungen,  vgl.  I  Kor  7  n  9  14  11 34  16  1,  bezeichnet  liier 
die  detailirten  Anweisungen  über  das  Vorgehen  bei  der  Bestellung  von  Pres- 
bytern; da  wir  sie  nicht  erfahren,  ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  Tit  etwa  an  eine 
Gemeindewahl  oder  andere  ähnliche  Vorbedingungen  gebunden  ist,  ehe  er  zur 
Einsetzung  eines  Presbyters  schreiten  kann;  vgl.  V  3  d);  6wenn  einer  (dies 
dürfte  wohl  nicht  Inhalt  des  mündlichen  apost.  Stard^asaftat  sein,  sondern  eine 
neue  Bestimmung,  wrelche  nicht  den  Modus  der  Bestellung,  sondern  die  persön- 
liche Qualification  der  zu  Bestellenden  betrifft)  unbescholten,  Eines  Weibes  Mann 
(kann  sich  nicht  auf  eheliche  Untreue,  die  für  jeden  Christen  selbstverständlich 
verpönt  ist,  oder  auf  Polygamie  beziehen,  die  auch  bei  Juden  und  Heiden  für 
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ungehörig  angesehen  war,  sondern  nur  auf  eine  zweite  Ehe,  sei  es,  dass  sie  dem 
Idealbegriff  der  Ehe,  sofern  sie  auch  der  Tod  nicht  lösen  kann,  zu  nahe  zu 
treten  oder,  dass  sie  ein  Zeichen  menschlicher  Schwachheit  des  Verwittweten  zu 
sein  schien;  vgl.  als  Ausgangspunkt  die  I  Kor  7  8  27  38  40  zu  Grunde  liegenden 
Anschauungen  über  die  Ehe;  ferner  Lc  2  36 f,  wo  derselbe  Gedanke,  wenigstens 
gegenüber  der  Frau,  zum  Ausdruck  kommt,  welcher  bei  der  principiellen  Gleich- 
stellung der  Geschlechter  im  Christenthum  auch  auf  den  Mann  leicht  übertragen 
werden  konnte.  Ob  der  Ausdruck  nur  eine  zweite  Ehe  ausschliesst,  oder  zu- 
gleich eine  erste  Ehe  verlangt,  entscheidet  er  selbst  nicht;  I  Kor  7  lässt  das 
Letztere  höchst  unwahrscheinlich  erscheinen.  Jedenfalls  bezeugt  er,  dass  trotz 
I  Kor  7  die  Ehe  das  Uebliche  war),  treue  (7iigz6q  bedeutet  Gal  3  9  II  Kor  6  15 
wie  Joh  20  27,  wo  es  der  Zshg  unmissverständlich  ergibt,  dann  vielleicht  Kol  1 2, 
wahrscheinlich  Eph  1  1.  zweifellos  I  Pt  1 21  Act  10  45  16  1  15  I  Tim  4  3  10  12  62 
gläubig,  sonst  immer  treu.  Die  Parallele  13  4  spricht  hier  entschieden  für  das 
Letztere,  wofür  vgl.  I  Kor  4  17.  Der  Forderung  liegt  ein  I  3  5  analoger  Gedanke 
zu  Grunde.  Thatsächlich  sind  treue  Kinder  eines  Christen  auch  gläubig,  aber 
der  Begriff  treu  umfasst  mehr)  Kinder  besitzend,  die  nicht  der  Lüderlichkeit 
(nur  noch  Eph  5  18  I  Pt  4  4)  angeklagt  (vgl.  I  5  19)  oder  nnbotmässig  sind  (nicht 
gedacht  in  Bezug  auf  die  Eltern,  sondern  gegenüber  der  gemeinsamen  Ordnung; 
vgl.  10  I  1  9).  7  Denn  ein  Bischof  (nur  noch  13  2  und  Phl  1  1  Act  20  28 ;  dieser 
Singular  schliesst  nicht  aus,  dass  es  deren  mehrere  gegeben,  sondern  individuali- 
sirt  nur;  nach  dem  Zshg  erscheint  es  als  andere  Bezeichnung  für  TrpsoßÖTepot, 
wofür  der  Wechsel  der  Phrasen  Itcujxottoi  xal  Stdxovoi  Phl  1 1  und  ttpeaßötepoi  xai 
du&xovoi  Polyc.  5  3  eine  Parallele  bildet.  Doch  s.  V  3  c)  muss  (vgl.  zu  II  2  6) 
untadelhaft  sein  als  (vgl.  II  2  3)  Gottes  Haushalter  (vgl.  I  Kor  4  if  I  Pt  4  10. 
Weil  der  nach  Lc  12  42 f  Gal  4  2  zu  den  Sklaven  zählende  oixovdjios  Gott  als  den 
Eigenthümer  des  Hauses  I  3  15  zum  Herrn  hat,  muss  er  so  tadellos  vollkommen 
sein),  nicht  (subjective  Negation  wegen  des  Sei:  In  einer  Reihe  von  Lastern  und 
Tugenden  wird  auf  die  für  den  Beruf  des  iTtioxoTto?  bedeutsamsten  Gebiete  hin- 
gewiesen, in  welchen  er  sich  avqaX-rjTo?  zu  halten  hat)  hochfahrend  (Hesychius : 
u7rep7]'favo?,  fto{i<&$T]c;  nur  noch  II  Pt  2  10),  nicht  zornmäthig  (nur  hier),  nicht 
ein  Trunkenbold,  nicht  rauflustig,  nicht  auf  schnöden  Gewinn  aus  (vgl.  n  und 
die  Mahnung  II  2  4;  aiar^pÖQ  charakterisirt  den  Gewinn  selbst  im  Gegensatz  zu 
dem  viel  höheren  geistigen  Beruf,  nicht  die  Art,  wie  der  Gewinn  gemacht  wird), 
8  sondern  gastfreundlich,  dem  Guten  hold  (vgl.  II  3  3),  besonnen  (Gegen- 
satz zu  aller  Art  von  Leidenschaftlichkeit,  welche  ruhige  Erwägung  verhindert; 
vgl.  zu  II  1 7),  gerecht,  heilig  (dieselbe  Verbindung  I  Th  2  10  Eph  4  24  Lc  1 75; 
ootog  eine  Steigerung  des  Begriffs  Sixouöc,  indem  es  der  absoluten  Rechtbeschaffen- 
heit als  Motiv  die  Stimmung  der  Ehrfurcht  gegen  Gottes  Willen  zur  Seite  stellt), 
sich  bezwingend  (was  aarfpcov  in  der  Welt  der  Gedanken,  ist  §yxpar>fc  in  der 
Welt  der  Handlungen,  jenes  etwa  dem  ao&dS-/]?  und  bpyiXoQ,  dieses  dem  rcdpoivoc, 
Tzkfprqq,  cdcr/pox.  entgegengesetzt),  9sich  haltend  {avzty.  sich  so  an  etwas  halten, 
dass  man  es  zugleich  sei  es  hochhält,  sei  es  stützt,  je  nach  seinem  eigentüm- 
lichen Zustand,  wie  das  deutsche  „etwas  nicht  fallen  lassen"  auch  beides  zu- 
sammenfasst,  kurz  so,  dass  man  dem  nachkommt,  was  das  betreffende  Object 
verlangt;  in  dieser  Bedeutung  vereinigen  sich  die  Stellen  Lc  16  13  =  Mt  6  24 
I  Th  5  u;  gegenüber  dem  Wort  ist  es  gleichbedeutend  mit:  sich  darnach  halten, 
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indem  man  sich  innerlich  enge  an  dasselbe  drängt.  Es  führt  keine  neue  Tugend 
ein  sondern  stellt  die  genannten  Eigenschaften  unter  den  Gesichtspunkt  des 
Verhältnisses  zu  der  den  Christen  gegebenen  Norm,  um  daraus  zu  folgern, 
warum  insbesondere  ein  Bischof,  der  diese  Norm  der  Gemeinde  gegenüber  zu 
vertreten  hat,  jener  Eigenschaften  bedarf)  an  das  der  Lehre  gemässe  gewisse 
(vgl.  zu  II  2  ii ;  =  das  sicher  das  Richtige  lehrt,  dem  folgend  man  jedenfalls  das 
Rechte  thut)  Wort  (vgl.  zu  II  4  2  1 13;  xata  ttjv  SiSor/YjV  gehört  nicht  zum  Begriff 
jctatöV,  sondern  zu  dem  durch  iciatds  nur  gekennzeichneten  Hauptbegriff  Xöyo? 
und  gibt  ihm  als  Erkennungszeichen  die  otSayr],  wie  sie  in  der  Christenheit  geübt 
wird  d.  h.  die  rcapaÖTj/T]  von  II  1 12—14  zur  Seite.  Die  Verknüpfung  der  Mo- 
mente ist  ganz  verwandt  derjenigen  in  1,  wo  nur  statt  des  Sachbegriffs  XÖ70S  der 
ihn  vertretende  Personbegriff  a.%6ozo\oc,  und  statt  des  Activbegriffs  Swayr]  der 
Inhaltsbegriff  rciottc  xai  sTriYvwoic  steht),  damit  er  fähig  (vgl.  II  22  txavot;  dieses 
denkt  an  die  Befähigung  an  sich  als  ruhend,  Sovatö?  an  ihre  Bewährung  in  der 
Ausübung)  sei,  auch  zu  ermalmen  in  der  gesunden  (s.  zu  II  1 13)  Lehre  und 
die  Widerstrebenden  (vgl.  II  2  25,  dort  unter  dem  Gesichtspunkt  der  persön- 
lichen Stellungnahme,  hier  unter  dem  der  sachlichen  Differenz  charakterisirt) 
zu  überführen  (vgl.  zu  II  4  2.  Gegenüber  der  Lehre  der  ävciX£yovcec  ist  die 
ö'.SaoxaXia  des  Tit  so  nachdrücklich  als  v)  DYiodvoosa  bezeichnet). 

1 10— lo.  Hinweis  auf  die  Irrlehrer  als  Grund,  warum  es  solcher 
Bischöfe  dringend  bedarf.  10  Denn  es  sind  viele  (die  Worte  lassen  die  ver- 
schiedenste Construction  zu :  entweder  Subject  ist  rcoXXoi  allein,  Prädicat  das 
übrige,  wobei  die  Verbindung  der  zwei  letzten  Begriffe  durch  %rtx  aus  dem 
logischen  Verhältniss  sich  erklärt:  „Viele  sind  unbotmässig  u.  s.  w." ;  oder  Sub- 
ject ist  TtoXXoi  avüTTÖT.,  was  auf  6  zurückblicken  und  erklären  würde,  warum  das 
Sovaiö?  9  so  nöthig  ist,  Prädicat  wäre  dann  elalv  |xat.  xal  <ppsv. :  „viele  Unbot- 
mässige  sind  u.  s.  w.u;  oder  eloiv  bedeutet:  es  gibt,  das  Prädicat  ist  reoXXol  avo- 
7töt.  und  dies  wird  näher  charakterisirt  durch  [lax.  xai  cppsv.:  „es  gibt  viele  Un- 
botmässige,  welche  u.  s.  w.")  unbotmässig  (vgl.  6;  formelle  Charakteristik).,  eitle 
Schwätzer  (I  1 6)  und  Kopfverdreher  (materielle  Charakteristik,  nach  der  Seite 
des  Inhalts  und  der  Wirkung :  indem  sie  leeres  Zeug  reden,  verdrehen  sie,  es 
durch  ihr  vieles  Reden  als  inhaltreich  und  werthvoll  behandelnd,  denen,  die  es 
hören,  den  Kopf.  Vgl.  zu  (Aar.,  welches  3  9  genauer  inhaltlich  angegeben  ist, 
II  Pt  2  18,  wo  auch  analog  die  Wirkung  angefügt  ist,  zu  <ppsv.  Gal  6  3),  ins- 
besondere die  aus  (vgl.  Phl  4  22)  der  Beschneidung  (d.  h.  diejenigen  unter  den 
r.oKkoi,  welche  geborene  Juden,  jetzt  selbstverständlich,  wie  jene  alle,  Christen 
sind,  ragen  in  den  die  ttoXXoi  kennzeichnenden  Fehlern  hervor),  n  welchen  (die 
ttoXXoi  sämmtlich)  man  Zaum  anlegen  (hm<yc6\*.iw  entweder  Zapfen,  Spunt,  also 
=  zustopfen,  oder  Zaum,  dann  =  zügeln,  wozu  vgl.  Jak  3  3  und  das  vielleicht 
schon  vorschwebende  Bild  xaxa  ftrjpia  12-,  im  ersteren  Fall  enthielte  die  Steile 
eine  wesentliche  Steigerung  gegenüber  II  2  ig  23  25  4  2  und  ginge  über  die  An- 
weisung 13  hinaus)  muss  (s.  zu  II  2  g),  da  sie  (vgl.  zu  II  2  2)  ganze  Familien 
(olxo?  in  Past  stets,  7 mal,  iD  diesem  Sinn,  bei  Pls  nur  I  Kor  1  ig)  zerstören  (vgl. 
II  2  i8,  wohl  nicht  in  dem  Sinn,  dass  sämmtliche  Glieder  der  Familie  irre  gemacht 
werden,  sondern  dass  durch  das  Irremachen  einzelner  der  Zusammenhalt  der 
Familie  gestört  wird,  wobei  nach  e  besonders  an  die  Kinder  des  Hauses  gedacht 
sein  dürfte),  indem  sie  um  schnöden  Gewinns  willen  (vgl.  7 ;  ohne  Zweifel  nicht 


Titl,ll— 15.  211 

Gemein deunterstützung  nach  der  II  2  4—6  I  5  n  geltenden  Ordnung,  da  dann 
ihr  Gewinn  als  rechtmässige  Gegengabe  gegen  ihre  berufliche  Verpflichtung  nicht 
alr/pös  heissen  könnte,  sondern  freiwillige  Gaben,  wie  sie  nach  Gal  6  6  I  Kor 
9  4—15  herkömmlich  waren ;  indem  sie,  um  diese  zu  erringen,  sich  zu  Lehrern 
anbieten,  ohne  doch  in  der  Lage  zu  sein,  das  Rechte  zu  lehren,  ist  der  Gewinn 
alo^pöc)  lehren,  was  man  nicht  (ergänze  lehren,  nach  der  Construction  od?  Sei 
l7ct<3TO|)iCsiv)  soll  (vgl.  I  5  13 ;  die  deutliche  Analogie  zum  Anfang  des  Satzes  ver- 
bietet die  Erklärung  von  Ws :  was  zu  lehren  nicht  nöthig  ist.  Die  subjective 
Negation  jjlt]  gehört  zu  Sei  und  nicht  zum  supplirten  Infinitiv;  die  Angabe  ist 
auch  nicht  zu  vag,  da  es  sich  hier  um  die  sittliche  Beurtheilung  der  betreffenden 
Lehrer  handelt,  der  Inhalt  ihrer  Lehre  14  genauer  angegeben  wird).  12  Es  hat 
einer  von  ihnen  (von  den  rcoXXoi,  nicht  sofern  sie  Christen  bzw.  Irrgeister,  son- 
dern sofern  sie  Kreter  sind,  also  einer  ihrer  Landsleute),  ihr  eigner  Prophet 
(Apposition  zu  tic  s£  aoTwv ;  diesen  tl?  charakterisirend  als  einen,  der  Wahrheit 
gesagt  hat  und  ihnen  sehr  nahe  stand,  so  dass  sie  ihm  Glauben  schenken  müssen. 
Ilpotp.  im  NT  ausser  hier  und  II  Pt  2  ie  nur  von  at.  und  christl.  Propheten), 
gesagt:  Kreter  sind  Lügner  allzeit,  Raubt  hier  e  und  müssige  Rauche  (der  Hexa- 
meter soll  nach  Chrysost.  u.  a.  in  des  Kreters  Epimenides  Werk  rcepl  ygrp^w 
gestanden  haben.  Wmoxax  entspricht  der  Charakteristik  p/rcatoXöyo^  (p&svaTcdxat, 
<Ji8a<3%ovts?  a  [nj  Sst  10  11 ;  xaxd  t^pia  dem  avottÖToncrot  10,  wohl  auch  dem  dvaips- 
rcooaiv  olxoo?  11  und  weiter  zurück  dem  tcXt^ty]?  7;  "(aa-cspe?  ap';cd  dem  ala^pöv 
xspSo?  11,  weiter  zurück  dem  Ttdpotvo?  7,  der  dawria  g).  Vi  Dieses  Zeugniss  ist 
wahr  (das  Urtheil,  welches  sich  Vf.  damit  aneignet,  ist  in  seiner  Art  nicht 
schärfer  als  die  ähnlichen  Urtheile  Phl  3  2  II  Pt  2  22),  darum  (s.  zu  II  1  6)  über- 
führe (9)  sie  (natürlich  nicht  die  Kreter,  sondern  die  autoi  12  d.  h.  die  TtoXXot  10; 
nimmt  also  zobc,  avziki^ovza.Q  9  in  concreter  Anwendung  auf)  schneidig  (vgl.  II  Kor 
]  3  10 ;  die  Vorschrift  entspricht  der  Trias  eXey£ov,  7tapaxdXeaov,  kizizi^ipov  II  4  2, 
vgl.  auch  rcapaiToö  II  2  23),  damit  sie  gesunden  (vgl.  zu  II 1 13)  im  Glauben  (gibt 
das  Gebiet  an,  in  welchem  die  Krankheit  sich  bewegt,  setzt  aber  voraus,  dass 
sie  meinen,  im  Rahmen  des  Glaubens  sich  zu  bewegen ;  vgl.  zur  Vorstellung  I  6  4), 
14  indem  (dies  die  Bedingung  des  Gesundens)  sie  sich  nicht  hingeben  (vgl.  I  14 
4  1 ;  wohl  nicht  nur  im  Sinn  von :  seine  Aufmerksamkeit,  wie  z.  B.  Hbr  2  1,  son- 
dern von :  seine  Zustimmung  und  damit  sein  Herz  einer  Sache  zuwenden,  sich 
ihr  hingeben,  wie  Hbr  7  13  I  3  8  4  13)  an  jüdische  Mythen  (damit  werden  die 
[tött-ot  II  4  4  nach  ihrer  Herkunft  bestimmt,  ohne  dass  wir  ein  Mittel  hätten,  sie 
inhaltlich  zu  umschreiben.  Vgl.  V  1  g)  und  Gebote  (IvtoXvj  nur  hier  im  Sinn  von 
Menschensatzungen;  vgl.  K,ol  2  22  £VTdX(xata  dvö-p.,  synon.  TrapdSoat?  Kol  2s  Syn) 
von  Menschen  (dieser  Gen.  entspricht  dem  Adjectiv  'IooSataoü;  beim  ersten  Haupt- 
wort, gehört  also  nur  zum  zweiten  Begriff),  welche  der  Wahrheit  den  Rücken 
kehren  (damit  sind  diese  Menschen  so  wenig  als  Nichtchristen  gekennzeichnet, 
wie  II  4  3f  2nf  die  dort  Gezeichneten).  15  Alles  ist  rein  (im  levitischen  Sinn, 
woraus  sich  naturgemäss  ergibt,  dass  rcdvta  nur  auf  äussere  Dinge  sich  bezieht) 
den  Reinen  (im  sittlichen  Sinn,  vgl.  Mt  5  8.  Vielleicht  ein  Herrnwort,  was  Lc 
11  41  auch  zu  Grunde  liegt;  vgl.  auch  Rm  14  20.  Der  Satz  ist  tiefer  begründet, 
als  Rm  14  u  ein  ähnliches  Urtheil);  den  Re fleckten  (nicht  im  levitischen  Sinn, 
wie  übrigens  im  NT  nur  Joh  18  28)  aber  und  Ungläubigen  (äniozog  kann  nach 
Hbr  3  12  auch  ein  Christ  werden,  vgl.  Joh  20  27  und  als  at.  Analogie  Rm  3  3  4  20 

14* 
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11 23;  der  Ausdruck  ist  also  kein  Beweis  dafür,  dass  es  sich  um  Nichtchristen 
handelt,  wie  Ws  meint)  ist  nichts  rein,  sondern  befleckt  ist  bei  ihnen  so  Sinn 
wie  Gewissen  (befleckt  durch  alles,  was  ihnen  nahe  tritt,  weil  es  stets  unreine 
Gedanken  und  Handlungen  bei  ihnen  veranlasst,  durch  jenes  den  voös,  durch 
dieses  die  odvscoyjois  befleckt.  Nur  so  hat  aXXa  seinen  Sinn ;  das  Perf.  markirt, 
dass  die  Befleckung  sofort  da  ist) ;  16  Gott  (mit  diesem  Schlussvers  werden  die 
Irrlehrer  zuletzt  noch  mit  rein  religiösem  Maassstab  gemessen,  und  damit  in 
einem  neuen  Gebiet  gezeigt,  wie  sie  ^söatai  seien.  Unmöglich  ist,  dass  bei  diesem 
nachdrucksvollen  Schlusssatz  nicht  diejenigen,  welche  in  10  11  13  Subject  sind, 
sondern,  wie  Ws  meint,  die  u  nebenbei  erwähnten  avfrpcoTioi  Subject  seien)  be- 
haupten (Gegensatz  zu  apveiafl-ai,  wie  Joh  1 20)  sie  zu  kennen  (dadurch  unter- 
scheiden sich  nach  Gal  4  8  I  Th  4  5  Juden  und  Christen  von  den  Heiden,  nach 
Joh  8  19  15  21  u.  ö.  die  Christen  von  den  Juden  und  Heiden.  Hier  kennzeichnet 
es  dem  ganzen  Zshg  nach  die  Christen,  deren  Charakteristicum  in  der  nachpaul. 
Literatur  immer  mehr  die  wahre  Gotteserkenntniss  wird,  vgl.  Jak  2  19  Joh  17  3 
und  besonders  instructiv  für  unseren  Zshg  I  Joh  2  4  4  6  5  10.  Vgl.  auch  VI  10), 
mit  den  Werken  aber  leugnen  sie  (seil,  frsöv  slSsvai;  vgl.  zu  II  2  13  Jud  4),  greuel- 
haft (nur  hier;  vgl.  ßm  2  22  Apk  21 8,  ßSsXoY^a  Mc  13  u  par.  Lc  16  15  Apk  17  4f 
21 27,  hier  verbunden  mit  tysbdoo),  wie  sie  sind,  und  ungehorsam  (syn.  mit  avo- 
TcfaaxmG  10)  und  zu  jedem  guten  Werk  (vgl.  zu  II  3  17)  unbewährt  (vgl.  zu  II  3  s). 

Die  aus  10— 16  zu  erschliessende  Situation  in  Kreta  ist  die,  dass  die  Xationalschwächen 
der  Kretenser  sich  auch  in  den  Christengemeinden  geltend  machen  in  der  Form  von  gewinn- 
süchtigen Irrlehrern,  welche  mit  ihrem  leeren  Gerede  manchen  die  Köpfe  verdrehen  und 
Familien  in  Zwietracht  bringen.  Sie  zählen  zur  christlichen  Gemeinschaft,  aber  ihr  Ver- 
halten entspricht  dem  nicht  16;  sie  sind  unbotmässig  und  haben  es  doch  nöthig,  dass  man 
ihnen  den  Zaum  anlegt  und  in  schneidigem  Ernst  sie  zu  überführen  sucht.  Inhaltlich  charak- 
terisirt  sich  ihr  Irrthum  als  eine  Hingabe  an  jüdische  Mythen  und  menschliche,  von  der 
"Wahrheit  weit  abliegende  Satzungen,  welch  letztere  sich  auf  Reinigkeitsvorschriften  beziehen. 
Auch  die  letzteren  dürften  jüdischen  Ursprungs  sein,  so  dass  es  sich  begreift,  warum  unter 
den  Irrlehrern  die  geborenen  Juden  besonders  zahlreich  vertreten  sind.  Die  Aufstellung  von 
Ws,  dass  Pls  hier  theilweise  gegen  ausserchristliche  Erscheinungen  um  ihres  Einflusses  auf 
Gemeindeglieder  willen  polemisire,  hat  im  Text  nichts  für  sich.  Sie  steht  auch  mit  den  son- 
stigen Gepflogenheiten  der  nt.  Schriftsteller  nicht  im  Einklang. 

2  i—3  7.  Anweisungen  an  Titus  zu  Mahnungen  an  die  Christen. 
2  1—15  (XdXst.  15  nimmt  das  XaXsi  1  zweifellos  auf,  rcapaxdXsi.  15  das  rcapax.  g,  sXsy/s 
15  fasst  vielleicht  11— 14  zusammen)  Anweisungen  zu  Mahnungen  an  ver- 
schiedene Stände  der  Gemeinde;  2—10  die  Mahnungen  selbst,  11—14  die  Mo- 
tive (vgl.  zu  dieser  „Standespredigt"  Kol  3  18— 4  1  I  Pt  2  13— 3  7  Eph  5  22—6  9). 
1  Du  aber  (vgl.  zu  H  3  10)  rede  (vgl.  Act  18  25,  Past  nur  hier,  vielleicht  durch 
den  Gegensatz  der  [laTaioXöfoi  1 10  veranlasst),  was  sich  für  die  gesunde  Lehre 
(vgl.  zu  1  9  II  1  13)  geziemt  (a  xtX  gibt  den  Inhalt  der  Rede  und  zugleich  eine 
Art  Ueberschrift  für  das  Folgende  an;  TTpsTrst  charakterisirt  das  durch  den 
Redenden  geforderte  Verhalten,  nicht  das  Reden  selbst},  2  2—5.  Was  für 

die  Alten  geziemend  ist  (angeschlossen  an  1  ohne  neues  Verbum,  so  dass 
der  Infinitiv  als  eine  erläuternde  Apposition  zu  a  sich  gibt)  2  dass  die  alten 
Männer  (icpsaßörat  nur  noch  Phm  9  Lc  1  is,  während  I  5  1  f  Ttpsaßoiepo«;  gebraucht 
ist,  was  hier  um  eine  missverständliche  Beziehung  auf  die  Presbyter  1  5  zu  ver- 
hüten, vermieden  wird ;  vgl.  für  den  schwankenden  Sprachgebrauch  zu  I  Pt  5  5a) 
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nüchtern  (nach  3  nicht  im  übertragenen,  sondern  im  eigentlichen  Sinn,  wie  auch 
13  8  os[i,vös  mit  einer  Umschreibung  des  eigentlichen  Sinns  verbunden  ist)  seien, 
ehrwürdig  (vgl.  2  7  I  2  2  3  4.  Da  1 7  f  die  zu  beiden  Seiten  stehenden  Eigen- 
schaften erscheinen,  wird  man  auch  diese  dort  wiedersuchen  dürfen;  fällt  |i7]  opfi- 
Xo?,  [ifj  ttXtjxtyjs  unter  den  Begriff  der  dttoijlov^,  (ptXö£svo?  und  cptXdya#o<;  unter  den 
der  ayänt],  so  dürfte  ospö?  zusammenfassen  das  u,7]  ao&dfrr],  p;  ala^poxepSijj 
Sbwuov,  öatov,  sy/pa-ni),  besonnen  (vgl.  zu  1  s),  gesund  am  Glauben  (vgl.  1 13), 
«fer  Liebe,  der  Geduld  (vgl.  dieselbe  Trias  I  Th  1 3  und  wieder  I  6  11 ;  vgl.  zu 
II  3  10) ;  3  die  alten  Frauen  (nur  hier ;  vgl.  I  5  2  Ttpeaßutepac)  desgleichen  (vgl.  6 
I  2  9  3  8  11;  will  nicht  eine  Wiederholung  des  Vorhergehenden  ersetzen,  sondern 
das  jetzt  zu  Nennende  als  Analogie  des  eben  Dargelegten  einführen)  in  ihrer 
Haltung  (xätdat.  nur  hier  5  etwa  gleich  Habitus,  wie  wir  im  Deutschen  gebrauchen 
„sich  tragen")  priesterlich  (nur  hier,  vgl.  IV  Mak  9  28  11  19,  —  wie  es  solchen 
geziemt,  die  im  Dienst  des  Heiligthums  stehen ;  vgl.  I  2  10  5  5),  nicht  versuche- 
risch (s.  zu  II  3  3),  auch  nicht  vielem  Trinken  verfallen  (vgl.  hierzu  1 7  I  3  8  11; 
das  Weintrinken  scheint  sehr  im  Schwange  gewesen  zu  sein),  Lehrerinnen  des 
Guten  (nur  hier.  Beza :  agitur  hie  de  domestica  diseiplina.  Denn  I  Kor  14  34 
hat  gewiss  in  Geltung  gestanden,  vgl.  I  2  11  f.  Uebrigens  wird  sofort  der  Kreis 
ihrer  Lehrthätigkeit  angegeben),  4  damit  sie  den  jungen  Frauen  Zucht  bei- 
bringen (vgl.  zu  II 1 7 ;  gemeint  ist:  sie  zu  dem  Maasse  selbstbeherrschender  Be- 
sonnenheit bringen,  welches  sie  zu  den  angeschlossenen  Tugenden  befähigt),  dass 
sie  ihre  Männer  lieben,  ihre  Kinder  lieben  (beide  Ausdrücke  nur  hier,  heben 
zunächst  die  engsten  häuslichen  Pflichten  hervor),  5  besonnen  (diesmal  gegenüber 
dem  umfassenderen  oftxppoviCeiv  im  technischen  Sinn  des  Worts,  wie  1  s)  seien, 
züchtig  (vgl.  II  Kor  11 2),  wirthschafllich  (a.  X.,  daher  von  Abschreibern  mehr- 
fach in  das  gebräuchliche  olxoopö?  corrigirt;  kann  nur  bedeuten  „im  Hause 
arbeitend",  worin  schon  ein  Vorzug  liegt,  so  gut  wie  in  unserem  „häuslich"), 
gütig  (vgl.  Mt  20  15  I  Pt  2  18,  wornach  es  besonders  das  Verhalten  gegen  die 
Dienerschaft  kennzeichnet ;  da  bei  solcher  Uebersetzung  eine  treffliche  Begriffs- 
reihe von  der  Wirthschaft  zum  Personal  zum  Ehegemahl  sich  ergibt,  ist  die 
auch  wegen  des  sprachlichen  Rhythmus  unwahrscheinliche  Verbindung  von 
aya&d?  mit  oix.  zu  verwerfen),  ihren  (IStotg  im  Sinn  von:  jede  dem  eigenen) 
Männern  unterthan  (ebenso  Eph  5  22  I  Pt  3  1  \  damit  kehrt  die  Tugendreihe 
zum  Anfang  und  damit  zur  weiblichen  Grundtugend  zurück,  worin  zugleich  ein 
Beweis  liegt,  dass  der  Tva-Satz  zu  4  f  gehört :  darum  sollen  die  alten  Frauen  die 
jungen  in  Zucht  nehmen,  damit  u.  s.  w.),  damit  das  Wort  Gottes  (s.  zu  H  2  9) 
nicht  verlästert  werde  (vgl.  Rm  2  24  I  6  1,  sowie  für  diese  Reflexion  und  die  von 
10  und  von  I  3  7  das  zu  I  Pt  2  13  Bemerkte).  2  6—s.    Was  den  jungen 

Männern  (die  jungen  Frauen  sind  in  4 f  schon  abgehandelt)  geziemt.  6  Die 
Jüngeren  ermahne  desgleichen  (vgl.  zu  3),  besonnen  (vgl.  zu  1  s)  %u  sein  7  in 
jeder  Beziehung  (nur  hier,  vgl.  Lc  10  41  Act  19  25  II  2  is;  blickt  auf  die  unter 
dem  Hauptbegriff  atoepp.  zusammengeschlossenen  Tugenden),  dich  selbst  (zur 
Jugend  des  Tit  vgl.  15  und  14  12)  zum  Vorbild  (vgl.  I  Pt  5  3  I  Th  1 7  Phl  3  17) 
in  guten  Werken  (vgl.  zu  I  Pt  2  12)  darbietend  (vgl.  in  demselben  Sinn  das  Actir 
I  6  17,  das  Medium  Kol  4  1  Act  19  24;  zur  Sache  vgl.  I  4  15),  in  der  Lehre  (seil, 
darbietend  \  zur  persönlichen  Praxis  die  Theorie  fügend)  Unverdorbenheit  (nach 
Seiten  des  Inhalts,  also,  dass  sie  frei  von  jeder  Einmischung  der  Irrlehre  sei,  die, 
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stammend  von  xate^ftapusvoi  töv  voöv  II  3  8,  auch  die  gesunde  Lehre  selbst  um 
ihre  fapbopia  bringt),  Würde  (nach  Seiten  der  Form;  das  Gegentheil  dürfte  in 
der  II  2  u  22  verwiesenen  Methode  des  Streitens,  das  mit  as^vör/]?  gemeinte  Ver- 
halten in  den  Vorschriften  II  2  15  4  5  zu  finden  sein),  8  untadelhaftes  (nur  hier, 
vgl.  II  Mak  4  47)  gesundes  (nur  hier,  aber  =  ufiaiveov  II  1 13  I  6  3)  Wort  (X07.  67. 
ist  nur  ein  Begriff,  welchem  av.ax.  als  charakterisirendes  Adjectiv  beigegeben 
ist,  nur  hier  im  Singular,  vielleicht  um  zu  individualisiren),  damit  (Zweck  des 
gesammten  durch  7rapsydfj.svos  eingeführten  Verhaltens,  analog  dem  l'va-Satz  5) 
der  auf  der  gegnerischen  Seite  Stehende  (für  die  Heiden  gebraucht  I  3  7  ol 
e£(Oihv.  Dies  und  der  ein  persönliches  Interesse  verrathende  individualisirende 
Sing.,  wie  das  folgende  ivTpowrfl  spricht  dafür,  an  die  avoTtöicoaoi  und  ävttX§yovte5 
1  9  10,  die  avuStaudsfjievot  und  ävö-iatdcjisvot  II  2  25  3  8  zu  denken,  die  hier,  genau 
wie  dort,  durch  das  ganze  Verhalten  des  Vertreters  der  gesunden  Lehre  gewonnen 
werden  sollen,  wobei  hier  nur  noch  hinzutritt,  dass  ihnen  jeder  Anlass,  etwas 
gegen  die  Vertreter  der  rechten  Lehre  einzuwenden,  genommen  werde,  eine 
Analogie  zu  dem  5  und  10  in  der  Wendung  gegen  die  Heiden  angedeuteten  Ge- 
danken) beschämt  werde  (vgl.  II  Th  3  14,  ferner  I  Kor  4  u  6  5  15  34,  wo  es  stets 
von  Mitgliedern  der  Christengemeinde,  nicht  von  Ungläubigen  gebraucht  ist), 
indem  er  nichts  Schlechtes  (vgl.  in  verwandtem  Zshg  dasselbe  Wort  Jak  3  ie) 
über  uns  (die  Anhänger  der  paul.  Lehre)  zu  sagen  hat  (vgl.  Eph  4  2s),  2  9—10. 
Was  den  Sklaven  geziemt  (vgl.  1)  9 die  Sklaven  (seil,  ermahne  e),  dass 
sie  ihren  (vgl.  zu  5)  Herrn  in  allen  Stücken  unterthan  seien  (§v  rcäaiv  ist  zu  öttot. 
zu  ziehen,  da  es  auch  H2745l3n4i5  fraglos  zu  dem  Vorhergehenden  gehört, 
überdies  Kol  3  22  in  xata  Ttdvca,  Eph  5  24  in  Iv  Travel  seine  Parallelen  hat ;  was  es 
alles  einschliesst,  zeigen  die  Parallelstellen  Kol  3  22  Eph  65  I  Pt  2  is),  wohl- 
gefällig (natürlich  den  Herrn ;  sonst  im  NT  bezieht  sich  eodp.  auf  Gott  oder 
Christus),  nicht  wider sprechend,  10  nicht  veruntreuend  (nur  noch  Act  5  2f), 
sondern  alle  gute  (vielleicht  im  Sinne  von  fc\vfobc,  5,  diesmal  das  Verhalten  des 
Dieners,  wie  dort  das  der  Herrin  kennzeichnend,  also  etwa  im  Sinn  von :  das 
Beste  wollend,  da  es  sonst  neben  rciött?  überflüssig  wäre)  Treue  (vgl.  Gal  5  22 
Phm  5  Mt  23  23,  in  Past  nur  noch  I  5  12;  7iäaav  vereinigt  dann,  entsprechend  den 
beiden  negativen  Bestimmungen,  welchen  mit  aXXd  diese  positive  gegenüber- 
gestellt wird,  die  zwei  Momente  der  Treue  gegen  die  Person,  im  Gegensatz  zum 
avTiXsfciv,  und  gegen  deren  Besitzthum,  im  Gegensatz  zum  voocpCCeoö'OCi)  eriveisend 
(vgl.  II  4  14),  damit  sie  die  Lehre  von  unserem  Retler  Gott  (StSaaxaXfa  hat 
nirgends  Gott  zum  Subject,  ist  vielmehr  stets  Ausdruck  für  die  von  den  christl. 
Autoritäten  vertretene  Lehre ;  nur  XÖ70?  ist  die  Bezeichnung  für  dieselbe,  sofern 
sie  göttlichen  Ursprungs  ist.  So  ist  es  wahrscheinlich,  dass  der  Genetiv,  dessen 
Inhalt  hier  so  nachdrücklich  durch  den  wiederholten  Artikel  als  die  StSaoxaXCa 
der  Christen  charakterisirend  angeschlossen  ist,  Gen.  obj.  ist,  so  dass  in  dem 
Begriff  tteö?  6  owtyjp  t^wv  eine  charakteristische  Formulirung  für  die  christl. 
Lehre  uns  entgegentritt,  wie  sie  dann  11—14  und  ähnlich  12  4  bzw.  sf  eine  aus- 
führlichere Darlegung  erfährt;  vgl.  zu  1 3,  ferner  I  4 10  II  1  9f  und  die  Doxo- 
logie  Jud  25)  in  allen  Stücken  (vgl.  9,  wesswegen  die  masculinische  Fassung 
unrichtig  sein  dürfte;  gemeint  ist;  in  allen  ihren  Lebensbeziehungen  oder  nach 
allen  Momenten,  welche  die  christliche  Lehre  in  sich  schliesst)  schmücken  (sie 
in  ihrer  ganzen  Schönheit  vor  Augen  stellen.   Die  Vorstellung  ist  derjenigen  von 
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Mt  5  ig  verwandt,  wonach  die  guten  Werke  leuchten).  2  u— u.  Erweisung 
der  Vorschriften  2—10  als  rcpircovta  Tfl  bfiawoimXi  SiSaaxaXicf  1  aus  dem  Inhalt 
der  letzteren  d.  h.  dem  Charakter  des  Christenthums.  n  Denn  erschienen  ist 
(vgl.  II  1 10,  woraus  sich  der  Modus  dieser  Erscheinung  ergibt)  die  Gnade 
Gottes  (vgl.  II  1 9),  für  alle  Menschen  (vgl.  12  4-,  dieselbe  Universalität  Rm  5  is 
11 32  Act  17  3i  Joh  3  16  II  Pt  3  9;  vgl.  VI  11.  Vielleicht  soll  diese  Reflexion 
die  Verantwortung  der  schon  Geretteten  klar  legen,  dass  nicht  durch  ihr  Ver- 
halten der  Verwirklichung  des  alle  umfassenden  Heilsplans  Gottes  die  5  und  10 
angedeuteten  Hindernisse  bereitet  werden)  Rettung  bietend  (blickt  deutlich  auf 
6  awT-?]p  r^w  d-=ÖQ  als  Inhalt  der  SiS.  10  zurück;  die  Adjectivendung  -rqgto«;  drückt 
Fähigkeit  und  Beruf  aus),  12uns  erziehend  (dieses  Part,  hinkt  nur  dann  nicht 
nach,  wenn  es  eine  Epexegese  ist,  in  welcher  Weise  diese  yßpiQ  als  amtyioQ  wirk- 
sam wird,  wenn  es  also  nicht  mit  etus-x».,  sondern  mit  -q  yypiQ  constructiv  verbunden 
wird,  so  dass  sich  die  Begriffe  Gmrßioq  Jcäoiy  avftp.  und  ^a'.Ssöooaa  r^d.q  parallel 
stehen.  Zum  Gedanken  vgl.  II  3  ie),  dass  (der  im  Folgenden  geschilderte  Zu- 
stand ist  Zweck  der  Erziehung)  wir  verleugnend  (wieder  im  Sinne  des  Leugnens 
durch  die  That,  vgl.  zu  1  ie,  also  synonym  mit  aTO^s^evo-.  I  Pt  2  1,  nur  das  Mo- 
ment des  Urth'eils  über  das  Abgelegte  einschliessend)  die  Gottlosigkeit  (wohl 
mehr  im  negativen  Sinn,  wie  II  2  ie,  das  Fehlen  jeden  religiösen  Bestimmtseins 
ausdrückend)  und  die  weltlichen  (vgl.  zu  Jak  I27;  die  Auflösung  des  Adj.  gibt 
Eph  2  2,  wornach  v.6^.qc,  das  Gebiet  bezeichnet,  in  dem  sich  die  i%&.  bewegen; 
dadurch  erledigt  sich  die  Streitfrage,  ob  die  auf  die  ungöttliche  Welt  gerichteten 
oder  die  derselben  entstammenden  Begierden  gemeint  seien)  Begierden  (vgl. 
II  3  6  43  I  69;  als  Einzelbeispiele  die  vorhin  2—10  angedeuteten  Untugenden. 
'Aaeß.  die  religiöse,  stuiK  die  sittliche  Seite  des  natürlichen  Lebens),  besonnen 
(psychologische  Vorbedingung,  wie  sie  in  Past  überall  hervortritt,  für  jedes  der 
christl.  Lehre  entsprechende  Verhalten.  Doch  ist  es  im  Grunde  nur  ein  Formal- 
begriff, der  seinen  concreten  Inhalt  erst  aus  dem  Charaktergehalt  des  betreffen- 
den Individuums  erhält;  hier  folgt  er  in  zwei  wiederum  die  religiöse  und  die 
sittliche  Seite  in  chiastischer  Umkehrung  charakterisirenden  Ausdrücken)  und 
gerecht  (ebenso  schliesst  sich  8Cx.  an  ocb'fp.  an  1  s;  vgl.  auch  roxiSeia  -q  sv  dwy.io- 
auvfl  H  3  ie;  zum  Begriff  vgl.  zu  II  2  22)  und  fromm  (vgl.  II  3  12;  zum  Begriff 
vgl.  II  3  5)  leben  in  dieser  Welt  (vgl.  zu  II  4  10;  wird  betont  im  Gegensatz  zu 
dem  13  folgenden  Ausblick  auf  den  künftigen  Aeon  und  im  Rückblick  auf  die 
ircifr.  %os[uxat,  sofern  dieser  Aeon  nach  Eph  2  2  ein  oclwv  zoh  xöa^oo  todtoo  ist), 
13  indem  wir  erwarten  (7rpoa§s-/.  bedeutet  bei  Pls  aufnehmen,  empfangen,  da- 
gegen bei  Lc  erwarten,  wie  hier  und  in  der  Profangräcität.  Das  Part,  schliesst 
das  Erwarten  wohl  als  Motiv  an,  nicht  bloss  als  ein  zum  Begriff  des  12  ge- 
schilderten £fjv  gehöriges  Moment;  vgl.  H  2  11  f  Jud  21)  die  selige  Hoffnung 
(IXwi?  im  passiven  Sinn  für  den  Gegenstand  der  Hoffnung,  wie  Gal  5  5  Rm  8  24; 
jAoocapia  nicht  =  beseligend,  sondern  selig  zu  preisend)  und  Erscheinung  der 
Herrlichkeit  des  grossen  (LXX  häufig,  NT  nur  hier)  Gottes  und  unseres 
Retters  Christi  Jesu  (dafür,  dass  Christus  Jesus  hier  als  6  ui-fa?  üsqq  xal  aaycrjp 
fjU-wv  bezeichnet  werde,  spricht,  wenn  auch  nicht  sicher,  der  nur  einmal  gesetzte 
Artikel,  der  nur  die  Person  Christi,  nicht  aber  irgendwie  auch  Gott  berück- 
sichtigende Relativsatz  u,  die  Wortstellung,  da  nach  14  II  1  2  I  lif,  wenn  zwei 
Personen  gemeint  sind,  die  dort  gebrauchte  Wortstellung  zu  erwarten  wäre, 
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endlich  die  Analogie  von  Jud  4  II  Pt  1  i,  vgl.  n  3  is.  Die  in  der  Endzeit  er- 
scheinende Sö£a  wird  allerdings  ebenso  als  8.  Gottes,  vgl.  Mc  8  38  =  Mt  16  27, 
wie  als  0.  Christi,  vgl.  Mt  25  31,  wie  als  8.  Christi  und  Gottes,  vgl.  Lc  9  26,  be- 
zeichnet. Aber  wenn,  wie  hier,  diese  8.  nicht  in  Betracht  kommt  als  die  Christo 
in  seiner  "Wiederkunft  eigene,  sondern  als  die  den  Christen  zu  Theil  werdende, 
so  schwebt  sie  als  0.  Christi  vor  Phl  3 21  Kol  34  I  Pt  4 13  5  1,  und  selbst  bei  der 
einzigen  Ausnahme  IPt  5  11  ist  wenigstens  Christus  als  der  Vermittler  ausdrück- 
lich angegeben;  auch  der  Begriff  einer  htup&veia.  der  3.  hat  bei  der  Beziehung 
auf  die  Herrlichkeit  Gottes  in  der  vorliegenden  eschatologischen  Verknüpfung 
keine  so  deutliche  nt.  Parallele,  wie  es  I  Pt  4 13  Kol  3  4  Phl  3  20  f  die  Erscheinung 
der  Herrlichkeit  Christi  hat.  Die  Bedeutung  dieser  hsvp.  liegt,  wie  die  des  srcs- 
cpdcvnj,  nicht  in  ihrer  Erscheinung  an  sich,  sondern  in  ihrer  Zutheilung  an  die 
Menschen,  so  dass  die  Herrlichkeit  als  die  von  Christus  aus  den  Christen  zu 
Theil  werdende  gedacht  ist,  wozu  vgl.  II  2  10;  kict/paweia  ist  dann  trotz  Hfm  und 
Ws  nur  als  Epexegese  von  ekziq,  die  Vermittlung  ihrer  Verwirklichung  dar- 
legend, zu  verstehen,  wozu  I  Pt  1 13  zu  vergleichen  ist),  u  welcher  sich  selbst 
für  wis  gegeben  hat  (vgl.  12  6,  paul.  Formel  für  den  Tod  Christi,  wie  die 
Parallele  von  scapaSiSövai  zeigt,  also  im  Sinn  von  SwSövai  tyjv  4'DX7iv  -^c  10  45  0(^er 
zb  cGi^tx  Lc  22  19,  wobei  Em  8  32  Gott,  Gal  1  4  2  20  Christus  das  Subject  ist), 
damit  er  (legt  das  uTrsp  f^wv  aus  einander,  freilich  mit  einer  bedeutsamen  Ab- 
wandlung gegenüber  Pls.  Dass  es  dennoch  unmittelbare  Epexegese  ist,  beweist 
der  Begriff  Xuipoöv,  welcher  ein  Lösegeld  d.  h.  ein  8i86va.i  uTtsp  7}fj.wv  voraussetzt. 
I  Der  Zustand,  aus  welchem  nach  Pls  der  Tod  Christi  erlöst,  ist  nicht  die  sittliche 
( Eigenschaft  der  avojxia,  sondern  der  religiöse  Zustand  der  Verschuldung  Gott 
■  gegenüber.  Vgl.  VI  6)  uns  von  aller  Ungerechtigkeit  (im  Sinne  von  ajiapita, 
wie  I  Joh  3  4;  rcäaa  zeigt,  dass  Vf.  dabei  nicht  an  den  principiellen  sittlichen 
Zustand,  sondern  an  die  einzelnen  sündigen  Thaten  denkt)  erlöse  (vgl.  zu  I  Pt 
1  is)  und  sich  ein  Eigenthumsvolk  (Xaog  in  Past  nur  hier;  Trspiooaioc,  zu  dessen 
"Wortbildung  stuodoios  Lc  11  3  =  Mt  6  11  zu  vergleichen  ist,  in  LXX  Ex  19  5, 
im  NT  nur  hier;  vgl.  zur  Sache  I  Pt  2  9f  Eph  1  u  Act  20  2?)  reinige  (vgl.  Hbr 
1  3  9  14  I  Joh  1  7  H  Pt  1  9;  Opferterminus,  nicht  sittlich  gemeint;  die  sittliche 
"Wirkung  betont  erst  die  Apposition),  eifrig  (vgl.  Gal  1 14  I  Kor  14 12)  in  guten 
Werken  (vgl.  7.  Vgl.  zu  der  sittlichen  Abzweckung  der  Erlösung  Eph  2  10  I  Pt 
1  iöf  gegenüber  isf  2  9f;  ausserdem  Hbr  10  19—25).  15  Solches  (wie  II  2  14; 

nimmt  1  wieder  auf,  s.  zu  dort)  rede  und  ermahne  und  überführe  (die  letztere 
Verbindung  auch  1 9;  vielleicht  ist  sie  als  Zerlegung  des  XäXs'.  gedacht,  in  welchem 
Fall  Taöra  nur  zu  XdXst,  dagegen  u,stoc  xtX  zu  xapax.  x.  IX.  gehört)  mit  allem  (s.  zu 
10  und  14;  in  allen  Redewendungen,  durch  welche  man  zwingende  Einwirkungen 
üben  kann)  gebieterischen  Nachdruck  (etwa  gleichbedeutend  mit  i3otqto[i,ö><;  1 13, 
verwandt  mit  der  durch  hziovifti  gezeichneten  Weise  des  Auftretens  II  4  2.  Be- 
merke trotzdem  die  Verschärfung  gegenüber  II  225,  vgl.  V  la);  keiner  sehe  über 
dich  weg  (vgl.  I  Kor  15 11  und  die  Steigerung  des  srepiypovsiv  in  xata<f>pov=iv  I  4 12; 
auch  hier  ist  nach  2  6f  als  Anlass  zu  solchem  Uebersehen  die  Jugend  des  Tit  zu 
denken).  3  1—7.  Anweisung  zu  Mahnungen  an  alle  Christen  über  das 
Verhalten  gegen  die  heidnische  Obrigkeit  und  Gesellschaft  (vgl.zu2i). 
1  Erinnere  (II  2  14)  sie  (fasst  alle  die  2  1—10  genannten  Kreise  zusammen),  den 
Obrigkeiten  and  Machlhabem  (Begriffsverbindung  wie  Lc  12  11;  Pls  nennt  Rm 
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13  1,  was  hier  ohne  Zweifel  zu  Grunde  liegt,  nur  i£öoo£ai,  während  er  ap/ai  x.  §£. 
von  Engelmächten  gebraucht)  unterihan  zu  sein,  zu  gehorchen  (nur  noch  Act 
5  29  32  27  21,  stellt  neben  das  Princip  die  Einzelausführung),  bereit  (vgl.  ebenfalls 
gegenüber  obrigkeitlichen  Forderungen  I  Pt  3  15)  zu  sein  zu  jedem  guten  Werk 
(vgl.  1  i6  und  zu  II  3  17;  zur  Sache  vgl.  Rm  13  3  f.  Vielleicht  ist  auch  insbesondere 
an  die  Pflichten  Rm  13  öf  dabei  gedacht.  Ist,  was  am  wahrscheinlichsten,  der 
Dat.  a[j'/axc,  s£ooa.  zu  allen  drei  Verbis  construirt,  so  fügt  2  neben  das  Verhalten 
zur  Obrigkeit  dasjenige  gegen  Privatpersonen),  2 Niemand  zu  verlästern  (vgl. 
zu  II  3  2-,  hier  und  vielleicht  I  1 20  im  Sinn  von  Rm  3  8 1  Kor  4 13  10  30  gebraucht), 
streitlos  (nur  noch  13  3;  vgl.  II  2  14),  gelinde  (Phl  4  5,  in  ähnlicher  Verbindung 
Jak  3  17,  in  derselben  I  3  3),  alle  (wie  2  10  14  15;  vielleicht  veranlasst  durch  Ein- 
wirkung von  Eph  4  2)  Sanf'tmüthigkeit  (wie  hier  in  Verbindung  mit  den  beiden 
vorhergehenden  Begriffen  Jak  3  13,  speciell  das  Verhalten  zu  Nichtchristen  be- 
treffend I  Pt  3  15,  übrigens  auch  bei  Pls  eine  christliche  Grundtugend)  erweisend 
(vgl.  zu  II  4  14)  gegenüber  (zu  verbinden  mit  den  drei  Begriffen  ajj.ayoi,  imettisis, 
7i.  svS.  Trpaik.)  allen  Menschen  (vgl.  I  2  1  4 ;  die  Betonung  dieser  Forderung  in 
dieser  Allgemeinheit  mag  wohl  durch  die  im  christlichen  Gemeinschaftsgefühl 
Hegende  Versuchung,  nach  aussen  absprechend  und  kurz  zu  sein,  wie  die  zur 
Unterordnung  gegen  die  Obrigkeit  in  dem  christlichen  Bewusstsein,  einer  höheren 
ßftotXe'ta  anzugehören,  ihre  Notwendigkeit  haben)  zu  sein.  3  Denn  (sagt,  warum 
die  Christen  allen  Grund  haben,  gelinde  und  sanftmüthig  zu  sein)  einst  waren 
auch  wir  (vgl.  eine  ähnliche  Wendung  Kol  3  7)  unverständig  (Eph  4  is;  die  Folge 
ist  die  otyvota,  welche  Act  3  17  17  30  Eph  4 18  I  Pt  1 14  2  15  Hbr  5  2,  wo  aYVooövTec 
mit  7iXavwjj.£voi  verknüpft  ist,  9  7  als  Charakteristicum  des  vorchristlichen  Zu- 
standes  erscheint),  ungehorsam  (natürlich  gegenüber  Gott;  neben  dem  theo- 
retischen der  praktische  Mangel,  vgl.  1  \§),  irrend  (thatsächliche  Folge  von 
beidem  nach  Seiten  des  geistigen  Zustands,  vgl.  II  3  13),  dienend  (desgl.  nach 
Seiten  des  praktischen  Verhaltens;  übrigens  paul.,  vgl.  Rm  6  6  12)  mancherlei 
(II  3  6)  Begierden  (2  12)  und  Genüssen  (vgl.  Lc  8  14  Jak  4  1  3  II  Pt  2  13),  in  Bos- 
heit (vgl.  Rm  1 29 ;  die  dem  Nächsten  Böses  zufügt)  und  Neid  (Rm  1  29  Gal  5  21 
I  Pt  2  1  Jak  4  5 ;  der  dem  Nächsten  nichts  Gutes  gönnt)  dahinlebend  (nach  12  2 
durch  ßtov  zu  ergänzen),  hassenswerth  (nur  hier,  nach  Hesychius  synonym  mit 
{itoTjtot),  einander  hassend  (die  letzten  drei  Begriffe  heben  neben  der  principiellen 
Charakteristik  als  Einzelbeispiele  die  gesellschaftlichen  Sünden  im  Gegensatz  zu 
dem  if  vorgezeichneten  Verhalten  hervor).  iAls  aber  (paul.,  z.  B.  Gal  1  15  4  4) 
die  Güte  (vgl.  Rm  2  4  I  Pt  2  3)  und  Menschenliebe  (im  NT  nur  noch  Act  28  2, 
doch  vgl.  Sap  1  6  7rvsöu.a  'fiXävityooTrov;  die  Ausdrücke  sind  gewählt,  als  Gegen- 
satz zu  den  soeben  charakterisirten  lieblosen  Eigenschaften  der  Menschen  gegen 
die  Menschen:  die  Menschen  haben  einander  nicht  geliebt  und  sind  nicht  el? 
aXX^XoD?  -/pTprol  Eph  4  32  gewesen,  Gott  aber  hat  diese  Eigenschaften  an  sich 
geoffenbart)  unsres  Betters  Gottes  (vgl.  1 3)  erschien  (vgl.  2  11;  in  der  Er- 
scheinung Christi  und  seinem  Werke),  5  hat  er  nicht  aus  Werken  (vgl.  Eph  2  sf, 
wo  -/pyjOTÖtYj?  7  vorhergeht  und  was  um  so  sicherer  hier  vorschwebt,  als  auch  dort 
eine  Schilderung  des  früheren  Sündenwandels  vorhergeht)  in  (iwv  =  nämlich 
solchen;  denn  solche  könnten  allein  hierfür  in  Betracht  kommen)  Gerechtigkeit 
(vgl.  II  3  16),  welche  wir  (mit  Betonung  das  r^slg  2  aufnehmend,  und  so  die  Un- 
möglichkeit der  verneinten  Unterstellung  zum  Bewusstsein  bringend)  gethan 
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haben,  sondern  nach  seinem  Erbarmen  (ebenso  IPt  1 3,  wo  auch  der  mit  jcoXiyt. 
verwandte  Begriff  ava-fsvväv  damit  verbunden  ist;  II  1 9  stand  statt  dessen  xoaa 
ISiav  TTpoOsatv  xal  y_apiv,  diesmal  steht  IXso?  gemäss  der  zu  I  Pt  1  3  gegebenen 
Distinction,  da  y&QiZ  für  das  Werk  Christi  7  vorbehalten  wird)  uns  (eben  jene 
r^ziq  von  3)  gerettet  (vgl.  zu  II  1  9)  durch  ein  (ohne  Artikel,  um  das  eigen- 
tümliche Wesen  dieses  Rettungsinittels  zu  betonen)  Bad  (nach  Eph  5  26  die 
Taufe;  vgl.  Hbr  10  23)  der  Wiedergeburt  und  Erneuerung  des  heiligen  Geistes 
(TrvsDjj.aTOs  oq.  ist  als  Gen.  caus.  mit  beiden  Substantiven  zu  verbinden:  der  hl. 
Geist  bewirkt  erst  eine  7taXqY£vsaia,  die  Erschaffung  eines  neuen  Menschen,  und 
dann  die  avaxatvwa'.i;  d.  h.  die  Aneignung  dieses  neuen  Menschen  oder  das  Auf- 
gehen des  alten  in  die  neue  Schöpfung;  mit  Zurückführung  auf  Christus  stellt 
Pls  II  Kor  5  17  auch  beide  Momente,  die  freilich  thatsächlich  zusammenfallen, 
neben  einander.  Dass  die  Wiedergeburt  durch  den  hl.  Geist  erfolge,  wird  auch 
Joh  3  5f  gesagt.  Dieses  Doppelwerk  des  hl.  Geistes  ist  aber  eine  Folge  der 
Taufe,  so  dass  es  in  einem  Gen.  der  Eigenschaft  an  den  Begriff  Xootpöv  an- 
geschlossen werden  kann.  Ganz  ebenso  wie  bei  dieser  Erklärung  stehen  Wasser 
und  Geist  auch  Joh  3  5  coordinirt  als  die  die  Wiedergeburt  bewirkenden  Kräfte, 
wie  in  anderer  Weise  Eph  5  20  Xourpöv  und  pr^iia  cooperiren)^  6  welchen  er  reich- 
lich (=  so  dass  es  vollauf  genügt;  vgl.  I  6  17  Kol  3  16  II  Pt  1 11)  auf  uns  (bei 
der  Taufe  Act  2  3s)  ausgegossen  hat  (vom  hl.  Geist  gebraucht  nach  Jo  3  1 
Sach  12  10  in  Act  2  17  f  33  10  45)  durch  Jesus  Christus,  unsern  Retter  (vgl.  1 4, 
Christus  als  Vermittler  des  Geistesempfangs  nach  der  paul.  Vorstellung,  dass 
Christus  selbst  der  Geist  ist);  7  damit  (da  au>Caiv  das  gesammte  Rettungswerk 
umfasst,  wie  zu  II  1  9  gezeigt  ist,  so  kann  mit  7  nicht  dessen  Endzweck  an- 
geschlossen sein,  vielmehr  muss  der  Zwecksatz  an  6  angeschlossen  werden,  so 
dass  6  und  7  die  verschiedenen  Stadien  der  subjectiven  Verwirklichung  des  gött- 
lichen owCeiv  an  einander  reiht)  wir  gerechtfertigt  (in  Past  nur  hier.  Ist  der 
Endzweck  der  Geistesausgiessung  das  Erben,  die  nächste  Wirkung  aber  nach  5 
Wiedergeburt  und  Erneuerung,  so  kann  dieses  Part.  Aor.  diese  Wirkung  oder 
die  Geistesausgiessung  selbst  in  anderem  Ausdruck  aufnehmen,  oder  aber  neben 
beiden  ein  neues  Moment  nachträglich  einführen.  Der  Anklang  an  Sixaioaövr]  5 
macht  das  Letztere  schon  an  sich  wahrscheinlich,  zumal  die  zwei  dort  einander 
gegenüber  gestellten  Begriffe  Stx.  und  sXeos  auch  hier  verbunden  sind  in  Si/auo- 
ftevTs?  yäpizi.  Dann  bedeutet  Sr/.auoö-svTec  die  Aufhebung  desjenigen  Verhält- 
nisses zu  Gott  bzw.  derjenigen  Beurtheilung  vor  Gott,  welche  sich  aus  dem  3 
geschilderten  früheren  Zustand  ergibt,  der  ja  nach  5a  die  Rettung  s£  spyoov  Twv  sv 
öixa'.osovfl  für  die  rj|X£i<;  unmöglich  gemacht  hat.  Ist  so  mit  dixaKoö-svcss  ein  sich 
von  dem  Act  der  Geistesausgiessung  und  dem  darauf  folgenden  Act  der  Wieder- 
geburt und  Erneuerung  sachlich  unterscheidender  Act  gemeint,  der  sich  auf  den 
jenen  beiden  Acten  vorhergehenden  Zustand  der  Christen  bezieht,  so  ist  damit 
über  seine  zeitliche  Einfügung  nichts  entschieden.  Da  er  aber  erst  hier  Er- 
wähnung findet  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Erbantheil  des  ewigen 
Lebens,  so  ist  er  wohl  auch  chronologisch  als  unmittelbar  dem  Eintritt  ins  ewige 
Leben  vorangehend  d.  h.  als  der  Act  des  letzten  Gerichts  gedacht.  Vgl.  VI  6) 
durch  jenes  (Christi,  als  des  entfernteren  Begriffs,  sofern  er  im  Vorsatze  nicht 
Subject  ist,  sondern  nur  in  vermittelnder  Rolle  neben  dem  Subject  erscheint.  Der 
Gnadenact  Christi,  zu  welcher  Vorstellung  neben  der  Grussform  1  4  auch  Gal  1 6 
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H  Kor  8  a  ßm  5  2  Act  15  11  zu  vergleichen  ist,  war  2  11  ausgeführt;  Sixatüjdwai 
ist  also  die  forensische  Wirkung  des  dort  erwähnten  Xotpoöodou  xai  JöötSfapl^eiv) 
Gnade  gemäss  der  Hoffnung  (auch  diese  hat  nach  1  2  C^y,  odc&vio<  zum  Gegen- 
stand, aber  der  Gen.  dürfte  hierzu  xXTjpovouia  gehören)  Erben  des  ewigen  Lebens 
(der  Begriff  xX7]povo(tfa  findet  sich  in  Past  nur  hier.  Ohne  eine  Angabe  des  In- 
halts des  Erbes  erscheint  er  in  seiner  christlichen  Anwendnung  nur  Gal  3  15— 4  7, 
wo  das  Erbe  Abrahams  den  Ausgangspunkt  bildet,  und  Km  8  17,  wo  der  Zshg 
als  Inhalt  das  ewige  Leben  sicher  stellt,  endlich  Kol  3  24.  Dagegen  ist  I  Kor 
6  9f  15  so  Gal  5  21  Mt  25  ?a  Jak  2  3  die  ßaotXete,  Hbr  12  17  I  Pt  3  9  die  e&Xoyia, 
Hbr  6 12 17?  vgl.  Rm  4i3f,  die  liroqnfeXta,  Hbr  1  11  die  oamjpta,  endlich  Mc  10  w 
Lc  10  25  18  i8  Mt  19  29  die  C,orq  aloV/ioc,  womit  die  Ausdrücke  I  Kor  15  50*  Act 
20 32  Eph  1  i8  I  Pt  1  1  gleichwertig  sind,  als  Inhalt  ausdrücklich  angegeben; 
das  Letztere  ist  darum  auch  hier  anzunehmen  und  zwar  im  Sinn  eines  jenseitigen 
Gutes)  werden  (d.  h.  in  unser  Erbe  faktisch  eintreten,  nicht:  erbberechtigt 
werden;  denn  das  sind  die  Christen  schon  in  der  Hoffnung  selbst,  ja  es  ist  die 
Ursache  der  Hoffnung).  3  8—11.  ßecapitulation  von  2  1— 3  7  mit  Zurück- 
greifen auf  die, Behandlung  der  1  10— u;  geschilderten  Erscheinungen.  *  Gewiss 
ist  das  Wort  (vgl.  zu  II  2  11;  nimmt  zunächst  4—7  auf  als  das  Motiv,  in  welchem 
2  i—3  7  gipfelte,  um  es  zum  Ausgangspunkt  der  ßecapitulation  zu  machen).  Und 
darüber  (tootwv  nimmt  wohl  taöva  2  is  auf  und  fasst  den  Inhalt  von  2  1— 3  7  als 
Gegenstand  der  eindringlichen  Lehrthätigkeit  des  Tit  zusammen,  so  dass  ßo6Xo[iot 
ae  Siaßeßaioöodm  Umschreibung  von  ao  03  XtftXet  2  i,  jtapaxdcXei  e,  caöta  X£Xet  xtX 
15,  fwropu£tvT]oxe  3  1  ist.  Der  Causalzusammenhang  mit  dem  unmittelbar  Torher- 
gehenden illustrirt  trefflich  die  Phrase  1  lf:  faeöaxdkoz  h?  IXidtii  lfafi\z  atavioo) 
möchte  ich  (ebenso  I  2  8  5  u,  vgl.  Phl  1  n),  dass  du  kräftig  Zeugnis*  ablegst 
(nur  noch  I  1  1),  damit,  die  Gott  vertrauen  (vgl.  zu  II  1  12;  darin  angedeutet  zu 
finden,  dass  es  sich  um  Heidenchristen  handle,  ist  unbegründet,  so  gewiss  als  Pls, 
von  dem  H  1  12  derselbe  Ausdruck  gebraucht  ist,  dadurch  nicht  als  Heidenchrist 
charakterisirt  werden  soll),  darauf  bedacht  seien  (nur  hier).,  gute  Werke  (vgl.  2  7 
und  zu  I  Pt  2  12)  zu  rollbringen  (ebenso  noch  u,  ohne  dass  hier  der  Begriff,  wie 
dort  nur  durch  ausdrückliche  Beifügung  geschieht,  auf  "Werke  des  Gemeinwohls 
beschränkt  werden  dürfte;  im  Gegentheil  wird  dabei  hauptsächlich  an  das,  die 
ganze  Ausführung  veranlassende  Verhalten  nach  aussen,  wie  es  if  geschildert 
ist,  zu  denken  sein;  ganz  ähnlich  wie  I  Pt  2  12,  wo  der  Begriff  auch  das  2  i»— 3  12 
geschilderte  Verhalten  nach  aussen,  ganz  besonders  das  zur  weltlichen  Obrigkeit 
umfasst).  Solches  (nach  der  Analogie  in  u,  wo  nicht  das  dort  verwehrte  Ver- 
halten des  Tit,  sondern  die  'Q(fif>v.z  xtX  d.  h.  die  Sinnesrichtung  von  Gliedern 
der  Gemeinde  als  äya^peXetg  bezeichnet  werden,  muss  auch  hier  taöra  nicht  das 
verlangte  Verhalten  des  Tit,  das  titaßeßcuaöafrai,  sondern  die  geforderte  Sinnes- 
richtung in  der  Gemeinde,  also  das  ppovtiCeiv  xtX  aufnehmen)  ist  gut  und  den 
Menschen  nütze  (gemeint  sind  nicht  die  Christen,  sondern  eben  die  NichtChristen, 
welche  nach  I  Pt  2  12  dadurch  von  dem  Werth  und  der  Wahrheit  des  christ- 
lichen Glaubens  überführt  werden).  ;*  Thörichten  Untersuchungen  (vgl.  zu  II  2  23) 
aber  und  Genealogien  und  Zänkereien  (lies  !jpei<  mit  AG',  lat.  und  syr.  Ueber- 
setzungen,  ebenso  Tkg,  Htzm,  gegen  kDEFG,  denen  Tdf,  W-H,  Ws  folgen, 
da  der  Sing,  nach  I  6  4  conformirt  sein  kann)  und  Kämpfen  über  das  Gesetz 
(das  sachliche  Verhältniss  der  vier  Begriffe  macht  eine  Gruppirung  zu  Paaren 
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wahrscheinlich,  das  erste  Paar  die  Theorie,  das  zweite  die  Praxis  der  Irrlehren 
zeichnend,  jedes  durch  ein  Adj.  näher  charakterisirt.  Dann  gibt  YsveaXofwt 
den  Gegenstand  der  C^r/psts  genauer  an,  was  durch  I  14  bestätigt  erscheint; 
die  genealogischen  Untersuchungen  aber  führen  zu  den  jxdO-oi,  die  gesetzlichen 
Streitigkeiten  zu  den  evroXai,  vor  welchen  beiden  1  u  gewarnt  wird.  Vgl.  V  1  g) 
gehe  aus  dem  Wege  (II  2  ie);  denn  sie  sind  nutzlos  (Gegensatz  zu  (Jt)'feXt|j.a  s; 
sachlich  gleichbedeutend  mit  der  Charakteristik  der  Anhänger  als  xpbq  Tiäv  ep-pv 
ärfadöv  aSöx'.jxoi  1  ie)  und  eitel  (vgl.  1 10  [xdr.  Kategorie  des  Inhalts,  avwf .  Kategorie 
der  Wirkung,  letzteres  die  Folge  des  ersteren).  10 Einen  sektirerischen  (nur 
hier;  einer,  der  zu  a'.peast?  geneigt,  geschickt  ist,  ohne  dass  die  Adjectivendung 
darüber  entscheidet,  ob  er  diese  alpsasig  anstiftet  oder  nur  ihnen  anhängt. 
Aipsaei?  bei  Pls  I  Kor  11 19  Gal  5  20  Ausdruck  für  Spaltungen  in  der  Gemeinde, 
ohne  dass  der  eine  Theil  sich  dadurch  von  der  Gemeinde  absondert;  es  bilden 
sich  nur  Gruppen  innerhalb  des  Ganzen.  In  diesem  Sinn  erscheinen  auch  Act 
5  17  15  5  26  5  Pharisäer  und  Sadducäer  als  atpsosi?  innerhalb  der  jüd.  Religions- 
gemeinschaft; und  wenn  24  5  14  28  22  die  Judenchristen  so  genannt  werden,  so  ist 
wohl  auch  die  zu  Grunde  liegende  Vorstellung  die,  dass  sie  sich  nicht  von  der 
jüd.  Gemeinde  losgelöst  haben.  Solche  alpfejei?  verbindet  eine  über  den  Gemein- 
besitz hinausgehende  Sonderüberzeugung-,  ja  nach  II  Pt  2  1  Ign.  Trall.  6  1  Ign. 
Eph.  6  2  heissen  auch  diese  Lehren  selbst  a'.psasig.  Hiernach  bedeutet  oupst'.xöc 
einen  Menschen,  der  mit  einer  Sondergruppe  in  der  Gemeinde  bzw.  einer  Sonder- 
lehre sich  einlässt,  ohne  dass  er  damit  die  Zugehörigkeit  zur  Gesammtgemeinde 
in  Frage  stellt,  wobei  nicht  unterschieden  wird,  ob  er  nur  Anstifter  oder  Anhänger 
ist;  als  Beispiel  eines  solchen  vgl.  Em  16  n)  Menschen  lehne  nach  ein-  oder  zwei- 
maliger Zurechtweisung  (vgl.  I  Th  5  12  I  Kor  10  11  Eph  6  4,  in  welch  letzterer 
Stelle  der  Begriff  ?taiSeia  damit  verbunden  ist,  wozu  II  2  23  25  T  2  12  I  1 20  zu 
vergleichen  ist)  ab  (vgl.  zu  II  2  23;  dort  war  nur  geboten,  die  Lehren,  hier  auch 
deren  Vertreter  abzulehnen,  von  welchen  dort  noch  gehofft  wird,  sie  durch  Er- 
ziehung zu  gewinnen  25  f;  doch  vgl.  3  5),  ll  wissend  (s.  zu  II  2  23),  dass  ein  solcher 
(nämlich  der  wiederholte  Zurechtweisungen  zurückgewiesen  hat)  verkehrt  ist 
(vgl.  igsaTpäjjEpLsvo?  Dtn  32  20,  wofür  Mt  17  17  Lc  9  41  Act  20  30  Phl  2  15  S'.satpajx- 
jxsvo?;  es  ist  die  auf  das  Subject  zurückgefallene  Folge  des  ärtocsTpeijpeaötti  njv 
aX^fteiav  1  14  und  des  IxTpSTTeaQ-ou  H  4  4  I  1 6  bzw.  b.oioyß.v  II  2  18  I  1 6  6  21) 
und  sündigt  (kann  der  Wortstellung  nach  nicht  die  Ursache  der  Häresie  sein, 
sondern  nur  das  Widerstreben  gegen  die  vooftsata  bzw.  das  eigensinnige  Fest- 
halten an  dem  Verkehrten  bezeichnen),  obwohl  von  sich  selbst  verurtheilt  (das 
Verbaladjectiv  hat  passive  Bedeutung.  Indem  er  die  Gelegenheiten  zur  Besse- 
rung vgl.  H  2  25f  verschmähte,  hat  er  sich  selbst  das  Urtheil  gesprochen,  sich 
selbst  zum  Verderben  verdammt;  etwa  unser  „er  hat  es  sich  selbst  zuzu- 
schreiben". Dagegen  ist  nichts  zu  machen,  die  Verantwortung  trifft  nicht  Dich, 
sondern  nur  den  Häretiker  selbst.  So  will  dies  letzte  Wort  das  TrapaiTsia&at 
von  jeder  Verantwortung  entlasten.  Es  ist  dies  die  Consequenz  des  arzoiö^Q 
sXey^stv  1  13). 

3  12— 14.  Persönliches  (vgl.  dazu  Einl.  IV  2  und  VH  4).  12  Wenn  ich 
Artemas  (nur  hier;  nach  der  späteren  Tradition  Bischof  von  Lystra)  zu  dir 
senden  werde  oder  Tychicus  (vgl.  H  4  12,  wo  Tychicus  nach  Ephesus  gesandt 
ist,  wohl  um  Marcus  zu  ersetzen;  ein  Ersatzgedanke  dürfte  auch  hier  zu  Grunde 
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liegen),  beeifre  dich  zu  mir  zu  kommen  (vgl.  II  4  9)  nach  Nikopolis;  denn  dort 
(ebenso  Pls  Rm  15  24)  habe  ich  beschlossen  (acht  paul.,  vgl.  I  Kor  5  3  7  37)  %u 
überwintern  (ebenso  Pls  I  Kor  16  6;  es  kann  derselbe  ^et^wv  sein,  der  II  4  21 
bevorsteht).  n  Zenas  (nur  hier),  den  Gesetzesgelehrten  (vo^ixös  kann  ihn  als 
ehemaligen  jüd.  Gesetzeslehrer,  welche  Lc  6  mal,  auchMt  22  35  so  heissen,  oder 
als  römischen  juris  consultus  bezeichnen,  was  der  nicht  jüd.  Name  wahrschein- 
licher macht),  und  Apollos  befördere  eifrig  (so,  dass  du  dir  Mühe  gibst  alles, 
was  dazu  helfen  kann,  zu  versorgen;  vgl.  II  1  17)  iceiter  (acht  paul.,  IKor  16  6  11 
II  Kor  1  ig  Rm  15  24,  wo  es  nirgends  „das  Geleite  geben"  bedeutet,  wie  Htzm 
annimmt),  damit  ihnen  nichts  fehle  (vgl.  Lc  18  22).  uEs  mögen  aber  auch  die 
Unsrigen  (die  gemeinen  Christen  im  Unterschied  von  den  unter  einander  be- 
freundeten, leitenden  Persönlichkeiten;  sie  müssen  allmählig  herangezogen  und 
darin  geübt  werden;  die  r^sfc  können  wohl  nur  Pls  und  Tit,  aber  als  Repräsen- 
tanten der  Christen  im  Reich  sein,  die  ^jiitepoi  also  diejenigen  in  Kreta,  welche 
sich  dieser  Christenschaft  angeschlossen  haben ;  ein  Gegensatz  zu  Häretikern  ist 
durch  nichts  angedeutet,  doch  bleibt  es  auffallend,  dass  die  'f^zlc,  und  nicht 
Christus  als  die  Grösse  angegeben  sind,  an  welche  die  kretensischen  Christen 
sich  angeschlossen  haben;  vgl.  t^öIq  2  8  3  15)  lernen  (jetzt  speciell  an  Tit  bei 
seiner  Fürsorge  für  die  beiden  Durchreisenden),  gute  Werke  zu  vollbringen  (s. 
zu  8)  für  die  nothwendigen  Bedürfnisse  ('/psra'.  öfters  bei  Pls,  vgl.  bes.  Phl  4 16 
Rm  12  13,  ava-pt.  desgl.;  durch  ei?  xtX  werden  die  xaXa  Ipya,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  genauer  präcisirt),  damit  sie  nicht  ohne  Fracht  (vgl.  den  xapicds  Rm  15  28; 
obtapTto?  paul.  I  Kor  14  14)  seien  (gibt  das  subjective  Motiv  an;  nicht  im  Sinn 
des  Lohndienstes ;  sondern  weil  ein  Christ  ohne  Frucht  eben  kein  Christ  ist).  3 15. 
Grüsse  und  Schluss  wunsch.  15 Es  grüssen  dich  alle,  die  mit  mir  sind  {der 
Ausdruck  ist  eigenartig,  vgl.  Act  20  34;  er  kann  nicht  wohl  eine  Gemeinde  von 
Christen  bezeichnen,  wofür  die  zutreffenden  Ausdrücke  IKor  16  20 II  Kor  13  12 
sich  finden,  sondern  nur  die  persönliche  Umgebung  des  Apostels,  der  demnach 
im  Augenblick  nicht  in  einer  Gemeinde  steht ;  vgl  II  4  21  die  einzelnen  Namen); 
grüsse  (vgl.  II  4 19),  die  uns  (kann  nicht  Pls  allein,  der  eben  von  sich  im  Singular 
gesprochen,  meinen,  sondern  entweder  Pls  und  Tit,  wobei  der  Seitenblick  auf 
solche,  die  Tit  nicht  wohlwollen,  sich  nicht  fügen,  gerichtet  wäre,  oder  die 
Christen  als  die  Gemeinschaft  der  r^si?;  also  etwa  im  Sinn  von  to5?  r^sTspoo? 
nach  u)  lieb  haben  (vgl.  I  Kor  16  22)  im  Glauben  (auf  Grund  der  Glaubens- 
gemeinschaft; vgl.  1  4  texvov  xata  rciauv,  wofür  I  1  2  ev  rctatsc,  wie  hier;  bezeich- 
nend ist  der  Ersatz  des  paul.  Iv  xopu<)  IKor  4  17  durch  ev  motetj  vielleicht  denkt 
auch  dies  an  solche,  die  am  Glauben  irre  geworden  sind,  vgl.  1  13,  besonders  aber 
I  1 19  6  21).  Die  Gnade  sei  mit  euch  allen  (vgl.  zu  Hbr  13  25;  vielleicht  ist  jcdvce? 
hier  im  Gegensatz  zu  der  auswählenderen  Formel  des  gesendeten  Grusses  ab- 
sichtlich gewählt). 


222 


Der  erste  Brief  an  Timotlieus. 


1 1—2.  Adresse  und  Grus s.  l Paulus,  Apostel  Christi  Jesu  {—  II  1 1) 
gemäss  dem  Auftrag  Gottes,  unsres  Retters  (vgl.  T  1 3;  xat  hzizi-ftp  steht  an 
Stelle  des  paul.  S».d  ^eki^jaxo^  &sqd  Uli.  Die  Formel  O-sö?  aiöiyjp  ^[uov  statt  6  aco- 
rijp  ^u.ä)v  findet  sich  nur  noch  Jud  25),  und  Christi  Jesu  (soll  das  doppelte  Christi 
Jesu  nicht  ein  Pleonasmus  sein,  so  entscheidet  unsre  Stelle  dafür,  dass  der  Gen. 
bei  aTTÖa-roXo?  Gen.  obj.  ist),  unsrer  Hoffnung  (vgl.  zu  II  1  1;  Christus  ist  mit 
dieser  Kol  1  27  entstammenden  Formel  nicht  als  Gegenstand,  sondern  als  Bürge 
der  Hoffnung  bezeichnet,  deren  Gegenstand  vielmehr  die  Cot]  aubvios  ist  T  1  2 
Uli;  wie  wir  sagen:  der  und  der  ist  noch  unsere  Hoffnung),  2an  Timotlieus, 
sein  äclit es  Kind  im  Glauben  (vgl.  T  1  4;  zu  h  %vsvsi  T  3  15).  Gnade,  Barm- 
herzigkeit, Friede  von  Gott,  dem  Vater,  und  Christus  Jesus,  uns  er  m  Herrn 
(s.  zu  II  1  2). 

1 3— 20.  Die  christliche  Heilswahrheit  im  Gegensatz  zu  Irr- 
lehren. 1 3— 11.  Beschreibung  dieser  Heilswahrheit.  3 Dem  entsprechend,  wie 
(xadmg  drückt  eine  sachliche  Gleichartigkeit  aus,  w?  und  coa-sp  eine  formelle 
Aehnlichkeit;  xa&ox;  stellt  also  hier  sofort  die  paul.  Ueberlieferung  als  Norm  auf 
und  entspricht  dem  Satz  II  1  13;  über  das  damit  eingeleitete  Anakoluth  vgl.  zu  5) 
ich  dich  ermahnt  habe  in  Ephesus  zu  bleiben  (icpoaji.  betont  die  Thatsache  des 
Bleibens  gegenüber  einem  Anlass  wegzugehen,  daher  es  unter  Umständen,  wenn 
dieser  Anlass  einen  Druck  ausübt,  ausharren  bedeuten  kann;  hier  liegt  zu  dieser 
Deutung  kein  Grund  vor,  da  schon  das  Abreisen  des  Pls  das  [leyeiv  des  Gehülfen 
zu  einem  7rpoa|i,.  macht;  doch  mögen  die  Verhältnisse  in  Ephesus  dieses  Bleiben 
erschwert  haben),  während  ich  nach  Makedonien  reiste  (bei  dieser  Heise  erfolgte 
der  Auftrag  an  Tim,  selbst  zu  bleiben,  und  gerade  sie  hatte  sein  Bleiben  einer- 
seits wünschenswert!!,  andererseits  zu  einem  7rpoa[j.siva'.  gemacht;  um  dieser  Zu- 
sammenhänge willen  steht  der  Participialsatz  erst  nach  dem  Inf.  Der  Ausgangs- 
punkt der  angenommenen  Situation  ist  demnach  ein  gemeinsamer  Aufenthalt 
von  Pls  und  Tim  in  Ephesus,  ganz  wie  T  1ö;  vgl.  Einl.  IV  3),  damit  du  (Zweck 
des  Bleibens,  wiederum  wie  T  l  5)  gewisse  Leute  (nicht  ohne  Verächtlichkeit: 
sie  zu  nennen,  verlohnt  sich  nicht;  so  nur  I  nach  paul.  Art,  vgl.  Gal  1 7  2  12 
I  Kor  4  i8  15  12  II  Kor  3  1  Kol  2  4  s;  ähnlich  Jud  4)  anweisest  (Past  nur  in  I, 
sonst  noch  Kor  und  Act;  charakteristisch  für  die  Steigerung  der  Autoritäts- 
stellung des  Adressaten  gegenüber  n  und  T),  nicht  Fremdes  zu  lehren  (nur 
noch  6  3;  vgl.  irepoCüTfeiv  H  Kor  6  14  und  JtoowStSaaxaXeiv  Clem.  Born.  H  10  5  ent- 
sprechend dem  xaXoStödaxaXo«;  T  2  3;  bezeichnet  solche,  die  ixspa  lehren,  nicht, 
die  fremder  Lehre  folgen;  s'repa  kann  aber  nur  etwas  der  richtigen  oder  oyiaivoooa 
SiöaaxaXta  10  nicht  nur  Fremdartiges,  so  Ws,  sondern  mit  ihr  Unvereinbares 
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bezeichnen,  analog  dem  s-cspov  S07.77SX10V  Gal  1 6 II  Kor  1 1  4,  welche  Analogie 
darum  zutrifft,  weil  für  Past  nur  die  überkommene  Lehre  eine  uYtaivooaa  und 
diese  ihrer  Natur  nach  eine  in  ihrem  Umfang  und  Wesen  geschlossene  ist ;  vgl. 
sachlich  gleichbedeutend  Km  16  17  Trapa  ttjV  öiSayrjV,  t)v  u^ei?  s^aO-sts)  i  und  nicht 
sich  hinzugeben  (vgl.  zu  T  1 14)  an  Mythen  (vgl.  zu  II  4  4  T  1 14)  und  endlose 
(vgl.  Chrys.  rcepas  fr/joev  syooaai)  Genealogien  (vgl.  zu  T  3  9,  wonach  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  „Mythen"  und  „Genealogien"  sachlich  dasselbe  meint,  xa£ 
also  epexegetisch  ist;  dann  hat  es  keinerlei  Schwierigkeit  aluvs<;  auf  den  Doppel- 
begriff  zu  beziehen),  die  da  (vgl.  zu  II  2  2)  Untersuchungen  (vgl.  zu  II  2  23 ;  Ix 
steigert  den  Begriff  Ctjt.  ;  =  aus  der  Tiefe  herausgrübeln)  veranlassen  (vgl.  Gal 
6  17),  mehr  als  (vgl.  zu  H  3  4 ;  setzt  nicht  den  zweiten  Begriff  als  eventuell  ein- 
geschlossen, sondern  als  absolut  ausgeschlossen)  die  Ordnung  Gottes  (lies  d- 
xovouiav  mit  Tdf,  Trg,  W-H,  nach  kAFGKL),  die  in  Glauben  (sich  bewegt. 
Nach  Kol  1 25,  vgl.  I  Kor  9  17,  wäre  die  olx.  \h  ein  Auftrag  Gottes  an  einzelne 
Personen,  die  dadurch  zu  or/.ovöjxo'.  Gottes  werden.  Diese  olxovojtta  Gottes  gilt 
es  auszuführen,  statt  ücCTjnjoei?  nachzuhängen;  Hingabe  aber  an  Mythen  und 
Genealogien  veranlasst  umgekehrt  zu  £»£.,  statt  zu  solcher  oikovo uia,  die  ihrer 
Natur  nach  im  Gebiet  des  Glaubens  liegt,  was  durch  den  Artikel  ifjV  nachdrück- 
lich betont  wird,  offenbar  im  Gegensatz  zu  den  psychischen  Thätigkeiten,  welche 
bei  lx£.  wirksam  sind.  Nach  Eph  1  10  3  9,  vgl.  Ign.  Eph.  8  2,  könnte  oixovojua  auch 
die  Anordnungen  Gottes  in  seinem  eigenen  Haushalt  bezeichnen,  seinen  Heils- 
rathsschluss  gegenüber  der  Welt;  ttjv  evniazBi  würde  dann  besagen,  dass  diese  Heils- 
ordnung auf  Glauben  gegründet  sei  und  nicht  auf  exC.  Aber  dann  stehen  exC. 
und  ötx.  nicht  im  logischen  Gleichgewicht;  jenes  sind  menschliche  Unterneh- 
mungen, dieses  objective  Gottesthatsachen ;  daher  auch  den  beiden  Objecten 
gegenüber  Tiapsystv  eine  verschiedene  Bedeutung  hätte,  dort:  veranlassen,  und 
hier  etwa:  zur  Verwirklichung  bringen,  oder  mindestens:  zur  Erkenntniss  dar- 
bieten, ob  auch  beidemale  die  Bedeutung  „darbieten"  den  Ausgangspunkt  bildet. 
Ws,  der  diese  Schwierigkeit  leugnet,  illustrirt  sie  selbst  in  der  Paraphrase,  „was, 
statt  die  eine  gottgesetzte  Heilsordnung  darzubieten  [man  weiss  nicht,  ob  zur 
Erkenntniss  oder  zum  Eingreifen],  nur  zu  immer  neuen  Untersuchungen  Anlass 
bietet").  5 Das  Ziel  aber  der  Anweisung  (tr)?  vor  raxpayf.  nimmt  7rapa77=$oßC  3 
auf;  dem  Anfang,  der  olxovojita  ev  tciotsi,  wird  das  Ziel  beigefügt.  Der  Satz 
schliesst  sich  also  aufs  Engste  an  den  Iva-Satz  sf  an  und  steht  logisch  unter  dem 
Hauptbegriff  TrapsxdXssa  3.  Indem  die  Angabe  dieses  Ziels  als  selbständiger 
Satz  beigefügt  wird,  entsteht  gegenüber  dem  xaihog-Satz  3  ein  Anakoluth;  ja  da 
der  Zeichnung  des  Ziels  der  thatsächliche  Bestand  bei  einer  Reihe  Christen 
sofort  gegenübergestellt  wird,  vergisst  Vf.  sogar  die  Ausführung  des  3  mit  xavhi>? 
angemeldeten  Gedankens.  Seine  Wiederaufnahme  dürfte,  angedeutet  durch  oov, 
in  2  1  zu  suchen  sein,  wo  dem  TtapsxdXeaa  1  3  ein  TrapaxaXw  zur  Seite  tritt;  wenig- 
stens besitzt  der  Gegenstand  des  TtapaxaXsiv  an  beiden  Stellen  eine  Analogie,  so 
dass  der  von  2i  an  ausgeführte  Gedanke  dem  Vf.  wohl  vorgeschwebt  haben 
kann,  als  er  1  3  mit  xafrcoc  begann,  gemäss  der  Art,  wie  ich  dich  ermahnt  habe, 
die  Irrlehrer  zurückzuweisen,  ermahne  ich  dich  zu  dem  ächten  christlichen  Ver- 
halten, wie  es  von  2  1  an  ausgeführt  wird)  ist  Liebe  aus  reinem  Herzen  (vgl.  zu 
II  2  22)  und  gutem  Gewissen  (vgl.  zu  H  1 3)  und  ungefälschtem  Glauben  (vgl. 
zu  H  1 5;  vielleicht  gehört  der  erste  und  zweite  Begriff  näher  zusammen,  wie 
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denn  xap8ta  und  aoveiS.  zwei  natürliche,  psychologische  Ausstattungen  sind,  von 
denen  hier  nur  Normalität  verlangt  wird,  während  xIiziq,  jenen  nicht  gleichartig, 
eine  Tugend  bezeichnet,  die  nicht  Jedermanns  Ding  ist.    Die  Frage  ist  nur,  ob 
die  Begriffsreihe  von  Folge  zu  Ursache  oder  von  Ursache  zu  Folge  sich  ent- 
wickelt.    Ersteres  wäre  paulinisch:  letzteres  ist  hier  schon  darum  wahrschein- 
licher, weil  die  ooveiSrpiz  ayaih]  doch  nur  Folge  der  xapSta  xafrapd  sein  kann. 
Dafür  spricht  auch  die  Reihenfolge  II  2  22  I  6  11),     6  wovon  (sprachlich  liegt  die 
Beziehung  auf  die  drei  letzten  Begriffe  am  nächsten;  sachlich  wahrscheinlicher 
ist  diejenige  auf  die  zwei  Hauptgegenstände  der  atapayYeXia,  die  idanq  4  und  ihr 
xsXos,  die  a-fanr])  einige  (vgl.  zu  ttatv  3)  abgekommen  (vgl.  zu  II  2  is;  die  Vor- 
stellung entspricht  bei  unserer  Beziehung  von  tov  der  dort  waltenden  Vorstellung 
eines  Weges  mit  Anfang  und  tsXoc)  sich  hinüber  gewendet  haben  (vgl.  zu  II 4  4) 
zu  eitlem  Gerede  (vgl.  zu  T  1  10  und  3  9;  dies  das  Urtheil  über  den  inhaltlichen 
Werth  der  (lö&ot  xai  YeveaXofiai,  ganz  wie  T  1  10  gegenüber  u),  7  indem  sie  (der 
Participialsatz  7  will  die  Berechtigung  des  Urtheils  6  darlegen)  Gesetzeslehrer 
(dieser  vö^oc,  ist  also  das  Itepov  von  3,  welches  ja  nach  T  3  9  1  14  nur  die  prak- 
tische Seite  gegenüber  der  durch  [u&ot  und  Y^vsaXo-ftott  gezeichneten  theoretischen 
Seite  ist)  sein  wollen  (schliesst  ebenso  die  persönliche  Einbildung,  als  den  Au- 
toritätsanspruch gegenüber  Dritten  in  sich),  während  sie  (das  Part,  vooövts?  ist 
dem  Part.  9-sXovtss  subordinirt,  wie  die  subjective  Negation  zeigt)  iceder  ver- 
stehen, was  sie  sagen,  noch  wovon  sie  Zeugniss  ablegen  (vgl.  zu  T  3  s;  8taß. 
kennzeichnet  hier  das  Orakeln  der  Selbstgewissheit,  ist  also  eine  Steigerung 
gegenüber  XeYooatv,  welcher  auch  der  Wechsel  der  Pronomina  a  und  civa  ent- 
spricht: sie  wissen  weder,  was  sie  sagen,  noch,  was  das  für  Dinge  sind,  über  die 
sie  so  bestimmte  Behauptungen  aufstellen.    Dass  St  und  uva  auf  verschiedene 
Dinge  sich  beziehe,  ist  nicht  angedeutet;  beidemale  werden  beide,  die  theoreti- 
schen und  die  praktischen  Behauptungen,  die  [löfrot  und  die  IvroXat,  gemeint 
sein,  wie  T  3  9  auch  beides  dem  gegenübergestellt  wird,  was  Tit  selbst  Sia- 
ßsßatoöa&at  soll  8.    Nur  dürfte  bei  Ttva  an  die  abstrusen  Resultate  beider  Irr- 
gedanken, also  an  die  positiven  Lehraufstellungen  gedacht  sein,  bei  a  XeYooatv 
allgemeiner  an  all  das  leere  Zeug,  was  sie  dabei  schwatzen).     8  Wir  wissen  aber 
(concessiv  wie  ßm  7  u,  was  hier  deutlich  zu  Grunde  Hegt),  dass  das  Gesetz  gut 
ist,  wenn  einer  {uc,  blickt  auf  die  Ttvs?  6  zurück  und  meint  einen  Lehrer;  das 
folgende  xp'^ftott  ist  also  bezogen  auf  den  Lehrvortrag)  dasselbe  Ordnung smässig 
(vgl.  II  2  5;  hier  entweder  nur  ein  Wortspiel,  wenn  vd|j.os  in  vo[U[iot><;  im  all- 
gemeinsten Sinn,  =  normal,  gemeint  ist,  oder  aber  ein  scharfer  theologiseher  Ge- 
danke, wenn  vö\xoc,  auch  in  vo(j.i[xw<;  in  dem  bestimmten  Sinne  des  in  Rede  stehen- 
den Gesetzes  gemeint  ist,  also  etwa  =  wenn  man  es  seiner  Natur  entsprechend 
gebraucht.    9  f  gibt  eine  Anweisung  darüber,  wie  der  vo|ao?  vo[U[mös  gebraucht 
wird,  nämlich  nur  gegenüber  den  otvö|j.ots)  gebraucht,     9  indem  er  (der  xi?;  das 
Part,  gibt  an,  in  welchem  Fall  er  den  v6\lo<;  vojjl'.jkos  xp^tat)  dieses  (vgl.  Rm  6  6 ; 
führt  einen  allgemeineren,  als  anerkannt  zu  betrachtenden  Satz  ein)  weiss  (vgl. 
II  2  23),  dass  dem  Gerechten  (in  dem  Sinne  der  Rechtbeschaffenheit,  wie  8t- 
xottoauvYj  II  2  22  3 16  4  8  I  6  11 ;  eine  Deutung  im  paul.  Sinn  auf  den  durch  Glauben 
Gerechtfertigten  ist  durch  den  Zshg  in  keiner  Weise  begründet.    Dagegen  ist 
nicht  auszuschliessen,  dass  im  Sinne  des  Vf.  als  Stxotto?  nur  ein  Christ  gedacht 
werden  könne,  was  nach  iob  sogar  höchst  wahrscheinlich  ist)  ein  Gesetz  (ohne 
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Artikel,  weil  der  Satz  ganz  allgemein  aufgestellt  wird,  wenn  auch  speciell  an  das 
mosaische  Gesetz  bzw.  nach  dem  folgenden  an  den  Dekalog  gedacht  ist)  nicht 
bestimmt  ist  (xeüafrac.  Past  nur  hier;  vom  vöjxo?  im  NT  nur  hier;  bei  Classikern 
häufig),  sondern  Gesetzlosen  (Past  nur  hier;  nicht  in  dem  positiven  Sinn, 
welcher  beim  paul.  avo\v.a  durchblickt,  sondern  in  dem  rein  negativen,  wie  I  Kor 
9  21,  =  die  ein  Gesetz  nicht  haben,  durch  kein  Gesetz  sich  gebunden  wissen)  und 
Unbotmässigen  (T  1  6  io,  bringt  die  subjective  Seite  neben  der  objectiven  zum 
Ausdruck),  Gottlosen  (Past  nur  hier,  doch  vgl.  aasßsia  T  2  12  II  2  16;  geht  von 
der  sittlichen  in  die  religiöse  Sphäre,  vom  Gesetz  zum  Gesetzgeber  über)  und 
Sündern  (dieselbe  Verbindung  I  Pt  4  is  Jud  15 ;  ajiapr.  gibt  das  praktische 
Verhalten  als  Consequenz  der  in  äosß.  bezeichneten  principiellen  Haltung  an), 
Pietätlosen  (noch  II  3  2)  und  Unfrommen  (vgl.  zu  II  2  16),  sich  an  Vater  und 
Mutter  Vergreifenden  (nach  den  allgemeineren,  die  Grundsätze  kennzeichnenden 
Charakteristiken  folgen  nun  concreteZüge;  haben  jene  in  den  drei  ersten  der  zehn 
Gebote  luth.  Zählung  ihren  gesetzlichen  Gegensatz,  so  folgen  jetzt  die  Ueber- 
tretungen  des  4.,  5.,  6.  Gebots),  Menschenmördern,  10  Unzüchtigen,  Knaben- 
schändern, Menschenverkäufern  (vgl.  Ex  21  17  Dtn  24  7),  Lügnern  (vgl.  Em 
3  4),  Meineidigen  (die  beiden  letzten  Laster  vielleicht  gegenüber  dem  9.  Gebot 
gedacht),  und  wenn  sonst  etwas  der  gesunden  (vgl.  zu  II  1  13  4  3)  Lehre  ent- 
gegensteht (in  diesem  Sinn  nur  noch  Gal  5  17 ;  vgl.  zu  der  ganzen  Reihe  Rm  13  9), 
11  gemäss  (vgl.  zu  II  1  1  T  1  1;  diese  Norm  ist  hier  keinesfalls  für  avrfxsitat  an- 
gerufen, da  dessen  Norm  die  gesunde  Lehre  ist;  ebensowenig  aber  für  elSd>;  toöto 
9,  da  dies  zu  weit  zurückliegt;  sondern  für  den  Inhalt  jenes  eiSsvai,  den  letzt- 
vorhergehenden  Satz:  Stxauo  vöjjlo?  ob  xsirai-  für  diesen  Satz,  dem  für  den  ganzen 
Zshg  entscheidenden,  beruft  sich  Vf.  auf  das  Evglm,  wobei  klar  ist,  dass  ihm  das 
Gal  1 6—10  2  2  14  gekennzeichnete  Evglm  des  Pls  von  der  Freiheit  vom  Gesetz 
vorschwebt;  freilich  mit  einer  ganz  anderen  Begründung,  wie  der  Satz,  für  welchen 
es  angerufen  wird,  mit  seinem  oaaU.>  genugsam  beweist)  dem  Evangelium  (vgl. 
II  1 8  2  8)  der  Herrlichkeit  des  seligen  (noch  6  15;  vgl.  zu  T  2  13)  Gottes  (der 
Begriff  fj.oa.  &.  ist  wohl  hellenischen  Ursprungs,  birgt  einen  Gegensatz  zu  den 
seligen  Göttern  Homers  und  Hesiods.  Die  §ö£a  ist  Inhalt  des  Evglms;  nach 
T  2 13  als  8d£a  Christi,  deren  Erscheinen  vom  Evglm  verheissen  ist,  nach  H  2  10 
als  8o£a,  welche  den  Christen  zu  Theil  werden  soll;  so  dass  fraglich  bleiben  muss, 
weil  durch  die  Briefe  nicht  belegt,  ob  auch  die  8o£a,  als  in  Jesus  und  seinem 
Erlösungswerk  schon  in  der  Vergangenheit  erschienen,  eingeschlossen  sei,  was 
ja  auch  bei  der  ohne  Zweifel  zu  Grunde  liegenden  Stelle  II  Kor  4  4  6  fraglich 
ist),  welches  mir  anvertraut  worden  ist  (vgl#izu  T  1 3;  das  syw  stellt  die  Autori- 
tät des  Apostels  den  vojAoSwaazaXot  gegenüber).  1 12—17.  Paulus,  der  per- 
sönliche Vertreter  dieser  Heilswahrheit  (s.  zu  1 3.  Dieselbe  Verwerthung 
des  Apostels  H  1 11—14).  u  Ich  hege  Dank  (vgl.  zu  H  1 3)  gegen  den,  der  mich 
mächtig  gemacht  hat  (vgl.  zu  II  2  1,  vielleicht  nach  Phl  4  13),  Christus  Jesus, 
unsern  Herrn  (evoova;j.waaya  ist  nicht  substantivisch,  so  dass  Xcp  %tX  Apposition 
wäre,  sondern  adjectivisch  zu  fassen),  dass  er  mich  als  treu  erachtete  (vgl. 
I  Kor  7  25;  rflsiad-ai  gut  paulinisch),  indem  er  mich  zum  Dienst  (vgl.  zu  H4ö) 
gesetzt  hat  (vgl.  zu  H  In;  dieses  Setzen  ist  der  Thatbeweis  des  ^flefafati,  wäh- 
rend die  Thatsache  des  kiqtoq  selbst  auf  das  ev8ovatj.oöv  Christi  zurückgeführt 
wird),     13  der  ich  die  Zeit  vorher  (vgl.  Gal  4  13  Joh  6  62)  ein  Lästerer  (vgl.  zu 
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II  3  2;  sei  es  Gottes,  indem  er  den  von  Gott  Gesandten  nicht  als  solchen  aner- 
kannte, oder  der  Gemeinde,  indem  er  sie  falsch  beurtheilte)  und  Verfolger  (nur 
hier;  vgl.  Gal  1  i3f  Phl  3  6)  und  Frevler  (nur  noch  Km  1 30;  die  drei  Begriffe, 
sämmtlich  auf  die  hotXypia  bezogen,  enthalten  eine  Steigerung  von  der  öffent- 
lichen Verurtheilung  zur  tbätlichen  Verfolgung  zur  rechtswidrigen  Gewaltthat. 
Der  letzte  Begriff  enthält  auch  insofern  den  schwersten  Vorwurf,  als  er  ein  sitt- 
lich absolut  verwerfliches  Motiv  in  sich  schliesst,  das  freilich  mit  den  Bekennt- 
nissen Pauli  kaum  in  Einklang  zu  bringen  ist,  nach  welchen  der  Apostel  im 
Dienste  Gottes  zu  handeln  überzeugt  war)  war;  aber  ich  habe  Erbarmung  ge- 
funden (vgl.  IXeeio-d-ai  als  Grund  der  Bekehrung  Hm  11  30  I  Pt  2  10;  von  seiner 
eigenen  Bekehrung,  wie  nach  15  f  hier,  gebraucht  es  Pls  in  den  anerkannten 
Briefen  nicht,  wohl  aber  von  der  für  ihn  unzweifelhaft  damit  zusammenfallenden 
Berufung  zu  seinem  Apostelamt  I  Kor  7  25  II  Kor  4  1),  weil  (gibt  nicht  den 
vollgenügenden  Grund,  sondern  nur  die  Ermöglichung  des  eXssioö-at  gegenüber 
so  schwerer  Versündigung  an)  ich  unwissend  (dies  das  Entschuldigungsmoment 
für  die  vorchristlichen  Sünden  bei  Juden  und  Heiden  in  der  nachpaul.  Literatur; 
vgl.  zu  T  3  3)  gehandelt  in  Unglauben  (Past  nur  hier.  Das  causale  Verhältniss 
von  orfvosiv  und  axiaxux.  ist  sprachlich  nicht  zu  entscheiden;  arrisua  kann  als 
Grund  für  ayvocöv  hicovrpa  und  umgekehrt  das  afvoeiv  als  Grund  für  hccfctpa.  sv 
dnciatwf,  gedacht  sein.  Das  letztere  ist  bei  dem  in  Past  vorliegenden  Begriff  der 
jcigtk;  wahrscheinlicher,  passt  auch  besser  für  den  Zshg,  weiL  äitiotta  nicht  so 
leicht  wie  a-poia  als  Milderungsgrund,  was  doch  hier  gesucht  wird,  betrachtet 
werden  konnte);  unoch  darüber  hinaus  aber  (5s  führt  nicht  einen  Gegensatz, 
sondern  eine  Steigerung  ein)  mehrte  sich  (doppelte  Steigerung:  schon  ein  ttXso- 
vaCeiv,  was  übrigens  auch  Pls  von  der  */ap iq  gebraucht  Bm  5  20  6  1  II  Kor  4  15, 
geht  über  das  Bisherige  hinaus;  &7cep-,  vgl.  die  ähnliche  Bildung  oitEpTrepicaeöetv 
Em  5  20  II  Kor  7  4  und  iwcspaö£dvetv  II  Th  1  3,  bezeichnet  jenes  darüber  Hinaus- 
gehen als  jedes  normale  Maass  des  Wachsthums  überschreitend)  die  Gnade  (über 
IXso?  und  yö.y.c,  vgl.  zu  I  Pt  1  3;  liier  ist  die  "/ap'-c  gemeint,  welche  Pls  in  seinem 
Beruf  zu  dem  machte,  was  er  war,  ihm  zu  dem  Erfolg  verhalf,  den  er  erreichte ; 
vgl.  I  Kor  3  10  15  10)  mit  Glauben  und  Liebe  in  Christus  Jesus  (vgl.  zu  II  1 13; 
;j.E-ä  kann  nur  bedeuten,  dass  auf  Grund  =  im  Gefolge  von  Glaube  und  Liebe 
die  Gnade  wuchs,  so  dass  (j.sra  gctocsax;  den  Gegensatz  von  sv  aiz'.azlrJ.  13 b  bildet). 
15  Gewiss  ist  das  Wort  (vgl.  zu  H  2  11)  und  aller  (d.  h.  einer  unbedingten,  sie 
mag  ihre  Forderungen  noch  so  hoch  stecken)  Annahme  (zu  Grunde  liegt  die 
Formel  a-oosysafrai  tov  X070V  Act  2  41)  werth,  dass  Christus  Jesus  gekommen 
ist  in  die  Welt  (weder  paul.  noch  sonst  in  Past,  aber  johanneisch:  Job  1  9  6  u 
11 27  u.  s.  w.),  Sünder  zu  retten  (vgl.  Lc  19  10  Mc  2  u),  unter  welchen  ich  der 
erste  bin  (Steigerung  gegenüber  dem  bloss  negativen  IXot^iato?  twv  a^oaröXcov 
I  Kor  15;>,  welches  schon  Eph  3  8  in  ^kayyxötepoQ  jrdvwöv  aytcov  gesteigert  war. 
Eine  noch  höhere  Steigerung  über  unsere  Stelle  hinaus  bietet  Barn.  5  9,  indem 
er  die  Apostel  iiweep  rcäoav  aaapuav  dvouuüxspo'.  nennt.  Hier  scheint  die  Steigerung 
veranlasst  durch  die  sofort  sich  anschliessende  Steigerung  der  Christenstellung 
des  Apostels,  als  des  ersten,  an  welchem  Christus  seine  Langmuth  aufs  ewige 
Leben  hin  erwiesen  habe,  wofür  jene  nur  zur  Folie  dienen  musste) ;  16aber 
darum  habe  ich  Erbarmung  gefunden,  damit  in  mir,  als  dem  ersten,  Jesus 
Christus  die  ganze  Langmuth  (vgl.  zu  H  3  10)  beteeise  (vgl.  zuII4h;  die  Ori- 
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ginalstelle  ist,  zumal  u.ay.poih  nur  für  y&ptz  u  steht,  deutlich  Eph  2  7),  zum  Vor- 
bilde (vgl.  zu  II 1  13)  derer,  welche  künftig  (vgl.  zu  II  4  1)  auf  Grund  desselben 
(ausser  dem  Rm  9  33  10  11  I  Pt  2  6  angeführten  Citat  aus  Jes  28  16  findet  sich 
S7U  mit  Dat.  bei  fftatsöstv  nur  Lc  24  25,  wo  durch  hei  die  Prophetenworte  als  der 
Grund  eingeführt  werden ;  wie  dort  das  Prophetenwort,  so  ist  hier  Christus 
nicht  Object,  sondern,  wie  überall  in  Past,  Grund  des  Glaubens)  glauben  (steht 
sicher,  wie  überall  in  Past,  absolut),  %um  ewigen  Leben  (kann  nur  das  Ziel  des 
kvo=i£a.'3$'X'.  tyjv  [icocrjo&ojj/lav  bezeichnen,  analog  mit  Rm  5  21  und  Jud  21).  ll  Dem 
Könige  der  Welten  (nur  hier  im  NT,  stammend  aus  den  at.  Apokryphen,  JSir 
36  19  Tob  13  6  10;  auch  ßao.  sonst  nur  noch  6  15  Mt  5  35.  Zu  töv  aiwvcov  vgl.  zu 
Hbr  1 2.  Vgl.  die  ähnliche,  ebenfalls  sonst  im  NT  nicht  vertretene,  feierliche 
Bezeichnung  Gottes  11),  dem  unvergänglichen  (so  noch  Rm  1 23),  unsichtbaren 
(Rm  1 20  Kol  1 15  Hbr  11 27,  dazu  I  6  16  Joh  1  is),  alleinigen  (vgl.  zu  Jud  25,  Past 
noch  6  15)  Gott  sei  Ehre  und  Herrlichkeit  (diese  Rm  2  7  10  Hbr  2  7  vorkommende 
Begriffsverbindung  findet  sich  in  Doxologien  nur  noch  Apk  4  9  11  5  12  f  7  12)  in 
alle  Ewigkeit  (so  in  Doxologien  I  Pt  4 11  5  11  Hbr  13  21  Apk  5  13  7  12). 
Amen.  1  is— 20.    Rückkehr  zu  3—5.     18 Diese  Anweisung  (vgl.  zu  5)  ver- 

traue ich  dir  an  (vgl.  zu  IT  1 11),  mein  Kind  Timolheus  (vgl.  zu  2),  gemäss  (zu 
verbinden  mit  3capaude[«u ;  die  Weissagungen  ermuthigen,  ja  verpflichten  den 
Apostel,  die  Weiterführung  der  Dinge  dem  Tim  zu  überantworten;  die  dem  Tim 
in  unserem  Briefe  zuerkannte  Autoritätsstellung  soll  also  ausser  auf  die  Autori- 
tät des  Apostels  auch  noch  auf  die  von  Weissagungen  gestützt  werden)  den 
vorangegangenen  (vgl.  Hbr  7  is)  Weissagungen  (s.  zu  4  u)  auf  dich  (IieI  oe  kann 
auch  mit  71^0017.  construirt  sein,  in  welchem  Fall  es  zwar  nicht  „auf  dich  voraus- 
weisend" bedeuten  würde,  was  unmöglich,  wohl  aber  „auf  dich  hinführend", 
nämlich  ehe  man  noch  auf  dich  gekommen  war  5  denn  nur  hierfür  bildet  Xen. 
Mein.  IV  1  einen  Beleg.  Der  auf  Tim  Hingeführte  wäre  dann  Pls,  wobei  gegen- 
über der  Betonung  des  I70.)  des  Apostels  in  Past  nur  auffallend  bliebe,  dass  nicht 
auch  hier  ein  las  oder  lo.aoTÖv  den  Apostel  als  denjenigen  ausdrücklich  erwähnt, 
welcher,  durch  Weissagungen  aufmerksam  gemacht,  den  Tim  zu  seinem  Ver- 
treter bestellt  hat.  Die  Bedeutung  im  Zshg  wäre  dann,  dass  Tim  diese  Aus- 
sichten, um  derentwillen  allein  er  zu  seiner  Stellung  kanr,  nicht  zu  Schanden 
machen  solle.  Bei  der  vorgezogenen  Uebersetzung  liegt  der  einfachere  Gedanke 
zu  Grunde,  dass  Tim  die  Weissagungen  über  ihn,  die  schon  früher  erfolgt  sind, 
und  denen  gegenüber  er  sozusagen  sich  gebunden  fühlen  muss,  jetzt  zu  erfüllen 
berufen  sei),  damit  (gibt  die  Absicht  oder  vielmehr  den  dem  Apostel  gewissen 
Enderfolg  für  rcapa-ditefiai  an,  nicht  den  Inhalt  desselben  d.  h.  eine  Epexegese 
von  taonrjv  ttjv  Ttapcrff.,  was  ja  nur  3  aufnahm,  wie  auch  sprachlich  iva  dem  Begriff 
ftapattösaä-at  gegenüber,  welcher  nicht  das  Moment  des  Errnahnens,  sondern  nur 
das  des  Anvertrauens  enthält,  unmöglich  den  Gegenstand  einführen  kann)  du  in 
ihnen  (natürlich  den  Weissagungen.  Das  Nächstliegende  ist  die  Deutung  von 
sv  im  Sinn  von:  innerhalb  des  Rahmens  derselben,  etwa  unter  der  Vorstellung, 
dass  sie  Weg  und  Ziel  der  Rennbahn  abstecken;  möglich  ist  auch  die  Deutung: 
in  Kraft  derselben,  so  dass  der  Muth  aus  ihnen  zehrt;  unwahrscheinlich  die,  dass 
die  Weissagungen  als  die  Waffenrüstung  gedacht  seien)  den  guten  (vgl.  zu  II 1  u) 
Kampf  (nur  noch  H  Kor  10  4)  kämpfest  (für  das  Bild  des  Kampfes  vgl.  zu  H 
2  3;  zur  ganzen  Phrase  II  47),     19im  Besitz  von  (s/mv  prägnant,  =  im  festen 
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Besitz;  vgl.  eys  II  lis;  fügt  die  unentbehrliche  Ausrüstung  für  den  Kampf  bei; 
vgl.  I  Th  5  8  Eph  6  n)  Glauben  und  gutem  Gewissen  (vgl.  1 5),  welches  (das 
gute  Gewissen,  also  auch  hier  liegt  der  Anfang  der  Verirrung  im  sittlichen  Ge- 
biet, und  der  Grundzug  der  Irrlehre  ist  sittliche  Laxheit;  vgl.  V  1  d  und  zu 
II  2  19  3  1—9)  von  sich  weisend  (Parallele  zu  e;  vgl.  Rm  11  lf)  etliche  (vgl.  zu  3) 
am  Glauben  (vgl.  zu  II  2  is)  Schiffbruch  gelitten  haben  (im  NT  nur  hier  im  bild- 
lichen Sinn),  20  wie  zum  Beispiel  (vgl.  zu  II  1  15)  Hymenäus  (vgl.  II  2  17)  und 
Alexander  (wohl  der  II  4  14  genannte),  welche  ich  dem  Satan  übergeben  habe 
(nach  I  Kor  5  5  ek  ö'Xeftpov  rq<-  oapxös,  was  aber  hier  nur  im  Sinn  von  Qualen 
gemeint  sein  könnte,  welche  als  Züchtigungen  zur  Besserung  dienen  sollten; 
immerhin  ist  es  eine  Steigerung  gegenüber  II  4  u.  Unwahrscheinlich,  weil  dafür 
doch  wohl  zu  stark,  ist  die  Auffassung  des  Ausdrucks  als  Bezeichnung  für  den 
Ausschluss  aus  der  Gemeinde,  in  welchem  Fall  es  eine  Steigerung  der  Maass- 
reo-el  T  3  10  f  wäre),  damit  sie  erzogen  werden  (im  Sinne  von  schmerzlicher 
Züchtigung,  also  nicht  wie  II  2  25  T  2  12,  sondern  im  Sinne  von  I  Kor  11 32 
II  Kor  6  9  Hbr  12  of;  die  Erziehung  soll  entweder  der  Satan  besorgen,  oder  sie 
ist  vermittelt  gedacht  durch  das  negative  Moment  des  Uebergebens  an  den 
Satan),  nicht  zu  lästern  (vgl.  zu  II  3  2;  als  Opfer  dieser  Lästerung  wird  nach 
6  1  T  2  5  II  3  2  Gottes  Name  bzw.  Gottes  Wort  und  die  rechte  Lehre  zu  denken 
sein  wozu  auch  II  Pt  2  10— 18  zu  vergleichen  wäre.  Möglich  ist,  daneben  auch 
nach  T  3  2  an  die  Vertreter  dieser  Lehre  zu  denken  I  6  4,  so  Ws;  doch  wäre 
dafür  die  Strafe  zu  hart  bemessen,  mindestens  nur  in  nachapost.  Zeit  denkbar). 
2  i—3  16.  Anordnungen  fürs  Gemeindeleben.  2  1—15.  Erbauung 
der  Gemeinde  (3  1—13  Organisation  der  Gemeinde,  3  u— 16  liturgischer  Ab- 
schluss).  2  1—7.  Stellung  zur  Obrigkeit.     1  Ich  ermahne  nun  (vgl.  zu 

1  3.  Es  soll  also  betont  werden,  dass  die  nun  folgenden  Mahnungen  in  Sinn 
und  Tendenz  genau  den  seiner  Zeit  dem  Tim  beim  Zurückbleiben  in  Ephesus 
begebenen  Aufträgen  entsprechen)  zuallererst  (nur  hier-,  daher  von  späteren 
Codices  Ttdvtoov  ausgelassen  wird),  zu  thun  Bitten  (vgl.  Phl  1  4,  Lc  5  33),  Gebete 
(MrpiQ  mit  Tzpooeuyri  nocn  5  5i  un&  m  umgekehrter  Folge  Eph  6  is  Phl  4e; 
jenes  legt  den  Nachdruck  auf  das  Bitten,  also  auf  die  Seite,  des  Menschen, 
dieses  auf  das  Beten,  also  auf  die  Seite  Gottes),  Anliegen  (nur  noch  4  s;  gebildet 
von  evtüYx^stv :  einen  angehen  um  etwas ;  der  Begriff  der  Fürbitte,  welcher  Um 
8  27  34  Hbr  7  25  vorliegt,  ruht  dort  nur  in  der  Präposition  oTtsp),  Danksagungen 
(verbunden  mit  Tzpooeo^'q  und  d&pis  Phl  4  g,  Plur.  II  Kor  9  12 ;  su/ap.  verhält 
sich  ähnlich  zu  svt.,  wie  rcpoo.  zu  Sstjo.;  doch  ist  auch  möglich,  dass  Serjacc  den 
Gattungsbegriff  repräsentiren  soll,  die  drei  anderen  die  Unterabtheilungen:  An- 
betung, Bitte,  Dank)  für  (erst  hier  kommt  der  Begriff  der  Fürbitte  herein,  aber 
alle  vorhergehenden  Bezeichnungen  unter  diese  Wendung  bringend)  alle  Menschen 
(vgl.  zu  T  2  11;  der  Universalismus  des  Heilsgedankens  Gottes  hat  zu  seiner  Con- 
sequenz  den  Universalismus  des  Liebesinteresses  der  Christen,  und  jetzt  eben, 
wo  die  Gemeinden  sich  consolidiren  und  abschliessen,  mochte  seine  Hervorhebung 
besonders  angebracht  sein,  zumal  nach  dem  durch  Hbr  I  Pt  II  Tim  belegten 
feindseligen  Verhalten  der  Gesellschaft  und  des  Staates  gegen  die  christl.  Ge- 
meinden), 2  für  die  Könige  (ohne  Artikel,  weil  nicht  die  zur  Zeit  etwa  herr- 
schenden Persönlichkeiten,  sondern  der  Stand  als  solcher  gemeint  ist.  Darum  ist 
aus  dem  Plur.  auch  nichts  zu  folgern  über  die  damalige  Besetzung  des  Thrones, 
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so  wenig  als  aus  Mc  13  9  par.)  und  alle,  die  in  obrigkeitlicher  Stellung  sind 
(vgl.  II  Mak  3  li.  'Yitepoyji,  aus  &wsp^etv  Rm  13  i  Sap  6  6  substantivirt,  etwa 
gleich  dem  aus  !£ooaia  Rm  13  i  gebildeten  ol  §|oo<3«&§övtss  Lc  22  25,  wie  denn 
Josephus  geradezu  cd  oTrepo^oci  schreibt,  bezeichnet  nicht  nur  hohe,  sondern  über- 
haupt mit  obrigkeitlichen  Befugnissen  ausgestattete  Personen),  damit  (kann 
nicht  den  Zweck  des  Betens  bezeichnen,  da  dasselbe  so  in  selbstischen  Dienst 
treten  würde,  sondern  nur  den  Zweck  des  7tapaxaXs£v.  Zu  jenem  fürbittenden 
Gebet  und  dem  ihm  entsprechenden  Verhalten  werden  die  Christen  ermahnt, 
damit  sie  nicht,  der  natürlichen  Neigung  folgend,  Scheltwort  mit  Scheltwort 
vergelten  u.  s.  w.,  sondern,  die  Grundsätze  von  Lc  6  27—38  Rm  12  u  nf  I  Pt 
2  13—17  23  3  9  befolgend,  ein  Leben  führen,  wie  es  hier  als  den  Christen  entsprechend 
charakterisirt  ist;  mit  Iva  wird  also  nur  die  zweite  Seite  des  Verhaltens,  und 
zwar  als  durch  die  erste  gegeben,  beigefügt)  wir  (die  Christen)  ein  zurück- 
gezogenes  (nur  hier;  gemeint  ist  ein  mit  der  Welt  nicht  unnöthig  in  Contact  ge- 
brachtes, was  durch  politische  Unruhen  und  noch  mehr  durch  Christenprocesse 
geschehen  würde)  und  stilles  (vgl.  I  Th  4  n  II  Th  3  12 ;  fordert ,  dass  auch 
die  Christen  selbst  nicht  eingreifen  in  die  Verhältnisse,  indem  sie  deren  Gang 
vielmehr  im  Gebet  Gott  befehlen.  vHp£[xo?  ist  mehr  passiv,  ^063^05  mehr  activ 
gedacht)  Leben  führen  mögen  (classische  Phrase;  im  NT  nur  hier,  doch  vgl. 
T  3  3)  in  aller  (vgl.  T  2  10  14  15  3  2)  Frömmigkeit  (s.  zu  II  3  5 ;  vgl.  zum  Aus- 
druck £Dasßü>c  C,p  II  3  12  T  2  12)  und  Würde  (vgl.  zu  T  2  7);  3  dies  (bezieht  sich 
auf  die  gesammten,  unter  den  Begriff  des  TtapaxaXw  gestellten  Grundzüge  des 
Lebens,  also  weder  bloss  auf  das  positiv  verlangte  fürbittende  Beten,  noch  bloss 
auf  die  daraus  erwachsende  Lebensführung,  sondern  auf  beides,  wie  es  nur  die 
zwei  Seiten  ein  und  derselben  grundsätzlichen  Stellung  zum  Ausdruck  bringt) 
ist  gut  (Past  nur  hier,  dagegen  mehrfach  bei  Pls)  und  angenehm  (noch  5  4 ;  synon. 
mit  soTrpdaosxTov  Rm  15  16)  vor  (gehört  zu  beiden  Adj.,  vgl.  II  Kor  8  21  I  Pt  3  4) 
unserm  Retter  Gott  (s.  zu  T  1 3),  4  welcher  will,  dass  alle  (vgl.  zu  T  2 11)  Menschen 
gerettet  werden  und  zur  Erkennlniss  der  Wahrheit  kommen  (vgl.  zu  II  3  7.  Die 
Beziehung  beider  Inf.  ist  verschieden  möglich :  entweder  awCs'.v  ist  der  principielle 
Vorgang,  die  Wahrheitserkenntniss  die  Consequenz,  ohne  welche  das  owCeiv  nicht 
zum  Ziel  kommen  kann,  vgl.  zu  II  1  9;  oder  mit  xod  wird  das  Mittel  zum  Zweck 
des  ocoCeiv,  also  die  Vorbedingung  nachträglich  eingeführt ;  oder  das  zweite  ist  das 
ideale  Ziel  des  ganzen  Heilswerks,  etwa  im  Sinn  von  I  Kor  13  12  Phl  3  8  Joh 
17  3).  5  Denn  es  ist  Ein  Gott  (vgl.  Rm  3  30  I  Kor  846  denselben  Gedanken  zur 
Begründung  des  Universalismus,  wenn  auch  gegenüber  ganz  bestimmten  Unter- 
schieden innerhalb  der  Menschheit),  auch  Ein(trittRmI~K.ora,.ei,.0.  auch  daneben, 
freilich  mit  anderer  Pointe,  wie  der  Titel  xopio?  gegenüber  dem  hier  den  Mittel- 
punkt bildenden  Begriff  avi>pco7uoc  charakteristisch  zeigt ;  vollends  anders  bezogen 
ist  das  Moment  des  sie  avfrpwTtoi;  in  dem  Abschnitt  Rm  5  12—20)  Mittler  (vgl.  zu 
Hbr  8  6;  freilich  fehlt  hier  der  in  Hbr  die  Vorstellung  veranlassende  Begriff  der 
Sia&ipwi)  zwischen  Gott  und  Metischen,  der  Mensch  Christus  Jesus  (eigenartige 
Stelle.  vAv9-pw7ro<;  von  Christus  ausser  hier  nur  Rm  5  15,  wo  es  aber  anders  ver- 
anlasst ist.  Es  steht  ohne  Artikel,  um  den  Wesensbegriff  hervorzuheben.  Man 
möchte  geneigt  sein,  ihm  gegenüber  auch  Xpiaiöspointirtzu  verstehen,  als  die  gött- 
liche Seite  am  Mittler  Jesus,  so  dass  av#pco7ro?  Xpiotö?  zunächst  als  Doppel- 
prädicat  des  'Iyjooö?  unter  sich  eng  verbunden  ist.   Dass  Jesus  Mensch  war,  wird 
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als  Garantie  dafür  betrachtet,  dass  sein  Werk  auch  allem,  was  Mensch  ist,  zu- 
gedacht ist  und  zu  gut  kommen  kann.  Dabei  beginnt,  unter  dem  Einfluss  der 
paul.  Idee  des  SeÖTspos  'ASdu.,  Christus  die  nationalen  Züge  zu  verlieren;  er  wird 
der  Mensch  an  sich);  6  welcher  sich  selbst  gegeben  hat  (vgl.  zu  T  2  u)  als 
Löseentgelt  (vgl.  die  Wortbildungen  avrifuafrCa,  dvräXXaYu.a,  wo  wie  hier  das  im 
Substantivbegriff  liegende  Moment  des  Ersatzes  plerophorisch  durch  die  ent- 
sprechende Präposition  zu  nochmaligem  Ausdruck  kommt.  Sachlich  bedeutet 
avciXotpov  ganz  dasselbe  wie  Xötpov  Mc  10  45;  vgl.  über  die  ganze  Vorstellungs- 
reihe zu  I  Pt  1  is)'fur  alle  (Steigerung  des  paul.  ttoXXojv  Rm  5  i5b  19,  vgl.  Mc  14  24, 
obwohl  diese  Steigerung  schon  ßra  5  18  im  Princip  anerkannt  ist);  das  Zeugniss 
(Apposition  zu  dem  Satz  51°,  wie  Em  12  1  II  Th  1  5.  Zur  Sache  vgl.  IL  1  s:  eine 
andere  Bedeutung  ist  hier  unmöglich.  Wie  T  1  3  der  Gegenstand,  so  wird  hier 
seine  Bezeugung  durch  die,  welche  ihn  kennen,  als  zur  rechten  Zeit  erfolgend 
bezeichnet,  in  derselben  Absicht  wie  T  1  3.  Die  Bemerkung  ist  unentbehrlich, 
weil  nur  vermittelst  dieses  u.apr.  das  5  f  geschilderte  Heilswerk  an  den  Menschen 
verwirklicht  wird;  also  dasselbe  Motiv,  welches  auch  T  1  3  den  Zusatz  iv  XYjpö^ 
7[xau  veranlasste)  zu  seinen  Zeiten  (vgl.  zu  T  1  3),  7  für  welches  ich  (s-fto  wie 
T  1  3)  gesetzt  bin  als  Verkündiger  und  Apostel,  ich  sage  die  Wahrheit,  ich  lüge 
nicht  (nach  Rm  9  1.  Die  Betheuerung  hat  ihre  Spitze  gegenüber  den  Irrlehrern 
und  will  also  im  Grunde  die  Autorität  des  Tim  mit  der  des  Apostels  stärken), 
ein  Lehrer  der  Völker  (vgl.  zu  II  1  11;  sftvwv  kennzeichnet  Pls  gemäss  Gal  2  7—9 
als  den  Träger  des  hier  verkündigten  Universalismus)  in  Glauben  und  Wahrheit 
(eine  nur  hier  vorliegende  Begriffsverbindung,  welche  darum  von  A  in  sv  7rv36u.au 
"/..  aX.,  von  k  in  iv  Yvwast.  x.  aX.  corrigirt  ist;  es  kann  damit  nur  die  Sphäre, 
in  welcher  sich  die  Apostelwirksamkeit  bewegt,  angeschlossen  sein,  ohne  die 
Unterscheidung  zwischen  subjectiver  und  objectiver  Hemisphäre ;  Iv  rctorei  hat 
dann  ähnliche  Bedeutung  wie  I2;  dX7,frsta  ist  beigefügt  als  Frucht  der  tugxic, 
wofür  vgl.  zu  II  2  15).  2  8 — 15.  Verhalten  der  beiden  Geschlechter  in 
der  Gemeinde.  8  Ich  will  (vgl.  zu  T  3  s)  nun  (macht  von  1—7  die  concrete 
Anwendung),  dass  die  Männer  beten  (im  Sinn  vom  Beten  in  Versammlungen, 
wie  I  Kor  11  4  14  13— 19)  an  jedem  Orte  (d.  h.  einerlei,  wo  die  Versammlung 
stattfinden  mag;  paul.  Ausdruck,  doch  in  anderer  Anwendung  vgl.  I  Th  ls 
I  Kor  1 2  H  Kor  2  u;  die  Ortsbestimmung  gehört  zum  Hauptverbum  Jtpoosö^.), 
heilige  (vgl.  zu  T  1  s)  Hände  (vgl.  Jak  4  s)  aufhebend  (jüd.  und  urchristl.  Ge- 
berde des  Gebets,  wie  des  Segnens,  vgl.  Lc  24  50)  ohne  Zorn  und  Zwietracht 
(vgl.  Phl  2  14  •,  gegenüber  der  localen  Uneingeschränktheit  werden  sittliche  Be- 
dingungen geltend  gemacht,  wobei  offen  bleibt,  ob  yoipU  t/cX  Epexegese  von 
ogioi  sein  soll,  oder  letzteres  das  Handeln,  opyf]  das  Herz,  SiaX.  die  Zunge  nor- 
miren  soll);  9  desgleichen  (vgl.  zu  T  2  3),  dass  die  Frauen  (in  diesem  Abschnitt 
wirkt  I  Pt  3  1—6  fraglos  ein)  in  anständiger  (noch  3  2)  Haltung  (xataat.  im  NT 
nur  hier,  entweder  Gewand,  oder,  nach  Jos.  Bell.  jud.  H  8  4,  etwa  =  xatdsaxTjfMX 
T  2  3,  also  Haltung,  die  Kleidungsart  einschliessend)  mit  Züchtigkeit  (im  NT 
nur  hier)  und  Besonnenheit  (vgl.  zuül-;  kann  hier  nur  gemeint  sein  im  Sinne 
des  Maasshaltens  gegenüber  eiteln  Neigungen,  wie  sie  zu  kokettem  oder 
lüsternem  Auftreten  verführen  konnten)  sich  schmücken  (vgl.  zu  T  2  10),  nicht 
in  Haarkünsten  und  Gold  und  Perlen  und  kostbarem  Gewand,  10  sondern, 
was  Frauen  geziemt  (vgl.  zu  T  2  1;  6  xtX  eine  vorweggenommene  Apposition  zu 
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&'  ipy.  ay. ;  nur  bei  dieser  Construction  ist  o  ungezwungen  zu  erklären,  während 
bei  der  Verbindung  von  St5  ipf.  &f-  mit  sTra^Y-  die  Construction  incorrect  ist  und 
ein  sv  toou;)  oder  mindestens  ein  xa.&  vermissen  lässt),  welche  die  Golles- 
fürchtigkeil  (im  NT  nur  hier,  das  Adj.  Joh  9  31,  symDm  mitsogsßsta,  hier  aber 
gewählt  im  Gegensatz  zu  der  Bemühung  sich  selbst  verehren  zu  lassen)  ver- 
kündigen (vgl.  zu  T  I2;  hier,  wie  6  21  =  vertreten),  durch  gute  Werke  (vgl.  zu 
II  3  17.  Die  Werke  sind  nicht  der  Schmuck  selbst,  wie  sie  ja  auch  nicht  sämmt- 
lich  in  der  Gemeindeversammlung  geübt  werden  können,  geschweige  dort  hervor- 
gekehrt werden  dürfen,  sondern  sie  sind,  wie  Sta  andeutet,  das  Mittel, 
um  den  richtigen  Schmuck  zu  gewinnen,  es  seien  nun  die  entsprechenden 
Tugenden  oder  das  entsprechende  Ansehen).  lx  Die  Frau  lerne  (vgl.  I  Kor 
14  35)  in  Stille  (vgl.  zu  rphy  iqv  2 ;  zur  Sache  I  Pt  3  4),  in  voller  (vgl.  zu  1  15) 
Unterordnung  (vgl.  I  Kor  15  34;  ebenso  den  Männern,  vgl.  T  2  5,  als  der  Ge- 
meindeordnung gegenüber,  im  Gegensatz  zu  hwKbxmxoc,  T  1  e  10).  12  Zu 
lehren  (tritt  an  Stelle  des  paul.  XaXeiv  I  Kor  14  34f  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Sprachgebrauch  der  Past,  welche  XaXeiv  nur  in  der  correspondirenden  Stelle 
T  2  1  und  15  gebrauchen)  aber  erlaube  ich  einer  Frau  nicht  (was  I  Kor  14  34 
aus  dem  Gesetz  -gefolgert  ist,  erscheint  hier  als  autoritative  apost.  Anordnung; 
typisch  für  die  Entwicklung  der  nachapost.  Autoritätsverhältnisse),  auch  nicht 
zu  gebieten  über  den  Mann  (ao&evTYjs  ==  Selbstherrscher  d.  h.  unumschränkter 
Gebieter,  das  Gegentheil  von  bicöva^  Allgemeiner  Grundsatz,  welcher  den 
specielleren,  der  hier  zunächst  in  Frage  ist,  begründet  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  in  dieser  weiteren  Ausdehnung  neu  eingeschärft  wird,  da  jene 
Neigung  der  Frauen  bezeugt,  dass  er  nicht  ohne  weiteres  die  Verhältnisse 
bestimmt.  Diese  Auffassung  bestätigt  die  analoge  Form  iv  Traa-fl  OTtO'cayjj  des 
vorhergehenden  Verses,  dessen  drei  Begriffen  die  drei  unseres  Verses  genau 
entsprechen),  sondern  in  der  Stille  zu  sein  (abhängig  von  einem  in  00%  ivTpsraö 
mit  enthaltenen  Ausdruck  der  Anordnung,  etwa  ßoöXo;j.a'.  8.  ETvat  sv  ist  mehr 
als  [xavik  sv  11,  umfasst  das  ganze  Leben;  also  etwa  im  Sinn  von  I  Pt  34). 
13  Denn  (Begründung  der  dem  weiblichen  Geschlecht  zugewiesenen  Stellung,  ganz 
im  Stil  des  Pls;  vgl.  I  Kor  11  sf  II  Kor  11 3)  Adam  ist  zuerst  geschaffen 
worden  (sTrXdavhj  nach  Gen  2  7),  hernach  (ebenso  3  10,  übrigens  paul.)  Eva,  u  und 
Adam  ist  nicht  verführt  worden  (arox-cäy  ist  Gen  3  13  Terminus  für  die  Verfüh- 
rung durch  die  Schlange;  in  diesem  Sinne  trifft  der  Beleg  zu),  die  Frau  aber 
gerieth,  indem  sie  verführt  wurde  (liarcaTäv  wie  II  Kor  1 1 3),  in  Uebertretung 
(die  Pointe  ist,  dass  durch  das  Unterliegen  gegenüber  der  Verführung  Eva 
in  Uebertretung  gerieth,  so. dass  damit  keineswegs  ein  Widerspruch  gegen  Um 
5  12—21  betreffs  des  Adam  vorliegt.  Der  Sündenfall  hat  gezeigt,  dass  das  Weib 
in  solchem  Maase  der  Verführung  zugänglich  ist,  dass  es  weder  ohne  Schaden 
zu  nehmen  selbständig  zu  sein  vermag,  noch  ohne  Schaden  anzurichten  zu  lehren 
geeignet  ist),  15  wird  aber  gerettet  werden  (blickt  auf  4  zurück  und  tritt  dem 
Fluchwort  Gen  3  16  gegenüber)  durch  Kindergebären  (der  überraschende  Ge- 
danke findet  seine  volle  Erklärung  in  der  Verheissung  Gen  3  15.  Subject  von 
aoid-rpezai  ist  Eva  und  nicht  das  Weib  aller  Zeiten  oder  auch  nur  das  christliche. 
Das  Kindergebären  Eva's  hat  zur  Geburt  des  acoxr]p  geführt.  Es  ist  also  der  ! 
wirklichen  Leistung  des  Kindergebärens  als  solcher  kein  Verdienst  zu- 
geschrieben, und  die  ganze  Frage  des  Verhältnisses  zu  I  Kor  7  26—40  ist  gegen- 
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standslos),  wenn  sie  (jetzt  erst  treten,  wie  der  Plur.  deutlich  markirt,  neben 
Eva  wieder  die  Frauen  als  solche,  welche  natürlich  eingeschlossen  sind  in  dem 
ocoiHjvai  der  Stammniutter,  ganz  analog  mit  der  Em  5  12—21  behaupteten  Ueber- 
tragung  des  Todesgeschicks  von  Adam  auf  die  Menschen)  bleiben  im  (vgl.  zu 
II  3  u)  Glauben  und  der  Liebe  (selbstverständlich  nicht  die  eheliche  Liebe)  und 
der  Heiligung  (wiederum  selbstverständlich  nicht  im  Sinne  von  Heiligkeit,  noch 
weniger  natürlich  von  ehelicher  Keuschheit)  mit  Besonnenheit  (zu  der  Trias 
attsttc,  cf^äTit],  afiao^ot;  vgl.  4  12  6  11  II  2  22  3  10  T  2  2,  in  welchen  Stellen  mit  der 
Formel  rcEcrac  xai  a:{ä.%i\  Ilu  II  1  13  noch  ein  dritter  Begriff  verknüpft  wird, 
der  nicht  fest  steht,  wofür  I  Th  1  3  den  Ausgangspunkt  bildet.  Vgl.  VI  3. 
Dass  [astoc  atoyp.  zur  Trias  statt  nur  zum  dritten  Begriff  gehört,  ist  darum 
unwahrscheinlich,  weil  die  beiden  ersten  nirgends  mit  dem  Begriff  acof  poaovr]  ver- 
bunden erscheinen,  sondern  in  sich  selbst  klar  genug  sind,  dagegen  a^ia^bq  {jlstoc 
tsiütpp.  recht  wohl  Umschreibung  für  acocppovn^os  II 1 7  und  so  die  awf  poaovY]  die  einen 
wirklichen  a-f-aa^ö?  ermöglichende  Tugend  sein  kann,  um  so  mehr  als  T  2  5  6 
1  8  2  12  der  Begriff  awtpp.  mit  den  ay;aa|Jiö<;  nahe  verwandten  Begriffen  verbunden 
erscheint).  3  *  Gewiss  ist  das  Wort  (kann  nicht  zum  Folgenden  gehören,  da  es 
nach  II  2  11  T  3  8  I  4  9  1 15  stets  zur  Bekräftigung  eschatologischer  Hoffnungen 
gebraucht  wird;  überdies  ausser  1  15  stets  dem  zu  bekräftigenden  nachfolgt  wie 
ein  a|r^v,  dort  aber  mit  einem  ort  der  Gegenstand  angeschlossen  wird.  Trefflich 
dient  es  hier  den  Frauen  zur  Beruhigung  gegenüber  der  Forderung  eines  stillen 
zurückhaltenden  Lebens  und  der  Erinnerung  an  die  auch  sie  mit  belastende 
Schuld  ihrer   Stammesmutter).  3 1—13.    Anordnungen   über   die  Ge- 

meinde-Organisation (vgl.  zu  2  1).  3  1—7.   Die  Episkopen.     1  Wenn 

einer  nach  einem  Bischofsamt  (dass  damit  nur  das  Amt  eines  Iftiaxoxos  gemeint 
ist,  zeigt  2  mit  seinem  cjv.  Unverständlich  ist,  wie  Ws  sagen  kann,  das  Fehlen 
des  Artikels  zeige,  dass  es  sich  hier  noch  nicht  um  einen  term.  techn.  für  das 
bestimmte  Amt  eines  Bischofs  handelt,  sondern  um  die  allgemeine  Bezeichnung 
eines  Aufseheramtes,  wie  es  der  EmaxoTro?  führt.  Der  Zshg  mit  2  führt  auf  die 
gegentheilige  Annahme)  strebt  (öprfEaö-ai  schliesst  ein  den  Zweck  verfolgendes 
Handeln  mit  in  seinen  Begriff,  aber,  wie  Hbr  11  ig  zeigt,  ohne  das  Moment  des 
Ehrgeizigen)^  der  begehrt  (drückt  nur  die  Sinnesrichtung  aus,  also  ohne  Ein- 
schluss  des  dadurch  veranlassten  äusseren  Verhaltens;  bei  Pls  nur  im  Übeln 
Sinn,  wie  hier  nur  noch  Hbr  6  11  I  Pt  1  12)  nach  einem  guten  Werke  (vgl.  zu 
I  Pt  2  12 ;  I'pyov  hier  wrohl  in  dem  besonderen  Sinn,  nach  welchem  es  ein  "Wirken 
an  der  Gemeinde  bzw.  im  Dienst  der  christl.  Sache  bezeichnet  I  Th  5  13  I  Kor 
15  58  16  10  Phl  2  30).  2  Es  muss  nun  (Folgerung  aus  dem  Wesen  des  Amts  auf 
das  des  Trägers ;  vgl.  zum  Folgenden  T  1 6—9)  der  Bischof  (über  den  Sing, 
s.  zu  T  1 7)  sein  ohne  Tadel  (I  eigentümlich,  vgl.  noch  5  7  6  u ;  ohne 
Zweifel  synon.  mit  a.vt[%Xr(zoc,  T  1  7,  was  I  nur  3  10  von  den  Diakonen 
braucht;  doch  eine  leise  Steigerung  aus  dem  Objectiven  ins  Subjective  ent- 
haltend: dem  nicht  nur  nichts  Thatsächliches  vorzuwerfen  ist,  sondern  der  nicht 
einmal  eine  Handhabe  bietet  zu  Bedenken,  den  man  nicht  irgend  bei  etwas  fassen 
kann);  Eines  Weibes  Mann  (vgl.  zu  T  1 6),  nüchtern  (vgl.  zu  T  2  2;  bezeichnet 
hier,  wo  \t/q  Trdpoivos  noch  folgt,  vielleicht  uneigentlich  die  geistige  Nüchternheit 
gegenüber  von  das  Empfindungsleben  erregenden  Eindrücken,  während  ow^pwv 
sich  auf  die  das  Triebleben  erregenden  Eindrücke  bezöge),  besonnen  (vgl.  zu 
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T  1  s),  anständig  (vgl.  2  9;  äusseres  Verhalten,  im  Benehmen  gegenüber  jeder- 
mann hervortretend),  gastfrei  (vgl.  zu  T  ls;  Verhalten  gegen  die  in  der  Ge- 
meinde zu  Besuch  anwesenden  Christen  von  auswärts),  lehr  geschickt  (vgl.  II  2  24; 
Verhalten  gegen  die  Gemeindemitgheder  und  in  den  Gemeindeversammlungen); 
3  (wenn  auch  eine  begriffsmässig  scharfe  Unterscheidung  nicht  zu  formuliren  sein 
mag,  so  beginnt  hier  doch  eine  neue  Reihe,  welche  wie  die  erste  anhebt  mit 
einer  Tugend  der  Selbstzucht,  um  dann  zu  Tugenden  socialen  Charakters  über- 
zugehen, deren  letzte  mit  der  letzten  der  ersten  Reihe  correspondirt)  nicht  ein 
Trankenbold,  nicht  rauflustig  (T  1 7),  sondern  gelinde  (T  3  2),  Streit  meidend 
(ib.),  nicht  geldgierig  (synon.  mit  [1.7]  ala^oxepS^  T  1  7;  vgl.  das  Gegentheil 
II  3  2  I  6  10;  zur  Sache  vgl.  II  2  4—5);  *(den  persönlichen  Tugenden  folgen  drei 
auf  bestimmte  Verhältnisse  sich  beziehende  Eigenschaften:  Stellung  im  eigenen 
Hause  4—5,  in  der  Gemeinde  6,  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  7)  dem  eigenen 
(vgl.  zu  T  2  5)  Hause  (im  Sinn  von  Familie  einschliesslich  der  Sklaven;  vgl.  zu 
II  1 16  und  T  1 11)  wohl  (vgl.  zu  II  1  u)  vorstehend  (vgl.  zu  T  1  6 ;  der  dort 
hervorgehobene  Gedanke  tritt  in  unserem  Brief  auch  sprachlich  zu  Tage,  wenn 
5  n  das  amtliche  Thun  der  Presbyter  mit  xaXöx;  zpos^rwre?  bezeichnet  wird), 
Kinder  habend  in  Gehorsam  (vgl.  T  1 6;  systv  bedeutet  nicht  halten,  sondern 
haben.  Dies  ist  der  schlagendste  Beweis  für  die  Erfüllung  der  vorhergehenden 
umfassenderen  Forderung)  mit  (vgl.  2  9  15)  aller  (vgl.  II  4  2  u.  ö.)  Würde  (vgl. 
T  2  2  7,  wornach  damit  eine  Eigenschaft  bezeichnet  wird,  welche  eher  dem  Vater 
als  den  Kindern  zukommen  dürfte,  wenn  auch  durch  12  2  das  Letztere  ermög- 
licht scheint.  Die  "Wiederholung  dieser  Forderung  bei  den  Diakonen  und  Frauen 
8  und  11  spricht  entschieden  für  die  Beziehung  auf  den  Vater)  5 —  wenn  aber 
einer  seinem  eigenen  Hause  nicht  vorzustehen  weiss  (im  Sinn  des  praktischen 
Vermögens,  wie  Phl  4  12),  trie  sollte  der  (das  Fut.  Ind.  bezeichnet  die  Unmög- 
lichkeit des  in  Frage  Gestellten)  für  die  Gemeinde  Gottes  (nur  beiPls;  dort 
zunächst  als  at.  Bezeichnung  der  Christenheit,  dann  aber  auch  als  pars  pro  toto 
von  der  Einzelgemeinde  gebraucht.  .Nach  dem  Zshg  unserer  Stelle  geht  hier 
der  Begriff  der  "tn=  '"i?  über  in  den  synonymen  der  "t"-  r,,5;  vgl.  Hos  8  1  u.  ö.) 
sorgen  (vgl.  Lc  10  34f,  bezeichnet  treffend  die  thatsächliche  Aufgabe  des  Trpo- 
oTTjvai,  wie  Plat.  Gorg.  520  a  durch  die  Phrase  TTpo^ravai  njs  ttoasük;  hol  Itt^Xsis- 
■8-ai  zeigt)  können?  — ;  6 nicht  ein  Neuling  (gemeint  der  neu  eingepflanzt  ist  in  die 
Gemeinde;  entspricht  dem  paul.  Bilde  I  Kor  3  6—9,  vgl.  Hbr  6  7f  Mt  15  13), 
damit  er  nicht  umnebelt  (wobei  der  Dunst  der  Dünkel  ist,  also  im  Sinn  von 
„aufgeblasen",  ebenso  6  4,  vgl.  H  3  4)  gerathe  (vgl.  Hbr  10  si)  in  das  Gericht 
(bedeutet  niemals  Anklage,  sondern  nur  Urtheil  bzw.  Gericht)  des  Teufels  (da 
7  S'.dßoXoi;  nach  H  2  26  fraglos  den  Teufel  bezeichnen  muss,  so  ist  auch  hier  die 
Bedeutung  „Verleumder",  welche  sich  nach  II  3  3  überhaupt  in  Past  nicht  findet, 
ausgeschlossen;  der  Gen.  muss  natürlich  wie  in  1  Gen.  subj.  sein;  die  Erklärung 
s.  zu  7);  7  er  muss  aber  auch  ein  gutes  Zeugniss  (vgl.  T  1 13)  haben  von  Seiten 
der  Draussenstehenden  (nur  hier,  Pls:  0!  e'ew;  gemeint  sind  die  Heiden.  Vgl. 
zu  diesem  Moment  T  2  5  10),  damit  er  nicht  in  Schmähung  und  Schlinge  des 
Teufels  (vgl.  zu  II  2  26;  der  Gen.  gehört  ohne  Zweifel  zu  beiden  Subst.,  weil 
beide  unter  derselben  Präp.  vereinigt  sind)  gerathe  (die  analogen  iva-Sätze  6  und 
7  legen  nahe,  dass  beidemal  der  so  gleichartig  ausgedrückte  Gedanke  im  Grunde 
dasselbe,  wenn  auch  in  leiser  Variation,  enthalte.    Die  Vorstellung  ist  also,  dass 
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ein  Christ  fallen  könne  zuerst  unter  die  Schmähung,  dann  in  die  Gefangenschaft, 
zuletzt  unter  das  Gericht  des  Teufels.  Die  erste  und  dritte  Vorstellung  ist 
durch  Jud  9  II  Pt  2  n,  wie  die  zweite  durch  II  2  26  belegt.  Dabei  ist  die  dritte 
Vorstellung  die  höchste  Steigerung,  wer  unter  das  Gericht  des  Teufels  fällt  d.  h. 
wer  von  Gott  dem  Teufel  überlassen  ist,  eine  Analogie  zu  dem  von  Menschen 
geübten  Tcapo&Sövat  tc]>  oatavä  I  Kor  5  5  I  1  20,  der  ist  in  dem  zu  Hbr  2  14 
erklärten  xpdtTO?  toö  ^avdcToo).  3  8— 13.  Die  Diakonen.  8 Desgleichen  (vgl. 
zu  T  2  3;  zu  ergänzen  Sei  elvai)  die  Diakonen  (ebenso  neben  Episkopen  genannt 
Phl  1 1 ;  vgl.  zu  T  1 7)  ehrwürdig  (vgl.  zu  T  2  2),  nicht  zweizüngig  (nur  hier, 
nach  ähnlichen  Bildungen.  Prv  11 13  LXX  und  Apokr.  sagen  dvfhdaaoq;  der 
Sinn  ist  ohne  Zweifel:  aXXa  tootoi?  xai  otXXät  Ixeivots  Xsyovtss  Theoph.,  was  um  so 
wahrscheinlicher  auf  die  Differenzen  der  Vertreter  der  Gemeindeorthodoxie  mit 
häretischen  Lehrern  geht,  als  II  2  15  17  beiderlei  Meinungen  unter  den  Begriff 
Xö-fo?  gestellt  werden,  so  dass  man  wohl  in  II  2  15  eine  Beschreibung  des  hier 
Geforderten  annähernd  wird  finden  dürfen),  nicht  vielem  Hein  zusprechend  (vgl. 
T  2  3;  zu  Trpossyeiv  vgl.  zu  T  1  14),  nicht  auf  schnöden  Gewinn  aus  (vgl.  zu  T 
1 7),  9 habend  das Geheim  niss  des  Glaubens  (nur  hier;  vgl.  16)  in  reinein  Gewissen 
(vgl.  zu  II  1  3;  für  eysiv  Iv,  wobei  in  dem  mit  iv  eingeführten  Begriff  und  nicht  in 
dem  Object  von  r/s-.v  der  Schwerpunkt  des  Gedankens  hegt,  vgl.  4).  10  Auch 
diese  aber  (wie  dasselbe  durch  die  Forderungen  2—7,  insbesondere  2  aveirtXTjTProv 
und  7  bei  den  Episkopen  vorausgesetzt  erscheint)  sollen  zuerst  geprüft  werden 
(Past  nur  hier,  Pls  öfter;  gemeint  ist  nach  2—7  nicht  ein  förmliches  Examen  oder 
gar  eine  Probezeit,  sondern  eine  Erwägung  ihrer  Vergangenheit,  wobei  das 
gegensätzliche  5s  wohl  auf  die  als  [i.Da'rijpiov  einer  Prüfung  sich  entziehende  rciarie, 
die  Haupttugend  der  Diakonen  zurückblickt),  sodann  (vgl.  zu  2  13)  sollen  sie 
ihres  Dienstes  warten  (nur  hier  im  NT  als  Terminus  für  die  Dienste  eines 
Diakons),  wenn  sie  unbescholten  sind  (vgl.  zu  T  1  6;  gedacht  als  Ergebniss  der 
Prüfung).  ll  Die  Frauen  (da  12 f  aufs  Neue  von  den  Diakonen  handelt,  können 
hier  keinenfalls  die  Frauen  ganz  allgemein  gemeint  sein.  Man  könnte  allenfalls 
an  Frauen  denken,  welche  als  ein  bestimmter  Stand  den  Diakonen  entsprechende 
Dienstleistungen  in  der  Gemeinde  verrichteten.  Da  aber  dies  in  keiner  Weise 
angedeutet  und  sofort  nachher  von  weiteren  Erfordernissen  der  Diakonen  die 
Rede  ist,  so  bleibt  es  das  Wahrscheinlichste,  dass  von  den  Frauen  der  Diakonen 
die  Rede  ist.  Dann  enthält  auch  dieser  Satz  im  Grunde  ein  Erforderniss  der 
Diakonen,  und  zwar  in  Betreff  ihres  Familienstandes,  woran  die  Punkte  in  12 
sachlich  treffend  anschliessen.  Allerdings  ist  dann  daraus  zu  schliessen,  dass 
die  Frauen  der  Diakonen  diesen  in  ihren  Dienstleistungen  beistanden;  denn 
sollte  nur  um  des  Ansehens  und  der  darin  liegenden  Bewährung  des  Mannes 
willen  gefordert  sein,  dass  auch  seine  Frau  tadellos  sei,  dann  müsste  dieselbe 
Forderung  auch  bei  den  Episkopen  erhoben  sein)  desgleichen  (s.  zu  s;  unmög- 
lich ist  die  Ergänzung  von  syovra?  aus  9,  was  zu  ermöglichen  Ws  10  zu  einer 
Parenthese  macht;  vielmehr  ist  wie  8  Ssi  stvac  zu  ergänzen)  ehrwürdig  (s.  s), 
nicht  versucherisch  (vgl.  zu  T  2  3),  nüchtern  (wie  2),  treu  (vgl.  zu  II  2  2;  dies 
macht  die  gegebene  Deutung  von  9  noch  wahrscheinlicher)  in  allen  Dingen  (vgl. 
zu  T  2  9,  tz.  sv  TT.  =  Ttäoav  sciattv  sv§.  T  2  10);  12  die  Diakonen  sollen  sein  (=  Set 
stvat;  keineswegs  ist,  wie  Ws  meint,  der  Wechsel  der  Construction  bei  der  ge- 
gebenen Eingliederung  von  11  schwer  begreiflich,  sondern  gerade  dann  noth- 
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wendig,  weil  8  aufgenommen  werden  musste)  Eines  Weibes  Mann  (wie  2;  vgl.  zu 
T  1 6),  den  Kindern  wohl  vorstehend  und  den  eigenen  Häusern  (vgl.  zu  4  und 
zu  T  1 6).  13  Denn,  icelche  ihr  Diakonenamt  gut  verwaltet  haben  (vgl.  zu  10), 
die  erwerben  sich  (nur  noch  Act  20  28,  nach  Tdf  Lc  17  33)  eine  schöne  (vgl.  zu 
II  lu)  Stufe  (ßafyxög  im  NT  nur  hier;  vgl.  JSir  6  36;  bedeutet  gradus,  ebenso 
mit  realistischer  Beziehung  auf  amtliche  Stellung  als  mit  idealistischer  auf  Ehre 
und  Ansehen  im  Urtheil  der  Menschen.  Die  Beziehung  auf  das  zukünftige 
Leben,  im  Gegensatz  zu  6  19  durch  nichts  angedeutet,  ist  ausgeschlossen  durch 
das  Praes.,  was  höchstens  einer  Anwartschaft  gegenüber  möglich  wäre,  die  aber 
in  den  Worten  nicht  liegt,  und  dadurch,  dass  ein  Aehnliches  von  dem  Epis- 
kopenamt  nicht  ausgesagt  ist.  Der  ßa&jxös  muss  im  Diesseits  und  zwar  im 
Kreise  der  Gemeinde  liegen  entweder  nur  mit  Hfm,  Ws  im  Sinne  einer  Ehren- 
und  Vertrauens-Stellung  oder  mit  den  alten  Vätern,  Baur,  Htzm  im  Sinne  des 
Anrechts  auf  die  Stellung  eines  Episkopen,  wofür  der  Umstand  spricht,  dass 
die  nach  2—7  zur  Qualifikation  eines  Episkopen  gehörigen  Eigenschaften  ganz 
analog  von  den  Diakonen  gefordert  werden)  und  viel  Zuversicht  (vgl.  II  Kor 
3  12  7  4;  kann  nach  dem  ganzen  Context  nicht  Gott  gegenüber  gemeint  sein  wie 
Eph  3  12  Hbr  4  ig,  sondern  nur  der  Gemeinde  gegenüber  und  ergänzt  so  trefflich 
das  vorhergehende  Moment:  er  besitzt  Vertrauen  in  der  Gemeinde  und  darum 
Freimuth  ihr  gegenüber.  Vielleicht  ist  insbesondere  an  diejenigen  Lagen  ge- 
dacht, welche  nach  der  Warnung  8  dazu  versuchen  konnten,  S'lXoyoc  zu  sein)  im 
Glauben  in  Christus  Jesus  (zur  Formel  vgl.  zu  II  3  15;  die  Verbindung  mit  rcap- 
f/rjaia  zerstört  das  Ebenmaass  des  Satzes,  diejenige  mit  ßa3|iöc  zugleich  ist  um  des 
Begriffs  des  letzteren  willen  unwahrscheinlich,  die  mit  dem  folgenden  Satz  ist 
gegen  die  Analogie  mit  4  6  6  3  II  2  14,  wozu  vgl.  Joh  14  25  15  11  16  1  25,  und  ver- 
schiebt den  Schwerpunkt  des  Gedankens  von  14.  Vielmehr  ist  die  Verbindung 
mit  jcepwtoteioO'at  gegeben;  denn  ein  solches  ist  innerhalb  des  Christenthums  nur 
möglich  ev  xtX,  wie  II  1  13  zeigt).  3  14— 16.  Abschluss  der  Anordnungen 
2 1—3 13  durch  eine  dogmatische  Begründung  liturgisch  erbaulichen  Stils,  ähnlich 
der  von  2  3—7  T  2  11—11  3  4—7.  u  Dieses  schreibe  ich  dir  (nach  1  Kor  4  u)  in 
der  Hoffnung  (unmöglich  ist  die  adversative  Auflösung  des  Part.,  da  diese 
logische  Beziehung  irgend  angedeutet  sein  müsste,  durch  xaiTrsp»  0.  ä. ;  vielmehr 
kann  das  Part,  nur  weitere  Anordnungen  auf  das  persönliche  Eintreffen  zurück- 
schieben bzw.  im  Sinn  des  Vf.  für  solche  Raum  erhalten  wollen,  was  durch  4  13 
bestätigt  erscheint.  Nur  dann  bekommt  Tdyiov  einen  Sinn),  bald  (der  Comparativ- 
begriff  fordert  die  Ergänzung  einer  Vergleichung,  z.  B.  als  du  denkst  oder  als 
es  den  Anschein  hat)  zu  dir  zu  kommen  (häufige  paul.  Wendung;  die  II  4  9 
T  3  12  entgegengesetzte  Weise  für  eine  Verbindung  des  Adressaten  mit  dem 
Apostel),  lbwenn  ich  aber  verziehe  (nur  noch  II  Pt  3  9;  sc.  eXiklv),  damit  du 
wissest  (abhängig  von  cocöra  ypd<p(o  aoi,  also  in  der  formellen  Construction,  wenn 
auch  nicht  in  der  logischen  Beziehung  parallel  mit  IXttiCoov),  wie  man  in  dem 
Hause  Gottes  (nach  II  1 16  T  1 11  im  Sinne  von  Familie,  mit  welcher  schon  5  die 
Gemeinde  verglichen  war,  also  nicht  im  paul.  Sinn  von  Gebäude,  wofür  dieser 
allerdings  vaö?  gebraucht  vgl.  I  Kor  3  ißf  II  Kor  6  ig;  doch  auch  oixoSopwrj  I  Kor 
3  9  Eph  2  21;  oIkoq  I  Pt  2  5  vgl.  4  17)  sich  verhalten  (bei  Pls  nur  II  Kor  1 12;  da- 
gegen im  Sinn  des  Verhaltens  der  Christen  förmlich  zum  Terminus  geworden, 
vgl.  I  Pt  1  15  2  12  3  lf  i6  Hbr  13  7  18  Jak  3  13;  hier  gemeint  vom  Verhalten  der 
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Gemeinde  Cp  2  und  ihrer  Organe  Cp  3)  muss  (nimmt  das  Set  3  2  auf),  welches 
ja  (das  Genus  ist  attrahirt;  fjuc,  weil  der  Satz  erklären  soll,  warum  man  im 
Hause  Gottes  also  wandeln  muss)  die  Gemeinde  des  lebendigen  Gottes  (vgl.  zu 
5;  für  dsö?  Cwv  vgl.  II  Kor  6  16  und  zu  Hbr  3  12;  aus  dem  Begriff  der  Gemeinde 
Gottes  ergibt  sich  also  das  Cp  2f  für  das  Verhalten  nach  aussen  und  innen  und 
für  die  Organisation  Geforderte,  während  ohne  Zweifel  der  Begriff  des  lebendigen 
Gottes  das  Sei  verstärkt  durch  den  Hinweis  darauf,  dass  er  auf  seine  Ordnung 
hält),  Säule  und  Grundlage  (18g.  nur  hier;  =  das  Festgelegte,  also  wohl  im 
Bilde  das,  worauf  die  Säule  ruht;  synon.  mit  {teuiXioc  II  2  19,  vgl.  auch  Kol  2  5) 
der  Wahrheit  (diese  gedacht  als  das  von  der  Säule  Getragene;  für  den  Begriff 
vgl.  zu  II  2  15.  Die  Gemeinde  kann  solches  sein,  sofern  sie  selbst  zur  Wahrheit 
gekommen  ist  2  4  4  3  und  diese  in  der  Welt  vertritt  II  2  15  3  s;  eben  darum  be- 
darf sie  der  Cp  3  charakterisirten  Vertretung,  welche  den  T  2  5  10  ausgeführten 
Zwecken  entspricht,  und  des  2  1—15  geschilderten  Verhaltens.  Die  von  Htzm 
nicht  abgewiesene  Construction  von  gzü\oq  y.zX  als  Apposition  zu  thoü  ist  sprach- 
lich möglich,  wenn  auch  hart,  sachlich  unbegründet,  da  das  Interesse  im  Zshg 
nicht  auf  der  Bedeutung  Gottes,  sondern  auf  der  der  Gemeinde  liegt.  Die 
Verbindung  von  azbXoq  v.z\  mit  16  ist  unmöglich,  wegen  des  harten  Asyndeton, 
der  harten  Verbindung  disparater  Vorstellungen  und  sprachlicher  Formen  zu 
einem  Prädicat  und  vor  allem,  weil  die  Wahrheit  selbst  nichts  anderes  als  der 
Inhalt  des  [AoaTTjpiov  16  ist,  also  dies  letztere  nicht  Säule  und  Grundlage  der- 
selben heissen  kann),  l6und  (fügt  den  Inhalt  dieser  aX^&eia  mit  einem  seine 
Wichtigkeit  hervorhebenden  Einleitungswort  bei,  um  dadurch  mit  dem  höchsten 
Motiv  für  den  richtigen  Wandel  im  Hause  Gottes  zu  schliessen)  anerkannt  (nach 
IV  Mak  631  7  16  Jos.  Ant.  I  10  2  II  9  6;  es  soll  hervorheben,  dass  über  das 
Folgende  kein  Zweifel  sein  könne,  dass  darin  alle  zusammen  stimmen)  gross 
(=  wichtig;  vgl.  Eph  5  32)  ist  das  Geheimniss  der  Gottseligkeil  (auch  nach  Pls 
ist  der  Inhalt  des  Evglms  an  sich  ein  [ioc3T7jpiov,  so  einzelne  Punkte  vgl.  I  Kor 
15  51  4  1  13  2  Rm  11  25,  vgl.  Eph  5  23,  wie  das  Ganze  I  Kor  2  7  Kol  l26f  2  2  4  3, 
wobei  der  verborgene  Inhalt  selbst  in  verschiedenster  Weise  definirt  wird,  manch- 
mal als  Genetiv  einfach  angeschlossen,  wie  Kol  4  3  gegenüber  2  2.  Der  Gen. 
aber  kann  auch  den  Besitzer  des  u.oanrjpiov  bezeichnen,  wie  ■0-eoö  Kol  2  2  I  Kor 
4  1.  So  wird  auch  Eph  1  9  3  3  6  19  und  ebenso  Rm  16  25  das  Evglm  bzw.  der 
ihm  zu  Grund  liegende  Gnadenrathschluss  Gottes  oder  der  ihn  verwirklichende 
Christus  als  u,oot.  gekennzeichnet.  In  demselben  Sinn  wird  hier  mit  zb  u.dot.  das 
Evglm  bezeichnet,  welches  nach  seinen  Hauptpunkten  sofort  dargelegt  wird. 
Der  Gen.  kann  dann  nicht  den  Inhalt,  sondern  den  Besitzer  des  fxoax.  bezeichnen, 
insofern  es  sich  nur  der  Frömmigkeit  erschliesst  ganz  im  Sinn  von  T  1 1  I  6  3. 
Indem  das  {jlocjt.  Gottes  esavspa)^,  eYvcopiaxb]  I  Kor  2  10  Kol  1 26  Rm  16  26  Eph 
3  3  6 19,  ist  es  jetzt  auch  ein  u.o<tc.  der  Frömmigkeit  geworden) :  Der  geoffenbart 
ward  im  Fleisch,  gerechtfertigt  im  Geist  (sv  oapxi  und  ev  ffivsöu..  kann  nur  beide- 
male  dieselbe  logische  Bedeutung  haben,  das  Lebenselement,  in  welchem  der 
betreffende  Vorgang  erfolgte  und  allein  sich  verwirklichen  konnte ;  vermittelst 
seiner  sarkischen  Daseinsweise  wurde  er  geoffenbart,  vermittelst  seiner  pneu- 
matischen gerechtfertigt,  natürlich  jedes  Mal  dann,  wenn  er  in  der  betreffenden 
Sphäre  stand,  womit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  auch  während  des  Aufent- 
halts in  der  einen  Sphäre  seine  Beziehungen  zu  der  anderen  charakteristisch 
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wirksam  blieben,  vgl.  darüber  zu  I  Pt  3  i8.  <£av.  ist  von  dem  [aüot.  als  solchem 
ausgesagt  Kol  1 26  Rm  16  26  T  13  II  1  10,  dann  von  der  zukünftigen  Erscheinung 
Christi  Kol  3  4  I  Pt  5  4,  dagegen  von  der  ersten  Erscheinung  Jesu  nur  noch 
I  Pt  1 20  I  Joh  3ö8.  Aotawöa&ca  ist  nur  hier  von  Christus  gebraucht,  wohl 
nach  Rm  1  4  zu  erklären,  also  im  selben  Sinn  wie  Rm  3  4  Lc  7  35  =  Mt  11 19: 
legitimirt,  in  seinen  Forderungen  und  Behauptungen  als  dazu  berechtigt  öffent- 
lich nachgewiesen.  Ob  Vf.  dabei  an  die  in  Hbr  den  Mittelpunkt  der  Glaubens- 
gedanken bildende  Installation  Christi  als  Gottes  Sohn  im  Himmel  denkt  oder 
an  die  Erscheinungen  des  Auferstandenen  oder  an  die  Kraftwirkungen  desselben 
in  seiner  Gemeinde,  ist  nicht  festzustellen),  geschaut  (derselbe  Ausdruck  wie 
von  den  Erscheinungen  des  Auferstandenen  I  Kor  15  5— s)  von  den  Engeln  (zu 
erklären  nach  Phl  2  10  Eph  3  10  I  Pt  1  12  3  22,  vielleicht  auch  3  19  oder  Kol  2  15; 
sicher  zu  stellen  ist  darüber  nichts,  als  dass  die  ganze  Vorstellung  einen  breiteren 
Raum  einnahm  und  ihr  eine  höhere  Bedeutung  zuerkannt  war,  als  man  bislang 
meinte),  der  (gewöhnlich  werden  die  sechs  Aussagen  sämmtlich  als  Relativsatz 
construirt  und  dies  daraus  erklärt,  dass  das  Ganze  Bruchstück  eines  Hymnus 
oder  einer  Liturgie  sei.  In  diesem  Fall  wäre  aber  für  den  abgebrochenen  Satz 
doch  eine  Einführungsformel,  ähnlich  der  von  I  Kor  2  9,  zu  erwarten,  um  so 
mehr,  als  das  Relativ  sich  nicht  einmal  im  Zshg  anlehnen  kann,  da  ein  als  6;j.o- 
Xo-foufjivoK  ^i'fa  eingeführtes  [idot.  unmöglich  Christus  selbst  bezeichnen  kann. 
Lässt  man  mit  Hfm,  Schkl  den  Demonstrativsatz  bei  der  zweiten  Aussage  be- 
ginnen, so  zerreisst  man  den  einzigartigen  Parallelismus,  der  gerade  die  erste 
und  zweite  Aussage  verknüpft.  Da  auch  die  vierte  und  fünfte  nach  Rm  10  14 
enge  verbunden  sein  muss,  wodurch  die  behebte  paarweise  Gruppirung  aus- 
geschlossen ist,  dagegen  die  drei  ersten  Aussagen  trefflich  die  Entwicklungs- 
stadien des  persönlichen  Geschickes  Christi  zum  Ausdruck  und  Abschluss 
bringen  und  ebenso  die  drei  letzten  Aussagen  die  Entwicklungsstadien  seines 
Erfolges  auf  Erden,  so  ist  die  im  Text  zu  Grunde  gelegte  Construction  die 
sachlich  gegebene)  ward  verkündigt  (vgl.  II  Kor  1 19  I  Kor  15  12)  unter  den 
Völkern  (technischer  Ausdruck  für  die  Völker  der  Erde  im  Unterschied  vom 
Judenvolk  Rm  1 5  Kol  1 27  Rm  16  20;  doch  braucht  dabei  nicht  ein  ausschliessen- 
der  Gegensatz  gegenüber  dem  jüd.  Volk  den  Ausdruck  zu  bestimmen -,  vielmehr 
wird  nur,  da  die  Verkündigung  im  Judenthum  die  selbstverständliche  Consequenz 
der  auserwählten  Stellung  dieses  Volkes  war,  das  Ausgehen  der  Botschaft  unter 
die  Völker  als  das  Epochebildende  hervorgehoben),  geglaubt  (vgl.  II  Th  1  10; 
die  Construction  ist  übrigens,  zumal  da  Christus  selbst  Subject  ist,  einzigartig, 
vielleicht  als  poetische  Licenz  zu  erklären)  in  der  Welt  (soll  dies  nicht  eine  blosse 
Tautologie  mit  iv  eftvöcuv  sein,  so  muss  xocjjio?  im  Unterschied  von  1  15  6  7  ähn- 
lich wie  Eph  Joh  Jak  mit  einer  üblen  Nebenbedeutung  gedacht  sein,  so  dass 
die  Pointe  des  iwoTe&stv  dadurch  gesteigert  wird),  auf  genommen  in  Herrlichkeit 
(wird  herkömmlich,  entsprechend  dem  Wortgebrauch  in  Act  1  2  11  22  Mc  16  19, 
von  der  Himmelfahrt  gedeutet,  obgleich  damit  jede  Gedankenordnung  in  dem 
Hymnus  zerstört  ist;  sprachlich  möglich  ist  jedenfalls  daneben  die  Deutung  von 
der  Aufnahme  Christi  bei  den  Menschen,  analog  mit  Act  7  43  Eph  6  13  16,  vgl. 
auch  Act  20  i3f  23  si;  wobei  durch  iv  Sö^tjj  entweder  die  dadurch  Christo  unter 
den  Menschen  zu  Theil  gewordene  6tf£a  nach  II  Kor  3  8—11  is  4  4  6  8  19  23  Kol 
1 27  I  Pt  1 21  4  11  Joh  17 10  oder  die  dadurch  den  Menschen  selbst  sich  er- 
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schliessende  8ö£ec  nach  II  Kor  3  is  Phl  4  19  I  Pt  4  u  bezeichnet  sein  kann.  Bei 
dieser  Deutung  schliesst  sich  der  Satz  trefflich  an  die  beiden  vorhergehenden  an. 
Der  Hymnus  führt  in  seinen  zwei  parallelen  dreigliedrigen  Strophen  die  Ge- 
schichte Christi  und  die  seiner  Gemeinde  bis  zu  dem  Punkte,  der  dadurch  vor- 
bereitet ist  und  dessen  Eintritt  jeden  Augenblick  erwartet  werden  kann.  Sollte 
die  Anknüpfuug  der  weiteren  Darlegung  an  den  Begriff  der  ootspoi  xatpoE  eben 
diesen  Gedankenfaden  fortspinnen?). 

4i— 6  2.  Verhalten  gegenüber  der  Irrlehre.  4i— 5.  Die  Irrlehre 
und  ihre  Widerlegung.  l  Der  Geist  (das  tcvsöu.?.  7rpofr/cs'.ac  I  Kor  12  10 f  Act 
20  23  21  11.  Wer  in  diesem  Fall  der  Träger  desselben  war,  erfahren  wir  nicht) 
aber  (das  Folgende  tritt  in  Gegensatz  ebenso  zu  dem  in  Consequenz  der  3  iu 
dargelegten  parallelen  Doppelentwicklung  zu  erwartenden  Ende  der  Dinge,  als 
zu  dem  in  3  16  gegebenen  Bekenntniss  selbst,  als  endlich  zu  der  in  3  15  dargelegten 
Aufgabe  und  normalen  Verfassung  des  Hauses  Gottes)  sagt  ausdrücklich  (nur 
hier  im  NT;  wohl  nicht  „wörtlich",  sondern  nur  „in  Worten"),  dass  in  den 
spätem  Zeiten  (nur  hier;  offenbar  eine  Abschwächung  des  Begriffs  sV/a-cai  Yjuipat. 
II  3  j,  vielleicht  weil  das  Gefühl  in  den  letzten  Tagen  zu  stehen  doch  schon  an 
Intensität  verloren  hat;  vgl.  zu  II  3  1.  Natürlich  sind  das  die  Zeiten  in  denen 
der  Vf.  lebt)  etliche  (vgl.  zu  1  3;  doch  sind  hier,  nicht  wie  dort  die  Irrlehrer, 
sondern  ihre  Opfer  gemeint)  vom  Glauben  abfallen  werden  (Hbr  3  12  im  Activ, 
wenn  auch  mit  aizö,  da  die  Person  angegeben  ist;  arfioza.od-ca  gegenüber  dem 
saareosiv  Lc  8  13),  indem  sie  sich  Irr  geistern  (TrXävot,  activ  zu  deuten  =  irre- 
führend, wie  II  Kor  6  8,  Gegensatz  zu  akrfteiq;  unpersönlich  ist  dasselbe  tö  7Tvsö|ta 
T7)c  7rXävrjC  gegenüber  tö  Trvsopia  ctjs  aXijfteia?  I  Joh  4  e;  in  der  Zurückführung  der 
Erscheinung  auf  Geister  ist  wohl  eine  Steigerung  gegenüber  II  3  13  zu  erkennen) 
und  Lehren  (in  der  Mehrzahl  nur  noch  Kol  2  22  und  Mc  7  7,  wo  es  sich  beide- 
male  um  evräX^aia  handelt)  der  Dämonen  (selbstredend  Gen.  subj.,  wo  fraglich 
bleiben  muss,  ob  es  wirklich  identisch  ist  mit  jcveoitara;  vielmehr  wird  es  die  per- 
sönlichen Quellen  bezeichnen,  aus  welchen  die  Ttvco^ata,  welche  ihrem  Begriff 
nach  in  den  Menschen  wohnend  gedacht  sind,  herstammen.  Zur  Vorstellung 
selbst  vgl.  Apk  16  13  Jak  3  10)  hingeben  (wie  1  4;  vgl.  zu  T  1  u)  2  auf  Grund  der 
(ist  ungezwungen  nur  mit  7rpooe-/ovc£S  zu  verbinden,  kann  dann  freilich  nicht  die 
Eigenschaft  dieser  selbst  als  Motiv  ihres  Handelns  einführen,  sondern  eine  sie 
wie  ein  Luftkreis,  in  dem  sie  sich  bewegen,  umgebende  Thätigkeit  derjenigen, 
welche  sie  dabei  beeinflussen,  also  das  die  7rpoas-/ovTs<;  mit  ihren  Objecten,  den 
7cv£D[i.  TiXdv.  v..  öt§.  §ai[j..,  verbindende  Element)  Heuchelei  (nur  hier  in  Past;  be- 
zeichnet Worte  oder  Handlungsweisen,  welche  einen  dem  Sachverhalt  entgegen- 
gesetzten günstigen  Schein  erwecken  wollen)  von  Lügenlehrern  (Wortbildung 
wie  (J)eo8o{j.dtpTOpe<;,  so  dass  das  in  dem  transitiven  Zeitwort  liegende  Object  als 
^sdgci?  charakterisirt  wird),  welche  ihr  eigenes  (im  Gegensatz  zu  demjenigen  der 
von  ihnen  Verführten)  Gewissen  gebrandmarkt  (nur  hier  im  NT;  geschah,  wie 
Sklaven,  so  auch  insbesondere  Verbrechern  gegenüber,  meist  auf  der  Stirne. 
Ihnen  ist  der  Stempel  ihres  wahren  Zustandes  trotz  ihrer  Dritte  täuschenden 
Heuchelei  zwar  nicht  auf  die  Stirne,  aber  in  ihr  eigenes  Gewissen  eingebrannt)^ 
*  welche  verbieten  zu  heirathen,  verlangen  (ganz  analog  mit  2  12  aus  dem  nega- 
tiven tttoXösw  zu  ergänzen)  sich  von  Speisen  zu  enthalten  (technischer  Ausdruck 
für  Speisewählerei  nach  Act  15  29),  welche  Gott  geschaffen  hat  zum  Genuss 
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mit  Danksagimg  (wie  Phl  4  6.  Der  Relativsatz  enthält  vier  Momente,  welche  das 
Verkehrte  jener  Speisewählerei  erkennen  lassen:  1.  dass  die  Speisen  von  Gott 
stammen,  2.  dass  Gott  sie  ja  extra  geschaffen  hat,  3.  dass  sie  geschaffen  sind  zum 
Genuss,  zum  Essen,  4.  dass  der  Mensch  aufgefordert  und  verpflichtet  ist,  Gott 
dafür  zu  danken),,  für  die  Gläubigen  und  die  Wahrheit  Erkennenden  (zu  dieser 
unter  einem  Art.  vereinigten  Begriffsverbindung  vgl.  zu  T  1  i.  Gehört  der  Dat. 
zum  Relativsatz,  so  betont  er,  dass  mindestens  den  Christen  die  ganze  geniess- 
bare  Schöpfung  Gottes  zum  Genuss  bestimmt  ist,  entweder  mit  einem  Seiten- 
blick auf  die  Juden  oder  mit  dem  paul.  Gedanken,  dass  der  Glaube  von  jedem 
einschränkenden  Gesetz  innerlich  frei  mache.  Doch  bleibt  es  dann  auffallend, 
dass  in  4f  dieses  Moment  gar  nicht  erscheint,  vielmehr  der  begründende  Satz 
ganz  allgemein  giltig  formulirt  wird.  Verbindet  man  den  Dat.  als  Dat.  der  Be- 
ziehung mit  den  Infinitiven  Yajxslv,  aizt/zo^ax ,  so  entsteht  eine  viel  schärfere 
Pointe  für  die  doch  offenbar  nachdrücklich  gebildete  Bezeichnung,  indem  der 
Widersinn  hervorgehoben  wird,  gegenüber  Solchen,  die  im  Glauben  ihres  Heils 
gewiss  und  zur  Erkenntniss  der  vollen  Wahrheit  durchgedrungen  sind,  mit  der- 
artigen äusseren  Auflagen  überhaupt  hervorzutreten).  4  Denn  jedes  Geschöpf 
Gottes  (es  ist  nicht  ohne  weiteres  ausgemacht,  dass  damit,  unter  völligem  Igno- 
riren  der  Ehefrage,  nur  die  Speisen  gemeint  seien ;  in  xitojjia  kann,  zumal  da  es 
auch  Jak  1  is  im  weiteren  Sinn  gebraucht  ist,  recht  wohl  auch  das  axsöos  YDvaixsiov 
I  Pt  3  7  eingeschlossen  sein.  Das  Folgende  macht  diese  Möglichkeit  zur  Wahr- 
scheinlichkeit) ist  gut  (in  der  Beziehung  auf  die  Ehefrage  würde  dies  Urtheil  auf 
I  Kor  7  38  sich  stützen  können)  und  nichts  verwerflich  (nur  hier)^  was  mit  Dank- 
sagung hingenommen  wird  (der  allgemeinere  Ausdruck  Xa(ißaveiv,  welcher  Mc 
12  i9— 27  =  Lc  20  28—38  gerade  dem  Weibe  gegenüber  gebraucht  ist,  spricht  für  die 
Beziehung  der  Stelle  auf  die  verlangte  Enthaltsamkeit  nach  beiden  Seiten);  5denn 
es  wird  geheiligt  (vgl.  gegenüber  der  Ehefrage  I  Kor  7  u,  auch  Eph  5  26  mit  25. 
Die  hier  vorausgesetzte  Nothwendigkeit  einer  Heiligung  steht  nicht  im  Widerspruch 
mit  T  1  15,  dem  vielmehr  das  xaXöv  4  entspricht,  sondern  ist  bedingt  durch  die  über 
die  Reinheit  derCreatur  hinausliegende  persönliche  Heiligungspfliclvt  der  Christen 
als  cqroi  -8-soö,  in  welche  alles  hineingezogen  werden  muss,  womit  sie  sich  ein- 
lassen) durch  das  Wort  Gottes  und  Gebet  (evcsd&s  s.  zu  2  1.  Am  nächsten  liegt 
die  Annahme,  dass  die  beiden  in  4  neben  einander  gestellten  Momente,  das  ob- 
jective  in  dem  Begriff  vmau,a  ftsoö  zum  Ausdruck  kommende,  und  das  subjective 
in  das  Wort  [xstoc  eo/.  Xajjß.  gefasste,  auch  hier  im  Begründungssatz  Berücksich- 
tigung finden,  nicht  aber  bloss  das  zweite.  Bei  der  jetzt  herrschenden  Deutung 
des  Xö^oq  \>sgö  als  des  charakteristischen  Elements  der  l'yuso&s  wäre  aber  das 
letztere  der  Fall;  wobei  es  übrigens  nicht  gelungen  ist,  nachzuweisen,  warum  das 
Gebet  nur  insofern  es  in  Psalmworten  sich  bewegt,  denn  dies  ist  die  übliche  Er- 
klärung, heiligende  Kraft  habe.  Bezieht  man  mit  den  älteren  Ausl.  X6-(oq  #eoö 
auf  Gen  1  31,  vielleicht  auch  nach  Hbr  11 3  auf  das  schöpferische  Gotteswort 
selbst,  dann  sind  in  5  treffend  die  beiden  in  4  neben  einander  gestellten  Momente 
berücksichtigt.  DieJHeiligung  ist  objectiv  garantirt  durch  das  die  Schöpfung  be- 
treffende, bzw.  das  sie  vermittelnde  Gotteswort,  subjectiv  durch  das  Gebet).  4e— ie. 
Die  persönliche  und  amtliche  Führung  des  Tim  angesichts  der  Irr- 
lehre. 6 Dies  (kann  sich  nach  li  nur  auf  die  soeben  gegebene  Beurtheilung  der 
von  den  ^sncoXö^oi  vertretenen  §idao%akiai  beziehen)  den  Brüdern  (Past  nur 
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hier  als  Bezeichnung  der  Christen  gegenüber  den  Adressaten)  darlegend  (eigent- 
lich unter  den  Fuss  gebend,  so  dass  darauf  ein  Grundsatz  stehen  kann)  wirst  du 
ein  guter  (vgl.  zu  II  1  14)  Diener  (diesmal  im  paul.  Sinn ;  vgl.  II  4  5)  Christi  Jesu 
(vgl.  II  Kor  11 23  Kol  1 7)  sein,  dich  nährend  (dieselbe  Vorstellung  Hbr  5 12— 14; 
das  Part,  gibt  an,  wie  Tim  dazu  kommt,  ein  guter  Diener  zu  sein)  an  den  Worten 
(vgl.  II  1 13  I  6  3)  des  Glaubens  (die  Worte,  in  welchen  der  Glaubensinhalt  zum 
Ausdruck  kommt;  führt  eine  für  die  gesammte  dogmatische  Entwicklung  der 
Kirche  bedeutsame  Vorstellung  ein,  blickt  übrigens  hier  zurück  auf  toi«;  tciotous  3, 
wie  das  Folgende  auf  xolc,  em^v.  tyjv  aX-qd-.)  und  der  guten  Lehre  (gemeint  ist  die 
8.  uyiaivooaa  1 10),  welcher  du  gefolgt  bist  (vgl.  II  3  10).  7 Die  unfrommen  (vgl. 
zu  II  2  ig)  und  altweib  er  haften  (nur  hier;  soll  das  Leere  und  Zwecklose,  viel- 
leicht auch  Abgeschmackte  charakterisiren ;  übrigens  zur  Charakterisirung  von 
\Lb&oi  in  der  griech.  Literatur  mehrfach  vorkommend)  Mythen  (vgl.  zu  II  4  4 
T  1  14  1 1 4,  sowie  V 1  g;  danach  sind  die  \kbd-oi  die  theoretischen  Unterbauten  zu 
den  asketischen  Forderungen,  welche  3  abgewiesen  werden)  aber  (hierdurch 
werden  die  Mythen  der  SiSaa^aXta,  den  X0701  6  gegenüber  gestellt,  wie  analog  in 
den  anderen  Stellen)  lehne  ab  (vgl.  zu  II  2  23;  nach  T  3  10  ist  der  Ausdruck 
keineswegs  zu  mild  gegenüber  den  1  geschilderten  Lehrern,  so  dass  man  mit  Ws 
zwischen  7  und  1  einen  Zshg  leugnen  dürfte).  Uebe  dich  selbst  zur  (Ziel  des 
Uebens)  Frömmigkeit  (vgl.  zu  II  3  5);  Hdenn  die  leibliche  Uebung  (zu  illustriren 
aus  3)  ist  zu  wenig  nütze  (dasselbe  Urtheil  T  3  sf,  woraus  zu  sehen,  dass  Trpö? 
oXffov  ein  Euphemismus  ist);  die  Frömmigkeit  aber  ist  zu  allem  nütze  (bei  der 
Parallele  mit  T  3  8  darf  man  in  T  3  5—8  eine  Definition  der  eooeßeta  erkennen), 
wie  sie  denn  die  Verheissung  des  Lebens  hat  (soweit  entspräche  der  Ausdruck 
LT  1 1  und  würde  nach  der  dort  gegebenen  Erklärung  vom  ewigen  Leben  zu  ver- 
stehen sein,  jener  ovtcoc  tfarifo  welche  nach  6  19  auch  in  das  Gebiet  von  zb  [xeXXov 
gehört.  Der  Zshg  aber  beschäftigt  sich  zunächst  mit  Angelegenheiten  des  zeit- 
lichen Lebens.  So  muss  auch  den  darauf  gerichteten  Intentionen  Rechnung  ge- 
tragen werden,  und  dadurch  entsteht  die  in  der  Erklärung  etwas  schwierige 
Hereinziehung  des  diesseitigen  Lebens),  des  jetzigen  (vgl.  Um  8  18  ovöv  xaipö?)  und 
des  zukünftigen  (entsprechend  dem  alwv  [jiXXoov  Eph  1  21  Hbr  6  5;  eine  ähnliche 
Zusammenstellung  s.  Mt  12  32  Lc  18  30.  Diese  beiden  Begriffe  finden  sich  sonst 
nirgends.  Am  einfachsten  wäre  die  Uebersetzung:  Verheissung  für  das  jetzige 
und  das  zukünftige  Leben.  Der  sprachliche  Ausdruck  aber  verlangt,  dass  viel- 
mehr in  dem  Gen.  die  Objecte  der  Verheissung  bezeichnet  sind.  Für  die  Cwv] 
uiXXooaa  bietet  dies  auch  keinerlei  Schwierigkeiten,  da  sie  als  dem  alm  [jiXXwv 
d.  h.  alciMoc  angehörig  sachlich  nichts  anderes  ist  als  Cwr]  aümoz;  ^  vöv  Cwq  muss 
dann  pointirt  verstanden  werden  etwa  wie  der  Spruch  1  Pt  3  10  oder  die  Ver- 
heissung Mt  5  4;  vielleicht  ist  der  Ausdruck  sogar  im  Gegensatz  zu  den  Auf- 
sätzen 3  gewählt,  eine  Gedankenparallele  zu  dem  paul.  rcdcvt«  ojxcov  I  Kor  3  21  23). 
9 Gewiss  ist  das  Wort  und  aller  Annahme  werth  (vgl.  zu  1 15).  10  Denn  (kann 
nur  das  Folgende  als  Erkenntnissgrund  für  die  9  ausgesprochene  Würdigung  der 
Gedanken  6—8  einführen)  dafür  (kann  sprachlich  nur  das  Ziel  ausdrücken,  dies 
aber  ist  nach  7f  die  Durchführung  der  eaasßeia  mit  den  ihr  verheissenen  Folgen, 
wie  sie  in  der  xakr\  StSaaxaX'la  gelehrt  wird.  Das  ei?  entspricht  also  völlig  dem 
Gebrauch  desselben  in  II  1  11  =  I  2  7,  wie  die  nachfolgenden  Ausdrücke  II  1  11 
und  12  zusammenfassen,  sofern  sie  im  Plur.  stehen,  oder  auch  Hl7f2ifT3s 


I  Tim  4,  10—14.  241 

einschliessen)  mühen  (paul.  Terminus)  wir  uns  und  leiden  Schmach  (ävet&Cö- 
asda  mit  Htzm,  Hfm,  Ws,  Trg  a.  R.,  W-H  a.  R.,  wenn  auch  gegen  xACFGK; 
nur  noch  Rm  15  3),  weil  wir  gehofft  haben  (das  Perf.  entspricht  dem  Sinn  nach 
dem  Perf.  nsfttoreoxa  II  1  12  T  3  s,  verbindet  Vergangenheit  und  Gegenwart  zu 
einem  bewährten  festen  Zustand;  vgl.  II  Kor  1 10 1  Kor  15  19)  auf  den  lebendigen 
Gott  (vgl.  zu  3  15;  der  Dat.  bezeichnet  Gott  nicht  als  das  die  Hoffnung  er- 
mutigende Object  derselben,  sondern  als  den  Grund,  auf  welchem  sie  ruht,  vgl. 
Rm  15  12),  welcher  ist  (gibt  den  Grund  an,  warum  die  Hoffnung  auf  Gott  ruht) 
ein  Retter  aller  Menschen  (facultativ  zu  erklären  nach  2  4),  vorzüglich  (Gal  6  10 
Phl  4  22)  der  Gläubigen  (s.  3 ;  „vorzüglich"  insofern,  als  die  Gläubigen  auf  die  Heils- 
veranstaltungen eingehend  das  rettende  Wirken  Gottes  bis  in  seine  letzten  xAxte 
hinein  für  sich  in  Anspruch  nehmen).  n Solches  (uimmt  dasxaöro  6  auf,  schliesst 
aber  das  c— 10  Gesagte  noch  dazu  ein)  befiehl  (vgl.  zu  1  3;  hat  das  zurückweisende 
Verhalten  gegenüber  den  asketischen  Zumuthungen,  auch  die  in  der  Negation  7a 
und  der  zunächst  dem  Tim  persönlich  gegebenen  Anweisung  7b  enthaltenen  posi- 
tiven Forderungen  zum  Object)  und  lehre  (nimmt  didaav.at'kia  6  auf;  deutet  wohl 
zunächst  die  Lehren  3b  5  8  an).  12 Keiner  verachte  deine  Jugend  (vgl.  T  2  15; 
auch  dort  ist  aus  ef  zu  schliessen,  dass  Tit  Veranlassung  dazu  bot.  Vorbildlich 
ist  die  Stelle  I  Kor  16  n),  sondern  werde  ein  Vorbild  (wiederum  nach  T  2  7) 
der  Gläubigen  (10)  im  Wort  (hier  ist  II  3  10  wirksam,  X070?  steht  für  das  synon. 
StSaaxaXta,  für  7.70)7-/]  das  synon.  avaoTpoipTj,  worüber  vgl.  zu  3  15),  im  Wandel,  in 
der  Liebe,  im  Glauben,  in  der  Lauterkeit  (über  die  Trias  vgl.  2 15;  «rfveia,  nur 
noch  5  2,  steht  in  diesem  Zshg  sicher  nicht,  entsprechend  dem  7.7VÖ?  5  22  T  2  5, 
im  Sinn  von  Keuschheit,  sondern  folgt  dem  paul.  Sprachgebrauch,  vgl.  II  Kor 
6  6  7  11  Phl  4  s,  vielleicht  unter  unmittelbarer  Einwirkung  von  I  Pt  3  2).  ™Bis  ich 
komme  (vgl.  3  14;  diese  Terminangabe  lässt  den  Tim  in  den  ihm  sofort  befohlenen 
Aufgaben  als  Stellvertreter  des  Pls  erscheinen,  soll  ihm  also  wohl  apost.  Autori- 
tät verschaffen),  gieb  dich  hin  (vgl.  zu  T  1  u)  an  die  Vorlesung  (der  II  3  15— 1 7 
in  ihrer  erbauenden  Kraft  gewürdigten  hl.  Schriften),  die  Ermahnung,  die  Lehre 
(nach  Rm  12  7  f  hier  im  Grunde  wieder  Aufnahme  von  11,  vgl.  dazu  T  2  15). 
u Achte  nicht  gering  (aus  jugendlicher  Schüchternheit,  also  positiv  —  traue  ihr 
getrost  Erfolg  zu;  nahe  verwandt  mit  II  1  ef)  die  Gnadengabe  in  dir  (wie  eine 
Abbreviatur  von  II 1  e.  Zur  sprachlichen  Form  vgl.  II  1  5  rj  sv  ooi  rJ.oi:q),  welche 
dir  gegeben  worden  ist  durch  Prophetenwort  (die  Analogie  mit  II  1  6  spricht 
für  die  Auffassung  von  Trpo©.  als  Gen.  Das  Prophetenwort  hat  das  xdpio[j.a  vor- 
her verheissen,  vgl.  1  is,  ist  desswegen  selbst,  da  es  doch  auch  ausführt,  was  es 
verspricht,  diejenige  Macht,  phirch  welche  die  definitive  Mittheilung  auch  erfolgte, 
wenn  diese  auch  nach  der  Zeitanschauung  an  die  Ceremonie  der  Handauflegung 
gebunden  war.  Die  ffpocpTjTeiat,  1  18  sind  dann  die  einzelnen  Aeusserungen  d.  h. 
der  detailirte  Inhalt  der  rcpo^Tfjtsia  hier.  Die  paul.  Vorstellung  von  der  Verleihung 
des  -/a{j'/3»i.a  durch  den  hl.  Geist  ist  damit  nicht  eliminirt;  denn  in  der  Kpotpy\zs.ux. 
ist  ja  eben  der  hl.  Geist  die  wirkende  Kraft)  unter  Auflegung  der  Hände  des 
Presbgteriums  (diese  Erinnerung  an  einen  durch  [istä  nur  als  begleitender 
Act  gekennzeichneten  Vorgang  hat  im  Zshg  nur  Bedeutung,  wenn  eben  das 
Presbyterium  gemeint  ist,  mit  Bezug  auf  welches  dem  Tim  sofort  5  1  17—22  Ver- 
haltungsmaassregeln  ertheilt  werden  und  dem  gegenüber  er  selbst  bei  seiner 
Jugend  die  soeben  ertheilte  Ermuthigung  bedarf.   Der  Act  ist  also  in  Ephesus 
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vollzogen  gedacht  als  die  feierliche  Einsetzung  des  Tim  in  die  Functionen,  welche 
er  dort  nach  13  als  Vertreter  des  Apostels  ausüben  soll;  und  diese  Auffassung 
wird  unterstützt  durch  die  deutliche  Beziehung  von  1  18  auf  1  3,  wonach  die  pro- 
phetischen Aeusserungen  im  Zshg  mit  dem  Auftrag  an  Tim,  der  sein  Bleiben  in 
Ephesus  veranlasste,  stehen.  Trotz  der  scheinbaren  Unterschiede  an  beiden 
Stellen  liegt  nichts  vor,  was  die  Beziehung  der  gewöhnlich  von  der  Taufe  des 
Tim  verstandenen  Worte  II  1 6  auf  denselben  Vorgang  verböte,  der  dort  im 
Zshg  wohl  von  Gewicht  ist,  während  die  dort  betonte  Handauflegung  des  Pls 
mit  der  hier  erwähnten  des  Presbyteriums  sicher  ohne  Schwierigkeit  in  einem 
Act  vereinigt  denken  lässt.  Eine  Steigerung  der  Bedeutung  des  Presbyteriums 
von  II  bis  I  liegt  aber  immerhin  in  dieser  Aenderung.  Vgl.  noch  6  12).  ,5  Dies 
pflege,  darin  lebe  (tbdt  =  sei  mit  deinem  ganzen  Sein;  gewöhnlich  dahin  ge- 
deutet, dass  er  für  die  Aufgabe  13  seine  ganze  Persönlichkeit  einsetzen  soll-,  besser 
vielleicht  unter  Aufnahme  der  Mahnung  12  dahin  zu  verstehen,  dass  er  auch  in 
seinem  persönlichen  Leben  stehen  soll  in  dem,  was  er  lehrt.  Bei  (j.eXsräv,  nur 
noch  in  einem  at.  Oitat  Act  4  25,  ist  eine  Beziehung  zu  a[j.eX=tv  unverkennbar. 
Taöta  weist  dann  auf  die  13  genannten  amtlichen  Leistungen,  in  welchen  das 
y&piopa.  in  Action  tritt,  zurück,  und  bei  der  erstgenannten  Auffassung  von  ladt 
ist  14  das  Tcpöasys  13  in  seine  beiden  Momente  (j.sXsta  und  l'aO-t  zerlegt,  bei  der 
zweiten  ist  in  [xsXsxa  das  Trpoasys  r§  vcrX  13,  in  lath  das  z'jxoq  71V00  sv  xtX  12  auf- 
genommen), damit  dein  Fortschreiten  (wie  Phl  1  12  25 ;  bezieht  sich  wohl  auf  die 
Jugendlichkeit,  die  immerhin  eine  gewisse  Unfertigkeit  voraussetzt)  allen  (denkt 
an  (rrjSsi?  12)  offenbar  sei  (natürlich  ist  das  Fortschreiten  selbst  und  nicht  nur 
das  Offenbarwerden  desselben  die  beabsichtigte  Wirkung,  auf  welche  ja  schon 
das  yö^vaCs  7  hinzielte.  Der  Brief  setzt  also  voraus,  dass  Tim  bisher  doch  nicht 
ganz  der  Situation  gewachsen  war,  wie  es  auch  aus  II  1  ßf  hervorgeht).  lfi Habe 
Acht  (Phl  2  i6,  doch  mit  Acc,  synon.  mit  rcpoosystv  Act  20  2s)  auf  dich  und  die 
Lehre  (sie  ist  und  bleibt  ja  für  Past  der  Begriff,  in  welchem  alle  anderen  ihren 
Mittelpunkt  haben.  Es  sind  dieselben  zwei  Momente  wie  15,  nur  in  chiastischer 
Umkehrung);  bleibe  darin  (abzoiq  kann  nur  die  beiden  Momente,  die  in  12  und 
13,  dann  in  15  und  noch  einmal  in  iea  zusammengestellt  sind,  die  persönliche  und 
die  amtliche  Pflichterfüllung  aufnehmen);  denn  dieses  thuend  (nämlich  stujasvwv 
«dich?)  wirst  du  dich  selbst  retten  (im  technischen  Sinn  des  Errettens  vom  all- 
gemeinen Verderben,  wozu  nach  2  15  und  nicht  minder  nach  Phl  2  12  der  Mensch 
seinen  Theil  beitragen  muss,  was  er  wenigstens  durch  sein  persönliches  Verhalten 
hintertreiben  kann)  unddie,  welche  dich hören  (vgl.  13).  5i— 25.  Verhaltungs- 
maassregeln  für  Tim  gegenüber  den  verschiedenen  Ständen  in  der 
Gemeinde  (Parallele  zu  T  2  1—25,  wie  I  2  1—15  zu  T  3  1—7  und  I  3  1—13  zu 
zu  T   1  5—9).  5  1—2.    Die   verschiedenen   Altersstufen    und    Ge- 

schlechter. l Einen  alten  Mann  (vgl.  zu  T  2  2)  behandle  nicht  schroff  (nur 
hier),  sondern  ermahne  ihn  icie  einen  Vater  (sofern  Tim  ja  nach  4  12  noch  jung 
ist),  jüngere  Leute  wie  Brüder  (vgl.  4  6),  2die  alten  Frauen  wie  Mitter,  die 
jüngeren  wie  Schwestern  in  aller  Züchtigkeil  (vgl.  zu  4  12,  kann  nur  zum  letzten 
Glied  gehören).  5  3— 16.  Der  Stand  der  Wittwen.  Das  Interesse  des  Ab- 
schnitts ruht  darauf,  festzustellen,  welche  Wittwen  allein  hierbei  in  Betracht 
kommen  und  durch  welche  Maassnahmen  dieser  Stand  vor  den  auch  ihm  durch 
die  Irrlehre  drohenden  Gefahren  von  vornherein  zu  schützen  ist.    3  Als  Wittwen 
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(von  ihnen  wird  in  Past  nur  hier  gehandelt  5  sonst  erscheinen  sie,  abgesehen  von 
der  gelegentlichen  Erwähnung  I  Kor  7  s,  im  NT  nur  noch  Act  61  9  39— u, 
beidemal  offenbar  als  ein  Stand  in  der  Gemeinde,  nach  6  1  mit  gewissen  Rechten, 
nach  9  39—41  mit  gewissen  Aufgaben.  Beide  Seiten  werden  auch  hier  nach 
einander  abgehandelt)  kalte  in  Ehren  (Schmerz,  Einsamkeit  und  Noth  geben 
eine  Majestät.  Die  Deutung  von  Tifj,av  im  Sinne  von  Unterstützen  mit  Geld  nach 
JSir  38  1  ist  im  NT  nirgends  nachweisbar,  und  kann  aus  dem  Gebrauche  von 
■cipj  in  diesem  Sinne  nicht  ohne  Weiteres  gefolgert  werden-,  doch  ist  natürlich 
ein  Ehrebezeugen  mit  der  That,  dass  man  ihrer  gedenkt,  sie  besucht,  sie  vor  dem 
Verkommen  schützt,  im  Sinne  von  Jak  1  27  gemeint).,  die  wirklich  (vgl.  I  Kor 
14  25  Gal  3  2i)  Wittwen  sind  (ovuoc  kann  sich,  da  der  Wortbegriff  von  yjlP~ 
„entblösst"  ist,  nur  darauf  beziehen,  dass  sie  gänzlich  verlassen  sind,  auch  keine 
Kinder  noch  Anverwandte  haben).  4  Wenn  aber  eine  Wittwe  Rinder  oder  Ab- 
kömmlinge (letzteres  schliesst  Enkel  und  Urenkel  in  sich,  beides  zusammen  be- 
zeichnet die  directen  Nachkommen  in  jeder  denkbaren  Generation.  Eine  solche 
ist  also  keine  6'vtoos  y/jpa,  keine  Wittwe  im  Vollsinn  des  Worts  y//pa)  hat,  sollen 
diese  (die  Kinder  und  Abkömmlinge.  Sprachlich  correcter  wäre  es,  als  Subject, 
da  ein  solches  im  Unterschied  vom  Vordersatz  nicht  angegeben  ist,  das  des 
Vordersatzes  anzunehmen,  welches  collectivisch  gefasst  ganz  wohl  ein  Prädicat 
im  Plur.  haben  könnte.  Aber  da  es  sich  im  Zshg  nicht  um  das  handelt,  was  die 
Wittwen  thun,  sondern  was  ihnen  erwiesen  werden  soll,  ist  die  Annahme  logisch 
correcter,  dass  die  Wittwe  das  Object  und  nicht  das  Subject  des  Satzes  sei. 
Dazu  stimmen  denn  auch  die  gewählten  Ausdrücke  allein  ungezwungen)  lernen, 
an  erster  Stelle  (als  die  erst  berufenen;  Ttpörcov,  nicht  Trpwra,  weil  ihnen  nicht 
einzelne  andere  gegenüberstehend  gedacht  sind,  sondern  die  Sitte  der  Gemeinde, 
die  sonst  eintreten  würde)  dem  eigenen  Hause  (vgl.  zu  T  1 11;  der  Ausdruck  ist 
keineswegs  nur  angebracht  vom  Standpunkt  der  Häupter  der  Familie,  als  die 
sozusagen  das  Haus  besitzen,  sondern  ebenso  gut  vom  Standpunkt  jedes  An- 
gehörigen desselben;  vgl.  Hbr  3  2—6)  Ehrfurcht  zu  bezeugen  (eoasß.  ist  ■nfiäv 
in  religiöser  Wendung;  vom  Verhalten  einer  Wittwe  gegen  ihre  Nachkommen 
würde  sich  der  Ausdruck  nur  schwer  deuten  lassen)  und  den  Voreltern  (all- 
gemeiner, Eltern,  Grosseltern  und  Urgrosseltern  umfassender  Ausdruck,  gewählt 
wegen  seiner  sprachlichen  Correspondenz  mit  sV/fova.  Wären  die  Wittwen  Sub- 
ject, so  entstünde  der  etwas  gesuchte  Gedanke,  dass  sie  an  ihren  Nachkommen 
das  vergelten  sollten,  was  sie  von  Seiten  ihrer  eigenen  Vorfahren  empfangen 
haben)  Wie  der  Vergeltung  zu  erweisen  (a;j.otßod  =  Leistungen  in  Wiedervergel- 
tung für  Selbstempfangenes ;•  aTcoocoövai  insbesondere  im  Sinne  von  pflichtmässiger 
Abgabe,  vgl.  Um  13  7  I  Kor  7  3);  denn  dies  ist  angenehm  vor  Gott  (vgl.  zu  2  3. 
Sollten  die  Angehörigen  von  Wittwen  diese  der  Gemeinde  überlassen  haben  in 
dem  Gedanken,  der  Stand  der  Gemein dewittwen  sei  Gott  besonders  wohlgefällig, 
so  erhielte  dieser  Begründungssatz  noch  eine  besondere  Pointe).  b  Die  wirkliche 
Wittwe  aber,  die  auch  vereinsamt  ist  (dieser  letztere  Zug  hebt  das  Moment 
heraus,  welches  zum  Begriff  einer  ovtco?  y.7]pa  gehört),  hat  ihre  Hoffnung  gesetzt 
(vgl.  4  10)  auf  Gott  (im  Gegensatz  zu  Kindern  und  Enkeln,  die  ihr  gegenüber 
verpflichtet  wären,  vgl.  ganz  ähnliche  Verknüpfung  von  Vorstellungen  I  3  5;  exi 
mit  Acc.  im  Unterschied  von  4  10  führt  Gott  als  das  Ziel  ein,  auf  welches  die 
Hoffnung  sich  richtet,  als  den,  wonach  sie  ausschaut.  Die  Entscheidung  zwischen 

16* 


244  l  Tim  5>  5—10. 

den  drei  Lesarten  fl-eöv,  töv  fteöv,  xöpiov  ist  nicht  sicher  zu  treffen,  auch  gleichgiltig) 
und  bleibt  (vgl.  zu  1 3)  bei  Bitten  und  Gebet  (vgl.  zu  2  1)  Nacht  und  Tag  (vgL 
zu  II  1  3 ;  dies  alles  ist  nicht  als  Lob,  sondern  als  Thatsache  bemerkt,  um  daraus 
die  religiöse  Notwendigkeit  des  s  vorgeschriebenen  Verhaltens  nachzuweisen), 
6  Die  aber  ausschweifend  lebt  (das  Wort  nach  Jak  5  5.  Der  Vers  führt  eine 
Ausnahme  ein,  um  derentwillen  die  ganze  Ausführung  erfolgt  ist.  Nach  II  3  e  f 
weist  es  auf  die  Wittwen,  welche  der  Irrlehre  anhängen)  ist  lebendig  todl  (vgl. 
Apk  3  1  Lc  15  24,  auch  9  60.  Der  Ausdruck  tsö-v/jxsv  nur  hier.  Sachlich  deckt  er 
sich  mit  II  2  26  T  3  10 f,  vgl.  1 1 20,  schliesst  also  ein,  dass  die  Gemeinde  ihr  gegen- 
über keine  Verpflichtungen  mehr  hat).  ''Auch  dies  (4— g)  kündige  an,  damit  sie 
(dieWittwen)  ohne  Tadel  (vgl.  zu  3  2)  seien.  8  Wenn  aber  jemand  (einVertreter  des 
Standes  der  läva  %ai  sxvova  4-,  und  zwar  ti?  mor/j  oder  mavoQ  ig,  was  beides  aus 
dem  Folgenden  sich  ergibt)  die  Seinen  und  am  unmittelbarsten  zur  Familie 
Gehörigen  (olxelot.  ist  ein  weiterer  Begriff  als  tStot ;  die  Pflicht,  die  oi/sloi  zu  ver- 
sorgen, ist  als  anerkannt  vorausgesetzt;  nun  sind  aber  die  Trpö'fovo'.  gar  u-aXtaxa 
olxetoi,  sind  tSioi)  nicht  versorgt  (in  diesem  Sinne  nur  hier;  das  Activ  ist,  als  im 
NT  sonst  nicht  vorhanden,  die  wahrscheinlichere  LA),  der  hat  den  Glauben 
r  erleugnet  (vgl.  zu  II  2  12  T  1  16.  Die  tzioziq  verlangt  Früchte,  vgl.  T  3  11;  ohne 
solche  ist  sie  auch  für  den  Standpunkt  der  Past  vacpa)  und  ist  schlimmer,  al# 
ein  Ungläubiger  (in  Past  nur  noch  T  1  15 ;  hier  deutlich  Ausdruck  für  Nicht- 
christ.  Xsipcov,  sei  es,  weil  ein  solcher  nach  Rm  2  15  diese  natürliche  Liebespflicht, 
die  der  Christ  auf  die  Gemeinde  abzuschieben  versucht  ist,  zu  erfüllen  nicht  ver- 
säumen wird,  oder  weil  der  Christ  die  Impulse  zum  rechten  Liebesverhalten  be- 
sitzt, die  dem  Nichtchristen  fehlen).  9Als  Wittwe  werde  eingeschrieben  (im 
NT  nur  hier,  kann  auswählen  bedeuten,  aber  auch  in  eine  Liste  einzeichnen,  was 
nur  den  formellen  Act  hinzufügt,  durch  welchen  das  Auswählen  beurkundet  wird. 
Wozu,  ist  in  dem  Ausdruck  selbst  nicht  angedeutet.  Nach  3—8  16  sind  ohne 
Zweifel  nur  die  ovrco?  */7jpai  im  Gegensatz  zu  den  4  gezeichneten,  natürlich  unter 
Ausschluss  der  aTraraXwoai,  gemeint,  da  nur  diese  als  „y/jpai"  geehrt  werden 
sollen  3.  Nun  werden  auch  unter  ihnen  noch  diejenigen  ausgeschieden,  welche 
gewissen  Erfordernissen  nicht  entsprechen  9  f.  Dass  dieselben  ein  Ehrenamt 
bekleiden  sollen,  steht  nicht  da.  Aus  3—8  ig  ist  vielmehr  zu  schliessen,  dass 
sie  in  die  Liste  der  von  der  Gemeinde  zu  Unterstützenden,  unter  Umständen  zu 
Unterhaltenden  aufgenommen  werden.  Die  Uebertragung  der  T  2  3  den  älteren 
Frauen  anheimgegebenen  Pflichten  auf  diese  von  der  Gemeinde  unterhaltenen 
Wittwen,  wodurch  den  letzteren  eine  ehrenamtliche  Stellung  zu  Theil  wurde,  ist 
in  Past  noch  nicht  bezeugt),  teer  nicht  unter  sechzig  Jahre  alt  (die  Festsetzung 
einer  Altersgrenze  erklärt  sich  aus  den  11  angedeuteten  Erfahrungen),  Eines: 
Mannes  Weib  (zu  erklären  in  Analogie  mit  T  1  c  I  3  2),  10in  guten  Werken  (vgl. 
zu  T  2  7  3  s)  wohl  bezeugt  ist  (vgl.  3  7;  zu  £v  vgl.  Hbr  11 2;  als  Beispiel  vgl.  Act 
9  36  f),  wenn  sie  Kinder  auferzogen  (vgl.  3  4;  der  nur  hier  sich  findende  Aus- 
druck schliesst  nicht  aus,  dass  es  auch  fremde  Kinder  sein  können).,  Gastfreund- 
schaft geübt  (vgl.  3  2),  wenn  sie  der  Heiligen  (Christen  nach  paul.  Sprach- 
gebrauch; Past  nur  hier)  Füsse  gewaschen  (vgl.  Lc  7  44— 4c  als  besonderer 
Liebesdienst  und  als  Pflicht  der  Gastfreundschaft,  Joh  13  14  zugleich  als  beson- 
ders demüthigende  Dienstleistung  beurtheilt ;  der  sicher  typisch  gewürdigte  Zug 
kann  also  sagen:  wenn  sie  vor  keinem  noch  so  geringen  Liebesdienst  an  Ge- 
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meindegliedern  zurückgeschreckt  ist;  man  denke  an  Rm  12  13  Hbr  13  2  I  Pt  4* 
T  18  I3  2i  wenn  sie  tadellose  Gastlichkeit  gegen  heimathlose  oder  reisende 
Brüder  geübt  hat,  oder  aber,  falls  Job  13  das  Urbild  der  Agapen  zeichnen  sollte: 
wenn  sie  der  Gemeinde  bei  ihren  Versammlungen  hingebend  gedient  hat),  wenn 
sie  Bedrängten  ausgeholfen  hat,  wenn  sie  jedem  guten  Werke  nachgegangen  ist 
(vgl.  II  2  2i-  eine  Summirung  analog  derjenigen  in  1  10).  ll  Junge  Wittwen  aber 
weise  ab  (nicht  Gegensatz  von  zi]ia  3,  sondern  von  xaTaXe-fsoö-to  9).  Denn  wenn 
sie  Christus  (Past  nur  hier  für  sich  allein)  zuwider  sinnliche  Regungen  haben 
(nur  hier;  analog  mit  y.aTaxaoyäaftai  v.voq  Um  11  is;  arpTjVtäv  steht  Apk  18  9  in 
ganz  verwandtem  Zshg.  Diese  ßeurtheilung  der  sinnlichen  Triebe  erklärt  sich 
nicht  genügend  aus  I  Kor  7  32—34,  da  die  Auffassung  unserer  Briefe  von  der 
Ehe  eine  andere  ist,  wie  14  zeigt;  trifft  vielmehr  nur  für  solche  zu,  die  in  den 
Stand  der  kirchlichen  Wittwen  aufgenommen  sind),  wollen  sie  heirathen  (sonst 
wird  von  der  Frau  das  Pass.  gebraucht,  vgl.  I  Kor  7  39  Mc  10  12,  zum  Act.  I  Kor 
7  2s;  zur  Bedeutung  „Wiederheirathen"  I  Kor  7  39),  12während  sie  ein  Urtheil 
auf  sich  lasten  haben  (%pi[ia  im  Sinne  von  Rm  3  8  13  2:  sie  gehen  nicht  unbe- 
scholten und  gesegnet,  sondern  unter  der  Last  einer  Verschuldung  in  die  Ehe; 
warum,  wird  sofort  beigefügt),  weil  sie  die  erste  Treue  gebrochen  (dies  kann 
nicht  auf  die  verstorbenen  Männer,  sondern  auf  das  bei  dem  als  möglich  voraus- 
gesetzten Eintritt  in  den  kirchlichen  Wittwenstand  gegebene  Versprechen,  also 
in  letzter  Linie  nach  der  11  gegebenen  Auffassung  desselben  auf  Christus  sich 
beziehen;  übrigens  ist  reiativ  aftsTstv  eine  gut  griechische  Formel  für  „ein  Ver- 
sprechen brechen";  ^pcorqv  wäre,  wenn  diese  Deutung  zu  Grunde  gelegt  wird, 
dann  =  TcpoTspav,  das  vorhergehende  Versprechen) ;  13  zugleich  aber  auch  müssig 
(neben  den  11  angedeuteten  Schwächen)  lernen  sie  herumziehend  in  den  Häu- 
sern (das  Object  zu  {j.avi>avooa'.v  in  a^ax  oder  in  7rsp'.spyd[isvai  zu  suchen,  ist 
sprachlich  unmöglich,  es  mit  Bgl,  Ws  durch  „discunt,  quae  domos  obeundo 
discuntur",  auch  wenn  man  es  mit  Ws  nur  auf  das  deutet,  was  es  dort  neues 
gibt,  zu  formuliren,  eine  Eintragung.  Vielmehr  ist  es  zu  finden  in  toc  (xtj  osovtor, 
das  am  Schluss  des  Satzes  steht,  weil  es  zugleich  Object  von  XaXoöaat  ist.  Dann 
ergibt  sich  eine  überraschende  Parallele  zu  T  1  11  in  Verbindung  mit  II  3  6:  wie 
die  in  den  Häusern  der  Weiblein  sich  einschleichenden  Irrlehrer  in  diesen  Häu- 
sern SiSdaxooaw,  a  \vt]  Set,  lernen  die  in  den  Häusern  herumziehenden  jungen 
Wittwen  dort  toc  jj.tj  Ssovca,  um  dann  auch  selbst,  angesteckt  von  dem  2  12  ver- 
wiesenen Lehrtrieb,  zu  XaX=iv  ta  |A7]  osovta),  nicht  aber  mir  müssig  (und  als 
solche  7r=pi£pyd[j.£va'.  und  horchend),  sondern  auch  geschwätzig  und  unnütz, 
redend,  was  sich  nicht  gehört  (s.  zu  T  1  11.  Ist  zugleich  Object  zu  u-avfrav.  und  zu 
XaXoöaat.  Indem  sie  darüber  reden,  lernen  sie  es  kennen.  Dem  Verb.  fin.  u,av- 
Mvooatv  stehen  zwei  Partie,  :reptspyö[j.svat.  und  XaXoöaai,  die  Art  und  Weise  des 
{xavfrävsiv  angebend,  und  diesen  Part,  je  eine  Adjectivbestimmung,  das  Motiv  zu 
dem  in  den  Partie,  ausgedrückten  Verhalten  beifügend,  zur  Seite).  14  Ich  will 
(vgl.  2  8  T  3  8)  nun  (Schlussfolgerung  aus  den  11—13  angedeuteten  Beobachtungen. 
Das  Folgende  geht  fraglos  wesentlich  hinaus  über  die  I  Kor  7  von  Pls  aus- 
geführten Grundsätze),  dass  jüngere  Frauen  (nach  dem  Zshg  denkt  Vf.  zunächst 
an  Wittwen.  Der  allgemeine  Ausdruck  lässt  aber  vermuthen,  dass  er  auch  Jung- 
frauen einschliessen  will,  dass  also  die  4  3f  skizzirten  asketischen  Forderungen  der 
Irrlehre  eine  Neigung  zu  freiwilliger  Jungfrauschaft  wachgerufen  haben,  die  zu 
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ähnlichen  Gefahren  zu  führen  drohte,  wie  sie  an  jugendlichen  Wittwen  beobach- 
tet wurden)  heirathen,  Kinder  gebären,  haushalten  (vgl.  zu  dieser  Trias  das  bei 
T  2  5  Bemerkte),  keinen  Anstoss  geben  (II  Kor  5  12;  fügt  asyndetisch  die  that- 
sächliche  Wirkung  des  geforderten  Verhaltens  und  eben  darum  auch  die  letzte 
Absicht  dieser  Forderung  an)  dem  Widersacher  (nicht  der  Teufel,  sondern  wie 
I  Kor  16  9  Phl  1  28  zeigt,  ein  dem  Christentum  feindlich  gegenüberstehender 
Mensch,  der  naturgemäss  auf  jeden  Anlass  lauert,  dasselbe  zu  schmähen)  um 
der  Schmähung  willen  (wäre  der  Sinn,  sie  sollen  keinen  Anlass  zu  Lästerung 
geben,  so  müsste  nach  II  Kor  5  12  der  einfache  Gen.  stehen;  so  ist  der  Sinn:  sie 
1  sollen  keinen  Anlass  geben,  welcher  zu  Lästerungen  ausgenützt  werden  könnte; 
die  letzteren  sind  dann  im  weiteren  Sinne  gedacht  als  gegen  das  Christenthum 
gerichtet,  nicht  gegen  die  betreffenden  Frauen.  Zu  Xoio.  vgl.  I  Kor  4  12  5  11  6  10 

I  Pt  3  9;  für  /apiv  zu  T  1  5).  15 Denn  schon  sind  etliche  (nicht  nur  "Wittwen, 
sondern  überhaupt  jüngere  Frauen)  seilab  gegangen  (s.  1  6)  hinler  dem  Satan 
her  (muss  eine  feste  Formel  gewesen  sein,  da  aaravd?  in  Past  nur  noch  in  einer 
ähnlichen  festen  Formel  1 20  vorkommt.  Der  Satan  ist  als  Versucher  zur  Sünde 
gedacht.    Welche  Sünde  gemeint  ist,  ergibt  das  Vorhergehende,  noch  deutlicher 

II  2  26  und  3  cf :  sie  sind  Anhängeriunen  der  Irrlehre  geworden.  An  die  zweite 
Ehe  dabei  zu  denken,  schliesst  der  Context  aus).  16  Wenn  eine  Gläubige  (vgl. 
zu  4  8.  Der  Befund  der  Codd.  spricht  für  diese  LA.  An  sich  ist  die  Ergänzung 
durch  KiGxbc,  -q  aus  sachlichen  Gründen  eben  so  leicht  zu  begreifen,  wie  dessen 
Ausfall  wegen  derselben  Anfangsbuchstaben.    Die  ausschliessliche  Erwähnung 

!  der  Hausfrau  ist  bei  dem  Nachdruck,  mit  welchem  deren  selbständige  Stellung 
im  Haushalt  14  wie  T  2  5  anerkannt  ist,  nicht  befremdend)  Wittwen  hat  (nach  4 
kann  dies  nicht  bedeuten:  im  Hause  aufgenommen  hat,  sondern  nur:  in  der 
Familie  als  Familienangehörige  besitzt.  Da  es  Mütter  und  Grossmütter  von 
Seiten  des  Hausherrn,  wie  der  Hausfrau,  nicht  minder  aber  auch  Töchter  sein 
können,  ist  der  Plur.  wohl  begründet),  soll  sie  dieselben  versorgen  (lies  mit 
W-H  Ws  sftapy.Eino,  da  die  LA  sTiapxdaö-cü  «AFG  aus  sir'.ßapeiavho  geflossen  sein 
kann)  und  die  Gemeinde  nicht  belastet  werden  (vgl.  I  Th  2  9  II  Kor  1 8  5  4), 
damit  diese  die  wirklichen  Wittiren  (vgl.  zu  3)  versorgen  könne  (die  Wieder- 
holung des  Grundsatzes  aus  4  8  erklärt  sich  aus  der  Absicht,  kein  Missverständ- 
niss  darüber  aufkommen  zu  lassen,  dass  auch  gegenüber  solchen  Wittwen,  welche 
die  9f  aufgezählten  Eigenschaften  besitzen,  aber  nicht  övtw?  yy\pax  sind,  jener 
Grundsatz  zu  Recht  bestehe).  5  17— 22.    Stellung  der  Presbyter.    17  Die 

Aeltesten  (die  einzelnen  Glieder  des  rcpeaßoTspiov  4  u),  icelche  wohl  vorgestanden 
haben  (für  den  Ausdruck  vgl.  3  4,  für  die  damit  bezeichnete  Aufgabe  3  5)^  sollen 
doppelter  (nicht  mathematisch  zu  fassen,  sondern  nach  Ebr  3  3  zu  erklären.  Im 
Vergleich  nicht  mit  Diakonen,  Wittwen,  alten  Leuten,  sondern  mit  denjenigen 
Aeltesten,  deren  Leistungen  sich  im  Durchschnittsmaass  gehalten  haben)  Ehre 
(vgl.  zu  3.  Zunächst  ist  gewiss,  wie  dort,  an  Ehrenbezeugungen  in  allen  ihren 
Aeusseruugsweisen  einschliesslich  der  Honorare  gedacht,  auf  welche  alle  die  18 
angeführten  Sprüche  ungezwungene  Anwendung  gestatten,  nicht,  wie  die  alte 
Kirche  es  verstand,  ausschliesslich  an  das  „Honorar".  Vgl.  darüber  zu  II  2  4—6) 
gewürdigt  werden  (vgl.  Hbr  3  31  im  realen  Sinne:  sie  soll  ihnen  wirklich  zu 
Theil  werden),  ganz  besonders  die,  welche  in  Rede  und  Lehre  (vgl.  zu  dieser 
Zusammenstellung  T  2  7f,  speciell  den  Episkopen  gegenüber  T  1  9;  \6*(oq  meint 
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wohl  die  II  3  16  4  2  T  2  15  3  1  I  4  13  neben  SiSäoxs'.v  bzw.  oioaoxaXia  gekennzeich- 
neten, in  der  Form  der  Rede  zu  leistenden  Aufgaben,  vgl.  auch  II  2  15)  sich  ge- 
müht haben  (vgl.  4  10;  das  Lehren  war  also  immer  noch  an  kein  Amt  gebunden, 
und  das  Amt  verpflichtete  nicht  zur  Lehrthätigkeit.  In  den  Begriff  des  irpqf- 
3%a.o$ai,  der  nach  I  Th  5  12  Um  12  s  schon  paul.  Terminus  war,  gehörte  es  also 
nicht  hinein;  dieser  umfasste  nur  die  Aufgaben,  durch  welche  der  Zusammen- 
schluss  der  Gläubigen  zu  einer  Gemeinschaft  ermöglicht  bzw.  geregelt  wurde). 
19De?m  die  Schrift  sagt  (Dtn  25  4):  dein  Ochsen,  der  drischt,  sollst  du  das 
Maul  nicht  stopfen  (schon  von  Pls  citirt  I  Kor  9  9).,  und:  der  Arbeiter  ist  seines 
Lohnes  werth  (ist  kein  Schriftwort,  wohl  aber  nach  Lc  10  7  ein  Herrnwort.  Ob 
dem  Vf.  ein  lapsus  memoriae  begegnet  ist  oder  ob  er  das  geschriebene  Evglm 
dem  Schriftwort  gleichgestellt  oder  ob  er  das  Herrnwort  einem  at.  Schriftwort 
zur  Seite  gestellt  hat  und  eine  Einleitungsformel  dafür  darum  entbehrlich  fand, 
weil  Jedermann  das  Wort  und  seine  Herkunft  kannte,  ist  exegetisch  nicht  aus- 
zumachen). 19  Gegen  einen  Aeltesten  nimm  eine  Anklage  (vgl.  Joh  18  29)  nicht 
an  (vgl.  Act  22  \%),  es  sei  denn  (kv-ibq  s!  [X'f]  pleonastische  Verbindung  wie  I  Kor 
14  5  15  2)  auf  Grund  von  zwei  oder  drei  Zeugen  (Dtn  19  15;  ist  schon  von  Pls 
II  Kor  13i,  wenn  auch  nur  scherzweise,  in  die  Christenheit  übertragen,  ernst- 
lich dagegen  genau  wie  hier,  nur  nicht  auf  die  Presbyter  beschränkt,  Mt  18  ie 
als  Gemeindegesetz  proclamirt).  20Die  da  sündigen  (unter  den  Presbytern,  was 
der  Zshg  verlangt;  gegenüber  17  wird  nun  auch  für  das  dem  /.aXw?  acpototaa^at, 
entgegengesetzte  Extrem  die  Behandlungsweise  normirt,  natürlich  unter  der  19 
aufgestellten  Voraussetzung,  dass  ihre  Schuld  durch  Zeugen  erwiesen  ist,  aber 
ohne  Beschränkung  auf  Amtsvergehen,  was  eine  Eintragung  in  den  Text  wäre), 
weise  in  Gegenwart  von  allen  (den  übrigen  Presbytern,  für  welche  der  Aus- 
druck Xoitto'I  gegenüber  einem  einzigen  sündigenden  Aeltesten  allein  am  Platze 
ist.  Eine  Zurechtweisung  vor  der  gesammten  Gemeinde  hätte  überdies  andere 
Zwecke  gehabt,  als  den  deutlich  angegebenen,  sei  es  die  der  Verschärfung  der 
Rüge,  sei  es  die  der  Garantie  strengster  Controle  gegen  die  Gemeindeleiter) 
zurecht  (sXs-f/siv  kann  die  beiden  Bedeutungen  haben:  von  dem  Unrecht 
überweisen,  und:  wegen  desselben  einen  Verweis  ertheilen;  hier  ohne  Zweifel 
das  letztere),  damit  auch  die  übrigen  Furcht  (vgl.  II  Kor  7  11)  haben.  21(kann, 
wie  die  Fortsetzung  der  die  Aeltesten  betreffenden  Anordnungen  22  beweist,  nur 
eine  Zwischenbemerkung  sein  mit  Bezug  auf  19  f,  dessen  Anordnungen  sich  da- 
durch als  neu  einzuführend  verrathen;  unerlässlich  ohne  Zweifel  wegen  der  durch 
die  Irrlehrer  auch  in  die  Vertretung  der  Gemeinde  hineingetragenen  Wirren) 
Ich  beschwöre  dich  angesichts  Gottes  und  Christi  Jesu  (vgl.  II  4  1)  und  der 
ausericählten  Engel  (diese  Trias  im  NT  nur  noch  Lc  9  26;  der  Ausdruck  7.77. 
exX.  nur  noch  Henoch  39  1,  vielleicht  Tob  8  15,  synon.  mit  7.770X0'.  7.710'.  Tob  12  ]5 
vgl.  Apk  14  10  Lc  9  2t;.  An  sich  ist  die  Erklärung  von  Thronengeln  oder  Erz- 
engeln nicht  unmöglich;  da  aber  sxXsxtoi  auch  Bezeichnung  für  die  Christen  als 
die  a(öCö'j.2vot  ist,  sind  vielleicht  die  für  die  aoycyjoia  auserwählten  Engel  im 
Unterschied  von  den  übrigen  Engelmächten  gemeint.  Für  die  Anrufung  der 
Engel  als  Zeugen  vgl.  Test.  XII  patr.  „fi/xpra?  xöptoc  xal  {j.apTOp£?  01  7775X0'. 
aDTOöxtX"),  dass  (tva  weil  das  damit  Eingeführte,  wie  Inhalt,  so  vor  allem  Zweck 
des  o'.y.[iarjzb[j=od-y.i  ist)  du  dieses  (19  f)  beobachtest  (nach  Um  2  21s  Gal  6  13  Aus- 
druck für  die  Erfüllung  einer  gesetzlichen  Vorschrift;   bezeichnender  Weise 
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II  1  u  von  der  gesunden  Lehre  auch  gebraucht)  ohne  (vgl.  2  8)  Yorurlheil  (nur 
hier;  an  sich  vox  media,  hier  aber  in  inalani  parteni  gedacht,  wie  der  Zshg  zeigt, 
weil  die  zwei  bis  drei  Zeugen  dagegen  sichern  sollen),  nichts  thucnd  nach  Gunst 
(bezieht  sich  vielleicht  auf  die  Forderung  20,  wie  '/y>[M  Trpoxp.  auf  die  19.  Treffend 
vergleicht  Htzm  für  die  beiden  Momente  sine  ira  et  studio).  —Lege  nicht  rasch 
die  Hände  auf  (da  diese  Ceremonie  in  Past  nur  bei  der  Einführung  in  ein  Amt 
II  1  6  I  4 14  sich  findet,  hier  aber  unmittelbar  vorher  von  dem  Amt  der  Pres- 
byter, dagegen  von  Katechumenen  so  wenig,  wie  von  etwa  aus  der  Gemeinschaft 
gestossenen  Häretikern  oder  sonstigen  lapsi  im  Context  die  Rede  ist,  verlangt 
der  Zshg  die  Beziehung  auf  die  Einsetzung  ins  Presbyteramt,  das  T  1  5  dem  Tit 
übertragene  y.aO-iativai  jcpsaßot^poos.  Der  Fortschritt  der  Instruction  ist  deutlich : 
Behandlung  der  sich  bewährenden  Aeltesten  17  f,  der  sich  nicht  bewährenden 
19—21,  Bestellung  von  neuen  Aeltesten  22)  und  mache  dich  nicht  fremder  Sünden 
theilhaftig  (vgl.  Um  15  27  I  Pt  4  13  Eph  5  11.  Die  ajj.apT.  aXXorpiat.  können  nach 
dem  Zshg  unmöglich  leichtfertige  Bestellungen  von  anderer  Seite,  welche  Tim 
gutheissen  würde,  ebensowenig  aber  in  Wiederaufnahme  der  Gedanken  19  f  Sün- 
den von  Presbytern  im  Amte,  gegen  welche  Tim  die  Augen  zudrücken  würde, 
sondern  nur  Sünden  von  Candidaten  des  Amtes  sein,  zu  deren  Illustrirung  3  2—7 
zu  vergleichen  ist.  Der  steigernde  Satz  will  darauf  hinweisen,  dass  ein  voreiliges 
Handauflegen  den  Tim  zum  Theilhaber  an  der  Schuld  der  Unwürdigen  machen 
Avürde).  5  22b— 25.     Persönliche  Führung  des  Tim.     Den  Gedanken- 

fortschritt markirt  das  vorangesetzte  asautöv  deutlich,  wenn  auch  zunächst  nur 
der  letzte  Satz  der  vorhergehenden  Ständeordnung  verallgemeinert  wird. 
22b  Dich  selbst  bewahre  (r/jpciv  setzt  voraus,  dass  er  es  bisher  gewesen)  rein 
(nimmt  den  Begriff  aYvsia  4  12  aus  dem  der  Ständeordnung  5  1—22  vorangehenden 
in  asaDTÖv  ausklingenden  Abschnitt  4  g— ig  wieder  auf.  Wer  solch  ein  Sitten- 
richter sein  soll,  wie  es  5  1—22  dem  Tim  aufgetragen  worden,  der  muss  vor  allem 
selber  ohne  Makel  sein).  -3 Trinke  nicht  mehr  Wasser  (oopoTcoteiv,  nur  hier, 
kann  nach  dem  Zshg  nur  pointirt  vom  ausschliesslichen  Wassertrinken  gemeint 
sein  im  Gegensatz  zu  dem  nach  3  3  8  T  1 6  7  2  3  verbreiteten  unmässigen  Wein- 
genuss),  sondern  geniesse  ein  wenig  Wein  (der  Gegensatz  zu  olvw  tzo\\C$  3  s  T  2  3 
ist  nicht  zu  verkennen)  wegen  deines  Magens  und  deiner  häufigen  Krankheit 
(der  Vers,  dem  nirgends  im  Briefe,  auch  nicht  4  3—5,  eine  passendere  Stellung 
zugewiesen  werden  könnte,  muss  in  Gedankenzshg  mit  der  unmittelbar  voran- 
gehenden Mahnung  stehen;  freilich  nicht  als  leibliche  Vorschrift  neben  einer 
geistigen  oder  als  das  Privatleben  betreffende  neben  einer  amtlichen,  was  beides 
auf  Missverständniss  von  afvds  beruht ;  vielmehr  kann  er  nur  einer  missverständ- 
lichen Anwendung  des  Begriffs  a^vöc,  wehren  wollen.  Ihre  volle  Erklärung  finden 
beide  Mahnungen  aus  der  Irrlehre,  die  es  auf  der  einen  Seite  mit  der  ayvEta, 
wie  deren  Betonung  in  dem  über  die  Stellung  zu  den  asketischen  Irrlehren 
handelnden  Abschnitt  4  1—12  zeigt,  nicht  allzugenau  nehmen,  vgl.  Einl.  V  1  d, 
auf  der  andern,  Askese  fordern,  die  sich  auch  auf  das  Trinken  bezogen  haben 
mag,  vielleicht  in  an  sich  berechtigter  Reaction  gegen  die  Neigung  zum  starken 
Trinken ;  vgl.- zu  Kol  III 2  h.  Der  zweite  Satz  entspricht  dann  der  Mahnung  4  7  £), 
24  Etlicher  Menschen  Sünden  sind  offenkundig  (jrpo-  in  7rpö§.  ist  nicht  temporal, 
sondern  local  gedacht;  so  dass  es  nur  eine  Steigerung  des  Begriffs  or^oq  bedeu- 
tet), so  dass  sie  ihnen  im  Gericht  voran  gehen  (bei  der  Allgemeinheit  des  Satzes 
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ist  die  Frage  wohl  unangebracht,  welches  Gericht  gemeint  sei.  Der  Gedanke 
ist:  es  bedarf  keiner  gerichtlichen  Untersuchung,  um  die  Sünde  erst  festzustellen); 
/meieren  aber  folgen  sie  erst  nach  (sc.  dq  xpiaiv;  sie  werden  erst  kund,  wenn  die 
Betreffenden  vor  Gericht  gestellt  worden  sind;  dieselbe  Vorstellung  Apk  14  is). 
'^Desgleichen  (vgl.  2  9)  sind  auch  die  guten  Werke  (vgl.  10)  offenkundig,  und  wo 
es  sich  anders  verhält  (=  za  jj.7]  wpöSijX«  övta),  können  sie  nicht  verborgen  blei- 
ben (unverkennbar  ist  eine  literarische  Beziehung  zu  Mt  5  u— ie;  vielleicht 
schwebt  Eph  5  11— 14  vor.  Der  Satz  25  soll  dem  Tim  bei  dem  23  empfohlenen 
Verhalten,  das  ja  unter  Umständen  zunächst  anstossen  könnte,  zur  Beruhigung 
dienen:  dass  er  damit  kein  Weintrinker  geworden,  werde  schon  offenkundig 
werden.  Der  Satz  24  aber  spielt  rückwärts  auf  die  Warnung  22  an,  die  mit  der  in 
2<b  erwähnten  Möglichkeit  bekräftigt  werden  soll).  61—2.  Pflichtmässiges 
Verhalten  der  christl.  Sklaven.  x  Soviele  ihrer  als  Sklaven  unter  dem 
Joch  sind  (der  letztere  Ausdruck  ist  nicht  plerophorisch,  sondern  deutet  an, 
dass  die  Betreffenden  ihre  Stellung  als  Druck  empfinden,  und  zwar  nach  2  dess- 
wegen,  weil  ihre  Herrn  nicht  Christen  sind.  Zur  lllustrirung  vgl.  I  Pt  2  18— 25), 
die  sollen  ihre  (vgl.  zu  T  2  5)  Herrn  aller  Ehre  würdig  halten  (vgl.  5 17  1 12), 
damit  nicht  der  Name  Gottes  (nach  Rm  2  24;  vgl.  zu  II  2  19)  und  die  Lehre  (vgl. 
T  2  10  im  selben  Gedankenzshg)  gelästert  werde  (vgl.  zu  T  2  5).  2  Die  aber 
gläubige  (vgl.  zu  4  3)  Herrn  haben,  sollen  sie  nicht  verachten  (in  dem  Sinne  von 

4  12,  =  die  gebührende  Ehrfurcht  versagen),  weil  sie  Brüder  sind  (Grund,  der 
zu  einem  xaTatppovsiv  verführen  kann.  Bemerke  die  in  das  sociale  Gebiet  ver- 
schobene Formulirung  der  christl.  Gleichheit  gegenüber  Gal  3  28  Kol  3  n)_,  son- 
dern um  so  mehr  sollen  sie  ihnen  Dienste  thun  (vgl.  Eph  6  7),  weil  sie  (die 
Herrn,  wie  in  dem  ersten  on-Satz)  gläubig  sind  und  geliebt  (als  Christen  sind 
die  Herrn  von  ihren  Sklaven  nicht  mehr  gefürchtet,  vgl.  Eph  6  5,  sondern  geliebt, 
vgl.  Rm  16  5  8  9  12  Phm  1  ig;  der  Dienst  wird  also  jetzt  geübt  im  Sinne  von  Gal 

5  13:  dia  ztfi  k-{6.7trfi  SooXeöete  kXkr^oiq},  als  die  sich  des  Wohlthuns  (nach  Act  49) 
befleissigen  (so  bei  Class.;  im  NT  nur  noch  Lc  1 54  Act  20  35  gegenüber  Per- 
sonen. Gemeint  ist,  dass  die  Herrn  im  Unterschied  von  dem  I  Pt  2  isf  geschil- 
derten, Kol  4  1  durchblickenden  Verhalten  ihre  Mittel  zu  AVohlthaten  an  der 
Gemeinde  und  speciell  an  ihren  Sklaven  verwenden).  Dieses  (vgl.  1  is  3  14)  lehre 
und  ermahne  (vgl.  T  2  15;  kehrt  zu  4  11  zurück  und  beweist  die  Zusammen- 
gehörigkeit des  ganzen  Abschnittes  von  4  11  bzw.  1  bis  zu  62). 

63—21.  Abschliessende  Mahnungen,  in  welchen  63—10  die  Irrlehre 
und  6  11—21  das  rechte  christl.  Verhalten  noch  einmal  einander  gegenübergestellt 
wird.     Ueber  17— 19  s.  zu  17;  zum  Ganzen  vgl.  IH  4.  6  3— 10.  Zusammen- 

fassung des  empfohlenen  Verhaltens  gegen  die  Irrlehrer  mit  detai- 
lirtem  Hinweis  auf  deren  Geldgier,  im  übrigen  bestehend  aus  Reminiscenzen 
an  alle  drei  Briefe.  3  Wenn  einer  Fremdes  lehrt  (vgl.  zu  1 3)  und  nicht 
herantritt  (ftpOöEp^eraci  mit  Teg  W-H,  da  das  dem  NT  völlig  fremde  icpoaty&cat 
von  K  und  Latt.  der  Conformation  mit  1  4  verdächtig  ist.  Für  den  Sinn 
vgl.  Act  10  28  I  Pt  2  4  Hbr  4  16  10  22;  etwa  ===  sich  einer  Sache  anschliessen, 
anvertrauen ;  so  entspricht  es  der  Vorstellung  T  3  io_,  dass  die  Anhänger  der 
4  =  T  3  o  geschilderten  Anschauungen  aiperwtofc  sind)  zu  den  gesunden  Reden 
(s.  zu  II  1  13)  von  unserm  Herrn  Jesus  Christus  (kann  Gen.  obj.  sein  nach 
Analogie  von  II  1  s,  weil  nach  I  5  17  X070S  und  SiSaoxaXioc  die  christl.  Lehre 
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bezeichnen,  wie  &Yiaivovts?  und  xat'  eöaeßeiav  sachlich  zusammenfallen,  oder 
Gen.  subj.  nach  Act  20  35,  was  dadurch  nicht  unmöglich  gemacht  ist,  dass 
die  X0701  Jesu  als  ihrer  Natur  nach  ofiaivovrec  bezeichnet  werden.  Im  letzteren 
Fall  wären  hier  die  Xö-fia  xupiaxa  als  Norm  und  Inhalt  der  von  Past  ver- 
tretenen Lehre  bezeichnet)  und  der  der  Frömmigkeit  gemä&sen  Lehre  (vgl. 
zu  T  1 1),  4  der  ist  umnebelt  (vgl.  zu  3  e),  obwohl  er  nichts  versteht  (geht 
über  die  Charakteristik  1 7  hinaus  und  erinnert  an  II  3  7  s),  sondern  krank 
ist  (Gegensatz  zu  tyialmv)  an  (Gegenstand  der  Krankheit)  Untersuchungen 
(vgl.  1  i  und  zu  II  2  23)  and  Wortstreitereien  (vgl.  zu  II  2  14),  aus  welchen  er- 
wachsen (vgl.  II 2 11—18)  ^^/(Eifersüchtelei  des  Besserwissenwollens,  begreiflich 
bei  Charakterzügen,  wie  sie  II  3  2  in  den  zwei  ersten  Paaren  geschildert  sind), 
Streit  (vgl.  T  3  9),  Lästerungen  (vgl.  T  3  2  nach  dem  Zshg  gemeint,  mit  der 
Spitze  gegen  Menschen.  Also  anders  als  II  32),  schlechte  Vermal  hangen 
(uTrövo'.ai  nur  hier  im  NT;  vgl.  JSir  3  24-  Object  der  o7covoiat.  sind  die  Motive, 
der  ßXaTO7]|jiat  die  Personen  der  Andersdenkenden.  Zum  Schutz  gegen  das 
letztere  diente  die  Mahnung  4 15),  5  Reibereien  (nur  hier.  Ilaparp'.ßyj  =  Reibung; 
SMMtaporcptßai  anhaltende  Reibereien,  also  gesteigertes  Resultat  der  vorher- 
genannten vier  Erscheinungen)  von  Menschen,  am  Verstand  verdorben  (vgl.  zu 
II  3  8)  und  der  Wahrheit  (vgl.  zu  II  2  15)  beraubt  (vgl.  I  Kor  6  7).,  der  Meinung 
(häufig  bei  Lc,  dann  noch  I  Kor  7  20  30),  die  Frömmigkeit  sei  ein  Gewerbe  (7x0p. 
im  NT  nur  hier ;  vgl.  Sap  13  19  14  2.  Gemeint  kann  sein  die  eoosßsta  von  Christen, 
welche  diese  in  ihrem  Unverstand  in  die  Hände  der  Irrlehrer  führt,  in  Analogie 
mit  dem  II  3  g  f  gezeichneten  Fall,  oder  die  sog.  der  Irrlehrer,  die  nach  II  3  5 
wenigstens  eine  ^ö^iüoic,  derselben  besassen.  Auf  welchem  Wege  mit  diesem 
Besitz  Geld  zu  verdienen  war,  deutet  II  2  e  T  1  11  an.  Die  Möglichkeit  dazu 
bot  die  zu  II  2  4—7  besprochene  Sitte,  Lehrer  zu  honoriren).  6  Es  ist  aber  (nach- 
drücklich vorangestellt,  =  in  der  That  aber  ist;  6s,  weil  Gegensatz  zu  der  vorher- 
gehenden Auffassung;  vgl.  ebenso  Hbr  11  1)  die  Frömmigkeit  mit  (vgl.  2  9 15  34) 
Genügsamkeit  (vgl.  Phl  4  11;  nicht  wie  II  Kor  9  8  in  dem  objectiven  Sinne,  dass 
die  vorhandenen  Mittel  genügen,  sondern  in  dem  subjectiven,  dass  man  sich  an 
ihnen  genügen  lässt)  ein  grosses  Gewerbe  (zu  erklären  nach  4  s).  7  Denn  (will 
die  aoTocpxsca  als  für  die  Frömmigkeit  selbstverständlich  nachweisen)  nichts  haben 
wir  in  die  Welt  hereingebracht,  weil  wir  auch  nicht  etwas  hinausnehmen 
können  (das  letztere  eine  schon  im  AT,  wie  übrigens  auch  bei  anderen  Völkern 
vorkommende  Reflexion.  Für  die  Verbindung  beider  Reflexionen  vgl.  Job  1 21 
Koh  5  it.  Eigenartig  ist  die  logische  Beziehung  beider  an  unserer  Stelle,  nach 
welcher  die  Unmöglichkeit,  etwas  aus  der  Welt  hinauszunehmen,  als  Beweis 
erscheint,  dass  wir  auch  nichts  hineingebracht  haben  können;  weil  es  sonst,  als 
zu  unserer  überirdischen  Ausstattung  gehörig,  auch  beim  Austritt  aus  der 
irdischen  Sphäre  nicht  von  uns  losgetrennt  würde.  Dem  mangelnden  Verständ- 
niss  dieser  Gedankenverbindung  verdankt  die  LA  von  KLP  SfjXov  oxi  ihre  Ent- 
stehung). 8  Haben  wir  aber  (obgleich  wir  nichts  mit  herein  gebracht  haben) 
Nahrung  und  Kleidang  (beide  Ausdrücke  nur  hier;  letztere  kann  die  Wohnung 
nicht  mit  einschliessen,  die  für  den  Orientalen  auch  keine  Lebensfrage  ist), 
so  trollen  wir  uns  daran  genügen  lassen  (die  cohortative  Deutung  ist  durch 
das  folgende  ßooXöjj.svot  wahrscheinlich  gemacht.  Der  Satz  dient  nicht  mehr  zur 
Begründung  der  naturgemässen  Verbindung  der  Frömmigkeit  mit  Genügsam- 
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keit,  sondern  zur  Andeutung,  dass  der  ko[ag\).6<z  der  Frömmigkeit  sich  niemals 
nach  dieser  Seite  wenden  dürfe).     9  Die  aberreich  werden  wollen  (vgl.  Lc  12  21 

I  Kor  48,  letzteres  ein  Beleg  für  die  Bedeutung  „reich  werden u),  fallen  (vgl.  3  6  f) 
in  Versuchung  und  Schlinge  (II  2  26  I  3  7,  vgl.  Lc  21 35)  und  viele  unvernünf- 
tige (T  3  3)  und  schädliche  (eben  darum  unvernünftige;  ßXocß.  nur  hier  im  NT) 
Begierden  (dient  zur  Kennzeichnung  der  Irrlehren  und  ihres  Anhanges  II  3  e 

4  3,  vgl.  2  22.  Zur  lllustrirung  vgl.  T  2 12  15  f  II  3  2—9),  welche  (durch  die  Relativ- 
bindung atxivs?  wird  das  Unvermeidliche  des  dieser  Leute  wartenden  Geschicks 
aus  der  Natur  der  sTt'.ö-Djjiiai.  erklärt ;  vgl.  II  3  13)  die  Menschen  (vgl.  II  3  2)  ver- 
senken (nur  noch  Lc  5  7,  aber  im  eigentlichen  Sinne)  in  Untergang  (I  Kor  5  5 
ITh  5  3;  an  ersterer  Stelle  im  Sinne  von  I  1  20,  an  letzterer  im  eschatologischen. 
Beide  Bedeutungen  sind  hier  möglich;  im  letzteren  Fall  fügt  aTtcoXsta  in  Form 
einer  Hendiadys  den  term.  techn.  bei,  im  ersteren  bilden  beide  Begriffe  eine 
Steigerung)  und  Verderben.  10ßenn  eine  Wurzel  (vgl.  Rm  11 16— is  Hbr  12  15) 
alles  Busen  (vgl.  Um  1 30  3  8  I  Kor  10  6  für  die  sittliche  Bedeutung  von  xontd, 
in  welchem  Sinne  es  auch  II  4  14,  wo  es  allein  in  Past  sich  noch  findet,  zu  ver- 
stehen ist.  Zur  Verbindung  mit  rcXeovs|ia  vgl.  Um  1 29  Mc  7  22)  ist  die  Geldgier 
(vgl.  noch  Kol  3  s  Eph  5  s;  ihre  Aeusserung  ist  das  ßoöXea&at  rcXoorecv  9;  der 
Satz  beweist  also  das  IjmrcTsiv  eis  xtX  9  aus  dessen  Folgen),  nach  welchen 
strebend  (vgl.  zu  3  1 ;  übrigens  eine  ungenaue  Verbindung  der  Begriffe,  sofern 
die  cptXapfOßia  selbst  strebt,  nicht  aber  das  Object  des  Strebens  ist)  etliche  (vgl. 
1 3  6  3)  vom  Glauben  abgeirrt  sind  (owcoTtXaväv  activ  als  das  Werk  von  i|)eoSo7rpo- 
cpfjrat,  wozu  vgl.  Mc  13  22  II  Pt  2 1  mit  Einl.  Vi;  zu  der  Passivform  im  medialen 
Sinne  vgl.  II  1  15 ;  zur  Phrase  rcXav.  ajrö  Jak  5  19.    Zur  Sache  vgl.  zunächst 

II  3  13  T  3  3,  sodann  I  1  e,  wo  neben  dem  Abkommen  vom  Glauben  auch  das 
Ziel  angegeben  ist,  nämlich  die  fJuxTaioXoYta,  ferner  1  19  4  1  5  15)  und  sich  selbst 
mit  vielen  Schmerzen  durchbohrt  haben  (rcepwr.  nur  hier ;  öSövtj  nur  noch  Em  9  2, 
aber  wohl  in  anderem  Sinne,  wenn  anders  hier,  was  1  6  19  am  nächsten  legt,  Ge- 
wissensbisse gemeint  sind.  Der  Relativsatz  umschreibt  nur  das  4f  Dargelegte 
und  sf  auf  Geldgier  Zurückgeführte.  Also  nicht  als  in  ihrem  Eigenthum  be- 
droht oder  wenigstens  im  Erwerb  behindert  fallen  sie  vom  Glauben  ab,  wie  Htzm 
meint,  sondern  als  dem  Erwerb  allein  lebend  und  dafür  auch  das  Christenthum 
missbrauchend).  6.11—21  (excl.  17—19)  Zusammenfassende  Mahnung 
zur  Treue  im  überkommenen  Christenthum  in  erweiterter  Wieder- 
holung von  1  i8— 21.  Vgl.  zu  63—10.  ll  Du  aber  (vgl.  II  2i  3  10  u  4  5),  o 
(feierlicher,  fast  beschwörender  Nachdruck  der  Anrede)  Mensch  Gottes  (vgl.  zu  II 
3  17),  fliehe  (vgl.  II  2  22)  solclies  (Lieblingsform  für  Recapitulation,  vgl.  3  u  4  «  11 

5  21  6  3,  umfasst  also  hier  den  ganzen  Inhalt  von  3 — 10,  nicht  nur  den  Zug  zur 
Geldgier,  was  an  II  2  4—6  erinnern  würde,  sondern  auch  die  Neigung  zu  den  Irr- 
lehren selbst,  was  II  2  22 f  15  entspricht);  verfolge  aber  Gerechtigkeit,  Frömmig- 
keit, Glauben,  Liebe,  Geduld,  Sanftmuth  (vgl.  zu  II  2  22,  betr.  äyaro]-&7TQfi.QV7j 
II  3  10  T  2  2;  7rpaü7E.  nur  hier,  doch  vgl.  rcpatkijs  II  2  25  T  3  2.  AaaioauvY],  eoasßeia 
die  sittliche  und  religiöse  Summa;  dann  folgt  die  beliebte  Trias,  der  um  der 
Gruppirung  zu  Paaren  willen  rcpaörc.  angefügt  ist.  Vgl.  Einl.  VI  3).  V2  Kämpfe 
den  guten  Kampf  (wie  1  18.  Vgl.  zu  II  47;  das  dort  vom  Apostel  Ausgesagte 
wird  hier  als  Vorbild  verwerthet,  in  Verfolg  der  II  3  10  dem  Tim  zuertheilten 
Stellung)  des  Glaubens  (wie  1  19  ;  übrigens  Bestätigung  der  vertretenen  Auf- 
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fassung  der  Trias  LI  4  7),  ergreife  (nicht  im  Sinne  von  Xa;j.ßdve'.v.  y.araXau,ßaveiv 
==  in  die  Hand  erbalten,  erlangen,  sondern  Bezeichnung  für  das  thätige  Streben, 
also  für  die  Gegenwart,  sachlich  zusammenfallend  mit  dem  a^wAZ^d-ai,  nur 
dasselbe  unter  dem  Gesichtspunkt  seines  Endzwecks  darstellend)  das  ewige 
Leben  (gedacht  als  Kampfpreis;  zum  Begriff  vgl.  zu  II  h),  zu  welchem  du 
berufen  bist  (vgl.  Kol  3  15  II  1  9,  wo  nach  dem  Gedankengang  of  dasselbe  Ziel 
der  Berufung  vorschwebt)  und  bekannt  hast  (zeugmatisch  mit  dem  Relativ  zu 
verbinden ;  denn  der  Inhalt  des  Bekenntnisses  kann  nur  die  Hoffnung  der  Cwy, 
atü)Vioc  sein,  wie  durch  das  Folgende  bestätigt  wir)  das  gute  (vgl.  r^v  xaXfy 
örpatetav  1  18,  töv  y.aXöv  dywva  6  12)  Bekennlniss  (die  durchgehende  eschatolo- 
gische  Färbung  des  Contextes,  vgl.  besonders  die  Charakteristik  Gottes  als 
aooyovwv  13,  den  gesetzten  Terminus  ad  quem  14,  die  Epitheta  Gottes  ig,  lässt 
zunächst  in  Uebereinstimmung  mit  T  2  13  die  hny c/.v='.a  Christi  als  Gegenstand 
des  Bekenntnisses  vermuthen ;  da  sich  diese  aber  auf  den  Glauben  an  den  ver- 
klärten Herrn  stützt,  der  seinerseits  zur  Konsequenz  hat  das  Bekenntniss :  Jesus 
ist  Christus,  Sohn  Gottes,  so  wird  wohl  das  letztere  mindestens  mit  eingeschlossen 
sein.  Das  stimmt  auch  zu  13,  wo  derselbe  Ausdruck  doch  wohl  denselben  Sinn 
haben  wird.  Das  Bekenntniss  Jesu  vor  Pontius  Pilatus  war  eben  das  Bekennt- 
niss zum  König-Christus  •,  vgl.  Mc  15  2  par.  mit  seiner  Rückbeziehung  auf  14  6of 
par.  Damit  stimmt  auch  die  zu  LI  2  8  gemachte  Bemerkung,  während  für  die 
eschatologische  Tendenz  des  Bekenntnisses  das  zu  der  Formel  kioxoq  6  Xöyog  bei 
II  2  11  Bemerkte  und  die  zu  Hbr  3  2  notirten  Beobachtungen  über  die  6{ioXoYt* 
in  Hbr  sprechen)  vor  vielen  Zeugen  (vgl.  zu  II 1  7  2  2.  Auch  hier  ist  es  an  sich 
möglich,  an  eine  Gerichtsverhandlung  zu  denken.  Aber  die  II  überall  berück- 
sichtigte Verfolgung  des  Christenthums,  unter  welcher  auch  Tim  zu  leiden  hat. 
tritt  I  völlig  aus  dem  Gesichtskreis.  Darum  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  sich 
das  Bekenntniss  als  bei  der  Ordination  des  Tim  1  is  4  14  abgelegt  zu  denken. 
Dieselben  Männer,  welche  nach  II  2  2  als  Zeugen  der  verpflichtenden  Worte  des 
Pls  angerufen  sind,  werden  hier  als  Zeugen  der  bekennenden  Worte  des  Schülers 
eingeführt).  13  Ich  gebiete  (vgl.  1 3)  angesichts  (vgl.  zu  II  4  1  I  5  21)  Gottes, 
der  allem  Leben  giebt  (absichtlich  ist  ein  Ausdruck  von  weiterer  Bedeutung 
gewählt,  ganz  ähnlich  wie  15  •,  £<0070vetv  =  Leben  zeugen,  also  nicht  nur 
gegenüber  Gestorbenen,  wofür  Pls  den  Ausdruck  Cwottouiv  zum  Terminus  ge- 
macht hat.  Unter  td  jcdiyca  sind  auch  einbegriffen,  woran  im  Zshg  das  Interesse 
hängt,  die  Gläubigen,  die  das  ewige  Leben  erhalten  sollen),  and  Christi  Jesu, 
welcher  vor  (vgl.  Mt  28  u  Act  25  9  26  2)  Pontius  Pilatus  (die  Einfügung  dieses 
concreten  Zugs,  die  im  Zshg  keinerlei  Anlass  hat,  erklärt  sich  wohl  nur  daraus, 
dass  er  in  einer  liturgischen  Formel  aufgenommen  war,  in  welcher  man  sich  zum 
Christenthum  bekannte.  Er  findet  sich  dann  auch  bei  Ign.,  Justin  und  im  Apo- 
stolicum.  Vgl.  V  2  d)  das  gute  Bekenntniss  (vgl.  zu  12)  bezeugt  hat  (natür- 
lich nicht  in  der  späteren  kirchlichen  Bedeutung  von  Blutzeugen,  sondern,  in 
Analogie  mit  dem  Zeugniss,  welches  die  Christen  ablegen  II  1  8  I  2  0,  in  dem  im 
Evglm  Joh  solenn  gewordenen  Sinne.  Bei  Christus  ist  es  eben  nicht  nur  ein 
6»j.oXoysiv,  sondern,  da  er  originaliter  davon  weiss,  ein  u-apitüpsiv),  u  dass  du  das 
Gebot  (kann  unmöglich  auf  12  oder  gar  auf  11  f  gehen,  da  12  eine  Aufmunterung, 
nicht  ein  Gebot  enthält,  11  aber  viel  zu  sehr  allgemeinchristlichen  Charakter  hat,  um 
in  so  feierlicher  Beschwörungsform  dem  Tim  persönlich  aufgetragen  zu  werden. 
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Vielmehr  kann  damit  nur  alles  das,  was  dem  Tim  überhaupt  befohlen  ist,  zu- 
sammengefasst  sein.  Der  Gedanke  hat  also  seine  Parallele  in  II 1  u  4  if  5,  blickt 
zurück  auf  I  1  3  is  u.  s.  w.  und  ist  sachlich  gleichbedeutend  mit  20)  unbefleckt 
(Jak  1  27).,  ohne.  Tadel  (vgl.  3  s  5  7  •,  asyndetisch  verbunden,  weil  das  zweite  ein- 
fache Steigerung  sein  will ;  beides  ist  mit  os  zu  verbinden,  da  es  persönliche 
Eigenschaften  sind,  kennzeichnet  also  nicht  das  Object,  sondern  das  Subject  von 
TYjpsCv)  hallest  (tTjpsüv  ttjv  svtoXtjV  joh.  Phrase)  bis  zur  Erscheinung  (vgl.  zu  II  1  10 
4 1)  unser s  Herrn  Jesu  Christi,  Vo  welche  zu  seiner  Zeit  (vgl.  zu  T  1 3)  zeigen 
wird  (vgl.  1  ig)  der  selige  (vgl.  zu  1  11)  und  alleinige  (vgl.  1  17)  Herrscher  (nur 
hier  im  NT  von  Gott;  doch  vgl.  II  Mak  12  15  JSir  46  5),  der  König  (s.  zu  1  n) 
der  Könige  und  Herr  der  Herrn  (unter  Einfluss  von  Dtn  10 17  Ps  136  3  gebildete 
liturgische  Phrase,  welche  nach  Apk  17  14  19  ig  ebenso  von  Christus  gebraucht 
wurde),  wder  allem  Unsterblichkeit  (vgl.  I  Kor  15  53  f)  hat  (vgl.  1 17)  bewohnend 
ein  unzugängliches  (nur  hier)  Licht  (vgl.  die  at.  Vorstellungen  Ps  104  2;  im  NT 
erst  in  den  spätesten  Schriften  vertreten  I  Joh  1  5  7  Jak  1  17),  welchen  keiner 
unter  den  Menschen  gesehen  hat  noch  sehen  kann  (ist  ebenso  Folge  wie  Er- 
kenntnissgrund des  Vorhergehenden;  vgl.  zur  Vorstellung  Lc  10  22  =  Mt  11 27 
Joh  1  i8  I  Joh  4  12);  welchem  sei  Ehre  und  Macht  (y.[Axoc,  in  Past  nur  hier; 
vgl.  Kol  1  11  Eph  1  19  6  10 ;  in  Doxologien  I  Pt  4  n  5  u  Apk  1  o  5  13  Jud  25, 
meist  verbunden  mit  oö£a)  in  Ewigkeit  (in  dieser  Form  nur  hier  unter  allen  nt. 
Doxologien;  vielleicht  unter  dem  Einfluss  der  die  ganze  Stelle  beherrschenden 
Idee  der  £g»y]  almioc,  von  12).  Amen  (vgl.  1  17).  6  17 — 19.  Mahnung  an  die 

Reichen  unter  den  Christen,  durch  die  nachträgliche  Stellung  überraschend 
und  den  Zshg  zwischen  11— 16  und  20—21  unterbrechend,  so  dass  die  Vermuthung 
sich  aufdrängt,  die  Verse  seien  entweder  später  eingeschoben  oder  ursprünglich 
vor  oder  nach  der  Mahnung  an  die  Sklaven  6if  in  der  Ständeordnung  ge- 
standen und  durch  irgend  einen  Zufall  hierher  gerathen.  Der  ganze  Absatz 
erinnert  lebhaft   an  Lc  12  21,  auch   16  9.  ll  Den  Reichen  in  dieser  Welt 

(vgl.  zum  Ausdruck  T  2  12  II  4  10,  zum  Gedanken  I  6  7)  befiehl  (vgl.  zu  1  3 
4  11),  nicht  hoch  zu  denken  (vgl.  Rm  11  20  12  ig;  nämlich  von  sich  und  ihrem 
Reichthum)  noch  ihre  Hoffnung  zu  setzen  (vgl.  4  10)  auf  die  Unsicherheit  (nur 
hier;  die  Verbindung  der  beiden  Begriffe  ist  ein  feines  Oxymoron,  zur  Illu- 
stration vgl.  das  Gleichniss  Lc  12  16— 21)  des  Reichthums  (vgl.  Mc  10  24),  sondern 
auf  Gott,  welcher  uns  alles  reichlich  darbietet  (vgl.  1 4)  zmn  Genüsse  (nur 
noch  Hbr  11 25;  synou.  mit  zic,  \xzzyXrfiiv  4  s;  Gegensatz  zu  dem  typyjXa  cppovsiv 
gegenüber  dem  Reichthum,  sofern  er  beim  Genuss  nur  Dienste  leistet  und 
sich  verzehrt,  statt  gepflegt  und  verehrt  zu  werden),  ls  Gutes  zu  thun  (nur 
hier,  vgl.  Act  14  17  aya&oopystv ;  sonst  stets  Bildungen  mit  ttoisiv  ;  sicher  im  all- 
gemeinsten Sinne),  reich  zu  werden  an  guten  Werken  (vgl.  zu  I  Pt  2  12 ;  der 
Ausdruck  ist  eine  Steigerung  des  vorhergehenden),  gerne  mitzutheilen  (nur  hier ; 
dagegen  vgl.  u.sTa5toövat  Rm  12  s  Eph  4  23),  andere  theil nehmen  zu  lassen 
(xoivömxoc,  der  xotvtövia  liebt  bei  seinem  eigenen  Geniessen.  Euij-eiaS.  denkt  an 
Gaben,  welche  man  anderen,  deren  Bedürfniss  zu  decken,  zuwendet,  xotvcov.  an 
ein  Theilen  des  eigenen  Besitzes,  der  eigenen  Freuden  und  Genüsse  mit  ihnen, 
so  dass  auch  hier  eine  Steigerung  vorliegt),  i9  sich  selbst  (neben  dem  und  durch 
das,  was  sie  anderen  thun  is)  aufsammelnd  (aTro-  im  Gegensatz  zu  dem  Schein, 
dass  man  bei  dem  geforderten  Verhalten  vielmehr  weggebe)  eine  treffliche 


254  I  Tim  6,  19—21. 

Grundlage  (der  aufgespeicherte  Schatz  selbst  erscheint  als  ein  Capital,  auf  dem 
man  wie  auf  einem  Grunde  die  Zukunft  aufbaut,  also  von  dem  man  in  Zukunft 
Nutzen  zieht.  Es  sind  zwei  Bilder  in  eins  vereinigt,  insofern  nicht  ohne  Sinn, 
als  auch  für  den  Bau  eines  Hauses  ein  aufgesammeltes  Capital  die  unentbehr- 
liche Grundlage  bildet,  vgl.  Lc  14  28—30.  Die  Construction  von  0-euiXiov  als 
Apposition  ist  darum  unwahrscheinlich,  weil  eine  solche  auch  zu  is  dieselbe  Stel- 
lung einnehmen  würde,  und  dann  das  ikicofhp.  iaoToü;  gegenüber  von  den  vier 
vorhergehenden  Ausdrücken  etwas  kurz  abfiele)  für  die  Zukunft  (vgl.  Lc  13  o), 
damit  sie  das  wahre  (vgl.  5  3)  Leben  ergreifen  (nach  12  das  ewige ;  vielleicht 
aber  ist  nach  4  s  auch  das  jetzige  in  einer  des  Lebens  wahrhaft  werthen  Gestalt 
eingeschlossen.  Je  nach  dem  bestimmt  sich  die  Erklärung  des  [liXXov).  6  20—21 
(vgl.  zu  11).  Zusammenfassender  Schluss.  20  0  (vgl.  zu  11)  Timotlieus,  be- 
wahre  das  dir  Anvertraute  (vgl.  zu  II  1  12  u  I  6  14),  gehe  aus  dem  Wege  (also 
in  etwas  anderem  Sinne,  als  II  4  4  I  Ig  5  15)  den  unfrommen  Geschwätzen  (vgl. 
zu  II  2  i6)  und  Gegenbehauptungen  (nur  hier,  kann  nicht  eine  neue  Sache  ein- 
führen, sondern  nur  die  Geschwätze  nach  ihrem  Verhältniss  zu  der  bestehenden 
Lehre  kennzeichnen,  übereinstimmend  mit  II  2  25  T  1  9,  sowie  mit  den  Be- 
merkungen II  2  23  T  39)  der  fälschlich  sogenannten  (nur  hier:  meint,  dass  die 
Bezeichnung  yvwök;  ihr  in  Wahrheit  nicht  zukomme,  woraus  zu  schliessen,  dass 
die  Anhänger  derselben  ihre  Aufstellungen  als  yvcooic  anpriesen.  Bei  Personen 
bildete  man  zum  Ausdruck  des  analogen  Gedankens  einfacher  ein  Compositum, 
wie  z.  B.  <J>eoSdSeXyos,  (JjsoSowppipj'nje)  Erkenntnis s  (nur  hier  in  Past;  ausser  Pls 
überhaupt'  nur  noch  Eph  3  19  Lc  1  77  11  52  II  Pt  1  sf  3  is.  Vgl.  V  1  b), 
21  ireicfie  r  er  tretend  (vgl.  zu  2  10;  für  die  Phrase  1 19)  etliche  (vgl.  1  3)  in  ihrem 
Glauben  vom  Ziel  abgekommen  sind  (wie  I  1 19,  vgl.  zu  II  2  is).  Die  Gnade 
sei  mit  euch !  (vgl.  zu  II  4  22). 
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Register. 


Die  Buchstaben  o,  m,  u  (d.  h.  oben,  mitten,  unten)  bezeichnen  das  1.,  2.,  3.  Drittel  der  Seite; 

'  bedeutet  die  nächstfolgende  Seite. 


f 

Abendmahl  134  u. 
Abraham  121m  219  o. 
Adam      61m      121  o      142  o 

231  mf;    zweiter   A.  230 o. 
aäeXtpY)  73  m. 
ääeXcpo?    18m  68nv  73o  75o 

77  o  239  u  f. 
Adiaphora  144  u. 
äya-^i  19u  22o  41o  63o  85 u 

107m  118m  132mu  134m 

139o    154    172mu     174m 

177  m    183  u    185  m     199  u 

223  u  232  o. 
—  und  «fett«  73uf  154o  232o. 
Agapen  245  o. 
fcfiufew  93  o  147  mu. 
äriot  18u  25o  35u  38u  62u  74o 

93ol01ufl05107omll4o 

128u  144o  152u  244u. 

=     christgläubige     Juden 
125  u  f. 

=    a.TzözzoLo:     128  o,     vgl. 
101  u. 
«-fVela  241m  248m. 
a-fvoia  90  u  140  o,  vgl.  226  m. 
ai|J.a  s.  Blut. 
a'icov  38om  94u    117o    130o 

133uf    227o,    vgl.     187u; 

|jiXX<ov  114uf,   vgl.  240  m; 

£itspyöp.svo?    119o;     6     vöv 

204m u,    vgl.    117m;    altov 

und  y.öa\s.oc,  117  o. 
aipeac?  und  alpexwoc;  220  om. 
akeiadm  22  u. 

ttXOUJtV   XpiOTOV    140  u. 

ccxpoßoaxia  48uf  90u    120m. 
Alexander  159 u  190m  205 om 
228  o. 


Alexandrinische  Weltan- 

schauung 11  mu  115  o. 

akr ftsia  20  m  139o  142o  145o 
151  u  156  u  167  u  169  o 
173mf  194u  207m  230m. 

All,  das,  s.  isavcoc. 

Alte,  212  uf  242 u,  s.  /Yjpa:. 

Altes  Testament  95 o  lOOuf 
104o  179uf  189m  200uf, 
vgl.  148o  167u  168u  172o. 

&piapxla  117o  216m  225o 
248  o. 

«|j.ojp.oc  35  u  93  o  102 u  107om. 

Amtsgnade  186  m  vgl.  93  m  f. 

&väy.atva>acc;  55  m  61  u  141  u 
174u  218o. 

ävtttistpaXaiööv  106  u  107  u 
llOom  llöuf. 

Anakoluthien  13  o  38  m  70  o 
82o  115o  118o  127m  128u 
130u  141m  149  u  157  m 
207  u  222  m  223  u. 

ävdjiVYioi?   ]83u. 

ävYjp  teXeio?  138o,  vgl.  40 o. 

avü>,  xä  2o  58 mu. 

ftvofiia  177  m  179  u  216  m; 
.  avojj.0?  225  o. 

«vfrpuntos,  s.  vioc,  rcaXatoc;, 
v.cav6q,  Christus;  *hoö  201  u 
25  lu. 

avx'.X'jxpov  175  o  177  m  230  o. 

Antiochia  200  o. 

äöpaxo;  Im  27m  33u. 

anaxYj  44  m  141u,  vgl.  231  u. 

Gcpsio-a  8u  57  u. 

a<pso'.£  dfiapxttöv  27o  33m  106u 
108  m. 

ä-'.Gxia  226  m. 


aictoxo?  244m;    von  Christen 
211  u;  aittaxstv  194  o. 

&JTOXaX6lüXEGÖ,at    59  o. 

Aiiokalypsen  45  o  102  o  103  u 

146  o  151m. 
ä~ov.äl'rl:c    12  m    101  u  103  u 

113o  127m. 
äitoxccxaXXaooetv  33  f,  vgl.  1 10m . 
Apokryphisches     Schriftwort 

146  o,     vgl.    199  o     227  o 

234  o. 
Apollos  161  om  221  o. 
aTroXüxpw-i;  26 f  33m   108m 

110m  112o  119o. 
&rc6axoXoc  ,      ol     93  m  f     95  o 

lOlmf  126o    136uf   171o 

188u  203o. 
aTCO&vfjaxeiv   47m   56 o  244o. 
Appia  73  m. 
Aquila  159  u  206  m. 
apy a-(*f  jXoi  28  m. 
äp/Yj  29  u  46  m  151  o  217  o. 
Archippus  6o  72  73mu. 
apyovzez  28m. 
Aristarchus  17 u  69 mu  70m 

78u  87o   160o. 
Artemas  161  o  220  u. 
Artikel  weggelassen  22m  44m 

52u     121m     126u     139m 

148o  183m  201o  208o  218o 

224 uf  228 u  229 u  232m. 
Askese  8u  57 uf  59 u  165mf 

176m     179u     181u     198u 

240 o  245 u  248 u. 
Astralengel  45 om. 
a9-so<;  90 u    121  u;    vgl.  140 o. 
Attraction    39 o     76  o    108u 

112o  130u  236o. 
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Auferstehung  der  Todten 
schon  erfolgt  165m  195m. 

Auferweckung  Christi  29  uf 
31  48m  114u  168u  192uf. 

Bdrtttapia  47uf;  vgl.  Taufe. 

frairoo|j.6£  47  u. 

Barnabas     2  m     69  u     80  mu 

137  m    155  m    171m    186  o 

226  u. 
ßaoiXeux   25 uf  29   33m   94o 

112  o     144  m    202  o     205  u 

206 o,  vgl.  219 o  lu. 
Bekenntniss  s.  ofJioXoYia. 
ßekenntnissformel  168  u  180  u 

214  u,  vgl.  bpokoyiu. 
Beschneidung    11    47  o    50  o 

90  u  120  m  166  m  210  u; 
Christi  47  u. 

Bileam  199  o. 

Blut  Christi  32  o  37  o  108m 
110m  122m. 

ßpdiais  52u,  vgl.  Speiseord- 
nungen. 

Buch  des  Lebens  26  o. 

Caesarea  2m  17  87o  160o. 

Carpus  205  o. 

Castra  praetoriana  43  o. 

yapä  24  m. 

yüpi<-  12u  21  61m  73u  78u 
108u  118u  119o  127m 
154m      183o     206     208m 

215  o  218f  226  m;  73  o 
154m ;  =  Dankbarkeit  64m ; 
=  yap[z{L'-j.T:a  136  u;  3:o6vrx-. 
143  o. 

-//>,'.-•>.*     168  o    185  o    186  m 

241  uf,  vgl.  102 o. 
/sipöypacpov  49mf  51ou  52o. 
X^pat  170o  179m  242uf  246u. 
Cherubim  28m. 
Christus  Name  19,  vgl.  43  om 

245  o. 

—  '/vi)'po)ro;229uf,  vgl.  175  m. 

—  Davids  Same  168u  192  u  f. 

—  v.6pio?  66om  144ufl46m 
175m  195u  196u  204o 
205 u  249 uf,  vgl.  43 om. 

—  S-eo?  175  m,  vgl.  41m 
215  u. 

—  olbq  xoü  $soü  25u  92m 
137uf,  vgl.  175m  177m. 


Christus  "frrromijfiivos  92  m 
108o. 

—  praeexistent  15  mf  27  92  m 
107o  120uf  175m  187u. 

— kosmologische  Stellung  27u 
—30,  vgl.  Im  8u  9o  46mu 
94  o. 

—  upy'q  29uf;  vgl.  Im. 

—  ■ROMX'j'zrjy.oz,  itä<jf\c  xtiss(D£ 
2o  15  u  27  f,  r/.  Ttüv  V37.p(7>v 
29  u  33. 

—  eV/cto;  "Aoäjj.  61  o. 

—  sie  xaivos  a.vd'OOinoc,  123 uf 
142o. 

—  auferweckt  29  f  48  m  114u 
168  u  192  u  f. 

—  zur  Rechten  Gottes  26  o 
58u  114u. 

—  verklärt  2o  15 mu  27m 
45uf  92u  94o  123uf  136m. 

—  Fülle  der  Gottheit  2o 
30m  45 uf  133 om. 

—  -ävxa  7iX*r]pouasvoc  93mf 
115mf  136  m  138  m. 

—  Geist  29  u. 

—  sv  ujj.Iv  39 om. 

—  ävaßdt?,  xatvcaßd?  135  m  f. 

—  |i.eowifjs  15  o  65  o  168  u 
175 o  229  u. 

—  3(urf(p  91  u  93u  159  m 
172o  188o  208m  215u 
218  m. 

• —  Chr.-Bild  losgelöst  vom 
histor.  Jesus  141  o. 

—  anziehen  61  mf;  verborgen 
mit  Chr.  59  o. 

—  vgl.  Jesus,  ßa-:Xs-la,  Blut, 
Dankbarkeit,  Doxologie,  s;.- 
v.wy,  Erlösungswerk,  Heils- 
bedeutimg, xe<paX"fj,  Leiden, 
Richter,  odpt,  Tod,  Ver- 
gebung, Vorbild. 

ycopii;  Xp'.-Toö  120uf. 

Citationsformel  135  m. 

Claudia  206  m. 

Clemens  Rom.  (I  ep.  ad  Cor.) 
2o  80mu  155m  171om 
177o  179m  181o  200u 
201  o  203  m. 

Clerus  192  o. 

Crescehs  160om  204  u. 


Dämonen  238  m,  s.  Engel. 

Dalmatien  160  o  204  u. 

Dankbarkeit  7m  24mu  44o  63u 
65  o  67  o  144m;  Christus 
Mittler  der  D.  65  o. 

Davids  Same  168u  192 u  f. 

or/s-ö-a:  43  m  70  o. 

Zi:-[\L<j.v.li:';   51  u. 

Dekalog  225  o;  vgl.  149  u. 

Demas    17 u   71m  78  u    160o 

204  m. 

o:a°0loz  142u  198o  234u. 

Sidxovta  72o  137u  191o  203m, 
vgl.  234  m. 

biä-Aovoi  68mu  169u  170m 
176 u  232 u  234  of  240 o. 

Su&voiac  117  uf  141  u. 

o-.aiKjy.f]  121m  175  o. 

Didache  2m  80 mu  ]37m 
155  m  171  om. 

owttov.aXia  11  o  56  u  138  m 
156u  167m  173  177m 
193u  199 u  202m  242m 
246 uf,  vgl.  165 o  173m. 

o'M-y.akoq  102  o  104m  136uf 
170uf  188uf  203m. 

Oixotioöv,  oiy.ot'.oauvf]  12m  27o 
142  o  151  u  172u  174  uf 
187m  196m  201  u  204o 
218mu  224u  237o  251  u. 

SÖYfJ-a  11  o  49  uf  51  om 
123  mu. 

oo-f[jum£s-v  50o  51m  55 o f. 

Dogmatisches  Interesse  14  o 
18 o  84u  85m  173m  175u, 
vgl.  240o,  3m  7uf  9u 
30  o  156  u. 

Domitian  72u  103m  180m. 

oookoc,  &zoö  207m,  vgl.  68 u 
196u. 

—  Xp'.oToö  70m. 

84|a  24m  31  38uf  59m  108o 
113ouf  133u  193m215uf 
225 mu  237 uf  253m. 

Doxologie  auf  Christus  175  m 

205  u. 

o6v/;j.'.;  24o  11-1  o  185m;  oovd- 
fj-st?  28  u. 

Ebioniten  10  m. 
s'/ilpa,  tj  123o—125. 
hy&pöq  34m. 
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Eckstein  126  m. 

Ehe  65m  147—149  213m 
239  mu  245  o,  vgl.  166  u; 
zweite  208  uf  246  m. 

eiiwj  55  o. 

eimuv  27  m,  vgl.  46  o  61  u. 

elvac  ei?  56  u. 

Einzelgemeinde  91  mu  168u. 

jlpYjVY]  'ßo  31  u  63 mu  85 u 
122mu  124o  125m  134m 
151u  154o  196m. 

hxkrpia  18 uf  29  33m  81  u 
84ouf  90m  91mu  92uf  94 
104o  115uf  122m  124m 
129mf  131  u  133u  137  f 
147m  168 uf  175m  233m 
236  o. 

ixXejeofto«  107  o,  vgl.  62  u 
193  m  247  u. 

eXeo?  118o  183o  218o  226  o. 

zli'f/v.v  145  m  146  o  169  m 
247  m. 

•f|Uv.;.a  138  o. 

Hiz'k;  19  36 o  39 mu  106 u 
113u  121m  134u  172o 
207m  215u  216o  219o 
220  o. 

eßß&cteäeiy  54  u. 

•fjjjipa,  IxeiW]  Yj  189 ruf  191  o; 
irovTjpä  146m  151m;  ttiio- 
Xt>Tp<oaea>£  143  o;  -«'.  sa/a- 
•cai  164 u  197u;  vgl.  238  o. 

Iv  19u  27o  28o  43u  52u 
65m  68m  72 o  78 o  92  u 
105u  112m  119o  122o 
134o  139  m  145  o  146  u 
149  u  182  u  189  u  190  u 
200  m  227  u  235  m. 

evSei^s  119o. 

evepYeta  48m    114mu  139m. 

Engel  Im  2m  8m— 10  24  28  30 
32f  35m  38mu  45of  46m 
51  mu  52o  94m  115o 
117om  129mf  131om 
136u  151  o  175m  237o; 
Gesetzeswächter  lOu  51m 
129  u;  Zeugen  247  u. 

Engeldienst  9of  46 u  51m 
54  mf  57  u  60  m. 

ävxaXjxata  11  o  56  u  211  u. 

evxoXy,     90  u     123mu     211  u 
220  o. 
Handcommentar  zum  NT.  in. 


ejt«YYeXia  121  mf  128m  182u, 

vgl.  219  o  240  m. 
Epaphras  5mu  12o  16  2luf 

43m  68u  69u  70mf  72ou 

78  u. 
Epaphroditus  21  u. 
Epheser-Brief:  Geschicke  79  o 
—81m. 

Adresse  79m f. 

Empfänger  86  m — 88m. 

Inhalt     81m— 83      90  m— 

95  u. 

Zweck  84— 86  o;  Predigt 
102  u  f. 

Verfasser  88  m— 100  m 

101m  103mu  104o. 

Entstehungsverhältnisse 
100m— 104. 

Verhältniss  zu  Act  98 uf 
102  o,  Hbr,  I  Pt,  Lc 
98 uf,  Snptkr,  Apk  99m, 
Joh  99 uf,  Past  178 u, 
Plsbriefen  95 u,  bes.  Kol 

96  o— 98ul03u;  AT95o. 
Ort    der    Abfassung    104; 

Zeit  der  A.  80m  103of. 
Relig.  Stellung  der  Christen 

93. 
Christi  Person   92  m;   Tod 
91  uf. 

Ephesus  5u  6o  17u  87o  157u 
159u  160om  161u  163m 
181m  190u  191  o  204m 
205 om  220 u  222m  241  u f. 

liKYeia,  xc/.  58  u. 

littymoiq  7m  14o  21m  23 f 
41o  61u  74m  113m  114o 
156  u. 

Epimenides  211m. 

hcupavsta  172  o  188  o  202  o 
204o  216 o. 

Ikioy-okoc,  169uf  172m  176uf 
180u  209m  232mu   246 u. 

cTiOüpäviGt,  ta  106  m  118u 
151m,  vgl.  46  o  206  o. 

Erastus  160  o  206  m. 

Erbe,  das,  s.  y./.Yjpovo|ua. 

Erbsünde  118 o. 

Erdbeben  5om. 

epYov  Beruf  in  Christi  Dienst 
137  u  203  o,  vgl.  232 u;  abso- 
lut =  sittl.  Leistung  119mu 

,  2.  Aufl. 


187  m   217  u;    naXris   119  uf 

172  174m  177m  219m231  o 

245o    249  o    253  u;     ayxbä 

196o   202  o   212  m;  rcovYjpa 

34uf,    vgl.   145 om    205m 

212  m. 
Erleuchtung  113  m. 
Erlösung  26;  s.  &-oXüxpwa'c. 
Erlösungswerk  Christi  172  m; 

s.  Heilsbedeutung. 
Erwählung  38  u  84  u  95  o  107  o 

HOu    130 om    187  u,    vgl. 

195u. 
Erzengel  28  m. 
Essener  10m  lim. 
s'9-vyj,  x<z   120  m  205  u  230  m 

237m. 
Yiwz'.a  25m  28u  34m  46m 

117o  136u  151o  217o. 
euoiyyeX'.ov  7u  36  o  m  1 1 1  u  128m 

151u  153o  188m  193o225m; 

und   fJLapxöp'.ov   186u;    und 

■/.•fjpuYJJ-01  208  o. 
zba-['(s\i£iz$a'.  125  m. 
sba-tfslis-zai  102  o  136  uf  171  o 

203  o. 
ELiipsaxo?  65u  214m. 
Eubulus  206  m. 
E-jyap'.axEtv  20 o,  vgl.  44  o. 
e(j5o-/.slv  30 u f. 
tboovla  107  uf  109  mu. 
sb\o-(ia  106m u;  vgl.  219 0. 
Eunike  184  o. 
eöaeßew*     157  o     164u     167  u 

172u— 174m    177m    198u 

229  m  250  m  251  u. 
Eva  165  u  231  u  f. 

Familie   65  u   147—150,   vgl. 

208uf210u233om  234mf 
Festzeiten  8u — llu  52 u. 
Fleischessünden  143  u  f. 
Frauen  65m  147of  213  230uf, 

vgl.  234m  f;  vgl.  X^Pat  im<^ 

Alte. 
Fusswaschurig  244  u  f. 

Gabriel  28  m. 

Galatien    lim    13 mu  204 u f. 
Gallien  160  o. 
Gebetsgeberde  230  u. 
Gefangenschaft,  zweite,  Pauli 
162  u  f. 
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Geheimniss  s.  fi.oorf]ptov. 
Gemeinde,  Einzel-  91  ran  168u. 
Gemeindeorganisation     169o 

— 171  u  176m  180  u. 
Teveect  38  m  127  u. 
feveakafia  166m  219uf'223o. 
Gesetz  49  u— 51  92  o  123  mu 

166 om,  vgl.    149 u   225 o; 

vgl.  vöjxoc;  Gemeindegesetz 

247  m. 
Glaube  s.  ~lz-:;. 
Gnade  s.  y/ip'.?. 
■jviopiCeiv  38u  lOOu  101  um. 
•(■vcüaii;  lOOmu,  vgl.  41  132mu. 
Gnostiker   und  Gnosticismus 

2u    5m   30m    100m   132u 

140o    175u    180u    254m. 
Gott  Schöpfer  129m  u;  Wesen 

175u;     "Wort    38 o     152m 

193  o;  Vorbild  143  m. 
Ypdt[x;i.a  201  om. 
Ypa'ffj  201  om. 
Griechischer  Einfluss  180 om 

182  o  225  m. 

Hadesfahrt  136  m. 
Handauflegung    170  m    171m 

185ouf  241uf  248o. 
Hausgemeinde  6o  71m  73  u. 
Haustafel  65  o  85  o  96  m  103  u 

146  u—  150u. 
Hebraismus   54 o,   vgl.   180 o. 
Heilsbedeutung    Christi    1  m 

5o    8o    321    91  u    172om 

177  m. 
Henoch  108m  247  u. 
Hermae    Pastor    2o    80 mu 

103  u    137  m    143  o     155  m 

171om  177o. 
Hermogenes  190  m. 
Herren  65  uf  150  m. 
Herrnwort  21  lu  247  o,  s.  \6fia 

xopuxxä. 
Hexameter  211m. 
Hierapolis  5ou  71  om. 
Himmelfahrt  237  u. 
Himmelswelt  106  m  1 14  u  1 18  u 

129  m  151m. 
Hoffnung  s.  eXrcig. 
Hymenaeus  190  m  195  o  228  o. 
Hymnen    64  m    102  m    146  o 

168u  172o  237ouf. 


Jambres  166  o  199o. 

JaDnes  166o  199o. 

Iconium  200  o. 

\zonc,  200uf. 

Jerusalem  llu  69m  103m 
122u  160u  161m  163  m. 

Jesus  Name  43 om  92m  130  m 
175  m  188  o ;  o  xtip'.o?  1. 43om 
64u  92m  112m;  vgl.  141  o; 
vgl.  Christus. 

Jesus  gen.  Justus  17  70  o. 

Infinitivus  epexegeticus  68  o 
109 u  128 o. 

Interpolationshypothese  3  o  u 
12m  32  45m. 

Josephus  11  o  44  m  50  o  229  o. 

Irrlehre  6u — llu  35m  39 uf 
41ouf  44o  47o  50o  51m 
54—58  60m  63 mu  69 o 
70u  71  o  87 u  158o  159m 
163  u— 167  o  169  mu  172  u 
173u  176m  190o  197uf 
200m  210m— 212u  228o 
230m  238 f  245 uf  248 u 
—251. 

Jüdische  Kosmologie  18o. 

—  Messianologie  18  o    122  u. 

—  Tradition  199  o. 
Judaisten  und  Judenchristen 

13mu  84—86o  90u  lOOuf 
103m    166m    176o    181u. 

Ka:vö;  av9-pco-oc  123uf  142 o. 
xatpo?  68  o  109 u  146m  207 u. 
xaXeiv  187,  vgl    114o. 
xapS'ta     113mu     173o    196u 

223 uf,  vgl.  63 u. 
•/.*•:«  6u44uf49m  52m  108m. 
xataßpaßeustv  53  u  63  m. 
■/.o'.tapt'.Cs'.v  137  m. 
Katechumenen  248  o. 
-/.a8api~r.v  147 uf,  vgl.  177m. 
xaxotxelv  45  m  131  u. 
xecpaX-q    15  u    29    46  m    55  m 

93uf  115f  125o  139o. 
y.Yjpoffi.a  207  u,  vgl.  188  u. 
v./.Yjpovofxla    66  o    106u  107u 

112oll4ol72ol93u219o. 
xX*qp6<0'  110  u  f. 
v.X-rjpo?  25  f  29  33  m  HOo. 
xXfjoi?  113uf  81  mf  134 o,  vgl. 

53  u  63  u  187. 


xotvrovia  rr(;  -^icco;  74m. 
xocvu>vo£  77  m. 

Kolossae  oo  19 o  87 u  176 u. 
Kolosser  -  Brief:     Geschicke 
1—3. 

Verhältniss    zu  Hbr,    Apk 
1  m,    Past    1  u,    Joh    1  u 
2o,  Eph  2  m  96  o— 98 u, 
AT  13u,  Phl  16 o  17 mu. 
Inhalt  und  Zweck  3u — 5o. 
Gründung    der    Gemeinde 
5o — 6m;     die    neuesten 
Erscheinungen  in  der  Ge- 
meinde 6  m — llu. 
Verfasser  llu — 16m. 
Anlassl6m;  Abfassungsort 
17-,  Abfassungszeit  17u  f. 
Korinth    13mf    70o    160ou 

161  mu  176 u  206m. 
•/.0-u.o;     56mu     107o     117o 

121  u  215  u  237  u. 
Kranz  der  Gerechtigkeit  204  o, 

vgl.  192  m. 
xpocelv  10  o  55  m. 
Kreta  158  o  161m  181  o  208  m 

212m  221  o. 
Kreuzestod  32  37  o  50  uf  124  u. 
xit£eiv  28  o,  vgl.  119  u. 
v.up-o;:    Gott  191  o,    Christus 

191  o,  s.  Christus;  205 u. 

Laodicea  5ou  16 u  40m  71 
87  m  f. 

Laodicener-Brief  16 uf  71  u 
79mu  87mu  88u. 

Latinismen  181  o  183oml85o. 

Leben,  ewiges  171  uf,  s.  Corf]. 

Lebensgemeinschaft  mit  Chri- 
stus 107  o  182  u. 

Lehrstand  s.  BiSaoxaXos. 

Leiden  Christi  36  u  f. 

—  Pauli  36uf  130uf  186uf 
189 o  193 om  203m  240 u f. 

—  der   Christen    37  m    187  o 

192  o  193u  200m. 

Liebe    Christi     132uf,     vgl. 

Linus  206  m. 

Liturgische  Formeln  24m  36u 
41m  65 o  83u  92m  102mu 
108om  114m  133m  135o 
142  o     143  u     146  o     148  o 
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175  u  180  u  193u  208  m 
235  m  237  o  246  o  252  u 
253  o. 

X6f'a  *opt**a  250 o. 

).6yov  v/z:m  (Ruf  oder  Vor- 
wand) 57  om. 

li-;or  7  a  20  38  o  64  o  67  o 
152  u  157  o  173  mu  189  m 
193o  194u  202o  210o 
214  ou  241m  246uf949uf. 

Lois  184o. 

Lukas  17  71o  78u  160o  204u. 

Lykus  lu  5o. 

Lystra  200  o  220  u. 

XoTpov  108m. 

Xerpoöv  177m  216m. 

MoM&ptoq   215u  225m   253o. 
ii.av.po3,u[).''a  24m. 
u.avftavßty  Xp'.aTÖv  140  u. 
Marcion    2u    3m    79m  81  o 

155  u. 
Marcus  17  u  69  uf  78  u  160  o 

205  o  220  u. 
ptaptöpcov  186u  230o. 
fieXXovTa,  zu.  8u  53  o. 
jj.sve'.v  200 u. 
;j.jpi?  24 u. 
fjietJtT/)<;  s.  Mittler. 
Messian.  Zeitalter  119o  133uf. 
Michael  28m. 
Milet  160 ou  206m. 
Millennium  195  m 
Mittler  65o  168o  175o  229u. 
Montanismus  100  m. 
Moses  166  o  199  o. 
Muratori'scher  Kanon  2u  3m 

80  o  155  u. 
fioa'rJiptov  7m u  38 — 39  41  mu 

67  m    94  uf    101  u     109  ou 

127mu   129   132mu    149o 

153 o    174 o  234m  236 mu. 
Mysterienwesen,  griechisches 

101  mu  103u. 
[i.5*ot  165m  166m  202u  211  u 

212m  220o  223  o  240 o. 

Nsxpoöv  59  u. 

yeo<;  ävö'paMco?  61  mu  ,  vgl. 
142  o. 

Nikopolis  161  om  221  o. 
vofj.iij.cu?  224  u. 


Nominativ  mit  Artikel  als 
Anrede  65  m 

—  absol.  64ti;  vgl.  68m  70 o. 

v6{j.o?  12u  90u  92o  123m 
166  m  177  m,  vgl.  115u 
119m  294 ouf;  vgl.  Gesetz. 

voü;  9m  55 om  141  u  165 o. 

Nympha  71m. 

Obrigkeit  916f  919 u  928  uf. 
o?v.o&ofj/f]  126  mu  137  u. 
olxovo/ua     37uf    95  o     101  u 

109 mu  127m  129o  223ou. 
rAv.oq  169 o  210u. 
Üpökvfitz     168u    179u    180  u 

190  o  193  o  914  u  959. 
Onesimus     6  m     16  u     69  om 

74  o  75—78. 
Onesiphorus  157  u  159  u  190u  f 

906  m. 
öpäv  visionär  54 u. 
Ordination  1 69 u  186 u  241  uf 

959  m. 
tjp'l'h     eschatol.     60  m;      vgl. 

Zorn. 
öpöotoaslv  194  u. 

Uako.ib^       «vO'pcjTcoc      61mu 

Ulm  f. 
%aki^svtola  174u  177  m  918  o, 

vgl.  190  o. 
rcavca,    t&   98-30   33  u  69  m 

109uf  959  u. 
-apoiooa'.?  11  o  91o  93m  44u 

911  u. 
TtapaKziD\ixt  48 u  108m  117o. 
jtapaJKpiY]    167m  169o    174o 

186u  189  u  f. 
!tapp*r)aia  130  m,  vgl.  51  u  75  o. 
Parusie    59 o  68 o   94u    119 o 
'  138  o    149m    165  m    179o 

188o  194o  195m  916o. 
Pastor  Hermae  s.  Hermas. 
Pastoral-Briefe:       Geschicke 
155 — 156;  Zusammengehö- 
rigkeit 156  m  f. 
Inhalt     und    gegenseitiges 

Verhältniss  157  u — 159  u. 
Vorausgesetzte      Situation 
und     beurkundete     Ge- 
schichte 159u — 163  m. 
Thatsächliche  Verhältnisse 
und  Interessen    163  m — 


171  u:  Irrlehren   163  u— 
167  o;  Autoritäten  in  der 
Christenheit  1 67o— 169  o 
Gemeindeorganisation 
169  o— -171  u. 
Christenthum     der    Briefe 

171  u— 176  o  177m. 
Entstehungsverhältnisse, 
vgl.  70  o  72  m;  Verfasser 
176 o— 180m,    vgl.    157; 
Zeit    und   Ort  der   Ent- 
stehung  180 mf;  Adres- 
saten 181  o  m ;  eigenthüm- 
liche  Einkleidung  181m; 
Werth  der  Br.  181  u  f. 
Beziehungen  z.  nt.  Schriften, 
besonders    Rm    178 om, 
Phl     160,     Hbr     178  m 
I  Pt   178m u,  Eph,  Act 
178u,    Lc,    Apk,    II  Pt 
179  o;    vgl.  166 uf;    Jak, 
Clem.    Rom.,    Joh    179, 
griech.    Literatur   180  o. 
Paul.     Reliquien     in     den 
Past.  181m. 
rcarfjp   absolut   =   Gott  24 u 
251  u  131  o;  ftsöc  b  r..  und 
Üzbcv.rA  tz.  6oo  102u  113o 
135  o  154  m;  necrepes  183  o. 
jdc'JHrjfia  35  u  36  u  37  m. 
rsj.zv.ä  131  o. 

Tczp'.rMzv.v  Iv  Xp'-oxw  7o  43ui'. 
nepmoiYjote  106u  112o. 
^sp*xotj.-rj  s.  Beschneidung. 
Personifikationen  76  m  90  u. 
©avöpoöVj  -spto-'.c  38m    59o 

67m u  179u  207 uf  237 o. 
Philemon- Brief:      Geschicke 
3  m ;      Gemeindebild     6  o , 
Ort   und    Zeit    der  Abfas- 
sung 16 mf;  Werth  18 o. 
Philetus  195  o. 
Philippi     11  o     13mu     160  u 

176  u. 
Philippus  derEvangelist  203  o. 
Philo    11  o    44m    50o    116u 

140o. 
fikoooyvx  9m  11  o  23m  44 in. 
Phoebe  71m. 
tpäi«;  25  o  145  o  188  m. 
cptB-ciktv    101  mu  113  m   129  o 
188  m. 
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eppovetv  08  u. 
gpov-qai^  108  uf. 
Phygelus  190  m. 
Pilatus  168u  252 ms. 
itisteueiv    12u    174oin    177u 

227  0  237  u. 
inaxiq  14u  35u  1"  43uf;  im  Eph. 

92ufl34u  154o;  inclenPast. 

172ll 176-,£vXp'.3Tü)'If]G0Ü 

19u  189u  201o  235m;  sie 
Xpiatov  43 o;  XptGxoü  ]30u; 
-.  und  Taufe  175  m;  re.  und 
•,'voj3i;  100  m ;  it.  und  uf/fftziy. 
156u  199  m  207  m  230  m; 
-.  und  e&aeßeics  207  m ;  it.  und 
äYaK-f]19u73ufl57o  173m; 
ävoitoxpito^  173  u  177m 
183 uf  223 uf;  qua  creditur 
203u;  xoiVT]  167  u  174o 
207  m  208  o  221  u  222  m, 
vgl.  134u;  Schild  151  uf; 
01  ~h6'(o:  xyj;  ix.  240  0;  jJ.u- 
srqpiov  tv);  it.  234m;  &pvs-- 
cfra:.  xrjv  7v.  244  m;  Treue 
214m;  äö-sxslv  jkotiv  245  m. 

t.:z'oc,  gläubig  19  0  105;  treu 
191u  194o  209o  225u  234  u  ; 
6  lo-;oq  169m  193m  210 0 
219  m  232  m  240  u. 

7r).Y|pu)[ia  2o  15  30m  31  45 uf 
93mf  101  u  106u  109u  116 
125  0  131u  133om  138o. 

itXf]poöv  38  o  46  m  70  u  93m  f 
116  133  m. 

itvsöjjia  22m  42  m  111  u  113o 
117m  125  mu  127  0  131  u 
134mu  141  u  146u  152m 
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Vorwort  zur  ersten  Auflage. 


Der  vorliegende  Halbband  des  „Handcommentars"  umfasst  die  in  ihren 
Entstehungsverhältnissen  umstrittensten  unter  den  neutestamentlichen  Briefen. 
Von  der  Entscheidung  der  schwebenden  Fragen  betreffs  I  Petrus-,  Jakobus-  und 
Hebräerbrief  hängt  nicht  weniger  als  der  ganze  Aufriss  der  Geschichte  des  apo- 
stolischen Zeitalters  ab,  d.  h.  es  entscheidet  sich  mit  ihnen  die  Frage  über  die 
Gruppirung  und  die  gegenseitige  geschichtliche  Auseinandersetzung  der  Momente, 
welche  bei  der  Verpflanzung  des  christlichen  Glaubens  in  die  Menschenwelt  be- 
stimmend waren. 

Kein  Wunder,  dass  für  viele  das  zu  verhandelnde  Problem  vermeintlich  ein 
unmittelbares  Glaubensinteresse  einschliesst.  Daraus  erklärt  und  entschuldigt  es 
sich,  dass  gerade  gegenüber  diesen  Urkunden  bei  der  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung ihrer  Entstehungsverhältnisse  die  dieser  sich  darbietenden  Merkzeichen 
leicht  unbewusst  einseitig  gewürdigt  und  abgewogen  werden.  Beziehungen,  die 
zu  Tage  liegen,  werden  übersehen  und,  wo  sie  nicht  zu  übersehen  sind,  aller  Scharf- 
sinn aufgeboten,  wegzudeuten  und  zurechtzulegen,  wodurch  die  in  vermeintlichem 
Glaubensinteresse  zur  Vertheidigung  übernommene  Position  gefährdet  erscheint, 
wie  andererseits  allerlei  Scheinbarkeiten  und  Nichtigkeiten,  weil  sie  zu  dem  vor- 
her feststehenden  Resultat  stimmen,  als  schwerwiegendes  Beweismaterial  immer 
wieder  und  wieder  vorgetragen,  ja  Beziehungen  unterstellt  werden,  für  welche 
der  Wortlaut  der  Briefe  nicht  entfernt  einen  Anhalt  gibt. 

Vor  allem  aber  leidet  unter  dieser  Sachlage  die  exegetische  Arbeit  selbst. 
Man  begnügt  sich  nicht  in  strengster  Selbstbeschränkung,  man  gönnt  sich  nicht 
Zeit  in  ruhigem  Verweilen,  zunächst  den  Thatbestand  an  religiösen  Aussagen  und 
deren  unmittelbaren  Sinn  zu  erheben  und  die  in  ihnen  bezeugten  Bewusstseins- 
thatsachen  persönlicher  religiöser  Erfahrungen  und  Erlebnisse,  sowie  die  ihnen 
zur  Darstellung  dienenden  Vorstellungs-  und  Ausdrucksformen  zu  begreifen. 
Sondern  man  ist  geneigt,  alle  Aussagen  nur  unter  dem  Gesichtspunkt  zu  erwägen, 
ob  sie  ein  Beweismoment  für  diejenige  geschichtliche  Stellung  des  Briefes  ab- 
geben können,  welche  man  für  die  richtige  hält.  Und  doch  spricht  in  Wahrheit 
nur  bei  der  exegetischen  Arbeit  ein  Glaubensinteresse  mit,  sofern  es  ihre  Aufgabe 
ist,  den  unmittelbaren  religiösen  Gehalt  dieser  urchristlichen  Urkunden  zu  er- 
fassen, so,  dass  dadurch  der  eigene  Glaube  gestärkt  und  zur  Erprobung  der- 
selben Kräfte  angeregt  oder  die  eigenen  Glaubenserfahrungen  geklärt  und  ver- 
tieft werden.  Diese  Wirkung  aber  ist  ganz  unabhängig  davon,  ob  die  Urkunden 
von  Petrus,  Jakobus,  Apollos,  Judas  oder  von  einem  anderen  Christen  stammen, 
ob  jene  Briefe  vor  oder  nach  Paulus,  mit  oder  ohne  seine  Einwirkung  entstanden, 
ob  sie  an  Juden  oder  Heidenchristen  geschrieben  sind. 
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Nur  darauf  kann  die  Entscheidung  dieser  letzteren  Fragen  von  Einfluss 
sein,  dass  man  die  Entstehungsverhältnisse  und  die  Tragweite  der  in  den  Briefen 
niedergelegten  religiösen  "Wahrheiten  richtig  erfasst.  Und  unter  diesem  Gesichts- 
punkt ist  es  wenigstens  für  diejenigen,  welche  berufen  sind,  die  christliche  Reli- 
gion in  anderen  zu  wecken,  und  welche  darum  die  bei  ihrer  geschichtlichen 
Ausgestaltung  und  persönlichen  Verarbeitung  auftretenden  Momente  in  ihrem 
Aufeinanderwirken  und  ihrer  Tragweite  kennen  zu  lernen  suchen  müssen,  im 
weiteren  Sinn  des  "Worts  ein  Glaubensinteresse,  urkundlich  zu  erkennen,  unter 
welchen  Einflüssen  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  Christenthums  jene  Momente 
sich  entwickelt  und  in  welcher  Weise  sie  gewirkt  haben.  Denn  darin  erkennt 
der  Gläubige  Gottes  Offenbarung,  darin  Gottes  Fingerzeig  für  seine  eigene  Arbeit 
in  Gottes  Sache  und  Dienst. 

Dies  Glaubensinteresse  jedoch  verlangt  nicht  von  vornherein  ein  bestimmtes 
Resultat;  wohl  aber  eine  bestimmte  Art  der  Arbeit.  Mit  peinlichster  Scheu  wird 
es  jeder  Ueberlieferung  gegenüberstehen  und  sie  auf  ihre  Richtigkeit,  unbeirrt 
durch  alle  sie  etwa  auf  den  ersten  Blick  empfehlenden  Umstände  und  durch  irgend- 
welche Autoritäten,  mit  gewissenhaftester  Vorsicht  prüfen.  Kein  Flugsand  mensch- 
licher Meinungen  soll  Gottes  Wegspuren  in  der  Geschichte,  nach  welchen  die  nur 
ihnen  allein  geltende  heilige  Ehrfurcht  sucht,  verwischen  oder  verwirren.  Und 
ob  die  Ergebnisse,  zu  welchen  die  Forschung  führt,  mit  den  herkömmlichen  An- 
nahmen im  Widerspruch  stehen  und  neue  Räthsel  aufgeben,  ob,  die  Matth.  7  1 
vergessen  haben,  diese  Ergebnisse  und  den,  der  zu  ihnen  geführt  worden  ist, 
„negativ"  und  „ungläubig"  nennen  mögen,  —  wer  so  arbeitet,  weiss  sich  im  Dienst 
des  Glaubens  stehen,  weiss,  dass  er  nur  wieder  aufbaut,  was  Gott  einst  auf- 
gerichtet hat  und  was  mit  der  Zeit  verschüttet  worden  ist. 

In  diesem  Sinne  nimmt  die  vorhegende  Bearbeitung  für  sich  in  Anspruch, 
positiv  und  gläubig  zu  sein,  obgleich  sie  gegenüber  den  drei  erst  behandelten 
Briefen  die  erste  ist,  welche  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass  die  überlieferte  ge- 
schichtliche Fixirung  dieser  Briefe  unrichtig  ist,  dieselben  zusammenhängend 
exegetisch  behandelt.  Für  in  diesem  Sinne  positive  und  gläubige  Leser  ist  sie 
geschrieben.  Solche  wünscht  sie  sich.  Bei  ihnen  hofft  sie,  was  ihr  einziger  End- 
zweck ist,  zu  führen  aus  Glauben  in  Glauben. 

Was  die  Ausführung  betrifft,  so  habe  ich  mir  als  Aufgabe  gestellt,  klar- 
zulegen, was  die  Verfasser  der  Briefe  sagen,  nicht  zu  berichten  und  zu  bestreiten, 
was  Ausleger  darüber  gesagt  oder  die  Verfasser  je  und  je  haben  sagen  lassen. 
Grundbedingung  dabei  ist,  neben  philologischer  Ausrüstung  und  fleissiger  Herbei- 
ziehung der  den  Verfassern  vorliegenden  religiösen  und  der  gleichzeitig  entstan- 
denen christlichen  Literatur,  die  vorurtheilslose,  selbstvergessene,  lauschende 
Hingabe  an  den  Wortlaut  und  an  den  Fluss  der  Gedankengänge.  Allzuviele 
Seitenblicke  auf  solche,  die  auch  gelauscht  haben,  sind  dabei  eher  hindernd,  als 
fördernd,  zumal  für  die  Studirenden,  welche  der  Handcommentar  in  erster  Linie 
zu  solchem  Lauschen  anleiten  soll.  Von  den  gegebenen  Erklärungen  abweichende 
Erklärungsversuche  sind  darum  nur  soweit  berücksichtigt,  als  sie  zur  Erhärtung 
des  Richtigen  etwas  beizutragen  vermögen.  Wo  solche  durch  die  Bedeutung  ihrer 
Vertreter  oder  durch  die  bestechende  Art  ihrer  Begründung  einen  Einfluss  auf  die 
Urtheilsbildung  der  Leser  beanspruchen  können,  ist  die  Begründung  der  vor- 
getragenen Auffassung  so  gegeben,  dass  sie  zugleich  eine  Widerlegung  der  für 
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die  ersteren  sprechenden  Gründe  in  sich  schliesst.  So  wird  der  aufmerksame  Leser 
aus  dem  ruhig  fortschreitenden,  deutliche  Polemik  fast  stets  vermeidenden  Text 
der  Erklärung  herauslesen  können,  dass  auch  andere  Erklärungen  beachtenswerth 
vertreten  und  warum  dieselben  nicht  befolgt  worden  sind.  Häufig  freilich  habe 
ich  auch  der  Weisung  gefolgt:  Lasset  die  Todten  ihre  Todten  begraben.  Möglich, 
dass  dabei  mancher  für  todt  gehalten  worden,  der  doch  noch  lebt  oder  an  welchem 
wenigstens  zur  Zeit  noch  Wiederbelebungsversuche  gemacht  werden.  Es  gibt 
ja  kaum  irgendwo  so  zähes  Leben,  als  in  der  Theologie;  und  Repristinationen 
erleben  wir  noch  täglich.  Aber  es  ist  an  der  Zeit  definitiv  mit  der  Meinung  zu 
brechen,  als  müsse  ein  brauchbarer  Commentar  auch  eine  Mumiensammlung  mit 
sich  führen. 

Zu  Grund  gelegt  ist  der  griechische  Text  von  Tischendorf- v.  Gebhakdt. 
Alle  Abweichungen  von  ihm  sind  angegeben.  Dass  der  Hebräer-  und  der  erste 
Petrusbrief  verhältnissmässig  viel  ausführlicher  commentirt  worden  sind,  wird 
der  Kenner  berechtigt  finden.  Ob  der  Versuch,  Worterklärungen  womöglich  in 
Verbindung  mit  der  Uebersetzung  selbst  und  nur  die  Erklärungen  der  Gedanken 
in  zusammenhängendem  Text  zu  geben,  glücklich  ist,  wird  die  Erfahrung  lehren. 
Ich  hoffte,  abgesehen  von  dem  für  die  Sacherklärung  gewonnenen  Raum,  durch 
solche  Vertheilung  des  Erklärungsstoffs  werde  dieser  selbst  durchsichtiger  und 
leichter  zu  beherrschen  sein.  Beim  ersten  Studium  wird  es  zu  empfehlen  sein, 
zunächst  über  alles  in  Klammern  Stehende  wegzusehen,  um  aus  dem  Text  der 
Uebersetzung  über  die  vertretene  Structur  und  Auffassung  der  griechischen  Text- 
worte sich  zu  unterrichten,  und  dann  erst  die  Begründungen  in  den  Klammern 
in  Erwägung  zu  ziehen.  Für  Ungleichmässigkeiten  in  diesem,  wie  in  anderen 
Punkten  muss  ich  um  Nachsicht  bitten.  Es  sind  die  Spuren  der  fortwährenden 
Unterbrechungen,  unter  welchen  einem  Manne  der  Praxis  wissenschaftliche  Ar- 
beiten auszuführen  allein  gestattet  ist.  Möchten  es  die  einzigen  sein!  Was  aber 
sonst  alles  verfehlt  ist,  darin  mögen  erfahrenere  Genossen  in  der  Arbeit  den 
Neuling  und,  was  noch  wichtiger,  die,  welche  sich  ihm  anvertrauen,  eines 
Besseren  belehren! 

Berlin,  Osterwoche  1890. 

H.  v.  Soden. 
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Steinfass,  1863.  Schott,  1863.  Harms,  1873.  Keil,  1883.  Spitta,  1885.  .  Unter- 
suchungen: Mayerhoff,  1835.  Ritschl,  StK  1861.  Weiss,  StK  1866.  Holtzmann,  JpTh 
1876,  245—255.  Sieffert,  RE  2 1881. 

Ferner  ist  bei  Nennung  der  betreffenden  Namen  vor  allem  gedacht  an  die  Darlegungen 
von  Reuss  in  Gesch.  der  hl.  Schriften  des  NT  1842,  6  87,  Mangold  in  Bleek's  Einl.  ins  NT 
4  1886,  Holtzmann  in  Einl.  ins  NT  2 1886,  Weiss  in  Einl.  ins  NT  1886,  Weizsäcker  in  Apo- 
stolisches Zeitalter  1886,  Pfleiderer  in  Urchristenthum  1887,  W.  Brückner  in  Die  chrono- 
logische Reihenfolge  der  Briefe  des  NT  (Teyler'sche  Preisschrift  XII),  Haarlem  1890.  Mit 
„Weber"  ist  citirt:  Weber,  System  der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie  1880  =  Die 
Lehren  des  Talmud  1886;  mit  Schr  I  oder  H:  Schürer,  Geschichte  des  jüd.  Volkes  im  Zeit- 
alter Jesu  Christi,  2  Bände  1886  90.  Ist  nur  der  Name  eines  Commentators  genannt,  so  ist 
dessen  Erklärung  der  Stelle  gemeint. 


XII  Berichtigung. 


Berichtigung. 


Seite  1  Zeile  14  lies  —  statt  in  Hbr  etc.:  Hbr  3  12  in  Vis  II  3  2  und  Hbr  10  23  in 
Sim  VIII  6  5  u.  s.  w. 


Der 
Brief  an  die  Hebräer. 


Einleitung. 


I.  Die  Geschichte  des  Briefs.  Unter  der  Ueberschrift  lipo?  'Eßpaiou?,  welche 
MLP  in  •'<]  rcpö?  'Ejäp.  EiuatoX-f]  erweitern,  wobei  L  und  P  noch  den  Namen  des  Pls  beifügen, 
findet  sich,  und  zwar  fast  durchgängig  zwischen  II  Th  und  I  Tim,  während  die  Vorlage  von  B 
ihn  nach  Gral  eingereiht  zu  haben  scheint,  im  überlieferten  nt.  Kanon  der  im  folgenden  zu 
behandelnde  Brieftext,  uns  unter  dem  Namen  Hebräerbrief  bekannt.  So  wenig  als  eine  andere 
nt.  Schrift  im  NT  selbst  urkundlich  bezeugt,  hat  er  doch  mit  einer  ganzen  Reihe  nt.  Schriften 
reiche,  theilweise  sicher  literarisch  vermittelte  Beziehungen;  doch  kann  über  die  Priorität  nur 
genaue  literarische  und  theologische  Vergleichung  ein  Wahrscheinlichkeitsurtheil  schaffen 
(s.  II).  Die  erste  sichere  Spur  seiner  Existenz  in  Form  ausgiebiger,  oft  wörtlicher  Verwendung 
von  Ausdrücken  und  ganzen  Gedankengängen,  doch  ohne  die  Benützung  des  Originals  anzu- 
deuten, bietet  Clem.  Rom.  I  (s.  Patr.  ap.  ed.  Harnack  etc.).  Nicht  mit  derselben  Klarheit 
finden  sich  seine  Spuren  bei  dem  ebenfalls  in  Rom  entstandenen  Pastor  Hermae,  der  aber  als 
Prophet  überhaupt  Anlehnungen  an  die  vorhandene  christl.  Literatur  verschmäht ;  doch  schim- 
mert unverkennbar  in  Hbr  3 12  Vis  II  3  2 III  7  2,  in  Hbr  10  23  Sim  VIII  6  5  durch.  Bei  Barnabas 
(Joh.  Weiss,  Barn.  krit.  unters.  1888,  S.  117 — 119  „sehr  zweifelhaft"),  Didache,  Clem.  Rom.  II 
(nur  11  6  Hbr  10  23),  drei  dem  Orient  bzw.  Griechenland  angehörigen  Schriften,  finden  sich 
keine  deutlichen  Anklänge.  In  der  folgenden  Zeit,  da  man  sich  auf  die  literarischen  Erzeug- 
nisse des  Urchristenthums  als  Autoritäten  zu  stützen  begann,  tritt  der  Brief  völlig  zurück.  Bei 
Ignatius  und  Polycarp,  die  sämmtliche  Paulinen  fleissig  benützen  und  „Paulus"  öfters  nennen, 
ist  seine  Verwerthung  nicht  sicherzustellen;  ebensowenig  bei  den  aufbehaltenen  Stücken  der 
Gnostiker,  Apologeten  und  Celsus.  Nur  bei  Justin  begegnen  uns  Spuren  desselben  (Engel- 
hardt,  Christenth.  Justins  367  f;  Htzm  „merkliche  Beeinflussung  durch  Hbr  und  Barn."),  viel- 
leicht hat  er  ihn  in  Rom  kennen  gelernt.  Bei  Theophilus  erinnert  höchstens  II  25  an  Hbr  5  12. 
In  Marcion's  Kanon  fand  er  keine  Stelle,  wohl  weil  er  ihn  nicht  als  paulinisch  betrachtete.  Das 
muratorische  Fragment  lässt  ihn  vermissen.  Iren,  soll  nach  Euseb.  Aussprüche  des  Briefs 
angezogen  haben;  in  den  vorhandenen  "Werken  ist  dies  nicht  der  Fall.  Macht  dies  wahrschein- 
lich, dass  Hbr  ihm  keine  apost.  Autorität  war,  so  steht  Tertullian  ebenso.  Er  citirt  ihn  „ex 
redundantia"  zu  den  eigentlichen  Autoritäten  hin  und  führt  ihn  mit  den  nur  aus  einer  ver- 
breiteten dahin  gehenden  Ueberlieferung  erklärlichen  Worten  ein :  exstat  et  Barnabae  titulus 
ad  Hebraeos;  Barn,  bezeichnet  er  als  vir  satis  auctoratus,  qui  ab  apostolis  didicit  et  cum  ap. 
docuit,  und  den  Brief  gegenüber  Hermas,  der  doch  in  manchen  Kreisen  kanonisches  Ansehen 
genoss,  als  receptior  apud  ecclesias.  Je  bewusster  aber  von  dieser  Zeit  an  die  Theologie  auf  die 
„apostolischen"  Autoritäten  sich  stützt,  um  so  mehr  verschwindet  der  Hbr-Brief  im  Abendland 
aus  den  theologischen  Werken.  Novatian,  Cajus,  Hippolytus,  Cyprian  ignoriren  ihn,  während 
Häretiker  (Tert.  adv.  omn.  haer.)  von  ihm  Gebrauch  machen,  ein  Beweis,  dass  er  vorhanden 
und  gekannt  ist.  Noch  Euseb.  berichtet,  dass  die  römische  Kirche  ihn  nicht  recipirt  habe  und 
viele  ihrer  Lehrer  sich  gegen  seine  Anerkennung  sträuben.  Im  Morgenlande  dagegen, 

in  dessen  älteren  Denkmälern  wir  seine  Spur  nicht  sicher  nachweisen  konnten,  taucht  er  in 
eben  der  Zeit,  da  er  in  Rom  ausser  Acht  geräth,  auf,  und  zwar  sofort  mit  kanonischer  Auto- 
rität ausgestattet.  Clem.  AI.  citirt  ihn  mit  Berufung  auf  Pantaenus  als  paulinisch.  Die  fehlende 
Adresse  hatte  Pant.  daraus  erklärt,  dass  der  Herr  selbst  der  Apostel  der  Hebräer  (vgl.  3  1) 
gewesen  sei;  Clem.  selbst  meint.  Pls  habe  die  Hebräer  nicht  von  vornherein  durch  Nennung 
seines  Namens  und  Berufung  auf  sein  Apostolat  vor  den  Kopf  stossen  wollen.  Die  sprachliche 
Verschiedenheit  führt  er  darauf  zurück,  dass  Lc  den  hebräisch  geschriebenen  Brief  für  die 
Kirche  übersetzt  habe.  Bei  Pant.  und  Clem.  erscheint  auch,  wie  bei  Tertullian,  die  Ueber- 
schrift icpoc;  cEßp«[oo?,  über  deren  Entstehung  weiter  rückwärts  keine  Spuren  zu  finden  sind. 
Handcommentar  zum  NT.  III.  11.  2.  Aufl.  1 


2  Einleitung  zu  Hbr  I II  HI. 

Sie  hat  seitdem  unangefochten  sich  erhalten  und  findet  sich  auch  in  den  Handschriften  des  NT. 
Origenes,  der  ihn  in  verschiedenen  Gegenden  in  Geltung  weiss,  schreibt  Homilien  über  ihn. 
Er  findet  den  Inhalt  paulinisch ;  die  Form  führt  er  auf  einen  Schüler  des  Apostels  zurück  und 
berichtet,  dass  einige  dabei  auf  Clem.  Rom.,  andere  auf  Lc  rathen;  wer  ihn  aber  wirklich 
geschrieben  habe,  wisse  nur  Gott  allein.  Fortan  hat  er  im  Morgenland  kanonische  Geltung  und 
zwar  als  Plsbrief.  In  der  Peschito  steht  er  nach  den  13  Paulinen.  Seit  Athanasius  hat  er  meist 
den  Platz  vor  den  Pastoralbriefen  inne,  wie  in  den  meisten  der  uns  aufbehaltenen  Hand- 
schriften. Der  Stand  der  Dinge  spiegelt  sich  trefflich  in  Euseb.  "Wo  er  unbefangen  ausspricht, 
was  er  als  richtig  voraussetzt,  z.  B.  HI  3  5,  behandelt  er  als  Morgenländer  den  Brief  schlechthin 
als  kanonisch ;  wo  er  den  Versuch  macht,  als  Kirchenhistoriker  einen  Kanon  für  die  ganze 
Kirche  zu  constatiren,  z.  B.VI  13  e,  muss  er  ihn  mit  Rücksicht  auf  das  Abendland  unter  die  Anti- 
legomena  verweisen.  Bald  darauf  dringt  die  morgenländische  Ansicht  auch  im  Ab  end- 

land  durch.  Hilarius  Pict.,  Victorin,  Lucifer  von  Calaris,  Ambrosius  citiren  ihn  als  Plsbrief. 
Philastrius,  Hieronymus  und  Augustin  wissen  noch,  dass  manche  (Hieron. :  consuetudo  latinorum ; 
Aug. :  nonnulli)  ihn  nicht  anerkennen ;  aber  Hieronymus  nimmt  ihn  auf,  weil  er,  einerlei  wer 
der  Verfasser,  craotidie  ecclesiarum  lectione  celebratur,  den  Augustin  movet  auctoritas  eccle- 
siarum  orientalium.  In  den  abendländischen  Verzeichnissen  steht  er  aber  doch  an  letzter  Stelle 
der  Paulinen;  und  erst  gegen  Ende  des  5.  Jahrh.  wird  er  fleissiger  und  zuversichtlich  citirt. 
(Das  Nähere  Htzm,  Einl.  2329.)  Im  Mittelalter  bleibt  es  dabei.  In  der  Re- 

formationszeit zweifeln  die  kath.  Gelehrten  Cajetan  und  Erasmus  an  der  paul.  Herkunft.  Die 
vermittelnden  Vorstellungen  von  Clem.  AI.  und  Orig.  werden  erneuert.  Das  Tridentinum 
decretirt  14  Plsbriefe.  Die  Reformatoren,  ebenso  die  Socinianer  und  Arminianer,  verwarfen 
den  paul.  Ursprung;  die  Reaction  der  Orthodoxie  vertrat  ihn  wieder,  ebenso  wie  die  späteren 
reformirten  Bekenntnisse.  Erst  Ziegler  1791  und  in  entscheidender  Weise  Bleek  1828  be- 
wiesen die  Unmöglichkeit  der  Abfassung  durch  Pls,  welche  auf  evang.  Seite  ausser  von  Wichel- 
haus, Biesenthal,  von  der  Heydt  nur  von  Hfm  und  Holtzheuer  noch  vertheidigt  wird.  Eine 
erneute  eingehende  Widerlegung  dieser  Repristinationen,  die  schon  durch  die  skizzirte  Ge- 
schichte des  Briefs  desavouirt  werden,  ist  nicht  nöthig.  Vgl.  Htzm,  Einl. 2  330 — 335,  Ws,  Einl. 
§  30,  und  die  kurze  Zusammenstellung  der  Beweisgründe  unter  VH  2. 

IL  Stellung  des  Briefs  in  der  nt.  Literatur.  1.  Der  Verfasser  kennt  eine 

grössere  Anzahl  Plsbriefe,  sicher  Rm  und  I  Kor  (Htzm  332,  Ws1  Leugnung  Einl.  30,  4  kann 
dies  nicht  wegbringen),  ohne  Zweifel  auch  Gal  (Hbr  2  2  Gal  3  19,  Hbr  6e  Gal  3  1,  Hbr  12  22 
13  14  Gal  4  2sf).  Berührungen  mit  anderen  Briefen  können  auch  aus  dem  gemeinsamen,  aller- 
dings unzweifelhaft  grösstentheils  von  Pls  gemünzten  urchristl.  Sprachschatz  sich  erklären  und 
machen  daher  eine  literarische  Beziehung  nicht  gewiss.  Jedenfalls  ist  die  Anlehnung  ganz  frei 
und  kann  auch  Rm  und  I  Kor  gegenüber  oft  auf  Reminiscenzen,  ja  unbewussten  Anklängen 
beruhen.  Die  Lehraufstellungen  haben  die  Geistesarbeit  des  grossen  Apostels  und  eine  An- 
erkennung derselben  seitens  des  Verfassers  zur  Voraussetzung,  wenn  dieser  auch  in  den  ihm 
eigenthümlichen  Positionen  eine  ganz  selbständige  Stellung  einnimmt  und  für  viele  der  dem 
Pls  eigenthümlichen  Theoreme  kein  Interesse,  vielleicht  auch  kein  Verständniss  zeigt.  Keinen 
falls  darf  er  Plsschüler  im  engern  Sinn  des  Worts  genannt  werden  (vgl.  IV  VII  2  und  Htzm 
334  f).  2.  Eine  auffallend  nahe  Beziehung  besteht  mit  dem  Ep  he  s  erb  rief.  Lexikalisch  z.  B. 
rj.[\xa  xat  aap£  (sonst  0.  x.  af.),  a^pünveZv,  xpoctrff],  üTrepävoj,  uirspavcu  Tcavxtov  xwv  oupavtüv,  sie, 
änoXoxptoaiv,  aiujv  uiXXcuv,  rcpoGcpopä  *al  •fruala,  ßouX-f]  von  Gott,  Tcappv]Gia  im  Sinne  von  Heils- 
gewissheit.  Beiden  gemeinsame  eigenthümliche  Vorstellungen  finden  sich  Eph  1 20  und  Hbr 
1 3  8  1  10  12  12  2,  Eph  1 7  und  Hbr  9  12,  Eph  1 7  5  2  und  Hbr  9  11  10  12  u,  Eph  2  13  und  Hbr  7  is, 
Eph  5  26  und  Hbr  13  12  2  11  10  10  14  29,  Eph  1  isf  und  Hbr  3  1,  Eph  1  is  und  Hbr  6  4  10  32,  Eph 
1 3  und  Hbr  6  4.  Dagegen  vertritt  jeder  der  beiden  Briefe  eine  dem  anderen  gegenüber  völlig 
eigenartige  theologische  Auffassung  des  Christenthums,  wie  auch  die  für  jeden  charakteri- 
stischen Interessen  ganz  verschiedenartig  sind.  Da  die  Priorität  des,  wie  sofort  zu  zeigen,  von 
Hbr  abhängigen  I  Pt  gegenüber  Eph  wahrscheinlich  ist  (vgl.  Einl.  zu  Eph  V),  so  ist  auch  Hbr 
früher  als  Eph  anzusetzen.  3.  Etwas  anders  liegt  das  Verhältnis  s  zu  dem  mit  Eph  verwandten 
I  Petrus b rief.  Die  Berührungen  sind  noch  viel  reicher.  Lexikalisch  haben  beide  eine  Reihe 
Ausdrücke  gemein,  die  ihnen  ausschliesslich  eigen  sind :  ocvtitotcos,  ayvooüvTsc,  xal  TcXava>(j.svoc, 
rcctpeia&paoL,  Ysoeoäm,  oiv.o<;  (von  der  Christenheit,  nicht  dem  einzelnen  Christen),  xjxsXsiwjjivoc 
bzw.  tsXeiux;  smu^scv,  Xö^oc,  £<Lv,  xX-/]povo[j.j:v  xyjv  e5Xo:f[ay.  TEoyj/fjv  von  Christus  (nur  noch 
Joh  10),  ävatpegetv  {taouxv  xü>  d-sib  ota  'I.  Xoö  u.  a.  Daran  schliessen  sich  Anklänge  in  der 
Diction,  z.  B.  die  Doxologie  I  Pt  4  11  Hbr  13  21,  der  Schlusswunsch  I  Pt  5  10  Hbr  13  21,  elp-fjVYjv 
Stantetv  I  Pt  3  11  Hbr  12  14,  bvei8i(£»9w  I  Pt  4  14  Hbr  10  33  13  13,  ovs:8t5fj.öi;  xoü  Xoü  bzw.  xad~rßi.axa 
xoö  Xoü  I  Pt  4  13  5  1  Hbr  11 26  13  13,  cpavspoöcöm  von  der  ersten  Erscheinung  Christi  I  Pt  1 20 
Hbr  9  26,  etc'  Izyäxoü  xwv  ypövwv  bzw.  Yjfxspuiv  I  Pt  1 20  Hbr  1  1  als  Bezeichnung  für  deren  Zeit 
(sonst  nie);  besonders  aber  ist  die  Terminologie  für  das  Erlösungswerk  eng  verwandt:  cü>u.a 
Xoö  (sonst  nie),  aiu.c/.  ajAcou-ou  (sonst  nie),  Christus  als  afuavxo«;  (nur  noch  Jak  1 27),  aicat;,  ava- 
epepsev  au.apx'lav  (sonst  nie),  pavxiap.ö<;  (sonst  nie),  Xuxpcuai?  bzw.  Xuxpoöv  (noch  Tit  2  14,  Lc  1  68 
238  242i).  Die  Bedeutung  dieses  gemeinsamen  Besitzes  schwächen  Hinweise  auf  mögliche  gemein- 
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same  Quellen  oder  leichte  Nuancen  in  der  Yerwerthung  (üst  298—301)  nicht  ab.  Dazu  kommt  die 
Fassung  des  Glaubens  als  e'/.tcIc,  überhaupt  die  Bedeutung  der  Skrüq  und  des  Unsichtbaren  als  Gegen- 
stand des  Glaubens  I  Pt  1  s  Hbr  11  i,  die  schriftstellerische  Sitte,  che  Mahnungen  in  at.  Worte 
zu  kleiden,  at.  Gestalten  als  Muster  vorzuhalten,  at.  Prädicate  auf  die  Christen  zu  übertragen, 
ferner  die  Benützung  Jesu  als  Vorbild  im  Leiden  I  Pt  2  21-23  3  17 f  Hbr  12  1-3.  Dann  treffen 
die  Briefe  in  der  Selbstbezeichnung  als  Mahnbriefe  mit  dem  Hinweis  auf  die  Kürze  I  Pt  5  12 
Hbr  13  22,  in  der  ganzen  Anlage,  wobei  sie  sich  überdies  übereinstimmend  als  Homilien  in 
Briefform  zu  erkennen  geben,  endlich  in  einer  Reihe  bezeichnender  Mahnungen  und  Warnungen 
zusammen,  deren  Veranlassung  beidemale  Verfolgungen  der  Leser  sind,  die  beide  Verfasser  als 
Anfang  der  Endkatastrophe  beurtheilen  I  Pt  4  7  17-19  Hbr  10  37  und  deren  Steigerung  sie  voraus- 
sagen I  Pt  1  e  3  17  Hbr  12  4  1.  Der  Thatbestand  lässt  sich  durch  schriftstellerische  Abhängigkeit, 
aber  auch,  da  zwingend  eine  solche  nicht  zu  erweisen  ist,  aus  der  gemeinsamen  geistigen  Luft 
und  der  Zeitnähe  beider  Verfasser  erklären.  Für  letztere  ist  auch  bemerkenswerth ,  dass 
beide  einen  LXXtext  benützen,  der  uns.  Cod.  AI.  verwandt  ist.  Die  Priorität  dürfte  Hbr  zu- 
kommen, da  I  Pt  die  ganze  Art  der  Verwerthung  des  AT,  wie  sie  Hbr  ausführlich  vertritt,  als 
bekannt  voraussetzt  und  auch  Pls  gegenüber  I  Pt  sich  für  Einflüsse  viel  empfänglicher  erweist,  als 
Hbr  (vgl.  zu  I  Pt  II).  Ebenso  Hgf,  Htzm,  Hsr,  Pfl,  W.  Brückner  u.  a.  4.  Etwa  in  demselben 
Maasse  wie  I  Pt  zeigt  Hbr  Verwandtschaft  mit  den  Lucani sehen  Schriften,  die,  seit  den 
ältesten  Zeiten  bemerkt,  der  Natur  der  Sache  nach  bei  Act  deutlicher  hervortretend,  immer 
wieder  auf  Lc  als  Verfasser  des  Briefs  rathen  liess.  (Unter  den  Neueren  Del,  Ebr).  Vgl. 
lexikalisch   up/rflöq,   sb)M$tw.,  ■/zipo-ioWpoQ,   ocau-apTupsafl-ai,   U-apTüpsToSw,   rj'.aki'(S3&>x'.,  /pYj- 


ist  beiden  die  Aneinanderreihung  at.  Exempel  Hbr  11  Act  7,  die  Hervorhebung  des  y.y.\w. 
jjiXXov  bzw.  alumov  als  eines  Grundstücks  des  Christenthums  Hbr  6  2  Act  24  25,  der  u-rcävoia 
in  der  Heilsordnung  Hbr  61  e  12  17  Act  5  31  11  is,  die  Bezeichnung  des  Werkes  Christi  als 
xa&aptCe-.v,  des  wtb\w.  als  Trägers  der  x«P'S  Hbr  10  29  Act  6  s  5  (sonst  gebraucht  Hbr  wie 
Act  fast  ausschliesslich  jcv.  uyov),  die  Zeichnung  der  Missionsgeschichte  Hbr  2  4  entsprechend 
den  Erzählungen  der  Act,  die  Bedeutung  der  Handauflegung  Hbr  6  2  Act  19  c  u.  ö.  Dies  alles 
weist  auf  Zeitnähe  und  gleiche  geistige  Luft.  Da  die  Verwandtschaft  des  Lc  mit  I  Pt  noch 
grösser  ist,  die  Theologie  von  Hbr  viel  ausgeprägter,  die  apologetische  Tendenz  der  Act  eine 
ernste  längere  Verfolgungszeit  seitens  des  Staates  voraussetzt,  die  Hbr  erst  im  Anbruch  ist, 
so  dürfte  die  Priorität  Hbr  zukommen.  Ein  namhafter  theologischer  Einfluss  von  Hbr  ist  aber 
dann  bei  Lc  nicht  zu  constatiren.  5.  Mit  I  Pt  und  Act  hat  Hbr  gemeinsam  das  zwar  immer 
noch  geringe,  aber  gegen  Pls  doch  gesteigerte  Einwirken  des  irdischen  Lebensbildes  Jesu. 
Zwar  geht  2  u  17  nicht  über  Em  8  3  1 3  hinaus ;  2  is  4  15  bezieht  sich  nicht  auf  die  synopt.  Ver- 
suchungsgeschichte, sondern  auf  die  Leiden-,  das  Gebet  5  7f  ist  nicht  das  in  Gethsemane  (s.  zu 
d.  St.);  das  eloepxeoäm  4w  6  20  9  24  deutet  nicht  die  Himmelfahrt  (Ws)  an,  sondern  folgt  dem 
Todesopfer  unmittelbar  9  12;  die  Abstammung  aus  Juda  7  14  ist  jüd.  Messianologie  und  nicht 
Folge,  sondern  Ursache  der  Aufstellung  von  Geschlechtsregistern;  aasXyoöc,  2  11  erklärt  sich 
aus  dem  Zusammenhang  ohne  Mt  28  10,  was  eher  seinerseits  aus  Hbr  2  11  geflossen  sein  könnte; 
9  20  erklärt  sich  zur  Genüge  aus  der  Gemeindefeier  selbst.  So  bleibt  an  concreten  Zügen  nur 
der  Todeskampf  5  7,  die  Ortsbestimmung  e£co  r/js  tcüXyj?  13  12.  Aber  dennoch  steht.,  wiederum 
übereinstimmend  mit  I  Pt  und  Act,  in  höherem  Grade  als  bei  Pls  das  Bild  Jesu,  wie  er  litt 
und  starb,  bestimmend  vor  der  Seele  des  Verfassers,  anstatt  des  verkkMen  Xp ioxöq,  der  für 
Pls  der  Ausgangs-  und  Mittelpunkt  seines  Denkens  ist.  Eine  literarische  Einwirkung  der  ent- 
stehenden synopt.  Literatur  ist  aber  nicht  nachzuweisen,  nicht  einmal  ein  auffallendes  Maass 
von  Detail  aus  dem  Leben  Jesu.  6.  Während  mit  Apk  keinerlei  Beziehungen  nachweisbar 
sind,  da  sich  Hbr  12  22 f  =  Apk  14  1  21 2  aus  der  Gal  4  25 f  vertretenen  urchristl.  Theologie, 
das  Citat  Hbr  12  e  =  Apk  3  19  aus  dem  den  Urchristen  geläufigen  erbaulichen  Citatenschatz 
genügend  erklärt,  sonst  aber  nicht  die  leisesten  Berührungspunkte  aufzuweisen  sind,  interessiren 
diejenigen  mit  Past,  Jak,  Job  hier  nicht,  da  die  Priorität  von  Hbr  diesen  Schriften  gegenüber 
unzweifelhaft  ist,  ein  literarischer  Anschluss  derselben  an  Hbr  aber,  der  als  Zeugniss  für  das 
Ansehen  des  Briefs  bemerkenswerth  wäre,  nicht  stattfindet.  Diese  literarische  Stellung 

des  Briefs  zeigt,  dass  derselbe  mitten  aus  dem  Fluss  der  in  den  uns  aufbehaltenen,  etwa  gleich- 
zeitigen Urkunden  bezeugten  geistigen  Bewegung  der  nachpaul.  Zeit  heraus  geschrieben  ist 
und  in  maassgebender  und  durchgeführter  Weise  eine  Richtung  vertritt,  welche  dabei  grossen 
Einfluss  geübt  hat.  Aber  nicht  minder  thut  sie  dar,  wie  der  Verfasser  nach  allen  Seiten  volle, 
originale  Selbständigkeit  besitzt,  die  sein  Schreiben,  zumal  bei  der  grossen  Reichhaltigkeit  und 
ausgeprägten  Eigenartigkeit  seiner  Darlegungen  und  Andeutungen,  zu  einem  der  interessantesten 
und  bedeutsamsten  Werke  der  urchristl.  Schriftstellerei  macht. 

IH.  Ausserchristi.  Elemente,  die  im  Brief  zu  Tage  treten.  1.  Mit  Josephus  ist 
eine  schriftstellerische  Beziehung  nicht  nachweisbar.  Die  dennoch  vorhandenen  Berührungen 
(vgl.  Hitzig,  Zur  Kritik  paul.  Br.  34 f)  erklären  sich  aus  den  gemeinsamen  Ideen  der  Zeit  bzw. 
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aus  den  bei  beiden  wirksamen  Einflüssen.  2.  Dagegen  ist  Bekanntschaft  mit  der  alexan- 

drinischen  Literatur  fraglos,  so  mit  II  Mak  6f  (Hbr  11 3sf,  vgl.  Blk  zu  d.  St.)  und  in 
besonders  reichem  Maasse  mit  Sap.  Lexikalisch  vgl.  oIxoo[xevyj  =  xa  nävxa  Sap  1 7,  evvoia  2  u 
(I  Pt  4  i),  Ixßaot?  vom  erbaulichen  Tod  2  17,  xeXsioo&sis  vom  Tod  eines  Gerechten  4  13,  eXso<; 
xal  x."P'?  4  15,  TCöXufx^pYjc;  von  der  Weisheit  7  22,  xoIxy]  äjj.lavxo?  3  13,  (j.sxavo[a<;  xörtov  (e3i3oüs) 
12  10,  uTtöaxaac?  Ö'eoö  16  21,  ßooX-rj  von  Gott  9  17.  Begrifflich  vgl.  arcoppota  xv]<;  364yj?,  arcaÜYaajj-a 
yiuzbq  aüioo  7  25 f  zu  Hbr  1  3,  ämoor^vai  xoö  xoploo  3  10  zu  Hbr  3  12,  b  Tcavxo3uvafj.ö<;  oou  Xö^o?  .  . 
ö\izöxo^.oq  .  .  E,i<&oq  o&  •  •  avuitoxpcxo?  18  15 f,  Scfpcet  3ia  Tcävxiov  7  24  zu  Hbr  4 12 f,  suapeotos  xu>  &EÜ) 
Ysvöp.svo?  .  .  xal  C^v  fiEXsxE&Y,  4  10  zu  Hbr  11  5,  avdrcauati;  vom  ewigen  Leben  4  7  zu  Hbr  4  9, 
ttguosüecv  und  TcsipdCsiv  vom  Leiden  der  Frommen  3  5  zu  Hbr  12  5— u  2  is  4  15,  b  TroiTjOa?  xa  rcävxa 
sv  >.&y«>  aou  9  i  zu  Hbr  11 2.  Endlich  erinnert  der  Tempel  als  fj.ijj.Y]|xa  axrjvrj?  uyoiq,  :qv  npof\zoiii.aoaq 
&«'  apx^?  9  8  an  Hbr  82;  der  Tod  als  nicht  von  Gott  gemacht,  sondern  <f  froviu  xoö  SiaßoXoo  1  13 
224  an  Hbr  2  14;  die  Aufzählung  der  durch  "Weisheit  glücklich  Gewordenen  10  1— 11  1  an 
Hbr  11;  die  Aussagen  von  der  Weisheit  als  Tcdpsopog  xuiv  frpövuiv  9  4  und  rcapoüaa  (d.  i.  bei- 
stehend), oxs  stcoiei?  xöv  xoafxov  9  9  an  Hbr  ls  81  II2I2.  Die  Hbr  1 3  (11 3)  hervortretende 
Verbindung  von  oüvau.-.?  ftsoö  und  p"?]|J.a  {hoö  als  weltschöpferisch  und  welterhaltend  hat  ihre 
Parallele  namentlich  in  der  pseudophilonischen  Schrift  IIspl  x6ou.ou.  3.  Noch  zahlreicher  und 
eingehender  sind  die  Berührungen  mit  P  h  i  1 0  selbst  (vgl.  über  Philo :  Schürer,  Geschichte  des  jüd . 
Volkes  im  Zeitalter  J.  Chr.,  1886  H  §  34;  Siegfried,  Philo  von  Alexandria,  1875).  Philonisch 
sind  die  Ausdrücke  (wo  eine  leise  Differenz  ist,  führe  ich  die  philonische  Form  an):  Zf\\i.ioop'(öq 
und  zs-/y[ri]q  von  Gott,  uKo.byA<z\s.a  und  yapaxx-f]p  vom  Menschen  gegenüber  Gott,  ^apaxxvjp 
ty]S  atp paYlSo?  xoö  frsoö  auch  vom  Xö^oq  ätotoc,  01x0?  iteoö  von  den  Frommen,  '[£ooä\Lzvot  Xoyov 
■frecov,  oöpdvtov  xpocp-fjv,  ol  TcpotpYjxai  für  das  AT,  ftojuaxYjptov  vom  Bauchaltar  (LXX  nicht), 
rcapoixslv  (u?  ev  aXXoxpla  von  Abraham  (Hbr  11  9),  Kiaxbq  oXw  tu  oixcu  von  Mose,  ärcäxcop,  au.-rj- 
xa»p  von  solchen,  deren  Eltern  nicht  erwähnt  sind,  fxapxupsia&a'.  von  einer  in  der  Schrift 
bezeugten  Thatsache,  e'4w  vi\q  TcapE}j.ßoXY]<;  von  Mose  (Hbr  13  13  von  Christus,  wie  3  sf ),  jj.so£xy]<; 
von  Mose  (Hbr  8e  9  15  12  24  von  Christus),  ao^zozöq  ebenso,  \6yoq  zou.tbq  x<Lv  rcdvxcuv,  xaS'' 
eauxöv  ojjLvuva'.  mit  Bezug  auf  dieselbe  at.  Stelle,  das  invertirte  icäX-.v,  utq  sizoq  etrceTv,  rcpercsiv  von 
Gott,  rcspl  ob  ecxiv  \ö'(oq,  apyispzbq  x9}<;  b\i.o\o'(iaq,  rcapoixslv,  ob  xaxotXElv  7}Xfro|J.£V  (Hbr  11  13— iö), 
die  Fassung  des  einzigen  materiell  (vgl.  über  die  sonstigen  Abweichungen  IV)  von  LXX  ab- 
weichenden Citats  Hbr  13  s.  Philonische  Einzellehren  sind:  a-^Bkooq  =  \ö-(ooq  srnv-ouplaq 
evsxa  xtüv  cpiXapsxiuv  äicooteXXei  (Hbr  1  14),  das  tägliche  Opfer  des  Hohenpriesters  (7  27  10  11), 
das  Urtheil  über  Moses  Weggang  von  Pharao  (11 25),  der  Satz,  dass  Abels  Opfer  von  höherem 
Werth  gewesen  (bei  Philo  de  sacrif.  Abelis  et  Caini  M 1 163 — 190  bewiesen),  der  Nachdruck,  mit 
welchem  gegenüber  der  Unerkennbarkeit  Gottes  darauf  hingewiesen  wird,  dass  er  sei  (11s), 
6  &sbq  \s*(u>\>  au-a  IjtoUt  (11  3),  rcvsö|Jia  xal  tJmyjY)  m  scharfer  begrifflicher  Unterscheidung  (19  12, 
vgl.  Zeller,  Phil.  d.  Griech.  IH,  II  'l  344  f),  vsxpöv  cwjj.a,  vielleicht  Analogie  für  die  Begriffs- 
bildung epfoc  vsxpa  (6  1  9  14).  Insbesondere  aber  ist  philonisch  der  Aufriss  der  Weltanschauung, 
die  Behandlung  der  Schrift  und  die  Auffassung  Christi.  In  erster  Hinsicht  xa  <paiv6jj.sva  von 
der  Welt,  xä  ßXsic6u.sva  (Hbr  11 2)  =  6  opaxöc;  x6a|xo<;;  was  dort  jj.v]  ex  <paiv6jj.£V(«v  negativ  aus- 
gedrückt ist,  ist  positiv  der  xocu-og  vo-rjxo?.  Die  irdischen  Dinge,  auch  die  Sprüche  Gottes  sind 
axial  zwsq  cuaavsi  cü>|j.dxtov,  die  himmlischen  Urbilder  TcpaYp-axa  aaü>u.axa  xal  ^u^ü  (Hbr  10  1). 
Das  eigentliche  Sftov,  die  eigentliche  gxyjvy]  ist  im  Himmel;  die  irdischen  Gebilde  sind  nur 
dvx'.xurca  davon.  Auch  die  Tcaxpl?  der  Seele  jedes  Weisen  ist  der  Himmel,  "(rp  3s  4evy]v  eXa^ev. 
Was  sodann  die  Schrift  betrifft,  so  hat  sie  einen  tieferen  Sinn,  und  dies  besonders  da,  wo  der 
unmittelbare  Sinn  nicht  glatt  aufgeht  (Hbr  3  11— 4 10  11 13—15).  Man  findet  ihn  durch  Pressen 
des  Ausdrucks  (8  s),  durch  Etymologie  (7  2),  durch  Schlüsse  aus  dem  Schweigen  der  Schrift 
über  etwas  (6  5  13  2  16  7  2),  durch  allegorische  Ausdeutung,  wobei  Philo  zur  Einleitung  öfters 
die  Schwierigkeit  des  Verständnisses  hervorhebt  (5  11  6  3).  Dabei  ist  die  Schrift  Gottes  Wort. 
Das  paul.  YSYP0LTrrat>  ^TEt ''"]  TP01?"'!  nndet  sich  darum  Hbr  nicht,  sondern  Xeyec  6  fteoq,  wobei  es 
gar  nicht  stört,  wenn  in  dem  Citat  Gott  angeredet  wird  (1 10  4  4  7  21  10  so);  die  Person  des 
Verfassers  ist  für  Philo  ganz  gleichgültig,  daher  die  Formel  eitce  8e  koo  (vgl.  Hbr  2  6  4  4).  Aber 
auch  der  Messias  redet  im  AT  (2  12 f  10  5 ff).  Dabei  hat  Philo  für  den  Wortsinn  an  sich  oder 
gar  den  Zusammenhang  so  wenig  Interesse,  wie  für  die  geschichtlichen  Thatsachen,  auf  die  er 
sich  bezieht.  Für  ihn  haben  die  at.  Begriffe  als  solche  Realität.  Nur  das  kommt  in  Betracht, 
was  im  Wort  bezeugt  ist.  Dies  darf  bei  der  Exegese  von  Hbr  nicht  vergessen  werden;  sonst 
misskennt  man  völlig  die  Tragweite  seiner  Citate.  Vor  ihm  steht  z.  B.  nie  der  Tempel;  ob  er 
noch  existirt  oder  nicht,  kommt  für  ihn  gar  nicht  in  Frage.  Vor  ihm  steht  die  oxyjvt]  und  die 
existirt  —  in  der  Schrift.  Endlich  ist  die  philonische  Logologie  die  Rüstkammer  für  die 
Christologie  des  Hbr.  Der  \byoq  ist  xa  ovxa  tpspcuv  xal  xa  rcdvxa  yevvwv  (1  3),  opYavov  d-sob,  3:' 
ob  b  xoafj.o<;  saxsuäa&-r)  (1  2  3  3  11  2);  er  ist  Tcpsaßuxspo?  0165  neben  der  Welt  als  vsükEpo?,  daher 
TcptüxoYovo«;  (1 6  Tcpcux&xoxo«;).  Auch  mit  den  Engeln  wird  er  verglichen,  denen  er  am  nächsten 
verwandt  ist  (1 4—14);  o^u-epov  (1 5)  ist  er  gezeugt,  d.  h.  in  der  vorweltlichen  Ewigkeit.  Er  heisst 
auch  &£Öq,  ftsbq  (izbrspoq  (1  sf);  Aaron  als  Ueberwältiger  des  Todesengels  bei  der  Tödtung  der 
Erstgeburt  ist  Sinnbild  des  Logos  (2  11) ;  vor  allem  aber  ist  der  Logos  der  eigentliche  Hohe- 
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priester,  Xifopsv  tov  apyispiu.  obv.  avO-pourcov,  ak\u  X6*(ov  &tlov  elvca,  jkSeVtüjv  a3^v.Yj|j.dxa)V  äijixoYov 
(7  26),  yovitov  ätpftaptcuv  xai  xaS-apcuiatcuv,  naxpbt;  &soü,  u.Y]tpoi;  aocp  la?  (7  3),  |ui*fa?  (4  14),  Ixstyk 
(7  25) ;  und  mit  viel  Fleiss  wird  bis  ins  Einzelne  nachgewiesen,  dass  alle  Züge  des  Hohen- 
priesters aus  dem  Gesetz  zutreffen  am  Logos  als  dem  wahren  Hohenpriester  (Hbr  5 — 10), 
dessen  Typus  Melchisedek  ist  (5  10,  Cp  7).  Nach  dem  allem  ist  es  ausser  Frage,  dass  man  Hbr 
ohne  Philo  nicht  verstehen  kann,  dass  sein  Verfasser,  ehe  er  Christ  wurde,  alexandrinische 
Theologie  in  sich  aufgenommen,  ohne  Zweifel  Philo  selbst  gekannt  und  als  Christ  die  dort 
gewonnenen  Begriffe,  soweit  sie  ihm  zum  Verständniss  des  Evglms  von  Jesus  Christus  dienlich 
schienen,  hierzu  verwerthet  hat.  Soweit  unsere  Urkunden  uns  die  urchristl.  Entwicklung 
bezeugen,  müssen  wir  in  ihm  den  epochemachenden  Mann  erkennen,  der  die  alexandrinische 
und  speziell  die  philonische  Theologie  in  den  Dienst  des  Christenthums  gestellt,  dieses  mit  den 
Mitteln  jener  der  Zeit  verständlich  zu  machen  begonnen,  in  diesem  die  Erfüllung  der  alexan- 
drinischen  Speculationen  zu  finden  geglaubt  hat. 

IV.  Der  schriftstellerische  und  religiöse  Charakter  des  Ver- 
fassers. Der  Verfasser  ist  ein  vielseitig  und  fein  gebildeter  Geist.  Er  verfügt 
über  einen  reichhaltigen  Wortschatz  (140  Hapaxleg.),  in  welchem  sich  eine  grosse 
Anzahl  der  Bibelsprache  fremder,  dem  Profangriechisch  angehöriger  Worte 
finden  (z.  B.  vs'f  o?,  vtf&oi,  7<xfj.o<;  für  Ehe,  sXaftöv  tivs?  xXtvstv,  Trpoofp^psaO-ai  tivt, 
daneben  gewählte  Wortbildungen,  Verba  auf  iCetv,  Subst.  auf  aiq,  Composita  wie 
ai\),ax£K/p<3ia,  piad-amdoai'x).  Die  sprachliche  Diction  ist  gewandt,  blühend,  sobald 
er  es  für  angebracht  hält  (z.  B.  1 3),  reich  an  feinen  syntaktischen  Wendungen, 
an  schöngebauten  Perioden,  nicht  ohne  Wortspiele  (5  s  9  15 f  10  38 f  11 37  13  u), 
treffend  durchgeführte  Bilder  (6  if  12  1—3),  scharf  beleuchtende  Gegensätze; 
„das  Ganze  ein  künstlerisches  Erzeugniss  schriftstellerischer  Reflexion,  überall 
von  geschulter  Rhetorik  und  reichlich  angelegter  Feile  zeugend"  (Htzm  331). 
Ja  das  Schreiben  ist  nach  den  Regeln  der  griech.  Rhetorik  aufgebaut  (V).  Aehn- 
lich  und  in  höherem  Maasse  noch  als  I  Pt  und  Eph,  in  manchem  an  die  Rede- 
compositionen von  Act  erinnernd,  ist  Hbr  weniger  als  Brief  gedacht  und  auf- 
gesetzt, denn  als  ein  schriftlicher  Vortrag,  vielleicht  ein,  wenn  auch  über  das 
Maass  mündlicher  Rede  hinausgehendes  Beispiel  für  die  Art  von  Vorträgen,  wie 
sie  in  den  christl.  Versammlungen  (wenigstens  Roms)  von  hervorragenden 
Männern  schon  damals  unter  Umständen  zu  hören  waren.  Daneben  beherrscht 
der  Verfasser  die  LXX  mit  Sicherheit.  Worte  und  Bilder  aus  ihr  drängen  sich  ihm 
häufig  in  seine  eigene  Diction.  Wo  er  das  AT  citirt,  geschieht  es  stets  nach  der 
LXX,  auch  wo  sie  vom  Urtext  wesentlich  abweicht,  den  der  Verfasser  nirgends 
berücksichtigt.  Meist  steht  die  Form  der  Citate  dem  Cod.  AI.  näher,  als  dem  Cod. 
Vat.  (Blk  I  §  82).  Für  längere  Citate  scheint  der  Verfasser,  da  sie  meist  wort- 
getreu übernommen  sind,  den  Text  zur  Hand  gehabt  zu  haben.  Abweichungen, 
die  übrigens  mit  seltensten  Ausnahmen  den  materiellen  Inhalt  nicht  alteriren, 
erklären  sich  zum  Theil  am  einfachsten  aus  einer  anderen  Vorlage  des  Textes 
(z.  B.  vielleicht  1 6  7  2  12  3  9  6  u  8  10  9  20  10  6  30),  zum  Theil  aus  gedächtniss- 
mässiger  Citation  (z.  B.  12  20,  vielleicht  etliche  der  eben  genannten  Stellen;  dann 
solche  Citate,  in  welchen  mehrere  Stellen  zusammenfliessen,  Ili2l2i8fl3ö  [vgl. 
dazu  übrigens  S.  4],  dann  solche,  bei  denen  dieHaggada  einwirken  mag  12  21),  zum 
Theil  aus  unwillkürlicher  oder  bewusster  Accommodation  an  den  eigenen  Con- 
text  (1 8  2  7f  13 f  3  9f  8  5  sf  10  i6 f  10  37  13  11).  Es  kann  darum  nur  verwirren, 
wenn  man  bei  der  Exegese  des  Briefs  den  Urtext  der  Citate  herbeizieht.  In  der 
Verwerthung  des  AT,  wie  in  seiner  ganzen  Theologie  zeigt  sich  der  Verfasser 
als  ein  wohl  durchgebildeter  und  tüchtig  geschulter  Vertreter  der  alexandrinischen 
jüd.  Schule,  wie  sie  in  Philo  classisch  repräsentirt  ist  (IH).         Bei  solcher  Aus- 
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rüstung  steht  denn  auch  der  Verfasser  innerhalb  des  Christenthums  völlig  selbst- 
gewiss  auf  seiner  Position;  er  verzichtet  auf  jede  Auseinandersetzung  oder  auch 
nur  Polemik  mit  etwa  vorhandenen  anderen  Auffassungen,  z.  B.  der  paulinischen 
oder  auch  einer  mehr  judenchristlich  gefärbten.  Dass  er  ein  Schüler  der  Urapostel 
gewesen,  ist  mit  nichts  zu  beweisen,  nach  II  sogar  ausgeschlossen.  2  3  sagt  Her- 
über gar  nichts  aus.  Ebensowenig  war  er  Paulusschüler,  obgleich  er  dessen  Lehr- 
weise kennt  und  zu  seinem  Lebenswerk  voll  und  ganz  sich  bekennt  (II).  Des 
Apostels  Theologie  steht  ihm  völlig  fern  (vgl.  VII  2).  Der  Anziehungskraft,  die 
wir  dem  Evglm  zutrauen  dürfen  auf  die  verschiedensten  und  gerade  auch  auf 
selbständige  Geister,  tritt  das  tertium  non  datur  vod  Ws  „da  er  ein  Paulus- 
schüler nicht  sein  kann,  so  kann  er  nur  dem  urapostol.  Kreis  angehören"  mit 
unbegreiflicher  Sicherheit  entgegen.  Vielmehr  verarbeitet  der  Verfasser  die  christl. 
Grundwahrheiten  —  Jesus  der  Christus,  der  uns  in  seinem  Tod  erkauft  hat ; 
wir  die  Erben  der  Verheissungen  des  Volkes  Israel  —  mit  seinem  alexandrinisch- 
philonischen  Werkzeug  ganz  selbständig,  wobei  er  keine  andere  Autorität  kennt 
als  nur  das  AT,  welches  ihm  Gottes  Wort  an  die  Christen  ist.  Er  überträgt 
dabei  ohne  weiteres  Begriffe  und  Behauptungen  jener  Schule  von  ihrem  \6*(oq 
auf  Jesus  als  den  Christus,  ohne  sich  über  die  Berechtigung  hierzu  Fragen  zu 
stellen,  aber  allerdings  auch  ohne  darauf  grosses  Gewicht  zu  legen  (vgl.  z.  B. 
1 1—4),  soweit  es  nicht  die  christl.  Grundwahrheiten  selbst  betrifft.  Vollends 
stehen  alle  die  Speculationen ,  welche  der  alexandrinischen  Schule  im  Mittel- 
punkte standen,  über  Gott,  Logos,  Welt  und  ihr  gegenseitiges  Verhältniss,  völlig 
ausserhalb  seines  unmittelbaren  Interesses ;  dies  ist  ausgefüllt  von  der  in  Jesus 
erschienenen  Heilspersönlichkeit  und  deren  Werk  und  der  daraus  sich  ergebenden 
Stellung  der  Christen.  So  steht  der  Verfasser  an  Ernst  seines  religiösen  Interesses 
Paulus  nicht  nach,  wenn  es  ihm  auch  nicht  gegeben  war,  mit  derselben  Innerlich- 
keit und  derselben  Grossartigkeit  des  Horizontes  die  religionsgeschichtliche  Ent- 
wicklung und  die  persönlichenfrommenErlebnisse,  deren  treibende  Kraft  diePerson 
Christi  ist,  in  ihren  tiefsten  Zusammenhängen  und  ihren  schärfsten,  energischsten 
Bezeugungen  zu  erfassen.  Dazu  war  er  zu  sehr  Alexandriner,  in  der  Liebe  zu 
ausgesponnenen  theologischen  Speculationen  und  Reflexionen  festgebannt  bei 
den  Bewusstseinsreflexen  des  religiösen  Lebens. 

V.  Disposition  des  Briefs.  Im  Gedankengang  des  Briefs,  der  in  seinen 
ersten  sechs  Capiteln  durch  eine  Reihe  paränetischer  Abschnitte  wie  unterbrochen 
erscheint,  hebt  sich  als  eine  geschlossene,  fortlaufende,  rein  thetisch  gehaltene 
Abhandlung  der  Abschnitt  7  1— 10  is  heraus.  Sein  Zweck  ist,  das  Hohepriester- 
thum  Jesu  allseitig  darzulegen,  wie  es  schon  die  beiden  ihn  umrahmenden  Sätze 
6  i9f  und  10  19—21  verrathen,  deren  constitutive  Elemente  beidemal  die  Begriffe 
vom  Eingehen  in  das  Heiligthum  hinter  den  Vorhang  und  von  dem  dies  Eingehen 
vermittelnden  Hohenpriester  sind,  6  iof  erscheinend  in  Form  der  Themastellung, 
10  wff  in  Form  der  resumirenden  Zusammenfassung.  Der  zusammenhängende 
Abschnitt,  der  diese  These  „Jesus  der  Hohepriester,  durch  welchen  wir  einen 
Eingang  haben  ins  Heiligthum,"  beweisen  soll,  hat  aber  seinen  Zweck  nicht  in 
sich  selbst,  sondern  in  den  paränetischen  Folgerungen,  welche  10  22—31  aus  der 
nunmehr  sicher  begründeten  These  sofort  und  nachdrücklich  gezogen  sind,  10  22—25 
mahnend,  10  26—31  warnend.  Schon  der  kurze  inhaltsschwere  Hinweis  auf  das  letzte 
Ende  10  31  zeigt,  dass  hier  ein  Abschluss  ist.   Noch  deutlicher  die  gegen  den 
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Tenor  des  Bisherigen  veränderte  Redeweise,  die  mit  10  32  einsetzt:  bis  dahin  waren 
alle  mahnenden  Worte  in  der  ersten  Person  Plur.  gehalten  2  1—3  4  1  11  u— ie 
6  wf  10  22  ff  (3  1  ist  keine  Mahnung,  sondern  eine  rhetorische  Form,  das  Interesse 
wachzuhalten,  wie  7  4;  3  i2f  ist  eine  Aufforderung,  im  Gemeindeleben  die  Mittel 
zu  verwerthen,  welche  den  Einzelnen  zur  Erfüllung  der  das  Thema  bildenden 
Mahnungen  verhelfen;  5  11  f  ist  eine  Beurtheilung  des  gegenwärtigen  Standes  der 
Leser,  welcher  jene  Mahnungen  nöthig  macht;  nur  69—12  in  der  umittelbaren 
Einleitung  des  thetischen  Hauptabschnitts  bricht  der  Ton  der  Folgerungen  aus 
diesem  Theil  von  10  32  an  schon  durch);  von  jetzt  ab  werden  die  Leser  in  der 
zweiten  Person  direct  angerufen  10  32—36  12  3—17  13  1—19,  und  dabei  angehoben 
mit  einem  in  die  Vergangenheit  zurückgreifenden  Appell  an  ihr  früheres  Ver- 
halten. Desgleichen  tritt  der  Begriff  des  Hohenpriesters  und  des  Opfers  von  10  32 
an  aus  dem  Mittelpunkt  zurück,  um  nur  noch  gelegentlich  in  von  anderen  Ten- 
denzen beherrschtem  Zusammenhang  angezogen  zu  werden  (12  24 13  nf  20);  auch 
dies  ein  Anzeichen,  dass  der  7  1— 10  18  bewiesenen  These  nur  eine  mittelbare  Be- 
deutung für  die  Zwecke  des  Briefs  zukommt.  Unzweifelhaft  liegt  demnach  zwischen 
10  31  und  32  eine  Wendung,  ein  Einschnitt  des  Gedankengangs.  Verfolgen 

wir  denselben  zuerst  bis  zu  dieser  Wendung,  also  bis  10  31.  Zunächst  fällt  ins  Auge, 
dass  die  6  20  eingeführte  These  schon  5 10  erscheint  und  zwar  als  Ergebniss  der  vor- 
hergehenden Darlegung.  Was  dazwischen  steht,  5  11—6  20,  bringt  zur  Sache  nichts 
Neues  bei,  soll  vielmehr  nur  das  Interesse  der  Leser  für  jene  zur  Behandlung- 
gestellte  These  5  10  =  6  20  gewinnen,  indem  Verfasser  ihnen  zuerst  zugesteht,  dass 
es  eigentlich  für  sie  zu  hoch  sei,  dann  aber  die  schwerwiegende  Bedeutung  ihrer 
Klarlegung  zu  Gemüthe  führt.  Nun  ist  aber  die  Entwicklung,  die  sich  zu  jener 
These  5 10  zuspitzt,  ihrerseits  als  Begründung  eingeführt  für  die  Aufforderung  4  m, 
welche  sich  auf  die  Voraussetzung  stützt:  s-/ovtsc  oov  ap/tspea  fjiyav.  Demnach  soll 
durch  die  Ausführungen  7  1— 10  18  über  die  These  5  10  =  6  20  begründet  werden, 
warum  der  Besitz  dieses  Hohenpriesters  das  4  14  geforderte  xparelv  zur  Folge  haben 
kann  und  soll.  Dass  dem  so  ist,  zeigt  die  Wiederholung  sämmtlicher  Elemente  der 
Aufforderung  4  u  in  dem  vorhin  als  Folgerung  aus  der  auseinandergelegten  These 
gekennzeichneten  Abschnitt  10 19—31:  vgl.  e'/ovzeq  oov  ap^tspsa  uiyav  und  s'/ovzsq  oov 
ispsa  [li^av,  dieX'qkv>d-6za  toö?  oopayoö?  und  slaooov  t&v  aftcov  (=  oopavof),  fjv  sveTtaivtaev 
Tj[uv  ota  .  .  .  .  ,  'Ljaoöv  und  'Ivjaoö,  töv  oiöv  toö  #eoö  und  S7ci  töv  dxoy  zob  -8-eoö,  was 
nach  3  6  eben  dem  v>ioq  zukommt  (vgl.  überdies  10  29),  xparw^sv  zffi  6jj.oXoYta?  und 
vtaTs^cofisv  tyjv  o^oXo^iav  zffi  skKidoq  a/XtvTj,  npo<3epyo)\t.ed-a  \KBza  TtappTjata?  4  16  und 
7rpoasp^w[is^a  [j.sxa  akrftir?iq  xapSiag  sv  7tXr;po^opta  7rtarsto?  (vgl.  TrappYjda  10  19), 
Tcj)  ftpövcp  vqq  yä.[jizoc,  und  tö  7rvsö[Jia  zff,  '/ö.[jizoq  29.    Wie  sehr  in  diesen  Gedanken 

4  14  =  10  19—31  die  Tendenz  der  ganzen,  7  1— 10  18  gegebenen  Auseinanderlegung 
der  These  liegt,  tritt  ebenso  in  dem  dieselbe  unmittelbar  einleitenden  Abschnitt 

5  11—6  20  zu  Tage.  Hier  ist  die  Aufgabe  formulirt  durch :  xpatsfv  vt\q  TrpoxsifjivY]? 
zkTzidoQ,  TjV  s/o^ev  aa'faXrj  ts  xai  ßsßaiav  6  18,  was  zwischen  4  14  und  10  23  genau  die 
Mitte  hält,  auf  Grund  des  durch  Christus  erworbenen  Rechts  des  stasp^ssfrai  dq 
tö  eowTspov  toö  xoccawte'caafiaTOs  6  19,  was  10  19  f  entspricht;  dann  ist  die  Stimmung 
durch  7zkri[jof.p opta  zftq  IXtiioo?  (tz'ioziq  6  12)  6  11  wie  10  22  23,  die  Aussicht  als  sTcaYYsXoa 

6  12  wie  10  23,  das  entsprechende  Verhalten  als  017*70]  xal  xaXa  ipya  6  10  wie  10  21, 
das  entgegengesetzte  Verhalten  als  avaaraopoöv  tqv  oiöv  toö  #soö  xai  irapaSeiY- 
[xaTiCstv  6  6  wie  10  29  f  (töv  oiöv  toö  iteoö  xaTcwcateiv  xai  tö  ai[j.a  zrfi  dfxd-q^riQ 
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xotvöv  ifl&x&ai  xal  tö  rcveöpuz  tf^  '/dpiTos  IvoßpiCsiv)  bezeichnet  und  beidemale  die 
Unmöglichkeit  einer  zweiten  Busse  64—6  10  26f  und  das  drohende  Gericht  6  s 
10  27—31  nachdrücklich  hervorgehoben.  Die  Aufforderung,  welche  somit  die 

eigentliche  Spitze  des  Abschnittes  4  14— 10  31  bildet,  erscheint  nun  aber  schon 
3  6,  wo  auch  das  Tuarö?  aus  10  23  und  Im  töv  otxov  toö  -9-soü  aus  10  21,  ebenso 
7Tapp7]ata  wie  4  16  10  19,  y.abyji\Ltx  zrf,  IXtuSo?  für  TüXTjpo^opia  zffi  eXm  6  11,  [A£*/pi  tsXod? 
wie  6  u,  ßsßaiav  wie  6  18  vgl.  axXivfj  10  23,  xaTda/w^sv  wie  10  23  sich  schon  findet. 
Dieselbe  ist  aber  hier  eingeführt  als  Vorbedingung  für  die  Stellung  der  Leser  als 
otxoc  toö  9-soö,  was,  gleichbedeutend  mit  ^szoyoi  xXvpsoK  Ircoopavioo  3  1  und  u,  das 
Heimatrecht  der  Christen  bei  Gott  bezeichnet.  Dies  Letztere  wird  also  hier  als 
das  Gut  an  die  Spitze  gestellt,  welches  durch  das  4  14— 10  31  intendirte  Verhalten 
erreicht  wird.  In  dem  Satz,  dass  eben  dies  Gut  nur  durch  das  xaxe^eiv  xtX 
bewahrt  werden  könne,  ist  dem  Grundgedanken  des  Haupttheils,  zu  diesem 
xaxr/stv  Muth  zu  machen,  seine  entscheidende  Bedeutung  von  Anfang  an  gesichert. 
In  dem  Abschnitt  3  7—4 13  aber  wird  die  Consequenz  dieses  durch  xoas^eiv  bedingten 
olxov  elvat  und  andererseits  die  Folge  des  Abfalls  aus  dieser  Stellung  klar  ge- 
macht-, er  ist  also  in  seiner  positiven  und  negativen  Tendenz  verwandt  mit  6  1—8 
bzw.  9—19  und  10  26—31  bzw.  22—25.  Vgl.  Einzelbeziehungen  zwischen  3  14  und  5  12 
6  1,  sodann  4  1  und  12  15,  4  11  und  6  11,  4  2  und  6  12  10  35—39,  3  2  und  10  21.  Im 
Eingang  dieses  Abschnittes,  3  1—6,  fordert  aber  der  Verfasser  die  Leser  auf,  zu 
erfassen  töv  aTrooToXov  xal  ap^ispsa  T7js  OfioXoYia?  i^äv  'Iirjaoüv,  in  einem  Satz 
zusammenfassend,  was  4  14  als  Conclusion  aufgestellt  ist :  i^ovce?  dpyispsa  'I^aoüv 
—  xpaTä)|JLSv  T7j?  ofAoXoyia?.  Schon  hier  erscheint  also  die  erste  kürzeste  Thema- 
stellung für  den  thetischen  Abschnitt  7  1— 10  18,  wie  in  3  6  die  erste  Einführung 
der  durch  jenen  zu  begründenden  paränetischen  Spitze  10  19—31  des  ersten  bis 
10  31  reichenden  Brieftheils.  Dies  bestätigt  die  hier  zuerst  eingesetzte,  12  noch 
einmal  aufgenommene  directe  Anrede  der  Leser  als  adskyoi  1,  die  erst  10  19,  also 
in  dem  die  praktische  Spitze  zusammenfassenden  Theil,  sich  wiederholt.  Die 
Formulirung  aTröoToXo?  xai  ap/ispeöc,  mit  welcher  3  1  der  Gegenstand,  den  sie 
begreifen  sollen,  bezeichnet  war,  wird  in  Cp  1  f  gerechtfertigt.  Als  ooroaToXo? 
wird  Jesus  1  4—14,  als  dpytspsö«;  2  5— 18  erwiesen,  dort,  indem  er  als  uiö?,  ob  auch 
hoch  über  alle  seine  \xszoyoi  9  als  TrpcüTÖToxo?  6  erhaben,  in  die  Classe  der  Engel 
gestellt  wird,  die  14  als  a7roaT£XXö[i£ya  xtX  in  unverkennbarem  Anklang  an  aTröaToXo? 
3  1  charakterisirt  werden.  Nachdem  2  1—4  daraus  zunächst  die  durch  den  Hin- 
weis auf  die  entscheidenden  Folgen  beleuchtete  Aufgabe  des  7rpoae/stv  toi? 
dxouafreiai  gefolgert  ist  (ein  Vorklang  für  xoctocvosiv  3  1,  um  damit  für  die  weiteren 
Schlüsse  das  Interesse  zu  erhalten),  wird  2  5— 18  aus  dem  Gegensatz  des  irdischen 
Geschicks  Christi  zu  der  1 4—14  behaupteten  Stellung  erwiesen,  dass  jener 
a7r6aToXo?-Dtög  ein  ap'/ispsö?  sei,  um  daran  in  Analogie  mit  2  1—4  (dem  X070C  2  2 
entspricht  hier  MwöaTj?  3  2  als  Vergleichungspunkt),  wenn  auch  in  breiterer  Aus- 
führung und  1  4—14  mit  berücksichtigend,  3  1— 4  13  zu  schliessen.  Auf  die  Aus- 
führung 2  4—18  blicken  Elemente  in  dem  Anfang  des  Haupttheils  4 14— 16  zurück, 
welche  in  10  19—31  bei  der  Recapitulation  von  4  14— ie  keine  Aufnahme  gefunden 
haben  (4  15  auf  2  18,  4  i6b  auf  2  17).  Wer  aber  dieser  aTröoToXo?  xai  ap^ispsö?  seinem 
eigensten  "Wesen  nach  sei,  das  wird  in  1 1—3  an  die  Spitze  des  Ganzen  gestellt 
mit  einer  Einleitung  1,  die  für  die  so  oft  verwerthete  Rückweisung  auf  den  alten 
Bund  (2  1—4  3  1—6  10  28 f,  s.  noch  122sf)  die  Fäden  spinnt,  und  einem  Schluss  3b, 
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der  das  im  ganzen  Brief  als  Ausgangspunkt  für  die  Mahnungen  verwerthete 
"Werk  dieses  »?<$?  aufstellt,  während  der  Hauptgedanke  von  1 1—3,  dass  der  Hohe- 
priester xäqc,  sei,  im  Lauf  der  Darlegungen  3  6  4  u  5  8  6  6  7  3  ss  vgl.  10  20  wieder- 
kehrt. So  baut  sich  also  der  Brieftheil  1  1— 10  31  folgendermaassen  auf: 
1.  Höchste  Charakteristik  dessen,  an  dem  festzuhalten  die  Leser  gewonnen 
werden  sollen,  um  alles,  was  von  ihm  zu  sagen  ist,  von  Anfang  an  ins  rechte  Licht 
zu  stellen  1 1—3,  mit  Andeutung  seiner  doppelten  Bedeutung  für  die  Christen 

1  und  3b.  2.  Ausführung  der  einzigartigen  Würdestellung  Christi  1 4—14  mit  der 
zum  Uebergang  dienenden  Nutzanwendung  2 1—4.  3.  Die  Erniedrigung  Jesu  war 
nothwendig,  sollte  er  jene  Stellung  zu  unserem  Heil  verwenden  2  5— 18,  wobei 

2  17  der  Begriff,  an  welchen  sich  die  weiteren  Ausführungen  des  ersten  Haupt- 
theils  anschliessen  sollen,  gewonnen  wird.  4.  Mahnung,  an  dem  allem  festzuhalten, 
mit  Ausführung  dessen,  was  für  die  Menschen  auf  dem  Spiel  steht,  wenn  sie  es 
nicht  thun  3  1— 4  13.  5.  Schärfere  Formulirung  des  Themas  4  u—h  10,  wobei  zu- 
gleich die  praktische  Abzweckung  desselben  mit  Herbeiziehung  der  bei  der 
Gewinnung  des  Themas  erhobenen  Punkte  (2  18  und  17)  an  die  Spitze  gestellt  wird 
4 14—16.  6.  Gewinnung  des  Interesses  der  Leser  für  das  Thema  5  11—6  20.  7.  Aus- 
einanderlegung des  Themas  7  1— 10  18.  a)  einleitender  Nachweis  der  Schrift- 
gemässheit  und  sachlichen  Notwendigkeit  eines  solchen  Hohenpriesters  7  1 — 28. 
b)  Darlegung  des  "Werkes  dieses  Hohenpriesters  8  1— 10  10,  in  welcher  das  „xscpa- 
Xaiov",  der  Schwerpunkt,  zu  erkennen  ist.  8.  Praktische  Folgerung,  zu  deren  Be- 
gründung das  Thema  aufgestellt  war  (3  1—6  4  14— 16  6  11  19  f)  10  19—31.  Nach- 
dem so  aus  den  Darlegungen  des  Briefs  bis  10  31  der  Grundsatz  %axs^co|isv, 
xpocTtö^sv,  TTpooep/ot^efta  fista  Trapp-yjatag  erhoben  ist  als  der  für  die  Christen  allein 
sich  geziemende  "Wahlspruch,  wendet  sich  der  Brief  mit  10  32  direct  an  die  Leser, 
um  sie,  unter  Berücksichtigung  der  es  erschwerenden  und  daran  irre  machenden 
thatsächlichen  Verhältnisse  der  Gegenwart,  zu  ermahnen  zu  dem  entsprechenden 
Verhalten  10  32—13  21.  Hier  ist  der  Gedankengang  ein  ruhig  und  ebenmässig 
fortschreitender.  Ausgehend  von  einer  Berufung  auf  früheres  Verhalten  in  ähn- 
licher Lage  10  32—34  knüpft  er  10  35  an  den  Ertrag  von  1 1— 10  31,  das  Recht  zur 
7rapp7]ata  (10  19),  an,  weist  auf  die  zum  Festhalten  derselben  nöthige  Eigenschaft 
der  67ro[j.ov7]  bzw.  tzigziq  10  36—39,  auf  welche  schon  4  2  4  6  11  f  10  22  hingedeutet 
war,  um,  wie  schon  6  12  kurz  angedeutet,  den  Segen  des  Glaubens,  den  er  zuerst 
genauer  nach  seinem  Zusammenhang  mit  der  bisher  hervorgehobenen  iXrci?  3  6 
6  11  i8  10  23  definirt  11 1,  an  at.  Beispielen  und  zuletzt  an  Christus  nachzuweisen 
11 2— 12  2,  und  damit  die  Aufforderung  von  10  36— 39,  die  nun  12 13  wiederholt 
wird,  zu  stützen.  Daran  schliesst  sich  eine  Darlegung  der  richtigen  Würdigung 
der  solches  erschwerenden  derzeitigen  Verhältnisse  (vgl.  S.  10  f)  12  4—11  und 
auf  Grund  dessen  eine  erneute  Mahnung  bzw.  Warnung  betreffs  des  Verhaltens 
12  12—17,  welche  auf  4  16  10  29  sich  stützt  und  3  12  fanzieht.  An  eine  zusammen- 
fassende, auf  dem  Hintergrund  der  at.  Offenbarung  dargestellte  Schilderung  des 
nt.  Heilsguts  schliesst  sich  ein  Ausblick  auf  die  nahende  Weltumwandlung,  um 
damit  die  Mahnung  und  die  entsprechende  Warnung  nochmals  zu  begründen 
12  18—29.  Vielfach  sind  die  Beziehungen  dieses  Abschnitts  auf  die  Ausführungen 
des  ersten  Theils,  speziell  auf  dessen  praktische  Spitzen.  Vgl.  rcappTjaia  10  35 
mit  3  6  4 16  10  19,  den  Hinweis  auf  deren  [uaftattodosia  mit  IXrcis  3  6  10  23,  den  auf 
das  Thun  des  Willens  Gottes  10  36  mit  10  24  6  10,  die  eicarflekux,  10  36  mit  10  23 


10  Einleitung  zu  Hbr  V  VI. 

6  12,  den  eschatologischen  Hinweis  10  37  mit  10  25,  die  at.  Glaubenszeugen  11 2—10 
mit  6  i2,  Christus  12  2  mit  2  5— 18  8  1,  den  Appell  an  das  frühere  Verhalten  10  32—34 
mit  6  9—11,  die  Klimax  von  at.  Thatsachen  12  2öf  mit  10  28  22f,  SiaftyjXYjs  vsa?  [Asatq] 
12  24  mit  8  6—10  18.  In  engem  Zusammenhang  mit  den  Mahnungen  gegen- 

über den  Verfolgungen  von  aussen  10  32—12  29  schliesst  sich  13  1—19  eine  Reihe 
ganz  kurz  gefasster  Mahnungen  an,  die  sich  auf  das  Leben  in  der  Gemeinde 
beziehen,  aber  alle  dadurch  veranlasst  und  darin  zusammengehalten  sind,  dass 
das  Verhalten,  welches  empfohlen  wird,  zur  Festigkeit  gegenüber  den  Ver- 
folgungen mithilft.  Diesen  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  beweisen 
die  Rückbeziehungen,  z.  B.  von  (piXaSsXipia  13  1  auf  3  13  10  24  f  12  12—15,  <piXo£sv(a 
2  auf  6  10  10  32—34,  3  auf  10  33  f,  5  f  auf  10  34b,  7  auf  10  32  38  f,  8  auf  7  3  16  f  25  28  9  12 
10  12,  ßsßatoöa&ca  9  auf  2  3  3  6 14,  /dpi?  auf  4  16 10  29  12  15,  övsi&ajiö?  13  auf  10  32—34 
12  1—4,  [liXXooaa  toXis  11  auf  12  22,  GjioXoyoövKov  15  auf  3  1  4  14  10  23,  aivsaew?  15  auf 
12  28.  Der  Schlusswunsch  13  2of  fasst  den  Inhalt  des  ganzen  Briefs  kurz 

zusammen,  in  20  die  Thesis,  in  21  die  praktische  Spitze.  Daran  schliesst  sich  end- 
lich 1 3  22—25  der  briefliche  Schluss  mit  persönlichen  Notizen  und  Grüssen.  Der 
darnach  sich  ergebende  Aufbau  des  Briefs  entspricht  völlig  den  Gesetzen  der 
antiken  Rhetorik,  deren  Meister  mit  geringen  Variationen  in  den  folgenden  Be- 
zeichnungen den  Gang  einer  regelrechten  Rede  mit  praktischen  Zwecken  zeichnen 
(vgl.  Welz,  Rhet.  Graec.  VII  33;  R.  Volkmann,  Rhet.  der  Griech.  und  Rom. 2 
123 f  294  ff):  1  1— 4  13  7rpoot[uov  Ttpög  sovoiav  mit  Gewinnung  der  ^pöö-sai?,  4  14—6  20 
8irf(rpi<;  izpb<;  Kid-avoz-qza,  7  1— 10  18  a7iö§st£'.<;  Ttpbc,  Trsifrto,  10  19— 13  21  £711X070?,  die 
praktischen  Forderungen  ziehend  und  für  sie  gewinnend.  Wir  stehen  vor  einem 
neuen  Beweis  von  der  griech.  Bildung  des  Verfassers  (vgl.  IV). 

VI.  Zweck  des  Briefs.  Das  Schreiben  ist  ein  Brief  an  einen  be- 
stimmten Leserkreis,  bei  welchem  ganz  concrete  Zustände  berücksichtigt  werden 
und  mit  welchem  der  Verfasser  in  einer  concreten  Beziehung  steht  (gegen  Rs, 
Schwegler,  Ebr).  Dasselbe  ist  nicht  an  den  Bruchtheil  einer  Gemeinde 
gerichtet  (gegen  Ebr,  Wies,  Hgf,  Kz,  Zahn);  denn  dies  ist  nirgends  im  Briefe 
angedeutet  und  durch  13  7  17  24  10  25  ausgeschlossen.  Auch  Spaltungen  unter 
den  Christen,  welche  dabei  doch  vorausgesetzt  wären,  sind  nirgends  berück- 
sichtigt. Der  Brief  charakterisirt  sich  selbst  13  22  als  Xöyo?  zffi  7rapaxX7]aea><;, 
als  Mahnwort.  Worauf  die  Mahnung  zielt,  geht  aus  dem  Aufbau  unzwei- 
deutig hervor.  Es  gilt,  die  Leser  im  Christenthum  festzuhalten,  bei  ihnen  zu 
bewirken,  was  3  6  u  als  Bedingung  der  Zugehörigkeit  zu  dem  Gotteshaus,  in 
welchem  Christus  als  Sohn  waltet,  10  23  und  4  u  6  18  als  durch  die  Darlegung  der 
Bedeutung  Christi  zu  begründende  Aufforderung  in  überall  zusammenstimmender 
Weise  formulirt  ist,  dass  sie  tyjv  Ttappirjaiav  %cti  zb  %cthyr\<^iy.  tt\q  eXvuöos  oder  ttjV 
dp/rjv  vff  uTcoataasw?  y^XP1  T^°°S  ßeßaiav  oder  ttjv  o^oXoytav  r/)?  IXtciSos  axXiv?) 
xatdT/coaiv  bzw.  rSjs  ojJtoXoytas  oder  z'7\q  7ipoxsi|iiv7]s  sX^iSo?  xpaxwaiv.  Was  damit 
als  principielle  Haltung  gefordert  ist,  stellt  sich  in  concreto  dar  als  Ttpoasp/ss&ai 
{ism  %a.[j[j'fpioLQ  zip  •9-pövtj)  r/jc  -/apiTO?  4  16,  s'^ovxa?  TrappTjaiav  TTpoasp^eodai  [isTa 
aXTjthvvjs  xapStas  h  7iX7]po«op«f,  TasTsios  zu  den  ayta  10  19  und  22,  Xatpeösiv  suapeatox; 
Tto  #scj>  12  28  9  14,  als  ein  a7tooSdCstv  etasXfrsiv  eis  tyjv  xatdTraooiv  4 11  oder  svSstxvoaftat 
ojtooSYjv  Ttpö?  ty]v  TtXTjpo^opLav  zrfi .zkTtidoq  ofypi  TeXoo?  6  11.  Der  Gegensatz,  die  Mög- 
lichkeit, wovor  solche  Mahnung  bewahren  will,  ist  mannigfaltiger  formulirt:  aTiooT^vai 
«7CÖ  ftsoö  Cwvto?  3  12,  aTtoaTpstpsa&at,  abweisen,  töv  ocTr'  oupavwv  12  25,  ajisXsiv  TTjXixao- 
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zrfi  awxTjptas  2  3,  7capapD7jvai  2  i,  rcapowctwreiv  6  e,  ooxepeiv  zurückweichen  4  i  12  15, 
D7roaT£XXsaO-ac  10  38,  sxooafax;  d(iapxdvsiv  10  26,  aTcoßdXXeiv  xyjv  TrappYjatav  1035*,  ja  noch 
schärfer  ist  er  gezeichnet  als  dvaaxaopoüv  tov  oiöv  xoö  -9-soö  xal  TcapaSetyjxaxiCsiv  6  6 
oder  xataicatsiv  xöv  oiöv  xoö  ■ö-eoö  xai  xö  afyia  xy]s  Smc'Ö-yjxyjs  xoivöv  Yjyeiothxt.  xai  xö 
7rveö[j.a  xfjs  /dpixo?  ivoßpiCsw  10  29,  wozu,  noch  3  9  rceipdCscv  zu  vergleichen  ist.  Die 
subjective  Ursache  aber  wird  bezeichnet  durch  aftstösta  3is  4 11,  bTcsvavxioi  10  27, 
axXY]pövsa$m  dirdxYj  xrj?  ajiapxta?  3  13,  6'yxo?  xai  soTtepiaxaxo?  djxapxia  12  1,  xapSia 
Tiovyjpd  aTttaxta?  3  12,  oder  im  Bild  durch  p[£a  rcwtpia?  dvw  ^öooaa  12  15  (vgl.  zu  d.  St.), 
ja  durch-7röpvo?  7)  ßeßYjXo?  w?  'Haaö  12  ie.  Alle  diese  Ausdrücke  weisen  auf  Abfall 
vom  Christenthum  (vgl.  noch  10  25).  Dieser  ist  denkbar  als  Zuwendung  zum 

Heidenthum  oder  zum  Judenthum,  wobei  für  letzteres  noch  zwischen  einer  ge- 
setzlichen Ausprägung  und  einer  speculativ  verflüchtigten  Auffassung  ohne 
Werthlegen  auf  Beschneidung  oder  sonstige  Gesetzlichkeit  (Häring)  zu  unter- 
scheiden wäre.  Denn  unmöglich,  wie  jetzt  auch  allgemein  zugegeben,  können 
die  genannten  Ausdrücke  für  einen  Uebergang  zum  Judenchrist enthum  gebraucht 
sein.  Handelte  es  sich,  wie  die  meisten  Ausleger  annehmen,  um  das  Judenthum,  so 
müsste,  und  zwar  gegenüber  beiden  eben  genannten  Formen  desselben,  die  Formu- 
lirung  der  Mahnungen  als  nicht  geschickt  bezeichnet  werden.  Denn  wozu  Ver- 
fasser sie  mahnt,  das  xyjv  ap/7]V  tyjs  OTXoaxdaecö?  [ii^pt  xsXoo?  ßsßodav  xaxs^eiv, 
das  Xaxpsosiv  söapsaxax;  xtj>  d-eüp,  das  eben  schien  der  Uebergang  zum  Judenthum 
erst  sicher  zu  ermöglichen ;  gerade  um  die  doch  dem  Judenthum  gegebene  Ver- 
heissung  der  %axd7caoat<;  zu  erlangen,  war  es  doch  das  Sicherste,  sich  selbst  dazu 
zu  halten.  Und  nirgends  ist  im  Zusammenhang  dieser  so  formulirten  Mahnungen 
der  naheliegende  Einwand:  gerade  das  ist  ja  unser  Zweck,  durch  die  Darlegung 
abgewiesen,  warum  solches  durch  das  Judenthum  nicht  zu  erreichen  sei.  Ebenso 
überraschend  wäre  die  Formulirung  des  zusammenfassenden  Schlusswunsches 
13  21,  die  genau  eben  das  zum  Ausdruck  bringt,  was  ein  zum  Judenthum  sich 
Wendender  erstrebt.  Geradezu  unverständlich  aber  wäre  die  Charakterisirung 
eines  Abfalls  zum  Judenthum  durch  sxodoiox;  djiapxdvetv,  axXyjpovsa&oa  dTxdxYj  rqc, 
d^apxwcs,  rceipdCeiv  töv  d-söv,  xapSia  rcovYjpd,  onrefcö-eia,  während  doch  die  Stellung  unter 
das  Gesetz  das  gerade  Gegentheil  davon  sein  wollte,  desgleichen  seine  Bezeichnung 
mit  [uaivsoftai  oder  sein  Vergleich  mit  dem  Verhalten  Esaus  und  mit  dem  Götzen- 
dienst des  Wüstengeschlechts  in  Ausdrücken  und  Bildern  für  heidnische  Greuel. 
Sinnlos  wäre  es,  Lesern,  die  zum  Judenthum  neigen,  vorzuwerfen,  dass  sie  erst 
wieder  die  Anfänge  lernen  müssten,  wenn  diese  wie  6  if  formulirt  werden  in 
Sätzen,  die  grossentheils  dem  Juden-  und  Christenthum  gemeinsam  sind,  jeden- 
falls das  Specifische  des  christf.  Glaubens  im  Gegensatz  zum  jüd.  nicht  enthalten, 
oder  gar  ihre  Absicht  als  ein  läwcoa'rijvat  cacb  #soö  Crövxo?  zu  verurtheilen,  während 
doch  der  ftzhc,  Cwv  fraglos  gerade  der  Gott  des  AT  ist.  Wenn  angesichts  des 
letzteren  Ausdrucks  der  Einwand  sich  erheben  kann,  dass  der  Gott  eines  ver- 
flüchtigten speculativen  Judenthums  thatsächlich  kein  {ho?  C<*>v  sei,  so  mag  dies 
Urtheil  objectiv  richtig  sein,  aber  nimmermehr  werden  Anhänger  jenes  Juden- 
thums sich  davon  getroffen  gefühlt  haben  •,  und  wenn  dies  der  Fall  gewesen  wäre, 
so  konnten  sie  diesem  Vorwurf  ebensogut  wie  durch  Festbleiben  im  Christenthum 
auch  dadurch  entgehen,  dass  sie  noch  einen  Schritt  tiefer  ins  Judenthum  hinein- 
traten. Er  war  also  von  zweifelhafter  Wirkung.  Gegenüber  jener  Hypothese 
Häring's  erhebt  sich  aber  noch  speziell  das  Bedenken,  ob  die  Charakteristik  der 
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Leser  5  11  —  1 1  auf  Leute ,  welche  einem  speculativen  Judenthum  zugänglich 
waren  und  von  ihm  sich  angezogen  fühlten,  irgend  zutreffen  konnte.  Alle  diese 
Ausdrücke  sind  nur  am  Platze  und  völlig  zutreffend,  wenn  es  sich  um  schlichten 
Abfall  vom  Christenthum  zu  einem  Zustand  der  Religionslosigkeit  oder  heidnischen 
Wesens'handelt.  Als  das,  was  zu  diesem  Abfall  zu  verführen  droht,  treten  denn 
auch  nirgends  Neigungen  zum  Gesetzeswesen  hervor,  die  insbesondere  das  Gegen- 
theil  von  dem  Fehler  des  Wüstengeschlechts  waren,  welches  doch  den  Lesern 
als  warnendes  Exempel  vorgehalten  wird  3  1  —  4 13.  Im  ersten  Abschnitt  bis 
10  31  ist  überhaupt  ein  deutlicher  Hinweis  auf  die  Verhältnisse,  die  dazu  ver- 
suchen, nicht  zu  finden;  darauf  geht  vielmehr  erst  der  zweite  ein  mit  seinen 
die  Lage  der  Leser  berücksichtigenden,  das  zu  fordernde  concrete  Verhalten 
derselben  zeichnenden  Imperativen.  Hier  hegt  aber  die  Rücksicht  auf  Verfol- 
gungen zu  Tage.  Mit  der  Erinnerung  an  Verfolgungen  in  früheren  Tagen  und 
dem  damals  bewährten  Verhalten  der  Leser  hebt  er  an  10  32—34;  o7io|j.ov7]  und 
Ttiav.Q  bedürfen  sie,  um  die  Verheissung  zu  erlangen ;  also  gerade  diese  letztere 
scheint  ihnen  durch  die  derzeitigen  Erlebnisse  bedenklich  ferne  gerückt  zu  sein.  Die 
Kraft  des  Glaubens  gegenüber  dem  Tod  und  sonstigen  Nöthen  erweist  Cp  11  (s.die 
Erklärung).  Einen  aywv  müssen  sie  bestehen,  bei  dem  es  bis  zum Blutvergiessen 
kommen  kann  12  1  4,  in  dem  sie  darum  schauen  sollen  nach  dem,  der  das  Kreuz 
erduldete,  die  Schmach  verachtend  2.  Die  sxßaai?  ihrer  Lehrer  sollen  sie  dabei 
betrachten  13  7.  Die  Verhältnisse  sind  geeignet,  Hände  und  Kniee  schlaff  und 
lahm  und  die  Seelen  müde  und  matt  zu  machen  12  12  f  3  6  12.  Es  gilt,  dass  sie 
ihre  Lage  als  eine  tlclioüv.  ansehen  lernen  12  4—11.  Ja  es  gilt,  dass  sie  wie  Jesus 
und  mit  ihm  kommen  s£go  vqQ  TTapsaßoX'/j?  töv  bveidio^bv  aotoö  (pspovxs?  13  13  (vgl. 
zu  d.  St.),  wie  sie  gedenken  sollen  der  Verfolgten  und  Gefangenen  und  sich  eins 
mit  ihnen  wissen  13  3.  Aus  diesen  Schilderungen  erklärt  sich  auch  das  Hervor- 
heben des  TTctpaCeatbcc,  in  welchem  sie  der  ßcr/jO-sia  bedürfen  2  18.  Wenn  diese  Zu- 
stände mit  sittlicher  Schwäche  zusammentreffen,  wie  wir  solche  als  Ursache  der 
Gefährdung  des  Standes  der  Leser  angegeben  fanden  (vgl.  namentlich  12 1  4),  dann 
ist  es  natürlich,  dass  sie  dieselben  schwankend  gemacht  haben  in  ihrem  Bekennt- 
niss,  in  ihrer  Hoffnung.  Diesen  Versuchungen  ein  Gegengewicht  gegenüber- 
zustellen, begründet  der  Verfasser  seine  Mahnungen  zum  Festhalten  mit  dem  Nach- 
weis, dass  ihnen  das  Christenthum  absolute  Gewissheit  biete.  Mit  dieser  Absicht 
fordert  er  sie  auf  zum  icpoa^etv  zoiq  axooaö-sfatv  2  1,  was  auf  all  das  1  1  als  XaXelv 
Gottes  Angeführte  hinblickt  (wieder  eine  in  ihrer  Allgemeinheit  unglückliche 
Wendung ,  wenn  eben  das  im  AT  Gesagte  die  Leser  allzusehr  anzieht) ,  zum 
xatavosüv  töv  aTröaxoXov  ttai  ap^spsa  xrfi  o^oko^lac,  3  1,  und  zeigt  5  11— 620  die 
Wichtigkeit  dieser  Erwägungen  und  die  eidlich  garantirte  Gewissheit  der  Ver- 
heissungen,  ein  Gedankengang,  den  schon  4 1—10  verfolgte.  Die  Gewissheit  aber 
ihrer  Hoffnung  erweist  er  genauer  daraus,  dass  Christus  der  vollkommene  Hohe- 
priester sei,  der  im  AT  verheissen  und  auf  den  hin  der  alte  Bund  angelegt 
gewesen.  Auch  dieser  Nachweis  wird  nirgends  so  geführt,  dass  auf  die  Werth- 
losigkeit  der  at.  Ordnungen  der  Schwerpunkt  gelegt  wäre,  vielmehr  werden  diese 
immer  als  Typen  verwerthet  und  gerade  aus  ihnen  der  Beweis  für  die  Bedeutung 
des  als  ihren  Ordnungen  ganz  entsprechend  aufgezeigten  Hohepriesterthums 
Christi  geführt.  Sätze  wie  2  2f  und  gar  3  2—6  in  ihrer  positiven  Würdigung  des 
AT  hätten  bei  der  vorausgesetzten  Neigung  der  Leser  nur  verwirren  können. 
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Die  Argumentation  7  u  f  geht  von  der  Abschaffung  des  Gesetzes  als  einer  an- 
erkannten Voraussetzung  aus,  statt  sie  als  eine  zu  beweisende  Behauptung  ein- 
zuführen. Auch  die  ausführliche  Beschreibung  at.  Opferwesens  8  1—5  9  1—10 
10  1—3  ist  nirgends  mit  einer  Warnung  begleitet,  sondern  nur  das  Christliche  als 
das  noch  unverhältnissmässig  Höhere  auf  dieser  Folie  klargelegt,  vgl.  9 13  f,  was  an 
sich  sehr  gut  die  Folgerung  zuliess:  also  das  Eine  thunund  das  Andere  nicht  lassen. 
Das  ganze  Beweisverfahren  hat  als  solches  so  wenig  die  Tendenz,  die  at.  An- 
schauungen zu  negiren,  als  Philos  Art,  aus  dem  AT  die  Wahrheit  seiner  ver- 
geistigten Religion  und  seiner  hellenistischen  Philosophie  zu  deduciren.  Dieser 
Tenor  der  Beweisführung  spricht  aufs  Neue  ebenso  gegen  die  Annahme  Häring's, 
dass  ein  speculativ  verflüchtigtes  Judenthum  die  Leser  lockte.  Nirgends  bekämpft 
der  Verfasser  die  Verflüchtigung  der  at.  Realitäten  in  Ideen,  oder  weist  die  un- 
genügende Würdigung  des  AT  durch  solche  Speculation  im  Gegensatz  zu  seiner 
eigenen  Würdigung  desselben  nach,  oder  vertheidigt  als  das  im  AT  im  Schatten- 
bild Niedergelegte  den  wirklichen  Christus  gegenüber  einer  blossen  „himmlischen 
Welt  der  Ideen".  Wir  mögen  bezweifeln,  ob  gegenüber  gewesenen  Heiden,  die 
zum  Heidenthum  zurückzufallen  geneigt  waren,  eine  Beweisführung  aus  dem  AT  auf 
Ueberzeugungskraft  hoffen  konnte  (Häring).  Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass 
es  sich  nur  um  Schwankende  handelt,  welche  die  praktischen  Consequenzen  des 
Christenthums  zu  tragen  sich  scheuen,  ohne  dass  ihnen  die  autoritativen  Grund- 
lagen durch  theoretische  Zweifel  erschüttert  worden  wären,  sodann  dass  bei  der 
Stimmung  des  Geschlechtes  alte  Religionsbücher  als  solche  in  höchstem  Ansehen 
standen.  Suchen  nicht  auch  heute  gläubige  Christen  zweifelnde  und  schwankende 
Gemüther  durch  die  Bibel  zum  Glauben  zurückzubringen,  ohne  sich  in  dem  Ver- 
trauen auf  deren  überzeugende  Macht  dadurch  irre  machen  zu  lassen,  dass  für 
jene  die  Beweiskraft  derselben  sehr  zweifelhaft  sein  musste?  Wären  freilich 

die  Leser  ihrer  Nationalität  nach  Juden,  so  müsste  man  sich  wohl  oder  übel  mit 
all  den  Gegeninstanzen  abfinden;  für  sie  Hesse  sich  ein  Abfall  vom  Christen- 
thum  kaum  anders  denn  als  Rückfall  zum  Judenthum  denken.  So  ist  hier  der 
Ort  zu  zeigen,  dass  sich  die  jüd.  Nationalität  der  Leser  aus  dem  Briefe  in  keiner 
Weise  erhärten  lässt.  Die  vom  AT  als  Autorität  ausgehende  Argumentationsweise 
ist  Consequenz  der  dem  letzteren  im  Christenthum  schon  von  Pls  zugewiesenen 
Stellung  als  der  prophetischen  Urkunde  der  christl.  Offenbarung  und  damit  als 
Beweismittel  für  deren  Wahrheit.  Aus  der  Discrepanz  beider  Grössen  wuchs 
die  Allegoristik,  in  welcher  das  alexandrinische  Judenthum  schon  das  Mittel  zur 
Versöhnung  des  AT  mit  hellenistischen  Anschauungen  gefunden,  von  selbst  her- 
vor; gerade  für  NichtJuden  war  dies  die  einzig  mögliche  Lösung.  Und  wiederum 
gab  es,  sobald  das  AT  anerkannt  war,  zum  Nachweis  der  Wahrheit  und  Erhaben- 
heit der  in  Christus  gegebenen  Offenbarung  für  solche,  die  darin  schwankend 
geworden  waren,  kein  anderes  Mittel,  sofern  man  sich  nicht  mit  dem  paul.  Be- 
weis des  Geistes  und  der  Kraft  begnügen  wollte,  als  dieselbe  aus  dem  AT  zu 
erhärten.  Die  Bezeichnungen  der  Christen  aber  als  6  Xaö?  zob  -frsoö,  a7tsp[j.a 
'Aßpad[i,,  bzw.  der  at.  Juden  als  61  Tratepe?  können  bei  einem  Verfasser,  der  die 
Briefe  des  Pls  kennt,  um  so  weniger  dafür  beweisen,  als  er  noch  ganz  andere  at. 
Ausdrücke,  wie  61  z-fi  axTjVfl  XaTpeöovTS?,  6  olxo?  zob  ■ö-soö,  ■9-ooiaar/jptov,  socoxspov  zob 
xataTcstda^aTO?  mit  kühner  Allegoristik  auf  die  christl.  Leser  überträgt,  die 
Uebertragung  der  erstgenannten  Ausdrücke  aber  durch  die  Einkleidung  aller 
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übrigen  christl.  Ideen  in  at.  Typen  gegeben  war  (über  die  sonst  noch  hier  bei- 
gezogenen Stellen  9  15  6  1  9  10  u  13  9—13  vgl.  die  Erklärung).  Nirgends  aber  im 
Brief  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Leser  mit  dem  Judenthum  und  seinen  Einrich- 
tungen, dem  Tempel,  dem  Opfer  in  Beziehung  standen  (vgl.  besonders  ££vou 
13  9).  Ja,  so  ausführliche  Darstellungen  wie  9 1—10  lassen  viel  eher  das  Dargestellte 
den  Lesern  von  Haus  aus  unbekannt  erscheinen.  Nirgends  ist  eine  Erfahrung, 
die  unter  dem  Gesetz  zu  machen  war,  den  Lesern  in  Erinnerung  gerufen,  was 
besonders  9  23  u.  15  neben  u  u.  13  3  auffällt.  Die  „Anhänglichkeit  der  Leser 
an  den  Tempelcult"  (Ws)  ist  mit  keiner  Stelle  zu  belegen,  auch  nicht  mit 
13  9—13.  Somit  spricht  nichts  im  Brief  gegen  den  aus  dessen  positiven  Dar- 

legungen, Aufforderungen  und  Mahnungen  sich  ergebenden  Zweck  desselben,  die 
Leser  vor  dem  Abfall  vom  Christenthum  zum  völligen  Unglauben  zu  bewahren, 
zu  welchem  sie  Verfolgungen,  unterstützt  durch  sittliche  Schwachheit,  zu  verführen 
drohen. 

VII.    Geschichtliche  Fixirung  der  erhobenen  Thatsachen. 

1.  Die  Leser.  Die  Leser  waren  keine  geborenen  Juden  (s.  VI),  auch  nicht 
eine  aus  geborenen  Juden  und  Heiden  gemischte  Gemeinde,  da  auf  die  daraus 
sich  ergebenden  Conflicte  nirgends  Rücksicht  genommen  oder  auch  nur  auf  das 
Verhältniss  beider  zum  neuen  Bunde  irgend  reflectirt  ist.  Die  Frage  nach  der 
nationalen  Vergangenheit  der  Leser  spielt  überhaupt  keine  Rolle.  Der  über- 
wiegenden Menge  nach  müssen  es  Heidenchristen  gewesen  sein,  weil  sie  sonst 
beim  Abfall  vom  Christenthum  sich  zum  Judenthum  zurückgewendet  hätten,  was 
nach  VI  für  die  Leser  unseres  Briefs  ausgeschlossen  ist.  Die  Leser  sind 

Verfolgungen  ausgesetzt,  denen  Führer  der  Gemeinden  in  früherer  Zeit  schon 
zum  Opfer  gefallen  sind,  während  es  diesmal  bis  jetzt  noch  nicht  bis  zum  Blut- 
vergiessen  gekommen  ist.  Auch  dies  spricht  gegen  die  jüd.  Nationalität  der 
Leser.  Mindestens  in  Jerusalem  treffen  diese  Verhältnisse  zu  keiner  Zeit  zu. 
Stephanus  zählte  nicht  zu  den  7^oii\t.Bvoi ;  die  spätere  Zeit  kennt  nur  ein  gutes 
Einvernehmen  mit  den  Juden;  denn  der  Tod  des  Zebedaiden  Jakobus  hängt 
nicht  mit  einer  allgemeinen  Verfolgung  zusammen.  Dagegen  sind  im  römischen 
Reich  die  Christen  von  Anfang  an  Plackereien  ausgesetzt  gewesen.  Doch  müssen 
die  im  Brief  vorausgesetzten  Verfolgungen,  da  sie  die  Leser  zum  Abfall  zu  ver- 
führen drohen,  ernsterer  und  nachhaltigerer  Art  gewesen  sein,  wie  sie  aus  der 
Zeit  Nero's,  Domitian's  und  Trajan's  in  grösserer  oder  geringerer  geographischer 
Ausdehnung  berichtet  werden.  Ob  zur  Zeit  des  Schreibens  Jerusalem  und  der 
Tempel  noch  besteht,  ist  aus  dem  Briefe  nicht  zu  entscheiden,  da  er  sich  nicht 
mit  dem  Tempel,  sondern  mit  dem  mosaischen  Gesetz  und  der  Stiftshütte 
beschäftigt,  wie  denn  für  den  Alexandriner  nicht  die  zufälligen,  veränderlichen 
geschichtlichen  Verhältnisse  des  Augenblicks,  sondern  die  ewigen  Schriftworte 
eine  Wahrheit  und  Realität,  aus  welcher  sichere  Folgerungen  zu  ziehen  sind, 
besassen  (s.  S.  4).  Jedenfalls  stehen  die  Leser  dazu  in  keinerlei  Beziehung  (S.  13). 
Die  Präterita  9  if,  die  Worte  8  13  13  u  13  (s£<o  zff  TrapsfißoXr^  statt  ttdXtjc  v.  12) 
gewinnen  an  Verständniss  und  Nachdruck,  wenn  die  Stadt  zerstört  liegt  (s.  zu 
d.  St.).  Da  der  Zweck  des  Verfassers  mit  dem  Tempel  überhaupt  nicht  zusammen- 
hängt, kann  man  auch  nicht  aus  dem  Schweigen  über  dessen  Zerstörung  dessen 
Bestehen  folgern  (Kz).  13  7  10  32—34  2  3  verweisen  mindestens  auf  eine  zweite 
Generation,  was  zwar  nicht  für  Jerusalem,  aber  für  die  übrige,  zumal  die  heid- 
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nische  Christenheit  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  über  70  hinausweist  •  und  die 
mahnende  Rückerinnerung  in  13  7  10  32—34  macht  eine  längere  Zwischenzeit  zwi- 
schen der  früheren  und  der  gegenwärtigen  Verfolgung  wahrscheinlich.  Dass 
die  Leser  nicht  in  Jerusalem  zu  suchen  sind,  ist  aus  allem  Bisherigen  sicher  zu 
folgern,  auch  von  allen  Forschern  der  letzten  25  Jahre  anerkannt.  Nur  Ws  hat, 
abgesehen  von  Holtzheuer,  diese  Hypothese  („Circularschreiben  nach  Palä- 
stina" Einl.  343)  erneuert,  ohne  neue  Gründe  dafür  beizubringen  und  ohne  die 
Gegengründe  (vgl.  Htzm,  Einl.  341)  zu  entkräften.  In  ein  neues  Stadium  ist 
darum  die  Debatte  durch  diese  Repristination  nicht  getreten.  Es  kann  sich, 
wenn  man  überhaupt  aus  den  Angaben  des  Briefs  eine  bestimmte  Gemeinde 
erkennen  zu  können  hofft,  nur  um  Alexandrien  oder  Rom  handeln.  Gegen 
Alexandrien  spricht  die  Geschichte  des  Briefs  (I);  dafür  ist  Stichhaltiges  nicht 
geltend  zu  machen.  Dagegen  weist  der  Gruss  derer  a.izh  rqq  'hcrXias  13  24,  wenn 
das  die  geographische  Zugehörigkeit  der  Grüssenden  bezeichnende  b.xo  auch  über 
deren  derzeitigen  Aufenthalt  nichts  entscheidet,  auf  Beziehungen  zu  Italien.  Sind 
die  Grüssenden  in  Italien,  so  ist  der  Verfasser  es  auch.  Dann  versteht  man  aber 
nicht  die  allgemeine  geographische  Fassung,  da  der  Verfasser  doch  an  einem 
bestimmten  Orte  sein  muss.  Er  müsste  gerade  italischer  Reiseprediger  sein  und 
an  einem  Orte  weilen,  wo  keine  Gemeinde  ist;  denn  deren  Glieder  kann  er  nicht 
als  01  axb  'It.  bezeichnen,  und  doch  müsste  er  von  ihnen  so  gut  als  von  61  äito  'It. 
Grüsse  senden.  Da  dies  unwahrscheinliche  Verhältnisse  sind,  die,  zufällig  wie 
sie  wären,  eine  Erklärung  der  merkwürdigen  Grüsse  seitens  des  Verfassers 
erwarten  Hessen,  so  ist  die  Erwähnung  der  Italier  besser  aus  der  Beziehung  der- 
selben mit  den  Lesern  zu  erklären.  Der  nächste  Schluss  ist  dann,  dass  die  Leser 
selbst  in  Italien  sind  und  darum  von  ihren  mit  dem  Verfasser  irgendwo  vereinigten 
Landsleuten  besonders  gegrüsst  werden,  der  Brief  also  ein  Circularschreiben  an 
die  Gemeinden  Italiens,  in  erster  Linie  nach  Rom,  ist,  wo  dann  überall  die  Ver- 
hältnisse ähnlich  liegen  mussten.  Die  allgemeinere  Haltung  der  Umrisse  bei 
deren  Zeichnung,  die  schon  zur  Vermuthung  geführt,  dass  es  sich  überhaupt 
nicht  um  einen  Brief  handle  (VI),  würde  sich  daraus  natürlich  erklären,  ebenso 
Einzelheiten,  wie  die  Richtung  des  Grusses  an  Trdvtag  zobq  ^yoüfisvoo?  D|iwv 
13  24  gegen  17,  die  Hervorhebung  der  ptXo£evia  13  2,  das  Auseinanderhalten  ver- 
schiedenartiger Stellungen  zu  den  geschehenen  Verfolgungen  10  33,  die  sich  auf 
die  verschiedenen  Gemeinden  vertheilen.  Unter  dieser  Voraussetzung  begreift 
sich  auch  am  besten  das  Verlorengehen  der  Adresse,  deren  encyklische  Fassung 
als  für  die  Einzelgemeinde  bedeutungslos  bei  der  Abschrift  weggelassen  wurde, 
und  der  Mangel  eines  brieflichen  Eingangs,  der  eine  concrete  Färbung  doch 
nicht  hätte  gewinnen  können  (gegen  Overbeck's  Vermuthung  einer  Unter- 
drückung der  Adresse  bei  der  Kanonisirung  des  Briefs  spricht  die  Geschichte 
seiner  Kanonisirung.  Vgl.  I,  auch  JpTh  84,  652).  Speziell  für  Rom  passen 
alle  angedeuteten  Verhältnisse  der  Leser :  der  secundäre  Ursprung  ihrer 
Evangelisirung  2  3,  die  vergangenen  blutigen  Verfolgungen,  denen  hervor- 
ragende Leiter  zum  Opfer  fielen  13  7,  die  Erneuerung  und  das  Andauern  von  Ver- 
folgungszuständen,  jenes  unter  Nero,  dieses  unter  Domitian  (oder  nach  anderen 
Trajan).  Dafür  sprechen  ferner  die  vielen  Analogien  zum  Römerbrief  und  die 
frühe  und  geistesverwandte  Verwerthung  des  Briefs  bei  Clem.  Rom.  Den  Ver- 
fasser hat  mit  andern  italischen  Christen  die  Verbannung  (vgl.  zu  13  22  isf)  von 


16  Einleitung  zu  Hbr  VII. 

seiner  Gemeinde  vertrieben,  der  und  deren  Tochtergemeinden  er  aus  der  Ferne 
Muth  zuspricht. 

2.  Verfasser.  Der  Verfasser  gehört  der  Gemeinde  der  Leser  an,  also 
nach  1)  ohne  Zweifel  Rom  selbst,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Autorität  über 
andere  italischen  Gemeinden  ausgerüstet,  wie  sie  in  der  in  Past  den  Adressaten 
zugeschriebenen  Autorität  über  die  Gemeinden  ganzer  Landschaften  eine  Ana- 
logie findet.  Er  nimmt  in  seiner  Heimathgemeinde  eine  maassgebende  Stelle  ein 
und  ist  nur  zur  Zeit  durch  äussere  Gewalt  von  ihr  ferne  gehalten.  Sein  schrift- 
stellerischer Charakter  ist  unter  IV  gezeichnet.  Sein  vorchristl.  Bildungsgang 
weist  nach  III  auf  Alexandrien  bzw.  alexandrinische  Einflüsse  hin.  Dass  er 

nicht  Pls  war,  ergibt  sich  aus  allem  Bisherigen  mit  Sicherheit.  Von  vornherein 
spricht  die  Geschichte  der  Kanonisirung  des  Briefs  (I)  gegen  jede  dahingehende 
Tradition.  Nicht  minder  ist  dessen  literarische  Stellung  zu  den  nt.  Schriften  (II) 
für  Pls  undenkbar.  Seine  Beziehungen  zur  alexandrinischen  Theologie  (III)  aber 
schliessen  Pls  geradezu  aus.  Die  in  der  paul.  Theologie  hervortretenden  Ideen 
liegen  dem  Verfasser  von  Hbr  fern.  "Wenn  Pls  in  dem  v6\loq  durch  seine  Fluch- 
wirkung einen  TraiSaYooYÖg  sig  Xptaröv  erkennt  und  seine  Aufhebung  durch  Christi 
Versöhnungstod  proclamirt,  so  fällt  dem  Verfasser  von  Hbr  das  AT  überhaupt 
nicht  unter  den  Gesichtspunkt  eines  vö[iog,  sondern  unter  den  einer  SiafrTjXY]  mit 
Opfern  und  Heiligthum;  und  diese  ist  eine  axcd  des  in  Christus  gebotenen  Neuen. 
Wenn  für  Pls  der  in  der  Gemeinde  wirksame  Christus  als  der  Geist  das  unmitte^ 
bare  Object  des  Glaubens  ist,  so  ist  es  für  den  Verfasser  von  Hbr  der  ins  himm- 
lische Heiligthum  eingegangene,  zur  Rechten  Gottes  thronende  oidg.  Statt  der 
Auferstehung  Christi  erscheint  darum  neben  seinem  Tod,  und  zwar  als  dessen  un- 
mittelbare Folge,  der  Eintritt  des  Hohenpriesters  ins  liimmlische  Heiligthum. 
Dieser  Eintritt,  nicht  der  Tod  selbst  hat  erlösende  Wirkung.  Die  Erlösung  wird 
durch  a'ßä^eiv,  xafraf/iCstv,  teXeioöv  bezeichnet,  nicht  durch  Sixatoöv  u.  s.  w.  Der 
Stil  des  Verfassers  (IV)  ist  in  jeder  Hinsicht,  in  Wortvorrath,  Diction,  Gedanken- 
entwicklung, von  dem  sich  so  scharf  charakterisirenden  Stil  des  grossen  Apostels 
verschieden.  Pls  hat  nicht  durch  menschliche  Vermittlung  das  Evglm  erhalten, 
wie  der  Verfasser  2  3  von  sich  bezeugt,  sondern  unmittelbar  von  Gott.  Aber 
auch  für  keine  der  sonst  bekannten  Persönlichkeiten  der  nt.  Epoche  ist  der  Brief 
zu  reclamiren.  Unmöglich  kann  es  Lucas,  bzw.  der  Verfasser  von  Lc  und  Act, 
oder  Clem.  Rom.  sein;  haltlos  ist  die  Hypothese  von  Silas,  von  dem  wir  nichts 
wissen,  als  dass  er,  aus  jerusalemischen  Kreisen  stammend,  die  erste  europäische 
Missionsreise  des  Pls  zum  grossen  Theil  mitgemacht  hat  (vgl.  übrigens  Einl.  zu 
I  Pt  VI  3).  Gegen  Barnabas  (so  wieder  Ws)  spricht  dessen  levitische  Herkunft 
Act  4  36,  die  ihn  nicht  so  leicht  über  die  Differenzen  zwischen  den  Schriftnormen 
und  der  thatsächlichen  Tempelordnung  hätte  hinwegsehen  lassen,  seine  Stellung- 
nahme Gal  2  13,  welche  nach  Hbr  7  12  sich  grundsätzlich  geändert  haben  müsste, 
die  ausschliessliche  Berücksichtigung  der  LXX,  die  Zuzählung  zur  zweiten 
Generation  2  3  und,  gerade  wenn  der  Brief  nach  Jerusalem  gerichtet  wäre,  die 
Voraussetzung,  dass  er  zu  der  Gemeinde  gehörte  und  nur  zeitweilig  durch  die 
Gewalt  der  Verhältnisse  von  ihr  getrennt  sei  13  19.  Gegen  Apollos  (vgl.  zu  Act 
18  24—19  7  und  zu  Kor  IV  1)  spricht  nichts.  Aber  irgend  ein  Beweis  für  seine 
Verfasserschaft  ist  durch  nichts  zu  erbringen. 
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Erklärung. 

1 1—4  i3.  E  x  o  r  d  i  u  m  mit  dem  Zweck,  den  thematischen  Ausdruck  zu 
gewinnen,  an  den  alles  angereiht  werden  kann,  und  die  Bedeutung  der  Sache,  für 
welche  der  Verfasser  reden  will,  ins  volle  Licht  zu  stellen.  1.  Ausgangspunkt: 
Wesen,  Stellung  und  Leistung  dessen,  um  den  es  sich  handelt,  1 1—3,  gipfelnd  in 
der  These  1  4  mit  Schriftbeweis  1 5— u  und  Nutzanwendung  2  1—4.  2.  Thema, 
erschlossen  an  der  Hand  eines  Schriftbeweises  aus  dem  Gegensatz  der  These  1 4 
mit  der  geschichtlichen  Wirklichkeit,  2  5— is.  Darlegung  der  Bedeutung  des  2  17 
gewonnenen  Satzes  itpö?  eSvotocv  (vgl.  V  am  Ende)  3  1— 4  13. 

1 1— 3.  A  u  s  g  a n  g  s  p  u n k  t.  l  Nachdem  Gott  vormals  vielfältig  und  vielartig 
zu  den  Vätern  geredet  hat  in  den  Propheten,  hat  er  am  Ende  dieser  Tage  %u 
uns  geredet  in  dem  Sohn,  a  den  er  zum  Gesammterben  bestimmt  hat,  durch 
den  er  auch  die  Welten  gemacht  hat,  3  welcher,  ein  Abglanz  seiner  Herrlich- 
keit und  Abdruck  seines  Wesens  und  tragend  das  All  durch  das  Wort  seiner 
Kraft,  nachdem,  er  Reinigung  der  Sünden  geschafft,  sich  gesetzt  hat  zur  Rechten 
der  Majestät  in  der  Höhe.  Der  Charakteristik  der  at.  Offenbarung  1  liegt  die 
innerhalb  des  NT  nur  in  Hbr  so  consequent  gehandhabte  Inspirationstheorie  der 
hellenistischen  Orthodoxie  zu  Grunde,  nach  welcher  Gott  selbst  im  ganzen  AT 
redet;  vgl.  die  Citationsformel  Xs-fst  1  c  7  4  4  etc.  an  Stelle  des  paul.  yeypaTrrat.  (vgl* 
S.  4).  Sämmtliche  Verfasser  sind  Propheten,  wie  0!  rcpoip.  namentlich  auch  bei 
Philo  häufig  Bezeichnung  für  das  AT  ist.  IIaXai_,  da  das  AT  lange  schon  ab- 
geschlossen, die  Prophetie  seit  Maieachi  erloschen  ist.  IToXo^späx;  weist  auf  die 
zeitliche  Dauer,  TtoXorpOTttts  auf  die  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts  wie  der  Form 
der  Offenbarung  hin;  beides  auszeichnende  Prädicate,  doch  mit  dem  Zweck  aus- 
geführt, dass  daneben  die  alles  noch  überbietende,  selbst  dieser  Mannigfaltigkeit 
gegenüber  einzigartige,  neueste  Offenbarung  um  so  überragender  hervorsteche. 
Da  die  at.  Offenbarung  der  Menschheit  gegolten  hat,  braucht  der  Verfasser  an  sich 
bei  TraTspc?  nicht  an  die  Väter  des  jüd.  Volks  zu  denken:  doch  ist  dies  bei  der 
technischen  Ausprägung  des  Ausdrucks  immerhin  wahrscheinlicher.  Da  aber 
die  Christen  die  Kinder  und  Erben  des  Volks  der  Verheissung  sind,  sind  die 
Väter  dieses  Volks  ihre  Väter.  Sonach  ist  aus  dem  Ausdruck  auf  die  jüd. 
Nationalität  der  Leser  um  so  weniger  zu  schliessen,  als  es  nicht  heisst  „unsern 
Vätern"  (vgl.  Barn.  5  7  13  7  14  6).  "Ea^arov  twv  ^(ispräv,  Gegensatz  zu  rcfcXai; 

LXX  für  ü^n  ^"il]!*,  die  technische  Bezeichnung  für  die  der  messianischen  Voll- 
endung unmittelbar  vorausgehende  Zeit,  in  welche  die  Erscheinung  des  Messias 
hineinfällt,  um  über  sie  hinaus  zu  dem  **??  D^iy  6  5  zu  führen.  Unter  der  Ein- 
wirkung dieses  letzteren  Begriffs  hat  der  Verfasser  das  nur  liier  sich  findende  tootcov 
aus  dem  Gegenbegriff  rtjri  aSirn  beigefügt.  Eine  Uebersetzung  des  späteren  jüd. 
Ausdrucks  B^jö  ^05  ist  das  inhaltlich  gleichbedeutende  hd  aovteXeCq  twv  aiwvwv 
9  26,  sonst  nur  noch  bei  Mt;  vgl.  I  Kor  10  11.  Als  der  Zeitpunkt  des  sXdX^asv  ist 
aus  2  3f  das  Erdenleben  Jesu  zu  erschliessen.  S.  zu  d.  St.  Das  Organ  der  Gottes- 

Handcommentar  zum  NT.  III.  n.  2.  Aufl.  2 
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Offenbarung  in  dieser  Endzeit  war  ein  olöq,  ohne  Artikel,  da  der  Verfasser  nicht  die 
Person,  sondern  das  Gattungswesen  dieses  Organs  hervorheben  will  gegenüber 
der  abgeschlossenen  geschichtlichen  Grösse  von  61  rcpoip.  Doch  der  Begriff  oiö? 
allein,  unter  welchen  Jesus  noch  3  6  5  8  7  28  gestellt  wird,  drückt  für  den  Verfasser 
das  specifische  Wesen  dieses  Organs  nicht  aus ;  nach  1  g  sind  auch  die  Engel, 
nach  12  7—11  selbst  die  Menschen  0101.  Aber  auch  die  solenne  Bezeichnung  der 
einzigartigen  Sohnschaft  Jesu,  6  olö?  zob  d-zob  4u  6  g  7  3  10  29,  genügt  hier  an 
der  Spitze  seiner  Darlegungen  dem  Verfasser  nicht.  Vielmehr  fügt  er  dem  olö? 
eine  nähere  Charakteristik  bei,  durch  welche  erst  der  den  TTpo^tat  gegenüber- 
gestellte Begriff  umschrieben  wird:  2  ein  Sohn,  den  er  als  Gesammterben  be- 
stimmt, durch  welchen  er  auch  die  Welten  gemacht  hat.  Das  erstere  dieser 
beiden  constitutiven  Momente  des  Begriffs  di6<;  gibt  die  principielle,  rechtliche, 
das  letztere  die  daraus  folgende,  thatsächliche  Stellung  an,  welche  diesen  olö? 
charakterisirt.  Da  Christus  nach  2  8  die  Erbschaft  von  itavca,  die  dort  nach  ihrer 
factischen  Bedeutung  durch  uTroteTaf^sva  ao-ap  etvat  xa  rcavta  dargestellt  ist,  noch 
nicht  definitiv  angetreten  hat,  so  deckt  sich  e&Yjxj  nicht  zeitlich  mit  dem  Eintritt 
in  den  Himmel  und  dem  Sichsetzen  zur  Rechten  Gottes  3.  Es  bezeichnet  über- 
haupt nicht  ein  geschichtliches  Ereigniss  der  jüngsten  Vergangenheit,  sondern 
eine  rechtliche  Bestimmung  aus  der  Zeit  Ttpö  to>v  alwvcov:  dieser  Sohn  ist  seit 
dem  Augenblick,  da  er  ins  Dasein  trat,  daher  Aor.  möglich,  eingesetzt  als 
■>cXYjpovö(xoc,  ob  er  auch  dieses  Erbe  erst  in  der  Zukunft  antritt;  so  gut  wie 
die  Christen  xX7]povö(iot.  jetzt  schon  sind  Gal  4  1  Rm  8  17.  Uebrigens  heisst 
Christus  ausser  hier  nur  Mc  12  1—12  Erbe.  So  folgt  denn  der  Inhalt  des  2.  Satzes 
auch  zeitlich  dem  iihjxs  des  1.  als  dessen  Consequenz.  Ol  olweq,  was  sich, 

abgesehen  von  den  auch  in  der  Profangräcität  gebräuchlichen  Formeln  &q  too?,  octtö, 
Trpö  twv  ca.,  im  Plur.  nur  selten,  Eph  3  11  21  2  7  nur  in  an  die  genannten  Formeln 
anklingender  Verwendung  findet,  woraus  der  Sinn  nicht  festzustellen  ist,  kann 
I  Kor  10  11  Hbr  9  26  nur  die  gegenwärtige  Weltzeit  bedeuten,  ebenso  Hbr  11 3, 
wo  01  alwvss  als  tö  ßXsTXojxsvov  bezeichnet  wird.  Es  ist  die  diesseitige  Welt  in  ihrer 
ganzen  Entwicklung.  Auf  den  uiXXwv  aiwv  wird  gar  nicht  reflectirt;  soweit  dieser 
jenseits  vorhanden,  ist  er  ja  ewig;  soweit  er  zukünftig,  entwickelt  er  sich  als 
letztes  Stadium  aus  den  alwvs?  heraus.  Ol  alrövs?  2b  meint  also  dasselbe  wie 
rcavta  2%  das  All,  dort  gefasst  unter  dem  Gesichtspunkt  seiner  zeitlichen  Ent- 
wicklung, hier  unter  dem  seiner  mannigfaltigen  Ausgestaltung.  Das  Eigenthüm- 
liche  des  olö?,  in  welchem  Gott  geredet,  ist  also,  dass  für  ihn  (8v  xxX)  und  durch 
ihn  (di  ob  xtX)  das  Welt- All  da  ist.  Vgl.  Kol  1  ie.  Der  Begriffsbestimmung  2  fügt 
nun  3  ein  Satz,  in  welchem  dieser  olö?  selbst  als  Subject  erscheint,    die 

Schilderung  von  dessen  Wirken  in  der  Welt  bei.  Der  Hauptsatz  ist  die  im 
Aorist  gehaltene,  participiell  verknüpfte  Doppelaussage  xaftapia^öv  Tzoi'fpa\Läwq 
sxc/ahssv  über  zwei  in  bestimmter  Zeit  erfolgte  geschichtliche  Vorgänge.  Deren 
Voraussetzung  aber  ist  als  Part.  Präs.  voreingefügt  mit  cov — cpspiov  zs,  was  gegen- 
über jener  einmaligen  eine  stetige  Wirksamkeit  des  diö?  ausdrückt.  Beide  Aus- 
sagen, die  im  Aor.  und  die  im  Präs.,  bilden  eine  chiastisch  geordnete  Analogie 
zu  den  beiden  Punkten  in  der  Wesensbezeichnung  des  olö?  2,  indem  sie  die 
geschichtlichen  Vermittlungen  darlegen,  in  welchen  jenes  Wesen  des  ulö?  sich 
manifestirt  hat:  wv — ipepwv  schliesst  sich  an  2b  an,  Tzovrp.  exaOtaev  bereitet  die  Ver- 
wirklichung von  2a  vor.  Die  stetige  Wirksamkeit  wird  zuerst  nach  ihrer 
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leihenden  Seite  gezeichnet  durch  wv  a^aoYaajj-a  xrfi  8o£rj?  xal  /apaxrqp  zffi  uno- 
aTaasox;  autoö  sc.  toü  -frsoö.  Aö£a  und  orcöatoois  bezeichnen  das  göttliche  Wesen 
nach  Form  und  Inhalt;  beide  sind  in  dem  Sohn  wirksam;  die  dafür  gewählten 
Ausdrücke  entsprechen  den  beiden  Kategorien:  die  Herrlichkeit  strahlt,  die 
Substanz  prägt.  In  dem  Sohn  aber  ist  diese  Wirksamkeit  der  So£a  und  bicöamau; 
personificirt.  Er  ist  selbst  das  <k%xb*[ajo\iMj  das  Ausstrahlen,  und  der  ^apoatvjp, 
das  Prägemittel,  beides  übrigens  als  Ein  Begriff  gedacht,  wie  das  beiden  zu- 
gehörige aoroD  zeigt.  Diese  Eigenschaft  des  Sohnes,  Ausstrahlung  und  Präge- 
mittel der  Gottheit  zu  sein,  wird  nun  activ  darin,  dass  er  <p£pet  xct.  rcavTa,  d.  h. 
nicht  bloss  erhält,  sondern  trägt ;  er  ist  der  innere  Halt,  die  tragende  Kraft  des 
All,  das  Lebensprincip,  wie  man  heute  etwa  sagen  würde.  Die  Quelle  dieser 
kosmischen  Wirksamkeit  des  ortö<;  ist  die  §6va|w?  xob  fteoü,  vgl.  Em  1 20,  die  ihm 
wohl  nach  des  Verfassers  Meinung  eben  als  aTraof.  und  yap.  zu  Gebote  steht,  ihm 
zur  Verfügung  gestellt  im  p%a,  vgl.  11 3;  SuvatAsoo?  Gen.  der  Eigenschaft.  Wie 
sich  der  Verfasser  dies  pf)(Jia,  von  dem  oios  gebraucht,  wirksam  dachte,  geht  aus 
den  Worten  nicht  näher  hervor. 

Die  Ausdrücke  anau-f-  und  y«p.  hat  der  Verfasser  wohl  nicht  erst  eingeführt  in  die  theolo- 
gische Sprache.  Sap  72sf  nennt  die  Weisheit  ärcoppoia  ty}s  36£tj<;,  änauYaaiJ-a  (pt0^^?  ä'io':ou.  Philo 
sagt  beides  vom  Menschen  gegenüber  Gott;  de  plant.  MI  332  nennt  er  auch  den  X6-(oc,  ätoioq: 
yapaxTV]p  irfi  G'.ppaYioo?  {boü.  £;ppa*f'-<;  ist  der  Siegelstock  oder  -ring  oder  -stein;  yap.  ist  das 
Gepräge  darauf.  Aber  auch  das  damit  Geprägte,  also  der  Abdruck  jenes  Gepräges,  heisst 
yapay.iYjp.  Nach  der  Philostelle  erklärt,  würde  die  Vorstellung  hier  die  sein,  dass  das  Gepräge 
am  Siegel  Gottes  der  oiöc,  (Philo  Xöfoq)  ist,  während  die  Menschen  dann  der  mit  diesem  Ge- 
präge hervorgerufene  Abdruck  sind.  Der  yapay.TT|p,  durch  welchen  Gott  schafft  und  welchen 
er  seinen  Schöpfungen  aufdrückt,  ist  der  olöq.  Dies  passt  auch  vortrefflich  in  unsern  Zu- 
sammenhang. Dem  widerspricht  nicht  die  passive  Wortform  „aTtaöya<j\).v.u .  Auch  dies  Wort 
ist  in  der  doppelten  Bedeutung  üblich  für  den  die  Ausstrahlung  darstellenden  Strahl,  also  das, 
was  eben  ausgestrahlt  wird,  wie  für  den  dadm-ch  entstehenden  Reflex,  das,  was  ausgestrahlt 
worden  ist.  Im  ersteren  Falle  ist  dieser  Strahl  einem  Object  gegenüber,  auf  welches  er  trifft, 
activ,  während  er  der  Lichtquelle  gegenüber  passiv  ist,  daher  a.7zrxöyj.o\ux  heissen  kann.  Für  sie 
ist  mit  Cremer  gegen  Grimm  mit  Rücksicht  auf  philonische  Stellen  und  den  Context  zu  ent- 
scheiden. Das  Interesse  des  Verfassers  liegt  somit  nicht  in  dem  Verhältniss  des  oiöc,  zu  Gott, 
sondern  in  dessen  Stellung  zur  Welt.  Für  diese,  die  Gott  durch  ihn  gemacht  hat,  die  er  durch 
das  AVort  der  Kraft  Gottes  trägt  und  zu  deren  Erben  er  berufen  ist,  ist  er  der  Strahl,  durch 
welchen  sie  einen  Abglanz  von  der  oö£a  Gottes  erhält,  und  das  Gepräge,  durch  welches  ihr  ein 
Abdruck  der  unöaxaG^  Gottes  aufgedrückt  wird.  Das  Dasein  und  Sosein  der  Welt  und  das  dem 
Sohne  zugeschriebene,  sofort  genauer  erläuterte  jüngste  bzw.  bevorstehende  Eingreifen  in  ihre 
Entwicklung  erklärt  sich  daraus,  dass  er  ihr  etwas  von  der  o6|a  und  bnözzaziq  Gottes  vermittelt 
hat  als  deren  aica^aqjia  bzw.  yapay.rf[p.  Dagegen  ist  gar  nicht  nach  rückwärts  weiter  reflectirt, 
wie  es  möglich  und  vorzustellen  sei,  dass  dieser  016c,  ein  ftTtaöyaafj.o'.  und  yapay.TYjp  gegenüber 
der  §6£c/.  und  uitoataai?  Gottes  ist.  Aber  nicht  einmal  die  kosmische  Stellung  des  oiöc,,  welche 
somit  in  den  Ausdrücken  3a  allein  angedeutet  ist,  interessirt  den  Verfasser;  sie  ist  für  sein  theo- 
logisches Denken  die  selbstverständliche  Voraussetzung  für  das,  was  ihm  allein  von  persönlichem 
Interesse  ist,  und  wurde  hier  im  Exprdium  nur  angedeutet  um  der  dadurch  gewonnenen  Grösse 
des  Horizontes  willen;  im  Verlauf  des  Briefs  wird  sie  nie  mehr  gestreift,  was  11 2  geradezu 
auffallend  ist. 

Der  Mittelpunkt  seiner  Gedanken,  der  Angelpunkt  aller  Darlegungen,  die  der 
Verfasser  in  seinem  Schreiben  geben  will,  ist  vielmehr  die  Aussage  über  die  ge- 
schichtlichen Vorgänge,  welchen  das  Christenthum  sein  Dasein  verdankt  3b.  Beide 
hängen  unmittelbar  zusammen,  wie  die  Participialconstruction  andeutet :  xafra- 
ptajAÖv  iroiTpa^evo?  !%a{kasv.  Auf  die  Art,  wodurch  der  Sohn  den  xaih  voll- 
brachte, ist  noch  nicht  eingegangen ;  dies  soll  ja  eben  im  Haupttheil  des  Briefs 
ausgeführt  werden,  um  daran  die  einzigartige  und  absolute  Vollkommenheit  dieses 
%a&.  nachzuweisen.  Doch  deutet  die  Medialform  an,  dass  dies  Thun  sich  an  ihm 
selbst  vollzog.  Td)v  aji.  ist  Gen.  obj.  Der  Ausdruck  xaih,  der  Opferterminologie 
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entnommen,  ist  von  Pls  noch  nicht  für  das  Werk  Christi  gebraucht,  ausser 
Hbr  nur  noch  Eph  5  86, 1  Joh  1 1  9,  Tit  2  u,  II  Pt  1 9.  Näheres  zu  Cp  9  f  und 
2  17.  Die  Vorstellung,  dass  Christus  zur  Rechten  Gottes  sich  gesetzt  habe,  geht 
nach  Mc  12  36  auf  Jesus  selbst  zurück-,  sie  hat  ihren  Ursprung  in  Ps  110  1  und 
findet  sich  auch  bei  Pls.  Die  Ueberzeugung,  dass  dies  geschehen,  bildet  in 
Hbr  die  Grundlage  aller  seiner  Glaubensgedanken :  4  u  5  10  6  20  7  26  8  1  9  24.  Die 
eigenthümliche  Bedeutung,  die  ihr  der  Brief  gibt,  ist  hier  nur  in  der  engen  Ver- 
bindung mit  xaö-ap'.saöv  imvtpA\uew$  zu  einem  einheitlichen  Begriff  angedeutet. 
Man  verbaut  sich  das  Verständniss  derselben  durch  die  Meinung,  der  Ausdruck 
spreche  die  Thatsache  aus,  in  welcher  sich  die  Einsetzung  des  Sohnes  zum  Erben 
des  vollen  väterlichen  Besitzes  (2)  verwirklichte  (Ws).  Vielmehr  ist  es  eine  neue 
Aussage  für  sich,  vorausblickend  als  kurzgefasstes  Thema  auf  die  Ausführungen 
des  Briefs.  Sein  Inhalt  ist  nur  eines  der  Momente,  in  welchen  sich  die  2  aus- 
gesagte Stellung  des  016?  xXijpovdjiO?  zu  verwirklichen  beginnt,  in  welchen  dieselbe 
aber  auch  ihre  gute  Berechtigung  sich  erringt.  Die  wirkliche  Besitzergreifung 
des  Erbes,  in  welches  der  Sohn  rechtlich  in  Urzeiten  eingesetzt  worden,  Hegt 
noch  in  der  Zukunft.  Der  Feierlichkeit  des  Exordiums  entspricht  der  Ersatz 

von  to'j  ö-soö  durch  tf)s  [leraXiaooyqc,  wodurch  die  Bedeutung  der  den  neuen  Offen- 
barungsmittler auszeichnenden  Thatsache  noch  stärker  marldrt  wird,  und  die  Bei- 
fügung von  sv  lmJjtjXoic.  Derselbe  feierliche  Ton  8  1. 

Für  die  2f  ausgeführte,  alle  gewohnten  Vorstellungen  übersteigende  einzigartige 
Stellung  Jesu  gilt  es  nun  einen  Maassstab  zu  finden.  Dieser  bietet  sich  von  selbst  in  den  Engel- 
wesen. Denn  ihrer  Stellung  ist  die  gezeichnete  am  verwandtesten.  Auch  sie  haben  eine  kos- 
mische Stellung  (1 7);  auch  sie  sind  Ofienbarungsmittler  (2  2).  Ja  Philo  hat  jenen  /.ovo;  äf&og, 
in  welchem  er  den  ^apaxrqp  <cqq  mppafiSoe  toö  •9-soü  erkannte  (vgl.  zu  3),  geradezu  als  £pX<*f 
"(•sXgc,  rcf  iotötoxoc  xwv  «yy^wv  bezeichnet.  So  ergibt  sich  die  These,  in  welcher  sich  die  Aus- 
führung 1—3  zuspitzt,  ganz  natürlich.  Insbesondere  ist  es  die  Stellung  als  Offenbarungsmittler, 
die  dem  Verfasser  wichtig  ist.  Denn  seine  ganze  christl.  Position  erhebt  sich  ihm  auf  der 
Folie  des  AT,  wie  schon  1  1  zeigte.  Und  1  14  mit  3  1  (ä-o-uX/..— änootoXo^)  lässt  als  eigentliche 
Spitze  der  Darlegung  1  4— u  die  Offenbarungsaufträge  an  die  ä^t'/.o:  und  an  den  uloc,  erkennen. 
Beim  AT  treten  dabei  an  die  Stelle  der  geschichtlichen,  irdischen  Offenbarungsvermittler,  der 
-po-iTjta'.  1,  die  höchsten  Vermittler,  die  äffeX««.  Denn  erst  dadurch  wird  die  einzigartige 
Herrlichkeit  der  nt.  Offenbarung  ganz  unausweichlich  klar,  wenn  die  at.  in  ihrer  allerhöchsten 
Instanz  zur  Vergleichung  gestellt  wird.  Als  eine  Polemik  gegen  Engelverehrung  ist  der  so  sich 
aus  dem  Zusammenhang  und  dessen  Tendenz  ganz  natürlich  erklärende  Abschnitt  4—14  nicht 
zu  deuten,  um  so  weniger,  als  der  ganze  Brief  nie  mein1  darauf  zurückkommt  und  der  Tenor  der 
Ausführung  selbst  nirgends  den  Ton  der  Polemik  gewinnt. 

1 4—14  (s.  zu  1 1).  1  4  These.  A  so  viel  höher  geworden,  denn  die  Engel, 
als  er  einen  über  sie  erhabenen  Namen  geerbt  hat.  Deutlich  kommt  das  dar- 
gelegte logische  Verhältniss  von  2  und  3  zum  Ausdruck.  Das  Ursprüngliche 
(vgl.  Perf.  xexXTjpovöjtTjxev  gegenüber  Aor.  fsvo^svo?)  ist,  dass  er  einen  erhabenen 
Namen  geerbt  hat.  Das  Perf.  schliesst  die  Beziehung  der  Aussage  auf  szaikssv 
sv  Ss£'4  y.tX  aus.  Der  erhabene  Name  kann  nicht  der  Name  oiöc  an  sich  sein  (Ws) ; 
den  haben  auch  die  Engel-,  sondern  es  ist  der  Gesammtbegriff  otog,  ov  s9r/.;v 
xXiQpov.  ::.,  81  od  B7t.  t.  at.  als  einheitliche  Wesensbezeichnung,  wobei  xsxXijp.  wohl 
auf  xXtjdov.  anspielt.  Diesem  seinem  Wesen  =  övo;j.a  entsprechend,  Toaootcp  oow, 
ist  die  Stellung,  die  er  nun  bekommen:  ^svöasvoc  xpefcccov  rcöv  arflGkw,  wobei  das 
y.psiTTCD  Ycvsoö-a'.  durch  die  Doppelthatsache  y.attao'.suöv  zotrpd;j.=vo?  —  bcdrhaev 
so  vermittelt  wie  erhärtet  ist.  1 5— u.    Schriftbeweis  für  die  These  4, 

wobei  aus  den  dazu  verwendeten' Schriftworten  auf  die  knappen  Züge  der  posi- 
tiven Ausführungen  2 f  Licht  fallt.   Deutlich  unterscheidet  sich  durch  die  analoge' 
Construction  ein  dreifacher  Ansatz  5  7  13;  in  öf  und  13  werden  nur  Schriftworte  über 
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den  Diö?  beigebracht,  während  zu  der  entsprechenden  These  über  die  Engel  der 
Leser  selbst  aufgefordert  wird  durch  die  Frage :  zivi  ei7isv  bzw.  rcpö?  ttva  eipTixiv 
7rors  twv  ayjfeXcov.  Dagegen  werden  in  dem  mittleren  Absatz  7—12  ein  Ausspruch 
über  die  Engel  und  ein  zweifacher  über  den  Sohn  einander  gegenübergestellt. 
14  ist  eine  Schlussbemerkung,  in  welcher  auf  Grund  der  beigebrachten  Schrift- 
worte den  Engeln  ihre  Stellung  zugewiesen  wird,  ein  Ersatz  dafür,  dass  sf  und  13 
nur  über  den  Sohn  Aussagen  citirt  sind.  1 5  f.   Demi  welchem  der  Engel 

hat  er  je  gesagt:  „Du  bist  mein  Sohn,  heute  habe  ich  Dich  gezeugt11  (Ps  2  7) 
und  wiederum:  „ich  werde  Dir  zum  Vater  sein  und  Du  wirst  mir  zum  Sohn 
sein"  (II  Sam  7  14)?  6  wiederum  (ohne  Zweifel  Inversion  des  TrdXiv,  wie  sie  sich 
auch  bei  Philos  Citaten  öfters  findet.  Vgl.  S.  4),  dann  wenn  er  den  Erstgeborenen 
einführen  wird  in  die  Welt,  sagt  er:  „und  es  sollen  Um  anbeten  alle  Engel 
Gotlesu  (Ps  97  7  steht  7rpoaxov7paTs  ohne  xat.  Dagegen  stimmt  das  Citat  mit 
Dtn  32  43  in  der  im  Cod.  AI.  an  die  Psalmen  angeschlossenen  Redaction  von 
Dtn  32,  wo  nur  nach  rcdtvts?  noch  01  steht,  überein.  Im  Cod.  Vat.  lautet  Dtn  32  43 
das  Subject:  rcavtes  otöi  ftsob.  Das  Citat  ist  also  ohne  Zweifel  dem  Psalmen- 
anhang eines  unserem  Cod.  AI.  verwandten  LXXtextes  entnommen.  Vgl.  noch 
Einl.  IV).  Deutlich  verfolgen  die  drei  Citate  die  Entwicklung  der  Stellung 

Christi.  Das  erste  weist  auf  die  grundlegende  Thatsache,  die  das  Perf.  YSTevv/jxa, 
wie  xexXvjpovö^xsv  in  das  m^Bpov  Gottes,  die  Ewigkeit  verlegt ;  das  zweite  auf 
die  damit  gegebene  Rechtsstellung,  welche  nur  statt  des  referirenden  I'&tjxs 
xXy]povö[iov  TrdvTwv  in  der  oratio  recta  feierlicher  Erklärung  bezeugt  wird;  das, 
dritte  auf  den  Eintritt  in  die  Erbschaft,  welcher  eben  dann  erfolgt,  wenn  alle' 
Engel,  die  Personificationen  von  za  Trdvxa  (vgl.  zu  10),  den  Sohn  anbeten 
werden.  Die  vorangestellte  Zeitbestimmung  zeigt,  dass  dieser  Eintritt  noch  in 
der  Zukunft  liegt,  was  mit  der  gegebenen  Erklärung  von  efrYjxsv  2  im  Unter- 
schied von  exdikasv  harmonirt  und  sie  bestätigt.  IlpcoTÖTOxog  6  kann  sich  beziehen 
auf  die  kosmische  Stellung  des  Sohnes,  wie  Kol  1  15,  oder  auf  seine  Stellung 
unter  den  Engeln  als  Gottessöhnen  neben  ihm,  was  übrigens,  da  die  Engel  die 
Repräsentanten  des  y.öo^oc,  sind,  sachlich  zusammenfällt,  oder  auf  die  Stellung  des 
Erben  in  der  olxoojjivT]  {jiXXooaa,  in  die  er  eingeführt  werden  soll,  wie  Rm  8  29, 
Kol  1 18.  Für  die  letztere  Deutung  spricht  der  unmittelbare  Context.  1 7—12. 
Und  zu  den  Engeln  sagt  er:  „der  seine  Engel  zu  Geistern  und  seine  Diener 
zu  Feuerflammen  macht0,  (Ps  104  4),  8  zum  Sohn  aber:  „Dein  Thron,  0  Gott, 
ist  für  alle  Ewigkeit  und  der  Stab  der  Geradheil  ist  Deines  Reiches  Stab  (gegen 
LXX  ist  Subject  und  Prädicat  vertauscht).  9  Du  hast  Gerechtigkeit  geliebt  und 
Frevel  (1.  dvofnav  mit  Trg,  W-H)  gehasst;  darum  hat  Dich,  0  Gott,  Dein  Gott 
gesalbt  mit  Freudenöl  vor  Deinen  Genossen'1  (Ps  45  7f)  10  und:  „Du  Herr  (ent- 
gegen LXX  nachdrücklich  vorangestellt)  hast  zu  Anfang  die  Erde  gegründet, 
und  Werke  Deiner  Hände  sind  die  Himmel.  i  1  Sie  icerden  vergehen,  Du  aber 
bleibest;  und  alle  werden  sie  veralten  wie  ein  Kleid,  12  und  gleich  wie  einen 
Umhang  wirst  Du  sie  zusammenrollen  (£Xi£eic  mit  Trg,  W-H),,  wie  ein  Kleid 
(mit  W-H;  eingeschaltet,  um  auch  das  3.  Zeitwort  durch  ein  Bild  zu  beleben; 
vor  xat  gestellt,  um  auf  das  1.  zurückzuweisen)  werden  sie  auch  umgetauscht 
werden;  Du  aber  bist  derselbe  und  Deine  Jahre  gehen  nicht  aus"  (Ps  102  26—28). 
Zwei  Vergleichungspunkte,  die  für  den  Sohn  in  zwei  Citaten  belegt  werden, 
während  für  die  Engel  das  eine  nach  beiden  Punkten  genügend  Licht  zu  geben 
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i  schien.  Die  Engel  sind  unselbständige  Diener,  der  Sohn  Herrscher;  die  Engel 
I  stetem  "Wechsel  unterworfen,  der  Sohn  unwandelbar.  Die  in  den  Citaten  ent- 
haltenen Aussagen  über  den  Sohn  reihen  sich  an  die  von  sf  an  als  weitere  Belege 
für  die  Sätze  2 f.  Dem  7tpoa7.DV7]aaxwaav  6  wird  der  9-pövo?  beigefügt,  der  es  ermög- 
licht. Die  messianische  Deutung  von  Stellen,  die  Gott  anreden,  ist  rabbinische 
Uebung,  kann  also  für  die  Christologie  des  Verfassers  nicht  fruchtbar  gemacht 
werden.  Aber  mit  „Dein  Thron  ist  in  alle  Ewigkeit"  ist  die  These  sfrrjxsv  xXirjpo- 
vö{jlov  2a  belegt;  dass  der  Stab  der  Geradheit  d.  h.  Gottes  Stab  seines  Reiches 
Stab  oder  Scepter  sei,  ist  Umschreibung  der  in  3a  dem  Sohn  zuerth eilten  "Welt- 
stellung. 9  entspricht  den  Aussagen  3b;  Gerechtigkeit  lieben  und  Frevel  hassen 
9  ist  die  subjective  Leistung,  deren  objective  Wirkung  das  Schaffen  der  Reinigung 
3b  ist  (4  15  5  8  7  26  12  if),  und  die  Salbung  mit  Freudenöl  9  ist  der  äussere  Act, 
welcher  mit  dem  Sichsetzen  zur  Rechten  des  Thrones  3b  verbunden  ist  (12  2  yapd 
statt  a.-(ak'kiao'.tz).  Die  (xeroyoi  9  können  nur  die  Engel  sein;  der  Beisatz  ist 
ein  directer  Beleg  für  die  These  4,  vgl.  beidemal  ;rapa.  Das  zweite  Citat 

10—12  soll  belegen,  dass  diese  Stellung  des  Sohnes,  wie  sie  das  erste  Citat  aus- 
(  führt,  trotz  aller  "Wandlung  der  geschaffenen  Dinge  im  Gegensatz  zu  den  wechseln- 
den Stellungen  der  Engel  von  ewiger  Dauer  ist.  Daneben  bietet  es  aber  zugleich 
I  noch  einen  Beleg  für  die  in  den  bisherigen  Schriftworten  noch  nicht  berührte 
Aussage,  dass  die  "Welten  durch  den  Sohn  gemacht  sind  2b;  dies  zu  markiren 
dürfte  das  aö  xöpie  vorangestellt  worden  sein.  1  13.    Zu  welchem  aber  der 

Engel  hat  er  je  gesagt:  „Setze  Dich  zu  meiner  Rechten,  bis  ich  lege  Deine 
Feinde  als  Schemel  Deiner  Füsse"  (Ps  110  1)?  Damit  ist  zuletzt  auch  noch 
das  Ziel  der  in  7—12  belegten  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Citats  bestätigten 
Entwicklung  belegt,  der  definitive  Eintritt  in  das  Erbe,  welcher  in  dem  Augen- 
blick verwirklicht  ist,  da  alle  Feinde  überwunden  sind.  Wie  der  2.  Absatz  7—12 
durch  ■9-pövo?  an  den  ersten  sf  mit  seinem  rcpooxovifjaa'cwoav  anknüpft,  so  hier  der  3. 
durch  xaö-oo  Ix  d=i.  [x.  an  r/piaev  s'Xcaov  <rf.  im  2.  Absatz.  1  14.  Sind  sie  flicht  alle 
dienstbare  Geister,  zur  Hälfe  ausgesandt  um  derer  willen,  icelche  die  Rettung 
ererben  sollen?  Abschliessend  wird,  um  die  Undenkbarkeit  festzustellen,  dass 
je  den  Engeln  etwas  Aehnliches  werden  könnte,  wie  es  nach  den  zusammen- 
gestellten Citaten  dem  Sohn  zukommt,  deren  Stellung,  Xetr.  ttvsojx.  vgl.  7,  und 
Beruf,  &q  Siax.  aitoat.,  formulirt.  Wenn  mit  Sia  zouq  xtX.  auch  noch  auf  diejenigen 
hingewiesen  wird,  denen  ihr  Dienst  zu  gute  kommt,  so  ist  damit  von  neuer  Seite 
ihre  Unterordnung  unter  den  Sohn  klargelegt ;  denn  jene  ownjpia,  in  deren  Dienst 
die  Engel  verwendet  werden,  ist  selbst  das  Werk  des  Sohnes  2  3.  Die  jiiXXovcee 
xXinpov.  acor.  heissen  9  28  aTrsxSsy ojisvoi  aotöv  et?  awr.  (jiiXXs'.v  wie  8  5  1 1  8  Bezeich- 
nung für  ein  göttlich  Vorherbestimmtes).  Ueber  atoi.  vgl.  zu  2  14 f.  Das  ist  die 
Situation  der  Christen  vor  der  Parusie.  Zu  der  Deutung  auf  „die  Glieder  des 
auserwählten  Volkes,  welche  nach  göttlicher  Bestimmung  in  den  ihnen  zugedach- 
ten Besitz  der  au>T7jpia  gelangen  sollen,"  (Ws)  hegt  im  Zusammenhang  weder 
Grund  noch  Recht  vor. 

2  1—4.  Nutzanwendung  aus  dem  1 1—14  Dargelegten.  1  Darum  müssen 
wir  um  so  mehr  auf  das  Gehörte  hinhalten  (7rpoae/eiv  term.  techn.  für  Schiffer, 
welche  Bedeutung  hier  durch  Tcapapo^vat  gefordert  ist),  damit  wir  flicht  vorbei- 
treiben  (an  der  awnrjpia  1  14,  welche  nach  2  3  der  Gegenstand  des  XaXsia&ai,  also 
„das  Gehörte"  ist).    2Denn  wenn  das  durch  Engel  geredete  Wort  fest  war  und 
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alle  Uebertretung  und  Unfolgsamkeit  (positive  und  negative  Missachtung  des- 
selben, Zerlegung  von  a^apttai  1 3)  gerechte  Vergeltung  empfing,  äwie  sollten 
wir  (betont)  entrinnen,  wenn  wir  solch  hohe  Bettung  (vgl.  1  u)  versäumen? 
ic eiche ,  anhebend  mit  ihrer  Verkündigung  (vgl.  1  1)  durch  den  Herrn,  von 
denen,  die  es  hörten,  bis  auf  uns  festgehalten  worden  ist  *  unter  Mitbezeugung 
Gottes  in  Zeichen  und  Wundern  und  allerlei  Kräften  und  Zutheilungen  von 
heiligem  Geist  nach  seinem  Willen.  Ta  axoDaftsvca  1  ist  das,  was  Gott  IXd- 
"krpev  ev  Tcj)  ouj>  1 1 ;  somit  blickt  cid  xobxo  auf  die  ganze  Darlegung  von  Cp  1  bis  zu  11 
zurück.  Die  Mahnung  izpoaeyeiv,  in  welcher  die  Nutzanwendung  gipfelt,  bringt 
das  den  ganzen  Brief  bestimmende  Hauptanliegen  des  Verfassers,  den  Zweck 
seines  Schreibens  zum  Ausdruck;  vgl.  3  1  4  14  6  18  10  22 f.  2f  zeigt,  was  für 

ein  Motiv  der  Vergleichung  der  beiden  Offenbarungen  in  Cp  1  zu  Grunde  lag, 
nämlich  ein  rein  praktisches;  und  zwar  nicht  etwa,  die  Leser  von  der  alten  Offen- 
barung abzuziehen,  wofür  2f  die  ungeeignetste  Bemerkung  wäre,  sondern  a  minori 
ad  majus  den  Schluss  auf  die  schweren  Folgen  der  Untreue  gegen  die  neue 
Offenbarung  aus  den  feststehenden  (für  später  hat  sich  der  Verfasser  ein  Exempel 
dafür  vorbehalten  3  7—4  13,  wo  vielleicht  Xop?  4 12  auf  2  2  zurückblickt)  Folgen 
der  Missachtung  -der  at.  Offenbarung  zu  ziehen.  Ai'  dvYeXwv  aber  verräth, 
warum  die  Vergleichung  mit  1  4  bei  den  Engeln  einsetzte.  Zu  VjjJisfc;  3  vgl.  vjfuv 
1  1.  ?Ex<peÖYeiv  ist  trans.,  sein  Object  ergänzt  sich  aus  den  Begriffen  [uqftowroSoofa 
und  oovrqpia.  Die  aoiTTjpta  ist  das  bc^sayetv  gegenüber  der  [ua&owcoSoqia  für  die 
jcapaßaaet?.  Wer  sie  versäumt,  für  den  gibt  es  kein  Entrinnen.  Die  awTYjpia  aber 
ist  ermöglicht  durch  den  xocö-apiafiös  dfiapTLWv  1  3,  den  der  Sohn  geschaffen. 
TYjX'.xaor-r]  heisst  diese  acorrjpia  mit  dem  Hinblick  auf  die  Cp  1  geschilderte  Er- 
habenheit des  Mittlers  derselben.  Der  Zweck  jener  Schilderung  war  hiernach 
nur,  den  Lesern  die  einzigartige  Grösse  der  ihnen  in  der  neuen  Offenbarung 
gebotenen  ownjpia  aufzuweisen,  deren  Versäumniss  jede  weitere  Möglichkeit  einer 
Rettung  ausschliesst.  'AjasXsiv  ist  der  Gegensatz  von  rcpoa^eiv  1.  Der  Relativ- 
satz 3b— 4  soll  die  Grösse  der  awx.  und  die  Schwere  der  Verantwortung  bei 
ihrer  Missachtung  nachweisen  an  ihrer  Geschichte;  daher  rpi<;  statt  \  Auch 
hierbei  wird  an  1  1—4  angeknüpft.  Statt  XaXeiv  Iv  uuj>  1  1  steht  XaXeiafroci  öia  toö 
y.DpiOD,  weil  für  die  mahnende  Tendenz  des  Contexts  die  Hervorhebung  der 
Stellung  des  olö?  in  der  Welt  und  gegenüber  den  Christen,  wie  sie  in  xopto?  ihren 
Ausdruck  hat,  viel  wirkungsvoller  ist.  In  xöpio?  findet  die  1  2—14  für  den  oioq 
nachgewiesene  Stellung  ihren  treffenden  Ausdruck ;  das  Wort  steht  darum  hier 
wie  eine  summarische  Zusammenfassung  von  Cp  1.  Abgesehen  von  dem  Citat  1  10 
gebraucht  Hbr  die  Bezeichnung  6  x.  absolut  nur  hier  (denn  12  14  obstat,  töv  xöptov 
ist  es  =  töv  tteov,  da  dies  üblicher  Ausdruck  für  die  messianische  Hoffnung  war) ; 
daneben  noch  6  x.  ^{iö>v  7  u  und  6  %.  yj(x.  'hpobc,  13  20,  eine  wesentliche  Ab- 
weichung von  Pls,  Eph,  Pt,  Act.  Ata  -c.  xup.  gehört  zu  XaXsfaö-ai,  weil  der  \y.6c. 
=  xopio?  der  alleinige,  nicht  nur  der  erste  Mittler  der  neuen  Gottesoffenbarung 
war.  Der  Anfang  der  owxYjpia  bestand  in  dem  XaXeiaöm  Stä  toö  %. ;  nicht  der  An- 
fang des  XaXeibikxi  geschah  §ta  zob  x.  Hier  wird  klar,  dass  der  Verfasser  sich  das 
XaXeiv  ev  uuo  1 1  als  in  dem  Erdenleben  Jesu  erfolgt  denkt.  Von  denen,  die  sie, 
die  awxTjpia  (prägnant  für  die  Botschaft  von  ihr),  damals  gehört,  ist  sie  fest- 
gehalten, d.  h.  nicht  der  den  jcapaßaaet?  2  entsprechende  Versuch  gemacht  worden, 
sie  umzustossen  (sßsßaubxhj  correspondirt  mit  ßeßato?2).  Damit  sind  jene  axoooavte? 
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zugleich  verpflichtende  Vorbilder  für  die,  welchen  2  i  das  -poos/siv  tot?  axooadctotv, 
was  3  6  u  6  »  13  9  mit  dem  hier  verwendeten  Begriff  ßeßa-.o?  ausgedrückt  ist,  ans 
Herz  gelegt  wird;  vgl.  dasselbe  Motiv  10  32f  12  1—3  13  7.    Das  „IXdX.tjaev  y(;j.iv" 

I  1  erscheint  hier  in  seine  Momente  aufgelöst:  apr/7jv  Xaßoöaa  XocXsiafrai  .  .  .  eu; 
fafäZ  sßsßaiwihj.  4  schärft  die  Verantwortung  noch  mehr  durch  einen 
doppelten  Zusatz,  den  Hinweis  darauf,  dass  damit  Gottes  "Wille  erfüllt  worden, 
und  dass  Gott  selbst  dabei  mitgewirkt  habe.  Kara  ri]V  atkoö  deXr^iv  kann  nicht 
zu  jj.£f-'.o{j.o!.  TTVEou-aro?  ayioo  gehören,  da  diese,  wie  das  dreifache  xai  schon  sprach- 
lich zum  Ausdruck  bringt,  nach  nt.  Anschauung  eine  Erscheinung  neben  den  drei 
vorhergenannten,  nicht  die  sie  legitimirende  Quelle  derselben  sind.  Verbunden 
mit  csov£7ct{iapTopoövtoc  frsoö  würde  es  etwas  Selbstverständliches  aussagen,  im 
"Widerspruch  mit  der  nachdrücklichen  Stellung  am  Satzschluss.  Es  muss  daher 
zum  Hauptbegriff  gehören.  Das  Ißeßou&h]  war  nicht  Menschenwerk  allein,  son- 
dern Gottes  "Wille.  Es  steht  hinter  den  dasselbe  vermittelnden  Vorgängen,  weil 
diese  mit  jenem  eine  einheitliche  geschichtliche  Thatsache  bilden  und  diese 
gesammte  Thatsache  damit  als  Wille  Gottes  gewürdigt  werden  soll.  Vgl.  dazu 
10  36  13  21.  Um  diesen  seinen  Willen  durchzuführen,  hat  Gott  noch  unmittelbares 
Zeugniss  beigefügt  (hd),  durch  welches  jenes  jSsßaioo&Tjva'.  gesichert  wurde,  in  der 
Form  von  ausserordentlichen  Erscheinungen  (vgl.  dazu  Gal  3  5  I  Kor  12  9f 
Em  15  19  II  Kor  12  12).  Dabei  kann  ein  und  dasselbe  Factum  seiner  Bedeutung 
nach  arjjj.aiov,  seiner  Erscheinung  nach  tspas,  seinem  "Wesen  nach  ouva|JLic,  und 
seinem  Ursprung  nach  rcveöjKX  aftov  sein.  Dennoch  ist  jedesmal  der  nächste  Be- 
griffumfassender, als  der  vorhergehende.  Sijf*..  und  isp.  gehören  enger  zusammen, 
daher  ts;  sie  bezeichnen  nur  die  einzelne,  sinneniällige  Wunderthat  als  eine 
Weise  der  Bethätigung  von  66vau.ic  und  ttv.  7.7.  (Act  10  38  Km  15  19  Act  2  22 

II  Kor  12  12  II  Th  2  9).  Daneben  kann  sich  die  öov.  auch  in  rein-geistigen  Ein- 
wirkungen bethätigen,  z.  B.  I  Kor  2  5,  daher  die  Unterscheidung  von  Sovdjxs'.c 
und  taftaxa,  welche  dort  das  Genus  rspata  vertreten,  I  Kor  12  9  f  28.  Jede  oova»v.? 
ist  wiederum  ihrerseits  eine  "Wirkung  des  heiligen  Geistes  (Rm  15  19  I  Kor  2  4 
12  8— 10);  aber  neben  dem  Mittheilen  von  ouvä{isic  wirkt  der  heilige  Geist  noch 
allerlei  anderes  (I  Kor  14  12  3  8  Act  19  6).  Die  [A=p'.o;j,o'l  sind  wohl  gleich- 
bedeutend mit  oiaipsosi?  I  Kor  12  4.  Mit  dieser  Erinnerung  an  den  Eeichthum 
und  die  Herrlichkeit  dessen,  was  den  Lesern  geworden  (ähnlich  6  4f),  und  der 
Zurückführung  desselben  auf  die  höchste  und  heiligste  Ursache,  den  Willen 
Gottes,  schliesst  der  Eingang. 

2  5—18.  Gewinnung  des  Themas  (s.  zu  1  4).  Die  These  wird  nicht 
obenan  gestellt  in  Analogie  mit  1  4  gegenüber  1 4— u,  sondern  als  Resultat  er- 
schlossen, und  zwar,  in  engem  Gedankenfortschritt  von  1 4— u,  aus  der  Vergleichung 
der  dort  aufgestellten  Sätze  mit  der  geschichtlichen  Wirklichkeit.  2  5— 8a. 

Ausgangspunkt.  5  Denn  nicht  Engeln  (ohne  Artikel,  die  Gattung  betonend) 
unterstellte  er  (Gott  4)  die  künftige  Welt  (wie  in  gewissem  Sinn  die  gegenwärtige 
1 7  11  2  2),  von  welcher  wir  reden;  6es  hat  aber  (positiver  Gegensatz  zu  dem 
negativen  Satz  5)  irgendwo  (Ps  8  5—7)  einer  bezeugt  (nach  Einl.  IH  Citations- 
formel  wie  bei  Philo,  besonders  wenn  Gott  so  angeredet  wird,  dass  die  Formel 
Xsfei  seil.  6  &=6c,  ungereimt  wäre ;  das  feierliche  oi^apT.  stellt  genügend  sicher,  wo 
das  zrji  zu  suchen  ist ;  die  Person  des  Schriftstellers  ist  für  den  alexandrinischen 
Inspirationsglauben  gleichgültig,  daher  z\c,  wie  nie  bei  Pls):  „was  ist  ein  Mensch, 
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dass  Du  seiner  gedenkst,  oder  ein  Menschensohn,  dass  Du  das  Auge  auf  ihn 
richtest?  1  Du  hast  ihn  einen  Augenblick  (Urtext:  ein  klein  wetiig;  vom  Verfasser 
nach  o  zeitlich  verstanden)  Engeln  gegenüber  erniedrigt;  mit  Herrlichkeit  und 
Ehre  hast  Du  ihn  gekrönt  (Ps  8  i a  wird  hier  ausgelassen,  weil  es  kein  eigenthüru- 
liches  Moment  neben  7b  enthält,  von  dessen  Formulirung  der  Verfasser  ausgehen 
wollte), 8  a  alles  hast  Du  unter  seine  Füsse  unterworfen."  5  ist  nicht  ein  neuer  Ge- 
danke, sondern  Recapitulation  von  1  4— u  in  negativer  Fassung,  speziell  parallel  mit 
1  u  und  anschliessend  an  1 13,  eine  Antwort  auf  die  rhetorischen  Fragen  1 5  und  13. 
Eben  als  Recapitulation  der  Darlegung,  aus  welcher  2  1—4  die  Folgerung  zog, 
ist  es  Begründung  von  2  1—4,  daher  ydp.  Die  Rückweisung  vollzieht  ausdrücklich 
die  Bemerkung  Trepi  r^  XaXoöjiev,  was  sich  speziell  auf  1  e,  des  Weitern  aber  über- 
haupt auf  die  Ereignisse  bezieht,  welche  den  Erbantritt  des  Sohnes  herbeiführen-, 
insbesondere  gehören  die  2  4  angeführten  Erscheinungen  dieser  obc.  jjiXX.  an,  wie 
nicht  minder  die  acorqpia  selbst,  vgl.  9  11  28  mit  10  1;  die  z6hg  [isXXooaa  13  u  ist 
ihr  Mittelpunkt,  6  5  erscheint  der  Begriff  in  der  Kategorie  der  Zeit  als  alwv 
jjiXXtov.  Diese  negative  Wiederaufnahme  von  1  4— u  ist  aber  nicht  Selbstzweck, 
sondern  rhetorisches  Mittel,  um  damit  6f  die  entsprechende  Position 

eindrucksvoll  einzuführen,  welcher  aus  den  geschichtlichen  Thatsachen  gewich- 
tige Bedenken  erwachsen.  Den  Weg  dazu  und  damit  von  vornherein  den  sicheren 
Grund  soll  ein  Schriftwort  schaffen,  dessen  rcdvta  orc&caSa?  das  orc£ca£ev  r/jv  61%. 
[isXX.  5  mit  einschliesst  und  dem  av&poiTrog  bzw.  otöc  dvö-pcoTcoo  zuerkennt,  was  nach 
Cp  1  den  awsXot?  nicht  zukommt.  Dass  dieser  avftp.  bzw.  oL  dvftp.  der  oid?  1  i—u 
sei,  m.  a.  W.  die  messianische  Deutung  des  Psalms  steht  dem  Verfasser  so  gut 
wie  dem  Pls  (I  Kor  15  27  f)  an  sich  fest.  Treto^a«;  rcavta  ist  identisch  mit  iahjxa? 
xXv]pQvöfj.ov  TtdvTwv,  öö£iß  xal  Ttjrfl  iaTs^dvioaa«;  mit  xdftoD  Ix  §s£iwv  fioo  1  3  13.  Beide 
Thatsachen  sind  die  Beweise  für  [Atp.  bzw.  stuck.  Die  Frageform  und  der  Aus- 
druck av^-pw^o?  kam  dem  Verfasser  sehr  gelegen,  weil  er  eben  das  Problem  der 
menschlichen  Niedrigkeit  gegenüber  der  hohen  Würdestellung  zum  Ausgangs- 
punkt des  Weitern  macht.  2  sb— 9.  Anwendung  dieses  Schriftworts  auf  den 
o'.öc  Jesus.  8b  Denn,  indem  er  sagt  „alles  ihm  unterworfen" ,  hat  er  (der  de  e) 
nichts  ausgenommen  als  ihm  nicht  unterworfen  (dies  die  aus  dem  Schriftcitat 
erhobene  These,  von  welcher  die  Gedankenentwicklung  ihren  Ausgang  nimmt, 
und  die,  da  sie  die  Negation  5  aufs  Neue  bestätigt,  mit  ydp  angeschlossen  wird). 
Jetzt  aber  sehen  ivir  noch  nicht  ihm  alles  unterworfen  (oothö,  grammatisch  zu 
opwjAsv  gehörig,  will  doch  nicht  nur  das  Sehen,  sondern  das  Object  desselben  als 
noch  nicht  vorhanden  bezeichnen,  da  mit  der  vollen  Unterwerfung  des  All  von 
selbst  gegeben  ist,  dass  man  dies  auch  sieht),  9  aber  den  einen  Augenblick  Engeln 
gegenüber  Erniedrigten  schauen  wir  (ßXs7ro{j.sv  markirt  den  Begriff  des  mit 
Augen  Sehens  im  Gegensatz  zu  jedem  geistigen  Sehen  schärfer  als  opäv),  Jesus, 
um  des  Todesleidens  willen  mit  Herrlichkeit  und  Ehre  gekrönt,  auf  dass  (kann 
bei  der  gegebenen  construetiven  Vertheilung  der  Satzelemente  nur  von  kaxe<pav. 
abhängig  sein)  er  durch  Gottes  Gnade  für  jeden  den  Tod  gekostet  habe  (vgl. 
Joh  8  52).  Da  10—18  der  eigentliche  Gegenstand  der  Darlegungen  die  Er- 
niedrigung in  ihrer  Notwendigkeit  und  Bedeutung  ist,  ßX&uo(Jiev  so  bedeutungs- 
voll an  die  Stelle  von  opöfiev  tritt,  der  Ausdruck  Jesus  bis  jetzt  noch  nicht  erschien 
und  die  Wahl  grade  dieser  Bezeichnung  darauf  schliessen  lässt,  dass  der  Ver- 
fasser von  der  menschlichen  Daseinsweise  des  uiö?  reden  will,  so  ist  als  nächstes 
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Object  von  ßXircojj,ev  das  artikulirte  töv  .  .  7]XatT.  zu  betrachten,  dem  'Itjooov 
y.xk  als  Apposition  mit  deiktischer  Pointe  zugefügt  ist,  eine  Construction,  die 
3  i  f  ganz  genau  sich  wiederholt.  Den  Erniedrigten  haben  sie  vor  Augen,  nämlich 
in  Jesus  (die  gebräuchlichste  Bezeichnung,  dreizehnmal,  und  zwar  einerlei,  ob 
vom  irdischen  oder  himmlischen  Herrn,  wie  sich  mit  ihr  die  Bezeichnung  6  otö? 
toö  tisob  und  6  xöpio«;  ^{aö>v  verbunden  findet  4  u  13  20).  Dass  aber  dieser  der  in  der 
Psalmstelle  Gemeinte  sei,  ist  an  der  Thatsache  zu  erkennen,  welche  hier,  wie  schon 
1 3,  als  unter  den  Christen  allgemein  anerkannt ,  einfach  attributiv  an  'Iyjooöv 
angeschlossen  wird :  oö^Q  k.  z.  ioxe^av.  Die  Vereinbarkeit  dieser  letzteren  That- 
sache mit  der  vor  Augen  liegenden  des  YjXatr.  wird  sofort  nach  Seite  des  Grundes 
und  des  Zwecks  allerdings  zunächst  in  räthselhafter  Kürze  angedeutet.  Grund: 
O'.a  tö  rcäth  tcd  d-av.,  was  am  Nächsthegenden  (vgl.  zudem  10  14)  auf  den  Tod  des 
eorecpav.,  worin  dessen  Erniedrigung  gipfelte,  bezogen  wird,  so  dass  die  Erniedri- 
gung selbst  in  änigmatischer  Pointe  statt  als  unvereinbar,  vielmehr  als  Grund  der 
Krönung  aufgestellt  wird.  Inwiefern  Jesus  gerade  um  seines  Todesleidens  willen 
gekrönt  werden  konnte,  lehrt  sofort  der  Zweck  dieser  Krönung  verstehen,  der 
darin  liegt,  dass  durch  diese  seine  Krönung  sein  Kosten  des  Todes  (#av.  ohne 
Artikel,  als  Gattungsschicksal)  jedem  zu  gut  komme  (ojrep  =  zu  Gunsten),  wobei 
das  individualisirende  rcavTÖs  vielleicht  auf  ocvfrpewcos  6  zurückblickt,  jedenfalls  mit 
dem  ebenso  individualisirenden  0001  15  die  gleiche  Tendenz  hat,  also  hier  nicht 
befremden  darf.  Erst  14  t  erklärt  unter  Ausführung  der  vermittelnden  Mo- 
mente das  öTtsp  in  seinem  Effect  für  alle  einzelnen ;  vgl.  ottox;  statt  Iva.  Hier  ist 
nur  die  letzte  Ursache,  welche  eine  solche  durch  die  Erhöhung  vermittelte  Wir- 
kung des  Todesleidens  überhaupt  ermöglichte,  angegeben  mit  yäpvzi  ftsoö,  was  auf 
den  gesammten  Satzinhalt,  nicht  auf  ein  einzelnes  Moment  desselben  zu  beziehen 
ist  (vgl.  4  ig,  wo  sie  für  den  subjectiven  Effect  als  Ursache  aufgeführt  ist).  Es  ist 
ein  Hathschluss  und  eine  Bethätigung  der  Gnade  Gottes,  wenn  er  den  otös  er- 
niedrigte und  erhöhte,  damit  sein  Tod  Menschen  zu  gut  kommen  könne.  In  ihr, 
der  Gnade  Gottes,  liegt  doch  die  eigentliche,  letzte  Lösung  des  Räthsels,  wie 
diese  wundersamen  Schicksale  des  otös  solche  Wirkung  üben  konnten.  Wenn 
auf  Grund  dessen  in  der  änigmatischen  Kürze  des  Satzes  die  /äp'-c  #soö  kurzweg 
als  die  Ursache  des  Ysosa^-at  ftaväi:oo  seitens  des  old?  erscheint,  so  ist  dies  ein 
kühnes  Oxymoron,  ähnlich  dem  vorhergehenden:  Sia  tö  Trdftr^a  toö  ■ö-avatoo  eare- 
(pavwfiivo?  oöi'Q  xai  tijj."^. 

Die  Entstehung  der  von  Ws  gegen  fast  alle  Codd.,  Verss.  und  Väter  auf  Grund  der 
Bezeugung  ihres  Vorhandenseins  durch  Orig.,  Hieron.,  Ambros.,  Theodor  von  Mopsv.,  Theo- 
doret  u.  a.,  im  "Widerspruch  mit  Tdf,  Trg,  W-H  aufgenommenen  LA.  xwP^  statt  X"PlTt?  deren 
Verschwinden  er  aus  ihrem  Gebrauch  bei  den  Nestorianern  erklären  will,  während  ihr  doch 
schon  lange  vorher  ^apra  vorgezogen  erscheint,  ist  vielleicht  zu  erklären  aus  den  christologischen 
Debatten  seit  dem  3.  Drittel  des  2.  Jahrb.,  in  welchen  die  Frage,  ob  in  Christus  auch  &sö<; 
gelitten  habe  und  gestorben  sei,  brennend  war  und  in  Folge  deren  bisher  unbefangen  gebrauchte 
Formeln,  wie  a.i\i.u  ■frsoö,  ia  icad-rjfi.aTa  xoö  S-soö,  corrigirt  wurden  (vgl.  Harnack,  DG  I1  620). 
Die  LA  lässt  aber  auch  keine  befriedigende  Erklärung  zu.  Zu  urcsp  navxoc  als  Einschrän- 
kung gezogen,  würde  ~/u>pk  &.  einen  Ungedanken  zurückweisen;  zum  Subject  gezogen,  würde  es 
eine  dualistische  monarchianische  Christologie  voraussetzen,  die  dem  Brief  und  seiner  ganzen 
Zeit  völlig  fern  liegt.  Zu  '(sÖQ'i]xai  gezogen,  nämlich  dass  Jesus  „von  Gott  verlassen"  den  Tod 
erlitten  habe  (Zimmer,  Ws),  würde  ihm  im  Zusammenhang  jede  Bedeutung  abgehen ;  es  wäre 
nur  ein  ausmalender  Zug,  der  bei  der  knappen  pointirten  Diction  des  ganzen  Abschnitts  doppelt 
räthselhaft  erschiene. 

Was  hier  in  gedrängter  Kürze  von  dem  YjXatT<d{jivo<;  ausgesagt  ist,  wird 
2  10—15   genauer   ausgeführt.      Der   Ausgangspunkt   ist    die   Thatsache   TjXät- 
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ttoaas,  die  Absicht  aber,  dieselbe  aus  ihrer  Bedeutung  begreiflich  zu  machen. 
10  Denn  (Rechtfertigung  des  ^XocTcwaa?  gegenüber  einem,  der  zum  arecpavoöo&at. 
bestimmt  war)  es  geziemte  ihm,  um  desswillen  alles  und  durch  den  alles 
ist,  da  er  viele  Söhne  zur  Herrlichkeit  führte,  den  Anführer  ihrer  Rettung 
durch  Leiden  zu  vollenden.  "  Denn,  der  da  heiligt  und  die  geheiligt  werden, 
sind  allzumal  desselben  Ursprungs ;  um  welcher  Ursache  willen  er  sich  nicht 
schämt,  sie  Brüder  zu  nennen,  12  indem  er  sagt:  „ich  werde  Deinen  Namen 
meinen  Brüdern  verkündigen  (01:10177.  statt  des  in  unseren  LXX-Handschriften 
befindlichen  Ziy^rip^m),  inmitten  der  Gemeinde  werde  ich  Dich  preisen"  (Ps 
22  23)  13  und  wiederum:  »ich  (I7C0  steht  nicht  in  unserem  LXXtext)  werde 
Vertrauen  haben  (so.  7is7r.  Umschreibung  des  grammatisch  nicht  zu  bildenden 
Fut.)  auf  ihn11,  und  wiederum:  „siehe,  ich  und  die  Kinder,  welche  mir  Gott 
gegeben  hat"  (Jes  8  17  f)  seil,  werden  Vertrauen  haben  auf  ihn.  (Die  beiden 
letzten  Sätzchen  bilden  ein  Citat  und  haben  nur  im  Zusammenhang  Beweis- 
kraft. Diese  liegt  in  der  im  2.  Satz  ausgesprochenen  Zusammenschliessung  des 
87(0  =  oiös  mit  den  rcaiSia  Gottes  unter  dem  gleichen  Vertrauen  zu  ihm,  so  dass 
durch  das  zweite  xal  rcaXiv  nicht  wie  durch  das  erste  ein  neues  Citat  eingeführt, 
sondern  nur  die  Wiederholung  derselben  Behauptung  mit  einem  erweiterten 
Subject:  £70),  xai  rcakv  ■  I70)  xai  ta  rcaiSia  markirt  werden  will;  nur  so  erklärt 
sich  die  Einschaltung  des  ersten  £7«  in  den  LXXtext.)  u  Da  nun  die  Kinder  an 
Blut  und  Fleisch  (mit  Eph  6  12  an  Stelle  des  üblichen  cap£  xal  atjAa.  Vgl.  Einl.  II) 
Theil  haben  (xsxolvcovtjxsv  die  in  der  Gegenwart  fortwirkende  Schöpfungsthat- 
sache),  bekam  auch  er  entsprechend  (izapanX.  drückt  nicht  sich  deckende  Gleich- 
heit, sondern  nur  Gleichartigkeit  aus)  daran  Theil  ([istso^sv  nicht  er  hatte, 
sondern  er  bekam  Theil,  was  ebenso  wie  %e%.  auf  Gott  als  die  Ursache  hinüber- 
blickt), damit  er  durch  den  Tod  machtlos  mache  den,  der  des  Todes  Gewalt 
halte,  d.  i.  den  Teufel,  lb  und  diejenigen  alle  erlöse,  welche  durch  Furcht  des 
Todes  während  des  ganzen  Lebens  der  Knechtschaft  verhaftet  waren.  Die 

Erklärung  geht  am  besten  aus  von  der  11  ausgesprochenen  und  mit  zwei  Schrift- 
stellen belegten  Thatsache.  Die  letzteren  beweisen  zunächst  nur,  dass  Christus, 
dem  sie  ohne  weiteres  in  den  Mund  gelegt  werden  (vgl.  Einl.  IV),  die  Menschen, 
deren  er  sich  annimmt,  Brüder  nennt,  so  die,  in  deren  Mitte  er  Gott  preist  12, 
wie  die,  mit  welchen  als  rcaiSta  Gottes  er  sich  in  dieselbe  Vertrauensstellung  zu 
Gott  zusammenschliesst  13.  Dass  er  sich  dessen  nicht  schämt,  kann  aber  seine 
alria,  auf  welche  darum  aus  den  Schriftstellen  sicher  geschlossen  werden  darf, 
nur  in  der  Thatsache  haben,  dass  er  und  sie  gleichen  Ursprungs  sind.  Welcher 
Ursprung  gemeint  ist,  lassen  die  Citate  deutlich  erkennen.  Wenn  Christus  den 
Namen  Gottes  preist,  auf  Gott  vertraut,  so  thut  er  es,  als  der  aus  Gott  stammt, 
wie  er  ja  auch  seine  Brüder,  die  Ttouota,  als  solche  bezeichnet,  welche  Gott  ihm 
gegeben  hat,  d.  h.  welche  von  Gott  stammen.  Auf  diesen  Ursprung  der  Existenz- 
weise beider  aus  Gott  weisen  auch  die  Verba  ua  hin,  desgleichen  das  unmittelbar 
vorausgehende  8t3  od  10.  So  kann  ££  svö?  sich  nur  auf  Gott  beziehen,  was  ohne- 
dies der  blosse  Ausdruck  BÜg  am  nächsten  legt.  Dabei  an  die  Wiedergeburt  der 
(&yiaC<5{i.evoi  zu  denken,  verbietet  die  völlige  Gleichstellung  von  dqidCcov  und  otyaCö- 
jisvol  Aber  auch  die  irdisch-fleischliche  Existenzform  ist  nicht  gemeint,  von  wel- 
cher erst  14  handelt,  sondern  das  Dasein  als  solches:  beide  verdanken  ihr  Da- 
sein Gott,  und  zwar  in  viel  unmittelbarerer  Weise  als  m  Trdvra  10,  was  der  Wechsel 
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von  oid  in  s£  zum  Ausdruck  bringt.  Dass  der  ilc  nicht  Adam  (Hfm,  Holtzheuek) 
noch  Abraham  (Bengel,  Ws)  sein  kann,  zeigt  der  Zusammenhang,  wo  nur  von 
Gott  die  Rede  ist,  und  noch  deutlicher  u,  wo  erst  die  Annahme  der  Adams- 
natur seitens  Christi  mit  einem  o5v  gefolgert  ist  als  Consequenz  aus  dem  That- 
bestand  n  ei  svö?.  '0  &yidGä>v  heisst  Christus  nach  9  13,  sofern  er  eine  Reini- 

gung der  Sünden  schafft  1 3,  also  als  der,  welcher  nach  9  sysoaato  ftavatoo  bTrsp 
rcavtöc,  nach  10  apyrjyö?  rSj<;  swnjpiag  ist;  01  dyiaCö|xsvoi  sind  die  Christen  von 
dem  Augenblick  an,  wo  sie  unter  Christi  heiligendem  Einfiuss  stehen,  sobald  das 
DTrep  tcävtos  9  auf  sie  Anwendung  findet.  Beide  aber  sind  eben  das,  was  sie 
für  einander  sind,  der  eine  dyiäCcov.  die  anderen  ayiaCöfisvoi,  aus  Gott,  wie  ja 
dies  gegenseitige  Verhältniss  nach  9  seine  "Wurzel  hat  in  -/äpm  tteoö.  Beide, 
Christus,  dass  er  heiligen  kann,  und  die  Christen,  dass  sie  geheiligt  werden 
können,  verdanken  dies  Gott.  Ts  verbindet  beide  Begriffe  möglichst  eng  unter 
diesem  Urtheil:  dasselbe  gilt  so  gut  vom  einen,  wie  vom  anderen;  es  ist  darin 
keinerlei  Unterschied.  Durch  ydp  wird  nun  diese  ihrerseits  aus  der  Schrift 
erwiesene  Thatsache,  dass  die  gegenseitige  Stellung  Christi  und  der  Christen  in 
Gott  ihre  Ursache  hat,  eingeführt  zur  Erklärung  oder  Erhärtung  der  Aussage 
in  10.  Der  Vers  sagt  zunächst  jedenfalls  aus,  dass  Gott  den  Anführer  der  aw- 
njpia  vieler  Söhne  durch  Leiden  vollendet  habe.  'Apyrjyö?  ttj?  owTYjpia?  entspricht 
3  otoTVjpta  dpyjjv  Xaßoöaa  XaX.  Sia  tob  xoptoo.  Ueber  awt.  vgl.  zu  14  f.  Geworden 
ist  er  ap^YjYÖc  (vgl.  Act  3  15  5  31.  Philo  vit.  Mos.,  M  II  155  schreibt  dem  oiö? 
zu,  zu  dienen  rcpö?  yopTjyiav  a^dovwidTWV  dyaftwv)  nicht  nur  dadurch,  dass  er 
die  awr.  verkündigt,  sondern,  wie  das  5  9  an  die  Stelle  tretende  aluoc  zeigt,  da- 
durch, dass  er  sie  bewirkt  hat;  wodurch?  das  eben  deutet  der  Context  an  und 
führt  weiterhin  der  Brief  in  seinem  Haupttheil  des  Näheren  aus.  Zunächst  ist 
nun  gesagt,  dass  Gott  ihn  als  dpyjjyöv  iTsXeuöae  Sia  7caO-Yj[iäT(ov. 

TsXeioüv bedeutet  etwas  vekeioq  machen,  so  dass  es  am  teXo?  semer  Bestimmung  angelangt, 
dass  es  geworden  ist,  wie  es  sein  soll  (opp.  v-rpuoc,  der  noch  nicht  ist,  was  er  werden  soll  5  13 f, 
vgl.  9  11,  Eph  4  13,  auch  s/cov  uz$-k\>s:av  7  28,  weil  ein  solcher  nicht  ganz  ist,  was  er  seiner  Idee 
nach  sein  sollte,  TstjXsuojjivo«;).  So  steht  von  solchen,  welche  eine  ihnen  bestimmte  Verheissung 
erlangen,  von  Gerechten,  welche  den  ihnen  entsprechenden  Zustand  erreicht  haben,  teXsud&yjv«: 
11 40  12  23.  Wenn  Opfer  den,  der  sie  bringt,  zu  dem  Ziele  führen,  welches  er  als  Opfernder  er- 
reichen soll,  so  wird  ihnen  ein  den  Opfernden  teXeiüiaai  zugeschrieben  9  9  10  1 ;  vgl.  7  11  isf. 
Das  Opfer  Christi  hat  dies  geleistet,  daher  tetsXeicuxev  robq  a-ftaCouivou?  10  u,  die  <*Y'  v0^  un^ 
ganz  zu  dem  gemacht,  was  sie  sein  sollen,  so  dass  sie  ■Tflw.oy.kvoi.  sind.  Für  den  möc,  besteht 
die  TsXeicuai?  in  dem  seinem  Wesen  entsprechenden,  aller  Schwachheit  enthobenen,  ewigen 
Leben  7  28  5  9.  So  kann  der  Ausdruck  xov  äp^-yjyöv  TeXeiüiaai  nur  bedeuten  den  apy.  ganz  zu  dem 
machen,  was  er  als  &py.  sein  muss,  ihn  zur  Erfüllung  seines  Berufs  befähigen. 

Dies  ceXeiäoat  geschah,  d.  h.  der  apyjrjyö?  erfüllte  seinen  Beruf,  bewirkte  factisch 
die  siotYjpia  „Sia  7Tatto]fidT(ov",  was  sichtlich  auf  9  zurückdeutet,  wornach  durch 
Gottes  Gnade  dem  Tod  Christi  eine  die  Anderen  vom  Tode  rettende  "Wirkung  zu- 
kam. In  diesem  allem  aber  liegt  nicht  das  Eigenthümliche  des  Satzes.  Es  ist  nur  eine 
andere  Ausdrucksweise  für  das  schon  9  Gesagte;  denn  der  sachliche  Inhalt  beider 
Aussagen  ist  derselbe;  nur  steht  dem  Verfasser  9  der  Vorgang  selbst,  hier  dagegen 
das  Ergebniss  im  Vordergrunde  der  Betrachtung:  indem  Christus  ydpitt.  ftsoö  twcsp 
Tcavco?  iysbaaTO  ^avatoo,  ist  er  apyrjyo?  awnjpta?  (=  Befreiung  vom  Tod)  isXeico&sis 
öid  :ra#7]|idT(jov  (=  sysosaio  •fravätoo)  geworden.  Das  neue  Moment  des  Satzes  ist 
vielmehr,  dass  dies  TeXsiwaat  &a  TOxO^aTcov  Gott  Kjrpsrcsv,  d.  h.  dass  es  seinem 
Wesen,  seiner  Stellung  entsprach,  Gottes  würdig  war.  Afywp  ist  Gott,  das  in  9 
nach  7  f  subintelligirte,  überdies  in  9  selbst  durch  ydpm  #eoö  angedeutete  active 


Hbr  2,  10—15.  29 

Subject  bei  Erniedrigung  und  Krönung  Jesu.  Auf  abxG?  das  doppelte  Relativ 
zu  beziehen,  liegt  sprachlich  am  nächsten.  Gott  ist  Anlass  und  Ursache  des  ge- 
sammten  Seins.  Von  ihm  muss  darum  auch  das  befremdende  Schicksal  Jesu  aus- 
gehen, in  ihm  seinen  Anlass  haben,  d.  h.  aus  seinem  Wesen  muss  es  erklärt 
werden.  Ist  es  nun  aber  seiner  würdig?  Darauf  müssen  die  übrigen  Satztheile 
Antwort  geben.  Nun  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  das  Part,  ayaydvta  zu  aoxij> 
oder  zu  xöv  a.p-/rf(6v  gehört,  ob  es  Apposition  zum  Subject  oder  zum  Object  des 
Infinitivsatzes  ist.  Sprachlich  ist  Beides  möglich,  ungezwungener  das  erste. 
Sachlich  kann  eis  Sd£av  ayeiv  von  Gott  wie  von  Christus  ausgesagt  sein;  otoös 
kann,  in  Analogie  mit  rcaiSia  13,  auch  im  letzteren  Fall  stehen.  Dennoch  gibt  die 
Beziehung  auf  Gott  schärfere  Pointen.  So  wie  dem  ap/^ydc  ==  oibg  avö-ptorcoo 
ein  teXstw^vai  =  §0^  axefpavoöa&ai  geworden  ist,  sollen  auch  die  txoc,  was  dann 
wohl  mit  avö'pcörou  zu  ergänzen  wäre,  zu  8d£a  gelangen.  Und  wie  das  eine,  so 
dürfte  auch  das  andere  Gott  zugeschrieben  sein.  Dieses  ayeiv  zu  verwirklichen, 
bestellt  Gott  einen  ap^ydc  'Ayayefv  ist  dann  nicht  von  einem  einmaligen,  schon 
erfolgten  Factum,  sondern  von  dem  bei  Gott  beschlossenen  Thun  Gottes  zu 
deuten.  Das  Geziemende  aber  lag  eben  darin,  dass  Gott,  wollte  er  das  eine  thun, 
auch  das  andere  thun  musste.  Das  logische  Yerhältniss  von  dem  oben  erklärten 
11—13  und  von  uf  ist  dann,  dass  11—13  zunächst  beweist,  dass  Beides  wirklich  von 
Gott  herrührt  und  nicht  von  einander  zu  trennen  ist,  während  14  f  auseinander- 
legt, inwiefern  jenes  Sia  Tcaö-^iäxoov  xsXsuöaai.  töv  ap/Tjydv  Gott  geziemend  war.  In 
u  f  aber  enthält  der  Behauptungssatz,  dass  der  oid?  auch  selbst  gleichermaassen 
an  Fleisch  und  Blut  Theil  bekam,  nur  die  selbstverständliche  Voraussetzung  für 
das  ysösaftat,  'fravdxoo  9  oder  die  ;ra#7J|Aaxa  10,  also  sachlich  nichts  Neues.  Die 
Bedeutung  von  uf  liegt  also  in  dem  iW-Satz,  in  der  Angabe  des  Zweckes,  welchen 
Gott  durch  diese  ganze  Fügung  der  Geschicke  des  ül6q  verwirklichen  wollte.  Denn 
dieser  eben  macht  es  einleuchtend,  dass  diese  ganze,  an  sich  so  schwer  begreif- 
liche Fügung,  wornach  der  Sohn  unter  Engel  erniedrigt  wurde,  den  Tod  kosten 
musste,  Leiden  auf  sich  nahm  of,  Gottes  durchaus  würdig  war.  In  diesem 
iva-Satz  findet  denn  auch  das  orcep  Tiavxdc  jenes  yeueaftoa  ftavaxoo  eine  Erklärung; 
aus  ihm  wird  es  verständlich,  warum  der  oid?  durch  seine  Leiden  definitiv  ein  ap- 
/Yjyö?  owr/jptai;  für  viele  alo[  geworden  ist  10,  warum  der  TjXaxxoojjievoc  %xX  ein  Sd^ 
xai  Tt[x-(j  eaxstpavwjiivoe  wurde.  Es  galt  nämlich,  dass  Jesus  durch  den  Tod  den 
Teufel  machtlos  machen  und  die  Menschen  erlösen  sollte.  Der  Teufel  besitzt  die 
Gewalt  des  Todes,  was  innerhalb  der  biblischen  Weltanschauung  nicht  bedeuten 
kann,  dass  er  selbst  den  Tod  verhängt,  sondern  nur,  dass  er  dem  Tod  in  die 
Arme  führt  durch  die  Wege,  auf  welche  er  die  Menschen  lockt,  oder  dass  er 
über  die  Todten  verfügt.  In  Beiden  Fällen  ist  die  Sünde  das  Mittelglied.  Denn 
der  Weg  der  Sünde  führt  zum  Tode;  und  die  Sünde  überliefert  die  Todten  dem 
Teufel  zur  Strafe.  So  erklärt  sich  die  hier  Jesu  zugeschriebene  Wirkung,  das 
xaxapystv  xöv  StdßoXov  xxX,  aus  der  1 3  angegebenen,  der  Reinigung  der  Sünden. 
Todtoo?  15  deutet  auf  xd  7catSia  mit  sinnentsprechendem  Genuswechsel  zurück; 
oaot  individualisirt  wie  7ravxö?.  Dass  sie  diesem  Machthaber  gegenüber  in  Knecht- 
schaft standen,  haben  sie  selbst  verschuldet,  svo/01.  Diese  Knechtschaft  aber, 
die  sich  völlig  erst  im  Tod  verwirklicht,  besteht  schon  während  des  ganzen  Lebens 
in  der  Form  der  Furcht  vor  dem  Tode.  Der  Effect  dieser  u  f  geschilderten  Er- 
lösung heisst  10  acoxYjpta,  was  demnach,  wie  hier  deutlich  ist,  Gegensatz  zu  aTuoXeta 
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und  =  TcepiÄöfajotc  tyr/Jfi  10  39  ist  und  nicht  unmittelbar  auf  die  Sünde  sich  bezieht. 
Warum  Jesu  Tod  diese  sündenreinigende  und  darum  vom  Tod  befreiende  Wirkung 
haben  konnte,  ist  hier  nicht  gesagt-,  im  Zusammenhang  galt  es  zunächst  nur  zu 
begreifen,  warum  Jesus  Mensch  werden  und  sterben  musste,  nämlich  um  dies 
Werk  zu  vollbringen.  2  ig— 18.  In  unverkennbarem  Anklang  an  5  wird  die  Vor- 
aussetzung bei  dem  allem,  nämlich  dass  es  sich  dabei  wirklich  um  der  Menschen 
Rettung  gehandelt  habe,  als  eine  dem  Glauben  unmittelbar  gewisse  und  durch 
Verheissung  besiegelte  Thatsache  beigefügt,  um,  an  eine  Wiederaufnahme  von 
14  anknüpfend,  in  dem  Ausdruck,  welcher  die  gegebene  Lösung  des  Problems 
der  Erniedrigung  Christi  am  schlagendsten  auf  den  Begriff  zu  bringen  schien, 
17  die  These  zu  gewinnen,  welche  für  die  weiteren  Darlegungen  zum  Thema 
dienen  sollte.  16  Gibt  er  sich  ja  doch  nicht  Engeln  hin,  sondern  Abrahams 
Samen  gibt  er  sich  hin.  Wollte  und  sollte  er  dies,  so  musste  er  eben,  wie 
u  geschildert,  Theil  bekommen  an  der  Natur  dieses  Abrahams- Samens  und, 
wie  15  gezeigt,  den  Zustand,  unter  dem  dieser  litt,  überwinden.  Der  Ausdruck 
oxi[j\m  'Aßpadfi.  (vgl.  Einl.  VI)  ist  hierbei  gewählt,  weil  die  Einführung  des  Hohe- 
priesterbegriffs 17  dadurch  vorbereitet  und  weil  darin  (vgl.  7  g)  zugleich  der  An- 
spruch auf  Erfüllung  der  gegebenen  Verheissung  angedeutet  wird.  Auch  unter 
diesem  Gesichtspunkt  waren  die  zur  Ermöglichung  der  Einlösung  der  Verheissung 
nöthigen  Maassnahmen  Gott  völlig  geziemend.  „Nicht  Engeln"  braucht  nicht 
gegen  eine  falsche  Theorie  zu  polemisiren,  sondern  es  erklärt  sich  völlig  aus  der 
Absicht,  durch  Gegenüberstellung  dieser  Eventualität  klar  zu  machen,  warum  das 
sich  der  Menschen  Annehmen  jene  Consequenzen  verlangte.  Um  der  Engel  sich 
anzunehmen,  hätte  der  ocö?,  der  selbst  Engelnatur  hatte,  bleiben  können,  was  er 
von  Anfang  an  war;  vor  allem  ein  Todesleiden  war  dann  überflüssig,  da  Engel 
nicht  dem  Tode  und  seiner  Furcht  geknechtet  sind.  17  Darum  (weil  er  sich 
Abrahams  Samen  hingab)  musste  er  in  allem  (in  der  Annahme  von  Fleisch  und 
Blut  14  und  in  der  Uebernahme  des  Todes  14)  den  Brüdern  (12)  ähnlich  werden 
(=  Tza.pa.7tXt]oi(üQ  u),  damit  er  ein  barmherziger  und  treuer  Hoherpriester  werde, 
in  Beziehung  auf  das  Verhältniss  zu  Gott  (5  1,  vgl.  Ex  4  ig  von  Mose),  zu  sühnen 
die  Sünden  des  Volkes.  "QtpstXev  ist  unverkennbar  parallel  mit  sTtpsTrsv; 

letzteres  blickt  auf  Gott,  dieses  blickt  auf  die  Sache:  wie  es  für  Gott  geziemend 
war,  so  ist  es  auch  der  Natur  der  Sache  entsprechend.  'EXstjjxwv,  was  Christus 
als  oiös  aus  Mangel  des  Verständnisses  der  Menschenlage  nach  2  18  4  15  kaum 
hätte  sein  können,  ist  er  eben  durch  sein  Eingehen  in  die  menschliche  Nothlage 
geworden;  insofern  blickt  IX.  auf  4— ig  zurück.  Iha-ro?  ist  er,  sofern  er  eben  das 
Alles  auf  sich  genommen  hat;  blickt  also  wiederum  auf  4— ig,  speziell  9b  14 a  zurück. 
Das  Thun  selbst  aber  charakterisirt  ihn  als  äp^eepso?  m  jrpö?  töv  •9-söv.  Der  Bei- 
satz sagt,  dass  in  der  Leistung  dessen,  was  Gott  gegenüber  nöthig  war,  das 
Wesen  seines  Hohenpriesterthums  lag,  nicht  etwa  in  priesterlichen  Vorrechts- 
ansprüchen oder  Aehnlichem  gegenüber  den  Menschen.  Dies  wird  sofort  genauer 
angegeben  in  einer  an  1 3  erinnernden  Wendung:  ei?  zb  xrX.  Der  Beisatz  zob 
Xaoö,  übrigens  einfach  ein  aufnehmendes  Synonymon  für  oitep\La  Aßpad{i  16, 
ist  durch  die  Vorstellung  dpyisps6<;  veranlasst,  sofern  die  Function  des  Hohen- 
priesters dem  Volk,  hier  die  des  nt.  Hohenpriesters  natürlich  dem  nt.  Volk,  zu 
gut  kommt.  'IXdaxsoftat  (nur  liier  und  I  Joh  2  2  4  10)  ist  abwechselnd  mit  xa&a- 
ptafj!.öv  -otsia&at  bei  LXX  zur  Wiedergabe  des  Begriffs  Q^f?  gebraucht;  letztere 
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Uebersetzung  sieht  den  Act  nach  seiner  Wirkung  an  den  Menschen,  erstere 
nach  seiner  Bedeutung  gegenüber  Gott  an ;  dort  ist  der  aufzuhebende  Gegensatz 
Unreinheit,  hier  Trennung  von  Gott.  Die  Folge  ist  der  Zustand  des  T^iaoftai. 
Mit  n  ist  die  Formulirung  gewonnen,  auf  welcher  alle  weiteren  Betrachtungen 
ruhen.  Noch  einmal,  ehe  darauf  weiter  gebaut  wird,  zugleich  um  damit  den 

Uebergang  zu  einer  nunmehr  beabsichtigten  Paränese  auf  Grund  des  bisher  Er- 
hobenen zu  gewinnen,  wird  die  Sicherheit  dieser  Position  aus  den  betreffenden 
Thatsachen  begründet  (vgl.  7  2s).  18  Denn  auf  Grund  dessen,  dass  (oder  was; 
ey  (|i  =  sv  Tourtj)  ort  oder  o)  er  selbst  gelitten  hat  (Perf.  als  vollendet,  nach  9  und 
10  vom  Todesleiden  zu  verstehen)  durch  Versuchung  (vgl.  4 15,  die  Versuchung 
Hegt  im  Leiden  selbst,  sofern  es  von  Gott  ablenken  kann),  kann  er  denen,  die 
versucht  werden,  helfen  (vgl.  Ps  79  9  ßoTj&etv  in  Verbindung  mit  £Xaoxeo#ai). 
AovaTai,  nicht  nur  subjectiv,  weil  er  sie  versteht,  wie  4  15,  sondern  objectiv,  weil 
sein  Leiden  den  uf  geschilderten  Erfolg  hat. 

3 1—4 13.  Darlegung  der  Bedeutung  des  2it  gewonnenen  Themas, 
7ipö?  eovotav  (Einl.  V).  3  1— o.  Vergleichung  von  Moses  und  Christus. 

Der  Ausgang  von  einer  in  ihrer  Tendenz  der  Conclusion  2  zi  analogen  Ver- 
gleichung mit  Moses  erklärt  sich  daraus,  dass  der  Verfasser  eine  durch  Moses 
(vgl.  ig)  dem  Volke  der  Wüstenzeit  gewordene  Verheissung  auf  die  Christen 
anzuwenden  gedenkt.  Aber  auch  der  Zusammenhang  mit  dem  Bisherigen  fehlt 
nicht,  wenn  der  Verfasser  wie  Philo  Mose  als  Hohenpriester  betrachtet  hat,  was 
um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  er  den  Ex  4  10  von  Mose  gebrauchten  Ausdruck  ta 
Tipös  töv  #eöv  2  17  mit  ap/iepeus  zu  einem  Begriff  verbindet.  '  Darum,  heilige 
(2  11)  Brüder,  Genossen  der  himmlischen  (charakterisirt  deren  Inhalt;  vgl. 
[liXXtov  1  14  2  5)  Berufung  (geschehen  ohne  Zweifel  durch  das  XaXeloS-ai  1  1  2  3), 
betrachtet  den  Apostel  (1  4—14,  vgl.  a/icoaxeXko^jsva.  14)  und  Hohenpriester  (2  5— is) 
unseres  Bekenntnisses  (ap^tepso?  ctjgojioX.  philonischer  Ausdruck)  Jesus, 2  welcher 
treu  (2  n)  ist  dem,  der  ihn  (vgl.  Act  2  36 ;  nicht  'lYjaoöv,  sondern  töv  dacöaroXov  %ai 
apyispsa)  geschaffen,  wie  auch  Moses,  in  seinem  (dessen,  der  ihn  geschaffen,  also 
Gottes,  vgl.  10  21)  ganzen  Haus  (tuo-cö?  o'Xc;>  tc]>  0IV.10,  von  Moses  auch  bei  Philo 
hervorgehoben).   'OjioXoyioc  vgl.  4  14  10  23,  sonst  nur  noch  I  Tim  6  12 f. 

Die  nachdrückliche  Berufung  auf  „das  Bekenntniss"  zeigt  eine  Entwicklung  des  Christen- 
thums,  durch  welche  es  schon  genöthigt  worden  war,  das  ihm  Eigenthümliche  in  einem  „Be- 
kenntniss" zu  formuliren,  sei  es  um  gegenüber  den  Angriffen  von  aussen  über  seine  Eigenart 
Rechenschaft  abzulegen,  oder  um  innerhalb  der  Gemeinde  Klarheit  zu  schaffen.  Den  ersteren 
Anlass  lässt  Hbr  nach  dem  Zusammenhang,  in  welchem  es  jedesmal  auftritt,  wahrscheinlicher 
erscheinen.  Die  erste  Spur  dieser  Entwicklung  s.  Em  10  9f,  die  letzte  im  NT  I  Tim  3  16,  Mt 
28  19.  Gegenstand  des  Bekenntnisses  unter  den  Lesern  von  Hbr  war  nach  3  1  4  14  Jesus  und 
zwar  als  b  'Abc,  toü  &zoö,  bzw.  die  Hoffnung  10  23,  die  eben  auf  der  Auffassung  desselben  als 
aloq  ruht.  Auch  diese  Seite  blickt  3  1  4  u  als  wesentliches  Moment  im  Bekenntniss  durch, 
sofern  Jesus  im  unmittelbaren  Zusammenhang  und  zur  Stärkung  im  Bekenntniss  als  Hoher- 
priester  4  14,  ja  3  1  als  solcher,  dem  dies  Bekenntniss  zu  verdanken  ist,  bezeichnet  wird-,  noch 
deutlicher  wird  sie  durch  die  Charakterisirung  der  Bekennenden  als  uixo^ot  v.'t/rpsiuc,  iitoopavcoo 
3  1  angedeutet.  Vgl.  auch  xpatetv  vf^q  ojxoX.  4  14  mit  xpateiv  z9]c  npoxsifi..  sX-ioo«;  6  is.  Welches 
von  beiden  correspondirenden  Momenten,  das  persönliche  oder  das  sachliche,  das  im  Bekennt- 
niss zunächst  und  unmittelbar  zum  Ausdruck  kommende  war,  ist  nicht  sicher  zu  erkennen. 
Auch  in  Act  gehen  noch  beide  neben  einander  her,  das  sachliche  mit  Vorliebe  als  ßaaiXeioc 
toö  iteoö ;  vgl.  besonders  8  12  und  28  si;  sodann  19  s  mit  18  25;  20  25  mit  8  5.  Später  hatte  die 
persönliche  Fassung  die  sachliche  völlig  verdrängt. 

3  Denn  dieser  ist  in  dem  Maasse  grösserer  Herrlichkeit  (2  9)  gegenüber 
(7tapd  wie  1  4)  Moses  gewürdigt  (vgl.  I  Tim  5  17),  als  der,  welcher  das  Haus 
bereitet  hat,  grössere  Ehre  besitzt  als  das  Hans;  4  denn  jedes  Haus  wird  ron 
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Jemand  bereitet;  der  aber  alles  bereitet  hat,  ist  Gott.  5  Und  Moses  ist  treu  in 
seinem  (vgl.  2)  ganzen  Hause  als  Diener  zum  Zeugniss  für  das,  was  ver- 
kündet werden  soll,  G  Christus  (hier  zum  erstenmal;  ohne  Artikel  wie  noch  9  11; 
sonst  3  14  5  5  6  1  und  viermal  in  Cp  9  mit  Artikel,  stets  nur  von  dem  im  lnmm- 
lischen  Heiligthum  waltenden  Hohenpriester)  aber  als  Sohn  über  sein  Haus, 
dessen  (kann  nur  atkoö  aufnehmen,  also  Gottes)  Haus  wir  (betont)  sind,  wenn 
wir  die  Zuversicht  und  das  Pochen  auf  die  Hoffnung  bis  zum  Ende  fest- 
behalten. Als  Parallelbegriffe  geben  sich  in  5f  ws  ^spdTiwv  el?  xtX  und  oic,  nlbq 
im  xtX.  0spa7TG)v  eiq  (AapTo&iov  bezieht  sich  bei  diesem  Gegensatz  ohne  Zweifel 
auf  die  mosaische  omjvt]  [lapTDOioo  gegenüber  dem  nt.  olxo?  toö  ftsoö.  Das  Zeug- 
niss hatte  m  XaXyjih}ao[ieva  zum  Inhalt,  sofern  die  Hütte  des  Zeugnisses  ein 
Abbild  der  g>o]vy]  aX7]{hv7j  (8  2)  war,  deren  Eröffnung  (9  8—10  6  20)  ja  der  Gegen- 
stand und  Zweck  dessen  war,  was  1 1  2  3  als  XaXstafrat.  bezeichnet  wird.  Die  3 
als  xi[J.7]  bezeichnete  Stellung  Mose  und  Christi  charakterisirt  sich  also  dahin, 
dass  Moses  dem  wahren  oixo?  toö  ftzob  nur  durch  sein  Zeugniss  über  dessen 
Zukunft  Dienste  leistete,  dagegen  Christus  dieses  Haus  selbst  als  Sohn  mit 
besitzt.  3  wird  dieser  Unterschied  noch  anders  formulirt:  Moses  als  Diener 
zählt  selbst  zum  Hause,  Christus  als  Sohn  hat  nach  dem  Begriff  des  Sohnes  in 
•I2  das  Haus  bereitet  (vgl.  Philo,  de  eher.  M  I  162  m.,  wo  bei  Behandlung 
der  Weltschöpfung  der  X070S  ftsoö  bezeichnet  wird  als  öpvavov,  SV  od  xats- 
axso&aö"/}).  4  wird  zwischen  eingeschaltet,  um  in  seiner  ersten  Hälfte  die  in 
der  Charakteristik  Christi  3  liegende  Behauptung  aus  einem  Allgemeinsatz  zu 
rechtfertigen,  in  seiner  zweiten  dieselbe  mit  dem  monotheistischen  Bewusstsein 
auszugleichen,  wobei  näwx  die  Doppelstellung,  die  Moses  und  Christus  dem 
Hause  gegenüber  erhalten  haben,  mit  einbezieht  und  so  die  ganze  dargestellte 
Ordnung  als  die  von  Gott  getroffene  mit  der  höchsten  Autorität  bekleidet.  Sofern 
nun  beide  2  je  in  ihrer  Stellung  dem  ganzen  Hause  gegenüber  dieselbe  Treue 
bewiesen  haben,  wurden  sie  beide,  wenn  auch  gemäss  der  verschiedenen  Stellung 
in  verschiedenem  Maasse,  mit  So£a  belohnt.  Für  Moses  vgl.  das  AT,  insbesondere 
aber  II  Kor  3  7—11 ;  betreffend  Christus  ist  diese  Thatsache  der  Ausgangspunkt 
des  Glaubens  an  ihn  (vgl.  1 3  2  7  9)  und  bedarf,  wenn  es  auch  im  AT  zu  belegen  ist 
2  7,  eigentlich  keines  Beweises.  Erst  die  Theologie  hat  einen  solchen  geschaffen, 
indem  sie,  was  in  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Glaubensgedanken  erst 
erschlossen  wurde  aus  der  Krönung  mit  Herrlichkeit,  die  Stellung  als  diö?  hm 
xöv  olxov  dsoö,  ov  xaTeoxsoaasv  autö?,  umgekehrt  als  Beweis  für  das  erstere  ver- 
wendete. Die  Pointe  des  Gedankengefüges  aber  liegt  in  der  grösseren  Herrlichkeit 
Jesu  sogar  gegenüber  Moses ;  eben  um  desswillen  (daher  3  das  7010)  sollen  sie 
ihm  ihre  volle  Beachtung  schenken.  Zu  diesem  Grundgedanken  von  1— 6a  will 
der  Relativsatz  6b  eine  die  ganze  Bedeutung  der  Darlegung  in  der  letzten 
Spitze  fassende  Ermunterung  beifügen,  indem  er  die  Christenheit  selbst  als  dies 
Haus,  über  welches  Christus  als  Sohn  waltet,  ja  welches  er  bereitet  hat,  be- 
zeichnet. Freilich  nur  dann  sind  sie  dies,  wenn  sie  an  der  Hoffnung  festhalten 
in  Nachfolge  der  vorhergehenden  Generationen  (ßsßaiav  klingt  an  Ißsßaicoi)"/]  2  3 
an).  Dass  dies  nicht  etwa  durch  ihre  natürliche  Lässigkeit  gefährdet  war,  sondern 
durch  einschüchternde  Einwirkungen  von  aussen,  zeigen  die  jene  Hoffnung  näher 
charakterisirenden  Ausdrücke  'Ki^rpia,  was  gegenüber  Anfeindungen  gebraucht 
wird  (II  Kor  3  12  7  4  Phl  1  20  Eph  6  19  Act  2  29  4  13  29  31  28  31),  und  xa-r/Tju« 
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(Lieblingswort  des  Pls7  sonst  nur  noch  Jak),  was  das  trotzige  Pochen  gegen- 
über Angriffen  bezeichnet.  Ms^pt  tsXoü?  reflectirt  nicht  nur  auf  die  Zeit,  da  sie  zu 
dieser  Hoffnung  sich  zum  erstenmal  bekannten,  sondern  auf  jene  ap/fi  von  2  3. 
37— 4 ii.  Homilienartige  Mahnung  zumFesthalten  an  derHoffnunge 
mit  Warnung  vor  Abfall,  unter  Zugrundelegung  eines  at.  Worts,  dessen  Anwendung 
auf  der  Vergleichung  von  Moses  und  Christus  i— e  ruht  (vgl.  u  und  ig)  und  dessen 
Grundbegriff,  oaßßauofids  4  9,  mit  dem  Begriff  olxo?  ftsoö  3  6  in  engster  Beziehung 
steht.  3  7—i4.  Einführung  des  Schriftworts  in  Anknüpfung  an  die  Mahnung, 
mit  welcher  der  Verfasser  eben  geschlossen.  7  Darum,  wie  der  heilige  Geist  sagt 
(vgl.  noch  10  15,  sonst  nirgends  im  NT,  auch  nicht  bei  Philo,  wohl  aber  bei  den 
Rabbinen.  Vgl.  zu  1 5  2  e):  „Heute  wenn  ihr  seine  Stimme  höret,  8so  verhärtet 
eure  Herzen  nicht,  wie  (es  geschah)  in  der  Verbitterung  (das  Subst.  ist  activ, 
und  hat  Gott  zum  Object,  wie  der  Zusammenhang  in  Ex  17  7,  wo  zwar  Xoidöü-qGiq 
an  seiner  Stelle  steht,  zeigt.  Vgl.  übrigens  zu  i  c)  am  Tage  der  Versuchung  in 
der  Wüste,  9  die  (od  durch  Attraction  von  7rsipaa^oö,  da  Tretpaajtoö  ev  rjj  ip^|Jup 
Einen  Begriff  bildet-  zu  Grunde  liegt  die  Phrase  7csipow(j.öv  rceipACeiv)  eure  Väter 
übten  in  Prüfung  (in  unserem  LXXtext  steht  |ii  nach  ixstpocaav  und  £öoxi|iaaav 
statt  sv  8o%t(iaatc£,  was  zweifellos  auf  verschiedene  Textgestalt  zurückzuführen  ist. 
Denn  dass  der  Verfasser  im  Gegensatz  zu  dem  ihm  vorliegenden  Text  die  Worte 
bis  So%tu.a<3iGf,  als  Prophetenrede  angesehen  habe  und  die  Gottesrede  erst  mit  xocl 
elSov  beginnen  liess  und  dieser  Auffassung  zu  hebe  Textänderungen  vornahm,  wie 
Ws  meint,  wäre  doch  nur  begreiflich,  wenn  er  durch  jene  Auffassung  für  die 
Verwerthung  der  Stelle  für  seine  Zwecke  etwas  gewinnen  würde.  Dieser  Gewinn 
aber  ist  unerfindlich)  und  sahen  (an  das  Rel.  angeschlossen)  meine  Werke  vierzig 
Jahre  lang.  I0  Darum  (816  fehlt  in  unserem  LXXtext.  Da  der  Verfasser  nach  17 
die  in  letzterem  vorliegende  Verbindung  von  TsoaepdxovTa  evq  mit  izpovoy/d-iaa 
kannte,  ist  hier  in  der  Einschaltung  Absicht  zu  vermuthen.  S.  die  Erklärung) 
zürnte  ich  auf  dies  (unser  LXXtext:  Ixeivg;  der  Wechsel  erklärt  sich  daraus, 
dass  dem  Psalmisten  das  Wüstengeschlecht  im  Gegensatz  zum  Geschlecht  seiner 
Tage,  das  ihm  vor  Augen  stand,  als  das  fernere  erschien,  unser  Verfasser  da- 
gegen das  Wüstengeschlecht  nur  als  den  Typus  der  Gegenwart  vor  Augen  hat) 
Geschlecht  und  sprach:  allzeit  (bei  40jährige  Erfahrung)  gehen  sie  irre  mit 
ihrem  Herzen.  Sie  aber  lernten  meine  Wege  nicht  kennen,  1 i  wie  ich  schwur  in 
meinem  Zorn:  nimmer  sollen  sie  eingehen  in  meine  Buhe"  (Ps  95  8—11), 
12  achtet  drauf,  Brüder,  damit  nicht  etwa  in  einem  von  euch  ein  böses  Herz 
des  Unglaubens  vorhanden  ist,  sich  beweisend  im  Abfall  von  dem  lebendigen 
Gott,  13  sondern  sprechet  einander  jeden  Tag  (eindringlicher  als  v-oct*'  Trjfiepav)  zu, 
so  lang  das  heule  (s.  7)  gilt,  damit  nicht  eines  unter  euch  durch  Betrug  der 
Sünde  verhärtet  werde;  udenn  Genossen  des  Christus  sind  wir  geworden,  wenn 
wir  anders  den  Anfang  der  Zuversicht  bis  zum  Ende  fest  behalten.  Deut- 

lich blickt  14  auf  6  zurück;  der  IXtci«;  g  entspricht  unöamGiq,  was  im  hellenisti- 
schen Sprachgebrauch  Zuversicht  bedeutet,  die  Voraussetzung  der  Hoffnung; 
[isTO^ot  Xptaroö  Ys^öva^sv,  iccvrcep  ist  sachlich  identisch  mit  od  otvcös  sojisv  ^{teic, 
i<£v  6,  da  ja  Christus  in  diesem  Haus  oiö?  ist.  Demnach  knüpft  dio  1  zunächst 
nur  an  den  Schlussgedanken  von  1—6  an,  und  die  praktische  Tendenz  der 
Homilie  ist  in  den  gleichlautenden  Worten  6  und  u  enthalten.  Das  Verbum 
finitum  zu  Stö  ist  ßX&tets  12,  wie  der  asyndetische  Einsatz  desselben  auch  for- 
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niell  sicher  stellt.  Da  das  Gemeinschaftsverhältniss  zu  Christus  als  dessen  [is-coyot. 
bzw.  Gottes  oIxoq  gebunden  ist  an  das  Festhalten  der  Hoffnung,  gilt  es,  darauf 
zu  achten,  ob  das  Herz  in  dem  Zustand  ist,  welcher  dies  Festhalten  ermöglicht. 
Die  Verbindung  von  &ö  mit  dem  Psalmtext,  welchen  sich  der  Verfasser  dann  ein- 
fach aneignen  würde,  ist  unmöglich,  da  dieser  die  Rede  Gottes  in  erster  Person 
nicht  sich  aneignen  konnte.  Das  neue,  gegenüber  6=  u  dem  Abschnitt  eigenthüm- 
liche  Moment  ist  also  die  Mahnung  12  f.  Beachte  deren  gewählte  Fassung, 

das  individualisirende  sv  tivi  D[iwv,  tiq  i£  ufxwv,  das  zartfühlende  fj/qTcote,  welches 
nur  eine  entfernte  Möglichkeit  ins  Auge  fasst  (vgl.  Lc  21 34),  das  zu  ernster 
Prüfung  mahnende  eazai,  welches  den  Fall  als  wirklich  hypothesirt.  Gewarnt 
wird  vor  Abfall  vom  lebendigen  Gott,  was,  da  der  lebendige  Gott  den  Juden 
und  Christen  gemeinsam  ist,  unmöglich  Rückfall  ins  .Tudenthum,  vielmehr  nur 
entweder  Rückkehr  zu  einer  heidnischen  Religion  oder  Abfall  zum  absoluten 
Unglauben  bedeuten  kann.  Als  psychologische  Ursache  solchen  Abfalls  wird 
angegeben  amaxia,  die  ihrerseits  nur  einem  bösen  Herzen  eignet.  Dem  ent- 
spricht die  Warnung  vor  Verhärtung  13,  die  nach  8  das  Herz  betrifft.  Ist  das  Herz 
verhärtet,  so  hat  es  sich  als  Trov/jpd  erwiesen.  Dann  tritt  die  aziazla  ein.  Die 
Ursache  aber  ist  die  von  der  darin  sich  verrathenden  und  wirksamen  a^apua 
ausgehende  Äftärq,  ein  Ausdruck,  der  darauf  deutet,  dass  nicht  nur  die  durch  sie 
veranlasste  Stellungnahme  verkehrt  ist,  sondern  dass  sie  auch  den,  der  sie 
einnimmt,  um  die  cwrrjpia  betrügt.  Als  Inhalt  des  Begriffs  bös  bzw.  Sünde  ist 
wohl  Welthebe,  Untreue,  Unlust  sich  in  Gottes  Willen  zu  fügen  gedacht.  Diese 
Mahnung  12 f,  welche  den  Weg  zur  Erfüllung  der  Aufforderung  6  =  14  weist, 
fand  der  Verfasser  nun  schon  in  einem  Wort  der  heiligen  Schrift,  deren  Worte 
ihm  ja  alle  für  die  Gegenwart  geschrieben  sind,  treffend  zum  Ausdruck  gebracht. 
Mit  xad-üg  es  seinen  Worten  zur  Stütze  gebend,  stellt  er  darum  die  betr. 
Stelle  zwischenein  als  Parenthese  7 — 11.  S^fispov  ist  im  Sinn  des  Verfassers 
die  Zeit  von  dem  Auftreten  Jesu  an  bis  zu  seiner  Parusie.  Die  Voraussetzung 
sdv  axoüOYjTs  ist  für  die  Leser  nach  2  1  schon  eingetreten.  Die  Stimme  Gottes 
ist  in  dieser  Anwendung  das  XaXr^sv  sv  b[<p  oder  81a  toö  xopioo  1 1  2  3,  vgl.  4  7. 
£xX7]puvetv  bezeichnet  den  Herzenszustand,  der  das  ajieXeiv  2  3  zur  Folge  hat. 
Für  dies  axXijp.  gibt  der  Psalmtext  ein  Beispiel  aus  der  mosaischen  Zeit,  welches 
dem  Verfasser  die  Hauptsache  an  dem  Citat  ist,  weil  er  daran  auch  selbst 
exemplificiren  will.  Darin  erscheint  als  Ursache  oder  als  Synonymon  der  Ver- 
härtung die  Verbitterung.  Dieselbe  war  in  dem  Beispielsfall  durch  die  Noth,  in 
der  Gott  das  Volk  in  der  Wüste  scheinbar  im  Stiche  Hess,  veranlasst.  Soll  das 
Exempel  auf  die  Gegenwart  passen,  so  muss  auch  hier  die  Ursache  des  be- 
fürchteten Abfalls  eine  verwandte  Nothlage  sein.  Die  Väter  haben  Gott  ver- 
sucht, indem  sie  ihn  erproben  wollten,  nicht  seine  Drohung,  sondern  seine 
Bereitschaft  zur  Hülfe ,  wie  Ex  1 7  7  sicher  erweist ;  indem  sie  auf  deren  Er- 
probung erst  warten  wollten,  bewiesen  sie  eben  ihren  Unglauben.  Nur  so  gewinnt 
der  Hinweis  darauf,  dass  sie  doch  Gottes  Werke  vierzig  Jahre  gesehen  hätten, 
eine  klare  Spitze,  die  durch  die  syntaktisch  markirte  Gleichzeitigkeit  von  sttsi- 
paaav  und  elSov  scharf  hervortritt.  Durch  das  Heranziehen  der  rsaa.  styj  wird 
das  Beispiel  gewaltiger.  Die  Zeitdauer  bezieht  sich  dann  natürlich  nicht  nur 
auf  ddov,  sondern  auch  auf  sjreipocaav,  bei  welcher  Deutung  das  ael  jrXavwvxat  10 
in  viel  schwerwiegenderer  Weise  begründet  ist.    Die  ganze  Wüstenzeit  ist  die 
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Tjjxepa  7rs'.paa{jLoi3,  so  class  es  verkehrt  ist,  nach  einem  Einzelereigniss  am  Ende 
jener  40  Jahre  zu  suchen,  an  welches  der  Verfasser  denken  solle  bei  der  %epa 
7tsip.  Dass  der  Verfasser  zu  diesem  Zusammenschluss  der  40  Jahre  unter  der 
Charakteristik  srsip.  xai  sISov  und  der  Bezeichnung  ^[Aspa  rceipaafioö  durch  die  in 
der  jüd.  Theologie  übliche  Ausdehnung  des  Tages  des  Messias  auf  40  Jahre  ver- 
anlasst war,  um  so  das  Exempel  noch  eindringlicher  als  Antitypus  für  das  gegen- 
wärtige Geschlecht,  welches  die  messianische  Zeit  erlebt,  zu  zeichnen,  ist  sehr 
wahrscheinlich.  Für  10  hat  die  Trennung  von  teoa.  Inj  eine  Partikelverbindung 
nahe  gelegt.  Indem  der  Verfasser  Stö  wählt,  weist  er  noch  einmal  auf  jenes 
axXyjpövetv  als  die  Ursache  des  furchtbarsten  Verhängnisses  hin.  Der  Schwerpunkt 
hegt  dann  auch  in  dem  das  Erzürnen  Gottes  begründenden  Urtheil  bzw.  dem 
darin  vor  Augen  geführten  Factum;  einmalige  Fehler  ist  Gott  zu  vergeben  stets 
bereit.  Im  Lapidarstyl  wird  nun  10 b  und  11  vom  Gerichte  dieses  Zorns  be- 

richtet. Das  Urtheil  io  ex.  und  der  Schwur  n  ist  schon  durch  die  Wahl  desselben 
Bildes  „Eingehen"  und  „meine  Wege"  in  Correspondenz  gesetzt:  im  eloeXsooea&at 
wäre  das  Yvwvat  wq  bdobg  d-sob  verwirklicht  worden.  Aber  der  Schwur  hat  sich 
erfüllt:  dem  ei  eiasXsoaovToa  hat  die  Thatsache  entsprochen:  oux  efvcoGav  tctX.;  daher 
<üq  wp,oaa.  3 15— 4  ii.  Paränetische  Verwerthung  des  Schriftworts,  a)  3 15— 19. 

Wem  es  gilt?  15  Wenn  da  gesagt  ist:  „Heute,  wenn  ihr  seine  Stimme  höret,  so 
verhärtet  eure  Herzen  nicht,  wie  in  der  Verbitterung" :  16  welche,  die  es  hörten, 
machten  denn  bitter  (ergänze  ■9-söv  nach  Ps  5  10  Jer  32  29  44  3  s  u.  ö.  Das  Object 
fehlt,  wie  bei  srcsipaaav  9;  vielleicht  hat  dabei  eingewirkt,  dass  dem  Subst.  in 
der  Schriftstelle  s  der  Gen.  obj.  auch  fehlt)?  waren  es  denn  (der  Grieche 
sagt  aXXa,  weil  er  die  Antwort  als  Entgegnung  auf  eine  entgegengesetzte  sub- 
intelligirte  Antwort  sich  denkt)  nicht  alle,  die  durch  Moses  aus  Aegypten  ge- 
kommen? 17  welchen  aber  zürnte  er  vierzig  Jahre?  nicht  denen,  die  gesündigt 
hatten,  deren  Leiber  fielen  in  der  Wüste?  18  welchen  schwur  er,  dass  sie  nicht 
eingehen  sollten  in  seine  Ruhe,  als  denen,  die.  ungehorsam  gewesen?  19 Und  wir 
sehen,  dass  sie  nicht  eingehen  konnten  des  Unglaubens  wegen.  Zuerst  wird 
16  der  Umfang  festgestellt:  alle,  die  es  gehört;  und  dabei  wird  hervorgehoben, 
dass  sie  aus  Aegypten  alle  ausgezogen  waren,  eine  Parallele  zu  den  Lesern,  die 
auch  ausgezogen  waren  der  Stimme  folgend  4  2;  das  rcdyces  aber  gibt  dem  dg  s£ 
u[iwv  12 f  ein  erschütterndes  Gegenbild:  keiner  unter  euch  halte  sich  für  sicher! 
bedenket,  alle  sind  sie  damals  gefallen.  Sodann  wird  17  die  Ursache  aufgezeigt: 
die  Sünde  war  es,  die  sie  so  weit  geführt;  auch  dies  blickt  auf  die  Mahnung  ni 
mit  ihrer  Warnung  vor  dem  bösen  Herzen  und  dem  Betrug  der  Sünde  zurück. 
Endlich  wird  18  diese  Sünde  gekennzeichnet:  es  war  der  Ungehorsam,  wie  er 
aus  Unglauben  stammt;  was  wiederum  zurückweist  auf  den  Unglauben  des  bösen 
Herzens  in  der  Mahnung  12 f.  Nachdrücklich  schliesst  die  Untersuchung  der 
sujectiven  Seite  des  Warnungsexempels  mit  der  entscheidenden  Ursache  des  Ge- 
schicks der  Wüstengeneration:  8ts  owciariav.  b)  4  1—11.  Um  was  es  sich  dabei 
handelt?  x Davor  lassl  uns  denn  (Folgerung  aus  3  19)  uns  fürchten  (der Verfasser 
bezeugt  durch  die  Anwendung  der  ersten  Person  trotz  des  folgenden  euch,  dass 
die  .Christen  alle  sich  solidarisch  fühlen)^  dass  nicht  etwa,  während  die  Verheissung 
vom  Eingehen  in  seine  Ruhe  noch  aufbehalten  ist  (xaraX.  übrig,  noch  vorhanden, 
noch  unberührt  gelassen  sein;  dies  ist  sie,  weil  sie  noch  nicht  erfüllt  ist  und  doch 
unter  allen  Umständen  eine  Erfüllung  finden  muss;  daher  die  Mahnung  11),  einer 
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unter  euch  befunden  werde  (Soxeiv  terra,  der  Gerichtssprache  =  als  überführt 
befunden  werden),  dass  er  zurückgegangen  sei.  2  Denn  auch  icir  haben  die 
frohe  Botschaft  empfangen,  ebenso  wie  auch  jene;  aber  jenen  hat  das  Wort, 
das  sie  zu  hören  bekamen  (nämlich  eben  die  sbcaffeXia  i),  nicht  geholfen  (d.  h. 
es  hat  sich  nicht  an  ihnen  erfüllt,  es  war  ihnen  vergebens  zu  Theil  geworden),  weil 
es  sich  nicht  durch  den  Glauben  mit  den  Hörern  in  eins  verband  (Trigctg  das 
Mittel,  wodurch  das  nach  4  i2f  als  lebendig  und  den  Gegenstand,  den  es  ausdrückt, 
kehnartig  in  sich  tragend  gedachte  Wort  sich  so  mit  den  Hörern  verschmelzt, 
dass  sein  Inhalt  in  ihnen  zur  Wirklichkeit  wird).  3  Denn  wir  kommen  in  die  Ruhe 
als  Glaubende,  wie  er  gesagt  hat:  „wie  ich  schwur  in  meinem  Zorn,  nimmer 
sollen  sie  eingehen  in  meine  Ruhe" ,  obgleich  die  Werke  seit  der  Grundlegung 
der  Welt  (gemeint  kann  nur  das  Sechstagewerk  sein,  einerlei  ob  man  octtö  y.tX  zu 
spYa  zieht  =  die  davon  sich  herleitenden  Werke,  oder,  wie  wahrscheinlicher,  zu 
'fsvrjih  =  die  Werke  Gottes  sind  seit  der  xaxaß.,  in  welchen  Begriff  dann  das  ganze 
sechstägige  Schöpfungswerk  gehört,  erledigt)  gelhan  teuren.  4  Denn  er  hat  ein- 
mal über  den  siebenten  Tag  also  gesagt:  „  Und  es  ruhele  Gott  am  siebenten 
Tag  von  allen  seinen  Werken"  (Gen  22)  5  und  auf  Grund  dessen  wiederum: 
„Nimmer  sollen  sie  eingehen  in  meine  Ruhe".  6  Da  somit  sicher  bleibt  (vgl. 
xorcaX.  1;  anö  betont  das  Unberührte,  daher  Sichere),  dass  etliche  in  sie  ein- 
gehen, und  die,  welche  früher  die  frohe  Botschaft  erhalten  halten,  wegen  Un- 
gehorsams nicht  eingingen,  7  so  setzt  er  wieder  einen  Tag,  „heute"  (Andere 
sehen  in  ar^spov  den  nach  den  Einführungsworten  wiederholten  Anfang  des  Psalm- 
worts), fest,  indem  er  durch  David  nach  so  langer  Zeit  sagt,  wie  es  oben  (3  7) 
erwähnt  ist:  „Heute,  wenn  ihr  seine  Stimme  höret,  so  verhärtet  eure  Herzen 
nicht".  s Denn  hätte  sie  Josua  zur  Ruhe  gebracht,  icürde  er  nicht  nach  diesem 
von  einem  andern  Tage  reden.  9  Also  ist  aufbehalten  eine  Sabbatfeier  (die 
xaTd7raDGic  nach  ihrem  religiösen  Charakter)  dem  Volke  Gottes  (die  Empfänger 
nach  ihrer  eben  damit  ihnen  ertheilten  religiösen  Würdestellung,  woraus  auf  deren 
nationale  Herkunft  gar  nichts  zu  schliessen  ist  vgl.  zu  2  17).  10  Denn,  wer  ein- 
gegangen ist  in  seine  Ruhe,  der  ruht  auch  selbst  voti  seinen  Werken,  gleich  wie 
Gott  von  den  seinigen  (Beleg  für  den  Ausdruck  aaßßat'.afiöt;,  sofern  jener  siebente 
Tag,  welcher  Tag  der  Buhe  war  Gen  2  3,  eben  der  Sabbat  wurde).  n  So  lassl  tms 
nun  uns  bemühen,  einzugehen  in  jene  Ruhe,  damit  nicht  einer  nach  eben  diesem 
Beispiel  des  Ungehorsams  falle  (6  e).  Der  Schwerpunkt  des  Abschnitts  Hegt 

in  der  ihn  umschliessenden  Mahnung  1  und  11,  dort  negativ,  hier  positiv  forrnulirt, 
in  welcher  3  12  f  wieder  aufgenommen  wird.  Totepeiv  (JSir  7  34)  wie  12  15  im  Sinne 
von  „zurückbleiben",  also  svnonyni  mit  abfallen  3  12,  nur  mit  einer  Modifikation 
der  Vorstellung,  welche  hier  negativ,  dort  positiv,  hier  vertical,  dort  horizontal 
gefasst  ist.  Die  Warnung  ist  verwandt  mit  10  35  3sf,  nur  dass  4  1  die  vollendete 
Thatsache  ins  Auge  gefasst  wird,  dort  das  sie  verwirklichende  Verhalten.  Dass 
das  Zurückbleiben  ebenso  thöricht  wie  unverantwortlich  wäre,  sagt  der  Gen.  abs. : 
„da  doch"  die  Verheissung  noch  ihrer  Erfüllung  wartet.  Diese  letztere  Behaup- 
tung als  wohlbegründet  nachzuweisen,  ist  Zweck  der  die  identischen  Sätze  1  und 
11  trennenden  Einschaltung  2 — 10 ;  daher  fdp.  Zunächst  wird  das  Becht, 

die  Verheissung  auf  die  Christen  zu  beziehen,  einfach  behauptet  2\  Wie  die  Aus- 
drücke aoTOt  Ss,  tq  ysvsä  Taonfi  3 10  schon  die  Existenz  von  andern  als  subintelligirten 
Gegensatz  voraussetzen,  denen  gelinge,  was  jenen  nicht  gelang,  so  wird  es  jetzt 
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direct  behauptet:  es  gibt  noch  andere,  die  gleich  jenen  dieselbe  frohe  Botschaft 
empfangen  haben,  wobei  das  Gemeinsame  durch  das  doppelte  xai,  das  Gleich- 
artige durch  xa&dTtsp  nachdrücklich  markirt  wird  —  die  Christen.  Von  diesen 
„wir"  sagt  3  die  Erfüllung  zuversichtlich  aus  unter  der  einen  Voraussetzung, 
dass  sie  sind  oi  rciaTsöaavcsc.  Das  Präs.  siasp-/öfj.si}<y.  gibt  dem  Satz  den  Charakter 
einer  allgemeingültigen  Norm.  Zunächst  wird  nun  aus  der  Schrift  bewiesen 
3 — 5,  dass  eine  Ruhe  Gottes  wirklich  vorhanden  sei.  Das  der  ganzen  Er- 
örterung zu  Grunde  liegende  Psalmwort  bezeugt,  dass  es  ein  Eingehen  in  Gottes 
Ruhe  überhaupt  gibt.  Nun  ist  aber  in  demselben  Wort  das  „Nichteingehen" 
des  Wüstengeschlechts  bezeugt,  und  als  Ursache  davon  könnte  man  vermuthen, 
dass  die  Ruhe  Gottes  selbst  noch  nicht  eingetreten  war.  Dem  gegenüber  wird 
sofort  3b  beigefügt,  dass  jenes  Nichteingehen  vielmehr  erfolgte,  obgleich  die  Ruhe 
selbst  schon  eingerichtet  war,  wie  denn  die  Schrift  ausdrücklich  die  Ruhe  Gottes 
von  seinen  Werken  schon  vom  Sechstagewerk  an  bezeugt  4.  Und  auf  Grund 
dieser  Thatsache  spricht  denn  auch  das  Psalmwort  von  der  Ruhe  Gottes  5. 
Ist  die  Ruhe  aber  vorhanden,  dann  bleibt  auch  sicher,  dass  welche  eingehen  in 
sie  6\  Die  Behauptung  2a— 3a  ist  also  belegt,  soweit  es  sich  darum  handelt, 
dass  die  thatsächlichen  Voraussetzungen  vorhanden  sind.  Nun  gilt  es  aber  nach- 
zuweisen, wer  diese  nvic,  von  6a  sein  werden.  Zunächst  resümirt  der  Verfasser  aus 
3  15—19,  dass  diejenigen,  die  zunächst  darauf  Anrecht  hatten,  das  Verheissene 
nicht  erlangten  6b,  wie  es  schon  2  ausgesprochen  war;  vgl.  odx  w^eXirjasv  6 
\6*(oq  sxsivod?  seil,  touc  dxooaavta«;  2  =  oi  xpötspov  eöayYeXiatHvrec  obv.  etarjX9'Ov 
6,  [ifj  aüvxsxspaa'jivo?  1^  Gierst  toi?  axoüoaaiv  2  (vgl.  3  19)  =  öY  aTrsKteiav  6  (vgl. 
3  18).  Aus  dieser  doppelten  Thatsache:  a)  es  sollen  etliche  zur  Ruhe  Gottes 
kommen,  b)  die,  denen  es  zuerst  verheissen  wurde,  sind  nicht  hineingekommen, 
wie  sie  6  zusammengefasst  wird,  erklärt  sich  dann  die  in  dem  Psalmwort  belegte 
Festsetzung  eines  neuen  Tages  7,  welche  ihrerseits  ein  erneuter  Beweis  ist, 
dass  zur  Zeit  Josuas  die  Verheissung  keine  Erfüllung  gefunden  hat  8.  So  ist 
denn  der  Satz  belegt,  welcher  in  dem  Gen.  abs.  1  vorausgesetzt  und  in  2b  be- 
hauptet war.  Als  gesichertes  exegetisches  Ergebniss  (apa)  wird  er  9  in  feier- 
lichster, durch  10  erläuterter  Fassung  ausgesprochen. 

4  i2f.  Charakteristik  des  Xöyoc  toö  ■9-soö  als  des  Grundbegriffs  in  der 
ganzen  bisherigen  Darlegung  (vgl.  1 1  2 1—4,  sowie  speziell  in  3  7— 4 11,  wo  von  dem 
Verhalten  zu  ihm  abhängig  gemacht  ist,  ob  die  in  ihm  gegebene  Verheissung  ihre 
Erfüllung  findet  oder  nicht,  3  7 15  4  2  6  7)  mit  dem  Zweck,  der  Mahnung,  an  diesem 
Wort  festzubleiben,  noch  den  höchsten  Nachdruck  zu  verleihen.  12  Denn  (ydp 
führt  das  Folgende  zunächst  als  Begründung  von  11  ein,  damit  aber,  sofern 
11  nur  eine  durch  die  unmittelbar  vorhergehende  Betrachtung  eigenthümlich 
bestimmte  Fassung  des  Grundgedankens  von  Cp  1 — 4  ist,  als  Begründung  des 
ganzen  Eingangs)  lebendig  ist  das  Wort  Gottes  und  kräftig  und  schneidender 
als  (Pleonasmus  statt  xoyhc,  ojrsp  oder  TojwoTspo?  c.  Gen.)  jedes  zweischneidige 
Schwert  und  durchdringend  bis  zur  Scheidelinie  von  Seele  und  Geist,  Gelenk 
und  Mark  (d.  h.  es  vermag  im  geistigen  Gebiet  die  tyy/rq  als  das  Princip  der  Indi- 
vidualität zu  scheiden  vom  7rveö[j.a  als  dem  allen  gemeinsamen  Princip  des  Lebens 
und  im  körperlichen  das  Gelenk,  das  Organ  der  Bewegung,  vom  Mark,  dem 
Organ  der  Kraft,  also  Dinge,  die  wir  uns  getrennt  gar  nicht  denken  können)  und 
ein  Richter  der  Willensregungen  und  Gedanken  des  Herzens  (xopSux  der  Lebens- 
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mittelpunkt;  svvh  die  impulsive,  evv.  die  überlegende  Thätigkeit)  ;  l8  und  nicht  ist 
ein  Geschöpf  unsichtbar  vor  ihm,  sondern  alles  nackt  und  bloss  für  seine  Augen, 
gegen  welchen  wir  uns  verantworten  müssen  (entsprechend  der  Vorstellung  des 
Xöyosalsxpinji;).        Das  Gesagte  ist  gemeintvon  allem  bisher  besprochenen  Gottes- 
wort, dem  at.,  wie  dem  im  Sohn  verkündigten.   Der  Beleg  der  Wahrheit  liegt  in 
den  Ausführungen  3  7— 4n,  aus  welchen  die  Verse  eigentlich  nur  das  Facit  ziehen. 
Die  beiden  ersten  Ausdrücke  bezeichnen  die  Natur  des  \6*{ö<;  an  und  für  sich,  £<äv 
seinem  Wesen,  IvepYTjs  seinem  Wirken  nach,  letzteres  eine  Steigerung,  da  es  nicht 
ohne  weiteres  mit  dem  ersteren  gegeben  ist ;  vgl.  dazu  als  Illustration  4  2.    Die 
dann  folgenden  Ausdrücke  wollen  vor  jedem  Selbstbetrug  und  jedem  Schein, 
jeder  inneren  Halbheit  warnen,  indem  sie  dem  Worte  zuschreiben,  dass  es  bis 
ins  Innerste  des  Menschen  eindringe,  in  drei  Steigerungen :   die  Fähigkeit  ein- 
zudringen TojxcüTspo?  %z\,  das  Vollmaass  des  Eindringens  xai  Suxv.  xtX  und  die  ent- 
sprechende That  xai  -/.[at.  xtX.         13  weist  zuletzt  noch  vom  Wort  zurück  auf  den 
Gott,  dessen  Wort  solche  Eigenschaften  besitzt ;  denn  auch  die  stärkste  Personi- 
fikation des  X070S  würde  die  solennen  Formeln  für  Gott  ivdwctov  und  oipö-aXfioC 
schwerlich  für  das  Wort  gebrauchen.  In  wirkungsvoll  abgerissener  Kürze  schliesst 
der  Relativsatz,  durch  ein  Wortspiel  die  schwerwiegende  Reciprocität  zur  An- 
schauung bringend,  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  die  Christen  dem  Gericht  dieses 
Xoyoc  toö  -0-soö  nicht  entgehen,  weil  sie  diesem  d-aÖQ  selbst  töv  X070V  SiSövai  müssen. 
Ganz  derselbe  Gedanke  als  Abschluss  in  ähnlicher  Kürze  findet  sich  10  31  und 
12  29,  worin  eine  Bestätigung  für  die  gegebene  Erklärung  des  Relativsatzes  liegt. 
4  u— 5  10.  Schärfere  Fassung  bzw.  Begründung  des  2  17  3  1  auf- 
gestellten Themas.  4  14— 5  3.  Wiederaufnahme  der  thetischen  Ent- 
wicklung an  dem  Punkte,  bis  zu  welchem  sie  vor  der  paränetischen  Einschaltung 
Cp  3f  geführt  war,  mit  dem  Nachweis,  dass  Christus  seinem  Wesen  nach 
Hoherpriester  sei.  liBa  wir  nun  (knüpft  an  2  17,  es  wieder  aufnehmend,  vgl.  10  19) 
einen  grossen  Hohenpriester  haben,  der  die  Himmel  durchschritten  hat,  Jesus, 
den  Sohn  Gottes,  so  lasset  uns  festhalten  (xporceiv  etwas  so  ergreifen,  dass  man 
es  in  der  Gewalt  hat)  an  dem  Bekenntniss.    15  Denn  wir  haben  nicht  einen 
Hohenpriester ,   der  nicht  mit   unsern  Schwachheiten  Mitgefühl  haben   (die 
psychische  Stimmung ,   deren  Bethätigung  IXstjjacdv,  s'Xeos  ist  2  17  4  ie)  könnte, 
sondern  der  in  Allem  versucht  ist  in  derselben  Weise  (2  17  f)  ohne  Sünde.    16  So 
lasst  uns  denn  mit  Zuversicht  (3  ö)  zum  Thron  (1 3  8  29)  der  Gnade  (2  9  vgl.  zu 
10  29  12 15  28  13  9)  herzutreten,  damit  wir  Erbarmen  (2  17)  empfangen  und  Gnade 
finden  (unmittelbare  Wirkung  des  Xa|iß.  s'X. ;  indem  sie  dies  erfahren,  finden  sie, 
woran  sie  schon  irre  zu  werden  drohten,  das  Walten  der  yjÄpis,  die  ja  allein 
Garantie  für  die  endgültige  aoöxyjpia  bietet,  um  derentwillen  man  dann  die  ßo^&sia 
ergreift)  zu  rechtzeitiger  (d.  h.  jedesmal  eintretend,  ehe  die  Versuchung  zur  Sünde 
führen  würde,  vgl.  I  Kor  10  13)  Hülfe  (2  is).     5  '  Denn  ein  jeder  Hoherpriester 
wird  aus  Menschen  genommen  und  für  Menschen  bestellt  zu  dem,  was  gegen 
Gott  zu  thun  ist  (vgl.  zu  2  vi), 2  damit  er  Gaben  und  Opfer  für  Sünden  darbringe, 
wie  er  denn  Verständniss  haben  kann  für  die  Unwissenden  und  Irrenden  (tiXocv. 
die  praktische  Folge  von  tr/v.,  daher  beides  unter  Einem  Artikel  verbunden),  weil 
auch  er  Schwachheit  an  sich  trägt  (fispix.  umgeben  sein,  wie  mit  einem  Gewand) 
3  und  ihretwegen  wie  für  das  Volk  ebenso  auch  für  sich  opfern  muss  für 
Sünden  (3  hängt  von  sttsi  ab,  da  der  Gedanke  im  Zusammenhang  keine  selb- 
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ständige  Bedeutung  hat,  sondern  die  at.  Opferordnung  Lev  16  eff  nur  der  Schrift- 
beweis ist,  dass  dem  Hohenpriester  Schwachheit  anhing).  14  recapitulirt  im 
Participialsatz  die  Darlegungen  Cp  1  f,  im  Hauptsatz  die  Mahnungen  Cp  3  f.  Der 
Begriff  ap/iepeo?  ist  2  n  aus  der  Darlegung  2  5— 18  als  Facit  erhoben;  dass  er 
die  Himmel  durchschritten,  ist  1  4—11  2  5—9  entwickelt ;  (ji^as  fasst  die  2  17  3  2—6 
von  dem  Hohenpriester  gegebene  Charakteristik  in  einen  Werthbegriff  zu- 
sammen, wieder  aufgenommen  10  21  13  20.  'Itjooös  war  3  1  eingeführt;  die  volle 
solenne  Bezeichnung  6  nlbq  toö  tteoö,  hier  zum  ersten  Mal,  ergibt  sich  aus  der 
1 2— u  gezeichneten  Stellung  des  1  1  eingeführten  Sohnwesens ;  sie  blickt  aber 
zugleich  voraus  auf  die  Schlussthese  dieses  Abschnitts  5  10.  Die  Mahnung  u b 
nimmt  2  1  3  6  u  in  neuer  Formulirung  auf.  Ueber  6110X07 wc  vgl.  zu  3  1.  Mit  dem 
Gedanken  des  Participialsatzes  beschäftigt  sich  des  weitern  15,  mit  dem  des 
Hauptsatzes  16.  15  begegnet,  wiederum]  in  Form  einer  Recapitulation 
vorhergehender  Darlegungen  (2  5— is),  dem  Einwand,  dass  ein  solcher  grosser 
Hoherpriester  in  anderer  Gestalt  hätte  erscheinen  müssen,  ein  Gedanke,  der 
sich  nahelegen  musste,  sobald  seine  Sache  nicht  zu  raschem  Siege  führte, 
und  diese  Erfahrung  die  Aufforderung,  am  Bekenntniss  festzuhalten,  zu  ent- 
kräften drohte;  daher  seine  Berücksichtigung  und  die  Einführung  der  Ent- 
gegnung mit  y^P>  sofern  sie  als  Sicherung  des  Participialsatzes  u  eine  neue 
Begründung  der  Mahnung  darstellt.  In  schlagender  Kürze  übergeht  es  der 
Verfasser,  das  bei  jenem  Einwand  vorschwebende  hohe  Bild  nach  seinen  positiven 
Zügen  auszuführen,  um  vielmehr  sofort  darauf  hinzuweisen,  was  gerade  an 
einem  solchen  mangeln  würde.  Ein  solcher  Hoherpriester  wäre  ein  jjly]  Sova[j.svos 
av>^7zad-?iaai  %<xZq  ao-frevsioa?  YJftwv,  weil  er  die  Schwachheit  nicht  ermessen  könnte, 
die  ihm  fremd  geblieben  wäre.  Jesus  aber  kann  dies  (duplex  negatio  00  . .  jmj 
affirmat),  weil  er  versucht  war  in  allem  in  gleicher  Weise,  nämlich  wie  die  Men- 
schen. Nach  2  17 f  beruht  die  „gleiche  "Weise"  darauf,  dass  er  den  Brüdern  „in 
allem  gleich  geworden  ist",  und  sind  als  Mittel  der  Versuchung  die  Leiden 
gedacht.  Die  früher  übliche  Beziehung  der  Stelle  auf  die  synopt.  Versuchungs- 
geschichte ist  durch  den  Zusammenhang  absolut  ausgeschlossen.  Ob  übrigens 
Gott  als  der  Versuchende  dem  Verfasser  vorschwebt,  ist  nicht  zu  entscheiden: 
er  sagt  nur,  dass  Christus  versucht  worden  ist,  in  gleicher  Weise,  wie  die  Men- 
schen überhaupt  versucht  werden,  /topi?  ajxapt.  schränkt  die  Gleichheit  ein, 
bestimmt  nicht  den  Erfolg  der  Versuchung.  Die  Sündlosigkeit  wird  hier  aus- 
drücklich beigefügt,  um  jeder  falschen  Deutung  des  Geschicks  des  nt.  Hohen- 
priesters vorzubeugen,  zumal  die  dem  Verfasser  schon  in  der  Feder  liegende 
Ausführung  der  at.  Analogie  5 1—3  ein  dahingehendes  Missverständniss  befürchten 
Hess  (vgl.  7  26  27  9  7).  Die  Sündlosigkeit  Jesu  (noch  7  26  9 14)  ist  selbstverständliche 
Thatsache  mit  dem  Augenblick,  wo  in  ihm  der  Messias  gesehen  wird,  welchem 
in  der  messianischen  Dogmatik  des  Judenthums  das  Attribut  der  Sündlosigkeit 
zugehört.  Das  Bedürfniss  eines  historischen  Nachweises  kannten  die  ersten 
Christen  nicht,  weil  ihnen  die  Messianität  Jesu  aus  seinem  Erfolg  in  der  Gemeinde 
feststand;  sie  suchten  nicht  nach  Beweisen  in  der  Vergangenheit;  das  gegen- 
wärtige Erlebniss  des  Glaubens  gab  ihnen  Gewissheit.  Die  Betonung  derselben 
in  unserem  Brief  ist  durch  die  eigenthümliche  Darstellung  des  Werkes  Jesu  als 
eines  hohenpriesterlichen  veranlasst.  Auf  Grund  dieser  Zurückweisung  mög- 
licher Anstösse  und  Hervorhebung  des  eigenthümlichen  Vorzugs  des  nt.  Hohen- 
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priesters  wiederholt  16  (daher  oov)  die  Aufforderung  von  u,  auch  diesmal  mit 
Elementen  der  vorhergehenden  Ausführungen.  Der  Thron  der  Gnade  ist  der, 
auf  welchem  zur  Rechten  Gottes  Christus  der  äp^iepeix;  Sovd^svo?  aujiTt.  xtX 
sitzt.  5  i—3  führt  noch  einmal  den  Gedanken  von  4 15  aus,  an  der  Norm  des 

at.  Hohenpriesters  die  Normalität  der  dort  nur  als  thatsächlich  unentbehrlich 
geschilderten  Versuchungsstellung  des  neuen  Hohenpriesters  nachweisend:  „es 
ist  allgemeine  Regel,  dass  der  Hohepriester  etc.".  'E£  av^pcoucov  ist  das  Gegen- 
stück zu  s£  evö?  2  u.  5  2  lehnt  deutlich  an  4  15  an,  aber  fasst  den  Gedanken  enger, 
entsprechend  den  concreten  Aufgaben  des  at.  Hohenpriesters.  Die  Schwach- 
heiten bestimmt  er  als  solche,  die  aus  Unwissenheit  und  Irrthum  hervorgehen, 
weil  nur  solche  eine  hohepriesterliche  Sühnung  ermöglichten  (vgl.  Lev  4  13  Num 
15  22—31).  MeTptoTraä-etv  bedeutet,  schärfer  als  ao[x7raö-clv,  das  richtige  Maass  in 
seinem  Empfinden  halten  d.  h.  hier  eben  ermessen,  ob  es  sich  um  Unwissenheitssünden 
handelt.  5  4—10.    Nachweis,  dass  Christus,  wie  seinem  Wesen  (4  15  5  1—3, 

recapitulirt  aus  2  5— 18),  so  auch  dem  Ursprung  seines  Hohenpriesterthums 
nach  der  at.  Norm  entsprach,  wobei  zugleich  eine  noch  genauere  Formulirung 
des  2  17  gewonnenen,  3  1  4  14  f  aufgenommenen  Themas  erzielt  wird.  5  4—6. 

Beweis  aus  der  Schrift.  4  Und  nicht  (in  dem  vom  Verfasser  geliebten  Chiasmus 
beginnt  er,  die  Reihenfolge  von  1—3  umkehrend,  mit  der  at.  Norm)  sich  selbst 
nimmt  einer  die  Ehre,  sondern  berufen  von  Gott.  So  icie  ja  auch  Aar 011  (auch, 
sogar  Aaron  folgte  nur  einem  Ruf-,  ebenso  auch  alle  anderen  Hohenpriester  nach 
ihm),  5  so  hat  auch  Christus  (6  Xp.  Würdebezeichnung  Jesu  als  des  Himmlischen, 
vgl.  zu  3  6;  =  obgleich  in  solcher  Würdestellung)  nicht  sich  selbst  die  Ehre 
angethan  Hoherpriester  zu  werden,  sondern  der,  der  zu  ihm  gesagt  hat:  „mein 
Sohn  bist  Du,  ich  habe  heute  Dich  gezeuget11  (sc.  !oö£aasv  aoröv  ap)(.  fev,  wofür 
sofort  der  Beleg  folgt),  6  so  tvie  er  auch  (entsprechend  dem  I8d£aaev  hat  er  es 
auch  bezeugt-,  oder:  er  hat  ihm  nicht  nur  durch  jene  Sohnesstellung  ein  Anrecht 
verliehen,  sondern  er  hat  auch  ausdrücklich  die  Consequenz  vollzogen)  an  anderer 
Stelle  sagt:  „Du  bist  ein  Priester  für  ewig  nach  der  Ordnung  Melchisedeku. 
Die  at.  Hohenpriester  waren  in  Aaron  als  ihrem  Stammvater  alle  berufen  worden 
zu  ihrem  Amt  4.  Berufung  ist  darum  das  unentbehrliche  Merkzeichen  eines 
wahren  Hohenpriesters.  Christus  aber  stammte  nicht  von  Aaron.  Hatte  er  da 
etwa  jene  Würde  (tt|A7j  vgl.  2  9)  selber  an  sich  genommen?  Dann  war  er  doch 
kein  echter  Hoherpriester !  Ja  vielleicht  sagten  es  gar  nur  seine  Anhänger  von 
ihm  aus.  Eine  Versöhnung  kann  er  dann  nicht  bewirkt  haben.  Die  ganze  Hoff- 
nung ist  dann  eitel.  Gegen  solche  Gedankengänge  richtet  der  Verfasser  seinen 
Nachweis:  xaftw?  v.xk,  odtooc  v.cd  6  Xpiatö?  xxX  öf.  Das  5  citirte  Psalmwort  soll 
nicht  die  Einsetzung  des  Hohenpriesterthums  bezeugen,  so  wenig  als  beim  at. 
Hohenpriester  die  Einsetzung  ins  Amt  mit  der  Geburt  erfolgt.  Wohl  aber 
begründet  diese  ein  Anrecht  darauf.  So  enthält  auch  das  Psalmwort  5  nur  die 
Vorbereitung,  in  welcher  sozusagen  der  erste  Act  enthalten  ist,  der  den  zweiten 
ermöglicht  und  erwarten  lässt.  Der  Christo  seine  einzigartige  Weltstellung  im 
Uranfang  gegeben  hat,  eben  der  hat  ihn  auch  zum  Hohenpriester  berufen,  wie 
das  Wort  Ps  110  4  bezeugt,  6.  Diesen  Beleg  enthält  der  erste  Theil  des  Citats : 
00  '.epeos.  Der  Verfasser  führt  aber  die  ganze  Stelle  an,  weil  sie  zugleich  das 
at.  Vorbild  für  eine  solche  directe  Berufung  im  Unterschied  von  der  an  die  Nach- 
kommen Aarons  in  diesem  ihrem  Stammvater  ergangenen  beibringt  und  damit 
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die  Form  der  an  Christus  ergangenen  Berufung  als  durch  das  AT  völlig  gedeckt 
und  in  ihm  geweissagt  erweist.  Christus  ist  Ispebq,  oo  xarä  tyjv  xd£iv  'Aapwv  7  n, 
wohl  aber  xatd  tyjv  td£iv  MeX)(i5e§sx.  Td£tg  bedeutet  die  Ordnung  in  Reih  und 
Glied,  die  Reihenfolge,  sodann  auch  die  Rangstellung.  An  das  Erstere  wird 
hier  zunächst  gedacht  sein:  es  ist  nicht  die  aaronitische  „Linie",  sondern  die  mit 
Melch.  beginnende.  Doch  spielt  das  Letztere  dabei  mit  herein:  es  ist  eine  eigen- 
tümliche Rangordnung  7  i— 10.  5  7—10.  Beweis  aus  den  Thatsachen  der 
Geschichte,  dass  das  Schriftwort  an  Christus  erfüllt  ist.  7  Welcher  (knüpft  an 
6  Xpwcö?  5  an)  in  den  Tagen  seines  Fleisches  (adp£  die  menschliche  Natur 
nach  der  Seite  ihrer  Schwachheit,  Leidensfähigkeit,  Vergänglichkeit ;  ob  aotoö 
zu  oapxö?  oder  zum  Gesammtbegriff  gezogen  wird,  bleibt  sich  sachlich  gleich) 
Bitten  und  Flehen  (ebenso  Job  40  27;  ix.  Schutzflehen  ist  Steigerung  des  Se.)  zu 
(gibt  die  Adresse  der  Bitten  an,  da  7rpoa<p.  als  term.  techn.  wohl  absolut  steht) 
dem,  welche?'  ihn  aas  dem  Tode  retten  konnte  (swCeiv  Ix  vgl.  Jak  5  20;  nicht 
„vor",  wofür  Act  2  40,  Rm  5  9,  Mt  1 21  a.%6,  weg  von,  steht,  so  dass  man  gar  nicht 
hinein,  sondern  „aus",  so  dass  man  wieder  heraus  kommt;  6  §ov.  owC-  nach  Mt 
10  28,  Jak  4  12  gebräuchliche  Bezeichnung  von  Gott)  mit  starkem  Geschrei  und 
Thränen  opfernd  (Opferterminus,  gebraucht,  um  schon  hierin  den  Anfang  hohen- 
priesterlichen  Verhaltens  zu  zeichnen)  und  erhört  aus  der  Angst  (prägnant  für 
erhört,  so  dass  er  der  Angst  entnommen  war),  8  ob  er  wohl  Sohn  war,  Gehorsam 
lernte  an  dem,  was  (=  oltiq  tootwv  Sc)  er  litt  (zusammenfassende  Bezeichnung  des 
in  den  Aeusserungen  von  ?a  sich  bezeugenden  Ergehens),  9  und  vollendet  (vgl. 
zu  2  10)  allen,  welche  ihm  gehorchten,  Ursache  ewiger  Rettung  (2  10)  wurde, 
10  erklärt  von  Gott  als  Hoherpriester  nach  der  Ordnung  Melchisedek.  Die 
Auswahl  der  Beweismomente  verräth  den  Zweck,  zugleich  daran  das  Negative 
erkennen  zu  lassen,  wie  weit  Christus  entfernt  war,  sich  selbst  zum  Hohenpriester 
zu  machen,  wie  er  vielmehr  gerade  auf  Grund  eines  Verhaltens,  das  alles  andere 
war  als  ein  Ehresuchen,  von  Gott  allein  dazu  erklärt  worden  sei.  Auch  mag 
noch  das  Motiv  mit  unterlaufen,  gerade  die  Züge  der  Erscheinung  Jesu,  welche 
gegen  die  vom  Verfasser  behauptete  Würdestellung  desselben  bedenklich  machen 
könnten,  als  Momente  nachzuweisen,  welche  zum  Wesen  jener  Würdestellung 
gehören.  Der  Nachweis  folgt  der  Eintheilung  in  eine  negative  und  positive  Aus- 
sage :  oty  saoxöv  s§o£aaev  —  dXX'  6  XaX^aa?  xtX  ocdtöv  s§ö£aasv.  Der  negativen 
Seite  entspricht  das  erste  Verb.  fin.  e^aftsv  ütcocxg^v  8,  der  positiven  das  zweite 
sysveTO  xtX  xpoaaYopsofrei?  otüö  toö  ftsoö  9f.  7.  Die  Tage  seines  Erdenlebens 
werden  zum  Ausgang  genommen,  weil  in  dieser  Zeit  Jesus  hätte  die  Schritte 
thun  müssen,  um  zu  einer  Hohenpriesterwürde  zu  gelangen.  Die  Zeitbestimmung 
sv  cqlc  rj[x.  xr\c,  aapxö?  gehört  daher  zum  ganzen  Satz,  nicht  nur  zu  TrpoaevsY^a?. 
Mit  der  Bezeichnung  dieser  Zeit  als  %.  rqq  aapxö?  deutet  der  Verfasser  sofort 
an,  wofür  sie  allein  die  Basis  abgeben  konnte  und  welchen  Charakter  sie  thatsäch- 
lich  für  ihn  hatte.  Zugleich  aber  Hegt  in  der  ausdrücklichen  Erwähnung  dieser 
für  alle  anderen  Menschen  selbstverständlichen,  weil  allein  vorhandenen  Zeit- 
bestimmung, noch  deutlicher  in  der  Beifügung  des  an  sich  zum  Verständniss 
völlig  entbehrlichen  aoTOö,  die  Andeutung,  dass  die  Daseinsweise  dieser  Tage  für 
Jesus  etwas  Vorübergehendes,  Angenommenes  war,  dass  er  an  sich  noch  anderes 
besass  als  ein  Dasein  im  Fleische.  Elaaxooadei«;  (vgl.  zu  Ssijoei?  und  eloax.  JSir 
32  i6:  §£7]aiv  TjScxtj[j.svod  eiaaxoD^sxat)  bezeichnet  nicht  das  Eintreten  dessen,  was 
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erhört  wurde,  sondern  nur  die  Gewissheit,  dass  es  erhört  sei,  wie  die  Verbindung 
mit  dem  psychologischen  Ausdruck  „Angst"  beweist.  Weil  ihm  die  Erhörung 
seiner  Bitte,  die  Rettung  zwar  nicht  aitb,  aber  sx  ftavatoo,  zugesichert  worden, 
war  er  befreit  von  (kic6)  der  Angst.  8.  "E^a^ev  djv  u7raxo7]v  ist  die  in  der  Be- 
freiung von  der  Furcht  sich  erweisende  objective  Thatsache.  Dass  Christus  den 
Gehorsam  d.  h.  die  Durchführung  des  Gehorsams,  der  ihm  von  Natur  eigen  war, 
erst  lernen  musste,  ist  nur  eine  andere  Beleuchtung  derjenigen  vom  Verfasser 
ihm  zugeschriebenen  Lebenslage,  durch  welche  die  Leiden  ihm  Versuchung  sein 
konnten  (2  is  4  15) ;  musste  er  den  Gehorsam  nicht  erst  lernen,  dann  war  die  Ver- 
suchung nur  ein  Schein.  Kai;r=p  wv  mioq  (1 1  5  5)  steht  in  logischer  Beziehung 
ebenso  zu  £7ra^sv  wie  zu  sjAa&sv;  denn  beides  konnte  als  mit  der  Sohnesstellung 
in  "Widerspruch  stehend  angesehen  werden.  Der  Verfasser  sagt  dagegen:  er 
musste  lernen,  obwohl  er  Sohn  war;  er  musste  leiden,  obwohl  er  Sohn  war;  er 
musste  durch  Leiden  lernen,  obwohl  er  Sohn  war.  9.  Damit  aber  wurde 

er  xsXstw^si«;,  d.  h.  ganz,  was  in  seinem  Wesen  angelegt  war,  (vgl.  zu  2  10  Sta 
TraÖTj^aTtov  tsXstwaai)  und  als  solcher  aixto?  acoTrjpias  alcoviou  =  apyrf(b<;  awt.  2  10. 
Iläatv  denkt  nicht  an  Heiden  und  Juden  (Lün),  stellt  auch  nicht  die  „alle"  dem 
Einen  gegenüber  (Ws),  was  beides  im  Zusammenhang  ohne  jede  Pointe  wäre, 
sondern  betont,  dass  nichts  anderes  verlangt  wird,  auch  keine  anderen  Verhält- 
nisse wie  z.  B.  die  Leiden,  denen  die  Leser  ausgesetzt  sind,  daran  etwas  ändern 
können;  sondern,  die  Christo  gehorchen,  können  sämmtlich  dieser  awt.  theilhaft 
werden.  Adt(j)  o7raxo6siv  ist  ein  durch  den  Begriff  oTraxovj  veranlasster  Parallel- 
ausdruck zu  jrpoo^etv  toi?  axooaftstaiv  2  1,  xaravoslv  töv  .  . .  'Ivjaoöv  3  1,  der  Gegen- 
satz von  afisXefv  2  3,  uaxspsiv  4  1,  aTrst&sw  3  18  4  11.  Von  ojraxooetv  kann  Christo 
gegenüber  geredet  werden,  weil  die  von"  ihm  geschaffte  ator.  unter  der  Form  eines 
XÖ70?  XaXrjftsl?  oY  aoroö  betrachtet  wird  1  1  2  3  4  2.  10.  Hpoaa~(op£v>d-d<;  = 

proclamirt,  rmb  toö  •O-soö,  wie  es  4  verlangt  und  urkundlich  am  Ende  des 
Schriftbeweises  4—6  belegt  war;  nur  tritt  der  Ausdruck  der  endgültigen  Be- 
stallung an  die  Stelle  der  Erwählung  zu  derselben.  Indem  der  Satz  die  mit 
dlv.oq  acüiYjpiac  inhaltlich  charakterisirte  Stellung  Jesu  in  der  Amtsbezeichnung 
Hoherpriester  formulirt,  worin  zugleich  vorangedeutet  ist,  wie  das  von  Jesu  ii 
geschilderte  Verhalten  ewige  Rettung  vermitteln  konnte,  gelangt  der  Verfasser 
zurück  zu  seinem  nunmehr  aus  Ps  110  noch  bestimmter  forniulirten  Thema. 
511—620.  Einleitende  Erwägungen  mit  dem  Zweck,  das  volle 
Interesse  der  Leser  zu  gewinnen,  in  der  Rhetorik  bezeichnet  als  oirflrpic, 
Tcpö?  mftavönjTa  (vgl.  Einl.  V  a.  E.).  5  11—610.  Rechtfertigung  des  Un- 

ternehmens gegenüber  dem  geistigenZustand  derLeser.  5n— 14. 
Bedenken  dagegen,  zuerst  in  eigentlicher  11— i2a  und  dann  in  bildlicher  Wendung 
12 b— 14.  11— 12 a  n  Darüber  (über  das  10  Aufgestellte,  was  hiermit  deutlich  als 

Thema  der  weiteren  Darlegungen  bezeichnet  ist)  haben  wir  viel  (gemeint  ist 
7  1—10  is;  dieser  captatio  am  Beginn  entspricht  die  am  Schluss,  dass  er  Sta 
ßpa;(6wv  geschrieben  habe  13  22)  %u  sagen,  und  es  ist  schwer  darzulegen  (ent- 
schuldigt die  in  Aussicht  genommene  Ausführlichkeit  mit  der  Schwierigkeit  der 
Aufgabe),  weil  ihr  träge  geworden  seid  (Perf. :  seid,  aber  nicht  immer  gewesen 
seid)  am  Gehör.  12  Denn  ob  ihr  auch  (so  gut,  wie  ich)  Lehrer  sein  solltet  der 
Zeit  nach  (die  seit  eurem  Christwerden  vergangen  ist),  bedürft  ihr  abermals,  dass 
euch  jemand  die  Anfangsgründe  der  Sprüche  Gottes  lehre.         Als  Ursache  der 
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nöthigen  Ausführlichkeit  und  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  gibt  der  Verfasser  11, 
um  sich  gegen  den  Verdacht  zu  sichern,  als  ob  erstere  seiner  Redelust  zu  ver- 
danken, und  darüber  zu  beruhigen,  dass  letztere  nicht  im  Stoffe  selbst  begründet 
sei,  den  Zustand  der  Leser  an,  nicht  um  sie  zu  tadeln,  sondern  um  ihr  Wohl- 
wollen dafür  zu  gewinnen:  nur  in  eurem  Interesse  und  mit  Rücksicht  auf  eure 
Art  bin  ich  ausführlich;  nur  eure  Schwäche  macht  die  Klarlegung  schwierig.  Die 
eigenthümliche  "Wendung  in  12 a  ist  wohl  dadurch  veranlasst,  dass  der  Verfasser 
selbst  als  Lehrer  auftritt;  und  die  Tendenz  derselben  ist  nicht  Tadel  der  Leser, 
sondern  Entschuldigung  des  Schreibers  durch  den  Nachweis,  dass  er  damit  nur 
ihrem  Bedürfniss  nachkomme.  Er  will  ihnen  damit  keineswegs  zu  nahe  treten,  als 
unterschätze  er  die  Stellung,  die  ihnen  nach  der  Dauer  ihrer  Zugehörigkeit  zur 
Gemeinde  eigentlich  zukäme.  Ja  er  rückt  sie  ihnen  durch  öcpctXovTs?  ins  Gewissen ; 
sie  hätten  die  Pflicht  sie  einzunehmen;  indem  sie  ihr  nicht  genügen,  entziehen  sie 
der  Erbauung  der  Gemeinde  ihre  Kraft.  Dass  der  Schwerpunkt  des  Gedankens 
bei  dem  Schreiber  und  nicht  bei  den  Lesern,  seine  Tendenz  also  mehr  Recht- 
fertigung als  Tadel  sei,  zeigt  die  active  Fassung  toö  SiSdtoxeiv  statt  toö  SiSdaxeafra'.. 
Dabei  charakterisirt  das  anspruchslose  Tivd  den  Verfasser  als  einen  keinerlei 
besondere  Autorität  in  Anspruch  Nehmenden.  Er  will  damit  nicht  als  etwas 
Besonderes  gelten;  denn  von  jedemd?  könnten  sie  Belehrung  brauchen.  CH  dp/yj 
twv  Xoytiüv  toö  #soö  ist  sachlich  identisch  mit  6  zrfi  dpy/jc;  toö  Xoö  Xoyos  6 1,  wo  nur 
6  \6*(oq  toö  Xoö  statt  td  Xöyia  toö  $.  steht,  zwei  Ausdrücke,  in  welchen  je  ein 
Moment  von  dem  durch  beide  bezeichneten  Gesammtbegriff  6  Xo-fog  toö  fteoö 
Xcrlri&eK;  01a  XptOToö  hervorgehoben  und  die  logische  Beziehung  von  dpy/7  und 
diesem  X070C  sprachlich  verschieden  ausgedrückt  ist,  weil  der  Context  6  1  es  mit 
dem  Inhalt,  also  dem  X070C,  und  nicht  mit  dessen  Stellung  als  dpyrj  zu  thun  hat, 
während  5 12  es  gerade  umgekehrt  ist.  Dort  ist  X0710C  der  Gesammtbegriff  und 
aus  ihnen  wird  die  dp/r;  hervorgehoben,  hier  heisst  dieser  Theil  selbst  X070?  und 
wird  als  X070S  zyjq  dp/fj?  charakterisirt.  CH  d.p-/rj  xif  ÖTroaTdasw?  3  u  ist  subjectiv, 
was  objectiv  -q  dpyjj  twv  X07U0V  toö  #eoö  ist.  Diese  Xoyta  t.  #.  (Rm  3  2  Act  7  33 
Bezeichnung  des  AT)  sind  die  im  AT  in  Verheissungsform  beurkundeten,  in 
Christus  vollendeten  Offenbarungen  Gottes  (I  Pt  4  11).  Ihre  apyji  aber  ist  nicht 
die  at.  Offenbarung  im  Gegensatz  zu  der  nt.  (Hfm),  sondern  die  Anfangsgründe, 
die  Grundgedanken  der  letzteren,  durch  welche  man  zur  Entscheidung  für  das 
Christenthum  bestimmt  zu  werden  pflegt.  Izov/ela.  kann  an  sich  die  einzelnen 
Elemente  dieser  dp/r]  bezeichnen;  der  Sinn  wäre  dann:  bis  in  die  ersten  Einzel- 
heiten müsse  man  eigentlich  mit  den  Lesern  zurückgehen.  Es  kann  aber  auch 
diese  äpp5  selbst  kennzeichnen  nach  ihrer  Bedeutung  für  die  fernere  Entwicklung: 
was  die  dpyvj  umfasst,  das  sind  die  Grundlagen,  die  Stützpfeiler,  auf  welchen  alles 
Spätere  ruht.  Dann  ist  der  Gedanke,  die  Leser  seien  darum  jetzt  so  schwankend, 
weil  die  Grundlagen  ihnen  nicht  mehr  klar  und  fest  stehen,  was  sich  aufs  nächste 
mit  3  14  berührt,  es  gelte  tyjv  dpyvjv  ^sypt  tsXoo?  ßeßaiav  xaTsyetv,  und  durch  den 
6  1  in  deutlicher  Recapitulation  unseres  Verses  (vgl.  beidemal  TrdXtv  und  dpyvj 
twv  X07.  =  X070?  ri)s  ap"/"^?)  gebrauchten  Ausdruck  ftsjjiXio?  als  der  Gedanke  des 
Verfassers  sich  beweist.  12 b— u.  Bildliche  Wendung  der  von  den  Lesern 

gegebenen  Charakteristik.  12  Und  ihr  seid  der  Milch  bedürftig  geicorden 
(den  Parallelismus  des  Gedankens  verräth  7S7Övoct£  =  11,  ypsiocv  e'y.  —  12 a),  nicht 
fester  Nahrung;   13  denn  jeder,  der  Milch  %u  sich  nimmt,  ist  richtiger  Rede 
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(kann  ohne  Artikel  nicht  Bezeichnung  der  christl.  Offenbarung  sein,  von  welcher 
der  Ausdruck  auch  keine  klare  Deutung  zuHess;  die  Wahl  des  Ausdrucks  ist 
durch  XöYtoc,  Xöyos  5  12  6  1  veranlasst)  unkundig  (ax.  schliesst  reden  und  ver- 
stehen ein;  beides  sollten  ja  die  Leser  eigentlich  nach  5  12  vgl.  2  3 1  Pt  4  11);  denn 
er  ist  unmündig.  14  Für  vollkommene  Erwachsene  aber  ist  feste  Nahrung, 
welche  in  Folge  ihrer  Natur  (I£i?  =  habitus,  die  durch  Gewöhnung  gewonnene 
Natur)  Sinne  haben,  die  geübt  sind  zur  Unterscheidung  von  gut  und  schlecht 
(was  wir  gesunde  und  ungesunde  Kost  nennen).  Der  Zweck  der  bildlichen 

Ausführung  ist  die  positive  Seite;  die  Leser  sollen  angespornt  werden,  der  Reife 
nachzustreben,  die  darum  14  ausführlich  gezeichnet  ist;  daraus  erklärt  sich 
auch  die  Beifügung  des  an  sich  plerophorischen  od  axepeäc  tpo^Tj?  12.  Sie  sollen 
eilen  zu  lernen,  diese  axepsa  xpo^Y]  zu  ertragen.  Bei  xaXöv  xal  xaxoy  denkt  der 
Verfasser  wohl  an  die  den  Lesern  sich  aufdrängende  Entscheidung,  ob  sie 
Christen  bleiben  wollen  oder  nicht.  Handelte  es  sich  dabei  um  Rückfall  ins 
Judenthum,  so  wäre  das  Bild  xaxoy  viel  zu  stark  für  den  Standpunkt  des  Ver- 
fassers. Aber  für  das  arcoaTfjvai  h%b  freoö  Cwvxo?  3  12  trifft  es  zu.  6  1—10.  Be- 
weggründe dafür.  6  1—2.  Gerade  der  eben  dargelegte  Zustand  fordert  es. 
1  Darum  trollen  wir  das  Anfangswort  Christi  (s.  zu  5  12,  nicht  im  Sinne  von  dem 
einleitend  behandelten  bisherigen  Gegenstand  des  Schreibens,  da  doch  die  als 
ttejjiXio?  bezeichneten  Lehrpunkte  dazu  gehören  müssen,  davon  aber  im  Bis- 
herigen nicht  die  Rede  war)  dahinten  lassen  (nicht  bei  Seite,  sondern  hinter  sich 
lassen,  so  dass  man  darüber  nur  wie  über  eine  Elementarstufe  hinausschreitet, 
ohne  es  aufzugeben)  und  zur  Vollkommenheit  uns  führen  lassen,  indem  wir 
nicht  abermals  als  Fundament  (muss,  weil  trotz  Rückbeziehung  auf  xa  axoi^ 
ohne  Artikel,  prädicatives  Attribut  zu  StSa/yjv  als  dem  directen  Objecte  sein) 
der  Umkehr  von  todten  Werken  und  des  Glaubens  auf  Gott  (die  Gen.  bezeichnen, 
Avas  auf  dem  $b\l.  ersteht)  einsenken  2  die  Lehre  (SiSa^v  mit  Ln,  W-  H,  Ws)  von 
Taufen  und  Handauflegung,  Todtenauferstehung  (streiche  xs  nach  avaax.  mit 
Trg,  "W-H)  und  ewiger  Yerdammniss.  Aiö  1  kann,  da  sui  xf^y  xeXsiox.  an  5 14, 
6  xrjg  apx*//?  Xöyo?  an  5  12  sich  schliesst,  weder  bloss  auf  5  u  noch  bloss  auf  5  12 
bezogen  werden,  vielmehr  geht  es,  ganz  analog  wie  3  7,  auf  die  Grundgedanken 
von  u—u,  dass  es  für  die  Leser  an  der  Zeit  ist,  sich  über  die  Anfangsgründe  zu 
erheben  und  dem  Bild  der  xsXsioi  statt  dem  der  vtjttwi  zu  gleichen,  dass  dies 
nöthig  ist,  weil  auch  sie  jetzt  unterscheiden  lernen  müssen  zwischen  gut  und 
schlecht,  und  dass  es  möglich  ist,  weil  nur  ihre  Trägheit  sie  abhält,  diese  aber 
überwunden  werden  kann  und  eine  natürliche  Entwicklung  (e£ic),  analog  der  vom 
vijrc.  zum  TeX.,  dazu  führt,  ^spea&at.  sich  tragen  lassen,  vielleicht  gewählt  im  An- 
schluss  an  das  Bild  5  13  f,  sofern  die  Entwicklung  des  yqmo?  zum  xeXsio?  auch  keine 
von  dem  einzelnen  activ  bewirkte  ist,  sondern  an  ihm  unter  dem  Einfluss  einer 
fremden  Macht  geschieht.  Als  die  treibende  Macht  dabei  denkt  sich  der  Verfasser 
eben  die  Betrachtungen,  zu  welchen  er  sie  auffordert.  Wie  die  feste  Speise,  die 
charakteristische  Nahrung  der  Erwachsenen,  zugleich  die  Kraft  ist,  welche  sie 
auf  dem  Wege  der  Uebung  zur  Igu;  der  tsXetoi  führt,  so  ist  die  Betrachtung  der 
für  die  reifen  Christen  geeigneten  Lehrgedanken  zugleich  das  Mittel,  sie  zur 
Reife  zu  führen.  OsjiiXtov  xaxaßdXXsa&at,  didixyrp  =  SiSaaxeiv  xd  czoiyela  5  12;  weil 
der  Gegenstand  des  Lehrens  otoiyjxa.  sind,  so  ist  die  Lehre  ein  ftsfjiXio?  und  das 
Lehren  ein  xaraß.  O-sji.    Dann  aber  beweist  die  Phrase  xa  axot/-  ?%  ®PX^^  XT^ 
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5  12,  bei  der  Identität  der  Begriffe  'q  aoyj]  twv  xtX  dort  und  6  vif  ap-/.  X.  hier,  dass 
{jltj  xataßaXX.  •ö-eji.  eine  sachlich  identische  Erläuterung  von  a«p£vtec  xöv  r»)<;  apy. 
Xöy.  ist.  Busse  und  Glauben  aber  ist  das  Specificuni  des  Christenthums.  Vgl. 
9  u  10  38—11 2  13  7  21  i  ebenso  Mc  1 15  Act  20  21  17  30  f.  Beide  werden  genauer 
orientirt:  aztö  vsxpcöv  spywv,  stti  #söv;  vgl.  9  14  xa-ftapiCsiv  axcö  v.  spy.  eis  tö  Xatp.  &£(}) 
Cwvti.  Nexpö?  ist  nach  ^sö?  Cwv  zu  erklären;  fteö?  Cwv  aber  ist  der  Gott  des  AT, 
nicht  im  Unterschied  von  ihm  der  Gott  der  Christen.  Unmöglich  ist  darum  die 
früher  verbreitete,  gegenwärtig  von  Del,  Wies,  Lün,  Hgf  noch  festgehaltene, 
von  Köstlest,  Riehm,  Eitschl,  Kz  überzeugend  widerlegte  Fassung  von  gesetz- 
lichen Werken,  denen  gegenüber  die  Forderung  von  [xstavota  und  gar  xa&apiCeiv 
ungereimt  wäre.  Todt  sind  die  Werke,  die  nicht  „gethan  sind  in  Gott"  Joh  3  21, 
d.  h.  sündige  Werke.  Todt  sind  sie,  sofern  sie  kein  Leben  wirken,  sondern 
wie  alles  Todte  verunreinigen,  unter  dem  stehen,  der  tö  xpdioc  tob  ftava-coo  hat 
(2  u).  Das  Hervorheben  der  [tstÄvota  als  einer  der  Grundlagen  des  Christenthums 
hat  Hbr  ausser  Syn  mit  Act  und  Apk  gemein.  Die  Stellen  9  14  13  21  nennen  nur 
die  positive  Seite  unter  Uebergehung  der  negativen.  UeberTrwxt?  s.  1 1 1  und  nach  12  3. 
Als  Gegenstände  der  grundlegenden,  Busse  und  Glauben  erzeugenden  Belehrung 
werden  2  zwei  angegeben,  zuerst  ßaarctofioi  ijtt&eois  ts  yetpwv,  sodann  avaataat? 

vsxp&v  xal  xpifjia  alwviov ;  denn  da  die  Thatsachen  avaac.  und  %pru.a  nicht  selbst  Grund- 
lagen sein  können,  sondern  nur  die  Lehren  davon,  so  ist,  auch  abgesehen  von  unserer 
Construction  des  Ganzen,  die  Abhängigkeit  beider  von  didayrq  ausser  Frage.  Auch 
nach  Act  4  2  33 17 18  32  23  6  28  20  24 15  26  6—8  einer-,  24  25,  wozu  10  42 17  31  auch  2  20 
Beispiele  bieten,  andererseits  ist  aväimaiq  vsxpwv  und  %pi{i.a  uiXXov  =  aubviov  der 
spezifische  Gegenstand  christl.  Predigt,  was  allerdings  nach  Sibyll.Orac.rvr(s.  Sciir 
II  565)  auch  von  der  jüd.  Proselytenpredigt  gilt.  Dass  daneben  ßa7rao|Jiot  (Mehr- 
zahl vielleicht,  weil  die  christl.  Taufe  dabei  mit  den  in  verschiedenen  Religionen 
gebräuchlichen  Waschungen  [vgl.  9  10]  verglichen  wurde)  mit  stuö-schs  ^eipräv,  worin 
vielleicht  der  spezifische  Unterschied  der  christl.  Taufe  von  jenen  Waschungen 
angedeutet  sein  soll,  als  Lehrgrundstück  hervortritt,  begreift  sich  wiederum  aus 
Act,  wo  die  Taufe  im  Unterschied  von  Pls  so  grundlegend  in  ihrer  Wirkung 
9  17  f  2  38  und  dabei  andererseits  diese  Wirkung  an  die  Handauflegung  gebunden 
erscheint  8  ief  19  sf,  vgl.  6  6  9  12  17  13  3  28  8.  In  Act  ist  eine  Beziehung  dieser 
Grundstücke  der  Lehre  zu  fietdcvoia  und  Titan?  nicht  zu  verkennen.  Der  ßaTraafid? 
ist  mit  der  [lerdvoia  verknüpft  Act  2  38 ;  die  jciotig  hat  vor  allem  die  Auferstehung 
zum  Gegenstand  17  31  24uf  26  s.  Da  mindestens  die  Lehre  von  der  Todten- 
auferstehung  und  dem  Gericht  gar  keine  specifisch  christliche,  sondern  zugleich 
die  orthodox-jüdische  ist,  kann  der  Brief  nicht  an  jüd.  Christen  gerichtet  sein. 
Dass  es  sich  dabei  „um  dieBelehrung  darüber  handle,  wie  die Todtenauferstehung, 
welche  die  auf  Grund  von  Busse  und  Glauben  Getauften  erwarteten,  doch  etwas 
so  Anderes  sei,  als  durch  welche  nach  orthodox-jüdischer  Lehre  die  gestorbenen 
Israeliten  an  der  Herrlichkeit  des  irdischen  Messiasreiches  Antheil  erhalten 
sollten;  und  wie  das  auf  ewig  entscheidende  Gericht  nicht  zwischen  Israel  und 
seinen  Feinden,  sondern  zwischen  den  im  Glauben  bewährten  Genossen  des  Bundes 
und  den  um  Unglaubens  willen  von  der  Heilsvollendung  Ausgeschlossenen  ent- 
scheide" (Ws),  von  dem  allem  steht  ja  doch  im  Text  nichts.  6  3 — 10.  Dabei 
soll  die  bleibende  Bedeutung  der  Anfangsgründe  nicht  verkannt  werden.  6  3—6. 
3  Auch  dies  (nämlich  abermal  Fundament  einsenken)  werden  wir  thun  (schriftst. 
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Plur. ;  5  n  6  9),  wenn  es  irgend  Gott  zulassen  wird.  4  Denn  es  ist  unmöglich,  die 
einmal  Erleuchteten,  welche  die  himmlische  Gabe  geschmeckt  haben  und  des 
heiligen  Geistes  theilhaft  geworden  sind  :>und  das  köstliche  Wort  Gottes  und  die 
Kräfte  der  künftigen  1 1  'elt  geschmeckt  haben  ("fsoa.,  ysv. ,  ysoa.  attributive  Epexegese 
zu  dem  artikulirten  Hauptbegriff  zobc,  a;:c«§  <p (ottaih)  6  und  abgefallen  sind  (der 
Grundstock  ist  zobc,  oot.  rp ojt.  xal  JuapowtsaövTac,  daher  keine  Erneuerung  des  Artikels, 
obgleich  rcapowc.  den  drei  vorhergehenden  Partie,  logisch  nicht  gleichgeordnet  ist), 
abermals  wieder  zu  erneuern  zur  Busse,  da  sie  sich  selbst  den  Sohn  Gottes 
(höchste  Bezeichnung,  vgl.  4  14,  um  die  Grösse  des  Frevels  hervorzuheben)  aufs 
Neue  tödten  und  ihn  zum  Gespött  machen.   Die  Bemerkung  3  ist  ebenso 

zartfühlend  als  umsichtig :  einmal  will  der  Verfasser  damit  den  Lesern,  ehe  er  ihrer 
Fassungskraft  so  Grosses  zumuthet,  beweisen,  dass  er  wohl  ein  Verständniss  für 
sie  hat,  und  ihnen  entgegenkommen  mit  dem  Versprechen,  dem  nun  einmal  that- 
sächlichen  Bedürfniss  nach  Befestigung  in  den  Anfangsgründen  zur  gegebenen 
Zeit  Rechnung  zu  tragen;  dann  will  er  damit  der  bei  der  schwankenden  Lage  der 
Leser  doppelt  bedenklichen  Missdeutung  von  if  wehren,  als  ob  er  von  deren  Werth 
gering  denke.  Als  Wiederaufnahme  von  (pepw^&ö-a  würde  3  ein  im  Zusammenhang 
fremdartiges  Pathos  der  Rede  bezeugen-,  indem  aber  der  beigegebene  Bedingungs- 
satz dem  ysp.  seine  Kraft  nähme,  sänke  beides  zu  einer  blossen  Phrase  herab. 
Dagegen  erklärt  der  Verfasser,  was  er  in  Wahrheit  mit  diesem  nachdrücklichen 
sävTisp  meint,  4—6  in  andringender  Plerophorie,  die  Pointe  7  f  mit  einem  Gleichniss 
noch  eindringlicher  machend,  um  9  f  zum  Ausgangspunkt  zurückkehrend  der  wohl- 
begründeten Ueberzeugung  Ausdruck  zu  geben,  dass  er  an  das  Eintreten  dieser 
Eventualität  nicht  glaube.  Diese  Ausführung  soll  für  den  Augenblick  das  ersetzen, 
was  ex  professo  zu  behandeln  er  der  Zukunft  vorbehalten  muss:  sie  soll  die  Leser 
in  den  Anfangsgründen  bestärken  durch  Warnung  4—8  und  Hebung  des  Selbst- 
vertrauens 9  f.  Was  mit  dem  {kfjiXtoc  erreicht  ist,  wird  4f  in  den  Partie, 
dargelegt.  Principiell  ist  der  Effect  charakterisirt  durch  arcag  epömoftevtas, 
ein  einmaliger  Act  von  entscheidender  Bedeutung,  dessen  Consequenzen  die 
folgenden  Part,  darlegen.  «^couCsoite  bedeutet  im  AT  das  <pü<;  empfangen, 
wobei  als  cpömCwv  Gott  oder  das  ^w?  selbst  erscheint  (vgl.  im  NT  I  Kor  4  5 
Joh  1 9).  <J>ws  ist  die  Erscheinungsseite  Gottes,  für  die  Menschen  Wahrheit, 
Weisheit,  Leben,  Heil  bedeutend.  ^wTiadsvrst;  sind  darnach  die  Menschen  in  dem 
Augenblick,  da  ihnen  die  Wahrheit  des  Evglms  und  damit  Heil  und  neues  Leben 
aufgeht  (vgl.  H  Kor  4  4  .3  Kol  1 12  f  I  Pt  2  9  Eph  1 18  3  9  II  Tim  1 10),  d.  h.  da  sie 
sich  definitiv  für  das  Christenthum  entscheiden,  was  immer  eine  Gotteswirkung  ist. 
Da  überdies,  wie  die  nächsten  Part,  zeigen,  die  Gabe  des  heiligen  Geistes  das 
Specificum  des  Christenstandes  ist,  erklärt  sich  der  Ausdruck  eben  hieraus  doppelt. 
Die  spätere  Verwendung  desselben  für  die  Taufe  ist  hier  nicht  anzunehmen,  wenn 
auch  sachlich  das  ywiofrfrm  mit  dem  Taufact  sich  verband.  CH  Swpea  7]  iTroup., 
deutlich  nicht  nur  ein  ganz  bestimmter,  sondern  ein  als  bekannt  vorausgesetzter 
Begriff,  ist  sicher  nicht  Sündenvergebung  (Ws) ;  denn  ircoop.  bedeutet  nicht,  was 
vom  Himmel  kommt,  sondern,  was  himmhscher  Art  ist,  in  die  himmlische  Welt 
gehört.  Diese  himmlische  Welt  als  Ganzes  haben  nun  die  Christen  noch  nicht 
erhalten,  sondern  nur  eine  vXfpic,  sTroop.  3  1,  welche  die  hitawekia.  xffi  aloovfoo 
xXTjpovoiAias  9  15  zum  Inhalt  hat;  vgl.  12  22 13  14.  Dagegen  heisst  das  7iveöp.a  schon 
n  Kor  1  22  5  5  appaßmv,  das  ttv.  ay.  Eph  1  u  ap.  xffi  xXrjpov.,  die  süXoy'la  h  rot? 
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£7ioop.  Eph  1  3  50X07101  7rvso[xaTW/j.  Nimmt  man  hinzu  die  Formel  Act  2  38  10  45 
11  17  yj  Swpsd  tod  dy.  7rvs6fi.,  so  ist  vj  Stogsd  7)  s7roop.  nichts  anderes  als  tö  7rvsöfjia 
tö  Sjxwv.  Dann  sagen  die  zwei  mit  ts-xoci  verbundenen  Partie,  in  rhetorischer 
Plerophorie  dasselbe  aus;  das  erste  bildet  ein  Werthurtheil,  um  den  Lesern  die 
Höhe  der  Gabe  vorzumalen :  Swp.  ercoup.  ysosafrac,  das  zweite  eine  Sachangabe, 
um  ihnen  die  Höhe  ihrer  Stellung  vorzuhalten:  ]xszoyoi  ^vsd{jl.  dy.,  wobei  yeviy&ivTe«; 
noch  ausdrücklich  an  die  frühere  Lage  als  Hintergrund  erinnert.  5.  Die  bei 

der  Sprachgewandtheit  des  Verfassers  jedenfalls  absichtliche  Wiederholung  des 
Ausdrucks  ysoadjisvoc  verräth,  dass  auch  damit  nicht  etwas  sachlich  Neues  gesagt, 
vielmehr  das  eben  genannte  Object  von  ysösafrai  nur  nach  neuen  Seiten  beleuchtet 
werden  soll.  Der  Wechsel  der  Constr.  ist  durch  den  Wechsel  der  Vorstellung 
veranlasst:  eine  §coped  eignet  man  sich  wirklich  an,  daher  Gen.;  ein  p-jjjwx  kann 
man  nicht  sich  assimiliren,  sondern  nur  es  für  sich  gebrauchen,  an  ihm  sich 
erlaben,  während  es  an  sich  in  seiner  Objectivität  bestehen  bleibt;  daher  Acc. 
Tf^xa  tritt  erst  in  der  nachpaul.  Literatur  (Rm  10  8  17  f  stammt  es  aus  dem 
at.  Citat)  hervor  und  ist  auch  den  synopt.  Quellen  fremd.  Späterhin  wird  es 
sehr  gebräuchlich.  Es  findet  sich  Act  (auch  Lc),  Eph  (vgl.  auch  I  Pt  1 25), 
Hebr,  Joh,  bald  als  p^(jwc  ftsoO,  bald  als  p.  Xoö  (so  vor  allem  Ev  Job),  bald  als 
p?j[xa  bzw.  p7Ju.aTa  der  Apostel  (so  bes.  Act)  näher  bezeichnet,  was  in  I  Pt  1  25 
eine  treffende  Erklärung  findet.  Ueberall  bedeutet  es  die  evang.  Verkündigung. 
Diesem  pr^a  werden,  wie  dem  nach  Hbr  1 3  11 3  bei  der  Schöpfung  betheiligten 
p7ju,a  toö  •ö-soö,  Kraftwirkungen  zugeschrieben,  vgl.  Act  5  20  11 14  Joh  6  G3, 
wobei  jene  Analogie  am  deutlichsten  darin  zu  Tage  tritt,  dass  es  speziell  die 
Wiedergeburt  vermittelt,  I  Pt  1 25  und  23  Eph  5  26.  Ganz  besonders  aber  ist  der 
Empfang  des  heiligen  Geistes  verknüpft  mit  diesem  p?)u.a  Act  10  44  Joh  3  34 
vgl.  Act  5  32  Eph  6  17.  Darnach  ist  am  wahrscheinlichsten,  dass  auch  Hbr  6  5 
mit  tö  pijfi/x  t.  $.  die  christl.  Verkündigung  als  Ganzes  gemeint  ist,  das  ysosa&at. 
desselben  aber  in  dem  Empfangen  des  heiligen  Geistes  sich  verwirklicht.  Dann 
bietet  5a  nur  eine  Betrachtung  des  schon  4  bezeichneten  Vorzugs  des  Christen- 
standes nach  Seiten  seines  Ursprungs ;  die  Absicht  dabei  ist,  durch  den  Nach- 
weis, wie  Grosses  diesem  pv^a  entsprossen,  zum  Festhalten  daran  zu  bestimmen. 
Tf^a  d-zob  ist  dann  objeetiv,  was  subjeetiv  6{j.oXoyia  ist,  und  es  klingt  auch  hier 
als  Grundton  der  Gedanke  xpaT&'j.ev  rqq  b\s.oko*(w.c,  4  14  10  23  durch.  Die  Wen- 
dung aber  entspricht  völlig  der  in  Hbr  so  charakteristisch  hervortretenden  Auf- 
fassung des  Christenthums  als  eines  XocXt^sv  dttö  ftsob  8td  XptoToö  1 1  2  3.  Da  aber 
die  Süvdu.sis  (vgl.  24)  [jiXX.  auövo?  (vgl.  2  5)  Aeusserungen  des  heiligen  Geistes 
sind  (vgl.  zu  2  4),  so  sind  diese  sofort  beigefügt  als  die  deutlichen  Bezeugungen 
der  Realität  und  des  Werthes  der  4  charakterisirten  Eigenthümlichkeit  des 
Christenstandes.  An  jener  himmlischen  Gabe  des  heiligen  Geistes  hebt  somit 
5  noch  deren  Quell  und  deren  Wirkungen  hervor,  um  dadurch  die  Sicherheit 
ihres  Besitzes  aufzuzeigen.    Markig  sticht  6  von  dieser  reichen  Schilde- 

rung der  Herrlichkeit  des  Christenstandes  das  kurze  Wort  ab :  xal  rcapaffeedveas, 
ein  neuer  Ausdruck  für  das,  wovor  der  Verfasser  noch  warnen  will,  neben  denen 
in  2  3  3  12  4  1  11  (frsa-fl).  'AvowtaiviCeiv  (vgl.  dvayevv.  I  Pt  1 3  23,  so  dass  roxXiv  daneben 
nicht  pleonastisch  ist)  fällt  zusammen  mit  (pmiGd-rpca ,  bezeichnet  treffend  den 
thatsächlichen  Effect  des  ysöeo'&ai  xtX  4f;  rcdXiv  correspondirt  dem  ärca$.  Ei? 
(xsTdvotav,  nach  6  1  das  erste  Moment  des  Christenstandes,  also  das  nächste  Ziel 
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jedes  avocxatvECeiv,  gehört  mit  diesem  zu  Einem  Begriff  zusammen ;  die  "Wieder- 
holung des  ävax.  =U  [ietav.,  nicht  die  des  avax.  auf  dem  "Wege  der  jistävoia,  wird 
als  ausgeschlossen  erklärt.  "Warum  ausgeschlossen,  erklärt  der  Participialsatz 
avaaiaup.  iaotoic  ttiX.  Nicht  für  die  übrigen,  nicht  an  sich,  aber  für  ihre  Person 
kreuzigen  sie  Christus  wieder ;  weil  damit  Christus  für  sie  nicht  mehr  vorhanden  ist, 
ist  ein  7täXiv  avottt.  unmöglich  gemacht.  Neben  der  durch  säuret«;  hervorgehobenen 
subjeetiven  Bedeutung  des  avacraopoüv  betont  xax  7tapa§ei7[i.  das  objeetiv  Frevel- 
hafte desselben,  zugleich  dem  in  avaat.  gegebenen  realen  Grund  der  Unmöglich- 
keit einer  zweiten  Bekehrung  einen  idealen  beifügend :  ein  solcher  Frevel  ist  in 
sich  selbst  unvergebbar.  6  7—8.  Erläuterndes  Gleichniss  (vgl.  5  i2b— u) :  7  Denn 
ein  Land,  welches  den  über  ihm  (die  Präp.  der  Ruhe  beim  Verb,  der  Bewegung 
markirt,  dass  der  Regen  nicht  vorüberrauscht,  sondern  das  Land  bleibend  feuchtet) 
häufig  fallenden  Regen  getrunken  hat  und  ein  Gewächs  erzeugt  denen  zu  Nutz, 
um  derenwillen  es  auch  (stellt  das  Bebauen  unter  den  gleichen  Gesichtspunkt, 
wie  das  Fruchtsuchen)  bebaut  wird,  hat  Theil  am  (so  dass  es  ihn  schon  geniesst) 
Segen  von  Gott.  8  Bringt  es  aber  Dornen  und  Disteln  hervor  (bemerke  den  feinen 
Wechsel  zwischen  ttxtoooa  bei  ßot.  soft,  und  stt<psp.  hier),  so  ist  es  unbewährt  und 
dem  Fluch  nahe,  dessen  Ende  zum  Verbrennen  führt.  Das  Bild  7  f  ist  glän- 
zend gewählt  und  durchgeführt ;  es  gestattet  allseitige  Anwendung,  die  nicht  auf 
nur  eine  Seite  beschränkt  werden  darf.  Es  zeigt,  wie  die  noch  so  reichlich 
empfangene  Ausstattung  (beachte  die  Ausführlichkeit  6  \%  ohrlf,  tioXX.  Ip*/.  oetös 
=  (pwuoth  xtX  4f,  rcioöoa  analog  7euso&ai)  noch  keineswegs  an  sich  definitiven 
Segen  in  sich  schliesst,  man  vielmehr  dabei  dem  Verderben  nahe  sein  kann  (3776? 
im  Gegensatz  zu  der  aus  rcioöoa  geschlossenen  gegenteiligen  Erwartung)  •,  wie 
erst  dann  von  Segen  geredet  werden  kann,  wenn  das  endgültige  Verhalten 
denen  gelegen  ist,  welche  darauf  ein  Recht  haben,  wobei  Ixeivoi?  81  ouq,  wie  das 
gewählte  so&sroc,  da  es  für  das  Bild  selbst  entbehrlich  ist,  eine  bestimmte  Be- 
ziehung haben  muss,  die  nur  Christus  sein  kann,  so  dass  es  das  Bild  für  das 
Gegentheil  von  avaaraopoüv  tt.  TrapaS.  autöv  ist  ;  wie  dagegen,  wenn  man  in  der 
Probe  nicht  bestanden,  was  deutlich  auf  die  gegenwärtige  Lage  der  Leser  an- 
spielt, das  Verderben  unausweichlich  naht:  wo  Dornen  und  Disteln  wachsen,  ist 
für  anderes  nicht  mehr  Raum.  Dabei  ist  noch  ein  besonders  feiner  Zug,  dass  es 
eben  der  Regen,  der  zum  Segen  werden  konnte,  ist,  welcher  die  Disteln  und  Dornen 
gezeitigt  und  also  den  Fluch  verursacht  hat.  6  9—10  (Anwendung  von  3—6 

auf  die  Leser).  9  Wir  sind  aber  von  euch,  Geliebte  (in  Hbr  nur  hier;  appellirt  an 
ihr  Herz,  sie  an  das  Gesagte  zu  binden),  des  Besseren  und  (epexeg.)  die  Rettung 
Betreibenden  (was  die  awt.  im  Auge  hat  und  verfolgt ;  vgl.  I'ysafrai  sp70o ;  sy. 
aioTYjptag  findet  sich  auch  bei  Xen.)  überzeugt,  wenn  wir  auch  so  (wie  4— s)  reden. 
10  Denn  Gott  ist  nicht  ungerecht,  dass  er  (Inf.  epexeg.)  vergässe  eures  Thuns 
und  der  Liebe  (das  dem  Thun  zu  Grunde  Kegende  und  "Werth  verleihende  Motiv), 
die  ihr  zu  seinem  Namen  bewiesen  habt  (vgl.  II  Kor  8  24),  indem  ihr  (genauere 
Angabe  des  Thuns)  den  Heiligen  (eben  weil  es  07101,  Gottgehörige,  waren, 
ist  das  §ia%.  an  ihnen  ein  Liebesbeweis  gegen  Gott)  gedient  habt  und '(noch) 
dient.  9.  Hepi  üjxwv  stellt  die  Leser  in  wirkungsvollen  Gegensatz  zu  der 

Schilderung  4— s ;  der  Compar.  vtpstaaova,  zumal  mit  dem  Artikel,  weist  zunächst 
auf  die  zwei  7f  nebeneinandergestellten  Möglichkeiten;  der  Begriff  xpetoo.  ist 
dann  mit  7  zu  illustriren,  dessen  [j.stocX.  30X07.  durch  s/öjj,.  awt.    erklärt  wird. 
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Sachlich  ist  damit  das  2  i  3  i  e  4  u  ig  gezeichnete  Verhalten  gemeint.  Da  der 
Abfall  in  letzter  Linie  doch  auf  Gott  selbst,  als  der  gezürnt  und  Verstössen 
hätte  (vgl.  4  10 f),  zurückzuführen  wäre,  begründet  der  Verfasser  10  seine 

gute  Zuversicht  damit,  dass  Gott  solches  über  die  Leser  nicht  verhängen,  und 
dies  Letztere  wiederum  damit,  dass  Gottes  Gerechtigkeit,  die  alles  abwägt, 
des  ihre  Liebe  zu  Gott  beweisenden  Thuns  nicht  vergessen  könne.  Da  die 
Bezeichnung  ocyio:  (vgl.  3  i)  nirgends  den  jerusalemischen  Christen  ausschliess- 
lich vorbehalten  ist,  auch  nicht  I  Kor  16  i,  II  Kor  8  4  9  i  12,  wo  nur  der  Zu- 
sammenhang den  Lesern  klar  macht,  dass  die  Christen  in  Jerusalem  gemeint  seien, 
so  liegt  auch  nicht  das  leiseste  Recht  vor,  mit  Köstlin,  Ritschl,  Wies,  Hfm, 
Kz  an  die  Collecte  für  Jerusalem  zu  denken,  statt  an  10  32—34. 

611—20.  Rechtfertigung  des  Unternehmens  durch  den  Gegen- 
stand selbst  (vgl.  zu  5  11).  Den  dringenden  Wunsch,  durch  die  weitere 
Erörterung  die  Leser  ganz  fest  zu  machen  11  f,  begründet  der  Verfasser  mit 
dem  Hinweis,  dass  es  sich  um  eine  hoch  beschworene  Verheissung  handle 
13—20.  6  11—12.  n  Wir  wünschen  (e7iiih  uns  verlangt,  Fortsetzung  des  Herz- 

tons von  aya7r.  9)  aber,  dass  jeder  von  euch  (individualisirt  das  d|amv  9)  den- 
selben (wie   er  in  dem  10  Berichteten  zu  Tage  trat)  Eifer  (vgl.  a7rooodacofj.sv 

4  11)  beweisen  (ivSefacv.  entsprechend  der  Vergangenheit  IveSsi^aa&s  10)  möchte 
zur  Vollgewissheit  der  Hoffnung  bis  zum  Ende,  12  damit  ihr  nicht  trüg  werdet, 
sondern  Nachahmer  derer,  welche  durch  Glauben  und  Ausdauer  die  Verheis- 
sungen  ererbten  (im  Sinn  von:  das  Verheissene  erlangten,  vgl.  9  15).  11.  Der 
Gegenstand  des  Eifers  (Kp6q)  soll  sein  tj  7rXy]po<p.  xf\Q  eX7ri§os  äfypi  tsXoo«;,  wobei 
a/pt  t.  zum  Substantivbegriff  gehören  muss;  denn  nicht,  dass  die  Leser  Eifer  be- 
weisen bis  zum  Ende,  kann  jetzt  in  der  augenblicklichen  kritischen  Lage  des  Ver- 
fassers Interesse  sein,  sondern  dass  es  ihrem  jetzt  zu  beweisenden  Eifer  gelingt,  zu 
einer  7rX7jpo^p.r/j<;  sXtc.  zu  gelangen,  die  bis  zum  Ende  vorhält.  Die  Zeitbestimmung 
will  dabei  zugleich  die  Aufgabe  erleichtern,  indem  sie  das  Ende  dem  Blick  nahe 
rückt.  Ob  sie  mit  7tXr;p.  oder  sXtt.  verbunden  wird,  ist  minder  wichtig.  Im 
letzteren  Fall  ist  die  IXrc.  ayjji  tsX.  eine  Art  Epexegese  zu  rc).Yjpo<p.,  im  ersteren 
wird  von  der  sXtt.  verlangt  eine  7cXy]po<p.  cr/pi  tsX.,  eine  Zuversicht  so  stark,  dass 
sie  bis  zum  Ende  aushält.  Dies  ist  die  natürlichere  Gruppirung  der  Begriffe. 
nXvjpo'f .  ist  3  e  treffend  umschrieben  durch  TiappYjaia  %ai  xaD'/r^a.  Nur  ihr  gelingt 
es,  ri]v  IXrctSa  ßsßaiav  vcats/stv  jxs/pc  TeXoog  3  e  14.         12.  Ncoftpot  nimmt  das  Urtheil 

5  11,  woran  es  anklingt,  nicht  zurück,  sondern  warnt  vor  der  Folge  des  dort 
gerügten  Zustandes,  sofern,  wer  erst  trag  im  Lernen  und  Verstehen  ist  (5  11), 
rasch  auch  trag  wird  in  der  Hoffnung.  Denn  darauf  bezieht  sich  hier  die  Träg- 
heit, wie  das  zur  Nachahmung  gegenübergestellte  Vorbild  zeigt.  Hiaziq  xol  (j.axpoih, 
ohne  Zweifel  ein  Hendiadys,  ausdauernder  Glaube:  Glaube,  der  auf  sich  wirken 
lässt,  aufnimmt,  aber  mit  Ausdauer  ausgerüstet  ist,  die  ihn  vor  Ermattung  und 
Schwanken  bewahrt,  gegen  erschwerende  und  erschütternde  Eindrücke  schützt. 
Er  wird  gerühmt  als  das  Mittel,  die  Verheissungen  zu  ererben  (vgl.  10  30).  Ob 
der  Verfasser  dabei  nur  an  die  zu  den  christl.  Verheissungen  Berufenen  9  15  denkt, 
also  das  Wort  die  Tragweite  etwa  von  13  7  hat  oder,  Verheissungen  im  weitesten 
Sinne  verstehend,  an  alle  solche,  welche  die  Erfüllung  der  jeweils  ihnen  gegebenen 
Verheissungen  erlangten,  vgl.  6  15  11 33,  oder  endlich  an  diejenigen,  welche,  sei 
es  in  der  vorchristl.  Zeit,  sei  es  in  der  Christenheit,  das  Anrecht  auf  das  ver- 

Handcommentar  zum  NT.  III.  n.  2.  Aufl.  4 
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beissene  Erbe  errungen  haben,  vgl.  11  39 f,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Ueberaus 
fein  ist  die  sprachliche  Form,  durch  welche  der  Verfasser  nicht  Glauben  und 
Ausdauer,  sondern  den  damit  errungenen  Erfolg  selbst  zum  Vorbild  stellt  und 
damit  zur  Nachahmung  auch  des  Mittels  lockt,  durch  welches  jener  Erfolg  er- 
rungen worden.  6  13—15.  Ein  Exempel  aus  der  Schrift.  13  Denn  als  er  dem 
Abraham  die  Verheissung  gab,  schwär  Gott,  da  er  keinen  Höheren  hatte  bei 
ihm  %a  schwören,  bei  sich  selbst  (vgl.  Gen  22  ig)  uund  sagte  (ib.  17):  Fürwahr 
(LXX  7]  jj/rjv;  ei  (XT|V  ist  die  sonst  in  LXX  übliche  Schwurformel,  die  sich  als  Ver- 
mischung der  echtgriech.  Schwurformel  yj  [Jltjv  mit  der  Uebersetzung  für  die  hebr. 
Formel  xh'QK  gl  pq  erklärt)  im  Vollsinn  will  ich  Dich  segnen  und  im  Vollmaass 
will  ich  Dich  (LXX  tö  07tsp[j.a  aou;  as  Reminiscenz  aus  Gen  17  2)  mehren. 
15  Und  auf  diese  Weise  (d.  h.  durch  diesen  Schwur)  erlangte  er,  nachdem  er 
ausgeharrt,  die  Verheissung.  Abraham  wird  als  Exempel  der  12  gestellten 
Vorbilder  aufgeführt,  nicht  nur  weil  er  der  Urempfänger  aller  Verheissungen  ist 
(vgl.  Gal  3  u  eoXoY'la),  sondern  weil  an  seinem  Beispiel  zu  erläutern  war,  wie 
man  durch  Geduld  das  Verheissene  erlangt:  |Jiaxpo&D[j.Yjaas  sTrsroyev  xffi  ibc.  15. 
Ja,  wenn  man  u,a%poik  nicht  causal,  sondern  temporal  auflöst,  wird  sein  Beispiel 
noch  wirkungsvoller  für  die  Mahnung  oc/pi  tsXod?,  weil  es  zeigt,  was  nach  dem 
zbXoq,  nachdem  die  Geduld  festgeblieben,  ihr  wird.  ^Eiza-^zikö.^tvoz  kann  nach 
15  nur  die  Einzelverheissung  u  bezeichnen  (gegen  Ws).  Dass  Abraham  die  Er- 
füllung nicht  auf  Erden  erlebt  hat,  ist  im  Sinn  des  Verfassers  keine  Schwierig- 
keit; er  hat  sich  ihre  Erfüllung  definitiv  gesichert  und  geniesst  sie  jetzt  in  der 
christl.  Gegenwart  mit;  vgl.  11 13— ig  39 f.  Jene  Verheissung  aber  war  mit  einem 
Schwur  bekräftigt.  Und  darin  lag  ihre  Stärke.  Kai  odtox;  kann  an  den  Schwur, 
als  durch  ihn  bewirkt,  nicht  u,axpo\h  allein  knüpfen,  denn  das  Interesse  des  Con- 
textes  hegt  auf  sttstd/s,  aber  auch  nicht  dieses  allein,  denn  dies  ist  nicht  nur 
Folge  des  Schwurs,  sondern  nach  12  ebenso  des  [laxpoih  Vielmehr  stellt  es 
die  Gesammtthatsache  in  ihren  beiden  Momenten  |j.axpoxk>u.Y]aa<;  Ittsto^s  als 
Wirkung  des  Gottesschwurs  dar.  Der  Schwur  hat  Abraham  zum  fiaxpoih  und 
dadurch  zum  sTrtToysiv  geführt.  6  16— 20.  Die  in  dem  angeführten  Exempel 
sich  findende  Beschwörung  der  Verheissung  nun  ist  auch  vorhanden  bei 
derjenigen  Verheissung,  auf  welche  der  Verfasser  seine  Mahnung  zum  Ausharren 
in  letzter  Instanz  zu  stützen  sich  anschickt,  bei  der  Verheissung  von  Ps  110  4, 
die  er  schon  5  6  und  10  eingeführt  hat.  So  bildet  er  sich  mit  diesem  Moment  des 
Schwurs  den  Uebergang  zur  Behandlung  des  dort  formulirten  Themas.  Denn 
die  nachdrückliche  Ausführung  16— 20  kann  nicht  auf  die  knwflekia  13—15,  deren 
Inhalt  ja  gar  nicht  weiter  verwerthet  wird,  gehen.  Dies  ist  schon  daraus  zu 
schliessen,  dass  ig  an  die  Spitze  ein  allgemeingültiger  Satz  gestellt  ist,  dem 
der  Verfasser  offenbar  eine  besondere  Tragweite  für  die  weiteren  Erörterungen 
zugedacht  hat,  während  das  Beispiel  mit  15  seinen  vollen  Abschluss  gefunden, 
also  seinen  Zweck  erfüllt  hat.  Vor  allem  aber  ist  in  der  Erörterung  des  Psalm- 
citats  Cp  7  die  Art  der  Einführung  des  Moments  des  Schwurs  7  2of,  das  nach 
7  28  doch  für  den  Verfasser  sehr  wesentlich  ist,  nur  zu  verstehen,  wenn  der  Ver- 
fasser damit  auf  schon  Bekanntes,  in  Beziehung  auf  das  Schriftwort  Besprochenes 
zurückweist.  1G  Denn  Menschen  schwören  bei  dem  Höheren,  und  für  sie  ist  der 
Eid  das  Ende  jeden  Einwandes  zur  Feststellung.  17  So  (ev  $  kann  sich  nicht 
auf  opxos,  muss  sich  also  auf  den  ganzen  Satz  beziehen)  ist  Gott,  in  der  Absicht, 
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noch  in  besonderer  Weise  den  Erben  der  Verheissung  (vgl.  12)  die  Unabänder- 
lichkeit seines  Willens  zu  beiveisen,  mit  einem  Eid  eingetreten  (in  die  Mitte 
treten,  so  dass  der  Eid  die  Ausfüllung  des  Raumes  ist  zwischen  der  Verheissung 
und  ihren  Empfängern,  wodurch  beide  zusammengeschlossen  werden),  l8  damit 
wir  durch  zwei  unabänderliche  Dinge  (l^ayveXia  und  opxos),  welche  (als  un- 
abänderlich) es  unmöglich  machen,  dass  Gott  gelogen  habe  (vom  Standpunkt 
der  Zeit  aus,  in  welcher  diese  Probe  erst  zu  machen  ist),  eine  starke  Ermunte- 
rung (diese  Bedeutung  ist  durch  die  in  yuxxatpvif.  angedeutete  gefahrdrohende 
Lage  gefordert)  haben,  die  wir  dazu  geflüchtet  sind,  an  der  vor  uns  liegenden 
Hoffnung  festzuhalten  (nicht  =  ergreifen  vgl.  4  u;  der  Inf.  ist  das  Zielobject 
des  xaxafpYeiv;  statt  von  der  Hoffnung  weg  sich  zu  flüchten,  haben  sie  sich  um 
so  fester  an  sie  geklammert),  19  welche  wir  haben  als  einen  sichern  (d.  h.  er 
kann  nicht  zerbrechen)  und  festen  (d.  h.  er  kann  nicht  losgerissen  werden  vom 
Ankergrunde)  Anker  der  Seele,  der  hineingeht  in  das  Innere  des  Vorhangs, 20  dahin 
als  Vorläufer  für  uns  eingegangen  ist  (eben  als  orcsp  ^fic&v  eingegangen,  ist  er 
Vorläufer,  hat  er  uns  den  Weg  gebahnt;  elafjX{tev  corresp.  mit  eioepxop..  w)  Jesus, 
geworden  „Noherpriester  nach  der  Ordnung  Melchisedek  für  ewig".  Das 

befürwortende  Vorwort  für  eine  eingehende  Erörterung  der  5  10  gestellten  These 
ist  6  i5  abgeschlossen:  der  Gegenstand  ist  schwierig,  aber  nur  um  der  Leser  willen 
5  11— u;  seine  Behandlung  ist  aber  an  der  Zeit  6  lf,  obgleich  auch  die  Elementar- 
lehren ihre  entscheidende  Wichtigkeit  haben  und  zu  gelegener  Zeit  aufs  neue 
erörtert  werden  sollen  6  3—8,  für  jetzt  aber  wohl  als  anerkannt  vorausgesetzt 
werden  dürfen  of ;  die  Berechtigung  dieser  Erörterung  hegt  darin,  dass  sie  in  der 
Hoffnung  bzw.  Ausdauer  des  Glaubens  festmachen  und  so  die  Verheissungen 
erlangen  hilft  11—15.  Nun  gilt  es  zur  These  selbst  zurückzuleiten.  Dies  geschieht 
an  der  Hand  des  darum  zuletzt  herausgehobenen  Moments  der  eidlichen  Ver- 
sicherung, welche  die  These  mit  der  dem  Abraham  erfüllten  Verheissung  gemein 
hat.  Wenn  der  Wortlaut  derselben  erst  7  21  angeführt  wird,  so  geschieht  das  ent- 
weder, weil  es  als  bekannt  vorausgesetzt  ist,  dass  die  Melchisedekverheissung  eine 
der  beschworenen  at.  Verheissungen  ist,  oder  weil  der  Verfasser  sich  den  Wortlaut 
vorbehalten  wollte  für  den  geeigneten  Augenblick,  wo  im  Lauf  der  Behandlung 
der  These  selbst  durch  seine  Einführung  deren  ganze  Bedeutsamkeit  wirksam  ins 
volle  Licht  konnte  gerückt  werden.  Der  Satz  16  mit  dem  vorangestellten 
avö-pooiroi  und  dem  nachdrücklich  gestellten  abzolc,  kann  nur  den  Zweck  haben,  die 
an  sich  auffallende  Thatsache,  dass  Gott  seine  Verheissungen  zu  beschwören  sich 
veranlasst  sieht,  zu  erklären,  um  so  auch  für  den  neuen  Schwur  Gottes,  auf  wel- 
chen die  Aufmerksamkeit  gelenkt  werden  soll,  das  Verständniss  vorzubereiten. 
avö-pcoTioi  schwören  bei  dem  Höheren,  weil  sie  av&p.  sind,  also  selbst  nicht  hoch 
genug  stehen,  um  Vertrauen  zu  gemessen,  um  einstehen  zu  können  für  ihre  Be- 
hauptungen. Nur  der  Eid  kann  bei  ihnen  jedem  Einwand  ein  Ende  machen  und 
zur  endgültigen  Feststellung  bringen,  was  sie  beschworen.  Dieser  in  der  Natur  des 
Menschen  begründeten  Ordnung  hat  17  Gott  sich  angeschlossen ;  aus  ihr 

erwächst,  aus  ihr  begreift  sich  das  Schwören  Gottes.  Nöthig  hat  es  Gott  nicht. 
Das  äjisrd'&STOv  seines  Willens  steht  an  sich  fest.  Daher  ist  es  als  TCspiaoötspov 
charakterisirt  und  durch  ßooXöfxsvoc  als  ein  freier  Willensentschluss  eingeführt, 
dessen  Motiv  nach  18  die  Bücksicht  auf  die  xXrjpovojxoi  und  deren  Kleinglauben 
ist.  Die  dadurch  erreichte  zwiefache  ßeßaicooic,  dass  die  vor  ihnen  liegende  Hoff- 

4* 
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nung  i8  sich  erfüllen  werde,  ist  für  die,  welche  dazu  geflüchtet  sind  an  derselben 
festzuhalten,  eine  mächtige  Ermunterung.  Ueberaus  fein  und  ganz  im  Ton  von 
9—i2  ist  es,  dass  der  Verfasser  von  den  Lesern  zuversichtlich  voraussetzt,  sie  haben 
in  ihrer  Nothlage  nicht  die  Hoffnung,  die  doch  vor  ihnen  liegt,  im  Stich  gelassen, 
sondern  vor  jener  sich  dahin  geflüchtet,  nur  um  so  fester  an  ihr  zu  halten. 
Brachte  dies  auch  für  den  Augenblick  und  seine  äussere  Lage  keine  Besserung, 
so  bot  es  doch  die  Garantie,  dass  sie  durch  alle  Noth  durchkommen,  weil  diese 
ihnen  ihr  einzig  werthvolles  Gut  nicht  zu  rauben  vermochte.  'EXtus  aber  ist  das 
Hoffen,  nicht  dessen  Gegenstand,  so  gut  wie  6^.0X0712.  4u  nicht  der  Gegenstand 
des  Bekenntnisses,  sondern  das  Bekenntniss  als  subjeetiver  Act  ist.  Sie  ist  rcpo- 
xsijieVq,  sofern  sie  durch  die  s7raYY£Xia  als  ein  Becht  dargeboten  ist,  das  man 
nur  ergreifen  darf.  Wo  keine  Verheissung  ist,  da  kann  man  sich  wohl  auf  eigene 
Faust,  in  die  Luft  hinein,  Hoffnung  machen,  aber  die  IXtu?  ist  nicht  rcpoxei- 
|xsvyj.    Nur  bei  der  subjeetiven  Fassung  von  iXrcfe  ist  das  Bild  19  zutreffend, 

dass  sie  eine  apiopa  zffi  ^o-/^<;  sei.  Denn  da  die  Seele  dabei  das  Schiff  vertritt, 
muss  die  a-piopa  eine  seelische  Kraft  sein.  Der  durch  den  Eid  bewirkten  ßsßaicoat? 
der  Verheissung  i6  entspricht  es,  dass  die  dadurch  dargebotene  iXrcfe,  =  ayxopa, 
ßsßaia  ist,  was  ebenso  wie  3  6  die  subjeetive  Stimmung,  nicht  die  objeetive  Aussicht 
charakterisirt.  Aber  auch  eine  objeetive  Ursache,  nicht  nur  einen  guten  Grund 
hat  des  Ankers  Doppeleigenschaft  aa^aX-qq  ze  xal  ßsßaia:  er  ist  elosp^oj»..,  was  im 
Präs.  steht,  weil  bei  der  subjeetiven  Natur  des  Ankers  als  Hoffnung  das  Gründen 
desselben  nicht  ein  einmaliger  Act  ist,  sondern  in  jedem  Augenblick  neu  zu  er- 
folgen hat,  eis  tö  iawT.  t.  xar.,  d.  h.  wie  20  mit  4  14  klarlegt,  in  den  Himmel,  dessen 
at.  Typus  hier  durch  den  Begriff  Hoherpriester  herangezogen  ist.  Wie  die  Hoff- 
nung zu  diesem  Ankergrund  gekommen,  erklärt  20.  Dem  TrpöSpofioc  folgt 
zunächst  die  Hoffnung  nach  5  die  Erfüllung,  die  dieser  Hoffnung  entspricht, 
zeichnet  in  verwandter  Vorstellungsform  2  10.  Wodurch  aber  dieses  Verhältniss 
der  Hoffnung  zu  Jesus  hergestellt  ist,  sagt  ganz  analog  dem  logischen  Verhältniss 
von  2  17  zu  2  10  der  Participialsatz  ysvö^svo?  xtX.  Damit  ist  zu  5  10  zurückgekehrt. 
Zugleich  aber  ist  mit  18— 20  der  mit  4  u  eingeleitete  Abschnitt  abgeschlossen,  in- 
dem zu  der  Paränese  zurückgelenkt  ist,  wie  sie  dort  aus  den  vorhergeschickten 
theoretischen  Darlegungen  gewonnen  worden  war.  Vgl.  xpar/jaai  vqq  Tipoxsia. 
sX7tiSog  und  xpaT(ö|j.ev  tffi  o\Lokofiaq  (sc.  zr^  sXttiSo?  10  23);  e'.ar^X&sv  st?  tö  sowt.  toö 
xaraTisT.  und  §tsX7]Xo^ÖTa  zobg  oopavoo?',  ap'/tspsy?  und  dp-/ispsoc.  Nur  dem  letz- 
teren Begriff  ist  dasjenige  Moment  hinzugefügt,  welches  4 14  —  5 10  zum  weiteren 
Ausbau  der  Formulirung  von  4 14  noch  gewonnen  ward,  die  Bezeichnung  xata 
ty]v  Td£iv  M.  Als  solcher  ist  er  7tpöSpo{tos  der  Hoffnung,  zu  der  die  Leser  geflüchtet, 
weil  er  als  solcher  den  Gegenstand  derselben,  die  Verheissung,  erfüllt. 

7i— 28.  Das  Priesterthum  Christi  nach  der  Ordnung  Melchisedek. 
Nun  gilt  es  nachzuweisen,  was  mit  dem  Wort  Ps  110  4  gesagt  ist,  damit  auf  Grund 
solches  xaxavoEiv  3  1  die  7rXy}po;popia  zffi  sXtu§o?  ctypi  isXooc  6  11  bestehe  und  die 
Leser  in  Folge  dessen  vor  dem  Trapapof^vai  2 1  bzw.  t>oisprjxevat  4  1  bewahrt  bleiben. 
Der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  liegt  der  Natur  der  Sache  nach  in  dem  Nachweis 
eines  hohenpriesterlichen  Wirkens  Jesu.  Denn  darin  Hegt  die  Bedeutung  des 
Hohenpriesters.  Und  eben  um  des  Werkes  Christi  eigenthümlichen  Werth  für 
die  Leser  nachzuweisen,  ist  er  selbst  unter  den  Begriff  eines  Hohenpriesters 
gebracht.    Dieser  Nachweis  wird  8 1  —  10 18  geführt.    Zunächst  aber  galt  es,  die 
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Berechtigung  dieser  Bezeichnung  Christi  als  Hoherpriester  zu  erhärten.  Schon 
5  4— 10  war  nachgewiesen  worden,  dass  Jesus,  wie  jeder  Hohepriester,  nicht  sich 
selbst  dazu  gemacht  habe,  sondern  von  Gott  dazu  berufen  worden  sei,  und,  da 
er  doch  thatsächlich  nicht  aus  Aarons  Geschlecht  stammte,  dafür  das  Psalm- 
wort angezogen  worden,  das  eine  andere  Möglichkeit  nicht  nur  bezeugt,  sondern 
geradezu  für  den  Messias  in  Anspruch  nimmt:  ab  tepsoc  xatd  tyjv  td|tv  MsX/ias- 
Sex.  Nun  wird  nach  der  Einschaltung  5  n  —  6  20  dargelegt,  was  das  heisse:  Christus 
ein  Hoherpriester  nach  der  Ordnung  Melchisedek.  7 1—10.  Der  Priester  nach 

derra£i<;M.  7 1—3.  Melchisedeks  Priesterthum,  nach  Gen  14  is— 20.  ]  Demi  dieser 
Melchisedek,  König  von  Salem,  Priester  Gottes  des  Höchsten,  der  dem  Abra- 
ham begegnete  bei  dessen  Rückkehr  von  der  Niederwerfung  der  Könige  und 
ihn  segnete,  2  ivelchem  Abraham  auch  (beides,  das  Verhalten  Melchisedeks 
wie  das  Abrahams,  angeführt  als  Thatbeweis,  dass  M.  Priester  Gottes  sei)  den 
Zehnten  von  Allem  zutheilte,  zuerst  übersetzt:  König  der  Gerechtigkeit,  dann 
aber  auch:  König  von  Salem  d.  i.  König  des  Friedens  (etymologische  Polge- 
rungen auf  den  Charakter  dieses  Priesters), 3  ohne  Vater,  ohne  Matter,  ohne  Stamm- 
baum, weder  einen  Anfang  der  Tage  habend,  noch  ein  Ende  des  Lebens  (Schluss 
ex  silentio  scripturae,  nach  philon.  Hermeneutik ;  Einl.  III),  ähnlich  gemacht 
(nämlich  durch  die  Schrift)  dem  Sohne  Gottes,  bleibt  Priester  für  immerdar. 
Es  sind  drei  Schriftdata,  aus  welchen  die  Folgerungen  gezogen  werden,  a)  aus 
dem  berichteten  beiderseitigen  Verhalten:  M.  ist  Priester,  b)  aus  dessen  Namen: 
er  ist  König  der  Gerechtigkeit  und  des  Friedens,  c)  aus  dem  Schweigen  der 
Schrift  über  Vater,  Mutter,  Stammbaum:  er  ist  ohne  Anfang  und  ohne  Ende. 
In  beiden  letzteren  Beziehungen  macht  die  Schrift  M.  dem  Sohne  Gottes  ähn- 
lich. Er  gleicht  ihm  a)  seinem  Wirken  nach,  als  König  der  Gerechtigkeit  und 
des  Friedens,  b)  seinem  Wesen  nach,  als  anfangs-  und  endlos.  Zur  Begriffs- 
verbindung Gottessohn-Hohepriester  vgl.  4uf  3  1— e.  7  4—10  die  xäiig  dieses 
Melchisedek.  4  Schattet  aber,  wie  gross  dieser  ist,  welchem  (streiche  xai  Trg, 
W-H)  Abraham,  der  Patriarch  (beigefügt,  um  die  Würde  noch  zu  erhöhen), 
den  Zehnten  gab  von  der  Betiteauslese  (gesteigerter  Ausdruck  gegenüber  Travra  2). 
5  Auch  die  zwar,  welche  aus  den  Söhnen  Levi  das  Priesterthum  empfangen, 
haben  ein  Gebot,  das  Volk  zu  bezehnten  nach  dem  Gesetz  (Num  18  20—30)  d.  h. 
ihre  Brüder  (darin  liegt  ein  Rechtstitel;  sie  haben  eine  natürliche  Beziehung  zum 
Volk),  obwohl  diese  ans  den  Lenden  Abrahams  hervorgegangen  sind  (durch  die 
Hervorhebung  der  hohen  Stellung  der  Bezehnteten  soll  die  Bedeutung  des  Zehnt- 
rechtes zugleich  gesteigert  werden);  °  aber,  der  nicht  von  ihnen  (nämlich  den 
Söhnen  Levi)  herstammt  (also  ihre  Ehrenstellung  nicht  theilt,  von  ihnen  sein 
Recht  nicht  ableiten  kann),  hat  Abraham  gezehntet.  Und  den  Besitzer  der 
Verheissungen  hat  er  gesegnet.  7  Ohne  jeden  Widerspruch  aber  wird  das 
Geringere  von  dem  Höheren  gesegnet.  8  Und  hier  (5)  empfangen  sterbliche 
Menschen  die  Zehnten,  dort  aber  (e)  einer,  von  welchem  bezeugt  wird  (durch 
die  Schrift  3),  dass  er  lebt.  °  Und  so  zu  sagen  mittelst  Abrahams  ist  auch 
Levi,  der  die  Zehnten  empfängt,  gezehntet;  10  denn  er  war  noch  in  den  Len- 
den seines  Vaters,  als  Melchisedek  ihm  begegnete.  Vier  Vergleichungspunkte 
werden  je  mit  xol  an  einander  geschlossen;  a)  5— 6a;  b)  6b— 7;  c)  s;  d)  9 f.  Der 
Zweck  der  Vergleichung  ist  jedesmal,  die  überragende  Würde  des  Priesterthums 
Melchisedek  über  das  levitische  klar  zu  machen.  Ganz  analog  wie  1 5—13,  wird  die 
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Vergleichung  nur  bei  a  und  c  nach  beiden  Seiten  ausgeführt,  bei  a  nach  Seite 
derer,  die  gezehntet  werden,  bei  c  nach  Seite  derer,  die  den  Zehnten  nehmen. 
In  b  und  d  wird  jedesmal  ein  besonderes,  Melchisedeks  Priesterthum  auszeich- 
nendes Moment  noch  angeschlossen:  b  das  Moment  des  Segnens  seitens  des 
Zehntenden,  d  der  Umstand,  dass  in  Abraham  die  zehntenden  Priester  von  Mel- 
chisedek  selbst  gezehntet  wurden.  7  11—25.  Möglichkeit  und  Nothwendigkeit 

eines  Priesters  nach  dieser  td£is.  7  11  f.    Klarlegung  der  principiellen  Be- 

deutung einer  Aenderung  der  Ordnung.  "  Hätte  es  nun  eine  Vollendung  (vgl. 
zu  2  10  9  9)  durch  das  levitische  Priesterthum.  gegeben  (dass  diese  Bedingung 
nicht  erfüllt  sei,  sagt  19,  vgl.  9  9  10  1  u)  —  denn  auf  ihr  ruht  die  Gesetzgebung 
des  Volkes  (sofern  das  Priesterthum  die  Stellung  des  Volkes  zu  Gott  immer 
wieder  ermöglicht,  für  welche  dann  das  Gesetz  das  Verhalten  normirt)  —  was 
war  dann  noch  Bedarf niss,  dass  nach  der  Ordnung  Melchisedek  ein  anderer 
(sTspos  andersartig)  Priester  aufgestellt  und  nicht  nach  der  Ordnung  Aaren 
bezeichnet  (vgl.  13)  werde?  I2  Denn  mit  der  Aenderung  des  Priesterthum* 
erfolgt  nothwendig  (auf  Grund  des  Satzes  6  Xaö?  hü  autf^  vevojJLod&njwu  11) 
auch  eine  Aenderung  des  Gesetzes.  12  soll  zeigen,  wie  bedeutungsschwer  eine 
Aenderung  der  Priesterordnung  ist,  dass  also,  wenn  sie,  wie  aus  der  Schrift 
hervorgeht,  in  Aussicht  genommen  ist,  das  Bedürfniss  sehr  dringend  sein  muss, 
so  dass  die  11  aufgeworfene  Frage  vollberechtigt  ist.  7  13—17.  Nachweis,  dass 
eine  Aenderung  im  Priesterthum  thatsächlich  erfolgt  ist:  is  These,  u  Thatsachen- 
beweis, 15—17  Schriftbeweis.  13  (These)  Auf  den  nämlich  dies  (11 b)  gesagt  ist 
(XsYsrat.  nimmt  X^eaftai  11  a.  E.  auf),  der  hat  einem  anderen  (ftepos  wie  11)  Stamm 
angehört,  von  welchem  keiner  dem  Altar  zugehörte  (oder  seine  Sorgfalt  widmete 
I  Tim  4  13).  ii  (Thatsachenbeweis)  Denn  es  liegt  zu  Tage,  dass  aus  Juda  unser 
Herr  hervorgegangen  ist  (ohne  Zweifel  von  Num  24  17  beeinflusst),  ein  Stamm, 
mit  Bezug  auf  welchen  Moses  nichts  von  Priestern  gesagt  hat  (in  diesem 
letzteren  Moment  liegt  die  Beweiskraft).  15  (Schriftbeweis)  Und  noch  viel  mehr 
ist  es  klar  (nämlich  was  13  gesagt  ist),  wenn  nach  der  Aehnlichkeit  (o^oiöz-qq  ent- 
sprechend ä^ptt|iouöuivos  3)  Melchisedek  ein  anderer  (stepoc)  Priester  aufgestellt 
wird,  u  welcher  (dies  die  Aehnlichkeit)  nicht  nach  dem  Gesetz  eines  fleischlichen 
(d.  h.  an  fleischliche  Abstammung  bindenden)  Gebots  geworden  (nämlich  als 
Priester  geworden,  vgl.  zu  2  17  3  2)  ist,  sondern  nach  Kraft  unauflöslichen  Lebens 
(vgl.  3).  Dass  aber  dies  bei  Jesus  zutrifft,  beweist  die  Schrift :  17  Denn  ihm  wird 
bezeugt :  „  Du  bist  Priester  in  Ewigkeit  nach  der  Ordnung  Melchisedek  u.  7  18 

—25.  Consequenz  dieser  Thatsache  nach  11  f.  Ist  nach  13—17  die  in  dem  all- 
gemeinen Satz  12  ausgesagte  Voraussetzung  eingetroffen,  dann  ist  auch  die  dort 
gezogene  Folgerung  gegeben:  vö|ioo  [istd^soic:  daher  die  letztere  durch  fiiv  als  auf 
Grund  von  11  f  zugestanden  eingeführt  wird.  isf  These,  20—22  Schriftbeweis,  23f 
Thatsachenbeweis,  25"W"iederholung  der  These  in  concreterer  Fassung.  18(isf  These) 
Denn  (die  nach  12  sich  ergebende  Consecpienz  von  13—17  gilt  zwar;  aber  damit  ist 
nichts  verloren,  das  darf  auch  nicht  stossen ;  im  Gegentheil !  Denn)  es  erfolgt 
zwar  Aufhebung  des  vorhergehenden  Gebots  (10)  teegen  seiner  Schwäche  und 
Nutzlosigkeit  —  19  denn  nichts  vollendete  das  Gesetz  (vgl.  11)  — ,  aber  (Ss  ent- 
sprechend dem  uiv  is)  zugleich  Einführung  (dfl-sr/jai?  des  einen  und  s7maayco7Yj  des 
anderen  sind  die  beiden  Momente  einer  jisTd^sot?  12)  einer  besseren  (Gegensatz 
zu  doftevss  is)  Hoffnung,  durch  welche  wir  Gott  nahen  (Gegensatz  zu  dva)<paX£<; 
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18).  Da  der  Verfasser  es  nicht  für  nöthig  findet,  sein  Urtheil  über  das  Gesetz 
mehr  als  durch  die  Behauptung  10 a  zu  begründen,  und  das  Gebot  kurzerhand 
durch  itpo&fooaa  charakterisirt,  kann  er  unmöglich  bei  den  Lesern  Gesetzeshebe 
voraussetzen.  Diese  beweislose  Aufstellung  der  negativen  Seite  fällt  um  so  mehr 
auf,  als  die  positive  Seite  zweifach  bewiesen  wird.    Vgl.  Einl.  VI.  20  (20—22 

Schriftbeweis)  und  in  dem  Maasse  als  nicht  ohne  Eidschwur  (der  Satz  ist  ent- 
weder aus  dem  Vorhergehenden  isf  oder  aus  dem  Folgenden  22  zu  ergänzen; 
im  ersteren  Fall  ist  Subject  die  [iex&&eac<;  =  fätevrpuz-hcetaarfWFfi  und  Prädicat 
■jCverccq  im  letzteren  ist  Subject  Jesus  und  als  Prädicat  ist  aus  22  die  allgemeine 
Thatsache  ohne  ihre  concrete  Würdigung  herauszuziehen:  in  dem  Maasse  als  Jesus 
nicht  ohne  Eidschwur  des  neuen  Bundes  Bürge  geworden  ist)  —  denn  jene  sind 
ohne  Eidschwur  Priester  geworden  (nicht  yeyövaatv,  weil  es  dem  Verfasser  darauf 
ankommt,  was  sie  sind,  wenn  auch  geworden),  21  dieser  aber  mit  einem  Eid- 
schwur durch  den,  der  zu  ihm  sagt:  „Geschworen  hat  der  Herr  und  er  wird 
es  nicht  bereuen:  Du  bist  ein  Priester  in  Ewigkeit"  (Ps  110  4)  — ,  22  in  dem 
Maasse  ist  Jesus  auch  eines  besseren  Bundes  Bürge  (57700?  heisst,  wer  bleibend 
persönlich  für  etwas  eintritt,  nicht,  wer  ein  für  allemal  etwas  zugesagt  hat)  ge- 
worden. Diese  kurze  Einführung  des  Momentes  des  Eides  erklärt  sich  nur  aus 
der  gegebenen  Deutung  von  6  16— 20.  Der  Begriff  8uxdifX.y\  wird  eingeführt,  weil 
eine  IX-tc  nur  Sicherheit  hat,  wenn  sie  auf  einer  öia{hjxir]  ruht,  also  einer  xpeircwv 
sXtci?  19  eine  xpstroov  SuxihJxK]  entsprechen  muss.  Wie  diese  IWhjxi]  mit  dem 
Hohenpriesterthum  nach  rückwärts  und  mit  einer  IXffic  nach  vorwärts  verbunden 
ist,  legt  der  Verfasser  hier  nicht  dar;  er  formulirt  mit  der  Behauptung  nur  vor- 
läufig das  Problem  für  den  Hauptabschnitt  seiner  Darlegung  8  1— 10  is.  23  (23T 
Thatsachenbeweis)  Und  die  einen  sind  in  Mehrzahl  (nach  einander,  nicht  neben 
einander)  Priester  geworden  (vgl.  zu  2ob),  weil  sie  durch  den  Tod  (vgl.  7  s)  zu 
bleiben  verhindert  wurden;  24  dieser  aber  hat,  weil  er  in  Ewigkeit  bleibt  (wie 
3b  gezeigt;  [isvsiv,  Tcocpafieveiv  nicht  =  leben  bleiben,  sondern  das  bleiben,  was  man 
ist),  ein  Priesterthum,  das  nicht  übergeht  (an  einen  anderen).  25  (Summa 
aus  18— 24)  Darum  (2  17  3  1)  kann  (2  is)  er  auch  endgültig  (entspricht  dem 
Begriff  TeXeiöKJig  7  19;  ist  daher  eine  Grad-,  nicht  eine  Zeitbestimmung,  wenn  auch 
die  letztere  sachlich  damit  eingeschlossen  ist)  retten,  die  durch  ihn  zu  Gott  her- 
zutreten (=  e77?.Cs'.v  t<j>  xteto  19),  da  er  immerdar  lebt,  um  für  sie  einzutreten. 
In  diesem  Sövarat  awCs'.v  st?  zb  TtavrsXsg  hegt  eben  das  xpeiccov  der  sXtu?  19.  Dass 
und  wie  das  Hinzutreten  zu  Gott  durch  Jesus  vermittelt  wird,  erklärt  sich  wiederum 
erst  aus  Cp  8 — 10  genauer  (vgl.  10  13);  hier  wird  es  nur  dadurch  angedeutet,  dass 
er  für  die  Christen  eintritt  bei  Gott,  was  voraussetzt,  dass  sie  ohne  dies  Eintreten 
nicht  vor  Gott  kommen  können.  726—28.  Abschliessende  Zusammenfassung 
des  Wesens  dieses  Hohepriesters  nach  allen  bisher  d.h.  nicht  nur  Cp  7,  sondern 
auch  4  u—o  10  und  2  4— is  dargelegten  Momenten,  wobei  der  schriftstellerischen 
Kunst  des  Verfassers  gemäss  in  27  der  Gedanke  mit  aufgenommen  wird,  den 
der  folgende  Theil  ausführen  soll.  26  Denn  ein  solcher  (wie  er  eben  geschildert 
war)  Hoherpriester  (während  7  1—25  auf  Grund  des  Citats  7  1  nur  mit  dem  Begriff 
isps'j?  arbeitete,  zeigt  die  Aufnahme  des  Begriffs  ap/ispeo?  aus  2  17  4  14— 5  10, 
dass  es  sich  um  eine  Recapitulation  alles  Bishergesagten  handelt)  stand  uns  auch 
an,  (a.  persönliche  Eigenschaften :)  heilig  (principielle,  durch  das  Verhältniss  zu 
Gott  gegebene  Eigenschaft),  ohne  Arg  (persönlicher  Charakter,  seinem  inneren 
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Wesen  nach},  unbefleckt  (Verhältniss  gegenüber  der  Aussenwelt  vgl.  4 15),  (b.  ge- 
schichtlich vermittelte,  daher  in  Perfectis  gefasste  Stellung,  in  zwei  sich  von  dem 
bisherigen  Asyndeton  durch  ihre  Verbindung  mit  xai  als  ein  Begriff  für  sich 
unterscheidenden  Partie.:)  gelrennt  von  den  Sündern  und  höher  geworden  denn 
die  Himmel  (4  u,  xr/top.  meint  nicht  innere  Geschiedenheit  des  Wesens,  sondern 
Erhebung  über  die  Sünderwelt  ins  himmlische  Heiligtimm),  21  welcher  (der 
Relativsatz  zieht  die  Folgerung  aus  den  Eigenschaften  20)  nicht  tagweise  nöthig 
hat,  wie  die  Hohepriester,  zuerst  für  die  eigenen  Sünden  Opfer  zu  bringen, 
dann  für  die  des  Volkes  (vgl.  5  3);  denn  das  that  er  auf  einmal,  indem  er  sich 
selbst  darbrachte  (dies  das  Thema  der  folgenden  Ausführung).  28  Denn  das 
Gesetz  bestellt  (7 11 19  5i)  Menschen  (7  s  5 1)  als  Hohepriester,  welche  Schwachheit 
haben  (5  2),  das  Wort  des  Eidschwur s  aber,  der  nach  dem  Gesetz  kommt  (7  20  f; 
zu  [XBzc/.  tov  vojiöv  vgl.  kTtBi<zc^((ü'(r]  7  19),  einen  Sohn  (4  u),  der  für  die  Ewigkeit 
roll  endet  ist  (2  10  össf).  Der  Begriff  ijcpsrcev  (vgl.  2  10)  hat  seine  Pointe  in 
rtf.lv,  was  nicht  die  Menschen,  sondern  die  Christen  bezeichnet,  jene  %£{?,  die 
nach  3  6  das  wahre  oIxog  tteoo  sind.  Diesen  aber  geziemte  nur  ein  solcher  Hohe- 
priester. Indem  7  28  als  Begründung  für  die  These  27 b  die  Ausführungen  7  u— 25 
recapitulirt,  ist  deutlich,  dass  eben  die  Gewinnung  dieser  These  das  eigentliche 
Ziel  der  ganzen  bisherigen  Darlegung  war.  Ganz  analog  ist  2  18  eine  2  5— 16 
recapitulirende  Begründung  der  aus  der  Entwicklung  5— 16  gewonnenen  These  2 17. 
Das  Hohepriesterthum  Christi.  Die  Gestalt  des  Hohenpriesters,  und  zwar  in 
der  Ausprägung  des  Melchisedek,  als  Typus  des  Sohnes  Gottes  zu  betrachten,  hat  der  Ver- 
fasser in  seiner  alexandrinisehen  .Schule  gelernt  (vgl.  Einl.  III  3;  und  die  Belegstellen 
Schu  II  878).  Dorther  stammt  auch  die  Art  seines  Beweises,  dass  neben  dem  aaronitischen 
Priesterthum  für  dieselbe  Baum  sei.  Die  Frage,  die  uns  diesem  urchristl.  Denkmal  gegenüber, 
welches  jene  Schultheologie  auf  das  Ohristenthum  anwendet,  interessirt,  ist  die,  in  welcher 
Weise  und  nach  welchen  Gesichtspunkten  die  geschichtliche  Gestalt  Jesu  unter  dieses  Schema 
gebracht  wurde  und  was  dazu  die  Veranlassung  bot.  Zunächst  ist  festzuhalten,  dass  als  dieser 
Hoherpriester  nicht  der  irdische  Jesus,  sondern  die  gesammte  in  ihm  erschienene  Heilspersön- 
lichkeit einschliesslich  ihrer  vor-  und  nachirdischen  Existenz  betrachtet  wurde.  So  beziehen 
sich  die  dessen  Herkunft  betreffenden  Momente  7  3  nicht  auf  Jesu  Eintritt  ins  Erdenleben 
(so  z.  B.  noch  Pfl  633),  sondern  auf  den  1  1—3  geschilderten  olbq  xoö  O-eoö  in  seiner  Präexistenz, 
wie  sich  die  7  26  genannten  Eigenschaften  xsya>piauivo<;  ü.ko  xwv  dp.apxü)Xdiv  ml  &«J)"flX6xepo5  rtüv 
oöpavüv  '[svbpsvoq,  genau  wie  die  Aussage  4  14,  auf  den  verklärten  Herrn  beziehen.  Ja  den 
Hohenpriester  in  seiner  Vollendung,  in  seinem  hohenpriesterlichen  Wirken  erkennt  der  Ver- 
fasser überhaupt  nicht  im  irdischen  Jesus,  sondern  in  dem  ins  himmlische  Heiligthum  ein- 
gegangenen olöq  4  14  5  9f  2  17.  Nur  als  solcher  ist  er  apy.  slq  töv  aiwva  7  2*f,  was  eben  das  Wesen 
des  Hohenpriesters  nach  der  Ordnung  Melchisedek  bildet  7  15  f.  Nur  dort  waltet  er  seines  Amtes 
9  24,  wie  jeder  Priester  nur  im  Heiligthum  als  Priester  amtirt  9  6.  Die  Vorstellung  ist  also 
folgende :  Der  uto? ,  durch  welchen  Gott  die  Welten  geschaffen  hat  und  welcher  alles  trägt 
durch  sein  Wort  (1  1—3),  ist  der  für  die  Menschheit  bestellte  ewige  Hohepriester.  Dies  ist  von 
Philo  übernommen.  Dieser  o!6?-&pxisp20?  ist  in  sein  Priesteramt  definitiv  eingesetzt  (59  29  10 
12  2),  zum  Hohenpriester  proclamirt  von  Gott  (5  10),  nachdem  er  dazu  durch  sein  Erdenleben, 
das  er  als  Jesus  gelebt,  die  nöthigen  persönlichen  Eigenschaften  errungen  (2  17  f  4  15  5  9  7  2s) 
und  das  Versöhnungsmittel  für  sein  priesterliches  Wirken  gewonnen  hat  (7  27  9  12  u).  Dabei 
ist  die  Beflexion  unentbehrlich,  dass  dies  sein  Erdenleben  ihn  nicht  dazu  unfähig  gemacht  hat, 
weil  er,  ob  auch  versucht  in  allen  Stücken,  doch  frei  von  Sünden  blieb  (4  15  5  sf),  so  dass  er 
nach  wie  vor  ooioq,  axaxog,  äjxlavxcx;  ist  (7  26),  wesswegen  er  auch  für  sich  selbst  keines  Sühn- 
opfers  bedarf  (7  27  9  7).  Letzteres  Moment  ist  besonders  bedeutsam  wegen  der  eigenthümlichen 
Art  des  von  diesem  Hohenpriester  gebrachten  Opfers,  das  nur  unter  jener  Voraussetzung 
möglich  war,  wovon  später  zu  reden  ist.  Das  Erdenleben  Jesu  ist  also  nur  ein  unerlässliches 
Zwischenstadium,  soll  der  ewige  Hohepriester,  dessen  Wesen  in  dem  vorirdischen  Dasein  seine 
Wurzeln  hat  und  dessen  Wirken  jenseits  seines  irdischen  Todes  liegt,  zu  seinem  Amte  aus- 
gerüstet sein  und  dasselbe  ausüben  können.  Dieser  Gedanke  aber  ist  es,  durch  welchen  die 
Aufstellungen  unseres  Briefs  sich  speeihsch  von  Phüo  unterscheiden.  Der  „Hohepriester 
nach  der  Ordnung  Melchisedek"  schwebt  nicht  mehr  ewig  in  fernen  Höhen,  sondern  er  hat 
Fleisch  und  Blut  angenommen,  ist  versucht  worden  und  hat  gelitten ,  gleich  den  Menschen 
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(2  14  18  4  iö  5  7f);  und  sein  Erdenleiden  hat  ihn  erst  fähig  gemacht,  den  Menschen  als  Hoher- 
priester  zu  dienen.  Damit  ist  die  Kluft  zwischen  der  himmlischen  Welt  und  der  Erdenwelt, 
die  bei  Philo  klafft,  überbrückt-,  in  die  unveränderliche  Starrheit  jener  "Welt  der  Ideen  ist 
Leben  gekommen.  Die  Theosophie  ist  in  Religion  umgewandelt.  Der  Anstoss  dazu  aber  liegt 
in  dem  Erdenleben  Jesu.  Durch  die  Wirkungen  dieses  Erdenlebens  ist  der  Bann  gebrochen, 
in  welchem  in  der  alexandrinischen  Geisteswelt  Alles  erstarrt  lag.  Die  Anwendung  des  Begriffs 
Hoherpriester  auf  Jesus,  formell  für  einen  Alexandriner  die  Consequenz  der  Anerkennung  des- 
selben als  Messias,  erklärt  sich  materiell  aus  der  thatsächlichen  Erfahrung  der  versöhnenden 
Wirkung,  die  von  ihm  ausging.  Der  Umstand,  dass  diese  Wirkung  ihre  eigentliche  Kraft  im 
Tode  Jesu  hatte,  in  Verbindung  mit  dem  Anstoss,  den  man  an  dem  Todesgeschick  Jesu  zu 
nehmen  geneigt  war,  sobald  man  aus  irgend  welchem  Grunde  an  der  aufgenommenen  Heils- 
botschaft irre  zu  werden  begann,  führte  dann  dazu,  die  Thesis  dahin  auszugestalten,  dass  der 
Hohepriester  sich  selbst  als  Opfer  dargebracht  habe.  Ja  diese  letztere  Aufstellung  war,  sobald 
man  einmal  die  Synthese  vollzog  zwischen  dem  alexandrinischen  ewigen  Hohenpriester  und 
dem  geschichtlichen  Jesus,  die  aus  dem  Geschick  des  letzteren  unabweislich  sich  aufdrängende 
Consequenz  derselben.  Aber  eine  Antinomie  blieb,  abgesehen  von  der  unvollziehbaren 

Vorstellung  des  sich  selbst  opfernden  Hohenpriesters,  welche  der  Zeit  so  wenig  Schwierigkeiten 
machte,  als  analoge  Vorstellungen  in  den  Apokalypsen,  bei  dieser  Synthese  bestehen,  welche 
auch  unser  Verfasser  nicht  löst,  nämlich,  dass  jener  1  1—4  geschilderte  olo?,  nachdem  er  Fleisch 
und  Blut  angenommen  2  14,  nöthig  hatte,  durch  seine  Leiden  persönlich  erst  den  Gehorsam  zu 
lernen  5  s.  Es  ist  wohl  vermittelt  gedacht,  wie  bei  Pls,  durch  ein  xevoöv  iaoxov  Phl  2  7.  Ueber 

das  Werk  des  Hohenpriesters  vgl.  den  Excurs  nach  10  is. 

8  1—10  18.  Das  Werk  dieses  Hohenpriesters,  eingeführt  als  xe^dXouov 
kd  toi?  XsYO[iivoi<;.  Ueber  dem  bisher  Dargelegten  und  ruhend  auf  ihm  erhebt 
sich,  was  jetzt  folgt,  als  Hauptsache  innerhalb  des  Gegenstandes  der  Abhand- 
lung; daher  Praes.  tdc  Xs^öftsva,  nicht  ra  etpTrjfiiva.  Was  schon  bei  allen  bisherigen 
Ausführungen  sich  als  die  Spitze,  in  welcher  die  praktische  Bedeutung  des  Dar- 
gelegten liegt,  jeweilen  hervordrängte  2  9  uf  17  is  4  15 f  5  9  7  19  22  25,  das  gilt  es 
nun  allseitig  auszuführen  und  zu  begründen.  8  1— 3a  Thema  des  neuen  Ab- 

schnitts. x  Worin  aber  die  Erörterung  gipfelt  (voraufgeschickte  Apposition  wie 
ßm  8  3);  einen  solchen  (toioötov  nimmt  7  26  auf,  knüpft  an  die  dort  gegebene  Re- 
capitulation  des  Bisherigen  an)  Hohenpriester  haben  wir,  welcher  sich  gesetzt 
hat  zur  Rechten  des  Thrones  der  Majestät  in  den  Himmeln  (Aufnahme  von 
7  26b,  aber  in  feierlicher  an  1 3  erinnernder  Fassung)  2  als  Verwalter  (Xsit.  generelle 
Bezeichnung  für  jeden  Verwalter  eines  Amtes)  des  Heiligthums,  des  (xai  ex- 
plicativum)  wahrhaftigen  Zeltes,  welches  der  Herr  aufgeschlagen  hat  (nach 
Ex  33  7);  nicht  ein  Mensch.  3  Denn  jeder  (also  auch  der  zoiobxoq  1)  Hohepriester 
wird  aufgestellt  (wie  dies  4  u—h  10  von  Jesus  nachgewiesen  ist),,  damit  er  Gaben 
und  Opfer  darbringe.  Das  neue  Moment  liegt  nicht  in  ib,  sondern  in  der 

Charakteristik  der  damit  übernommenen  Aufgabe  2.  Ta  ayia  kann  nur  den 

Begriff  einführen,  der  in  Cp  9  den  Mittelpunkt  bildet  und  in  der  Recapitulation 
des  ganzen  Abschnitts  10  19  wieder  erscheint:  das  Heiligthum,  wie  es  nach  I  Mak 
436  14 15  das  Heilige  und  Allerheiligste  umfasst,  ohne  auf  diese  Unterabtheilungen 
zu  reflectiren,  so  dass  es  auch  stehen  kann,  wo  es  sich  thatsächlich  ums  Alier- 
heiligste  handelt,  wie  9  s  24f.  Dabei  schwebt  dem  Verfasser  als  dies  Heiligthum 
nirgends  der  Tempel,  sondern  überall  nur  die  Stiftshütte  vor.  Er  arbeitet  eben 
nicht  mit  den  Grössen  der  gegenwärtigen  Wirklichkeit,  sondern  mit  denen  der 
Thora  (vgl.  Einl.  III  3).  Auch  die  Stiftshütte  aber  ist  nur  avuroTro?  des  himm- 
lischen Urbildes  85  9  24.  Dies  letztere  ist  in  Wahrheit  das  Heiligthum,  die  aX^iv/j, 
die  „eigentliche"  ax7]v-/]r  von  Gott  gemacht;  jenes  ist  von  Menschen  gemacht 
Xeipoirotytov,  der  diesseitigen  Schöpfungswelt  angehörig  9  11  =  xoo|uxöv  9  1. 

83"— 13.  Nachweis,  dass  für  einen  solchen  hohenpriesterlichen 
Dienst  trotz  des  at.  geordneten  noch  Raum  ist,  analog  dem  Nachweis  7  11—25 
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dass  neben  dem  aaronitischen  Priesterthum  für  ein  anderes  Priesterthum  Eaum 
ist.  8  3b— e.    "Warum  dieser  Nachweis  nothwendig  ist.    3b  Daher  (wie  2  n 

3  i  7  25)  ist  es  nothwendig,  dass  auch  dieser  (nämlich  der  toioöto?)  etwas  habe, 
das  er  darbringe  (denn   darin  besteht  die  XeitoopYia  2  beim  Hohenpriester). 

4  Wäre  er  nun  auf  Erden,  so  wäre  er  überhaupt  nicht  Priester,  da  ja  nach  dem 
Gesetz  (gehört  zu  övtwv,  weil  es  sich  um  das  Sein  auf  Erden  handelt)  solche 
vorhanden  sind,  welche  die  Gaben  darbringen,  5  wie  sie  denn  Gottesdienst 
t/tun  (Xatpeoeiv,  term.  techn.  für  die  XsitoopYO'-  am  Heiligthum,  also  der  spezielle 
Begriff  innerhalb  des  generellen  von  2)  im  Nachbild  und  Schatten  (vielleicht 
darf  man  b7röS.  nach  9  23  auf  die  Geräthe,  oxid  nach  10  1  auf  die  Handlungen 
selbst  beziehen)  des  Himmlischen  (nicht  bloss  den  Himmel  als  das  Urbild  der 
a>«jV7J,  sondern  zugleich  die  dort  geübte  Xarpswi  einschliesslich  der  fjiXXovta  o^afta 
und  7cpdcY{i,ata  10  1  bezeichnend)  gemäss  der  dem  Mose  gewordenen  Weisung 
(vgl.  Lc  2  sc,  Act  10  22),  als  er  das  Zelt  ausführen  (nicht  =  herstellen  8  2, 
sondern  ausführen  gegenüber  einem  Auftrag)  sollte  (jjlsXXsw  vgl.  zu  1  14):  „denn 
siehe,  sagt  er  (nicht  dass  es  gesagt  ist,  sondern  was  gesagt  ist,  ist  hier  Beweis ; 
daher  fdp  nicht  an  tprpi,  sondern  an  das  erste  Textwort  angeschlossen),  mache 
alles  (rcavta  eingeschaltet  in  den  LXXtext  im  Gedanken  an  9  21)  nach  dem 
Urbild,  das  Dir  gezeigt  ward  auf  dein  Bergeil  (Ex  25  to,  vgl.  Act  7  44).  6  Nun 
aber  (vgl.  fjiv  4)  hat  er  einen  hervorragenderen  Dienst  bekommen,  in  dem 
Maasse,  als  er  auch  eines  vorzüglicheren  Bundes  Mittler  (7  22  [xeoitT]?,  sachlich 
identisch  mit  £n»os3  aber  die  logische  Beziehung  leise  verschiebend,  indem  es 
nicht  den  Effect,  sondern  den  Act  der  Vermittlung  bezeichnet;  s'77.  der  Garant, 
dass  der  Bund  besteht,  [asoittj?  der  Mittler,  der  den  Bund  zu  Stande  gebracht 
hat)  ist,  welcher  auf  vorzüglicheren  Verheissungen  festgemacht  worden  ist 
(vgl.  7  11 ;  im  dort  mit  Gen.,  weil  der  Sachgrund,  der  hier  aus  dem  Zusammen- 
hang sich  selbstverständlich  ergibt,  hier  mit  Dat.,  weil  der  Zweckgedanke  an- 
gegeben ist).  Der  Gedankengang  4  setzt  die  absolute  Unverbrüchlichkeit  des 
Gesetzes  für  die  Erde  voraus,  so  dass  die  7  18  ausgesprochene  Aufhebung  des 
aaronitischen  Hohenpriesterthums  nur  als  Paralysirung  durch  ein  höheres, 
himmlisches  Hohenpriesterthum  verstanden  werden  darf,  sofern  dies  den  Zweck 
erreicht,  den  jenes  nicht  erreicht  hat,  jenes  also  damit  überflüssig  geworden  ist. 
Auf  ein  etwaiges  Verhalten  der  Leser  zu  diesem  Hohenpriesterthum  auf  Erden 
ist  gar  nicht  reflectirt.  Die  (alexandrinische)  Charakteristik  des  im  Gesetz 
geordneten  Dienstes  in  5  wird  mit  oiwves  bedeutungsvoll  eingeführt,  weil  sie  die 
Lösung  des  Problems  1  schon  in  sich  trägt:  ist  der  Hohenpriesterdienst  auf 
Erden  nur  Schattendienst,  so  ist  nicht  nur  neben  demselben  Baum  für  ein  anderes 
Hohenpriesterthum,  sondern  er  ist  selbst  eine  Hindeutung  auf  dasselbe.  Dass 
Jesus  diesen  höheren  Dienst  überkommen  hat  6a,  folgt  dem  Verfasser  aus  der 
7  11—25  bewiesenen  Thatsache,  dass  er  Mittler  eines  höheren  Bundes  ist  Gb.  Der 
Relativsatz  Hpjz  6 c  leitet  zu  der  Behandlung  der  Bundesgüter,  die  ihrerseits  nichts 
anderes  als  der  Effect  des  hohenpriesterlichen  Wirkens  sind,  über-,  sie  werden 
zunächst  als  Verheissungen  bezeichnet,  weil  sie  ihre  Verwirklichung  erst  durch 
Aneignung  des  priesterlichen  Werkes  seitens  der  Menschen  finden.  An  ihnen 
ist  die  Vorzüglichkeit  des  letzteren  zu  ermessen.  Doch  ist  hierbei  die  Meinung 
nicht  die,  dass  der  Inhalt  der  Verheissungen  höher  sei;  vielmehr  ist  dieser  nach 
4  1—11  6  12—18  11  9f  und  13  14  11 39,  vgl.  auch  7  6  11  17,  im  alten  und  neuen  Bund 
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derselbe.    Sie  sind  xpetttoyeg,  weil  sie  ihrer  Erfüllung  sicher  sind.  8  7—13. 

Beweis  für  die  in  e  liegende  Voraussetzung,  dass  die  erste  SwrfhjxTj  übertroffen 
werden  kann.  7  Concessum;  8—12  Schriftbeweis,  dass  die  Bedingung  des  Conces- 
sum  nicht  erfüllt  ist \  13  Conclusion  auf  7  zurücklenkend.  Vgl.  zu  7  11—17.  7  Denn 
wenn  jener  erste  (Bund)  tadellos  wäre,  würde  nicht  Raum  für  einen  zweiten 
gesucht  (von  der  Schrift,  was  durch  das  Argumentum  ex  silentio  aus  dem 
Schweigen  der  Stelle  über  die  näheren  Umstände  für  die  Erfüllung  der  lof  an- 
gegebenen Verheissung  erschlossen  wird);  ein  „Ort"  ist  nöthig,  weil  ein  Bund 
durch  Opferhandlungen  geschlossen  wird  9  16— 22,  wozu  ein  Heiligthum  gehört; 
„gesucht"  muss  er  werden,  weil  nach  84  auf  der  Erde  kein  Baum  dafür  ist. 
Welches  der  Ort  ist,  ist  8  1  schon  angedeutet,  12  22 f  ausführlich  geschildert). 
8  Denn  (s.  zu  7)  sie  (zunächst  die  Väter  nach  9;  dabei  ist  die  Folgerung  voraus- 
gesetzt, dass,  indem  die  eine  Partei  des  Bundes  tadelnswerth  geworden,  so  dass 
die  andere,  Gott,  ihn  nicht  erfüllen  konnte,  der  Bund  selbst  nicht  tadellos  ge- 
blieben ist;  denn  er  hat  nicht  gehalten,  was  er  versprach)  tadelnd  sagt  er: 
„Siehe,  es  werden  Tage  kommen,  spricht  der  Herr,  da  teer  de  ich  abschliessen 
(LXX  8ia{hjao|iat)  mit  dem  Hause  Israel  und  mit  dem  Hause  Juda  einen  neuen 
Bund,  9  nicht  entsprechend  dem  Bund,  tcelchen  ich  machte  (LXX  oizftiprp, 
diese  zweimalige  Umgehung  des  term.  techn.  kann  trotz  des  freien  "Wechsels 
bei  Jer  34 15  nicht  ohne  Absicht  sein:  der  alte  Bund  ist  kein  richtig  geschlossener 
Bund  gewesen,  sondern  nur  ein  Factum,  iTronrjaa;  der  neue  ist  nicht  nur  ge- 
schlossen, sondern  endgültig  abgeschlossen,  aoycsXsaco)  mit  ihren  Vätern  an  dem 
Tage,  als  ich  ihre  Hand  ergriff",  sie  aus  Eggptenland  auszuführen  (vgl.  3  ie); 
denn  (begründet  das  00  xatä)  sie  selbst  blieben  nicht  in  meinem  Bunde  und  (in 
Folge  dessen)  ich  kümmerte  mich  nicht  um  sie,  spricht  der  Herr.  10  Denn  dies 
ist  der  Bund,  welchen  ich  schliessen  werde  mit  dem  Hause  Israel  nach  jenen 
Tagen  (meint  nicht  die  im  Text  nächstliegende  9  geschilderte  Zeit,  sondern 
weist  zurück  auf  die  s  genannten  Tage)  spricht  der  Herr,  gebend  meine  Gesetze  in 
ihren  Sinn,  und  in  ihre  Herzen  (xapSias  mit  Trg,W-  H)  will  ich  sie  einschreiben, 
und  ich  icerde  ihnen  zum  Gott  sein  und  sie  werden  mir  zum  Volk  sein  (der 
Uebergang  ins  verb.  finit.  erklärt  sich  am  einfachsten  daraus,  dass  bei  dem 
ersten  Part,  die  Ergänzung  durch  Siafh]ao[iÄi  aur/jV  nach  Durchführung  der 
Participialconstruction  beabsichtigt  war,  die  Participialconstruction  selbst  aber 
im  weiteren  Verlauf  wegen  ihrer  Schwerfälligkeit  aufgegeben  wurde).  u  Und 
nicht  wird  jeder  seinen  Mitbürger  und  jeder  seinen  Bruder  lehren  und  sagen 
»erkenne  den  Herrn",  zeeil  sie  mich  alle  kennen  icerden  vom  Kleinen  bis  zum 
Grossen  unter  ihnen.  12  (s.  zu  7)  Denn  ich  icerde  gnädig  sein  gegen  ihre  Un- 
gerechtigkeiten und  ihrer  Sünden  werde  ich  nicht  mehr  gedenken"  (Jer  31 31—34. 
Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  der  Verfasser  von  diesem  ganzen  Citat,  das  ihm 
hier  nur  zum  Schriftbeweis  für  7  bzw.  13  dienen  muss,  im  übrigen  nur  das  letzte 
Moment  in  seine  G-edankenreihen  aufnimmt,  da  nur  dies  für  die  Auffassung 
Christi  als  Hoherpriester  bedeutsam  ist).  13  Indem  er  (Gott  s)  von  einem  neuen 
redet,  hat  er  den  ersten  zu  einem  alten  gemacht;  was  aber  alt  gemacht  wird 
und  altert,  ist  dem  Verschwinden  nahe.  HaXaioöv  muss  beidemale  dieselbe 

Bedeutung  haben.  Es  kann  „für  alt  erklären"  bedeuten,  nicht  freilich  „für  ver- 
altet erklären".  Aber  die  Fassung  „alt  machen"  ist  pointirter:  den  ersten  Bund, 
der  bisher  allein  und  scheinbar  für  alle  Zukunft  existirte,  macht  Gott  in  dem 
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Augenblick  zu  einem  alten,  in  welchem  er  von  einem  neuen  redet,  daher  Perf. 
Er  selbst  ist  nun  seinem  Wesen  nach  alt  gemacht  werdend  (daher  Präs.)  und 
darum  auch  thatsächlich  alt  werdend;  was  ohne  Zweifel  im  Gegensatz  zu  dem 
nicht  alternden  Gott  gesagt  ist.  Als  solcher  aber  geht  er  dem  Verschwinden 
entgegen.  Damit  aber  ist  eben  die  Möglichkeit,  dass  dann  ein  vorzüglicherer 
Bund  eintrete,  aus  der  Schrift  erwiesen.  Dass  der  Verfasser  8  nicht  den  alten 
Bund  selbst,  sondern  nur  die  Väter,  mit  denen  er  geschlossen  ist,  als  Object 
des  göttlichen  Tadels  bezeichnet,  was  gegen  i  geradezu  auffällt,  und  13  das 
s-ppg  a<pavtou.oö  nicht  als  historisches  Urtheil  angesichts  der  Gegenwart,  sondern 
als  Folgerung  aus  einem  Schriftwort  einführt  und  keinerlei  negative  Schlüsse 
daran  knüpft,  beweist  aufs  Neue,  dass  er  nicht  die  Leser  von  dessen  Ueber- 
schätzung  abbringen  will.  Daraus  dass  die  Schrift  einen  neuen  Bund  in 

Aussicht  stellt,  den  ersten  also  als  vorübergehend  bezeichnet  8  7—13,  ergibt  sich, 
dass  auch  durch  den  alten  Priesterdienst  die  Einsetzung  eines  neuen  nicht  aus- 
geschlossen war  8  1—6.  Nachdem  somit  die  Schriftgemässheit  der  Idee  eines 
neuen  Hohenpriesterdienstes  erhärtet  ist,  ist  der  feste  Boden  gewonnen,  um 
seine  Bedeutung  zu  erweisen. 

9 1—10  i8.    Das  Werk  des   neuen  Hohenpriesters.     9 1—26.    Die 
Leistung.  9  1—10.  Der  in  der  Schrift  gegebene  Antitypus  (vgl.  7  1—10). 

1  Es  hatte  (Imperf.  vom  Standpunkt  dessen,  der  im  neuen  Bund  steht)  nun  (trotz 
des  Urtheils  8  7  13)  zwar  (vgl.  §s  11)  auch  (%a(,  von  Wzs,  Ws  gestrichen,  in  Wahr- 
heit von  den  Abschreibern  ausgelassen,  denen  der  neue  Bund  keine  Sixatcbfiata 
zu  haben  schien,  steht,  weil  nunmehr  von  den  8tx.  Xarp.  des  neuen  Bundes  ge- 
handelt werden  soll  und  mit  dem  Gedanken  an  sie  zunächst  referirt  wird,  dass 
auch  der  alte  solche  besass)  der  erste  (Bund)  Rechtsordnungen  (in  LXX  Ueber- 
setzung  für  &§¥$,  pn,  H^n;  ft\$$}  also  auch  im  Sinn  von  Anordnung,  Satzung, 
Vorschrift)  des  Gottesdienstes  (6—10),  soicie  (ts,  weil  5i%.  eo  ipso  einen  gottes- 
dienstlichen Raum  voraussetzen;  daher  auch  der  Artikel,  =  das  damit  voraus- 
gesetzte Heiligthum)  das  irdische  (vgl.  zu  82)  Heiligthum  (2—5).  2  Denn  (das 
Heiligthum  2—5)  es  wurde  ein  Zelt  hergerichtet,  das  erste,  in  dem  der  Leuchter, 
soicie  der  Tisch  und  die  Schaubrode  (fq  icpo&saiQ  twv  aptcov  metonymisch  für  w 
TTpoTcdst^ivoi  ocpioi  beigefügt,  weil  nur  durch  sie  der  Tisch  sakramentale  Bedeutung 
hatte)  sind  (präsentisch  zu  ergänzen  nach  6),  welches  das  Heilige  genannt 
wird  (in  der  Schrift,  daher  Präs.);  ^hinter  dem  zweiten  (durch  den  ersten  ging 
man  ins  Heilige)  Vorhang  aber  ein  Zelt  (wurde  hergerichtet),  genannt  das  Alier- 
heiligste,  4  welches  den  goldenen  Raucher altar  (dig  Bezeichnung  do^tar^ßiov  nicht 
bei  LXX,  aber  in  der  Zeitsprache,  z.  B.  bei  Philo  und  Josephus)  enthält  und 
die  Lade  des  Rundes,  rings  umdeckt  mit  Gold,  in  welcher  ein  goldener  (nach 
LXX  Ex  16  33)  Krug  mit  dem  Manna  und  der  Stab  Aaröns,  der  gesprossl  hatte 
(dass  Mannakrug  und  Aaronstab  in  der  Lade  sich  befinden,  ist  vielleicht  ge- 
schlossen aus  dem  Ausdruck  evavuov  vob  d-Bob  Ex  16  33,  toö  [xapTopioo  34,  ivamov 
t(öv  [lapxopioov  Num  17  10,  sofern  die  u/xpropta  nach  Ex  25  ig  21  in  der  xtßtotö?  u.ap- 
TOpioo  lagen.  Da  für  den  Verfasser  die  Thora  maassgebend  ist,  vgl.  zu  8  3a,  kann 
ihn  I  Reg  8  9  II  Chi*  5  10  nicht  stören),  und  die  Tafeln  des  Rundes,  5  über  ihr 
aber  die  Cherubim  der  Herrlichkeit  (I  Sam  4  22  Ez  9  3,  sofern  die  Herrlichkeit 
Gottes  auf  ihnen  ruhte),  überschattend  den  Sühndeckel ;  worüber  (d.  h.  über 
diese  gesammte  Einrichtung)  jetzt  nicht  im  einzelnen  zu  reden  ist  (weil  das 
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Interesse  im  Zusammenhang  nicht  dem  Ort,  sondern  dem  Dienst  darin  gehört). 
Das  Allerheiligste  als  die  Stätte  des  hohenpriesterlichen  Dienstes  wird  in  seiner 
ganzen  Herrlichkeit  ausgemalt.  Ob  der  Verfasser  den  Räucheraltar  nur  zu  ihm 
gehörend  oder  in  ihm  stehend  dachte,  lässt  der  Ausdruck  s/oocsa  offen;  zu  dem 
ersteren  berechtigte  dessen  Bezeichnung  als  aytov  twv  a-fiwv  Ex  30  io  mit  g 
40  26  Lev  4  7  i8,  vor  allem  aber  der  Umstand,  dass  Ex  25  23—40  26  35  als  im 
Heiligen  stehend  nur  Leuchter  und  Tisch  erwähnt  werden.  6 Nachdem  (das  Ss 
lenkt  vom  Heiligthum  auf  die  Hauptsache,  für  welche  dies  nur  als  Bedingung  in 
Betracht  kam,  über,  die  otxa'.cbjAaza  1)  dies  (tootwv  wahrscheinlich  auf  arfta.  und 
oqia  (xyüöv  deutend)  so  hergerichtet  war,  gehen  (Präsens,  weil  lediglich  über  die 
Anordnungen  der  Schrift  referirt  wird)  die  Priester  in  das  erste  Zelt  jederzeit 
(Ex  30  7  ff),  die  Dienste  zu  erfüllen,  1in  das  zweite  aber  einmal  im  Jahr  (wört- 
lich aus  Ex  30  10)  allein  der  Hohepriester,  nicht  ohne  Blut  (vgl.  Lev  16  ui), 
welches  er  darbringt  (itpeoyspeiv  nicht  =  schlachten,  woran  wir  beim  deutschen 
"Wort  „opfern"  zunächst  denken,  sondern  das  Blut  des  Geschlachteten  heran- 
bringen im  Allerheiligsten)  für  sich  und  für  des  Volkes  Unwissenheitssünden 
(vgl.  5  2;  aus  der  at.  Ueberzeugung,  dass  nur  für  Unwissenheitssünden  eine  Ver- 
söhnung gewährt  werde,  erklärt  sich  die  Ansicht  des  Verfassers  von  der  Unmög- 
lichkeit einer  Busse  der  Christen,  deren  Sünden  nicht  aus  Unwissenheit  geschehen 
können,  6  4— o  12 17), 8  wobei  der  heilige  Geist  (vgl.  3  7)  dieses  aufzeigt  (philonischer 
Ausdruck),  dass  noch  nicht  offenbar  sei  der  Weg  zum  (vgl.  Gen  3  24  Jer  2  is) 
Heiligthum  (die  Eröffnung  der  6S6?  twv  atrtfm  ermöglicht  die  etboSo?  twv  ay.  10  19. 
(pavspoöo&at,  weil  die  Schrift  nicht  öffnet,  sondern  nur  offenbart  und  für  den 
Verfasser  die  Realität  in  dem  Hegt,  was  die  Schrift  thut),  so  lange  das  erste 
Zelt  (d.  h.  nach  6  das  Heilige  im  Unterschied  vom  Allerheiligsten)  noch  Bestand 
hat,  9was  denn  ein  Sinnbild  ist  für  die  zukünftige  Zeil,  dem  gemäss  Gaben 
und  Opfer  dargebracht  werden,  die  den  Dienenden  (Xorcp.  wird  ebenso  von  dem 
Priester,  der  das  Opfer  darbringt,  als  von  dem  Frommen,  der  das  Opfer  ver- 
anlasst, gebraucht,  ersteres  85  13  10,  letzteres  hier  und  10  2)  nach  seinem  Ge- 
wissen (das  Gewissen  wird  als  Zeuge  aufgerufen,  =  wie  es  ihm  sein  Gewissen 
deutlich  sagt)  nicht  vollenden  können,  10nur  Rechtsordnungen  des  Fleisches 
auf  Grund  von  Essen  und  Trinken  und  allerlei  Waschungen  (vgl.  dieselbe  Trias 
I  Kor  10  2—4;  für  Opfermahlzeiten  mit  Trank  vgl.  Ex  32  g),  auferlegt  bis  zur 
Zeit  der  Richtigstellung  (nach  Polyb.  I  35  g  =  y)  Itu  tö  ßsXtcov  jj-erdtösaiq  vgl. 
7  12).  Aus  der  Vorschrift  für  den  hohepriesterlichen  Dienst  6f  zieht  8  sofort 
die  Lehre,  auf  die  es  dem  Verfasser  ankommt;  daher  die  nachdrückliche  Voran- 
stellung von  todto.  Der  Zusammenhang  des  Folgenden  ist  schwer  festzustellen. 
Zunächst  ist  klar,  dass  das  mit  rp.c,  9  Eingeführte  als  Sinnbild  betrachtet  und 

ausgesagt  wird,  dass,  diesem  Begriff  eines  Sinnbilds  entsprechend,  xaft'  f^v,  die 
dargebrachten  Opfer  den,  der  sie  bringt,  nicht  zu  vollenden  d.  h.  (vgl.  zu  2  10) 
nicht  zu  seinem  Ziel,  das  er  als  Xatpsocov  vor  sich  hat,  nämlich  mit  Gott  in  Ord- 
nung zu  sein,  zu  bringen  vermögen.  10  charakterisirt  darum,  in  der  sprach- 
lichen Form  eines  Attributs,  jene  Opferhandlungen,  die  Succaw^ara  der  7tpwr/j 
Sta^xYj  1,  als  Saaiw^ara  oapxös,  als  solche,  die  sich  im  Gebiet  der  oap£  be- 
wegen, oder,  nach  13,  die  nur  eine  Reinigung  der  Gdf4  erzielen,  was  genau  mit 
dem  9  Gesagten  zusammentrifft,  dass  sie  dem  Gewissen  nicht  genug  zu  thun 
vermögen  (vgl.  dieselbe  Gegenüberstellung  von  odcp£  und  aovddypiQ  13 f).    Auf 
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diese  partielle  Wirkung  bezieht  sich  [xövov.  Aber  nicht  einmal  sie  wird  durch 
die  Opfer  allein  erreicht,  sondern  nur  auf  Grund  eines  dazugehörigen  Verhaltens, 
nämlich  auf  Grund  der  Einhaltung  gewisser  Regeln  für  Speise  und  Trank  und 
verschiedener  "Waschungen.  Durch  diese  Beifügung  einer  unentbehrlichen  Vor- 
bedingung wird  erst  klar,  und  daraus  erklärt  sich  denn  auch  ihre  Voranstellung, 
wie  wenig  die  Opfer  für  sich  selbst  vermögen.  "Was  bei  dieser  schwachen  Wirkung 
ihre  eigentliche  Bedeutung  sei,  wird  nachdrücklich  zum  Schlüsse  beigefügt:  sie 
sind  auferlegt  bis  zum  xaipfc  Siopd-äaeco?,  welcher  mit  der  in  7  12  in  Aussicht 
gestellten  [israö-so'.?  eintritt,  in  der  das  aXrjihvöv  an  die  Stelle  dieses  WK68evf\Mb- 
oxwt  tritt.  Da  unzweifelhaft  die  beiden  mit  xoupös  gebildeten  und  durch  die  ver- 
wandten Präpositionen  sk  und  y.iyy.  orientirten  Begriffe  9  und  10  sachlich  iden- 
tisch sind,  so  sieht  der  Verfasser  diese  „Zeit  der  richtigen  Ordnung"  (10)  schon 
angebrochen  (9).  Als  TrotpaßoXyj  el?  jctX  sind  sie  imxetfteva  [J-s/p'-  wrX.  Da  somit 
der  Schluss  von  10  auf  den  Anfang  von  9  zurücklenkt,  bildet  9  und  10  einen  Ge- 
dankenkreis für  sich,  der  als  Ganzes  dem  Vorhergehenden  gegenübersteht.  Dann 
kann  aber  tjt'.?  9  sich  nicht  auf  oxt]vj]  beziehen,  da  dieser  Begriff  das,  was  uf 
als  TrapaßoX^  angegeben  ist,  nicht  alles  umfasst;  tjtis  ist  also  neutrisch  zu  fassen, 
das  Fem.  aus  Attraction  seitens  des  Prädicats  roxpaß.  zu  erklären.  Nun  operirt 
8  mit  dem  Gesammtstand  der  6f  geschilderten  at.  Opferordnung,  indem  der 
Verfasser  in  ihr  die  andeutende  Enthüllung  davon  erkennt,  dass  der  Weg  im 
Heiligthum,  dessen  Mittelpunkt  selbstverständlich  das  Allerheiligste  ist,  ver- 
schlossen sei,  so  lange  das  Heilige,  d.  h.  ein  vom  Allerheiligsten  durch  einen  Vor- 
hang abgetrennter  Raum  noch  darin  existirt.  Mit  anderen  Worten:  so  lange  die 
täglichen  Opfer  noch  auf  das  Heilige  zurückgewiesen  sind,  der  Eintritt  ins  Aller- 
heiligste nur  einmal  im  Jahr  gestattet  ist  (cf),  ist  darin  ausgedrückt,  dass  das 
Heiligthum  noch  nicht  frei  zugänglich  ist.  Wäre  nun  r]u<;  auf  eben  diesen  den 
Gegenstand  der  Erörterung  8  bildenden  Thatbestand  der  at.  Opferordnung 
c  zu  beziehen,  dann  wäre  der  Gedankengang  klar:  die  6f  geschilderte  Ord- 
nung enthält  einen  doppelten  tieferen  Sinn;  sie  deutet  etwas  Negatives  an  8, 
aber  sie  ist  auch  Sinnbild  für  etwas  Positives,  was  sich  im  xoupög  ivecrnjxw?  als 
dem  Zeitraum  der  Richtigstellung  erfüllt  9  f.  Und  zwar  liegt  die  negative  An- 
deutung in  dem  Moment,  dass  die  Priester  gar  nicht,  der  Hohepriester  nur  einmal 
ins  eigentliche  Heiligthum,  das  Allerheiligste,  eintreten  dürfen,  die  positive  aber 
darin,  dass  die  Opfer  einerseits  ein  gewisses  Maass,  andererseits  aber  auch  nur 
ein  solches  der  Reinigung  erzielen.  Beide  Momente  aber  kommen  in  der  Dar- 
stellung 6f  zum  Ausdruck.  Der  Gegensatz  von  e/siv  atdatv  ist  der  a<pavi<3u.ö<; 
8  13,  mit  welchem  der  Eintritt  des  neuen  Bundes  oder,  mit  unserer  Stelle  zu 
sprechen,  die  Eröffnung  des  Weges  zum  Heiligthum  zusammenfällt.  9  11—15. 
Nachweis  der  Erfüllung  der  sonach  in  dieser  ganzen  Gottesdienstordnung  des 
alten  Bundes  enthaltenen  Vorandeutung  bzw.  der  Siöpä-wai?  der  Mängel  derselben 
in  dem  hohenpriesterlichen  Werke  Christi;  11  f  das  Werk  selbst,  13  f  dessen  Wirkung, 
15  dessen  Endzweck,  n  f  Das  Werk.  '  l  Christus  aber,  da  er  als  Hoherpriester  der 
zukünftigen  Güter  (s.  zu  15)  herantrat  (7rapay.  nicht  gleichbedeutend  mit  aviotaaö-ai 
(Kz),  bezeichnet  auch  nicht  das  geschichtliche  Auftreten  (Ws),  da  Christus  nicht 
in  dieser  Welt  als  Hoherpriester  aufgetreten  ist,  sondern  das  Herantreten  zum 
Priesterdienst  im  himmlischen  Zelt)  durch  (instr. ;  ohne  Heüigthum  gibt  es 
kein  priesterliches  Herantreten,  daher  die  Voranstellung  des  Abschnitts  8  3—13 
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vor  9 1— 10  ig)  das  grössere  (Wesen)  und  vollkommenere  (Bedeutung)Ze//,  das  nicht 
mit  Händen  gemacht  d.  h.  nicht  von  dieser  Schöpfung  s  weit  (xt-.oc?  wie  Sap  5  17 
19  6  geschaffene  Welt,  alles  Sichtbare  und  Wechselnde  umfassend,  im  Gegensatz 
zu  den  TZ[A'(^cf.ioL  10  1,  00  ßXeftö[*eva  11  1,  den  sTcoopdvca  85  9  23  11  ie  12  22,  \x-q 
oaXsudjxsva  12  27  vgl.  13  u.  S.  zu  82)  ist  (vgl.  dem  gegenüber  if),  12 ist  auch 
(so  wenig  als  er  das  alte  Zelt  bedurfte)  nicht  vermittelst  Bluts  von  Böcken  und 
Kälbern  (Lev  16  uf),  sondern  vermittelst  seines  eigenen  (Gegensatz  das  alfxa 
aXXöTpiov  des  Thieres  25)  Bluts  auf  einmal  (vgl.  7  27 ;  entspricht  dem  owca£  toö 
ivtauToö  7)  eingegangen  ins  Heilig thum,  eine  ewige  Erlösung  findend.  Die 

drei  Momente  von  1—10,  der  Raum,  der  Act  und  der  Erfolg  des  Priester dienstes 
wiederholen  sich :  der  Raum  in  dem  Participialsatz  Trapay.  v.zk  11,  der  Act  in  dem 
Hauptsatz  slorjAxtev  xrX  12,  der  Erfolg  in  dem  Particip  sDf>d|xsvoc  xzk  12.  Sxyjvt] 
und  afta  sind  wie  8  2  identisch  (vgl.  9  24  ayta  xBl?07z-  neben  ax.7]V7)  yzipox.  hier),  da 
eine  Unterscheidung,  so  dass  ox.  das  Heiligthum  und  ay.  das  Allerheüigste  be- 
deuten würde,  durch  den  Context  keineswegs  als  selbstverständlich  gefordert, 
von  dem  Verfasser  aber  durch  nichts  angedeutet  ist.  Das  kurze  ek  td  ayta  ohne 
jede  nähere  Bezeichnung  ist  einfache  Aufnahme  der  eingehend  charakterisirten 
oxrjV7J.  Beidemal  ist  dabei  an  den  Theil  des  Heiligthums  gedacht,  der  ihm  seine 
Bedeutung  gibt,  das  Allerheüigste.  Nach  dem  Gesetz  aber  erfolgt  ein  Eintritt 
00  xwp'-S  aijwccos  0  Tcpoa^pepei  7,  wodurch  sich  die  Forderung  eines  «  0  ■Kpoitvtc/.-Q 
für  den  neuen  Hohenpriester  8  3  genauer  bestimmt.  Dies  d  aber  war  bei  Christus 
sein  eigenes  Blut.  Warum  es  bei  Christus  an  Einem  Mal  genug  war,  sagt  das 
Partie.  Wie  jedes  Eingehen  eines  Hohenpriesters  mit  Blut,  so  hatte  auch  das 
Eingehen  Christi  eine  Xutpwat?  zur  Folge,  aber  eine  alowo?.  Aotpoöv  bzw.  Aotpooais, 
Xotpootr]?  ist  im  NT  der  Gruppe  Hbr,  Lc,  I  Pt  eigen,  von  wo  es  auch  Tit  2  u 
Aufnahme  gefunden.  Es  bedeutet  (vgl.  LXX)  loskaufen  aus  einer  Gebundenheit, 
welche  im  AT  nur  Ps  130  8,  dagegen  mit  Ausnahme  von  Lc  1  es  24  21  stets  in 
den  genannten  nt.  Schriften  als  Knechtschaft  der  Sünde  erscheint.  Auch  ist  es 
im  AT  nie  durch  Opfer  bewirkt,  wie  in  den  letzteren.  Hier  und  Tit  2  u  erscheint  es 
verbunden  mit  xot&apiCs'.v.  Das  Medium  sopd^svog  (vgl.  TroiTjad^svo?  1 3)  bezeichnet 
die  persönliche  Betheiligung,  der  Begriff  sopioxscv  das  Mühsame.  13  f.  Die 

Wirkung  des  nt.  Opfers  (vgl.  zu  11).  n  Denn  (Erläuterung  des  schon  in  den 
letzten  Worten  angedeuteten  Erfolgs)  wenn  das  Blut  von  Böcken  und  Stieren 
(statt  des  Epicönum  |j.öa-/oc  12  das  Masc.  taöpoi  zur  scharfen  Unterscheidung 
von  der  hier  nachgetragenen  Kuh)  und  die  sprengende  Kuhasche  (Num  19 ; 
pavuCoooa,  mit  die  Asche  personificirender  Licenz  im  Activ,  wird  beigefügt,  weil 
hier  noch  nicht,  wie  beim  Blut,  in  der  Asche  selbst,  sondern  erst  in  deren 
Sprengung  die  reinigende  Wirkung  lag)  die  Verunreinigten  (%oivow  speeifischer 
Ausdruck  für  die  Verunreinigung  dessen,  was  seiner  Natur  nach  aus  dem  Ge- 
meinen ausgeschieden  ist,  also  Gegensatz  vom  a.^wX^vi)  heiligt  zur  Reinheit  des 
Fleisches  (d.  h.  des  äusseren  Daseins  im  Gegensatz  zum  inneren  Bewusstsein  aövsi- 
ÖYjai?  u-,  das  Sühnopfer  nimmt  die  sittliche,  die  Kuhasche  die  levitische  Befleckung. 
Vgl.  denselben  Gegensatz  I  Pt  3  21.  ITpög  führt  nicht  den  Zweck  ein,  sondern  das 
Maass  des  Erfolges  von  dvidCsiv,  das  ja  seinerseits  erst  die  Consequenz  der  xa^aporrj? 
ist),  M  um  wie  viel  mehr  (vgl.  Lc  11  13 12  24)  wird  das  Blut  Christi,  welcher  durch 
ewigen  Geist  sich  selbst  fleckenlos  Gott  dargebracht  hat,  unser  {j\]fM  mit  W-H) 
Gewissen  reinigen  von  (vgl.  II  Kor  7  1)  todten  Werken  (vgl.  zu  6  1 ;  sachlich  =  1  3 
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xa&apioji.öv  twv  a(JLapti&v  -o'.r^djAsvoi;),  stt  dienen  dem  lebendigen  (Gegensatz  zuspya 
vsxpd)  &W/  (vgl.  12  28).  Ka&apiei  rrjv  aoveiärjaiv  y^wv  correspondirt  dem  rcpö? 

rfjV  rn?  aapxö?  xaö-apoTrjra,  diro  vexpwv  Ipycov  dem  %exoiV(ö{i£voi,  Xatpeoetv  &s(p  Cwvti 
dem  dytdCsoO-at,  was  ja  die  Befähigung,  mit  Gott  in  Verbindung  zu  treten,  be- 
zeichnet. Dass  Blut  reinigend  wirkt,  ist  dem  AT  entnommene  Voraussetzung, 
ebenso  wie  12,  dass  man  nur  durch  Blut  ins  Heiligthum  eingehen  kann.  Folge 
der  Reinigung  ist  der  Zustand  des  dyiaoö^vai,  bzw.  die  Fähigkeit  des  Xarpeöeiv 
(nach  9o  und  10  2  erfolgend  als  Trpoospysoö-at  10  22  12  22)  fteij)  Cava.  Durch  das 
u b  Geschilderte  ist  die  Xoxpttots  12  erreicht;  sie  ist  die  unmittelbare  praktische 
Folge  des  an  den  Menschen  geschehenen  %a$apiO[iöc.  Wodurch  dies  alles  mög- 
lich geworden,  war  12  kurz  angegeben  mit  dem  Ausdruck  Std  toö  iSioo  aijiato?; 
hier  wird  es  genauer  ausgeführt  in  dem  Relativsatz  6?  xtX.  Dabei  deckt  sich  der 
Ausdruck  iaoiöv  rcpoaijve'yxev  xcp  frscj)  einfach  mit  81a  toöISwo  c&yjxvoq;  das  „durch" 
geschieht  in  Form  der  Darbringung;  in  ihm  ist  also  nur  die  Thatsache  angegeben. 
Hier  gilt  es  aber,  die  Möglichkeit  derselben  zu  begreifen.  Diese  ergibt  sich  aus 
dem  Begriff  des  Xpiatög.  Daher  steht  an  der  Spitze  tö  al\xa.  xoö  Xoö,  und  bildet 
dieser  Xpiaroc  das  Subject  des  Relativsatzes  und  nicht  das  atjxa.  Weil  nämlich 
6  Xptcycd?  seiner  Natur  nach  7ivsö|j.a  alwvtov  besitzt,  so  kann  er  kraft  dieses  im 
Tode  nicht  zu  vernichtenden  Geistes  das  eigene  vergossene  Blut,  womit  bei 
anderen  der  Tod  eintritt,  der  jede  weitere  Action  ausschliesst,  Gott  priesterlich 
darbringen.  Dass  aber  dieses  Selbstopfer  den  Erfordernissen  eines  wirklichen 
Opfers  entsprach,  lag  darin,  dass  der  Geopferte,  also  6  Xpiaiöc,  nach  4 15  7  26 
afuojioc  war,  wie  es  von  jedem  Opfer  verlangt  wird.  15.  Der  Endzweck  des 

nt.  Opfers  (s.  zu  11).  15  Und  deswegen  ist  er  eines  neuen  Bundes  Mittler  (vgl. 
8  g),  auf  dass,  nachdem  der  Tod  erfolgte  zur  Ablösung  der  auf  Grund  des 
ersten  Bundes  geschehenen  Uebertretungen,  die  Berufenen  (vgl.  3  1)  die  Ver- 
heissung  (vgl.  4  1— 11  6  11—19)  des  ewigen  Erbes  empfingen  (d.  h.  die  Erfüllung 
erlangten,  —  s^ttoY/avstv  615,  xo^iCeiv  11  13).  Der  Satz  schliesst  sich  eng 

an  u—u,  wie  schon  die  Begriffe  a.KoköxpoiOiQ  aiwvto?  zeigen,  die  auf  12  weisen. 
Wie  9  1—10  unter  den  beherrschenden  Begriff  7)  TtpobtTj  oiafrrjXY]  gestellt  war,  so 
schliesst  das  Gegenbild  9  11—15  mit  der  Zusammenfassung  im  Begriff  der  xouvyj 
öia&Tjxrj.  Und  was  dem  Verfasser  überall  die  Hauptsache  ist,  die  Gewissheit  der 
Hoffnung,  das  wird  als  Zweck  dieser  Stiftung  eines  neuen  Bundes  nachdrücklich 
ausgeführt,  mit  Sia  zobzo  als  Spitze  der  ganzen  Darlegung  gekennzeichnet.  So  corre- 
spondirte  schon  7  22  und  19  Siaftrjxr]  und  sXttis,  wie  8  7 10—12  gezeigt  ist,  dass  zu  einer 
Sia&rjxY]  auch  Verheissungen  gehören.  KXyjpovojua  ist  das  künftige  Gut,  der  In- 
begriff der  [jiXXovta  aya^d  11,  aber  nicht  nach  seinem  sachlichen  Inhalt,  sondern 
nach  seinem  Besitztitel  ausgedrückt,  vgl.  IPt  1 4  Eph  1  is.  Die  xXrjp.ist  die  positive 
Seite,  die  der  negativen,  der  aioTYjpia,  als  Consequenz  entspricht,  ewig  wie  diese, 
5  9,  vgl.  I  Pt  1  4.  Die  ein  Erbe  erlangen  sollen,  die  müssen  dazu  berufen  sein 
11  s,  vgl.  Eph  1  is  I  Pt  3  9  I  Th  2  12  5  24  I  Pt  5  1  Apk  19  9.  Die  Stellen  be- 
weisen, wie  wenig  der  Ausdruck  zu  der  Umschreibung  von  Ws  berechtigt,  „die 
schon  im  ersten  Bunde  zu  der  Verheissung  Berufenen".  Da  die  xXr;povo|jia  mit 
[jiXXövra  dyafrd  11  sich  deckt,  schliesst  sich  auch  hier  wieder  Ende  und  An- 
fang des  Abschnitts  zusammen.  Das  Part,  absol.  wiederholt  aus  u  bzw.  12,  um 
daran  die  weitere  Gedankenentwicklung  zu  knüpfen,  die  ermöglichende  Ursache 
solchen  Enderfolgs;  wobei  owcoXotpwat?  rwv  rcapaßdaerov  statt  Xürpcooi?  anb  vsxpwv 
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IpYwv  eintritt,  was  die  zu  12  und  u  gegebenen  Erklärungen  bestätigt.  Diese 
Tiapaßdastc  sind  bezeichnet  als  existirend  auf  Grund  des  ersten  Bundes  und  cha- 
rakterisiren  damit  dessen  Unfähigkeit  zum  Ziel  zu  führen.  Dass  die  Leser  selbst 
auf  Grund  desselben  Uebertretungen  begangen  haben,  muss  darin  nicht  liegen. 
Es  ist  nur  gesagt,  dass  die  erste  Bundesform  gar  nicht  im  Stande  war,  Ueber- 
tretungen zu  verhindern.  Ja,  der  Tenorwechsel  in  13—15,  sofern  13  und  15,  wo  es 
sich  um  den  alten  Bund  handelt,  die  daran  Betheiligten  ganz  objectiv  in  der 
dritten  Person  eingeführt  werden,  u,  wo  es  sich  um  den  neuen  handelt,  die 
erste  Person  an  die  Stelle  tritt,  beweist,  dass  die  fjtj.sf<;  von  u  mindestens  als 
Ganzes  die  Erfahrungen  von  13  und  15  nicht  selbst  gemacht  haben.  Als  Ursache 
dieser  arcoXoTpwatg  ist  diesmal  artikellos  nur  angegeben,  dass  ein  Tod  erfolgt  sei. 
Denn  dies  ist  die  Bedingung  für  die  Stiftung  eines  Bundes,  das  Unterpfand,  dass 
ein  Bund  wirklich  gestiftet  sei.  9  ig— 26.  Das  Mittel  dieses  Erfolgs.    Zuerst 

wird  das  Gesetz  aufgestellt  i<;f,  dann  dasselbe  an  dem  alten  Bund  erhärtet  18— 22, 
endlich  als  auch  im  neuen  erfüllt  erwiesen  23—20.  9  ig  f.  Das  Gesetz.  16Denn  wo  eine 
Stiftung  vorhanden  ist  (hier  tritt  neben  demjenigen  Moment  von  öiaxfajxY],  welches 
im  deutschen  Worte  Bund  allein  enthalten  ist,  dem  der  gegenseitigen  Ver- 
bindung zweier  Vertragschliessenden,  das  andere  hervor,  welches,  die  Verbind- 
lichkeit für  die  Zukunft  enthaltend,  im  Deutschen  nur  in  dem  Ausdruck  Stiftung 
liegt),  da  ist.  es  nöthig,  dass  der  Tod  des  Stiftenden  constatirt  werde  (epspeaftat 
enthält  ausser  dem  Moment  des  fevkad-cu  15  noch  das  des  Nachweises  davon). 
17  Denn  über  Todten  ist  eine  Stiftung  erst  sicher,  tu  eil  sie  nicht  irgend  {y:i\  aus 
dem  Gedanken  der  Betheiligten  heraus;  ^-/jtcots  nicht  gleich  u.tjSs7cotc)  gültig  ist 
(sofern  sie  zurückgenommen  werden  kann),  so  lange  der  Stiftende  lebt.  18— 22. 

Schriftbevveis  (s.  zu  10).  18So  ist  denn  auch  die  erste  Stiftung  nicht  ohne  Blut 
eingeführt  (eingeweiht  im  Sinn  des  deutschen  Wortes  ist  zu  wenig,  s-pc.  enthält 
zugleich  das  Moment  des  Inslebeneinführens).  1QDenn  nachdem  durch  Moses 
dem  ganzen  Volke  alte  Gebote  nach  dem  Gesetz  (tdv  mit  Trg,  W-H;  die  Norm 
des  Gesetzes  bezieht  der  Verfasser  entweder  auf  den  Inhalt  des  XocXeioftai  =  so 
wie  sie  im  Gesetz  stehen,  oder  auf  den  Act  des  XaX.  =  wie  es  das  Gesetz  vor- 
schreibt; vgl.  Ex  20  22)  verkündet  waren,  nahm  er  das  Blut  der  Kälber  und 
Böcke  mit  Wasser  und  rother  Wolle  und  Ysop  und  besprengte  das  Buch  selbst 
und  das  ganze  Volk  20mil  den  Worten:  „Dies  ist  das  Blut  der  Stiftung,  die  Gott 
euch  zu  gut  geordnet  hat" ,  2lwid  das  Zelt  und  alle  Geräthe  des  Dienstes  be- 
sprengte er  in  gleicher  Weise  mit  Blut  (vgl.  Ex  24  3 ff  Lev  8  Num  19  g).  2iUnd 
fast  (Verallgemeinerung  des  einzelnen  Beispiels,  wenn  auch  mit  vorbehaltenen 
Ausnahmen)  wird  nach  dem  Gesetz  alles  in  Blut  gereinigt  (Wirkung  des  pavttCetv 
21 ;  vgl.  13)  und  ohne  Blutrergiessen  geschieht  keine  Vergebung.  22b  fügt  den 
eigentlichen  Zweck  aller  jener  Proceduren  der  Reinigung  der  Gottesdienst- 
geräthe  an,  die  Möglichkeit  Sündenvergebung  zu  schaffen.  Die  Schilderung  der 
Proceduren  selbst  geht  über  das  AT  mehrfach  hinaus;  im  Urtext  fehlen  die 
Kälber,  die  beigefügt  sind  als  auch  zum  blutigen  Opfer  dienend;  die  Ceremonie 
der  Besprengung  vermittelst  eines  Ysopstengels,  an  welchen  Purpurwolle  ge- 
bunden ist,  die  in  das  mit  Wasser  gemischte  Blut  getaucht  worden,  ist  nach  Lev 
14  öf  ausgemalt;  die  Beifügung  des  Buches  ist  vielleicht  aus  dessen  Bezeichnung 
als  Bundesbuch  Ex  24  7  erschlossen,  vielleicht  auch  haggadische  Ueberlieferung. 
In  den  Mosesworten  20  steht  in  unserem  LXXtext  24  8  IS06  statt  toöto,  Sis^sto 

Haudcomnientar  zum  NT.  III.  11.  2.  Aufl.  5 
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statt  iv=i£iXaxo  (vgl.  Jos  23  ig),  xupto?  statt  6  $eo<;  (vgl.  Einl.  III).  So  wenig  die 
•22  mit  xai  summarisch  angeschlossenen  übrigen  Belege  für  den  Satz  17  f,  so 
wenig  muss  der  Verfasser  sich  das  ebenso  mit  y.a-.  angefügte  belegende  Beispiel 
21  („irrthümlicher  Weise"  Ws)  als  gleichzeitig  gedacht  haben.  Schon  das  bei- 
gegebene metabatische  Ss  deutet  an,  dass  das  damit  Eingeführte  bei  anderer 
Gelegenheit  geschehen  sei,  als  das  Vorhererzählte.  Die  Weihehandlung  19  ist 
durch  das  Weihewort  20  feierlich  abgeschlossen.  T(p  cß\s/m  weist  nur  auf  den- 
selben Begriff,  nicht  auf  ein  und  denselben  Stoff  hin  gegenüber  20.  Uebrigens 
ist  diese  Besprengung  Lev  8  nicht  erzählt,  also  wohl  auch  der  Haggada  zu- 
zuschreiben ;  vgl.  Jos.  Ant.  III  8  s.  23—20.  Nachweis  desselben  Thatbestandes 
am  neuen  Bund  (s.  zu  ie).  23  So  ist  es  also  (wie  18— 22  zeigte,  woraus  23 b  auf  Grund 
des  Schlusses  a  minori  ad  majus  folgert)  notlüg  (avÄpwj  geht  auf  16  zurück),  dass 
die  Abbilder  der  Dinge  im  Himmel  (vgl.  825)  mit  diesen  Mitteln  (19)  gereinigt 
werden,  die  himmlischen  Dinge  (8  5)  aber  selbst  mit  höheren  Opfern  (Plur.  der 
Gattung,  womit  nicht  gesagt  ist,  dass  es  auch  hier  einer  Mehrheit  von  Opfern 
bedürfe)  über  diesen  (denn  die  19—21  angeführten  Reinigungsacte  haben  zur 
Voraussetzung,  dass  das  dabei  verwendete  Blut  Opferblut  ist).  2iDenn  (Beweis, 
dass  23b  hier  Anwendung  finden  müsse)  Christas  ist  nicht  eingegangen  in  ein 
mit  Händen  gemachtes  Heiligtimm,  das  Nachbild  des  wahrhaftigen  (vgl.  11 
8  2  5),  sondern  in  den  Himmel  selbst  (vgl.  4  14  9  12),  jetzt  (im  Gegensatz  zu  den 
bisherigen  Versöhnungsversuchen  mit  ihrem  mangelnden  Erfolg,  analog  zu  vuvi 
sTii  govtsXew{.  twv  aiibviov  26.  Die  Beziehung  des  vöv  auf  ex,  SeDtspoo  28  Hfm,  Ws 
ist  unmöglich,  da  dies  dort  den  Gegensatz  zu  a?ca£  bildet)  zu  erscheinen  per  dem. 
Angesicht  Gottes  für  ans  (vgl.  7  25;  Aor.,  weil  er  dies  thut  durch  sein  hohe- 
priesterliches Hinzutreten  in  Kraft  seines  eigenen  Blutes);  25  und  nicht  that  er 
dies  (vielleicht  dachte  der  Verfasser  an  ein  Verb.  fin.  wie  rcs^avspcotai,  das  den 
unserem  negativen  entsprechenden  positiven  Satz  26b  regiert),  um  sich  öfters  dar- 
zubringen (7  27  9  7  12  u),  wie  der  Hohepriester  jährlich  (9  7)  ins  Heiligthum  ein- 
geht in  {—  auf  Grund,  vgl.  22)  fremdem  (aXX.  Gegensatz  zu  Xdioq  12,  vgl.  Um 
14  4,  Joh  10  5)  Blut,  26da  er  dann  hätte  oft  leiden  müssen  von  der  Welt  Grund- 
legung an  (vgl.  4  3);  nun  aber  ist  er  einmal,  am  Abschluss  der  Zeiten  (Gegen- 
satz zu  dem  „oft  von  Grundlegung  der  Welt  an";  vgl.  zu  1 1),  zur  Beseitigung 
der  Süfide  durch  sein  Opfer  offenbar  geworden.  21—20  gibt  aus  dem  früher 
schon  erörterten  Thatbestand  den  Nachweis,  dass  dem  in  23 b  theoretisch  Ge- 
forderten auch  wirklich  Genüge  geworden,  wie  denn  dia  zftq  fturiaq  26  deutlich 
auf  ftuaiais  23b  zurückschaut;  24  beweist,  dass  der  Begriff  aoxa  ra  sTroopävia,  25 f, 
dass  der  andere  xpeircooiv  d-oalait;  zutrifft.  24  entspricht  der  ersten,  25  f  der  zweiten 
Hälfte  in  dem  Allgemeinsatz  22.  Beidemal,  sowohl  24  als  25  f,  wird  die  positive 
durch  eine  negative  Ausführung  bevorwortet;  wobei  im  ersten  Kreis  die  positive, 
im  zweiten  die  negative  Ausführung  genauer  begründet  wird.  Die  Begründung  im 
ersten  Kreis  24  ist  leicht  zu  verstehen:  der  Himmel  selbst  musste  dem  Hohen- 
priester Christus  zum  Heiligthum  dienen,  weil  es  galt,  nun  endlich  einmal  vor 
dem  Angesicht  Gottes  unmittelbar  die  Menschen  zu  vertreten.  Die  im  zweiten 
ist  schwieriger.  Der  Verfasser  scheint  aus  der  geschichtlichen  Thatsache,  dass 
das  Leiden  Jesu  erst  jetzt  erfolgt  ist,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  es  seiner 
Natur  nach  eine  allumfassende  Wirkung  habe,  wie  nach  rückwärts,  so  eo  ipso 
auch  nach  vorwärts.    So  sagt  er:  da  Jesus  thatsächlich  nicht  von  Grundlegung 
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der  Welt  an  immer  wieder  den  Tod  erlitten  hat,  so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  es 
bei  diesem  Opfer  überhaupt  nicht  wiederholter  Darbringung  bedurfte,  sondern  eine 
einmalige  ein  für  allemal  genügte.  Dieser  supponirten  Möglichkeit  gegenüber 
wird  die  positive  Seite  nicht  wie  24  mit  dXXd  der  negativen  gegenübergestellt, 
sondern  mit  vovi  Ss  zugleich  als  unmittelbare  Widerlegung  jener  Möglichkeit  an- 
geschlossen. IIstpavepüiTai  2ß  ist  identisch  mit  k\upaviadrpajL  y.rX  24  oder  rcapa- 
Tfivea&ai  11 ;  verwirklicht  durch  das  sioeXiteiV  12,  bedingt  durch  und  gleichzeitig  mit 
rcpoo'f  spsiv  sautöv  14  25.  Aid  vf\Q  dvfsbte  aaroö  gehört,  in  voller  Analogie  mit  Sux  coö 
ISioo  aTfiaTos  12,  wo  auch  irp dwcoc£  =  afra£  26  sich  findet,  zu  rce^pav^pavcai.  Zweck 
und  Erfolg  dieses  hohenpriesterlichen  Erscheinens  mittelst  Opferbluts  vor  Gott 
ist  die  atd-enrjais  r/j?  d^apriaq,  gleichbedeutend,  nur  in  objectiver  Auffassung  der- 
selben Thatsache,  mit  den  subjectiven  Beschreibungen  derselben  d/fsaic  oder 
aftoXuTpeoa'.s  twv  rcapaßdaetöv  22  15  =  vcaö-aptajxö?  r^?  aovstoTjasto?  arcä  yexpäv  epyc&v  14. 
9  27—IO  i8.  Die  Yollgenugsamkeit  dieses  hohenpriester liehen 
Werkes.  9  1—20  war  bewiesen,  dass  ein  neuer  Bund,  für  welchen  in  Cp  8  die  Mög- 
lichkeit aufgezeigt  war,  im  Tode  Christi  wirklich  geschlossen  ist.  Nun  galt  es  noch 
zu  zeigen,  dass  mit  diesem  neuen  Bunde  endgültig  alles  in  Ordnung  gebracht  ist 
und  nichts  anderes  irgendwoher  noch  zu  erwarten  sei.  Dies  bildet  den  Abschluss 
der  ganzen  Erörterung.    9  27  f  These,  10  1— i»  Schriftbeweis.  9  27—28  These. 

27  Und  in  derselben  Weise,  wie  (vgl.  3  3)  es  den  Menschen  aufbehalten  ist  (vgl. 
II  Tim  4  8,  Kol  1 5),  e  i  n  mal  zu  sterben,  nach  diesem  aber  das  Gericht  (6  2 ; 
natürlich  im  Sinne  von  Entscheidung,  nicht  von  Verurtheilung  oder  Bestrafung)., 

28  so  wird  auch  Christas,  e  in  mal  dargebracht,  um  Vieler  Sünden  aufzuheben, 
zum  zweiten  Male  ohne  Sünde  erscheinen  denen,  die  ihn  erwarten  (Rm  8  19  23—25) 
zur  Rettung.  Koiö-'  oaov  führt  nicht  nur  eine  Analogie,  sondern  einen  Maassstab 
ein :  so  wenig  den  Menschen  wiederholtes  Sterben  zugemuthet  wird,  so  wenig 
dürfen  wir  ein  Aehnliches  von  Christus  erwarten.  Wie  bei  den  Menschen  nach 
dem  Tod  nur  noch  das  Facit  gezogen  wird,  so  folgt  auch  bei  Christus  auf  seinen 
Tod  nur  noch  die  Realisirung  des  damit  Begründeten.  Die  Formel  dva<p.  xd?  d;j.. 
(im  NT  nur  noch  I  Pt  2  24;  vgl.  zu  dort)  stammt  von  der  Opferterminologie  *,  es  ist 
die  unmittelbare  Wirkung  des  rcpöa^pepeiv  in  dem  Opferblut.  Indem  im  Blut  Gott 
das  Leben,  das  sich  ihm  in  der  Sünde  entzog,  in  einer  stellvertretenden  Form 
dargebracht  wird,  wird  die  Sünde  von  diesem  Leben  weggebracht.  Xwpi?  dfxapria? 
bedeutet  nicht :  ohne  Betheiligung  an  der  Sünde  wie  4  15,  sondern:  ohne  Beziehung 
auf  Sünde,  eben  darum  auch:  nicht,  um  noch  einmal  für  die  Sünde  zu  sterben. 
Ei?  ocoTYjpiav  gehört  zum  Particip,  weil  es  liier  viel  nachdrücklicher  wirkt  und  im 
Zusammenhang  viel  pointirter  ist.  Gegenüber  dem  Gedanken,  dass  das  einmalige 
Sterben  Christi  nicht  genügen  möchte,  charakterisirt  es  die  Christen  als  solche, 
die  Christus  nur  noch  erwarten  zur  definitiven  Bettung.  Nach  dieser  Stelle 
schreibt  Hbr  das  Gericht  nicht  Christus,  sondern  Gott  (vgl.  10  30  12  23)  zu; 
Christus  dagegen  rettet  dabei  die,  welche  ihn  erwarten.  10  1— is  Schrift- 
beweis (vgl.  zu  9  27).  10  1—10.  Die  Unfähigkeit  der  at.  Ordnungen,  etwas  Defini- 
tives zu  erreichen.  1—4  Erweis  aus  dem  Thatbestand.  x  Denn  indem  das  Gesetz 
den  Schatten  hat  von  den  zukünftigen  Gütern,  nicht  das  Bild  selbst  (eixwv  = 
die  die  Wirklichkeit  in  sich  tragende  Erscheinungsform,  welche  den  Schatten 
wirft,  der  selbst  keine  Wirklichkeit  umschliesst)  der  Dinge  (ftpa-^.  vgl.  11  1; 
identisch  mit  den  yiXXovra  dya^a,  sagt  aber  nur  von  ihnen  aus,  dass  sie  That- 

5* 
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sachen,  Realitäten  seien),  kann  es  mit  den  Opfern,  welche  sie  jährlich  in  der- 
selben Weise  darbringen  (xai'  sviaotöv  tat?  autafc,  als  nähere  Bestimmung,  des 
Nachdrucks  halber  mit  echt  griech.  Umstellung  [vgl.  Win  517],  dem  Relativ  selbst 
vorangestellt,  ist  mit  als  zu  construiren),  für  immer  nimmermehr  die  Herzu- 
tretenden (d.  h.  die,  welche  die  Opfer  für  sich  darbringen  lassen)  rollenden  (vgl. 
zu  2  10).  2  Denn  hätten  dann  (verkürzte  Construction  durch  Verbindung  eines 
Fragesatzes,  der  eine  Aussage  einschliesst,  mit  einer  Conjunction,  welche  diese 
Aussage  regiert  und  sie  als  Begründung  des  Vorhergehenden  einführt)  ihre  Dar- 
bringungen  nicht  aufgehört,  weil  die  Dienenden  (identisch  mit  o!  7cpo<3sp^6{tevot, 
nur  die  Tendenz  des  Actes  statt  der  Action  selbst  zum  Ausdruck  bringend;  vgl. 
zu  9  9)  als  einmal  gereinigt  (Perf.  eine  definitiv  vollendete  Thatsache  beschrei- 
bend) kein  Sündenbewnsstsein  mehr  hätten?  3 Aber  in  ihnen  (den  Opfern) 
erfolgt  jährlich  ein  Gedenken  der  Sünden.  4  Denn  es  ist  unmöglich,  dass  Blut 
von  Ochsen  und  Böcken  Sünden  wegnehme  (Rm  11 27  sachlich  gleichbedeutend 
mit  ava'f  spsiv  9  28,  a&zxrpiQ  9  26,  aber  nur  unter  dem  rein  negativen  und  subjectiven 
Gesichtspunkt  des  Wegnehmens  von  denen,  auf  denen  die  Sünde  lastet).  Das 

logische  Verhältniss  der  einzelnen  Aussagen  von  1—4  ist  folgendes.  These :  die 
gesetzlichen  Opfer  können  nicht  zum  Ziele  führen.  Realgrund :  das  Thierblut 
kann  es  nicht.  Idealgrund :  das  Gesetz  hat  nur  den  Schatten  der  himmlischen 
Realitäten.  Erkenntnissgrund :  sie  wiederholen  sich  jährlich  und  bezeugen  damit, 
dass  die  Sünden  sich  dem  Gedächtniss  immer  wieder  aufdrängen.  5—10.  Be- 

stätigung aus  der  Schrift  (s.  zu  1).  5  Darum  sagt  er  beim  Hereintritt  in  die 
Welt:  „Opfer  und  Darbringung  wolltest  Du  nicht;  aber  einen  Leib  bereitetest 
Du  mir  zu.  6  An  Ganzopfern  und  Sündopfern  hattest  Du  kein  Wohlgefallen. 
7  Da  sprach  ich:  siehe,  ich  komme  —  in  der  Buchrolle  (xs^poXi?  das  Köpfchen 
an  dem  Stabe,  um  welchen  das  Pergament  gerollt  wird,  dann  auch  die  Rolle 
selbst)  steht  von  mir  geschrieben  —  zu  thun  (construirt  mit  fjxco,  der  Hinweis 
auf  die  Buchrolle  ist  Parenthese),  0  Gott,  Deinen  Willen^  (Ps  40  7—9  mit  Weg- 
lassung des  Schlusses  von  9  als  für  den  Zweck  nicht  mehr  passend  und  Vor- 
ausnahme des  Voc.  6  ftsö?).  8  Während  er  zu  Anfang  sagt:  „Opfer  und  Dar- 
bringungen und  Ganzopfer  und  Sündopfer  wolltest  Du  nicht,  noch  hattest  Du 
Wohlgefallen  daran11,  welche  doch  nach  dem  Gesetz  dargebracht  werden,  9  so 
hat  er  dann  (töxs  wiederholt  das  töte  im  Citat  7)  gesagt:  „siehe,  ich  komme  zu 
thun  Deinen  Willen.1'  Er  hebt  das  Erste  (die  gesetzmässigen  Opferdarbringungen) 
auf,  damit  er  das  Zweite  (die  Erfüllung  des  göttlichen  Willens)  aufrichte  (Rm 
3  31  •,  =  zur  Wirklichkeit  bringen).  10  Auf  Grund  welches  Willens  (so  dass  das 
Folgende  den  Inhalt  und  somit  die  Erfüllung  dieses  Willens  bildet)  wir  Geheiligte 
sind  durch  die  Darbringung  des  Leibes  (vgl.  5)  Jesu  Christi  ein  für  altemal 
(was  schon  die  Construction  durch  das  Part.  perf.  sprachlich  zur  Darstellung 
bringt,  ist  durch  hp6ma.£  noch  ausdrücklich  ausgesprochen,  nämlich  dass  die 
Heiligung  ein  für  allemal  vollbracht  sei-,  vgl.  zu  u).  Das  Psalmwort  ist  auf- 

gefasst  als  Gebet  des  uioq,  gesprochen  bei  seinem  Eintritt  in  die  Welt.  In  dem- 
selben berichtet  er  aus  seiner  eigenenVorgeschichte,  dass  Gott  die  at.  Opfer  nicht 
gewollt,  darum  ihm  einen  Leib,  eben  den  Leib,  in  welchem  er  dann  erschien,  zu- 
bereitet, und  dass,  als  Gott  sein  Missfallen  an  den  at.  Opfern  aufs  Neue  ausgedrückt, 
der  Sohn,  sich  berufend  auf  weissagende  Anordnungen,  erklärt  habe,  er  wolle 
kommen  Gottes  Willen  zu  erfüllen.    Dies  Alles  spielte  in  der  vorchristl.  Zeit. 
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Die  Verwirklichung  seines  Versprechens  begann  mit  seinem  Eintritt  in  die  Welt; 
die  volle  Erfüllung  des  "Willens  Gottes  aber  geschah  in  seiner  Selbstdarbringimg. 
Sie  war  der  im  at.  Opfergesetz  in  Wahrheit  gemeinte  Gotteswille.  Die  Vor- 
bedingung zu  seiner  Erfüllung  ist  die  Zubereitung  eines  sS[ta  5,  welches  geopfert 
wird  (vgl.  I  Pt  2  24).  10  u— is.  Die  vollkommene  Leistung  des  Hohenpriesters 
Christus,  deren  Darstellung  eine  1—10  resumirende  Zeichnung  des  vielgeschäf- 
tigen at.  Opferbetriebs  als  Folie  dient,  wie  der  at.  Darlegung  1—10  die  Christus 
betreffende  Darstellung  in  10  als  Gegenbild  beigegeben  war.  11—11  Thatbestand. 
11  Und  so  steht  denn  jeder  Priester  täglich  seines  Dienstes  wartend  (vgl.  862) 
und  dieselben  (vgl.  1)  Opfer  oftmals  (vgl.  9  25f)  darbringend ,  welche  doch 
nimmermehr  Sünden  wegnehmen  (vgl.  -i  a^aipstv;  rcepiaipetv,  =  ringsum  oder 
völlig  wegnehmen,  soll  vielleicht  die  vielseitigen  Bemühungen,  die  doch  alle  nur 
von  aussen  sich  herandrängen,  malen)  können  (vgl.  1).  I2  Dieser  aber,  nach- 
dem er  ein  einziges  (Gegensatz  zu  toc?  ootocs  TroXXdxi?)  Opfer  für  die  Sünden 
dargebracht  hat  für  immer  (warum,  erklärt  u),  hat  sich  zur  Rechten  Gottes 
gesetzt,  13  im  Uebrigen  abwartend,  bis  seine  Feinde  unter  seine  Fasse  gelegt 
werden  (vgl.  1  13);  u  denn  er  hat  mit  eitler  einzigen  Darbringung  für  immer 
rollendet,  die  geheiligt  teer  den  (vgl.  zu  2  10).  Der  Satz  14  ist  sachlich  identisch 
mit  io,  sie  tö  StYjvsxsg  =  §<pa7ua£,  Trpoa^opq  =  &a  vtf,  Trpoatp.,  tstsXsiwxsv  toö?  or/raC. 
=  fj7taa[isyoi  iafxsv.  15— 18.  Bestätigung  durch  die  Schrift.  15  Es  bezeugt  uns 
aber  auch  (neben  dem  Schluss  aus  der  Thatsache  des  Setzens  zur  Rechten  Gottes) 
der  heilige  Geist;  denn  nachdem  er  gesagt  hat  (vgl.  8  10—12);  16  „Dies  ist  der 
Hund,  welchen  ich  schliessen  werde  mit  ihnen  (LXX,  vgl.  8  10,  rcj>  o'6«;>  'lap.) 
nach  jenen  Tagen,  spricht  der  Herr,  gebend  meine  Gesetze  in  ihre  Herzen  und 
in  ihren  Sinn  (Umstellung  von  xapSiai  und  öidvoia)  will  ich  sie  einsehreiben" 
bezeugt  er:  17  „und  ihrer  Ungerechtigkeiten  will  ich  nicht  mehr  gedenken." 
(Indem  der  Verfasser  vor  17  drei  Sätze  auslässt,  zeigt  er,  class  der  eigentliche 
Nerv  des  Citats  in  17  liegt,  während  er  das  Vorhergehende  nur  so  weit  anführt, 
als  es  nöthig  ist,  um  den  neuen  Bund,  welcher  die  Sündenvergebung  bringt,  zu 
kennzeichnen.  Dann  ist  ig  von  f^exa  tö  slpYjxsvai,  17  von  [laptopet,  was  aus  15 
zu  wiederholen  ist,  regiert.)  1S  Wo  aber  Vergebung  von  diesen,  da  ist  nicht 
mehr  Darbringung  wegen  Sünde.  So  bestätigt  auch  die  Schrift  das  endgültige 
Genügen  des  Opfers  Christi,  also  die  These  von  9  28.  Mit  dem  Citat  ist  aber 
der  Abschnitt  8  1— 10  18  zugleich  zu  seinem  Ausgangspunkt,  dem  Begriff  der 
Sia&YjXY]  7  22  =  8  6,  zurückgelenkt.  Es  wurde  von  dem  neuen  Hohenpriester 
(2  n),  dessen  Legitimität  4  u— 5  10,  dessen  eigenthümliche  ra&s  7  1—28  erwiesen 
worden,  gezeigt,  dass  für  den  von  ihm  zu  vermittelnden  neuen  Bund  Raum 
war  8  1—13,  dass  er  zu  dessen  Vermittlung  in  seinem  eigenen  Blute  ein  voll- 
kommenes Opfer  gebracht  hat  9  1—26,  und  dass  dies  alles  von  endgültiger  Be- 
deutung ist  9  27—10  18. 

Das  hohepriesterliche  "Werk  Christi.  Um  die  Aussagen  darüber  zu  verstehen, 
muss  vor  allem  festgehalten  werden,  dass  im  at.  Gesetz  der  eigentliche  Opferact  nicht  im  Schlachten 
des  üpferthiers,  sondern  in  dem  Eintreten  des  Priesters  zu  Gott  mittelst  Bluts  gefunden  wurde. 
Jenes  war  nur  die  unerlässliche  Vorbedingung  zur  Gewinnung  des  Bluts.  Auch  unser  Ver- 
fasser legt  darum  keinen  Nachdruck  auf  den  Tod,  geschweige  die  Todesart  Jesu,  wenn  er  von 
dessen  hohenpriesterlichem  Opfer  handelt  (anders  2  9  14  12  2,  wo  diese  Vorstellung  nicht  ein- 
wirkt). Der  Opferact  des  ewigen  Hohenpriesters  bestand  in  seinem  Eingehen  in  das  Cp  8  nach- 
gewiesene himmlische  Heiligthum  durch  sein  Blut  9  12,  kraft  dessen  es  ihm  möglich  war,  für 
die  Menschen  einzutreten  7  25  9  24.  Dies  war  sein  icpootpepeiv  9  14  u.  ö.  Die  Wirkung  dieses 

Opferacts  wird  in  der  mannigfaltigsten  Weise  in  den  Termini  des  AT  ausgedrückt.  Rein  religiös 


70  Hbr  10,  19. 

ist  der  Effect  ÄyiiCeiv  10  10  u  29  13  12,  sittlich-religiös  KofrapiCetv  1  3  9  u  22,  beides  nach  9  isf 
sachlich  zusammentreffend,  ersteres  in  positiver,  letzteres,  daher  meist  zum  Unterschied  von 
den  levitischen  Reinigungen  präcisirt  durch  c/ttö  vexp&v  epfcuv,  t&v  au,apxiojv,  in  negativer 
Fassung;  mit  ihm  gleichbedeutend  ist  ^avnCetv  9  13  19  21  10  22.  Auch  negativ,  aber  in  rein 
objectiver  Form,  gefasst  ist  es  ein  &va<pepeiv  :a;  dpxpxia^  9  28-,  mit  dem  Blick  auf  die  Stimmung 
Gottes  gegenüber  der  Sünde  wird  es  zum  IXaaxea&ai  xäc  au.apxla<;  xoü  Xaoö  2  n,  mit  dem 
Blick  auf  das  aus  der  Sünde  folgende  Geschick  des  Menschen  zur  änoXÖTpuKii^  xwv  rcapaßäaecuv 
9  15  oder  zum  a^oXXäxxt'.v  gegenüber  dem  Tod  als  Folge  der  Sünde  2  u.  Das  Opfer  ist  also  eine 
d-ooia  6-sp  ajiapxtöjv  10 12  oder  rcpoacpopa  reepl  «[j.apxio'.?  10  18  d.  h.  ein  Sündopfer.  Der 
Zweck  eines  solchen  ist,  dem,  in  dessen  Interesse  es  gebracht  wird,  den  freien  Zugang  zu  Gott, 
die  Möglichkeit  des  Kpozkp/z zfrai.  10  1  zu  verschaffen,  da  er,  ohne  die  Deckung  durch  das  dar- 
gebrachte Opfer,  bei  seinem  Nahen  von  Gottes  Heiligkeit  Vernichtung  zu  gewärtigen  hätte. 
Das  Sündopfer  wird  also  nicht  gebracht  in  der  Absicht,  Gottes  Gerechtigkeit  genug  zu  thun, 

I  damit  sie  den  Sünder  nicht  mit  Gericht  heimsuche,  sondern  in  der  viel  positiveren,  dem,  der 
Gott  nahen  möchte,  dies  zu  ermöglichen,  so  dass  er  in  volle  Lebensgemeinschaft  mit  Gott  treten 

I  könne.  Daher  erfolgt  auf  Grund  dieser  Wirkung  des  Opfers  des  Sohnes-Hohenpriesters  10  10  die 
Aufforderung  10  22  4  ie.  Aus  diesem  Zusammenhang  erklärt  es  sich,  dass  der  Verfasser  das  Opfer 
als  ein  Bundesopfer,  das  Blut  als  Bundesblut,  seine  Wirkung  als  naiv)]  8ia*Kjn"f]  (10  29  13  20  9  15 
12  21  u.  ö.)  bezeichnet,  d.  h.  im  at.  Bundesopfer  Ex  24  8,  wie  10  22  12  24  deutlich  zeigt,  den  Anti- 
typus  dafür  findet.  Diese  Parallele  tritt  aber  doch  nur  hervor,  weil  auch  das  neue  Opfer,  wie 
jenes,  bleibend  das  Verhältniss  zu  Gott  neu  geregelt  hat.  Sonst  steht  dem  Verfasser  vielmehr 
das  alljährliche  Versöhnungsopfer,  das  ja  vom  Hohenpriester  dargebracht  wurde,  als  der  un- 
mittelbare Antitypus  vor  der  Seele  9  7  25.  Vielleicht  erkannte  er  in  ihm  die  jährliche  Erneue- 
rung jenes  Bundesopfers  von  Ex  24.  Darüber,  wie  das  Blut  jene  "Wirkung  haben  könne, 
reflectirt  der  Verfasser  nicht;  das  steht  ihm  durch  das  AT  einfach  fest.  Wohl  aber  erwägt  er  den 
Werth  und  Unterschied  der  at.  Opfer  von  diesem  neuen  Bundesopfer.  In  Betreff  der  Wirkung 
stellt  er  fest,  einmal  dass  jene  Opfer  alljährlich  erneuert  werden  mussten  10  1,  dieses  ein  für 
allemal  galt  7  27  9  12  26  28;  sodann,  dass  jene  nur  eine  äussere  Reinigung  erzielten,  dieses  eine 
völlige  Reinigung  des  Gewissens  9  14.  Das  Zweite  wird  ein  palästinensischer  Jude  wohl  nicht 
zugeben;  der  Verfasser  schliesst  es  aber  10  2f  aus  dem  Ersten.  Die  Ursache  der  begrenzten 
Wirksamkeit  der  at.  Opfer  sucht  er  in  dem  Sühnemittel  10*9  13,  worin  ihm  wieder,  und  zwar 
vom  at.  Standpunkt  aus  mit  Recht,  ein  Palästinenser  wohl  nicht  folgen  konnte.  Dem  ent- 
sprechend soll  die  einzigartige  Wirkungskraft  des  nt.  Opfers  darin  liegen,  dass  der  Sohn  sich  selbst 
7  27  9  12  10  10  u.  ö.,  d.  h.  etwas  von  ewigem  Werth  (dies  und  nicht  die  Freiwilligkeit  als  eine 
ethische  Leistung  wird  durch  eauxov  bezeichnet)  oder,  wie  es  9  14,  in  offenbarer  Analogie  zu 
dem  Opferterminus  v.o.  TcvöUfj-axo?,  heisst,  sich  oiä  -vsöjiaxoi;  alwviou  dargebracht  habe.  Daneben 
erscheint  auch  die  Erklärung  daraus,  dass  dieser  Hohepriester  als  Hoherpriester  (nicht  als  Opfer) 
ewig  sei  7  28,  also  für  immer  vor  Gott  bleibe  10  12  und  als  allezeit  lebend  die  Menschen  immer 
vor  Gott  zu  vertreten  in  der  Lage  sei  7  25.  Auch  hier  ist,  wie  bei  der  LTebertragung  der 
Hohenpriesteridee  (s.  den  Excurs  nach  7  2s),  deutlich,  dass  der  Ausgangspunkt  der  ganzen 
Deduction  die  beseligende  Erfahrung  der  von  Jesu  Leben  und  insbesondere  seinem  Tod 
ausgehenden,  endgültig  erlösenden  und  zu  Gott  führenden  Kraft  ist.  Solchen,  denen  unter 
Widrigkeiten  des  Lebens  diese  Erfahrung  sich  verdunkelte,  die  Richtigkeit  und  sichere  Be- 
gründung derselben  klar  zu  machen,  erläutert  der  alexandrinisch  geschulte  Verfasser  die  ihr 
zu  Grund  liegende  Thatsache  an  der  Analogie  at.  Abschattungen  derselben,  ohne  freilich 
durch  diese  Analogie  das  Geheimniss  der  von  dieser  ausgehenden  Kraftwirkungen  wirklich 
lösen  zu  können.  Der  Versuch  hat  an  keinem  Punkte  Verwandtschaft  mit  den  von  Pls  zur 
Lösung  jenes  Geheimnisses  eingeschlagenen  Gedankengängen. 

10  19—31.  Nutzanwendung  der  Darlegungen  in  7  1— 10  18.  Auf 
Grund  dieser  Darlegungen  von  der  Sicherheit  des  christl.  Heils  kann  der  Ver- 
fasser nunmehr  mit  vollem  Nachdruck  die  Leser  zum  Festbleiben  ermuntern, 
wie  er  dies  schon  2  1—4  3  1— 4  13  (besonders  3  e  14  4  11)  4  14— ie  6  11—20  als  die 
praktische  Spitze  seiner  gesammten  Nachweisungen  erkennen  Hess.  In  der  sich 
anschliessenden  Paränese  10  19—31  erscheinen  denn  auch  alle  in  diesen  Stellen  be- 
berührten Momente  zusammengefasst  (V).  Die  Nutzanwendung  zerfällt  in  eine 
Mahnung  und  eine  Warnung.  10  19—25.  Die  Mahnung.  19  Da  wir  nun  (ouv  die 
Summe  ziehend  aus  der  ganzen  Darlegung,  wobei  der  Verfasser  sich  wörtlich 
anlehnt  an  die  vorläufige  Nutzanwendung,  wie  er  sie  schon  4  14  aus  dem  Cp  lf 
gewonnenen  Grundbegriff  gezogen  und  die  er  durch  die  eingehende  Erörterung 
der  Berechtigung  und  der  Tragweite  dieses  Begriffs  bis  10  18  nur  tiefer  begründet 
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hat),  Brüder,  Zuversicht  haben  (was  3  6  4  i6  verlangt  war,  jetzt  aber  erst  seine 
feste  Grundlage  gewonnen  hat)  zum  Eingang  ins  Heiligtimm  (vgl.  9  8  6  20  4  10) 
auf  Grund  des  Blutes  Jesu  (vgl.  9  25  14),  20  welchen  er  uns  eröffnet  hat  (vgl. 
zu  9  18)  als  einen  neugebahnten  (vgl.  Act  18  2)  und  lebendigen  (=  bewirkend, 
wozu  er  da  ist,  vgl.  4  12)  Weg  durch  den  Vorhang  (den  zweiten  Vorhang,  durch 
welchen  das  Allerheiligste,  die  richtige  Wohnung  Gottes,  abgeschlossen  war; 
war  er  gehoben,  dann  theilte  das  Allerheiligste  dem  Heiligthum  seinen  Charakter 
mit)  d.  i.  durch  sein  Fleisch  (vgl.  10  10  5  5  7  2  14),  21  und  einen  grossen  Priester 
(4  14  vgl.  13  20  7  4;  tspeo?  statt  ap-/tsps6?  wie  7  1—25  10  11)  über  das  Haus  Gottes 
(vgl.  3  6  2),  22  so  lasst  uns  mit  wahrhaftigem  Herzen  (Jes  38  3;  äX.  nach  8  2  9  24 
Gegensatz  von  blossem  äusserem  Schein,  also  =  in  Wahrheit  mit  dem  Herzen) 
in  der  Vollgewissheit  (6  11)  des  Glaubens  (6  12  4  2;  ausgeführt  10  39—12  3),  be- 
sprengt (vgl.  9  13  19  21  12  24,  zum  Perf.  10  10)  die  Herzen  von  bösem  Gewissen, 
(prägnant  für:  durch  Besprengung  befreit  von;  ooveiö.  ttov.  =  a.  ajxapuwv  10  2)  her- 
zutreten (4  ig,  im  technischen  Sinn  von  7  28  10  1),  23  und  gewaschen  am  Leibe  mit 
reinem  Wasser  (vgl.  6  2  und  wohl  auch  64  10  32;  meint  sicher  die  Taufe  als  den 
Act,  durch  welchen  das  pavtiCeodat,  dessenWahl  dadurch  veranlasst  sein  mag,  sinn- 
bildlich dargestellt  und  angeeignet  wird,  vgl.  I  Pt  3  21  mit  18  Eph  5  26)  das  Bekennt- 
nis s  der  Hoffnung  unbeugsam  festhallen  (vgl.  3  6 14;  zu  oaoX.  3  1  4  u)  —  denn  treu 
(3  2)  ist,  der  die  Verheissung  (4  1—11  8  e  9  15)  gegeben  hat  —  2i  und  einander  ins 
Auge  fassen  zur  Anregimg  der  Liebe  und  guter  Werke  (I  Pt  2  12  Mt  5  10 
Past  ö.;  vgl.  dieselbe  Zusammenstellung  610),  25  nicht  verlassend  die  eigene 
(saoTwv,  nicht  r^wv,  weil  der  Verfasser  nicht  dabei  sein  kann.  Ws,  Hfm  sehen 
darin  eine  Entgegenstellung  gegen  jüd.  Versammlungen)  Versammlung  (nach 
II  Mak  2  7  Ausdruck  für  die  Gemeindeversammlung,  welche  demnach  vor  allem 
als  Ort  für  die  gegenseitige  Anregung  gedacht  war),  so  wie  es  bei  einigen  Sitte 
ist  (vgl.  Act  25  iß),  sondern  mahnend  (sc.  einander  vgl.  3  13,  oder  noch  näher 
liegend  ir^v  Irciaovay.  saotwv)  und  dies  um  so  mehr,  als  ihr  den  Tag  (Gerichts- 
tag, wie  26—3i  unzweideutig  den  solennen  Ausdruck  verstehen  lässt;  vgl.  I  Th  5  4 
I  Kor  3  13)  nahen  (Rm  13  12  I  Pt  4  7)  seht.  Die  Mahnung  hat  drei  Theile: 

1.  herzutreten,  d.  h.  das  Dargebotene  benützen,  2.  festhalten,  3.  sich  gegenseitig 
dazu  ermuntern.  Unter  ihnen  gehören  die  ersten  beiden  enger  zusammen,  wie 
sie  auch  durch  einander  inhaltlich  entsprechende  Part,  motivirt  sind:  zum 
Herzutreten  befähigt  der  innere  Act  der  Reinigung  durch  Besprengung  22,  zum 
Festhalten  verpflichtet  der  äussere  Act  der  Taufhandlung  23;  ebenso  entspricht 
der  rcXiJjpoipopia  Tibtsw?  die  &jj.oXoyia  vf\c,  IXidBog,  der  aXyjvh  xapSux  das  äxXivij.  Der 
parenthetisch  eingefügte  Ermunterungsgrund  23  geht  zunächst  auf  die  zweite 
Mahnung,  da  Ittocyy-  dem  Begriff  Skidt;  entspricht,  aber  maz6<;  reflectirt  doch  auch 
auf  das  hohepriesterliche  Wirken,  welches  das  Motiv  zur  ersten  Mahnung  bildet. 
Die  dritte  Mahnung  24f  erhofft  die  Erfüllung  der  beiden  ersten  von  gegenseitiger 
Anregung.  Dabei  sind  nach  des  Verfassers  Meinung  für  den  Erfolg  unerlässlich 
Liebe  und  gute  Werke,  was  durch  die  Ausführungen  Cp  12f,  besonders  12  u 
13  1— 6iöf2i,  deutlicher  wird.  Für  alle  drei  Mahnungen  gibt  der  Hinweis  auf 
das  nahe  Ende  ein  letztes  eindringliches  Motiv,  welches  zugleich  den  Nagel  bildet, 
an  welchen  die  die  Mahnung  ergänzende  Warnung  angehängt  wird.  IO26— 31.  Die 
Warnung.  26  Denn  wenn  icir  freiwillig  sündigen  (opp.  äxooauös  aa.  Lev  4  2 
technischer  Ausdruck  für  die  durch  Sühnopfer  zu  versöhnenden  Schwachheits- 
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sünden,  vgl.  Hbr  5  2),  nachdem  wir  die  Erkenntniss  der  Wahrheit  (vgl.  I  Tim  2  4, 
II  Tim  2  25  3  7,  Tit  1  1)  empfangen  haben  (eben  darum  ist  das  etwaige  Sündigen 
freiwillig),  bleibt  nicht  mehr  ein  Opfer  um  der  Sünden  willen  übrig  (vgl.  4  6  9), 
27  sondern  eine  schreckliche  (zU  als  Steigerung  des  ^poßspö«;  ins  Unermessliche) 
Erwartung  des  Gerichts  and  ein  Eifer  des  Feuers,  das  die  Widersacher  zu 
fressen  bereit  ist  (nach  Jes  26  11;  in  dem  Feuer  ist  der  Eifer  Gottes  selbst  per- 
sonificirt  gedacht).  28  Hat  einer  das  Gesetz  Mosis  übertreten  (atktstv  =  für 
nichts  erklären,  freventlich  verletzen,  im  Gegensatz  zur  Schwachheitssünde),  so 
stirbt  er  ohne  Erbarmen  auf  zicei  oder  drei  Zeugen  hin  (Dtn  17  e),  29  wie  viel 
schlimmer,  denkt  ihr,  wird  die  Strafe  sein,  deren  derjenige  werfh  geachtet 
lernten  wird  (vgl.  3  3),  welcher  den  Sohn  Gottes  mit  Füssen  tritt  (vgl.  6  <>) 
und  das  Blut  des  Blindes  (vgl.  9  20;  eine  Einwirkung  der  Abendmahlsformel 
muss  um  so  mehr  zweifelhaft  bleiben,  als  das  ar(uxfeQ$m  doch  nicht  speziell  an 
die  Abendmahlsfeier  gebunden  ist,  vielmehr  an  das  einmalige  Opfer  selbst,  10  10) 
für  gemein  achtel,  in  welche?)?  er  geheiligt  worden  (10  u),  und  den  Geist  der 
Gnade  (Gen.  auet.;  zur  Sache  vgl.  64;  mit  der  Ursache  wird  auch  die  einzig- 
artige Wirkung  derselben  verworfen)  in  den  Wind  geschlagen  hat  (svoßp.  —  im 
Uebermuth  schmähen  und  wegwerfen)  ?  30  Denn  wir  ke?i?ien  (Hinweis  auf  die 
Antwort,  welche  die  Ausführung  29  aus  dem  Bewusstsein  der  Leser  heraus  fordert) 
den,  der  gesagt  hat:  „mein  ist  die  Bache,  ich  will  vergelten"  (Dtn  32  35,  nicht 
nach  unserem  LXXtext,  aber  übereinstimmend  mit  Rm  12  19;  am  wahrschein- 
lichsten, da  trotz  der  Bekanntschaft  literarische  Abhängigkeit  von  Rm  nicht 
vorhanden  ist,  daraus  zu  erklären,  dass  das  Wort  in  dieser  Form,  in  der  es  sich 
denn  auch  in  der  Paraphrase  des  Onkelos  findet,  im  Gebrauch,  vielleicht  sogar 
in  einem  damals  üblichen  LXXtext  stand)  und  wiederum  (vgl.  2  13):  „der  Herr 
wird  richten  seinVo/k"  (Ps  135  u,  vgl.  Rm  3  e).  31  Schrecklich  ist  es,  zu  fallen 
in  die  Hände  des  lebendigen  Gottes.  (Als  solchen  kennen  die  Leser  den,  der  in 
den  Citaten  zunächst  nur  erklärt,  dass  eine  Strafe  gewiss  sei;  wie  schwer  sie 
sein  wird,  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  der  lebendige  Gott  sie  verhängt,  vgl. 
3  12.)  Wie  in  der  ersten  Mahnung  des  Briefs  2  2f,  wird  hier  am  Schluss  des 

Abschnitts  das  zu  erwartende  Strafgericht  gemessen  an  der  Strafe,  welche  schon 
auf  der  Uebertretung  des  Gesetzes  Mosis  stand.  Die  6  4— g  behauptete  und  12  17 
bestätigte  Unmöglichkeit  einer  zweiten  Busse  im  Christenthum  lernen  wir  hier  23 
daraus  verstehen,  dass  der  Verfasser  die  at.  Beschränkung  der  Sühnbarkeit  der 
Sünden  durch  Opfer  auf  unbeabsichtigte  Sünden  (vgl.  9  7)  auch  auf  das  Opfer 
Christi  überträgt,  wobei  er  alle  vor  der  Bekehrung  zum  Christenthum  begangenen 
Sünden  mit  I  Pt  1  14  Eph  4  is  Act  17  30  aus  Unwissenheit  erklärt,  dagegen  inner- 
halb des  Christenthums  nur  die  Sünde  des  Abfalls  als  möglich  denkt,  die  als  eine 
bewusste  Sünde  im  Vollsinn  des  at.  Begriffs  allerdings  ihrer  Natur  nach  dieVer- 
gebbarkeit  ausschliesst  (vgl.  12  17). 

10  32—13  21.  Ermahnungen  zur  Festigkeit  auf  Grund  der  4  u— 10  31 
als  untrüglich  nachgewiesenen  christl.  Hoffnung,  mit  dem  Blick  auf  die  that- 
sächlichen  Verhältnisse.  10  32— 12  29.     Mahnung   zum   richtigen 

Verhalten    gegenüber    den  Verfolgungen.  10  32— 11  1.    Die  Mab 

nung.  10  32— 34.    Anknüpfung   an  ihr  bisheriges  Verhalten.     32  Erinnert 

euch  aber  an  die  vergangenen  Tage ,  in  welchen  ihr  nach  eurer  Erleuch- 
tung  (s.   zu   6  4)  viel  Leidenskampf  (aO-X.   nicht   activer,    sondern   passiver 
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Kampf,  Widerstand-,  diesen  legten  ihnen  Tfxd-r^mia  auf)  ausgehalten  habt, 
33  bald  (unmittelbar)  an  den  Pranger  euch  bringend  durch  Schmähungen 
(Angriffe  auf  den  Namen)  und  Drangsale  (Angriffe  auf  das  Leben;  beides 
durch  ts-xccl  als  mit  einander  verbunden  bezeichnet),  bald  (mittelbar)  Gefährten 
werdend  derer,  welche  sich  so  verhielten.  34  Denn  (Einzelbelege  für  33)  ihr 
habt  ebenso  mit  den  Gefangenen  ihre  Leiden  getheilt  (vgl.  4  15),  als  (Steigerung) 
den  Raub  (apn.  schliesst  jede  gewaltsame  Wegnahme  ein,  durch  gerichtliche 
Confiscationen  und  Geldstrafen,  wie  durch  private  Gewalttätigkeiten)  eures  Ver- 
mögens mit  Freude  hingenommen  (die  beiden  Belege  entsprechen  chiastisch 
den  beiden  Aussagen  in  33),  icissend  (Motiv  für  solches  Verhalten,  was  der 
Verfasser  den  Lesern  aufs  Neue  empfehlen  möchte),  dass  ihr  selbst  (im  Gegen- 
satz zu  denen,  die  nunmehr  die  wK&pypvm  besitzen)  einen  besseren  und  bleiben- 
den Besitz  (vgl.  7  22  9  15  10  1  6  4  und  11  ig  13  1*5  oroxpgi?  correspondirt  mit  DTiäpi- 
Xovta)  habt.  Zur  Einleitung  knüpft  der  Verfasser  seine  concreten  Mahnungen 

an  die  Aufforderung,  sich  ihres  früheren  Verhaltens  zu  erinnern,  damit  sie  ebenso 
aus  den  damaligen  Erfahrungen  Muth  schöpfen,  als  Sorge  tragen,  dass  sie  jetzt 
dahinter  nicht  zurückbleiben.  Was  ihr  damals  gekonnt,  könnt  ihr  auch  jetzt; 
was  ihr  damals  geleistet,  leistet  auch  jetzt.  Wie  lange  diese  rcpdtspov  ■fyiipai 
zurückliegen,  ist  aus  nichts  zu  entnehmen.  Sie  brauchen  von  den  jetzigen  keines- 
wegs durch  eine  Zeit  der  Ruhe  getrennt  zu  sein.  Der  Ausdruck  erklärt  sich 
völlig,  wenn  sie  sich  von  den  jetzigen  durch  das  Verhalten  der  Leser  unter- 
scheiden. Vielleicht  denkt  der  Verfasser  damit  auch  an  den  durch  seine  Abreise 
von  den  Lesern  gegenüber  den  jetzigen  Tagen  abgeschlossenen  Zeitabschnitt. 
Die  gewählten  Ausdrücke  wollen  die  erduldeten  Leiden  ausdrücklich  als  freiwillig 
übernommene,  als  freie  That  charakterisiren,  so  xotv.  Y£V>]'9«vces,  wie  das  durch 
01  ootcü?  ävaoTp=ffö|xsvoc  als  Med.  gekennzeichnete  d-ea/cpi^o^svoi;  xoivcövoi  wurden 
sie,  indem  sie  sich  zu  dem  bekannten,  was  jene  in  Leiden  führte.  Mit  Absicht 
ist  die  Fassung  so  gewählt,  dass  über  das  zeitliche  Verhältniss  der  einzelnen 
Momente  dadurch  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  ist.  Dies  war  eben  bei  den 
einzelnen  Lesern  gar  verschieden.  Bei  manchen  mag  das  ^wuaiH^va'.  und  ctdXTjoiv 
üTuojJieivai  gleichzeitig  gewesen  sein:  mit  ihrer  Bekehrung  übernahmen  sie  den 
Kampf.  Bei  anderen  war  ihr  ^touafr^vai,  das  vielleicht  schon  lange  zurücklag, 
nur  der  Anlass  eines  erst  jetzt  ihnen  aufgedrungenen  Kampfes,  und  nur  um  des 
Gegensatzes  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  zugleich  um  der  in  der  Ursache 
liegenden  Wirkung  willen  hebt  der  Verfasser  bei  ihnen  den  Anlass  hervor. 
Wiederum  mag  speziell  das  xoivojvoo?  ^evirj^vat  bei  manchen,  die  durch  die  Art, 
wie  die  Christen  als  {teoccptCdpi.evoi  sich  verhielten,  gewonnen  worden  waren,  eben 
mit  ihrer  Bekehrung  eingetreten  sein;  bei  anderen  mag  die  Zugehörigkeit  zu  den 
Christen  eine  ältere,  bis  jetzt  nicht  öffentlich  bekannt  gewordene  Thatsache 
gewesen  sein,  während  sie  sich  jetzt  nur  dazu  bekannten,  um  mit  den  Brüdern 
deren  Leiden  zu  theilen.  10  35— 11 1.    Mahnung  auf  Grund  dieser  Rück- 

erinnerung. 35  So  werfet  nun  (knüpft  nicht  an  den  letzten  Participialsatz,  son- 
dern an  32—34  an  und  stellt  das  geforderte  Verhalten  in  der  Gegenwart  als 
Folgerung  aus  dem  in  der  Vergangenheit  bewährten  Verhalten  dar)  eure  Zu- 
versicht (eben  diese  haben  sie  in  jenem  Verhalten  bewiesen;  sie  festzuhalten  war 
der  Inhalt  der  im  ersten  Haupttheil  begründeten  Aufforderung  3  6  10  19)  nicht 
tveg  (äxofi.  nicht  =  verlieren,  sondern  activ,  wie  a^eXsiy  2  3  &OTep*»]%£vat  4  1),  die 
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ja  (vgl.  2  3,  führt  das  Motiv  ein)  eine  grosse  Belohnung  hat  (Präs.:  es  gehört  zu 
ihrem  Wesen •,  sie  trägt  sie  in  sich).  36  Denn  Ausdauer  bedürft  ihr,  damit  ihr, 
erfüllend  den  Willen  Gottes,  die  Verheissung  davontraget  (das  ist  die  grosse 
Belohnung-,  vgl.  3  6  oIv.oq  toö  ftsoö  und  die  kitay;.  3  7—4  n).  37  Denn  „es  ist  noch 
ein  gar  Kleines,  so  wird  kommen,  der  kommen  soll  (6  fehlt  in  unserem 
LXXtext,  vom  Verfasser  eingesetzt,  um  die  solenne  Messiasbezeichnung  zu  mar- 
kiren  •  vgl.  Ps  1 18  m),  und  nicht  verziehen.  i8'Mein  Gerechter  aber  wird  aus  Glauben 
leben  (Cijv  ist  als  Inhalt  der  irormf.,  Gegenstand  der  ^.lod-azod.  gedacht.  DerVerfasser 
selbst  verwendet  den  Begriff  Cwrj  nirgends  in  diesem  Sinne);  zieht  er  sich  aber 
■zurück,  so  hat  meine  Seele  nicht  Wohlgefallen  an  ihm"  (Hab  2  3  ohne  Citations- 
formel  eingeführt,  da  die  oratio  recta  des  zweiten  Satzes  dasselbe  als  Citat  verräth. 
Mtxpöv  ooov  oaov  ist  Einmischung  einer  Reminiscenz  aus  Jes  26  20;  su  ist  aus  Hab 
2  3  a.  A.  vorangesetzt).  39  Wir  aber  gehören  nicht  dem  Rückzug  zum  Verderben, 
sondern  dem  Glauben  zur  Gewinnung  der  Seele.  (Umschreibung  von  C^o.,  was 
gegenüber  dem  natürlichen  Geschick  der  tyyfi[  2  uf  als  TrepiTr.  erscheint.  Zu  eis 
vgl.  I  Th  5  9  Rm  9  22  Act  8  20).  11  \  Es  ist  aber  Glaube  eine  Zuversicht  von 
Dingen,  die  man  hofft,  eine  Ueberzeugung  von  solchen,  die  man  nicht  sieht 
(irpaYfj..  mit  Chrys.  zu  IXtt.  zu  ziehen,  während  oo  ßXsTt.  zu  .sXtc.  eine  Apposition 
bildet,  wie  eXe?/.  zu  dtuöot.).  36  begründet  nicht  den  Relativsatz,  sondern  die 
Mahnung  35  mit  dem  Rückblick  auf  die  Erfahrungen  32—34.  An  deren  oTrofielvat 
knüpft  die  vorangestellte  ottg^ov/]:  wie  ihr  damals  im  oTto[j.sfvat.  eure  Trapp,  er- 
wiesen, so  bewahrt  jetzt  diese  Ttapp.  durch  dasselbe  Verhalten;  denn,  wie  jene 
Erfahrungen  euch  schon  lehrten,  der  dttg^gvt]  bedürft  ihr.  Mit  Ötto|aovt]  ist  so, 
und  zwar  als  schon  in  der  Vergangenheit  bewährt  und  als  unentbehrlich  erwiesen, 
der  Begriff  eingeführt,  der,  weil  die  durch  die  Situation  erforderte  Eigenschaft 
bezeichnend,  die  weiteren  Mahnungen  beherrscht  12  1  2  3  7,  wie  eben  dort  12  1—17 
der  Inhalt  des  d-ekr^ct.  toö  fteoö  10  36  dargelegt  ist.  Ein  Moment  dieses  Inhalts 
ist  nach  12  14  dann  allerdings  das  10  10  angegebene,  aber  nicht  der  ganze  Inhalt. 
Am  wenigsten  ist  dieser  Inhalt  die  Forderung  der  „Ausdauer  in  der  freudigen 
Zuversicht"  (Ws),  was  dem  Verfasser  eine  Tautologie  zuschiebt,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  die  dttg^ovy]  die  Aeusserung  der  Trapp,  ist,  nicht  aber  die  Trapp,  zum 
Object  hat.  Ehe  der  Verfasser  diesen  Willen  Gottes  beschreibt,  weist  er  auf  die 
eigentliche  Kraft  der  öttojjiovt]  hin,  die  kiotiq.  Beide  hängen  dadurch  zusammen, 
dass  die  Belohnung,  welche  der  oTrofiov/]  winkt,  nämlich  die  Erlangung  der  STraff., 
weil  sie  jetzt  nur  in  Form  einer  Verheissung  vorhanden  ist,  nur  mittelst  moric 
ein  wirksames  Motiv  für  die  Gegenwart  sein  kann.  Ohne  tzigiiq  wird  darum  an 
Stelle  der  dttou-ow]  der  TrapaTuxpaojjiös  eintreten  mit  Ttstpao[i.öc  sv  Soxtu^aaia  an  Stelle 
von  Ttlaz'.Q  3  15—19.  Den  Uebergang  zu  der  darum  nothwendigen  Betonung  der 
Trianc  schafft  sich  der  Verfasser  37  f  in  der  Form  eines  zunächst  als  Sporn 

für  die  Mahnung  zur  otco[xovv]  angeschlossenen  prophetischen  Hinweises  auf  die 
nahende  Erfüllung  der  Verheissung,  in  welchem  die  tüvziq  erscheint  und  im  Con- 
text  der  Schriftstelle  durch  die  Mahnung  oTrö^etvov  eingeleitet  ist.  Diesem  Begriff 
des  oTro[xev£iv  entsprechend  ist  su  mit  f&p  verbunden,  und  nicht  [iixpöv:  haltet  aus, 
denn  noch  ist  nicht  da,  was  ihr  erhalten  sollt.  Auf  welchen  Begriff  es  dabei  dem 
Verfasser  ankommt,  verräth  er  unzweideutig  durch  Umstellung  der  beiden  Vers- 
hälften. Dabei  ist  sx  jriotec&s  im  Unterschied  von  Gal  3  11  Rm  1 17  als  Ursache 
nicht  des  Standes  eines  Six.,  sondern  des  Zustandes  des  Cyjv  gedacht.    Die  Art 
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des  Saato?  bezeichnet  vielmehr  das  u,oö;  der  an  mir  bleibt,  mir  zugehört,  ist 
Saato?.  Der  Begriff  von  Sa.  muss  der  Gegensatz  des  äpuKprävetv,  owreiö-siv  3  13  17  18 
4  11,  vgl.  12  lff,  des  aTroatfjVa'.  octcö  #sod  3  12  sein.  Wie  nach  3  12  eben  hierin  die 
ämcreCöc  sich  bezeugt,  so  ist  die  Eigenschaft  des  Sa.  •8-soö  die  iwmq;  und  aus  ihr 
wird  er  leben.  10  38  ist  der  Gegensatz  des  idaxiq  beweisenden  Sa.  der,  welcher 
v>K0GT£i\fixai  d.  h.  von  Gott  und  seinen  Wegen,  seinem  AVillen  sich  feige  zurück- 
zieht, sich  drückt,  was  sich  sachlich  deckt  mit  a7toar?)vai  octco  &.  3  12,  öaTspYjxsvou 
4  1.  Diese  Verwendung  der  Habakukstelle  zeigt,  dass  der  paul.  Begriff  des 
Sixouog  Ix  TTtaTsco?  dem  Verfasser  fremd  ist.  39  zeigt  nun  den  Lesern  auf 

Grund  ihrer  als  bekannt  vorausgesetzten,  35  und  3(3  ausdrücklich  ausgesprochenen 
Bestimmung,  auf  welche  von  beiden  Seiten  sie  gehören,  um  sofort  11 1  daran 

eine  genaue  Charakteristik  der  matte  anzuschliessen,  die  durch  ihre  wesentlichen 
Momente  sich  deutlich  zunächst  als  Abschluss  der  Gedankenreihe  10  35—39  ein- 
führt. Dabei  zeigt  das  tbriv  Se,  dass  diese  Definition  einem  Einwand  gegen  die 
letzten  Sätze  begegnen  will:  man  könnte  meinen,  das  habe  keine  Beziehung  zu 
einander;  es  ist  aber  Ttioziq  xtX.  Bei  wpaYjiaTa  IXmCo^sva  (vgl.  fiiXXovra  aya^d  als 
nod^.  10  1),  od  ßXs7cö{xsva  denkt  der  Verfasser  an  den  Gegenstand  der  STrayYsXta 
10  36  bzw.  [KadaTroSoata  10  35,  das  Cijv  38,  die  xspwcoiYjois  ^tr/fje  39,  welche  aus  motu; 
herauswächst.  Diese  rciati?  selbst  ist  eine  orcdaTaaic,  eine  zuversichtliche  Voraus- 
setzung (vgl.  zu  3  u),  und  zwar  als  ein  zkeyyoq,  ein  Ueberzeugtsein,  also  nicht 
eine  kühne,  schwachbegründete  Hypothese,  eine  geträumte  Hoffnung,  das  Kind 
des  Wunsches.  Titdotast?  und  s'Xsy/.  bezeichnen  nicht  zwei  neben  einander  hegende, 
unter  sich  selbständige  und  einander  ergänzende  Momente  im  Begriff  der  tt.,  in 
welchem  Fall  sie  durch  xai  verbunden  sein  müssten;  vielmehr  betont  IX.,  das 
syntaktisch  eine  Apposition  darstellt,  nur  ein  in  bnöoraoiq  schon  eingeschlossenes 
Moment  noch  im  Besonderen.  Eben  darum  müssen  auch  die  Ausdrücke  IXtu- 
Cöjxeva  und  ob  ßXs7ro|Asva  sachlich  dasselbe  bezeichnen.  Entsprechend  dem  durch 
eks*;yoq  hervorgehobenen  Moment  der  bitoamaiq  aber  hebt  ob  ßXsTr.  auch  an  den 
skm£6\i£v>x  diejenige  Seite  hervor,  auf  welche  jenes  Moment  des  'iks^/oq  seine 
Beziehung  hat.  Sofern  nämlich  die  IXTtiCöjisva  unsichtbar  sind  ihrem  Wesen  nach, 
ist  die  faoömaiq  derselben  ein  skz'[*/oq,  d.  h.  ein  Ueb  erführt  sein  auf  Grund  innerer 
Erfahrung,  wie  es  6  4f  trefflich  illustrirt  ist.  Dieser  zke^yoq  1S^  c^as  ers*e  Moment, 
auf  welchem  die  orcöataai?  sich  erbaut,  die  dpy;?]  r/je  orcoordcaews  von  3  14,  welche 
der  hfaciq  die  jcappyjaia  und  das  Ym^yr^a.  verleiht,  die  ihr  3  6  zugeschrieben  sind. 
Die  in  IX7utCdjj..  enthaltene  Skitiq  verhält  sich  dann  zur  oTröaraai?  so,  dass  sXtciCsiv 
die  Richtung  in  die  Zukunft  bezeichnet,  bicöamaiq  die  zuversichtliche  Ueber- 
zeugung,  dass  der  Gegenstand,  auf  welchen  diese  Richtung  zielt,  auch  wirklich 
existire.  Jenes  fällt  in  die  Kategorie  der  Bewegung,  dieses  in  die  der  Intensität. 
Nach  der  gegebenen  Erklärung  wird  die  7110x1?  durch  diese  Definition  zwar  unter 
die  psychologische  Form  der  ekiziq  gebracht,  doch  so,  dass  sie  über  den  Begriff 
der  ekitiq  hinausgeht,  durch  ein  ihr  eigenthümliches  Moment,  die  auf  Erfahrung 
gegründete  feste  Ueberzeugung.  Daraus  erklärt  sich,  dass,  was  3  6  von  der  kXitiq 
verlangt  wird,  eben  durch  moxiq  erreicht  wird  und  ohne  sie  nicht.  Die  Artikel- 
losigkeit  von  manq  wie  von  7rpdcy|AaTa  hat  ihren  Grund  darin,  dass  die  Definition 
nicht  bloss  für  die  bestimmte  Form  des  Glaubens,  die  35—39  zur  Behandlung 
stand,  mit  den  ihm  eigenthümlichen  Objecten,  sondern  für  jede  mrmq  gelten  will, 
wenn  sie  auch  zunächst  dadurch  veranlasst  ist,  die  10  3sf  der  christl.  zivziq  zu- 
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erkannte  Bedeutung  zu  erläutern;  denn  der  Verfasser  denkt  dabei  zugleich  voraus 
an  die  sofort  von  ihm  aufzuzählenden  Beispiele  von  der  Wirkung  der  icvcmQ  in  jeder 
beliebigen  Übjectsbeziehung  derselben.  Im  Uebrigen  vgl.  den  Excurs  nach  12  3. 
11 2 — 38.  At.  Beispiele  für  die  103sf  der  iciaxi<;  auf  Grund  ihres  11 1 
definirten  Wesens  zuerkannte  Wirkung.  2  Einführung  dieser  Beispiele. 

-Demi  in  diesem  (Glauben,  sv  auf  Grund  des  oder  sofern  sie  standen  in)  erhielten  die 
Vorfahren  (nur  hier)  ihr  Zeugniss  (durch  die  Schrift,  vgl.  7  s  17  Rm  3  21).  Map*- 
top.  vielleicht  (vgl.  11  39  4)  term.  techn.  für  die  Erwähnung  in  der  Schrift. 
Keinesfalls  ist  die  Ergänzung  möglich:  „Das  lobende  Zeugniss,  das  den  Alten 
auf  Grund  solchen  Glaubens  (von  Gott)  ertheilt  worden  ist,  beweist  ja,  dass  ihr 
so  beschaffener  Glaube  der  von  Gott  geforderte  war"  (Ws).  Das  hiesse:  towwtt] 
Y«p  s^apTop^ÖTj  sv  zoic  rcpeaß.;  und  es  müsste  nachher  an  den  Beispielen  erhärtet 
sein,  dass  der  Glaube  jene  Elemente  hatte  und  dass  er  von  Gott  belobt  ward. 
Es  wird  aber  überall  nur  gezeigt,  dass  Glaube  es  war,  welcher  den  Alten  zu 
dem  ihnen  bezeugten  Erfolge  ihres  Lebens  verhalf.  3  Erstes  Beispiel:  die 

Schöpfung.  3  Kraft  Glaubens  merken  wir,  dass  die  Welten  (oclwvs?  Bezeichnung 
der  Welt  unter  dem  Gesichtspunkt  ihrer  Perioden,  ihrer  Entwicklung)  durch 
Gottes  Wort  hergestellt  sind  (xatapttCetv  nicht:  ins  Dasein  rufen,  sondern:  in 
ihrem  Sosein  herstellen),  damit  (Motiv  Gottes  für  das  xatapuCsiv  prjjiau)  nicht  aus 
Erscheinendem  das  Sichtbare  geworden  sei.  Die  Aufeinanderfolge  von  rcCatei 
in  allen  Beispielen,  deren  Reihenfolge  ihrerseits  der  Genesis  sich  anschliesst,  stellt 
ausser  Frage,  dass  unser  Vers  das  erste  Beispiel  einführt,  beginnend  bei  Gen  1. 
Da  dort  der  Natur  der  Sache  nach  keine  einzelnen  Personen  als  Träger  des 
Glaubens  erscheinen,  vielmehr  etwas  erzählt  wird,  was  nur  durch  Glauben  nach- 
gedacht, erfasst  werden  kann,  so  gewinnt  das  erste  Beispiel  die  communicative 
Fassung,  in  welcher  die  Leser  von  Gen  1  mit  dessen  Schreiber  zusammengeschlossen 
sind.  Schon  wenn  wir  uns  mit  der  Schrift  an  den  Beginn  der  Welt  versetzen, 
gleichsam  am  ersten  Tage  der  Welt,  können  wir  zu  einem  Verständniss  und  damit 
zu  einer  richtigen  Beurtheilung  und  Stellung  den  ci'.wvsc  gegenüber  nur  durch 
Glauben  gelangen.  Nosiv  die  durch  den  voö?  vermittelte  Wahrnehmung  einer 
Thatsache,  nicht  das  Verstehen  einer  Behauptung;  es  stellt  uns  mit  dem  Be- 
richtenden der  Weltschöpfung  gegenüber,  nicht  dem  Berichte.  Der  Verfasser 
denkt  dabei  nicht  nur  an  Gen  1 1,  sondern,  wie  pr^em  -0".  deutlich  zeigt,  an  das 
Sechstagewerk.  Eine  Reflexion  auf  das  der  jüd.  Schule  entstammende,  1  2  christ- 
lich gewendete  Theologumenon  liegt  hier  eben  darum  ausser  dem  Gesichtskreis, 
weil  der  Verfasser  die  Aussprüche  des  AT  im  Auge  hat.  Da  die  Ausdrücke  für 
das  mit  sl?  zö  angegebene  Motiv  unzweideutig  an  1  erinnern,  kann  der  Ver- 
fasser damit  nur  sagen  wollen,  dass  sich  schon  durch  diese  von  Gott  beliebte  Art 
der  Entstehung  der  Welt  seine  Absicht  kundthue,  alles  auf  Glauben  zu  gründen, 
der  ein  ^ksrrypq  ob  ßXs7co[j,svü)V  ist.  Eben  darum  aber  ist  nur  durch  Triatt?  zu 
merken,  wie  die  Welt  geworden  ist.  Positives  über  die  Weltschöpfung,  gar  die 
Behauptung  einer  Schöpfung  aus  Nichts  ist  nicht  ausgesagt.  4  Zweites  Bei- 

spiel: Abel.  4  Kraft  Glaubens  brachte  Abel  Gott  ein  grösseres  Opfer  dar  als 
Kain,  durch  welchen  ihm  bezeugt  wurde,  er  sei  gerecht,  indem  Gott  das  Zeug- 
niss abgab  über  seinen  Gaben:  und  durch  ihn  redet  er  nach  seinem  Tode 
noch.  Die  Thatsache,  dass  Abel  ein  besseres,  werthvolleres  (vgl.  3  3)  Opfer  dar- 
gebracht, muss  an  sich  festgestanden  haben.    Denn  daraufkommt  der  Verfasser 
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nicht  zurück,  da  6Y  rtQ  wie  Si*  aor/j?  sich  nach  7  39  nur  auf  den  Hauptbegriff  jciotk; 
beziehen  können.  Diese  Thatsache  selbst  aber,  dass  Abel  ein  besseres  Opfer 
gebracht,  führt  der  Verfasser  auf  Glauben  zurück,  ganz  analog  mit  5,  wo  auch 
das  urkundlich  feststehende  \Lzi=T=d-fi  auf  jciotos  zurückgeführt  wird.  Dort  wie 
hier  wird  dann  nur  diese  Zurückführung  auf  jccattc  näher  begründet.  Unmöglich 
kann  der  Satz  bedeuten,  dass  die  Vorzüglichkeit  des  Opfers  darin  bestanden 
habe,  dass  es  tciotsi  dargebracht  worden.  Worin  der  Verfasser  die  Vorzüglichkeit 
des  Opfers  Abels  fand,  ist  Nebensache,  vermuthlich  doch  darin,  dass  wie  Gen  4  3f 
so  nachdrücklich  hervorhebt,  Kain  nur  kurzhin  owcö  xwv  xapTicöv  xffi  yijc,  Abel 
aber  azb  xw  TrpwcoTdxoov  twv  TrpoßäToov  auroö  xai  aizb  xwv  ataätiov  atkcov  sein  Opfer 
brachte.  Auf  die  darin  hervorgehobene  Auswahl  der  Gaben  dürfte  auch  die 
dunkle  LXX-Fassung  von  7  weisen:  opfrw;  ob  >xy]  oieX^Q.  Hura?  war  es,  die 
dem  Abel  zu  diesem  dem  später  im  Gesetz  bezeugten  Willen  Gottes  entsprechen- 
den Opfer  verhalf,  weil  er  nur  im  Glauben  diesen  Willen  damals  schon  vernommen 
und  an  ihm  festgehalten  haben  konnte.  Das  Zeugniss  als  Gerechter  findet  sich 
zwar  Gen  4  nicht ;  es  muss  aber  nach  Mt  23  35  in  der  Tradition  begründet  gewesen 
sein.  Der  Verfasser  sieht  es  bezeugt  in  dem,  was  Gen  4  4  erzählt  ist.  Mit  St'  i\e, 
will  der  Verfasser  sein  aus  der  Schrift  selbst  nicht  zu  belegendes  Urtheil  rcicwsi 
TrpoaYjvsY/s  aus  jener  Tradition  begründen  in  einem  Gedankengang,  der  beim 
nächsten  Beispiel  g  ausgeführt  ist.  Der  Schwerpunkt  des  ganzen  Beispiels 
liegt  aber  auf  dem  letzten  Satz,  der  darum  so  nachdrücklich  in  voller  Selbständig- 
keit gehalten  ist :  und  dieser  Glaube  war  es,  durch  welchen  er  auch  nach  dem 
Tode  lebt,  sofern  sein  Blut  noch  redet  (12  24).  Durch  den  Glauben  hat  Abel 
den  Tod  überdauert.  Darauf  kommt  es  dem  Verfasser  an.  Eben  darin  liegt  ja 
auch  des  nächstgewählten  Beispiels  Pointe.  5—6  Drittes  Beispiel:  Henoch. 

'Kraft  Glaubens  ward  Henoch  entrückt,  damit  er  den  Tod  nicht  sehe ;  and  „er 
wurde  nicht  gefanden,  weil  Gott  ihn  entrückt.11  (Schriftbeleg  aus  Gen  5  24  für 
die  Wahrheit  des  [xzzzzzd-ri).  Denn  vor  der  Entrückung  ist  ton  ihm  bezeugt  (Perf., 
weil  das  Zeugniss  von  ihm  als  einem  nicht  Todten  immer  noch  gilt),  dass  er  Gott 
Wohlgefallen  habe.  6  Ohne  Glauben  aber  ist  Wohlgefallen  (sc.  Gott)  unmög- 
lich. Denn  glauben  mnss,  wer  Gott  naht,  dass  er  ist  und  denen,  die  ihn  suchen, 
ein  Belohner  sein  werde.  Die  wiederum  in  der  Schrift  nicht  beurkundete  Be- 
hauptung, dass  Glaube  die  Ursache  der  Entrückung  Henochs  sei,  wird  wie  vorhin 
bei  Abel  bewiesen  (yap)  aus  dem  Zeugniss  über  ihn,  dass  er  Gott  gefallen  habe, 
was  ohne  Glauben  unmöglich  sei.  Dies  letztere  aber  wird  daraus  erhärtet,  dass 
wer  Gott  naht,  —  und  wer  Gott  naht,  der  hat  sein  Gefallen  —  glauben  muss, 
dass  u.  s.  w.  Der  dabei  angegebene  Gegenstand  des  Glaubens  entspricht  selbst- 
redend der  1  gegebenen  Definition,  d.  h.  er  fällt  unter  die  dort  für  das  Object 
von  rciercis  angegebenen  Kategorien:  od  ßXs7cd|i.sva,  sX7riCo[j.sva;  aber  darum  will  der 
Verfasser  doch  nicht  „zeigen,  wie  das  mit  dem  Nahen  zu  Gott  nothwendig  ver- 
bundene Glauben  eben  das  1  nach  seinen  beiden  Seiten  geschilderte  sei"  (Ws). 
Die  Inhaltsangabe  des  Glaubens  ist  nur  nöthig,  um  den  Satz  zu  belegen,  dass, 
wer  Gott  naht,  glauben  müsse,  also  Henoch  nur  durch  Glauben  Gottes  Gefallen 
errungen  haben  könne,  also  seine  Entrückung  in  seinem  Glauben  ihre  Ursache 
habe.  Viel  eher  geht,  wie  die  Wahl  des  Ausdrucks  zeigt,  der  Gedanke  des  Ver- 
fassers dahin,  gelegentlich  auch  ein  Beispiel  zu  geben  für  den  Zusammenhang  der 
maxiq  mit  der  zwar  nicht  ihr,  aber  der  aus  ihr  fliessenden  -app-^aia  in  Aussicht 
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gestellten  [waö-oMroSoaux  10  3ö.    Auch  sie  müssen  die  Leser  durch  rciattj  festhalten, 
wie  es  Henoch  that.  i  Viertes  Beispiel :  Noah.    7  Kraft  Glaubens  richtete 

(xataax.  auch  I  Pt  3  20,  während  es  Gen  6  f  nicht  gebraucht  ist)  Noah,  sobald  er 
Kunde  bekommen  (xp^t*-  besonders  von  Offenbarungen  Mt  2  12  22  Lc  2  2u  Act  10  22 
Hbr  8  5  12  25),  sich  vorsehend  für  (eoX.  rcepi  nicht  =  sich  fürchtend  vor)  das,  was 
man  noch  nicht  sah,  einen  Kasten  zu  zur  Rettung  seines  Hauses,  durch  welchen 
er  die  Welt  rerurtheilte,  und  wurde  Erbe  der  Gerechtigkeit  gemäss  Glau- 
ben. An  sich  kann  itöfi  xtX  ebensogut  zu  xtjrl'^-  wie  zu  e'^-  gezogen  werden.  So 
wie  sie  logisch  einander  correspondiren,  wird  durch  die  nähere  Bestimmung  des 
einen  eo  ipso  auch  das  andere  bestimmt.  Für  die  Verbindung  mit  soXaß.  aber  ent- 
scheidet, dass  dabei  die  Pointe  viel  schärfer  ist,  dass  die  subjective  Negation 
\LrfieK(a  viel  treffender  eine  subjective  Stimmung  charakterisirt  als  eine  objective 
Mittheilung,  bei  der  sie  gekünstelt  wäre,  dass  endlich  der  Art.  xwv  allein  klar 
motivirt  ist,  wenn  er  auf  den  in  XP"W"  mitgedachten  Inhalt  der  Kunde  zurück- 
weist. Während  der  Leichtsinn  sich  nicht  warnen  lässt,  bis  das  Unglück  herein- 
bricht, hat  der  Glaube  Noah  dazu  geführt,  sich  vorzusehen  in  Betreff  von  Ver- 
hältnissen, die  doch  noch  nicht  mit  Augen  zu  sehen  waren.  Nach  Mt24  37f 
I  Pt  3  20  II  Pt  2  5  herrschte  die  Vorstellung,  dass  auch  die  Zeitgenossen  Noahs 
das  nahende  Gericht  hätten  merken  können;  man  setzte  wohl  voraus,  dass  Noah 
seine  Zeit  davon  unterrichtet  und  davor  gewarnt  habe.  Also  nicht,  dass  er  davon 
unterrichtet  war,  sondern  dass  er  darauf  hin  seine  Vorkehrungen  traf,  war  sein 
Vorzug.  Und  dies  eben  war  Folge  seines  Glaubens.  Uioxz'.  gehört  zu  eoXaßrjfreic 
xateoxsDaaev  als  einem  geschlossenen  Begriff,  der  eine  einheitliche  Thatsache 
bezeichnet,  im  Part,  das  Moment  der  inneren  Ueberzeugung  als  des  Motivs,  im 
Verb.  fin.  das  der  äusseren  That  als  der  selbstverständlichen  Consequenz.  Beide 
Momente  sind  "Wirkung  der  itianc.  Unmöglich  dagegen  ist  eine  Verbindung  mit 
VSJW'i  aucn  darum  ist  die  nach  1  auf  it.  bezügliche  Bemerkung  rcspl  twv  %tX 
sicher  mit  eoX.  verbunden.  AC  qc,  kann  nur  auf  itloz.  gehen,  da  die  anderen  sprach- 
lich möglichen  Beziehungen  ohne  Sinn  sind.  Da  die  mit  v.al  verbundenen  Sätze 
in  xatsxpivev  und  xXyjpovö^o«;  das  Schicksal  Noahs  und  seines  Geschlechts  in  gegen- 
sätzliche Parallele  setzen,  sind  beide  mit  81  if,  zu  verbinden.  Der  Relativsatz 
enthält  erst  den  Gedanken,  um  welchen  es  dem  Verfasser  zu  thun  war,  den  Nach- 
weis der  rettenden  Kraft  des  Glaubens,  wozu  das  im  Hauptsatz  als  unmittelbare 
"Wirkung  der  itloziQ  Ausgesagte  nur  als  Mittel  diente.  Katsxp.  von  einem  Men- 
schen kann  nur  bedeuten :  er  sprach  ihnen  das  Urtheil,  er  erklärte  sie  als  dem 
Verderben  verfallen.  Dies  war  insofern  Wirkung  des  Glaubens,  als  sein  Glauben, 
indem  er  ihn  veranlasste,  den  Kasten  vorsorglich  zu  bauen,  statt  sich  der  Auf- 
fassung seiner  Zeitgenossen  anzuschliessen,  eine  thatsächliche  Verurtheilung  ihrer 
Sorglosigkeit  enthielt,  die  nichts  als  Unglauben  war,  weil  sie  das  Angekündigte 
nicht  sahen,  und  das  Urtheil  einschloss,  dass  das  Verderben  über  sie  beschlossen 
sei.  Noah  selbst  aber  wurde  durch  Glauben  Erbe  der  Saaioaövyj,  welche  eben, 
wie  das  Beispiel  des  Noah  an  der  entscheidenden  Stelle  der  Neuordnung  der 
Welt  bewährt,  nur  entsteht,  wenn  man  sich  vom  Glauben  bestimmen  lässt  (vgl. 
zu  10  38).  Die  div..,  wie  4  der  at.  Begriff,  ist  nicht  Object  des  Erbens,  nicht 
das,  was  er  geerbt,  sondern  was  er  beerbt  hat.  Das  Erbe  selbst  ist  das  C/jv 
10  38.  8—12  Fünftes  Beispiel:  Abraham.   8  Kraft  Glaubens  gehorchte,  sobald 

er  berufen  wurde  (Gen  12 1;  analog  XPW"  7i  P™s-5  um  die  Gleichzeitigkeit 
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hervorzuheben  mit  dem  Gehorchen,  wodurch  der  Glaube  noch  glänzender  wird), 
Abraham,  auszuziehen  (ib.;  Inf.  epexeg.)  an  einen  Ort  (vielleicht  Reminiscenz  an 
Gen  12  6  Stoc;  toö  tötcoo  tioy&\L,  wo  das  mit  r^sXXsv  angedeutete  Yerheissungswort 
erfolgte),  welchen  er  als  Erbe  erhalten  sollte,  und  zog  aus,  ohne  zu  wissen, 
wohin  er  gehe.  9  Kraft  Glaubens  nahm  er  Aufenthalt  im  (Verb,  der  Ruhe  mit 
Präp.  der  Bewegung,  wie  umgekehrt  spy.  rcoö  s;  Ttapotxstv  Gen  17  s  als  Fremd- 
ling wohnen)  Lande  der  Verheissung  wie  in  einem  fremden  (auch  Philo  redet 
gegenüber  Abraham  von  racpotx.  w?  Iv  aXXotpta),  in  Zelten  wohnend  (Gen  12  8 
13  3  beigefügt,  um  den  Gegensatz  zu  gewinnen  für  io),  mit  Isaak  und  Jakob,  den 
Miterben  derselben  Verheissung.  10  Denn  er  erwartete  die  Stadt  mit  den  (Apk 
21  H  xoö?  =  die,  welche  den  Zelten  9  fehlen;  es  ist  die  den  Christen  erschlossene 
Stadt  12  22  13  u)  Fundamenten,  deren  Künstler  und  Schöpfer  Gott  ist.  n  Kraft 
Glaubens  erhielt  auch  Sara  selbst  Kraft  für  die  Samenergiessung  (Ausdruck 
für  den  männlichen  Act;  §6va[its  dq  im  Sinne  von  Kraft  ihn  aufzunehmen),  und 
dies  (sc.  eXaßsv  %tX.)  entgegen  dem  Zeitpunkt  des  Alters  (xaipö?  Zeitabschnitt, 
Epoche;  7]X.  Lebensalter  als  vox  media;  welches  Alter  gemeint  ist,  sagt  der  Zu- 
sammenhang), iceil  er  für  treu  erachtete  den,  der  es  verheissen  hatte.  12  Darum 
sind  auch  von  Einem  und  zwar  einem  Erstorbenen  sie  entsprosst,  wie  die 
Sterne  des  Himmels  an  Menge  sind,  wie  der  Sand  am  Ufer  des  Meeres,  der  zahl- 
lose (Gen  22  n  ergänzt  aus  Prv  7  26  Job  21 33).  Dass  in  Abrahams  Verhalten 
Glauben  sich  bezeugte,  weist  8b  mit  dem  Blick  auf  die  Definition  11 1  nach: 

(iv]  hci&cdu\L.  rcoö  sp"/.  stellt  das  Land  als  ein  „od  ßXexöjievov"  dar.  Aber  damit  war 
der  Lohn  des  Glaubens  noch  nicht  dargelegt.  Dies  schliesst  der  Verfasser 
erst  9  an.  Dieser  aber  war  derart,  dass  auch  hier  nur  Glaube  festbleiben 
konnte.  Daher  nochmals  Tratst.  Msta  'Iaadx  %tX  ist  zum  Hauptverbum  zu  ziehen, 
weil  au'f/XTjp.  z-qq  hc.  deutlich  auf  sk  ?7]V  harff.  und  w?  aXXotp.  blickt;  dadurch,  dass 
trotz  des  Heranwachsens  der  Familie  der  dadurch  so  nahe  gelegte  Gewinn  einer 
festen  Heimath  ihm  versagt  blieb,  wird  der  Glaube  auf  eine  neue  Probe  gestellt,  daher 
die  Reflexion  darauf.  Durch  e^sSs^sTo  7<xp  10,  was  wieder  wie  sb  Anspielung 
auf  die  Definition  1  ist,  wird  diesmal  das  andere  Moment  herangezogen,  die 
„sX7riCo(iivwv  oTCÖoraoic".  11  f  will  nicht  neben  Abraham  ein  ihm  und  den  vier 

vorhergehenden  analoges  neues  Beispiel  einführen,  sondern  er  bildet  einen  dritten 
Absatz  des  Beispiels  von  Abraham,  mit  tciotsi  angeschlossen,  wie  der  zweite  9  f. 
Waren  dort  Isaak  und  Jakob,  so  wird  jetzt  auch  noch  Sara  herbeigezogen,  als 
die,  an  deren  Vermittlung  die  Erfüllung  der  dem  Abraham  gegebenen  Ver- 
heissung gebunden  war,  daher  xai  afroj.  Dass  auch  11  f  eigentlich  Abraham  im 
Auge  hat,  beweist  deutlich  die  Aussage  12  a<p'  svö?  xai  tocötoc  vsvexp. ,  welche 
durch  816  als  die  Pointe  von  11  eingeführt  und  durch  die  in  Folge  des  Fehlens 
einer  Subjectsbezeichnung  bei  k*{£vyqd'rpav  noch  wirksamere  Bilderfülle  als  der 
Höhepunkt  der  Ausführung  herausgehoben  ist.  Daraus  erklärt  sich  auch  die 
Bezeichnung  der  Empfängniss  nach  der  männlichen  Seite.  Darnach  darf  der 
Hinweis  auf  das  Alter  nicht  etwa  nur  auf  Sara  bezogen  werden  wie  gewöhnlich, 
vielmehr  in  erster  Linie  auf  Abraham.  Dann  aber  ist  ohne  Zweifel  das  Subject 
der  rcious  und  damit  des  Satzes  mit  S7ist  nicht  Sara,  sondern  Abraham;  und 
dadurch  erst  erklärt  sich  das  sonst  so  räthselhafte  %ai  aikrj,  als  Einführung  einer 
dritten  Person,  in  Beziehung  auf  welche  die  iilaiiq  Abrahams  sich  auch  wirksam 
erwies.  'Erat  begründet  die  Zurückführimg  des  der  Sara  Widerfahrenen  auf  motte, 
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ganz  analog  mit  den  Sätzen  8i  r^  4,  yapi<z  Ss  6,  rcepi  tüv  ^Ssttw  ßX.  soX.  7,  \ly\  £ictot. 
s,  e£e5sy.  fap  10.  Indem  Abraham  für  treu  erachtete  den,  der  es  verheissen,  übte 
er  eine  wogt.  eXiriC,  wobei  IXmC.  dem  xöv  5717.77.,  »Wjot.  dem  Ttiarav  i^fewj&ai  begriff- 
lich entspricht.  Diesem  Glauben  entsprach  die  Erfüllung.  Daher  xai  12.  Die 
Pointe  liegt  in  dem  Gegensatz  von  c/.'f  s\>6q  und  aarpa,  o.\l\loq.  Indem  noch 
ausdrücklich  Abrahams  Erstorbensein  betont  wird,  hält  sich  auch  dieses  letzte 
Beispiel  streng  im  Rahmen  der  vorhergehenden.  Alle  viere  beweisen  den  Satz: 
durch  Glauben  siegt  das  Leben  über  den  Tod,  so  bei  Abel,  Enoch,  Noah  und 
nun  bei  Abraham.  13— 22  Sechstes  Beispiel:  die  Erzväter.    Dabei  wird  zuerst 

13  die  Thesis  ausgesprochen;  dann  11— iß  die  zweite  Hälfte  derselben,  die  Selbst- 
beurtheilung  der  Erzväter  als  Gäste  und  Fremdlinge,  17—22  die  erste  Hälfte  der- 
selben, die  Thatsache,  dass  sie  das  Land  der  Verheissung  von  ferne  sahen  und 
bcniissten,  exegetisch  bewiesen.  13  Gemäss  Glauben  starben  diese  alle  (nämlich 
Abraham,  Isaak,  Jakob),  nicht  davontragend  die  Verhex ssungen,  sondern  von 
ferne  sie  sehend  und  begrüssend  (Maass  des  positiven  Verhältnisses  zu  den  Ver- 
heissungen)  und  (vielleicht  adversativ,  im  Sinn  von  „und  doch")  bekennend 
(Selbstbeurtheilung  auf  Grund  jenes  Verhältnisses,  nach  Gen  23  4,  Ps  39  13,  wo 
aber  beidemal  stti  <ä\z  Vf,  fehlt),  dass  sie  Gäste  und  Pilgrime  sind  auf  der  Erde. 
Kaxä  Jtiattv,  wie  es  dem  Wesen  des  Glaubens  entspricht,  geht  auf  den  ganzen 
Satz:  aTcsi>avov  jxyj  */o[j.ia.,  aXka.  ioovcs?  xtX.  Nicht  dass  sie  starben,  entspricht 
ihrem  Glaubensstandpunkt,  sondern  dass  sie  so  starben,  wie  sie  starben.  Wie 
oben  7  das  Verhalten  des  Noah  gegenüber  der  Fluthansage  eine  xaia  tuotjv  S'.xato- 
odvy]  war,  so  ist  hier  das  Verhalten  der  Erzväter  gegenüber  dem  Todesgeschick 
xaxa  tuotiv  und  beweist  somit,  dass  sie  tckjtis  kannten  und  übten,  wie  es  8—12  von 
ihrem  Stammvater  Abraham  ausgeführt  war.  Der  Beweis  dieses  %atd  ttiotiv  liegt 
in  dem  letzten  Satz  von  13,  in  ihrer  Selbstbeurtheilung.  Sie  entsprach  dem  Glauben. 
Dafür  führt,  wie  das  darauf  weisende  ol  toiaöta  Xsyovtsc  deutlich  zeigt,  u— i«a  den 
Nachweis.  u  Denn  die  solches  sagen,  thnn  damit  kund,  dass  sie  nach  einem 
Vaterland  verlangen.  lr>  Und  wenn  sie  an  jenes  denken  würden  (das  Tempus 
erklärt  sich  daraus,  dass  für  den  alexandrinischen  Verfasser  die  Schriftbilder  nicht 
in  erster  Linie  den  Charakter  geschichtlicher  Vergangenheit  haben,  sondern  den 
ewiger  Wahrheit,  vgl.  zu  9e;  s;xvyj;jlövsdov  mit  W-H),  aus  welchem  sie  ausgezogen 
waren,  hätten  sie  Gelegenheit  gehabt,  umzukehren.  16  Nun  aber  begehren  sie 
nach  einem  besseren,  nämlich  einem  himmlischen.  Darum  schämt  sich  auch  Gott 
nicht  ihrer,  als  ihr  Gott  bezeichnet  zu  werden  (Ex  3  g  15).  Denn  er  bereitete 
ihnen  eine  Stadt.  Der  Beweisgang  ist:  wer  sich  als  Gast  und  Pilgrim  bekennt, 
der  verlangt  nach  einem  Vaterland.  Dabei  können  sie  aber  nicht  ihr  früheres 
Vaterland  im  Auge  haben ;  denn  dorthin  zurückzukehren  hätten  sie  ja  gelegene, 
geeignete  Zeit  gehabt.  So  verlangt  das  Bekenntniss  die  mit  vöv  Ss  gezogene 
Folgerung,  dass  sie  nach  einem  besseren  (vgl.  zu  10  34)  begehren.  Aber  dies 
bessere  war  auch  nicht  das  Land  Kanaan ;  letzteres  war  ja  für  den  Alexandriner 
nur  ein  Antitypus  für  das  himmlische  Vaterland.  Indem  die  Erzväter  in  der  at. 
Erzählung  nach  diesem  begehrten,  begehrten  sie  in  Wahrheit  nach  dessen  Ur- 
typus,  dem  himmlischen  Vaterland.  Aus  dieser  Auffassung  ihres  Bekenntnisses 
heraus  begreift  sich  der  Zusatz  des  Verfassers  zu  demselben :  S7ti  n}c  xq<;.  Damit 
ist  der  Beweis  für  das  xatd  Tuauv  geführt :  sie  starben  in  der  Gewissheit,  dass  sie 
auf  ein  himmlisches  Vaterland  helfen  dürfen,  weil  sich  nur  daraus  ihre  Selbst- 
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bezeichnung  als  Gäste  und  Pilgrime  erklärt.  Nun  führt,  wie  12,  Siö  den  Lohn 
des  Glaubens  ein.  Wenn  810  also  auch  zunächst  auf  öpdyovTai  geht,  so  doch  auf 
dasselbe  als  den  thatsächlichen  Beweis  der  Hauptaussage  12.  Aus  jenem 
Glauben  erwuchs  zunächst  eine  Thatsache,  die  urkundlich  von  Gott  bezeugt  ist. 
Natürlich  ist  darum  nicht  die  rhetorische  Taxirung  der  Thatsache,  das  oux  S7tata- 
X&veaftat,  sondern  diese  selbst,  die  als  Inf.  epexeg.  beigegeben  ist,  als  Wirkung 
des  Glaubens  gedacht.  Aber  dass  Gott  sich  als  ihren  Gott  bezeichnen  lässt,  hat 
für  den  Verfasser  eine  ganz  besondere  Tragweite,  ganz  ähnlich  wie  Mc  12  26 f. 
Lässt  Gott  sich  ihren  Gott  nennen,  so  sind  sie  nicht  todt,  so  leben  sie;  er  erklärt 
sie  damit  als  lebend  trotz  ihres  irdischen  Todes.  Mit  dem  Gedanken  an  diesen 
versteht  der  Verfasser  das  00%  sTcaiG/övetai  afcofc,  sie,  die  doch  nach  13  gestorben 
waren.  Dass  sie  aber  leben,  dafür  ist  ein  Beweis,  dass  (jap)  Gott  ihnen  eine 
Stadt,  nämlich  jene  himmlische,  bereitet  hat,  womit  jedoch  nicht  gesagt  ist,  dass 
sie  dieselbe  schon  besitzen;  vielmehr  werden  sie  diese  Stadt  nach  39 f  erst  be- 
kommen in  der  nahe  bevorstehenden,  durch  Christus  ermöglichten  Vollendungs- 
zeit. So  weist  auch  13— ig  an  den  Erzvätern  nach,  dass  der  Glaube  zu  seinem 
Ziele  führt,  ob  auch  durch  den  Tod  hindurch.  17—22  schliesst  sich  daran  der 

Nachweis  für  die  andere  Behauptung  in  13  an,  nämlich,  dass  die  Erzväter  „die 
Verheissungen  von  ferne  sahen  und  begrüssten"  (vgl.  zu  13).  u  Kraft  Glaubens 
opferte  (Perf.,  um  das  Opfern  als  eine  von  Seiten  Abrahams  vollendete  Thatsache 
zu  charakterisiren)  Abraham  den  Isaak,  als  er  versucht  wurde  (Präs.  wie  s; 
eng  mit  rcpoaev>]V.  zu  verbinden,  um  dasselbe  begreiflich  zu  machen :  es  war  nur 
eine  Versuchung),  ww/(epexegetisch,  die  Grösse  der  Leistung  zu  zeichnen)  brachte 
(Aor.,  weil  die  einzelne  Leistung  gemalt  werden  soll)  den  Eingeborenen  dar,  er, 
der  die  Verheissungen  angenommen  hatte,  18  zu  dem  gesprochen  war  (Gen 
21 12),  „in  Isaak  soll  dir  Same  genannt  werden", 19  indem  er  urtheilte,  dass  Gott 
auch  aus  Todten  zu  erwecken  mächtig  sei,  wesshalb  (39-ev  causal  wie  2  17  3  1 
7  2.0  9  18 ;  analog  mit  St5  auTYjc  4,  di  rfi  7,  Sw  12  ie)  er  ihn  auch  im  Gleichniss  davon- 
brachle.  20  Kraft  Glaubens  segnete  Isaak  in  Beziehung  auf  Zukünftiges  den 
Jakob  und  Esau  (Jakob  vor  Esau  nach  Gen  27  29  sof).  2l  Kraft  Glaubens  seg- 
nete Jakob  bei  seinem  Sterben  jeden  der  Söhne  Josephs  und  betete  gelehnt  über 
die  Spitze  seines  Stabes  (nach  Gen  47  31).  22  Kraft  Glaubens  redete  Joseph  an 
seinem  Ende  von  dem  Auszug  der  Söhne  Israels  und  gab  Anordnungen  betreffend 
seine  Gebeine.  Die  Momente,  in  welchen  die  Grösse  der  Leistung  Abrahams 

liegt,  sind:  1.  Isaak  war  der  Einzige,  also  der,  auf  welchem  alle  Hoffnung  ruhte; 
2.  Abraham  hatte  die  Verheissungen  angenommen  •,  hätte  er  sie  dahingestellt 
gelassen,  so  wäre  die  Opferung  des  Sohnes  ja  rührend  gewesen-,  aber  nun  erst 
war  er  vor  einen  unlösbaren  Widerspruch  gestellt.  An  die  Verheissungen  glauben 
und  den  Sohn  der  Verheissung  opfern,  das  war  eine  That,  die  nur  kraft  Glaubens 
möglich  ist.  Denn  sie  setzt  die  Ueberzeugung  voraus,  dass  Gott  aus  Todten 
erwecken  könne  19 a,  ein  eXs-p/0?  ftpa?;*..  00  ßXerc.  1.  Dem  Glauben  aber  wurde 
auch  hier,  was  er  hoffte,  wenn  auch  nur  sv  TtapaßoX^  d.  h.  im  Gleichniss,  insofern, 
als  alles  nur  ein  inneres  Ereigniss  war,  das  Opfern  und  das  %0[jiCea$öu;  dieses  aber 
war  eine  TrapaßoXfy  eine  geistige  Analogie  dessen,  worauf  sein  Glaube  rechnete. 
Wieder  liegt  der  Nachdruck  auf  diesem  Schlusssatz,  zu  welchem  sich  die  ganze  Dar- 
stellung zuspitzt.  Der  „Davongetragene"  aber  pflanzt  den  Segen  weiter,  und  dessen 
Erbe  pflanzt  ihn  wiederum  weiter         20 f;  stikof.  ist  als  reale  Wirkung  gedacht: 

Handcommentar  zum  NT.  III.  11.  2.  Aufl.  6 


82  Hbr  11,  20—26. 

er  übertrug  den  ihm  zustehenden  Segen  als  eine  wirkliche  Lebenskraft.  Sonst 
kann  man  wohl,  was  man  selbst  hat,  segnend  dem  Erben  übertragen;  Isaak 
aber  that  es  xol  rcepl  p.sXX.,  sogar  über  Zukünftiges;  denn  er  hatte  ja  selbst  die 
Verheissungen,  die  an  ihn  geheftet  waren,  nicht  erlebt.  Ueber  Zukünftiges 
segnend  zu  verfügen ,  das  ist  nur  kraft  Glaubens  möglich.  Denn  es  setzt  eine 
sXtuC.  utcött.  i  voraus.    Bei  Jakob  wiederum  21  ist  hervorgehoben,  dass  er 

sterbend  und  selbst  schon  schwach  dennoch  segnete,  also  die  Zuversicht  nicht 
aufgab,  dass  ihm  der  Segen  zur  Verfügung  stehe.  Der  Ausdruck  sxaaxov  twv 
utwv  'I.  kann  nur  darauf  Bezug  haben,  dass  jeder  seinen  eigenthümlichen  Segen 
bekam  und  so  in  die  Reihe  der  Söhne  Jakobs  eingestellt  wurde,  während  doch 
eigentlich  nur  Joseph  als  beider  Vater  auf  einen  einzigen  Segen  für  sie  beide  An- 
spruch hatte.  Aber  im  Glauben  sah  Jakob  voraus,  dass  jedem  ein  Theil  zustehe. 
Auch  Joseph  22  hielt  an  diesem  Glauben  fest,  obgleich  er  im  fremden  Land 

starb;  er  leitete  den  Anfang  der  Erfüllung  ein,  sofern  er  an  seinem  Ende  vom  Aus- 
zug sprach;  und  so  verschaffte  es  ihm  sein  Glaube,  dass  seine  Gebeine  ins  Land  der 
Verheissung  kamen;  IversiXaTo  bezeichnet  wieder  nicht  bloss  den  Act,  sondern 
schliesst  den  Effect  ein.  Joseph  ist  an  die  8—12  allein  genannten  Erzväter  an- 
geschlossen, um  auf  Moses  überzuleiten.  23—26.  Siebentes  Beispiel:  Moses; 
genauer  sein  persönliches  Lebensgeschick  (vgl.  dagegen  zu  11 27),  23  als  Kind, 
*(ev\>'qd-ä<z,  24—26  als  Mann,  fjiya?  yevö|Asvo?.  23  Kraft  Glaubens  wurde  Moses  nach 
seiner  Geburt  drei  Monate  von  seinen  Eltern  (nach  Ex  2  1  f,  jua^pes  =  Vater  und 
Mutter;  griechisch,  wenn  auch  selten  nachzuweisen)  verborgen  gehalten  (nicht 
sxpü<J)av,  um  nicht  die  Handlung,  sondern  den  Erfolg  zu  betonen),  weil  sie  sahen, 
dass  das  Knäblein  lieblich  sei  (Ex  2  2),  und  das  Gebot  des  Königs  (Ex  1 22) 
nicht  fürchteten  (wegen  desselben  Subjects  mit  sISov  und  der  logischen  Analogie 
mit  ^oßv^sic  27  von  Stört  abhängig  zu  construiren).  2i  Kraft  Glaubens  lehnte  es 
Moses,  als  er  gross  geworden,  ab,  Sohn  einer  Tochter  Pharaos  (alle  drei  Subst. 
ohne  Artikel,  um  den  Stand  hervorzuheben,  abgesehen  von  der  bestimmten 
Person)  zu  heissen,  2onnd  (das  Part,  fügt  den  thatsächlichen  Effect  und  die 
religiöse  Würdigung  des  TjpvTJaaro  bei)  wählte  lieber,  mit  dem  Volke  Gottes  Uebles 
%u  erfahren,  als  einen  augenblicklichen  Vortheil  (gegenüber  seinen  Volks- 
genossen) von  der  Sünde  (ajx.  gedacht  als  die  aus  der  religiösen  Anschauung  des 
AT  sich  ergebende  Ursünde  des  Abfalls,  der  Untreue,  wie  3 13 12 1  4,  vgl.  zu  10  20) 
zu  ziehen,  2G  indem  er  (das  subjective  Motiv  für-  sein  apvipaad-ai)  die  Schmach 
Christi  (nachdem  Rm  15  3  das  Psalmwort  69  10  auf  Christus  gedeutet  worden, 
lehrt  die  Wiederholung  der  hier  gebildeten  Phrase  in  13  13,  dass  diese  Bezeich- 
nung für  Christi  Leiden  geläufig  geworden  war)  für  einen  grösseren  Reichlhum 
erachtete  als  die  Schätze  Aeggptens;  denn  er  sah  hinaus  (vgl.  12  2  a<popötv)  auf 
den  Lohn  (wie  10  35  im  Sinne  der  messianischen  Endvergeltung).  Atött  23  soll 
nicht  das  Motiv  für  das  Verbergen  einführen,  sondern  den  Hauptbegriff  begründen, 
nämlich  dass  es  eine  That  des  Glaubens  war.  Glaube  war  es,  der  die  Eltern  in 
dem  Kindlein  etwas  Besonderes  erblicken  liess ;  Glaube  gab  den  Muth,  des  Königs 
Gebot  zu  umgehen.  Dass  auch  das  Verhalten  des  Mannes  Moses  auf  Glauben  be- 
ruhte, deuten  schon  die  Begriffe  o^aptia,  Xaö?  toö  #soö  an,  sagt  deutlich  der  Aus- 
druck 7tpöaxatpos  25;  denn  nur  die  izioziq,  die  sich  mit  jrpayji.  skm'C.  beschäftigt, 
bewahrt  davor,  durch  augenblickliche  Vortheile  sich  bestimmen  zu  lassen.  Den 
eigentlichen  Beweis  aber  will      26  liefern.  DieVorstellung,  dass  die  Leiden  des  at. 
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Gottesvolkes  eine  Schmach  Christi  bedeuteten,  ist  Zurücktragung  der  II  Kor  1 5 
Kol  1 24  Hbr  13  13  bezeugten  entsprechenden  Beurth eilung  der  Leiden  des  nt. 
Gottesvolkes,  auf  Grund  des  I  Kor  10  4  classisch  bezeugten  Theologumenon 
über  den  in  der  at.  Oekonomie  wirksamen  präexistenten  Christus.  Dies  aber  in 
jenen  Leiden  zu  erkennen  und  so  von  der  Gegenwart  weg  in  die  Zukunft  zu 
schauen  (aTcsßXercev),  ist  Sache  der  mau«;,  wie  sie  11 1  definirt  ist.  Ist  so  auch  die 
That  selbst  als  That  des  Glaubens  nachgewiesen,  so  ist  dagegen,  zum  ersten 
Mal,  der  Erfolg  des  Glaubens  nicht  ausdrücklich  aufgezeigt,  wenn  er  auch  nach- 
drücklich genug  in  dem  Schlusssatz  ins  Licht  gerückt  ist.  Denn  vergeblich  hat 
ein  Moses  nicht  hinausgeblickt  auf  die  [uaftaiuoSooia  für  den  von  ihm  getheilten 
ovei&aijLÖs  tod  Xoö.  Aber  die  fehlende  Ausführung  ist  ersetzt  durch  die  27—31 
sich  anschliessenden  Beispiele  von  Glaubenswirkungen  in  der  mosaischen  Ge- 
schichte, sofern  an  ihnen  Moses  selbst  als  Hauptperson  Theil  hat.  Dass  27—31 
zusammenzurechnen  ist  als  Schilderung  der  Ereignisse  der  mosaischen  Zeit,  bei 
der  das  Interesse  an  den  bestimmten  Personen  hinter  dem  an  den  Ereignissen 
jener  classischen  Epoche  der  israelitischen  Geschichte  zurücktritt,  geht  aus  dem 
Fehlen  jedes  Subjects  in  29  und  dem  sachlichen  Subject  in  30  hervor.  Auch  die 
Anführung  „der  Hure  Ilahab u  31  erklärt  sich  nur  daraus;  ebenso  die  Nicht- 
erwähnung von  Moses  27,  was  doch  24  nach  23  geschah.  27—30.  Achtes 
Beispiel:  die  mosaische  Generation  oder  die  Ereignisse  bis  zur  Einnahme  des 
gelobten  Landes,  wobei  31  ein  über  die  Kreise  des  auserwählten  Volkes  hinaus- 
ragendes, nach  Jak  2  25  unter  den  Christen  auch  sonst  herbeigezogenes  Beispiel, 
das  als  in  der  Schrift  stehend  neben  jenen  volle  Geltung  hat,  beigefügt  wird. 
27 Kraft  Glaubens  verHess  er  Aegypten,  ohne  den  Zorn  des  Königs  zu  fürchten  ; 
denn  den  Unsichtbaren  gleichsam  sehend  wurde  er  stark.  28  Kraft  Glaubens 
hat  er  das  Passa  und  die  Begiessung  (der  Thürpfosten)  mit  Blut  veranstaltet 
(Perf.,  weil  damit  eine  ein  für  allemal  giltige  Handlung  eingeführt  ist);  damit 
nicht,  der  die  Erstgeburt  erioürgte,  an  sie  rühre.  29  Kraft  Glaubens  durch- 
zogen sie  das  rothe  Meer  wie  über  trockenes  Land  (Ex  14  29) ,  welches  ver- 
suchend die  Aegypter  ersäuft  wurden.  ™  Kraft  Glaubens  fielen  die  Mauern 
Jerichos,  nachdem  sie  sieben  Tage  lang  umzogen  waren  (Jos  6  7 ff).  n  Kraft 
Glaubens  ging  die  Hure  Bahab  (Jos  2 1 6 17)  nicht  mit  den  Ungehorsamen  zu  Grunde, 
da  sie  die  Kundschafter  mit  Frieden  aufgenommen  hatte  (Jos  2).  27  kann 
sich  nicht  auf  die  Flucht  des  Moses  nach  der  Erschlagung  eines  Aegypters  be- 
ziehen (dW,  Del,  Lün,  Ws)  ;  denn  sie  verrieth  das  Gegentheil  von  p]  ^oßTjftei? 
töv  $ofj.öv  toö  ßaotX.  (Ex  2  u  £<poßifjib]!  dW:  „der  Verfasser  erinnerte  sich  dessen 
nicht") ;  auch  ist  dabei  nichts  erwähnt,  was  durch  w?  6pö>v  töv  aöparov  irgendwie 
zu  bezeichnen  wäre.  (Ws:  „das  bezieht  sich  darauf,  dass  er  im  Glauben  an  den 
Unsichtbaren,  der  ihn  schützen  werde,  die  Kraft  gewann,  alle  Furcht  zu  besiegen". 
Wo  bleibt  da  das  Eigenartige  des  Falls?).  Dagegen  ist  töv  aöpaTov  w?  opwv  die 
treffendste  Bezeichnung  für  die  Erscheinung  Jehovas  im  feurigen  Busch  Ex  3f 
(vgl.  3  2  3  6  i6  4 1  5)  und  sttapTspirjaev  ein  treffender  Ausdruck  für  die  Wirkung  des 
dort  Erzählten.  Dann  ist  aber  die  Hauptaussage  kotcsXmcsv  summarische  Bezeich- 
nung und  schliesst  alle  Momente  vom  ersten  Erscheinen  Moses  vor  Pharao  bis 
zum  definitiven  Auszug  in  sich.  Treffend  ist  diese  Gesammtthat  mit  den  10  Plagen 
und  dem  Auszug  durch  jat]  <poßrjx>sl?  töv  x^o^öv  toö  ß.  charakterisiert,  xaTsXwrsv  aber 
entspricht  der  Ex  14  5  vertretenen  Vorstellung,  dass  der  Auszug  eine  Flucht  war. 

6* 
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Der  Sing.  xaTsXi7csv  erklärt  sich  völlig  daraus,  dass  doch  nur  Moses  beim  Auszug 
activ  war;  das  Volk  liess  sich  nur  mitziehen.  Eben  weil  dies  der  Sache  nach  mit 
eingeschlossen  ist,  kann  29  das  Subject  des  dort  eintretenden  Plur.  Stißipxv 
fehlen,  auch  das  unmittelbar  vorhergehende  aottöv  ohne  sprachliche  Beziehung 
bleiben.  Bei  dieser  Auffassung  fällt  auch  der  Einwand,  dass  der  Auszug  doch 
nicht  vor  dem  Passa  könne  erwähnt  sein;  28  und  29  heben  gegenüber  dem 
summarischen  Bericht  27  nur  die  zwei  berühmtesten  Einzelereignisse  hervor. 
Der  Satz  mit  -/äp  27  weist,  wiederum  mit  deutlicher  Beziehung  auf  die  Definition 
11 1,  nach,  inwiefern  es  der  Glaube  war,  der  zu  dem  Erfolg  x«c£Xwcev  führte, 
während  der  Participialsatz  das  Moment,  in  welchem  der  Glaube  sich  bewährte, 
ausführt.  In  28  enthält  der  Satz  tva  {17),  in  der  Form  der  Absicht  gefasst,  den 
Erfolg  der  maxis,  deutet  aber  zugleich  an,  inwiefern  die  Feier  des  Passa  auf  tt. 
beruhte.  Denn  Moses  rechnete  eben  mit  diesem  Kommenden,  der  Erwürgung 
der  Erstgeburt,  als  mit  etwas  Sicherem.  Dass  das  Durchschreiten  des  rothen 
Meeres  29  als  Folge  von  Glauben  zu  deuten  ist,  soll  dort  der  beigefügte  Gegen- 
satz erklären.  Die  Aegypter,  die  ihrer  Natur  nach  nicht  glaubten,  vielmehr  nur 
mit  dem  trockenen  Land  einen  Versuch  machten,  ertranken.  Bezieht  man  rt<;  auf 
-8-aX.,  statt  auf  i'qpc/.  77),  so  verliert  der  Satz  die  feine  Ironie,  dass  die  Aegypter 
mit  dem  trockenen  Land  einen  Versuch  machten,  als  sei  es  für  sie  natürlich  auch 
trockenes  Land,  und  damit  gründlich  hereinfielen.  Vor  Jericho  30  bezeugte 

sich  der  Glaube  darin,  dass  sie  nur  die  Stadt  umzogen  statt  sie  zu  bestürmen, 
und  indem  sie  dies  sieben  Tage  lang  (exi  betont  die  Dauer  Act  16  18  27  20)  thaten, 
bewiesen  sie  nach  dem  Tenor  der  Erzählung  Jos  6  2—15  die  Ausdauer  dieses 
Glaubens;  daher  die  Erwähnung  der  Zeit.  Dass  hier  nur  dem  Glauben  der  Erfolg 
zuzuschreiben  war,  liegt  in  der  Natur  des  Ereignisses ;  daher  war  keine  nähere 
Ausführung  nöthig.    'ATrstibpavcs?  heissen  31  die  Einwohner  Jerichos,  weil 

sie  nicht  gleich  Rahab  dem  in  den  bisherigen  Siegen  Israels,  wie  Rahab  bezeugt 
(Jos  2  9—11),  kundgegebenen  Willen  Gottes  sich  gefügt,  sondern  Israel  trotzdem 
Widerstand  geleistet  haben.  Indem  Rahab  das  Zukünftige  als  gewiss  erkannte, 
bewies  sie  Glauben;  und  dieser  hat  sie  denn  gerettet.  32—38.  Summarische 

Zeichnung  der  ferneren  Beispiele  im  AT.  32  Und  was  soll  ich  noch  nennen 
(Conj.  delib.  Win  268)?  Es  wird  mir  ja  (Grund  der  bedenkenden  Frage)  die 
Zeit  fehlen  (entschuldigt  den  Uebergang  ins  Summarische)  zu  berichten  (8tijy. 
auseinandersetzen,  darlegen)  von  Gideon,  Barak,  Simson,  Jephta,  David  und 
Samuel  und  den  Propheten,  33 welche  durch  (Sid  tritt  hier  an  die  Stelle  des 
Dat.,  weil  dieser  bei  manchen  der  folgenden  Aussagen  missverständlich  sein 
konnte;  die  z.  ist  nicht  überall  die  treibende  Kraft  gewesen  für  die  Ereignisse 
selbst,  sondern  das  Motiv,  sie  auf  sich  zu  nehmen)  Glauben  Reiche  überwältigten, 
Recht  übten,  Verheissimgen  erlangten;  Löwenrachen  verschlossen,  u  Feuers- 
macht löschten,  Schwertesmund  entrannen ;  aus  Schwachheiten  zu  Kraft  kamen, 
stark  wurden  im  Kriege,  fremde  Heerhaufen  zum  Weichen  brachten;  ^es  er- 
hielten Frauen  ihre  Todten  aus  (die  avaat.  musste  erst  erfolgen;  aus  ihr  heraus 
erhielten  sie  etc.)  der  Auferstehung ;  andere  Hessen  sich  martern,  ohne  die  Er- 
rettung anzunehmen,  damit  sie  einer  besseren  Auferstehung  theilhaftig  werden ; 
3G weitere  erfuhren  Verspottung  und  Geissei,  ja  Fesseln  und  Kerker  (beides  je 
eine  Hendiadys),  B7  wurden  gesteinigt,  gefoltert  (ob  auch  nicht  belegt,  muss 
rcstp.,  wenn  echt,  diese  Bed.  haben ;  ansprechend  ist  die  Conjectur  von  Piscator 
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sTtopaaftrpav,  verbrannt),  zersägt,  starben  durch  Schwertesmord;  es  %ogen  umher 
in  Schaffellen,  in  Ziegenhäuten  darbend,  bedrängt,  misshandelt, 38  deren  die  Welt 
nicht  werth  war,  irrend  in  Wüsten,  Bergen,  Höhlen,  Erdklüften.  Neben  den 
vier  Richtern,  von  denen  entgegen  der  Reihenfolge  in  Jdc  ohne  nachweisbaren 
Grund  Gideon  vor  Barak,  Simson  vor  Jephtha  gestellt  ist  und  die  wohl  mit 
Namen  aufgezählt  sind,  um  den  Uebergang  von  der  bisherigen  detaillirten  Be- 
handlung zu  der  rein  summarischen  der  Folgezeit  zu  vermitteln,  werden  aus  den 
späteren  Büchern  nur  Samuel  und  David  genannt,  von  denen  Samuel  an  die 
zweite  Stelle  gerückt  ist  als  Vater  der  Propheten,  welche  an  dritter  Stelle  der 
Gruppe  von  Richtern  beigefügt  werden.  Was  von  ihnen  an  Leistungen  zu  be- 
richten ist,  wird,  so  lange  es  geht,  mit  dem  Relativ  construirt  33  34.  Von  35  an  ist 
dies  nicht  mehr  möglich,  da  die,  welche  dort  erwähnt  werden,  als  'pvaixs«;  ein- 
geführt werden  sollen.  Der  Verfasser  behält  dann  die  damit  begonnene  Con- 
structionsweise  mit  Subjectsbezeichnung  bei,  indem  er  den  yoVi  in  deutlicher 
Steigerung  der  Leistungen  aXXot.  zur  Seite  stellt.  Mit  stspot  36  wird  dann  eine  neue 
selbständige  Gruppe,  von  der  vorhergehenden  unterschieden,  eingeführt.  33 f 
bildet  der  Verfasser  drei  Gruppen,  die  sich  schon  durch  die  sprachliche  Form 
unterscheiden  und  in  der  Uebersetzung  durch  Semikola  markirt  sind.  Die 
erste  Gruppe  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Verfasser  bei  den  drei  Bildern 
an  die  allein  noch  namentlich  erwähnten  Vertreter  dreier  Stände  gedacht  hat, 
bei  %ao]y<öv.  ßaa.  an  die  Richter,  bei  yjpy.  &x.  an  Samuel  (I  Sam  12),  bei  Itcst. 
;bra*n\  an  David  (II  Sam  7).  Die  zweite  Gruppe  geht  dann  auf  die  „7tf>o<p."  über; 
denn  ot6{i.  Xsovtcov  wie  ööv.  rcopög  hat  unzweifelhaft  Dan  6  22  3  27  im  Auge,  während 
bei  gzo\l.  ^a/.  vielleicht  an  Elias  I  Reg  19  oder  an  Mattathias  I  Mak  2  28  ge- 
dacht ist.  Die  dritte  Gruppe  verflüchtigt  sich  in  Allgemeinheiten,  welche  bestimmte 
Reminiscenzen  kaum  voraussetzen  lassen ;  denn  die  Deutung  von  IvSov.  b.itb  0.0$. 
auf  Simson  Jdc  16  28  ist  durch  nichts  nahe  gelegt,  abgesehen  davon,  dass  dort 
der  gewählte  Ausdruck  durchweg  lor/pq  ist.  Am  besten  treffen  die  drei  Aus- 
drücke auf  die  makkabäische  Erhebung  zu,  wie  denn  TrapsfißoXiq  für  Kriegsheer, 
•aXXötpiot  für  die  Feinde  I  Mak  häufig  sich  findet.  Die  nunmehr  folgenden 

zwei  Gruppen  35  haben,  wie  sich  denn  jetzt,  im  Gegensatz  zu  den  vorhergehen- 
den, Subjectsbezeichnungen  finden,  wieder  ganz  bestimmte  Erzählungen  im  Auge. 
Die  yov.  gehen  auf  I  Reg  17  23,  II  Reg  4  36.  Das  Dilemma,  ob  dabei  der  Glaube 
der  Propheten  (Hfm)  oder  der  Frauen  (Ws)  die  bewirkende  Ursache  gewesen, 
dürfte  sich  der  Verfasser  gar  nicht  gestellt  haben;  auf  die  Personen  kommt  es 
ihm  nicht  an,  sondern  nur  darauf,  was  Glaube  vermag;  dies  traf  aber  nach 
beiden  Seiten  zu.  v  AXXot  geht  ebenso  sicher  auf  II  Mak  6  und  7,  wo  das  ra|A7rav. 
in  6  19  28,  das  00  rcpoaS.  arroX.  in  6  22  30,  das  xpe&pr.  avaot.  in  7  9  u  seinen  Anlass 
hat.  Der  Ausdruck  blickt  deutlich  auf  e£  avaar.  des  ersten  Beispiels  und  markirt 
eine  Steigerung.  Nun  folgen  von  36  an,  mit  itspot  den  Rest  zusammenfassend, 
zwei  Gruppen,  bei  denen  der  Verfasser  wohl  an  keine  bestimmten  Persönlich- 
keiten denkt,  vielmehr  die  Geschicke  von  Propheten  in  der  Art  von  Mt  23  34—37 
generell  charakterisirt.  Während  aber  bis  dahin  in  allen  Gruppen  die  in 
Leistungen  hervortretenden  Kraftwirkungen  des  Glaubens  hervorgehoben  waren, 
werden  jetzt  nur  die  Leiden  erwähnt,  denen  die  Betreffenden  sich  willig  unter- 
warfen. Dass  sie  das  nicht  aus  Freude  daran  thaten,  setzt  der  Verfasser  als 
selbstverständlich  voraus  und  überlässt  dem  Leser  die  Folgerung,  dass  das  Motiv 
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nur  dasselbe  sein  könne,  wie  in  dem  unmittelbar  vorher  zuletzt  angeführten  Bei- 
spiel, die  Ueberzeugung  von  einer  zu  erhoffenden,  wenn  auch  in  der  Gegenwart 
nichts  weniger  als  sichtbaren  besseren  Zukunft.    Die  erste  Gruppe  36 — 37 a 

bietet  eine  sich  steigernde  Reihe  von  bestimmten  Thätlichkeiten,  welchen  sie  zum 
Opfer  fielen,  erst  Verspottung  und  Geisse],  vorübergehendes,  dann  Fesseln  und 
Kerker,  länger  dauerndes,  beidemal  aber  nicht  lebensgefährliches  Leiden,  sodann 
Steinigung,  nicht  nothwendig  den  Tod  herbeiführendes,  aber  qualvolles,  folgen- 
schweres Leiden  auf  Leben  und  Tod,  darauf  Folterqual,  zuletzt  Formen  der 
Hinrichtung.  Wenn  dem  Verfasser  Beispiele  dafür  vorschwebten,  mögen  es 
Jeremia  und  die  sieben  makkabäischen  Brüder  (s|att.  II  Mak  7  7,  fiaar.  ib.  i)  für 
die  zwei  ersten,  Sacharja  (II  Chr  24  20 ff,  vgl.  Mt  23  35),  vielleicht  auf  Grund  der 
Tradition  auch  Jeremia  für  Steinigung,  die  drei  Männer  im  Feuerofen  für  Feuer- 
tod, falls  £7topäat>7jaav  zu  lesen  wäre,  verschiedene  Makkabäer  für  Folterqualen, 
Jesaias  nach  der  Ueberlieferung  für  Zersägung,  die  Genossen  des  Elia  (I  Reg 
19  10),  vielleicht  auch  Uria  (Jer  26  23)  für  Hinrichtung  durchs  Schwert  gewesen 
sein.   Die  zweite  Gruppe  37b — 38  charakterisirt  das  tägliche  Leben  solcher 

Männer  des  Glaubens  in  der  Welt,  abgesehen  von  den  bestimmten  Thätlichkeiten, 
die  an  ihnen  verübt  werden.  Dass  mit  izepvqkd'ov  eine  neue  Reihe  beginnt,  drängt 
dem  Leser  ebenso  Inhalt  wie  sprachliche  Form  auf-,  darum  ist  auch  der  Eintritt 
eines  neuen  Subjects,  welches  in  dem  Relativsatz  formulirt  ist,  sehr  wahrschein- 
lich; um  so  mehr  als  die  Vorstellung  Trep^Xftov  die  des  xöofjios  schon  in  sich 
schliesst  und  der  Relativsatz  in  zweckloser  Weise  die  Schilderung  selbst  unter- 
brechen würde,  käme  ihm  nicht  diese  syntaktische  Bedeutung  zu.  Die  Charakteri- 
sirung  des  Subjects  der  Verba  war  geradezu  nothwendig,  damit  man  nicht  ent- 
weder aus  Analogien  schloss,  dass  sie  ein  solches  Leben  aus  besonderem  Gefallen 
daran  geführt  haben,  oder  aus  den  Schilderungen  selbst,  dass  sie  es  gethan,  um 
der  Verfolgung  zu  entgehen.  Dass  dabei  die  Erzählungen  von  Elias  und  Elisa 
dem  Verfasser  vorschwebten,  liegt  auf  der  Hand;  vielleicht  daneben  solche  aus  der 
Makkabäerzeit.  39—40.  Schlussurtheil.   39  Auch  diese  alle,  ob  sie  wohl  durch 

(wie  33)  den  (ttj?,  in  dem  Bisherigen  nachgewiesenen)  Glauben  ein  Zeugniss  er- 
hielten (s.  zu  2),  trugen  die  Verheissung  nicht  davon  (vgl.  13 ;  irjv  st:,  als  term. 
techn.  für  die  alle  at.  Verheissungen  zusammenfassende  messianischen  Hoffnungen 
statt  tos  Itc.,  was  13  durch  8—12  veranlasst  war;  mit  dem  unartikulirten  ena-fl.  33 
hat  es  nichts  zu  thun),  w  indem  Gott  in  Betreff"  unserer  etwas  Höheres  vor- 
gesehen hatte  (Med.  =  für  sich  vorhersehen,  vorherbeschliessen).,  damit  sie  nicht 
ohne  mis  vollendet  werden  sollen.  Der  Satz  nimmt  13— ie  wieder  auf,  schliesst 

demnach  in  xai  ourot,  rcavTes  die  von  23  an  Genannten  mit  den  obzoi  Trdvtsc  von  13— 16 
(s— 12  17—22)  zusammen  unter  dasselbe  Urtheil,  wobei  er  aber  das  13— ie  Gesagte 
wesentlich  erweitert.  Wer  in  der  Schrift  {juxpropiq&eic  ist,  der  ist  eben  damit  ver- 
siegelt für  die  Verheissung  —  vgl.  die  sicher  von  dieser  Ueberzeugung  aus  ge- 
bildete spätjüd.  Vorstellung  vom  Buch  des  Lebens  — ;  und  eben  dies  [AapTopY]#7jvou 
in  solcher  Tragweite  ist  „durch  ihren  Glauben"  ihnen  geworden.  Gegenüber  dem 
Verb.  fin.  oux  Ixo|xtaavTO  ist  darum  das  Particip  mit  „obwohl"  aufzulösen.  Das 
oox  exofjia.  ist  im  Gedankenzusammenhang  zunächst  Zugeständniss  eines  nahe- 
liegenden Einwands,  der  den  ganzen  Gedankengang  zu  entkräften  schien,  des 
Einwands:  aber  zuletzt  haben  sie  mit  ihrer  moziq  ja  doch  nichts  erreicht.  Gewiss! 
sagt  der  Verfasser,  aber  dies  spricht  gerade  für  meine  Mahnung.  Denn,  dass  sie 
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die  Verheissung  nicht  davontrugen,  hat  einen  guten  Grund.  Nicht  etwa,  weil 
der  Glaube  ein  "Wahn  war,  auch  nicht,  weil  an  ihnen  etwas  fehlte,  sondern  weil 
Gott  mit  Rücksicht  auf  uns  xpsiTTÖv  u  vorgesehen  hatte.  Das  xpsiruöv  zi  blickt 
unleugbar  auf  die  Darlegung  Cp  8 — 10,  die  8  g  zusammengefasst  ist;  das  t!  ist 
jene  xpsircwv  diad-qx-q  (vgl.  12  24).  Ein  höherer  Inhalt  der  JbrocYY-  kann  nicht 
gemeint  sein ;  denn  die  von  den  Christen  erhoffte  £rc.  ist  ja  eben  die  schon  den 
Vätern  gegebene,  welche  diese  nach  11 16  ganz  richtig  aufgefasst  haben.  Warum 
mit  Rücksicht  auf  diese  r^si?  das  nöthig  war,  ist  hier  nicht  gesagt,  aber  Cp  8 — 10 
ausgeführt.  Bis  dies  verwirklicht  war,  mussten  jene  warten,  damit  sie  nicht 
X^pic  7j[X(ov  tsX.  "Iva.  kann  nur  die  Absicht  Gottes  bezeichnen,  will  aber  damit 
nicht  das  im  Gen.  abs.  gesagte,  sondern  auch  die  im  Verb.  fin.  constatirte  That- 
sache  aus  dieser  Absicht  Gottes  erklären,  wie  denn  TeXstwtkoaiv  auf  das  Subject 
des  Hauptsatzes,  yu>pi<;  r^wv  auf  die  f^süs  des  Gen.  abs.  sich  bezieht.  TeXet.  ist 
begrifflich  nicht  identisch,  aber  sachlich  zusammenfallend  mit  xo^iC-  ttjv  hzarff. 
"Wer  die  Verheissung  davonträgt,  ist  fertig,  am  Ziel,  sofern  er  eben  dazu  bestimmt 
ist;  und  wer  seine  Bestimmung  erreicht  hat,  der  tritt  ein  in  die  Verheissung. 
Welch'  eine  Rücksicht  auf  uns !  Damit  sie  nichts  vor  uns  voraus  hätten,  damit 
wir  nicht  zurückblieben,  mussten  sie  warten ! 

12  1—17.    Fortsetzung  der  Mahnungen  von  10  32— 11 1.  12  1—3. 

Mahnung.  So  lasset  denn  (da  es  so  sich  verhält,  wie  11  39 f  ausgeführt  ist) 
auch  uns  (wie  die  outot  rcdtvces,  die  auf  uns  warten  müssen;  r^eis  d.  h.  die  11  40 
mit  rcepi  fj[j.wv,  */wpi?  yju-wv  so  nachdrücklich  in  den  Mittelpunkt  Gerückten),  die 
wir  von  einer  solchen  Wolke  (eben  die  von  1 1  2  ab  aufgezählten  ?rpeaßDT£poi)  von 
Zeugen  umgehen  sind,  ablegend  alles  Ansehen  (äusserer  Glanz ;  ihn  ablegen, 
wie  der  Wettläufer  seinen  Schmuck  und  sein  Festkleid;  bei  Christus  2  steht 
dafür  die  positive  Kehrseite  aia/övr];  13  13  drückt  es  positiv  aus  durch  töv  övsi- 
8ta|JLÖv  tpspovTsc)  und  die  uns  so  wohl  umschlingende  (wie  07x0?  als  Gewand  und 
zwar  als  wohlkleidender  wallender  Umhang  gedacht,  weil  solcher  dem  Wett- 
läufer am  allerhinderlichsten  ist)  Sünde  (s.  zu  11 25  3  13  8  12  4  15 ff),  durch  Aus- 
dauer laufen  den  uns  vorgelegten  (so  dass  es  keinen  anderen  Ausweg  gibt,  als 
den  Rückzug;  nach  öf  vorgelegt  von  Gott)  Wettlauf,  a 'hinwegblickend  (vgl.  11 20) 
auf  den  Anführer  und  Vollender  des  (Artikel  wie  1 1 39)  Glaubens,  Jesus  (s.  zu 
3  1),  welcher  anstatt  der  ihm  vorgelegten  Freude  ein  Kreuz  (ohne  Artikel,  die 
Qualität,  statt  der  geschichtlichen  Thatsache  betonend)  aushielt,  die  Schande  ver- 
achtend, und  zur  Rechten  des  Thrones  sich  gesetzt  hat  (Perf.  markirt  das  Defini- 
tivum statt  des  erzählenden  Aor.  1 3  8  1  10  12 f).  3  Denn  bedenket  (Präcisirung, 
worauf  sie  bei  ihrem  atpopdv  2  achten  sollen)  den,  der  von  den  Sündern  einen 
solchen  Selbstwiderspruch  {de,  eaoToo?  bestbezeugte  LA,  W-H)  ausgehalten  hat 
(Perf.wie  xsxdfr.,  als  abgeschlossene  Thatsache  zusammenfassend,  was  2  in  seiner 
Entwicklung  dargelegt  hat),  damit  (Zweck  zunächst  des  avaXoy.,  weiter  zurück 
also  des  damit  präcisirten  depopäv,  daher  Rückkehr  zum  Bild  vom  Wettlauf)  ihr 
nicht  ermattet,  erschlaffend  (psychologische  Ursache  des  Ermattens;  vgl.  Dtn 
20  3)  an  euren  Seelen.  Nachdem  11 2—38  Beispiele  für  den  Satz  10  38  ge- 

sammelt waren  und  11 39  an  10  36 b  angeknüpft  hatte,  nimmt  12  1  die  Mahnung 
10  36 a  zur  oTto^ovv],  die  als  Frucht  der  i&axic,  den  Anlass  zu  der  zwischenliegenden 
Ausführung  gegeben  hatte,  wieder  auf.  Sie  wird  durch  den  mit  oTrsjjisivev,  o7io- 
\)£\)£vrfAÖza  2  und  3  an  Christus  herausgehobenen  vorbildlichen  Zug  als  der 
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Hauptbegriff  erwiesen;  vgl.  noch  7.  Torfapoöv  gehört  zum  Hauptsatz  und 
knüpft  die  Mahnung  als  Folgerung  an  das  Vorhergehende,  nicht  zum  Participial- 
satz,  um  das  Vorhergehende  zusammenzufassen ;  da  hiesse  es :  syovres  oov  wxjootov 
xtX.  Die  TcpeoßÖTspoi  heissen  fidpropss,  nicht  als  zuschauende  Zeugen  beim  Wett- 
lauf  der  Christen  (Ws),  als  ob  unser  Verfasser  sich  gestatten  würde,  die  Rück- 
sicht auf  die  Menge  derer,  die  ihnen  zusehen,  (denn  dass  sie  auf  jene  warten 
müssen,  hegt  nicht  einmal  im  Ausdruck)  den  Christen  als  Motiv  zu  empfehlen  •, 
vielmehr  ist  die  Beziehung  auf  [lapTopTrjftsv'cs?  1 1 2  39  unverkennbar.  Indem  sie 
von  Gott  [taptDprjitevcec  sind,  sind  sie  für  die  Christen  [tdpTops?  vom  Werthe 
dessen,  wofür  sie  selbst  bezeugnisst  worden  sind.  Nicht  also  freilich  Zeugen  des 
Glaubens  (so  gewöhnlich,  was  mit  2  unvereinbar  ist),  aber  Zeugen  des  Erfolgs 
des  Glaubens,  der  Wahrheit  des  "Worts,  das  10  38  als  Motiv  für  ganz  dieselbe 
Mahnung  eingeführt  war.  N^pos  ist  dann  ein  Bild  dafür,  dass  sie  den  Himmel 
füllen,  Treptxetjx.  dafür,  dass  sie  die  Christen  rings  umgeben,  wie  um  sie  zu  schützen 
vor  Abfall.  Wie  die  Wahl  der  Bilder  für  das  in  dem  Participialsatz  1  zunächst 
anempfohlene  Verhalten  zeigt,  vergleicht  der  Verfasser  die  Aufgabe  selbst,  zu 
deren  Lösung  jenes  Verhalten  nöthig  ist,  dem  Wettlauf,  wie  II  Tim  4  7,  wo  er 
auch,  wie  hier  nach  2,  kraft  Tciauq  gekämpft  wird.  Wie  der  Wettläufer  von  dem 
zeitlich  und  räumlich  Gegenwärtigen  weg  auf  die  Vorläufer  und  das  Ziel  blickt 
(a'f  opäv),  so  2  die  Christen :  sie  sahen  in  Jesus  beides,  den  der  ihnen  voran- 

geht, und  den  der  schon  am  Ziel  ist,  den  agyr^oq  und  den  reXettorty;,  und  zwar 
dies  beides  in  Beziehung  auf  diejenige  Kraft,  durch  welche  auch  sie  ihren  Wett- 
lauf durchführen  sollen,  die  jcioti?.  Da  sie  zu  ihm  aufschauen  sollen,  muss  er  zu 
dieser  Kraft  in  demselben  Verhältniss  gestanden  haben  wie  sie,  d.  h.  sie  muss 
als  seine  Kraft  ihm  dabei  gedient  haben.  Wie  5  8  otcocxotj  und  12  2f  6tco;aovt],  so 
wird  Jesus  hier  Titane,  die  Kraft  der  b%o\LOYq,  zugeschrieben,  in  Ueb  er  ein  Stimmung 
damit,  dass  er  einem  rceipACeoftat  ausgesetzt  war  2  18  4  15,  welches  nur  durch  jtfcrac 
zu  überwinden  ist.  Wie  er  nun  selbst  xsXeuO'd'st;  geworden  ist  5  9  2  10,  so  muss 
er  alle  die  ihm  unentbehrlichen  Kräfte  mit  zur  TsXeicaat?  geführt  haben,  ins- 
besondere die  Titane,  deren  Ziel  nach  11  ssf  ja  eben  das  TsXsitütHjvai  ihres  Trägers 
ist.  Während  jene  p,rfcptops?  11 39 f  als  nicht  teXsitt^Hvres  auch  nicht  TsXstcoiat 
ihrer  Titan?  sein  konnten,  ist  Jesus  teXeiäyrijs  rqs  Tita-csco?  gewesen.  Sofern  er  nun 
als  teXetcdtf]?  xffi  Titaiscoi;  selbst  tsXstto&st?  geworden  ist,  kann  er  nach  2  10  apxrp[6q 
sein  für  die  anderen.  Er  ist  im  Glaubensleben  Führer-,  aber  hier  ist  dies  nach 
der  subjeetiven  Seite  ausgeführt:  er  ist,  sofern  er  selbst  diese  arioti?  besitzt, 
ap/TjYÖ<;.  Er  ist  im  Glauben  der  erste,  im  Gebiet  des  Glaubens  allen  anderen 
voran,  ap/7jY<5s  ihnen  gegenüber;  und  als  apy-q^öq  (vgl.  zu  2  10)  ist  er  (aber  dies 
hegt  nicht  in  dem  Gen.  xr\Q  jcia-ceoc,  sondern  im  Begriff  ap-/7]YÖc)  auch  Anführer, 
der  die  anderen  nach  sich  zieht.  Ist  so  die  mit  tsXsMOTHjs  ausgedrückte  Thatsache 
auch  sachheh  und  logisch  die  erste,  so  steht  ceXetayrijc  dennoch  an  zweiter  Stelle, 
weil  für  das  Ausschauen  der  Christen  Jesus  zuerst  als  apyrflÖQ  in  Betracht 
kommt  und  dann  erst  die  stärkende  Reflexion  sich  anknüpft,  dass  er  eben 
äpyjjYÖ?  sein  kami,  weil  er  für  sich  es  schon  zum  Ziel  geführt  hat.  Wodurch 

er  beides  geworden,  legt  der  Relativsatz  dar.  Die  Begriffe  entsprechen  genau 
denen  in  1,  so  dass  er  in  allen  Stücken  als  Vorbild  erscheint:  ojc^eiyev  otoopdv 
=  81  otcoji.  Tpsy.  töv  aY<«)va,  atay.  xata'fp.  =  87x0V  ajioik,  avit  xffi  Tipox.  aurtp  '/apä<; 
=  TTjv  soTisptat.  ap,.  aTcovh;  ata-/.  xaxa<pp.  in  feiner  Pointe:  während  ata-/,  ihrer 
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Natur  nach  xaxa^povsia&ai  bedeutet,  setzte  er  ihr  selbst  ein  xocca^ppoveiv  entgegen. 
Diese  Pointe  wird  verwischt,  wenn  man  mit  Ws  den  Gedanken  ausgedrückt 
sieht:  er  achtete  die  alay.  gering  im  Vergleich  mit  der  /apd,  abgesehen  davon, 
dass  y.  falsch  gedeutet  wird.  Rpo%ei\L.  in  absichtlicher  Entgegenstellung  zu  dem 
den  Christen  vorliegenden  aywv:  für  ihn  lag  wenigstens  yocpd  bereit,  während 
euch  nur  ein  cq&v  bereit  gehalten  ist.  Er  hat  freiwillig  darauf  verzichtet  und 
den  Kampf  gewählt,  während  es  für  euch  viel  einfacher  ist,  da  euch  nichts 
anderes  vorliegt.  Auch  diese  Pointe  geht  verloren,  wenn  man  yapd  von  der 
durch  das  Leiden  zu  erringenden  Herrlichkeit  deutet  und  ävti  mit  „um  den  Preis 
von"  übersetzt  ("Ws).  Nicht  um  des  Lohnes  der  Freude  willen  übernahm  Jesus 
geduldig  sein  Leiden,  sondern  um  die  Brüder  zu  erlösen.  Die  yocpd  kann  ja 
allerdings  ( Ws)  keine  Freude  sein,  die  Jesus  schon  besessen  hatte ;  aber  zwischen 
dieser  und  jener  Deutung  gibt  es  doch  noch  eine  dritte!  Die  y.  muss,  ebenso 
wie  die  aiaypvq,  eine  sich  darbietende  Aussicht  gewesen  sein,  so  dass  Jesus  eines 
oder  das  andere  zu  wählen  frei  stand;  er  wählte  dann  anstatt  der  Freude,  was 
doch  an  sich  zunächst  lag,  vielmehr  etc.  Der  Gedanke  ist  derselbe  wie  Phl  2  6. 
Der,  von  welchem  Hbr  1 2f  galt,  hatte  allerdings  Freude  für  sich  bereithegen, 
die  er,  mit  Pls  zu  reden,  durch  einen  ap7caY|AÖ?  an  sich  bringen  konnte.  Auch  die 
Fortsetzung  erinnert  an  Phl  2  6 ff.  Entsprechend  dem  oio  Phl  2  9  ist  mit  ts,  und  zwar 
in  schlagender  Kürze,  das  Ende  dieses  "Weges  für  Jesus  selbst  angegeben ;  ein  Ende, 
das  nach  Hbr  1  o  auch  Freude,  ja  v.*iaXkio.o<.c,  in  sich  schloss,  aber  auch  nach  8  i  ff 
die  Vollendung  seines  "Werkes  bedeutete.  Dadurch  ist  er  zugleich  der  grösste 
[idpTü<;  geworden  im  Sinne  von  i,  entsprechend  dem  7  8  n  von  ihm  ausgesagten 
[tapropeüj^at.  3  wird  nun  mit  ydcp  angeschlossen,  warum  die  Leser  auf  Jesum 

hinausblicken  sollen.  Damit  erfahren  wir  den  Punkt,  in  welchem  die  Wirkungs- 
kraft des  Vorbildes  Christi  für  die  Leser  lag.  "Was  er  erduldet,  also  der  araopö? 
nach  2,  wird  bezeichnet  als  Toiaofir]  imb  twv  ajj..  siq  kavvobq  dvuX.  Bei  der  von  den 
Erklärern  bevorzugten  LA  der  Rec.  sl?  scdtöv  ist  der  Ausdruck  dvnX.  nicht  zu 
rechtfertigen.  Lün  trägt  ein  „"Widerspruch  gegen  Christi  Gottessohnschaft  und 
messianische  "Würde";  Ws  sieht  darin  Absicht,  „weil  das  ävut^iyeiv  gerade  es 
ist,  was  den  Boten  Jesu  genau  wie  ihm  selbst  widerfährt  (Lc  2  34,  Act  13  45)". 
Aber  hier  handelt  es  sich  nicht  um  Boten  Jesu,  sondern  um  Glieder  christl. 
Gemeinden;  ihnen  widerfährt  nach  unserem  Brief  nicht  ävttXsYetv,  sondern  bittere 
Verfolgung  10  32 ff  12  uff  13  7  13.  Auch  das  nachdrücklich  betonte  dttö  zw  d[j.apr. 
ist  dann  ohne  Pointe;  denn  was  Hfm,  Ws  darin  angedeutet  sehen,  dass,  was  er 
der  Sündlose  von  Sündern  erduldete,  immer  etwas  Anderes  war,  als  was  wir,  die 
wir  selbst  Sünder  sind,  erdulden,  enthält  einen  Gegensatz:  er  der  Sündlose,  wir 
die  Sünder,  von  welchem  sich  nicht  die  leiseste  Andeutung  im  Text  findet. 
Ganz  anders  die  LA  eü<  socotod?.  Dann  betont  der  Satz  das  ergreifend  Tragische, 
dass  Jesus  das  Opfer  nicht  eines  Widerspruchs  gegen  ihn,  sondern  eines  ebenso 
grossartigen  wie  gewaltig  wirkenden  (Toiaonj)  Widerspruchs  der  Menschen  gegen 
sich  selbst,  so  gegen  ihr  besseres  Ich  wie  gegen  ihren  wahren  Vortheil,  war,  ein 
Widerspruch,  durch  den  sie  sich  so  recht  als  Sünder  kennzeichneten,  und  der 
für  sie  gerade,  weil  sie  Sünder  waren,  so  widersinnig  und  so  verhängnissvoll  war. 
Wie  schwer  war  dies  für  ihn!  Er  wollte  sie  retten;  sie  traten  gegen  sich  selbst 
in  die  Schranken.  Ihre  Sünde,  von  der  er  sie  befreien  wollte,  rannte  sie  ins 
Verderben.    Vgl.  zur  Illustration  Mt  23  37.    Verzweifelte,  hoffnungslose  Ver- 
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wirrung!  aber  er  hielt  es  aus;  er  Hess  sich  dadurch  nicht  ermüden.  Ist  dies  an 
sich  ein  klarer,  gewaltiger  Gedanke,  wie  fein  und  tröstlich  war  dabei  die  Nutz- 
anwendung, welche  die  Leser  für  die  eigene  Lage  daraus  ziehen  konnten :  auch 
was  ihr  erdulden  müsst,  ist  in  Wahrheit  nicht  eine  avaXo-fia  gegen  euch,  sondern 
ein  Widerstreit  von  Sündern  wider  sich  selbst.  Vgl.  einen  ähnlichen  Gedanken 
Phl  1 28.  Durch  solches  äivakofitißaftai  wird  das  seelische  Erschlaffen  verhütet, 
indem  es  ebenso  die  wahre  Ursache  der  Anfeindung,  als  das  Vorbild  im  aus- 
haltenden Dulden  derselben  erkennen  lehrt,  als  endlich  das  letzte  Ende,  wenn 
man  im  Glauben  aushält,  vor  Augen  stellt. 

Die  subjective  Heilsbedingung  und  der  Begriff  der  ictatt?.  Durch  Christi 
hohenpriesterlichen  Dienst  ist  eine  xa'.vrj  oiaö-fjxf]  zwischen  Gott  und  den  Menschen  fest- 
geworden (7  22  8  6 12  24);  ein  freier  Zugang  zu  Gott  ist  eröffnet  (10  20 f  7  19  25)  für  jedermann  (2  9). 
Wem  kommt  aber  dies  zu  gut?  Die  nächstliegende  Antwort  ist:  allen,  die  es  benützen  d.  h.  die 
eben  nunmehr  wirklich  hinzutreten.  So  fordert  denn  der  Verfasser  auch  ganz  allgemein  auf  in 
unmittelbarer  Folgerung  aus  jener  Opferthat:  7cp&ajp-/u>jj.£{>a  u-sxa  rcappfpiai;  xü>  ftpovip  tyj? 
yüpiToq  (4  16).  Die  Christen  heissen  7tpo-spy6jj.£vo'.  oC  aüxoö  xü>  h-sib  7  25;  sie  syT^003'7  xä>  ikü) 
7  19;  was  in  der  Praxis  des  Lebens  zu  einem  Xaxpeueiv  xü>  ■fl-scö  (9 14  12  2s)  sich  ausgestaltet. 
Dieser  Zugang  zu  Gott,  welcher  in  sich  schliesst,  was  6  4f  von  den  Christen  gesagt  ist,  ist  aber 
nur  der  Anfang  eines  ganz  neuen  Lebens,  in  welchem  die  IrcayYeXiai  Gottes  alle  erfüllt  werden, 
in  welchem  die  xazaKaoaic,  den  Menschen  zu  Theil  wird  (4 1—11).  Insofern  sind  die  Christen  süyjy- 
yeXca{iivoi  (4  2),  yst)Ga}J.evoi  xaXöv  ftsoö  p^u-c.  (6  5),  xXtjgsü)?  ercoopavlou  piroyoi  (3  1),  v.wzayo-föv'ztc, 
xpaxvjGai  xyj<;  npoxsifievY]?  eXtcioo?  (6  is),  Xpiaxov  amv.ozyß\i.svoi  siq  Gcoxvjpiav  (9  2s).  Sie  sind  schon 
jetzt  oiv.ci?  xoö  d-soü,  fjixoyot  xoö  Xptcxoö  (3  6  14).  "Wie  sie  darum  Tcpoaspyovxa'.  jj.sxi  irappYja'.a? 
4  i6,  so  besitzen  sie  eine  icappYjoia  und  ein  xa6yY]p.a  xvj?  eXtuSo?  (3  6),  eine  äpx^l  z^  &Tcoox£oeü»ig 


oder  negativ  \j.'<]  äicoßaXeiv  rrjv  itappTjaiav  (10  35).  Hierzu  ist  nun  unentbehrlich  ausser  uTco(j.ov-r] 
(10  3e)  und  fj-axpoSujua  (612)  die  ntaxt?  (612  10  39  12  2  13  7),  ja  eine  ^X^potpopia  miaxecu?  (10  22); 
denn  „6  Bixaio?  p.ou  Ix  rciaxeax;  ^fjoexai"  (10  33),  lautet  die  Verheissung.  So  bestätigt  es  die 
Geschichte  aller  at.  Frommen:  nur  durch  Glauben  haben  sie  ihre  Verheissung  ererbt  bzw.  alle 
Leiden  auf  sich  genommen  und  alles  Widerstrebende,  auch  den  Tod  überwunden  (Cp  11 ;  cf. 
6  12).  So  zeigt  es  vor  allem  das  Lebensbild  Jesu  (12  2).  Ebenso  ist  ein  negativer  Beleg  dafür 
das  Geschick  des  Wüstengeschlechts;  denn  dies  hat  die  Verheissung  nicht  ererbt  wegen  seiner 
äirioxio  3  19,  weil  das  Wort  nicht  mit  den  Hörenden  verwuchs  durch  den  Glauben  4  2,  woraus 
deutlich  ist,  dass  nur  ot  iccaxeöaavxe^  eingehen  können  zu  der  verheissenen  xaxditaooi^.  In  allen 
diesen  Stellen  handelt  es  sich  um  die  Vollendung  des  schon  Gewonnenen,  nicht  um  den  ersten 
Eintritt  in  die  durch  Christus  uns  eröffnete  Gemeinschaft  mit  Gott.  Die  moxiq  kommt  hier 
überall  nur  zur  Empfehlung  für  solche,  die  schon  Christen  sind,  als  das  Mittel,  die  Hoffnung 
festzuhalten  und  darum  die  Verheissung  definitiv  zu  erben.  Mit  dieser  Bedeutung  derselben 
stimmt  nun  vortrefflich  ihre  Definition  in  11  1.  Sie  macht  fähig,  xyjv  äpxfy  f*]S  &Tcoaxdaeü>s,  xyjv 
jtappYjowxv  r-qc;  IXrctSo?  ßeßaiav  xaxr/stv,  weil  sie  selbst  ihrem  Wesen  nach  urcoaxaa'.?  IXtceCo|j.evu>v 
ist.  Und  da  der  Gegenstand  jener  Hoffnung  in  der  unsichtbaren,  der  himmlischen  Welt  liegt,  so 
kann  daran  nur  eine  Stimmung  festhalten,  welche  ein  eXeyx0?  °^  ßXeTco{jivo>v  ist.  Ja  da  es  sich  um 
eine  icappiqouz  handelt,  welcher  eine  fUGfraTtoooG'.a  verheissen  ist  10  35,  muss  ganz  speziell  dieser 
iksxi?  feststehen,  dass  Gott  sei  und  ein  fuoö-aTcoSoxYji;  sein  werde  11  e.  Der  Nachdruck  aber  liegt 
bei  dieser  Definition  nicht  auf  dem  Object,  wie  denn  dieses  11  6  und  62  anders  gefasst  ist, 
sondern  auf  den  die  Stimmung  selbst  charakterisirenden  regierenden  Begriffen:  unoaxaai?, 
s').j-f-/oc.  Es  ist  die  feste,  unumstössliche  Zuversicht.  Einmal  wird,  und  dies  beweist,  wie  fern 
das  Moment  des  theoretischen  Fürwahrhaltens  dem  Begriffe  liegt,  diese  Stcooxoioi?  nach  ihrer 
psychologischen  AVurzel  als  faconuri]  bezeichnet.  Denn  5  9  zeigt  die  Analogie  mit  8,  dass  sich 
der  Ausdruck  6rcaxouetv  x<j>  Xü>  nicht  auf  das  Verhalten  beim  Christwerden,  sondern  auf  das 
Verhalten  der  Christgewordenen  bezieht  gegenüber  den  Leiden,  welchen  sie  ausgesetzt  sind, 
so  dass  es  dem  tcigxeüsiv  in  seiner  oben  ausgeführten  Bedeutung  entspricht,  wie  ja  von  Christus, 
wie  hier  in  Bezug  auf  die  ÖTtaxo*}],  so  12  2  in  Bezug  auf  jene  mzx'.q  gesagt  ist,  dass  er  darin  den 
Christen  vorangegangen.  Daraus  erklärt  es  sich  auch,  warum  3  is  4  6  11  mit  ämatia  die  Negation 
der  öTcav-o-f],  die  äneifteia,  synonym  steht.  Zieht  man  also  5  9  mit  in  die  Betrachtung,  so  gewinnt 
der  Begriff  itiaztq  ein  ganz  entschieden  ethisches  Moment;  es  ist  ein  Willensact,  welcher  der 
Treue  nicht  allzufern  steht.  Dass  jxv]  ßXeTcofAEva  und  IXici£6|J.eva  als  ihr  Gegenstand  11  1 
bezeichnet  sind,  kommt  daher,  dass  beim  Verfasser  die  alexandrinische  Weltanschauung,  für 
welche  alles  wahrhaft  Wirkliche  und  Wirksame  unsichtbar  ist  und  erst  in  der  künftigen  Welt 
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den  Menschen  zu  Theil  wird,  und  die  eschatologische  Stimmung  der  Urchristenheit ,  sich 
gegenseitig  steigernd,  verbunden  erscheinen.  Üb  der  psychologische  Begriff  von  Titaxt?  sich 
wesentlich  von  dem  paul.  unterscheidet,  mag  dahingestellt  bleiben.  Auch  bei  ihm  ist  sXitt? 
einer-  und  orMv.o-r\  andererseits  nahe  verwandt.  Jedenfalls  unterscheidet  sich  der  Verfasser 
von  Pls  in  der  Stellung,  welche  nach  ihm  der  Tttaxt?  in  der  Heilsgeschichte  des  Christen  zu- 
kommt. Ihre  Hauptrolle  spielt  sie  nicht  in  der  erstmaligen  grundlegenden  Neuordnung  des 
durch  die  Sünde  zerstörten  Verhältnisses  zwischen  den  Menschen  und  Gott,  sondern  in  der 
gesunden  und  des  endlichen  Ziels  sicheren  Fortentwicklung  desselben.  Fragen  wir  aber  den 
Hbr,  wodurch  der  Mensch  sich  die  versöhnende  Wirkung  des  hohenpriesterlichen  Opfers 
Christi  erstmalig  principiell  aneigne,  so  redet  er  nicht  von  lAanq,  Dies  ist  auch  gegenüber  einer 
Opferleistung  nicht  das  Gegebene.  Sondern  es  handelt  sich  um  ein  rtpoak/eiv  ioIc,  äxoDadeioiv 
2  i,  ein  xaxavöstv  3  i,  eine  öjAoXo-fta  3  i  4  14  10  23;  also  wohl  darum,  dass  man  sich  zu  denjenigen 
zähle,  welchen  das  Opfer  zugedacht  ist,  indem  man  sich  ihnen  anschliesst,  sich  zu  Christus  und 
seiner  Opferthat  bekennt,  die  belehrende  Botschaft  darüber  zu  Herzen  nimmt  und  erwägt. 
Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  u.sxdvota  olko  vsv.püiv  ep-fcov  6  1,  welche  nach  der  gegebenen 
Erklärung  ihren  grundlegenden  Ausdruck  findet  in  der  Taufe  mit  Handauflegung  2  d.  h.  eben 
in  dem  definitiven  Eintritt  in  die  Christengemeinschaft,  und  welcher  sich  dann  angesichts  der 
Lehren  von  Auferstehung  und  Gericht  Triette;  im  ihov  anreiht.  Dann  wäre  die  Vorstellung 
die,  dass  man  mit  dem  Eintritt  in  die  Christengemeinde  auf  Grund  der  ji.sxv.vota  arCo  vsxpwv  epftuv, 
die  damit  zum  Ausdruck  kommt,  sich  die  Wirkung  des  Opfers  Christi  aneignet,  welches  xafra- 
ptCst  x7]v  GuvstOYjatv  c/.ko  vsxpwv  spytov.  Damit  fällt  die  tiefsinnige  Bedeutung,  welche  bei  Pls 
der  ittatt?  beim  Christwerden  zukommt,  weg,  und  es  wird  begreiflich,  warum  der  Begriff  der 
maxt?  in  Hbr  jenes  mystischen  Moments  entbehrt,  welches  die  ihr  bei  Pls  zukommende  Stellung 
allein  verständlich  macht. 

12  4—n.  Unterstützung  der  Mahnung  10  35— 11 1  =  12  1—3  durch 
ein  Schriftwort,  welches,  ähnlich  wie  3  7— 4  11,  eine  erbauliche  Ausdeutung 
in  der  Art  einer  kurzen  Homilie  erhält.  12  4—6.    4  Noch  nicht  habt  ihr  bis 

aufs  Blut  Widerstand  geleistet  (a.vv.%.  umschreibt  01  D7ro[j.ov?]<;  tps/siv  1 ,  utto- 
fjivacv  2  3,  also  den  Hauptbegriff);  ankämpfend  wider  die  Sünde  (Resume  von  1, 
aviaycoviCö^svo'.  ==  zpeyzze  aywva,  Trpö?  tyjv  ajiapTiav  =  aTCOÖ'S^svoi  tTjV  ajiapuav,  nur 
in  anderer  Vorstellung,  sofern  die  a\x.  nicht  vorher  abgelegt,  sondern  Gegenstand 
des  Ankämpfens  ist),  5  und  ihr  habt  vergessen  die  Ermahnung,  die  doch  (vgl. 
zu  2  3)  mit  euch  (den  Christen,  denen  ja  die  ganze  Schrift  gilt)  wie  mit  Söhnen 
(Ermuthigung,  dem  väterlich-liebevollen  Wort  ein  Ohr  zu  leihen)  redet:  „Mein 
(d.  h.  Gottes,  der  in  der  ganzen  Schrift  redet,  auch  wenn  er  von  sich  selbst  in 
dritter  Person  spricht;  vgl.  Einl.  III)  Sohn,  achte  nicht  gering  die  Züchtigung  des 
Herrn  und  werde  nicht  schlaff,  wenn  Du  von  ihm  heimgesucht  wirst.  6  Denn 
welchen  er  lieb  hat,  den  züchtiget  der  Herr;  er  geisselt  jeden  Sohn,  den  er 
annimmt"  (Prv  3  11  f).  4  ist  Uebergang,  der  ebenso  gut  zu  1—3  gehört,  um 

für  die  einzufügende  Unterstützung  der  Mahnung  durch  ein  Schriftwort  die  Herzen 
empfänglich  zu  machen.  Ihr  seid  noch  nicht  am  Ende  eurer  Aufgabe.  Diese 
wird  bezeichnet,  wie  so  oft  z.  B.  1  durch  ein  Verb.  fin.  mit  Particip,  wobei  das 
letztere  die  subjeetive  Verfassung  angibt,  durch  welche  das  erstere  verwirklicht 
wird.  Das  Präs.  des  Partie,  neben  dem  Aor.  des  Verb.  fin.  will  wohl  nicht  sagen, 
dass  die  Leser  zur  Zeit  thatsächlich  aywi'Qovzca,  um  durch  diese  Anerkennung 
sie  aufzumuntern,  sondern  es  soll  nur  die  Notwendigkeit  betonen,  dass  das  aviay. 
Trpös  t.  a.  fortwährend  geübt  werde,  auch  wenn  das  im  Hauptverb  Gesagte  noch 
nicht  eintrifft.  Das  Neue  und  Steigernde  gegenüder  1  liegt  nur  in  dem  Aus- 
blick [xr/pt  aijxaTOc,  was  irgendwie  abzuschwächen  oder  umzudeuten  der  Context 
kein  Recht  gibt.  Es  eröffnet  den  Ausblick  auf  die  Möglichkeit,  dass,  entsprechend 
dem  &7cs|j.stvev  ataopöv  des  Vorbildes,  der  Widerstand  =  otco^ow]  der  Leser  Blut 
kostet.  Der  Umstand,  dass  es  mit  den  Lesern  noch  nicht  so  weit  gekommen, 
schliesst  in  keiner  Weise  aus,  dass  früher  Andere  den  Märtyrertod  erlitten  haben. 
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Im  Gegentheil  dürfte  die  Erwägung  des  Verfassers  durch  entsprechende  Vor- 
kommnisse veranlasst  sein,  in  welchem  Fall  das  Wort  an  dieselben  erinnern  will 
(vgl.  13  7  10  32)  und  durch  diesen  Hintergrund  an  Eindruck  gewinnt.  Ihr  wisst 
selbst,  wie  weit  es  noch  kommen  kann ;  und  ihr  wollt  schon  lass  werden  ?  Das 
zeigt,  dass  ihr  die  Mahnung  vergessen  habt  u.  s.  w.  So  erklärt  sich  xat  als 
Partikel  des  Anschlusses  einer  Thatsache  an  eine  andere.  Im  Ausblick  auf  jene 
Möglichkeit  aber  gilt  es  doppelt,  die  Mahnung  der  Schrift  zu  beherzigen,  welche 
gerade  für  diesen  Fall  geschrieben  ist.  12  7—11.    7  Zwecks  (die  LA  sl  statt 

sie,  so  verlockend  sie  ist,  weil  dann  7  und  8  zwei  völlig  analoge  Sätze  bilden, 
ist  textkritisch  nicht  zu  halten)  Züchtigung  (=  Erziehung)  erduldet  ihr  (wie 
dieses  Gotteswort  zeigt).  Als  mit  Söhnen  (sofern  er  sie  züchtigt,  und  sofern  er 
sie  dadurch  erzieht)  verkehrt  Gott  mit  euch.  Denn  (Beweis  aus  dem  Begriff 
eines  Sohnes)  teer  wäre  ein  Sohn,  den  der  Vater  nicht  züchtigt?  8  Seid  ihr 
aber  (Beweis  e  contrario ;  das  Concessum  auf  Grund  des  Schriftworts  führt  der 
Relativsatz  ein)  ohne  Züchtigung,  deren  alle  (xdvTse  beruft  sich  auf  Trdvta  6) 
theilhaft  geworden  sind,  dann  seid  ihr  Bastarde  and  nicht  Söhne.  9  Hatten 
wir  ferner  (Uebergang  von  der  Betrachtung  der  Züchtigung  von  Seiten  der 
Söhne  zu  derjenigen  von  Seiten  des  Vaters)  die  Väter  unseres  Fleisches  zu 
Zuchtmeistern  und  sind  besser  geivorden  (im  Sinne  von  „ehrfurchtsvoll  scheuen" 
müsste  svTps-,  ein  Object  haben;  die  Analogie  mit  C^o.  verlangt,  dass  es  den 
Erfolg  der  Erziehung  bezeichne ;  es  bedeutet  also,  sei  es  passiv  oder  medial, 
umkehren,  ändern  und  meint  dies,  wie  der  Context  zeigt,  in  meliorem  partem), 
sollten  wir  uns  nicht  viel  mehr  dem  Vater  der  Geister  (der  Gegensatz  stellt  die 
Beziehung  auf  den  Geist  des  Menschen  sicher;  der  Plur.  erklärt  sich  als  Indivi- 
clualisirung  unter  Einwirkung  von  oioi.  Gott  ist  wohl  Schöpfer  des  Fleisches, 
aber  Vater  nur  gegenüber  den  Geistern)  unterwerfen  und  leben?  10  Demi  jene 
•züchtigten  für  wenige  Tage  nach  ihrem  Gutdünken,  dieser  aber  zum  Frommen 
zur  Theilnahme  an  seiner  Heiligkeit.  u  Alle  Züchtigung  freilich  erscheint  für 
die  Gegenwart  (nicht  =  napobay.,  sondern  =  mit  dem  Blick  auf  die  Gegenwart) 
nicht  Freude  (wie  bei  Jesus  12  2,  der  die  Freude  verschmäht  hat,  indem  er  den 
der  Züchtigung  analogen  Zustand  auf  sich  nahm),  sondern  Traurigkeit  zu  haben 
(elvat  mit  Gen.  wie  10  39),  hernach  (wenn  das  Ttapov  vorüber  ist)  aber  wirft  sie 
den  durch  sie  Geübten  ab  (vgl.  Lc  19  s,  zugleich  das  Moment  des  Ersatzes  ent- 
haltend) eine  friedsame  Frucht  der  Gerechtigkeit.  7  und  8  stellt  auf  Grund 
des  Citats  die  gegenwärtigen  Erlebnisse  ins  rechte  Licht,  wobei  der  Verfasser 
sehr  fein  als  selbstverständlich  voraussetzt,  dass  seine  Mahnung  erfüllt  werde : 
wenn  ihr  nun  also  ausharret,  wie  ihr  es  natürlich  thut,  so  thut  ihrs  zu  eurer  Er- 
ziehung, bzw.  was  ihr  dabei  aushaltet,  ist  bestimmt  zu  eurer  Züchtigung.  Nicht 
minder  ist  die  rhetorische  Bedeutung  von  s  fein.  Ihr  seid  geneigt  zu  denken : 
wären  wir  wirklich  Gottes  Söhne,  so  könnten  wir  solches  nicht  erfahren.  Gerade 
umgekehrt  ist  die  Wahrheit:  würdet  ihr  solches  nicht  erfahren,  so  wäret  ihr  nicht 
Gottes  Söhne.  Indem  aber  der  Verfasser  den  Ind.  praes.  wählt,  gibt  er  dem 
Gedanken  eine  acute  Bedeutung :  nicht  einen  als  unmöglich  gewussten  Fall  meint 
er  als  Hypothese  aufzustellen,  in  welchem  Fall  er  st  tjts  schriebe,  sondern  er  führt 
den  Fall  als  wirklich  vor,  dass  die  Leser  ausserhalb,  x°HJi^  der  Züchtigung  sind, 
was  im  vorliegenden  Fall  voraussetzt,  dass  sie  sich  derselben  entziehen.  Diesen 
Fall  stellt  er  ins  rechte  Licht  auf  Grund  eines  zwingenden  logischen  Schlusses 
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aus  dem  Schriftwort.  Da  jeder,  den  Gott  annimmt,  nämlich  als  Sohn,  und  damit 
als  solchen  anerkennt,  Züchtigung  erfährt  6,  so  sind,  die  ohne  Züchtigung  sind, 
nicht  angenommen,  nicht  anerkannt  als  Söhne,  sie  können  also  nur  als  vödoi 
zählen.  Damit,  dass  die  Betreffenden  nach  dem  dargelegten  Gedankengang  des 
Verfassers  sich  selbst  in  diese  Stellung  gebracht  haben,  verliert  der  Ausdruck 
das  Anstössige,  was  Hfm  bei  der  gewöhnlichen  Auffassung  des  Satzes  mit  Recht 
darin  empfindet.  Er  ist  nicht  von  Gott  aus,  sondern  von  den  Menschen  selbst 
aus  gedacht.  Die  Bedeutung  der  Betrachtung  von  der  väterlichen  Seite  aus  9 
liegt  ebenso  darin,  dass  Gott  sich  der  Geister  annimmt,  als  darin,  dass  seine  Er- 
ziehung, eben  wegen  des  andern  Objects,  ein  viel  höheres  Ziel  hat,  das  in  'Qipmr^ 
(vgl.  10  38)  angedeutet  ist.  Und  dass  dieser  Erfolg  erreicht  wird,  wird  durch  einen 
Schluss  a  niinori  ad  majus  bewiesen.  Da  aber  auf  diesem  Erfolg  für  den  Ver- 
fasser der  Schwerpunkt  liegt,  wird  er  10  noch  genauer  beleuchtet.  Chiastisch 
entspricht  sich  dabei  einerseits  der  Modus :  xata  tö  W/.obv  afkolc  und  s-l  tö  aofi- 
y£pov  (dort  geschieht  es  in  bester  Absicht,  aber  mehr  ist  nicht  sicher  zu  stellen; 
hier  ist  es  ganz  gewiss,  dass  es  zu  unserem  Besten  geschieht),  andererseits  das 
Ziel:  icpbs  oXiya?  rjfi.epa<;  und  sl?  tö  u,sTaX.  tf\Q  ay.  aotoö.  Die  beiden  letzteren  Aus- 
drücke bezeichnen  nicht  inadäquate  Dinge,  aber  sie  fassen  auf  beiden  Seiten  je 
das  einschlagendste  Moment  ins  Auge.  lipo?  kann  nicht  die  Zeit,  während 
welcher,  sondern  nur  die  Zeit,  für  welche  etwas  geschieht,  etwas  Bedeutung  hat, 
bezeichnen;  vgl.  die  Formeln  iz^bc,  wpav,  Tipög  xaipöv,  7rpö?  tö  rcapöv  12  n.  Das 
jcatSeostv  der  irdischen  Väter  nun  geschieht  zwar  nur  während,  hat  aber  seine 
Bedeutung  nicht  nur  für  die  Jugendjahre.  Die  6X.  r^.  müssen  darum  die  Lebens- 
zeit bedeuten  (vgl.  Gen  47  9).  In  ihr  hat  die  Züchtigung  der  Jugend  nach  antiker 
Vorstellung  ihr  Ziel;  sie  soll  fähig  machen,  das  Leben  auf  Erden  richtig  zu  führen. 
Was  darüber  hinauszielt,  das  ist  Gottes  Arbeit.  Somit  Hegt  in  der  Zeitbestim- 
mung zugleich  die  Art  des  menschlichen  Erziehungsziels;  es  liegt  innerhalb  der 
irdischen  Interessen  und  Aufgaben  des  Menschen.  Das  Ziel  der  Züchtigung 
Gottes  ist  die  Theilnahme  an  seiner  otytÖTTjs;  dies  liegt  hinaus  über  jene  Kreise; 
an  ihr  hat  nur  Theil,  wer  bei  Gott  ist;  sie  ist  das  Resultat  des  ay.aojj.os,  wie  er 
12  u  verlangt  ist.  11  begegnet  dem  Einwand  gegen  diese  Zweckbestimmung 

der  Erziehung,  welchen  man  aus  deren  unmittelbaren  Erfolg  entnehmen  kann. 
Das  doppelte  uiv,  das  textkritisch  unanfechtbar  ist,  verräth  den  doppelten  Ge- 
danken, den  der  Verfasser  dabei  berücksichtigt.  Der  eine  ist:  Ttäoa  fjiv  raxtSia 
od  öoxei  yctpäq  elvat,  aXXa  Xotttjc:.  Diesem  Satze  wäre  gegenüberzustellen  gewesen: 
aber  sie  wirft  doch  ab  u.  s.  w.  Mit  diesem  Gedanken  wird  nun  der  andere  ein- 
schränkende, ein  Urtheil  über  die  geringe  Tragweite  dieses  Soxel  beifügende  Ge- 
danke verwoben:  doch  gilt  jener  Eindruck  nur  vom  Augenblick;  die  Zukunft 
widerlegt  ihn  schon  von  selbst.  Ihn  vertritt  in  dem  ersten  Satz  jrpö?  {jlsv  tö  rcapdv; 
und  er  hat  dann  im  zweiten  Satze  die  Ordnung  der  Satztheile  bestimmt :  oacspov 
6s  xtX.  Der  Ersatz  wird  als  xaprcdc  bezeichnet,  weil  er  directe  Wirkung  der  7rai5£a 
ist;  er  heisst  eipvjvtxo?  im  Gegensatz  zu  der  Stimmung,  die  durch  den  Eindruck 
der  Xutttj  veranlasst  und  5  durch  oXtya>petv  ausgedrückt  ist.  Wie  otytdryjs  10  auf 
ay.aajids  14,  so  blickt  elpijvixos  11  auf  elpijv»]  u.  Es  muss  sich  auf  das  Verhältniss 
zu  Gott  beziehen.  Atxoioo&vi]  kann  nicht  die  Wurzel  sein,  aus  welcher  der  xaprofc 
wächst;  denn  diese  ist  nach  dem  Context  objectiv  roxtSia,  subjectiv  ö~o[j.ovrj;  der 
Gen.  kann  also  nur  den  xapwds  selbst  charakterisiren,  und  zwar  nach  Am  6  12, 
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wo  %ap;r.  Sex.  im  Parallelisraus  steht  mit  xptjMt,  als  Gen.  app.,  ihn  inlialtlich,  also 
die  S'.x.  selbst  als  Frucht  der  rcaiSux  bezeichnend.  Damit  kommt  der  Verfasser 
auf  10  38  zurück,  wovon  er  ausgegangen  war.  Was  dort  im  Schriftwort  ausgesagt 
ist,  springt  nun  als  Resultat  der  Ausführung  hervor:  indem  man  der  rcatSia  sich 
fügt,  wird  man  Sixoao?  (12  5— n),  bewahrt  dadurch  die  ftiaTc<;-D7ro[j.ovfj  (12  i— i)  und 
gewinnt  so  das  'Qipzo^ui  (12  9).  Ai%.  ist  auch  hier  fraglos  im  Sinn  der  sittlichen 
Normalität  gemeint.  Diese  Frucht  aber  wird  nur  tolc  8i'  aor/j?  tsyojjlv.  Gemeint 
sind  die,  welche  der  Zucht  sich  fügen;  denn  sie  wirkt  schon  das  TfopaCesftai.  Mit 
diesem  Ausdruck  lenkt  der  Verfasser  zu  dem  Bilde  1—4  zurück,  dessen  Züge  er 
für  die  nunmehr  zum  Abschluss  zu  führende  Mahnung  wieder  venverthet.  Der 
Aufbau  ist  derselbe  wie  Cp  3  f,  wo  die  Schrifthomilie  3  7— 4  13  auch  von  einund- 
derselben  Mahnung  umschlossen  ist  3  1— e  =  4  u— 16.  12  12— n.  Abschluss 

der  Mahnung.  l- Darum  richtet  wieder  zurecht  die  erschlafften  Hände  and  die 
schlotternden  Kniee  (JSir  25  23)  13  und  schaffet  gute  Geleise  (tpcr/tai,  nicht  6§ö?; 
die  Wegfläche,  nicht  die  Wegrichtung;  opflm  =  wie  sie  sein  müssen,  eben,  ohne 
Steine  und  Löcher,  auf  denen  ein  lahmer  Fuss  allein  ausheilen  kann)  für  eure 
Fasse  (Prv  4  20),  damit  das  Lahme  (^coXöv  bedeutet  lahm  und  dadurch  hinkend; 
das  Moment  des  Schwankens  nach  beiden  Seiten  liegt  an  sich  nicht  darin,  wie 
es  denn  I  Reg  18  21  besonders  ausgedrückt  ist;  ein  Schwanken  zwischen  Juden- 
thum  und  Christenthum  ist  also  zum  mindesten  nicht  in  dem  Bilde  selbst  an- 
gedeutet) nicht  sich  ausrenke,  sondern  vielmehr  geheilt  werde;  u  jaget  nach 
Frieden  mit  allen  und  nach  der  Heiligung,  ohne  welche  Niemand  den  Herrn 
(Gott,  vgl.  Mt  5  8)  sehen  wird,  15  und  (das  Part,  fügt  bei,  welchen  Zweck  das 
doppelte  Sw&xsiv  habe)  habet  Acht,  dass  nicht  einer  sei  (unter  euch),  der  zurück- 
weiche (vgl.  zu  4  1)  von  der  Gnade  Gottes  (nach  4  ie  10  29  Zusammenfassung  der 
in  den  thetischen  Abschnitten  gegebenen  Darlegung  vom  Wesen  des  Christen- 
thums),  dass  nicht  irgend  eine  Wurzel  der  Bitterkeit  heraufwachsend  Be- 
schwerung verursache  (Dtn  29  18  gebraucht  als  Bild  für  ixxXiveiv  octtö  y.Dp-'oD,  dem- 
nach hier  =  uatspsCv  airö  xff  %.  t.  ih,  vielleicht  herbeigezogen  durch  das  ähnliche 
Bild  u  aus  Am  6  12,  jedenfalls  geeignet,  daran  die  Folgen  für  die  Gesammtheit 
anschaulich  zu  machen)  und  durch  diese  die  Menge  (0!  noXkoi  die  übrige  Gemeinde 
als  die  Vielheit  gegenüber  den  Einzelnen)  befleckt  (realiter  =  angesteckt,  oder 
idealiter  =  um  ihre  Weihe  gebracht)  iverde,  16  dass  nicht  einer  ein  Hurer  oder 
ein  gemeiner  Mensch  (ßsß.  die  Gesinnung,  die  sich  in  der  That  des  Tcopvo?  ver- 
räth;  Tcöpvoc  in  der  at.  Sprache  Bezeichnung  dessen,  der  den  Bund  mit  Gott 
bricht)  sei  wie  Esau,  welcher  für  ein  einziges  Gericht  (vgl.  das  Gegenstück  2 ; 
der  Verfasser  denkt  dabei  an  den  Vortheil,  unbelästigt  sein  Leben  zu  gemessen, 
der  die  Christen  zum  Abfall  verlocken  könnte)  seine  Erstgeburt  weggab  (Gen 
25  33).  17  Denn  (darum  ist  meine  Mahnung  so  nachdrücklich  und  beherzigens- 
werth)  ihr  wisst,  dass  er  auch,  als  er  nachher  (da  er  sich  besonnen  hatte)  den 
Segen  ererben  (dies  sind  die  Rechte  der  TtpcoTüTÖw.a)  wollte,  verworfen  wurde 
(von  Gott,  in  der  Schrift).  Denn  er  fand  für  Umkehr  nicht  Baum,  ob  er  sie 
auch  unter  Thranen  (Gen  27  33)  begehrte.  Wovon  die  Leser  nach  3  durch 

die  10  32—12  3  entwickelten  Gedanken  bewahrt  bleiben  sollten,  das  ist  nach  12  f 
bei  einzelnen  schon  eingetroffen.  Die  dem  AT  entnommenen  Ausdrücke  decken 
sich  inhaltlich  mit  dem  Schluss  von  3.  Die  Verse  bilden  ein  geschlossenes  Ganzes. 
Es  ist  ein  Appell  an  die  Gesammtgemeinde  mit  dem  Blick  auf  diese  Einzelnen. 
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So  wenig  als  tö  -/ojXöv  identisch  ist  mit  dem  Subject  von  jcoisits,  sind  auch  die 
7rap.  /eipe?  xtX  die  des  Subjects  von  avoptk  Das  Subject  ist  die  Gesammt- 
gemeinde;  wo  sie  erschlaffte  Hände  u.  s.  w.  weiss  (tl-o),  da  soll  sie  avopfroöv;  für 
die  lahmen  Glieder  soll  sie  Heilung  ermöglichen,  indem  sie  gute  Geleise  schafft, 
zunächst  mit  Rücksicht  auf  die  Lahmen ;  da  aber  alle  gemeinsam  denselben  Weg 
gehen  sollen,  sagt  der  Verfasser  allgemein  toiq  rcoaiv  oji-wv.  14  sagt  sachlich, 

was  i2f  im  Bilde;  ua  entspricht  12,  14 b  entspricht  13.  14 a  sagt  der  Verfasser  nicht 
[ter  aXXijXwv,  sondern  p.std  TtdvTcov,  nicht  etwa  weil  er  an  Nichtchristen,  was  im 
Context  ganz  fremdartig  wäre,  sondern  weil  er  an  alle  jene  einzelnen  Christen 
denkt,  welche  erschlaffte  Hände  und  schlotternde  Kniee  haben.  Diese  sollen  sie 
nicht  durch  Vernachlässigung  oder  gar  unduldsames  Tadeln  und  Zanken  vollends 
hinausdrängen,  vielmehr  mit  ihnen  allen  Gemeinschaft  pflegen  und  sie  dadurch 
stützen  und  aufrichten.  '0  aYiaojiö?  ub  ist  guten  Geleisen  13  zu  vergleichen,  weil 
er  eine  sichere  Haltung  schafft  und  zum  Ziel  verhilft.  Er  ist  absichtlich  ohne 
jede  nähere  Bestimmung  gelassen,  weil  die  Gemeinde  als  Ganzes  ihn  erstreben 
soll,  jeder  ebenso  an  sich,  wie  an  den  anderen.  Die  negative  Einführung  des  Ziels 
gibt  der  Mahnung  den  Charakter  der  Warnung.  Zu  14  ist  10  24  eine  Parallele : 
Subxsty  elpTjVTjv  =  rcapo£.  arffartfi,  0.  aftaa^ov  =  rcap.  koXc&v  spycov.  Dem  xatavoefv 
dort  entspricht  hier  ettioxottsiv  15.  Das  zweite  und  dritte  [IY5  v.c,  15  f  geben  in 

zwei  at.  Bildern  die  Consequenzen  des  oorepetv  arcö  xffi  y&p.  x.  {h,  zuerst  die  Wir- 
kung gegenüber  der  Gemeinde  15,  dann  die  gegenüber  Gott  ief.  Bei  der  zweiten 
Seite   wird   die  verhängnissvolle  Tragweite   der  Wirkung  17  noch  weiter 

ausgeführt,  um  einen  eindrucksvollen  Abschluss  zu  gewinnen,  der  doppelt  zum 
Nachdenken  zwingt,  weil  er  nur  im  Bild  gegeben  ist  und  dadurch  die  Leser  auf- 
fordert, die  Anwendung  selbst  zu  machen.  Der  Gedanke  kehrt  zu  dem  Abschnitt 
zurück,  mit  welchem  dem  thetischen  Haupttheil  seine  Bedeutung  zuertheilt  wurde 
5  11—6  20,  speziell  zu  6  4—8.  Die  euXc/fia  ist  dabei  nach  Cp  11  im  vollen  messiani- 
schen  Sinn  zu  fassen;  nur  dadurch  hat  aTizdow-iiAad-q  sein  volles  Gewicht.  Tötcos 
kann  neben  der  durch  IxCqr/jaas  ausgesprochenen  subjectiven  Möglichkeit  nur 
die  objective  bezeichnen ;  es  war  ihm  der  Baum,  auf  welchem  er  die  Umkehr 
hätte  vollziehen  können,  versagt.  Unmöglich  also  kann  an  ein  Verstockungs- 
gericht  gedacht  sein;  vielmehr  ist  behauptet,  dass  Gott  eine  zweite  Busse  nicht 
mehr  annimmt,  nicht  mehr  zulässt. 

12  18— 29.  Die  Erhabenheit  des  auf  dem  Spiel  stehenden  Heils- 
gutes. Damit  wird,  nachdem  6  6  10  29  der  subjective  Grund  für  dieses  göttlich 
gesetzte  dSövatov  6  4=  12  17  in  der  Art  des  jenen  Abfall  bewirkenden  Vorgangs 
aufgezeigt  war,  nunmehr  auch  der  objective  Grund  beigefügt,  wie  er  in  der  Höhe 
des  verworfenen  Gutes  liegt.  Denn  dass  dies  die  nächste,  contextgemässe  Be- 
deutung des  mit  einem  begründenden  yap  angeschlossenen  Abschnitts  ist,  zeigt 
25  und  29.  Dabei  erreicht  der  Verfasser  aber  zugleich  noch  einen  anderen  Zweck, 
um  dessen  willen  er  die  Darstellung  dieses  Gutes  in  so  reicher  Rhetorik  ausführt, 
nämlich  eine  letzte  eindringliche  Weckung  der  Begeisterung  für  dieses  einzigartig 
erhabene  Gut.  12  18— 24.  Schilderung  des  Gutes,  in  Form  einer  Vergleichung 
mit  dem  at.  Heilsgut.  12  18— 21.  Der  at.  Typus.  18  Denn  nicht  seid  ihr  heran- 
getreten (Dtn  4  11)  zu  etwas,  was  betastet  wird  und  in  Feuer  lodert  (öpo?  Er- 
gänzung von  Abschreibern  zu  xexao[i.  rcopi  vgl.  Dtn  4  11.  Mit  dem  Neutr.  will 
der  Verfasser  das  dem  alten  Bunde  Eigenthümliche  als  das  ihn  Unterscheidende 
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mit  Ignorirung  des  Gleichartigen,  öpoc,  hervorheben),  und  zu  Dunkel  und  Finster - 
niss  und  Windsbraut  (Dtn  4  n)  19  und  zu  Trompetengedröhn  (Ex  19  ig)  und 
Wörter  schall  (Dtn  4  12,  nach  13  die  zehn  Gebote),  von  welchem  (rtc  abhängig  von 
Xv,-ov;  zur  Sache  vgl.  Dtn  5  23—33)  ein  Wort  hinzugefügt  zu  erhalten  die  Hören- 
den bittend  ablehnten  (entschuldigend  sich  verbitten;  vielleicht  nach  Dtn  18  ig 
gebildet;  doch  erinnert  der  Gedanke  auch  an  Philo,  de  decal.,  M  II  188). 
20  Denn  (erklärt  den  auffallenden  Wunsch  aus  der  Unheimlichkeit  des  Berges; 
vgl.  Dtn  5  25,  Ex  20  21)  nicht  ertrugen  sie  die  Verordnung:  und  wenn  ein  Thier 
den  Berg  berührt,  so  soll  es  gesteinigt  werden  (zusammengestellt  aus  Ele- 
menten von  Ex  19  i2f).  21  Und  —  so  schrecklich  war  die  Erscheinung  — 
Moses  sagte:  ich  bin  roll  Furcht  und  Zittern  (ist  mit  Bezug  auf  Berg  und  Ge- 
setzgebung im  AT  nicht  berichtet;  vielleicht  in  der  Tradition  aus  Dtn  9  10  dort- 
hin zurückgetragen  und  mit  ivtp.,  vgl.  Act  7  32,  ergänzt).  12  22—24.  Der 
Antitypus.  22 Sondern  ihr  seid  herangetreten  zu  dem  Berge  Zion  und  der  Stadt 
des  lebendigen  Gottes,  dem  himmlischen  Jerusalem,  23  und  den  Myriaden  der 
Engel,  der  Festversammlung  und  Gemeinde  der  im  Himmel  aufgeschriebenen 
Erstgeborenen,  und  zu  dem  Bichter,  dem  Gott  aller,  und  zu  den  Geistern  der 
vollendeten  Gerechten  2i  und  zu  Jesus,  dem  Mittler  des  neuen  Bundes,  und  zu 
dem  Blut  der  Besprengung,  das  mächtiger  redet  als  (zu  Tiapä  s.  1  \)  das  Blut 
Abels.  Ueber  die  Eintheilung  der  aufgezählten  Begriffe  sind  alle  denkbaren 
Vorschläge  vertreten.  Sie  entscheidet  sich  an  der  Erklärung  der  TrpwTÖTo/o'. 
asoYSYp-  £v  00p.  Sehr  gut  können  so  die  Engel  heissen  im  Sinne  von  Tiponor. 
jcäotjs  xttosroc  Kol  1 15,  da  sie  vor  der  "Welt  da  waren  und  doch  in  engster  Be- 
ziehung zu  dieser  stehen.  Vgl.  Philo  de  conf.  ling.  M  I  427,  wo  der  Logos  6 
jtpaycÖYOVO?  autoö  Xoyo?,  6  Ixrft&koQ  jrpeaßüTaras,  (üq  äp/&fi^0Q  tioXoü)vü|jlo?  G~yoytov, 
also  eben  als  ay(.  Tcpeoß.  jcptöTÖYOvo?  heisst,  so  dass  das  ganze  Genus  der  äffefat 
der  Welt  gegenüber  wohl  auch  so  heissen  kann.  Als  Himmelsbürger  sind  sie 
von  Haus  aus  aufgeschrieben  (vgl.  Lc  2  1 3  5)  in  den  Büchern  des  Himmels,  wie 
andere,  die  nicht  geborene  Himmelsbürger  sind,  durch  diese  auf  Grund  ihres 
Verhaltens  erfolgte  Eintragung  das  Ptecht  der  Himmelsbürger  zuerkannt  erhalten 
(Phl  4  3  Apk  13  s  20  15).  Als  IxxX.  können  die  Engel  bezeichnet  werden,  sofern 
sie  eben  die  eingeschriebene  Bürgerschaft  der  himmlischen  Stadt  sind,  wie  viel- 
leicht auch  Ps  89  g.  Da  der  Ausdruckes*/),,  die  Vorstellung  des  bürgerlichen 
Alltags-Rechtslebens  erweckt,  wird  ihm,  entsprechend  den  rhetorischen  Zwecken 
des  Contexts,  der  Charakter  des  Festlichen  noch  beigefügt  in  einer  Art  Hen- 
diadys:  roxyi^upt?  xai  exxX.  IlavYJYopts  xtX  aber  ist,  wenn  rpwtöt.  Engel  sind, 
Apposition  zu  pp.  hff.,  so  dass  fj.op.  bis  00p.  einen  einzigen  Begriff  bezeichnet. 
Ebenso  volltönig  ist  nun  die  Ortsbezeichnung  vorher  ausgeführt,  ob  man  nun  in 
fkp.  s-oop.  als  die  Begriffe  öpo?  und  ttöXic  in  sich  vereinigend  eine  Apposition  zu 
X-.wv  Spei  x.  -.  ö-.  C-  oder  nur  eine  Apposition  zu  %.  xK  C-  sieht,  wobei  für  ersteres 
die  Beifügung  von  sTioop.  nur  bei  Isp.,  für  letzteres  die  Analogie  der  beiden  Nom. 
propr.  spricht.  Beide  Wortgruppen  aber,  Stwv  bis  iiroop.  und  [xop.  bis  oup., 
schliessen  sich,  wie  sie  mit  xai  verbunden  sind,  bei  der  gegebenen  Erklärung 
treffend  zu  einem  geschlossenen  Bild  zusammen  als  Schilderung  des  Ortes  einer-, 
der  Bewohner  desselben  andererseits,  beides  in  reicher  Ausführung.  Dieses  Bild 
stellte  als  cTroopdv.ov  dann  das  Gegenbild  dar  zu  dem  d^Xa'fcojjLsvov  is;  ja  vielleicht 
dürfen  wir  auf  Grund  einer  Combination  von  2  2  und  1 7  mit  12  is  die  dort  auf- 
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gezählten  Elemente  Feuer,  Dunkel,  Windsbraut  als  Gegenstück  zu  der  icav^Yopts 
von  Engeln  auf  dem  Berg  Zion  betrachten.  Diese  Himmelswelt  aber  wird  nun 
auch  von  Erdenmenschen  nach  und  nach  bevölkert,  was  hier  beigefügt  werden 
muss,  um  die  scheinbar  Unvereinbares  vereinende  Behauptung:  zu  dieser  er- 
habenen Himmelswelt  seid  ihr  hinzugetreten,  begreiflich  zu  machen.  So 
folgt  eine  zweite  Gruppe  in  menschlichen  Typen:  web^am  8ix.  tstsX.  und  Sta- 
ihjxT]?  vsac  [isaitY]?  T/poö?.  Die  8ix.  können  at.  und  christl.  Personen  sein  (10  38 
11  4  33  12  n).  Nur  ihre  rcvsüfiata  sind  im  himmlischen  Jerusalem,  weil  die  dvd- 
ataat«;  noch  nicht  erfolgt,  die  [iSTafteai?  twv  aaXsoojiivcov  27  noch  nicht  verwirklicht 
ist.  TstsX.  (Perf.,  weil  das  Interesse  des  Verfassers  auf  der  vollendeten  That- 
sache,  dass  solche  da  sind,  hegt)  können  sie  nach  11  40  mit  9  9  und  10  14  nur 
durch  Christus  geworden  sein.  Daher  wird  der,  welcher  tsisXsiwxsv  10 14,  sofort  bei- 
gefügt 24  und  zwar,  der  Bedeutung  im  Context  entsprechend,  mit  seinem  irdi- 
schen Namen.  Als  Jesus  hat  er  die  Brücke  von  der  Erde,  auf  welcher  die  Leser 
leben,  zu  jenem  himmlischen  Jerusalem  geschlagen.  Ueber  [isoitttj?  s.  zu  8  6  9  15. 
Gegenüber  diesen  Six.,  von  denen  manche  langvergangenen  Zeiten  angehören, 
wird  hier  der  Bund  nicht  xatv/j  genannt,  sondern  vea;  nicht  sind  sie  als  Angehörige 
des  alten  Bundes  seit  lange,  sondern  erst  jüngst  durch  diesen  kurzbestehenden 
Bund  sind  sie  vollendet  worden.  Den  zwei  Momenten,  in  welchen  die  himmlische 
Welt  geschildert  war,  stehen  symmetrisch  zwei  Momente  gegenüber,  in  welchen 
die  irdische  Welt,  sofern  sie  mit  jener  Verbindung  fand,  geschildert  wird.  Zwi- 
schen beiden  steht  nun  ein  Begriff  für  sich  allein:  Kpirfjs  d-zbq  Tiäviojv.  Dann 
schaut  TtavTsg  hinüber  auf  die  himmlischen  Wesen  und  herüber  auf  die  Erd- 
entstammten; als  beider  Gott  wird  Gott  bezeichnet,  um  damit  auszudrücken: 
was  er  jenen  gewährt,  wird  er  diesen  nicht  versagen;  in  die  tioXiq  d-zob  Cwvto?  wird 
er  als  \>sö<;  7tävrtov  alle  laden.  Dass  er  dies  und  wie  er  dies  thun  wird,  sagt  dann 
die  Bezeichnung  seines  Wesens  durch  xpinflc,  der  Hauptbegriff,  welchem  #eö?  7c. 
als  bedeutungsvoll  beleuchtende  Apposition  nur  beigesellt  ist.  Es  gibt  einen 
xpir»j<;,  einen,  der  in  jener  Stadt  zutheilt,  was  recht  und  billig  ist,  und  der  ist 
•9-sö?  7cdvTwv.  Dass  er  sich  als  solcher  bewährt  hat,  zeigt  der  sofort  angefügte 
Hinweis  auf  öix.  xetsX.,  wie  es  vereinbar  war  mit  seiner  Eigenschaft  als  Jtptrtjs» 
der  Hinweis  auf  den  [isotry-jC  lijaooc.  Nun  fehlt  aber  noch  eins!  Der  Nach- 
weis, dass,  was  Jesus  jenen  S£xouoc  TstsX.  als  Mittler  geleistet,  auch  anderen,  auch 
den  Lesern  zu  gute  kommen  könne.  Denn  darauf  kommt  ja  alles  an,  dass  sie 
wirklich  hinzutreten  können  zu  diesem  hehren  Kreis,  in  deren  Mitte  der  xpirijs 
■ftsö?  thront.  Mit  Rücksicht  darauf  fügt  denn  der  Verfasser  noch  ausdrücklich 
das  Mittel  bei,  durch  welches  Jesus  als  Mittler  wirkt;  es  ist  das  atjLa  pavaaji.00, 
auf  welches  schon  10  18— 2'2  auf  Grund  von  9  13 f  gewiesen  hatte.  Vgl.  zu  9  13 f. 
Die  Vergleichung  mit  Abels  Blut,  die  an  11  4  erinnert  und  jedenfalls  darauf 
beruht,  dass  Abels  Tod  als  der  Urtypus  der  Opfer,  in  Folge  dessen  von  den 
Christen  als  Typus  des  Todes  Christi  betrachtet  wird,  kann  zunächst  veranlasst 
worden  sein  durch  den  Gedanken  an  die  in  5ix.  angeschlossenen  at.  Frommen, 
denen  nicht  das  Blut  Abels,  sondern  erst  das  Blut  Christi  zur  Vollendung  helfen 
konnte;  vor  allem  aber  will  sie  noch  einmal  den  Unterschied  zwischen  der  at., 
i8 f  geschilderten,  und  der  nt.  S'.aihjXY]  in  schlagenden  Typen  vor  Augen  stellen 
und  bildet  so  den  Abschluss  des  ganzen  Abschnitts  18— 24.  Die  Reflexion,  dass 
Abels  Blut  um  Rache,  Christi  Blut  um  Vergebung  schreie,  ist  eingetragen,  wie 

Handcommentar  zum  NT.  III.  11.  2.  Auli.  7 
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auch  Gen  4  io  davon  nichts  steht;  sie  ist  aher  ausgeschlossen,  weil  /pslrcov  in 
Hbr  nie  einen  Gegensatz  gegen  das  verglichene  Object,  sondern  nur  eine 
Steigerung  bezeichnet.  Es  kann  hier  nur  im  Sinn  von  698  e,  vor  allem  9  23 
stehen.  12  25—29.    Aufnahme  der  in  15—17  liegenden  Mahnung  in  erweiterter 

Fassung  in  Anlehnung  an  die  is— 21  einander  gegenübergestellten  zwei  Welten 
unter  Rückanknüpfung  an  die  erste  Mahnung  des  Briefs  (2  1—4).  25  Sehet  zu, 
dass  ihr  nicht  ablehnt  den,  der  spricht  —  denn  wenn  jene  nicht  entkommen 
sind  (abs.  wie  2  3),  die  auf  Erden  (erci  -pjc  ist  zum  Gesammtbegriff  jcapatc.  töv 
ypvjjx.  zu  ziehen,  so  dass  auch  töv  XPW-  dadurch  local  bestimmt  wird)  den,  der 
sich  ihnen  kundgab  (8  5  11 7),  ablehnten,  so  viel  mehr  wir  (sc.  om.  s/!psu£ö[j.si)-a, 
vgl.  2  3),  die  wir  den  vom  Himmel  verwerfen  (aTtosTp.  schliesst  das  Moment  des 
Wegwerfens  ein  bis  zum  Verabscheuen),  26  dessen  Stimme  damals  die  Erde 
erschütterte,  jetzt  aber  von  sich  verheissen  hat  (stttjyy.  med.)  also  (Xs-fwv  nimmt 
das  durch  die  eingeschlossene  Parenthese  verlassene  XaXoövTa  25  wieder  auf): 
„Noch  einmal  werde  ich  erschüttern  nicht  nur  die  Erde,  sondern  auch  den 
Himmel11  (Hag  2  e).  27  Das  „noch  einmal"  aber  zeigt  (vgl.  zu  9  s)  die  Vericand- 
lung  dessen  an,  das  als  Geschaffenes  erschüttert  wird,  damit  bleibe,  das  nicht 
erschüttert  wird.  2S  Damm  lasset  uns  als  solche,  die  ein  unerschütterliches 
Reich  empfangen  (Präs.  entsprechend  dem  Perf.  TtpoasXYjXoftaTs  22;  rechtlich  ist 
der  Empfang  entschieden,  wenn  auch  äusserlich  noch  nicht  vollzogen),  Dank 
üben,  durch  welchen  wir  Gott  wohlgefällig  nahen,  mit  Furcht  und  Zittern. 
29  Denn  unser  Gott  ist  auch  (neben  all  den  aus  22—24  sich  ergebenden  Eigen- 
schaften) ein  verzehrendes  Feuer  (Dtn  4  24).  Die  zwei  Gegensätze  von  is— 21 
22—24  sind  durch  h&  y"^  töv  ypTjfJiaTiCovTa  und  töv  aii'  oopavwv  aufgenommen  und 
charakterisirt.  Nach  25  erkannte  der  Verfasser  in  dem  19  angeführten  Verhalten 
des  Volkes  ein  Vergehen,  wenn  es  ihm  auch  als  die  ganz  natürliche  und  darum 
entschuldbare  Folge  der  Art  der  SinaiofFenbarung  erschien.  Darum  ist  für  das 
ihm  entsprechende  Verhalten  gegenüber  der  nt.  Offenbarung  auch  der  stärkere 
Ausdruck  aTtoaTpscpsaOm  gewählt.  26.  'EaaXsoaev  töts  kann  nur  ein  Ereigniss  bei 
der  Gesetzgebung  bedeuten,  das  zwar  Ex  19  und  Dtn  4  und  5  nicht,  aber  Jdc  5  4f 
mit  den  hier  gebrauchten  Ausdrücken,  zu  deren  modificirter  Gruppirung  viel- 
leicht Ps  114  7  beigetragen  hat,  erwähnt  ist.  Es  ist  eingefügt,  um  zu  zeigen, 
dass  auch  in  Beziehung  auf  die  Begleiterscheinungen  die  nt.  Offenbarung  viel 
schwerwiegender  ist:  damals  die  Erde,  jetzt  auch  den  Himmel,  wie  der  Gottes- 
spruch sagt;  damals  ein  vorübergehendes  Ereigniss,  jetzt  ein  endgültig  ent- 
scheidendes, wie  27  aus  dem  sti  omkx£  des  Citats  folgert,  so  dass  übrig  bleiben 
wird  solches,  was  seinem  Wesen  nach  nie  mehr  erschüttert  wird:  m  \u\  aaXeoö- 
[isva,  vielleicht  zum  Ausdruck  der  Vorstellung,  dass  die  geschaffene  Welt  durch 
jene  [AeTdika'.?  aufgeht  in  ihr  Urbild,  das  als  in  Gott  existirend  seiner  Natur  nach 
unerschütterlich  ist.  Darin  erst  Hegt  der  schwere  Ernst  der  Mahnung  ßXsTreTe,  jj.7] 
TtapaiTTJaTjaö-s  begründet.  Diesem  Gedanken  gibt  der  Verfasser  darum  28  zu- 
sammenhängenden Ausdruck.  Q?  715710^51.  erklärt  nach  der  Weltanschauung 
des  Verfassers  ebenso  die  Möglichkeit  als  die  Naturgemässheit  der  angekündigten 
Erschütterung  aus  der  Natur  der  Dinge,  um  die  es  sich  handelt.  Die  durch 
diese  Erschütterung  bewirkte  Veränderung  besteht  dann  eben  darin,  dass  aus 
toc  aaXsDÖ^jLsva  nun  za  \L'q  aaX.  werden.  Daraus  aber  erklärt  sich  die  Unmöglich- 
keit, den  Abfall  später  wieder  gut  zu  machen  (17).  Daher  (8tö)  gilt  es,  [isTd  suXaß. 
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%.  §800?  des  Besitzes  sich  bewusst  bleiben  und  würdig  zeigen,  d.  h.  Dank  üben. 
"Eysiv  /äptv,  was  nur  hier  und  in  anderem  Ausdruck  13  iöf  betont  ist,  trifft  sach- 
lich zusammen  mit  xaravoeiv  3  i,  ßsßaiocv  Karsyetv  3  6  14  10  23,  »patetv  xf^q  6\xoko*(. 
4  14  (vgl.  13  15)  und  hat  mit  diesen  Begriffen  a^eXeiv  2  3,  owroßaXsiv  10  35  zum 
Gegensatz.  Es  fasst  diese  geistige  Bewegung  nur  in  ihrem  tiefsten  ethischen 
Motiv.  Darum  ist  die  sichere  "Wirkung  dieser  "/api?  (5t'  ffi)  jenes  Verhalten, 
welches  die  Christenstellung  nach  9  14  charakterisirt  und  10  22  noch  näher  aus- 
gemalt ist,  das  hxxpebsiv  tcp  ftzCp  (vgl.  zu  9  14).  BaotXeia  in  Hbr  nur  hier  als  Aus- 
druck für  die  Zukunftskoffnung  der  Christen.  29  schliesst  in  einem  Schrift- 
ausdruck mit  nochmaligem  Bückblick  auf  das  at.  Gegenbild;  y<*P  knüpft  diesen 
den  ganzen  Abschnitt  beherrschenden  Gedanken  an  die  letzte  Formulirung  der 
durch  ihn  begründeten  Mahnung,  speziell  an  das  \xzm  eoXaß.  %.  Ssoo?. 

13  1—19.  Das  Gemeindeleben  betreffende  Mahnungen,  die  sich  alle 
auf  Punkte  beziehen,  in  welchen  das  Verhalten  von  Einfluss  ist  auf  ihr  Festhalten 
am  christl.  Bekenntniss  trotz  der  Verfolgungen.  Wie  durch  diese  Tendenz,  so 
stehen  auch  in  vielen  Einzelheiten  diese  Mahnungen  im  engsten  Zusammenhang 
mit  den  bisher  behandelten  oder  berührten  Momenten  und  bilden  darum  einen 
integrirenden  Theil  des  Briefs,  der  nicht  als  eine  Art  von  Nachtrag  vom  Ganzen 
innerlich  abgelöst  werden   darf.  13  1—3.   Das   Gemeinschaftsleben.    1Die 

Bruderliebe  daure  fort  (vgl.  12  12—15,  auch  3  13  6  10  10  24f).  2Die  Gastfreund- 
schaft vergesset  nicht;  denn  durch  sie  haben  etliche,  ohne  es  %u  wissen  (Wort- 
spiel mit  IrctXavih),  Engel  beherbergt  (Gen  18  f).  3  Gedenket  der  Gefangenen 
als  Mitgefangene,  der  Misshandelten  als  die  selbst  auch  im  Leibe  sind.  2  und 
3  ist  Spezialisirung  von  1  in  den  schwierigsten  und  für  den  Augenblick  besonders 
wichtigen  Gebieten.  <I>iXo£evta  2  ist  6  10 10  32—34  sicher  mit  eingeschlossen;  auf 
jene  Erweisungen  blickt  die  Mahnung,  sie  nicht  zu  vergessen,  zurück.  Die  Fassung 
|iy]  s7rtX.  kann  nur  dadurch  veranlasst  sein,  dass  die  augenblicklichen  Verhältnisse 
die  Christen  mit  der  Sorge  um  ihre  eigene  Existenz  voll  und  ganz  in  Anspruch 
nahmen,  vielleicht  sie  bei  Uebung  von  Gastfreundschaft  Gefahren  aussetzte.  Der 
Ausdruck  schliesst  auch  die  Aufnahme  von  ortsangehörigen  Brüdern  zur  Feier 
des  Liebes-  oder  Herrnmahls  in  Privathäusern  ein;  nach  dieser  Seite  berührt 
sich  die  Mahnung  mit  10  25.  Die  Versammlungen  selbst  mögen  für  die  Theil- 
nehmer  gefährlich  gewesen  sein.  Daher  der  tröstliche  Hinweis,  dass  man  oft 
dadurch  eines  ungeahnten  Segens  theilhaftig  werde.  Neben  den  Heimathlosen 
werden  unter  den  Brüdern  1  noch  3  die  unmittelbar  durch  die  Verfolgung 

Leidenden  der  Bruderliebe  besonders  empfohlen.  Auch  dies  blickt  auf  10  34  33 
zurück,  es  nochmals  einschärfend.  SovSsS.  ist  nicht  bloss  Ausdruck  der  Sympathie, 
sondern  bezeichnet  die  Christen  als  der  Idee  nach  mitgefangen,  sofern  jene  als 
Christen  gefangen  sind,  somit  ihr  Schicksal  eigentlich  allen  gilt.  Bei  dieser  Auf- 
fassung entspricht  die  zweite  Beifügung  in  ihrem  logischen  Gewicht  der  ersten: 
als  im  Leibe  sind  sie  jeden  Augenblick  derselben  Behandlung  ausgesetzt  (vgl. 
12  4  einen  ähnlichen  Gedanken).  13  4— a.    Das  Privatleben.    4  Ehrbar  sei 

(suppl.  sotoö)  die  Ehe  bei  allen  und  das  Ehebett  unbefleckt;  denn  Unzüchtige 
und  Ehebrecher  wird  Gott  richten.  5  Ohne  Geldgier  sei  eure  Weise  (Sinnesart, 
vgl.  II  Mak  5  22),  indem  ihr  euch  genügen  lasset  an  dem,  was  da  ist.  Denn 
er  selbst  hat  gesagt:  „nicht  will  ich  Dich  im  Stich  lassen  und  nicht  Dich  ver- 
säumen" (findet  sich  nicht  in  unserem  LXXtext;  dagegen  bei  Philo,  de  conf. 
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ling.,  M  344  C;  vielleicht  eine  liturgische  Abänderung  oder  eine  andere  Text- 
redaction,  wie  10  30;  vgl.  übrigens  Gen  28  15  Dtn  31 6),  6so  dass  tcir  getrost 
sagen:  „der  Herr  ist  meine  Hülfe;  ich  werde  mich  nicht  fürchten ;  was  soll 
mir  ein  Mensch  (hun?u  (Ps  118  e).  5f  geht  auf  die  10  34 b  vorausgesetzten 

Momente  der  Verfolgung,  wie  am  deutlichsten  das  letzte  Citat  zeigt.  Wie  4  in 
diese  aus  dem  Bisherigen  sich  ergebenden  Mahnungen  hineinkommt,  ist  nicht 
mehr  zu  erkennen.  Es  hat  aber  sicher  auch  seine  Beziehung  gehabt,  etwa  wie  sie 
I  Pt  2  nf  angedeutet  wird.  Vielleicht  bewegt  sich  die  erste  Mahnung  in  der  Rich- 
tung von  IPt  3  7  oder  geht  gegen  Neigungen,  wie  die  I  Kor  7  9— ig  besprochenen. 
'Ev  rcäaiv  muss  dabei  einen  bedeutungsvolleren  Sinn  haben,  als  den  von  Unverehe- 
lichten und  Verehelichten  oder  von  denjenigen,  welche  die  eigene,  und  denjenigen, 
welche  die  fremde  Ehe  nicht  in  Ehren  zu  halten  sich  verpflichtet  fühlen.  Ersteres 
wäre  ein  Selbstverstand;  letzteres  schief  ausgedrückt.  13  7— 8.  Treue  gegen 

die  Vergangenheit.  7  Gedenket  eurer  Führer  (nur  hier  und  17  24;  vgl.  Clem.  Rom. 
1  3),  die  ja  (Berechtigung  auf  sie  hinzuweisen)  euch  das  Wort  Gottes  verkündigten; 
deren  (wv  gehört  ebenso  zu  sxß.  zffi  ävaatp.  als  zu  itiatiq)  Verhaltens  Ausgang  (vgl. 
I  Kor  10  13  Sap  2  17  8  s;  Bezeichnung  für  Märtyrertod)  betrachtend  (ava  .  .  ., 
weil  der  Gegenstand  in  der  Vergangenheit  hegt)  ahmet  (vgl.  6  12)  ihrem  Glauben 
nach.  8  Jesus  ist  Christus  gestern  (in  den  Tagen  der  ■fyyooiievoi)  und  heute  (in 
den  Tagen  der  Leser),  derselbe  auch  in  Eicigkeit.  7  knüpft  an  10  32  an  und 

wiederholt  die  Mahnung  10  3sf.  Es  schliesst  sich  aber  auch  in  engem  Gedanken- 
fortschritt an  die  Mahnung  13  sf  an:  für  die  Verfolgungsleiden  der  Gegenwart, 
für  welche  sf  Weisung  gab,  gibt  7f  Vorbilder.  cO  X.  x.  fr.  Inhalt  der  christl. 
Predigt  schon  bei  P;  XaXeiv  töv  X.  t.  fr.  Act  4  31  13  46,  vgl.  I  Pt  4  11.  Dass  dies 
die  Führer  thaten,  ist  natürlich ;  denn  dadurch  eben  gewannen,  die  es  ver- 
mochten, die  Führung  in  den  Gemeinden.  8.  Was  Gegenstand  ihres  Glaubens 
war,  das  gilt  auch  heute:  'Irjaoö?  Xpiaroc,  wobei  es  sachlich  gleichgültig  ist,  ob 
'I.  X.  als  einheitliche  Formel  oder  als  Subject  und  Prädicat  gedacht  ist.  Auch 
die  erstere  ist  ja  nur  eine  zum  Bekenntniss  verkürzte  Vereinigung  von  'I.  als  Sub- 
ject und  Xp.  als  Prädicat.  Dass  der  Verfasser  hier  nicht  die  Formel  gebraucht, 
sondern  den  Satz,  Jesus  ist  Christus,  gebildet  hat,  ist  darum  nicht  unwahrschein- 
lich, weil  er  die  ohne  Zweifel  paul.  Formel  ausser  der  liturgischen  Fassung  Swc 
'I.  Xoö  13  2i  nur  einmal  10  10  gebraucht,  sonst  aber  entweder  T/poö?  (9  mal) 
oder  Xpiatri?  (8  mal),  während  der  Satz,  Jesus  ist  Christus,  in  der  nachpaul. 
Literatur  eine  Rolle  spielt:  Eph  4  20  Act  9  22  2  36  18  5  28  I  Joh  2  22  4  2  5  1.  An 
den  durch  den  Context  zunächst  gegebenen  Gedanken  5I.  Xö?  s*/frsc  xal  crijjiepöv, 
fein  durch  den  Gegensatz  zu  den  Führern,  die  gestern  waren,  aber  heute  nicht 
mehr  sind,  schliesst  sich  dann,  nahegelegt  durch  dasjenige  Moment  der  Ver- 
gangenheit, auf  welches  die  exßaaig  weist,  die  tröstliche  Gewissheit:  0  ohxoc,,  näm- 
lich Xöc,  xai  ei?  todc  altövac;  selbst  eine  Recapitulation  aus  7  3  iöf  25  28  9  12  10  12. 
Bei  dieser  Erklärung  ist  einmal  die  erste  Hälfte  conciser  und  schlagender,  da 
der  Ausspruch  „Jesus  Christus  ist  gestern  und  heute  derselbe"  von  Flachheit 
nicht  freizusprechen  ist.  Gegen  die  letztere  Fassung  spricht  auch,  dass  dann  das 
nachhinkende  xai  el?  iohc,  aiwva?,  zumal  durch  die  nöthige  schwerfällige  Ergänzung 
von  6  autö?  lativ,  unerträglich  schleppend  wäre,  wie  es  unserem  Verfasser  nicht 
zuzutrauen  ist.  13  9— 16.  Verhalten  nach  aussen.    9  Durch  mancherlei  und 

fremde  Lehren  lasst  euch  nicht  hinivegreissen  (rrapa  .  .  .  vorbei  an  sc.  der  bis- 
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herigen  einen  Lehre,  vgl.  7iapapo'/]vai  2  i).  Denn  es  ist  gut  (=  sachgemäss,  vgl. 
I  Kor  7  i),  durch  G?iade(vg\.  2  9  4  i6  10  29  12  15)  fest  zu  werden  im  Herzen  (ßsß. 
Inf.  subjecti  zu  xaXöv,  t/jv  xapö.  Acc.  der  Beziehung  zu  ßsß.),  nicht  durch  Speisen, 
icobei,  die  damit  umgingen  (sv  olq  gehört  in  echt  griech.  Satzbildung  zu  01 rcept- 
7caTOövies,  da  oIxpsXsiv  mit  sx,  a.%6,  Sta,  aber  nicht  mit  sv  construirt  wird,  TcspiTr.  für 
sich  allein  keinen  Begriff  bildet ;  der  Artikel  macht  dies  nicht  unmöglich;  denn 
seine  Setzung  ist  nicht  von  der  syntaktischen  Stellung  des  Part.,  sondern  von  der 
logischen  Bedeutung  des  damit  Bezeichneten  abhängig),  nichts  gewannen. 
10  Wir  haben  einen  Altar,  von  welchem  (!£  ob,  weil  das  Opferfleisch  auf  dem 
Altar  hegend  gedacht  ist ;  vgl.  I  Kor  9  13)  zu  essen,  die  im  Zelte  (Dat.  instr., 
da  Xatp.  im  NT  entweder  absolut  steht  oder  Gott  zum  näheren  Object  hat) 
Gottesdienst  halten,  keine  Vollmacht  (vgl.  I  Kor  9  4)  haben.  nDenn  von  den 
Thieren,  deren  Blut  um  der  Sünde  willen  ins  Heiligthum  durch  den  Hohen- 
priester gebracht  wird,  werden  die  Leiber  ausserhalb  des  Lagers  verbrannt 
(Lev  16  27,  gekürzt).  12 Darum  (weil  er  dem  at.  Sündopferritus  entsprechen 
musste)  hat  auch  Jesus,  damit  er  durch  sein  eigenes  Blut  das  Volk  heilige  (vgl. 
Cp  8  ff,  besonders  9 12 10 10;  dieselbe  Aufgabe  mit  dem  Sündopfer  Lev  16 19),  ausser- 
halb des  Thores  gelitten.  13 Demgemäss  lasset  uns  hinausgehen  zu  ihm  ausser- 
halb des  Lagers,  seine  Schmach  tragend.  liDenn  wir  haben  nicht  hier  eine 
bleibende  Stadt,  sondern  der  zukünftigen  trachten  wir  nach.  15 Durch  ihn 
lasset  uns  denn  (BC  atkoö  geht  auf  Ttpö?  ocdtöv  13;  odv,  weil  Christi  Sündopfer  es 
ermöglicht  und  fordert)  Opfer  des  Lobes  allezeit  (Sia7ravTÖ?  entsprechend  der  at. 
Vorschrift  für  die  gewöhnlichen  Opfer  9  e)  darbringen,  d.  i.  Frucht  der  Lippen 
(Hos  14  3),  die  sich  bekennen  zu  seinem  (d.  i.  Gottes)  Namen  (Ps  54  s).  16  Des 
Wohlthuns  und  der  Gemeinschaft  aber  vergesset  nicht,  denn  an  solchen  Opfern 
hat  Gott  sein  Wohlgefallen  (Med.,  weil  der  Gegenstand  etwas  Gott  Dargebrachtes 
ist).  9.  Die  Warnung  vor  SiSa^ai  oder  SiSaaxaXiou  findet  sich  in  der  nachpaul. 

Zeit  häufig;  erstmals  Kol  2  22;  dann  Eph  4  u  Apk  2  14  15  24  (Bileams,  derNiko- 
laiten)  II  Tim  4  sf  I  Tim  4  lff  II  Pt  2  1.  üotxiXat  tadelt  die  Verschiedenheit  an 
sich,  £svat  die  Fremdartigkeit  gegenüber  dem  Bishergeltenden.  Vielleicht  hatte 
der  Verfasser  schon  an  sie  gedacht,  als  er  7  an  Gottes  Wort  erinnerte,  wie  ihre 
heimgegangenen  Führer  es  ihnen  verkündet ;  sicher,  als  er  8  hervorhob,  dass  Jesus 
stets  derselbe  Christus  sei.  Gegenstand  der  Lehren  waren  Speisefragen,  was  der 
Verfasser  in  einer  Form  einführt,  in  welcher  zugleich  das  Urtheil  enthalten  ist. 
Er  gesteht  zu,  dass  dabei  das  richtige  Interesse,  welches  er  selbst  nicht  minder 
vertritt,  als  Motiv  wirke,  ßsßaioöa^ai  tyjv  xapSwcv ;  vgl.  2  3  3  6  u.  Aber  dafür  gibt 
es  nur  ein  sicheres  Mittel:  /apixt  ßsß.,  das  ist  xaXöv;  Speisen  können  dazu  nicht 
helfen:  00  xaXöv  ßpcojj..  ßsß.  Der  damit  abgewiesene  Versuch  wird  in  dem  diese 
Abweisung  begründenden  Relativsatz  näher  als  jrspwracTstv  sv  ßpwji.  gezeichnet ;  das 
bedeutet  sich  einlassen  mit,  sich  bewegen  in  ßpw^aaiv.  Wie  nach  I  Kor  8  die- 
jenigen schwach  seien,  die  sich  an  ßpwjia  stossen,  so  mochten  solche,  die  sich 
daran  nicht  kehrten,  als  ßsßcaoi  sich  dünken ,  den  souveränen  Umgang  mit  ihnen 
als  ein  ßsßcaoöodou  tyjv  vcapSiav  preisen.  10 — 12  weist  nach,  dass  die  durch 

jene  Lehren,  wahrscheinlich  in  verschiedener  Abstufung  (7rowlXai),  vertretene 
Position  falsch  ist.  vE/o[j.£v  kann  nur  die  Christen  bezeichnen.  Dann  kann  aber, 
was  von  ihnen  gesagt  ist,  nur  allegorisch  gemeint  sein.  Denn  sie  haben  keine 
f{j  axyjv^j  XaxpsoovTs?,  auch  kein  dooiaar^ptov  im  eigentlichen  Sinn  der  Worte.  Das 
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Interesse  liegt  nach  dem  Context  jedenfalls  in  dem,  was  über  ein  Essen  gesagt 
ist-,  also  in  der  Behauptung,  dass  sie  nicht  das  Recht  haben,  von  dem  Opfer  auf 
dem  Altare  zu  essen.   Dies  ist  deutlich  Gegensatz  zum  irepwcateiv  sv  ßpio|j.aaLv.    Oi 
x^  oxTqyg  XÄTpeöovts?  können  die  levitischen  Priester  sein,  aber  ebenso  das  opfernde 
Laienvolk  (vgl.  zu  9  9).    Der  Verfasser  denkt  dabei  jedenfalls  an  alle  Christen, 
da  sie  alle  zum  Xaxp.  berufen  sind  9  14  12  28.    Ob  der  Verfasser  auch  der  Hülfs- 
vorstellung  des  ftoaiaaxfjpiov  eine  allegorische  Bedeutung  zugedacht  hat,  erscheint 
zweifelhaft.   Das  xbaiaax.  dürfte  statt  der  ttoaia  selbst  nur  eingesetzt  sein,  um 
den  Ausdruck  der  unvollziehbaren  Vorstellung,  dass  Christen  von  dem  für  sie 
dargebrachten  Opfer,  also  von  Christus  etwa  essen  könnten,  damit  zu  umgehen. 
Wo  ein  Opfer  ist,  da  ist  auch  ein  Altar.   Das  ist  so  selbstverständlich,  dass  der 
Verfasser  nicht  an  Golgatha  zu  denken  braucht,  wenn  auch  das  in  der  Begründung 
der  Allegorie  folgende  !£«  vqc,  7x0X7]?  es  nicht  unwahrscheinlich  macht.    Die  Be- 
rechtigung der  Anwendung  des  Sündopfergesetzes  auf  die  Stellung  der  Christen 
weist         llf  nach-,  11  der  at.  Typus,  12  der  nt.  Antitypus.    Dabei  tritt  es  auch  zu 
Tage,  dass  dem  Verfasser  das  Opfern  nicht  mit  dem  Leiden  zusammenfällt ;  denn 
sonst  wäre  Typus  und  Antitypus  nicht  übereinstimmend,  sofern  bei  den  Thieren 
das  Opfern  im  Lager,  ja  im  Heiligthum  statthatte,  nur  das  Verbrennen  der 
Leiber  ausserhalb  geschah.  Aber  auch  bei  Christus  erfolgte  das  Opfer  im  himm- 
lischen Heiligthum,  nur  das   dem  Verbrennen  entsprechende  Leiden  ausser- 
halb des  Thores.  Dabei  kommt  auf  die  Differenz  nichts  an,  dass  bei  den  Thieren 
das  Verbrennen  nach  dem  Opfer,  bei  Christus  das  Leiden  vor  demselben  statt- 
hatte.  Beides  gehörte  zu  den  das  Opfer  nothwendig  begleitenden  Acten.   Mit 
dem  Nachweis,  dass  die  Charakteristik  des  Opfers  Christi  als  Sündopfer  zutreffe 
11,  ist  auch  der  Satz  10  als  für  das  Verhalten  der  Christen  bindend  erwiesen. 
Demgemäss,  xoivüv         13,  gilt  es,  dieser  Consequenz  sich  zu  unterwerfen  und  die 
daran  sich  knüpfenden  Folgen  um  so  williger  zu  tragen,  als  sie  uns  nur  in  die- 
selbe Lage  mit  ihm  selbst  bringen.   Der  Verfasser  führt  nur  das  letztere  aus,  da 
er  das  erstere  schon  9  obenangestellt  hat:  od  ßpcb|i..,  sv  ols  %xX.    Statt  rcepwrarcsiv 
ev  ßpdojx.  gilt  es  s^sp^sa^ca  7rpög  aoxöv  s£(ö  r/jc  Traps^ß.,  was  ohne  allegorische  Ein- 
kleidung im  Particip  epexegesirt  ist:  <pspovxsc  xöv  ovsi§.  ocdxoö,  ein  Ausdruck,  der 
nach  ßm  15  3  Hbr  11 26  für  die  Missachtung  und  Misshandlung,  welche  Christus 
getragen  und  die  Christen  in  Folge  ihres  Glaubens  an  ihn  zu  tragen  haben, 
solenne  Bezeichnung  ist.   Worin  dieser  ovstS.  besteht,  ist  hier  nicht  gesagt;  man 
kann  aber  nur  an  die  den  Lesern  auferlegten  Verfolgungen,  wie  sie  10  32— 34 
12  1—4  geschildert  sind,  denken.  vE£w  zff,  jrapsfiß.  denkt  so  wenig  an  das  Juden- 
thum,  als  ot  x^  a%YjVfl  Xaxp.  und  \h)ataax7Jp!ov  an  die  im  AT  mit  diesen  Ausdrücken 
bezeichneten  jüd.  Begriffe.  Was  darunter  gedacht  ist,  wird  in        14  durch  coSe  be- 
zeichnet ;  denn  der  Vers  führt  sich  mit  ydp  als  eine  Begründung  der  Aufforderung 
££sp)(cü[j..  s£ü)  ein.  Die  Fassung:  wir  haben  Jods,  nicht  eine  bleibende  Stadt,  schliesst 
die  Beziehung  auf  das  irdische  Jerusalem  aus ;  der  Gedanke  ist  viel  allgemeiner : 
wös  gibt  es  nirgends  eine  Stadt,  die  da  bleibt,  sie  heisse  wie  sie  wolle.   Der  Ver- 
fasser könnte  auch  sagen:  eine  Stätte,  einen  Raum;  aber  er  gibt  diesem  tcoö 
die  Vorstellung  Stadt,  weil  ihm  der  Gegensatz  vorschwebt :  die  (jiXXooaa  ;röXic, 
jene  txöXi?  &soö  Cwvxoc,  jenes  himmlische  Jerusalem,  das  er  vorhin  geschildert 
(12  22).    Da  kann  <*>5s  nur  die  gegenwärtige  Erdenwelt  bedeuten,  xd  aaXeoö{j.eva 
12  27;  und  e£w  xv}<;  :xaps|jtß.  kann  nur  Bild  sein  für  jedes  Hinaustreten  aus  der 
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Erdensphäre,  in  der  man  sich  eben  befindet,  ein  um  so  treffenderes  Bild,  als  dem 

Christen  das  Leben  eine  Wanderschaft,  also  jede  Stätte  eine  rcapejjißoX^,  ein  Lager 

ist,  das  zu  seiner  Zeit  wieder  abgebrochen  wird. 

Bei  dieser  Erklärung  erhält  der  Abschnitt,  bei  dessen  Behandlung  fast  jeder  Erklärer 
die  Erklärungen  seiner  Vorgänger  als  unbefriedigend  nachweist,  nicht  nur  in  sich  einen 
geschlossenen  G-edankenzusammenhang,  sondern  sein  Inhalt  fügt  sich  vortrefflich  in  das  Bild 
der  nachpaul.  Zeit,  das  uns  andere  nt.  Schriften  erkennen  lassen.  Das  ßpö>{&a,  um  das  es  sich 
handelt,  ist  dasselbe  wie  I  Kor  8  und  10,  das  Götzenopferfleisch,  welches  vielleicht  auch  Rm  14 
neben  der  jüd.  Unterscheidung  von  reinen  und  unreinen  Speisen  den  Gegenstand  der  Be- 
sprechung bildet.  Nicht  die  von  Pls  gegebene  ideale  Entscheidung,  sondern  das  von  ihm  mit 
Rücksicht  auf  die  praktischen  Verhältnisse  geforderte  Verhalten  hat  die  weitere  Entwicklung 
bestimmt,  wobei  die  I  Kor  10 14—33  gegebene  Beleuchtung  der  Frage  den  Ausschlag  gegeben 
haben  mag.  Nach  Act  15  29  Apk  2  14  is  24  war  die  Ueberzeugung  durchgedrungen,  dass  das 
Essen  von  EiSwXöfrüTa  Sünde  sei.  Die  Erklärung  dafür  liegt  schon  in  I  Kor  10.  Die  Gefahr 
der  engen  geistigen  Gemeinschaft,  die  eine  stete  Versuchung  zum  Bückfall  ins  Heidenthum 
war,  musste  dahin  drängen.  Unsere  Stelle  gewährt  einen  Einblick  in  diese  Entwicklung  und 
die  sie  bestimmenden  Momente.  In  der  kritischen  Lage  der  verfolgten  Christen  warnt  der 
Verfasser  in  unserem  Capitel  vor  allen  Lebensgewohnheiten,  welche  das  Schwanken  zu  steigern 
und  die  "Widerstandskraft  zu  lähmen  geeignet  waren.  Unter  ihnen  wird  am  ausführlichsten  die 
Neigung  starker  Geister  behandelt,  mit  den  Heiden  Opferfleisch  zu  essen.  Die  Art,  wie  die 
Berechtigung  der  Christen  dazu  aus  dem  nach  des  Verfassers  Ueberzeugung  hergehörigen 
Typus  des  AT  und  der  für  ihn  gegebenen  Ordnung  widerlegt  wird,  entspricht  genau  der  im 
ganzen  Brief  befolgten  Methode.  Dabei  wird  die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  noch  durch  die 
Beobachtung  unterstützt,  dass  an  allen  verwandten  Stellen  die  Speisenfrage  eng  mit  der 
Unzuchtfrage  verbunden  erscheint;  so  schon  I  Kor  6  12—20,  dann  Act  15  29  Apk  2  14 — 20 1  Tim 
4  3,  wie  hier  beide  Fragen  in  engem  Zusammenhang  zur  Behandlung  kommen  4  und  9—14. 

An  Stelle  der  Theilnahme  an  heidnischen  Opfermahlzeiten  haben  die 
Christen  15  bessere  Opfer  zu  bringen,  kein  blutiges  Opfer,  deren  Fortsetzung 
das  Sündopfer  Jesu  nach  den  in  10 18  gipfelnden  Darlegungen  ausschliesst,  aber  ein 
Lobopfer  (Lev  7  11  f),  womit  die  at.  Forderung  eines  '/apTiö?  yeikew  erfüllt  wird. 
Durch  dessen  inhaltliche  Bestimmung  im  Anschluss  an  ein  Psalmwort  verräth 
uns  der  Verfasser  vielleicht  geradezu  den  eigentlichen,  nächsten  Gegenstand  der 
0^0X0712,  an  welcher  festzuhalten  die  durchgehende  Mahnung  des  ersten  Haupt- 
theils  an  die  Leser  war  3  1  4  u  10  23.  Der  Grundgedanke  15  kehrt  zu  12  28  i/<o[iev 
yjxpiv,  zurück,  also  zum  Abschluss  des  ersten  und  Hauptabschnitts  10  32—12  29  des 
zweiten  Brieftheils.  Mit  16  schliesst  der  Verfasser  daran  nochmals  den  Ge- 
danken, der  auch  dort  13  if  angeschlossen  war,  nur  in  anderenWorten,  wobei  jedoch 
JbctXavddves&s  sogar  wörtlich  übernommen  ist,  um  mit  dem  Schlussaccent,  zoiab- 
xaxc,  -(dp,  was  natürlich  auf  15  und  ig  blickt,  zum  zweiten  Ton  jenes  Abschlusses 
12  28,  eaapsauüc,  zurückzulenken.  13  17—19.    Enger  Anschluss  an  die  Leiter 

der  Gemeinde.  17  Folget  euren  Führern  und  gebet  nach.  Denn  sie  sind's,  die 
wachen  für  eure  Seelen,  als  (dies  das  berechtigende  und  verpflichtende  Motiv 
ihres  Wachens)  die  Rechenschaft  ablegen  icerden  (Gott  am  Tage  des  Gerichts 
Mt  12  36 1  Pt  4  5)^  damit  sie  dies  (nämlich  das  Wachen;  denn  dies  ist  der  Haupt- 
begriff) mit  Freuden  thun  und  ohne  Seufzen  ({uj  arsv.  ist  Ein  Begriff;  sonst  hiesse 
es  |i7]§£  GTsvdC.;  dass  sie  es  seufzerlos  thun,  ist  gewünscht),-  denn  das  (wenn  es 
so  wäre,  wie  diese  warnende  Mahnung  voraussetzt)  ist  euch  nicht  %um  Vor/heil. 
18  Betet  für  uns.  Denn  (wir  sind  es  werth)  wir  glauben  sicher  (nicht  TrsTrsisiiefta 
Em  15  14,  um  zu  betonen,  dass  sie  täglich  sich  aufs  neue  prüfen),  dass  wir  ein 
gutes  Gewissen  haben,  da  wir  in  allen  Stücken  uns  gut  zu  verhalten  (vgl.  I  Pt 
2  12  Jak  3  13)  trachten  (#sXjiv,  mehr  darf  er  in  eigener  Sache  nicht  sagen).  l9Um 
so  mehr  aber  ermahne  ich  dies  zu  thun  (das  Ttpooso'/s^at),  damit  ich  rascher  euch 
wiedergegeben  icerden  möge.         Der  Absatz  schliesst  sich  an  13  ?f  an,  in  ana- 
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loger  Weise  wie  10  32—30  an  die  Reminiscenz  aus  früheren  Tagen  die  Mahnung 
für  die  Gegenwart  knüpfend.  Wenn  9 — ie  dazwischen  steht,  so  ist  daraus  zu 
folgern,  dass  die  oioa/al  ££vou  von  solchen  ausgingen,  die  sich  nach  dem  Heimgang 
der  früheren  Leiter  an  die  Spitze  der  Gemeinde  zu  drängen  versuchen.  Daher  viel- 
leicht 17  das  betonte  auzoi.  Ganz  glatt  war  das  Verhältniss  jedenfalls  nicht. 
Es  ist  ein  Nachgeben  nöthig,  wenn  es  zum  Gehorsam  kommen  soll;  und  der  Ver- 
fasser fühlt  sich  gedrungen,  der  Mahnung  noch  ein  kräftiges  Motiv  beizufügen  durch 
den  Hinweis  auf  die  gute  Absicht  und  die  verantwortungsvolle  Verpflichtung  dieser 
Führer.  Die  Leser  müssen  also  in  manchen  Dingen  anderer  Meinung  und  geneigt 
gewesen  sein,  gegenüber  ihren  Führern  diese  Meinung  festzuhalten.  Bei  dem  eng- 
geschlossenen Gedankengang  auch  in  den  Notizen  von  Cp  13  ist  als  Gegenstand 
der  Meinungsdifferenz  die  Speisenfrage  zu  vermuthen.  Freilich  ist  dann  gegen- 
über den  analogen  Aeusserungen  des  Pls  eine  wesentliche  Steigerung  der  diese 
Verantwortung  begründenden  Autorität  der  Gemeindeleiter  zu  bemerken,  die 
besonders  bei  einer  Vergleichung  mit  Em  14  12,  wo  es  sich  auch  um  eine  Speisen- 
frage handelt,  in  die  Augen  springt.  Die  Charakterisirung  der  Leistungen  der 
Führer  durch  ifpryicvelv,  damit  die  Leser  nicht  in  Versuchung  gerathen  oder  irre 
gehen,  passt  auch  treffend  auf  die  Gefahren,  welche  die  Theilnahme  an  heid- 
nischen Opfermahlzeiten  einschloss.  Dass  die  Leser  sorgen  möchten,  dass  die 
Führer  mit  Freuden  und  ohne  Seufzen  ihr  Wächteramt  führen  können,  ist  gewiss 
nicht  ohne  Beziehung  zu  der  äusseren  Lage  gesagt,  den  Verfolgungen,  die  natür- 
lich vor  allem  die  Führer  bedrohten  und  ihnen  Seufzer  abringen  konnten  und 
keine  Freude  (vgl.  12  2)  brachten.  Um  so  mehr  sollen  sie  in  der  Gemeinde  mit 
Freuden  und  ohne  Seufzer  ihrer  Stellung  warten  können.  Das  Urtheil  über  das 
eventuelle  Gegentheil  17  a.  E.  ist  nicht  auf  ein  Moment  zu  beschränken,  sondern 
so  umfassend  zu  belassen,  wie  es  lautet.  Es  wird  nicht  zum  Vortheil  für  sie  sein; 
ebenso  für  die  Gegenwart,  weil  ein  Nichtgehorchen  ihnen  selbst  Gefahr  bringen 
kann  (vgl.  9  ouv.  (b^sXifjthpxv)  und  die  erschwerte  Stellung  der  Führer  den  Ein- 
fluss  von  diesen  lähmt,  wie  für  die  Zukunft,  weil  beim  Gericht  die  Erfolglosigkeit 
der  Wirksamkeit  der  Führer  den  Unfolgsamen  selbst  zur  Last  fallen  wird.  Der  un- 
vermittelte Wechsel  von  Mehrzahl  und  Einzahl  in  18 f  kann  unmöglich  ohne 
sachliche  Bedeutung  sein.  Wenn  auch  5  11  6  3  9  11  mitten  im  rhetorischen  Fluss 
eines  eindringlichen  Vortrags  der  schriftstellerische  Plural  gebraucht  ist,  so 
handelt  es  sich  hier  um  rein  individuelle  Angelegenheiten.  Und  gerade,  wenn  18 
wirklich  etwas  aussagen  sollte,  „was  der  Natur  der  Sache  nach  nur  ein  einzelner 
von  sich  aussagen  kann",  so  fordert  dies  so  gut  den  Sing.,  als  19  ihn  forderte, 
„weil  es  sich  hier  um  eine  rein  persönliche  Angelegenheit  handelt".  Der  Plural 
in  18  kann  unmöglich  damit  erklärt  werden,  dass  im  Unterschied  von  19  dort 
etwas  gesagt  sei,  was  auch  andere  von  sich  sagen  können;  denn  dieses  Moment 
ist  im  Zusammenhang  ohne  jeden  Belang  (gegen  Ws).  Die  Worte,  wie  sie  lauten, 
verlangen  vielmehr  die  Erklärung,  dass  der  Verfasser  zunächst  eine  Mehrzahl 
von  Personen,  zu  welchen  er  selbst  auch  gehört,  der  theilnehmenden  Fürbitte 
der  Leser  empfiehlt,  während  er  für  sich  persönlich  von  dieser  Fürbitte  eine  ganz 
spezielle  Wirkung  hofft.  Dies  Letztere  kann  nicht  daraus  erklärt  werden,  dass 
der  Verfasser  ein  höheres  Interesse  Seitens  der  Leser  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  denn  er  empfiehlt  die  gesammten  r^slq  ihrer  Fürbitte,  sondern  nur  daraus, 
dass  er  in  einer  eigenthümlichen  Lage  sich  befindet.    Und  mit  Rücksicht  auf 
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diese  seine  Lage  erlaubt  er  sich,  sie  besonders  zur  Fürbitte  zu  ermahnen.  Denn 
er  hofft  davon  den  Erfolg,  dass  er  ihnen  rascher  zurückgegeben  werde.  Da  dies 
doch  in  der  Leser  Interesse  hegt,  so  dient  die  spezielle  Motivirung  seiner  i 
Mahnung  zur  Fürbitte  zugleich  zur  Entschuldigung,  dass  er  diese  überhaupt  in 
Anspruch  nimmt.  Nur  unpassend  (gegen  Lün,  Ws)  wäre  es  dabei  gewesen,  mit 
einem  k;6i  sich  den  j^elc,  gegenüberzustellen,  weil  er  damit  seine  Person  den 
anderen  r^zic,  gegenüber  als  besonders  wichtig  hervorgehoben  hätte.  Aber  auch 
betreffs  der  vjfJLsi?  insgesammt  erscheint  dem  Verfasser  eine  entschuldigende 
Begründung  der  Mahnung  zur  Fürbitte  für  sie  nothwendig.  Dieselbe  klingt  an 
i,  die  von  den  verklärten  Führern  gerühmte  ävaotpo^  an.  Da  nun  unmittelbar 
vorher  n  von  den  gegenwärtigen  Führern  die  Rede  war,  der  Verfasser  aber  die 
Gedanken  eng  in  einander  zu  ketten  liebt,  so  ist  es  das  Gegebene,  unter  %si?  is 
die  Tfjfoofjtevoi  n  zu  verstehen.  Auch  der  Verfasser  bekennt  sich  dann  durch  i^eiQ 
als  zu  ihnen  zählend,  ob  er  wohl  zur  Zeit  nicht  unter  ihnen  weilt.  Bei  dieser 
Erklärung  ergeben  sich  eine  Reihe  feiner  Beziehungen.  Zunächst  gewinnt  die 
Forderung  17  noch  eine  besondere  Pointe  mit  dem  Blick  auf  den  Schluss 

des  Schreibens;  sie  enthält  nicht  nur,  wenn  auch  in  zarter  Mittelbarkeit,  die 
Aufforderung,  den  Brief  und  seine  Mahnungen  zu  befolgen,  in  sich,  sondern  recht- 
fertigt durch  den  sie  begründenden  Satz  zugleich  des  Verfassers  Vorgehen,  diesen 
Brief  an  die  Gemeinde  zu  richten,  damit,  dass  es  sein  Beruf  ist,  zu  wachen  über 
ihren  Seelen,  und  er  darüber  Rechenschaft  abzulegen  hat,  und  schliesst  endlich 
auch  ihn  selbst  in  den  Wunsch  ein,  dass  es  ihm  vergönnt  sein  möge,  seines  Amtes 
zu  walten  mit  Freude  und  ohne  Seufzen.  Sodann  ergibt  sich  von  Tcsi&sa&cu  xai 
tkebtstv  zu  jrpoasö^sa^at  eine  feine  Steigerung:  sie  sollen  ihren  Führern  nicht  nur 
folgen,  weil  sie  nun  einmal  da  sind,  nicht  nur  pflichtschuldig  sich  fügen,  sondern 
sie  sollen  ein  persönliches  Interesse  für  sie  und  ihre  Erhaltung  und  die  Richtigkeit 
ihrer  Anordnungen  haben;  das  Subordinationsverhältniss  soll  in  ein  Verhältniss 
der  Interessengemeinschaft  verklärt  werden.  Eben  darum  setzt  sich  auch  der  Ton 
der  Vertheidigung  von  n  in  is  fort.  Der  Appell  an  das  gute  Gewissen  der  Führer 
tritt  deutlich  in  apologetischen  Gegensatz  zu  Urtheilen  über  sie  aus  der  Mitte  der 
Gemeinde.  War  17  hervorgehoben,  was  die  Führer  kraft  ihres  Amtes  an  der  Ge- 
meinde thun,  so  18,  wie  sie  sich  persönlich  verhalten.  Beides  entspricht  der 
Verschiedenheit  der  Aufforderung:  Trstösa&s,  was  auf  das  Amt,  und  zpoosö/.,  was 
auf  die  Person  schaut.  Bei  ivrcaatv  denkt  der  Verfasser  dann  vielleicht  speziell  an  die 
durch  die  gegenwärtigen  Umstände  gestellte  Doppelaufgabe  von  7,  das  Wort  zu  ver- 
künden und  den  Verfolgungen  sich  zu  unterwerfen,  wofür  schon  10  33  der  Ausdruck 
avaaxp.  gebraucht  war.  Ws  u.  a.  deuten  £v  rcäatv  masc:  so  gut  unter  den  Heiden, 
wo  der  Verfasser  jetzt  weile,  wie  einst  bei  euch;  der  Zusammenhang  gibt  davon 
nicht  die  leiseste  Andeutung;  auch  fühlte  schon  Chrys.,  dass  bei  der  voraus- 
gesetzten Brieftendenz  die  Pointe  nur  herauskäme  bei  der  Umkehrung:  nicht  nur 
bei  den  Heiden,  sondern  auch  bei  euch  habe  ich  mich  gegenüber  dem  jüd.  Gesetzes- 
wesen so  gehalten,  wie  ich  es  euch  in  diesem  Brief  darlegte;  Ws  tadelt  Chrys. 
mit  Recht,  dass  jene  Reihenfolge  mit  der  Situation  im  Widerspruch  steht,  aber 
indem  er  sie  aufgibt,  ist  jede  Pointe  verloren;  denn  dass  er  bei  den  Heiden  sich 
ebenso  halte,  ist  wahrlich  kein  grosses  Verdienst.  Was  aber  Ws  hineinlegt,  das 
wäre  doch  mit  diesem  sv  Ttäaiv  so  unglücklich  als  möglich  ausgedrückt:  nicht 
etwa  hat  jetzt  in  der  heidenchristl.  Umgebung  meine  Gesetzlichkeit  gelitten, 
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sondern  ich  habe  mich  immer,  auch  schon  bei  euch,  so  gehalten.  Redet  er  doch 
nicht  von  der  Vergangenheit,  sondern  in  lauter  Präs.  nur  von  der  Gegenwart. 
Darnach  gehört  der  Verfasser  zu  der  Gemeinde,  an  die  er  schreibt,  und  ist  durch 
höhere  Gewalt  zur  Zeit  von  ihr  getrennt.  Dass  die  äussere  Ursache  die  Ver- 
folgungen sind,  darf  man  aus  dem  ganzen  Brief  sicher  schliessen.  Ob  er  aber 
verbannt  ist  oder  nur  ausgewichen,  worauf  die  auch  für  ihn  geführte  Verteidigung 
des  Verhaltens  der  Führer  sich  beziehen  könnte,  sofern  sein  Verhalten  ver- 
schiedene Deutungen  erfuhr,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Nach  23  ist  er  jedenfalls 
zur  Stunde  Herr  seiner  Bewegungen.  Vielleicht  war,  wie  jetzt  eben  bei  Timotheus 
(s.  zu  23),  das  Verbannungsdecret  aufgehoben,  aber  andere  Rücksichten  zwangen 
ihn,  doch  noch  fern  zu  bleiben. 

1320—21.  Zusammenfassender  Schlusswunsch.  20  Der  Gott  des 
Friedeiis  aber,  der  aus  den  Todten  herausgeführt  hat  den  grossen  Hirten  der 
Schafe  im  Blut  eines  ewigen  Bundes  (vgl.  10  29  9  12),  unsern  Herrn  (6  x.  i^. 
nur  noch  7  14)  Jesus,  21?nache  euch  fertig  in  allem  Guten  (vgl.  Rm  12  9  215  sv 
Tiavu  vielleicht  Anklang  an  das  h  tzöloiv  bei  den  Führern  is ;  oder  wahrschein- 
licher Zusammenfassung  von  1— is)  zum  Thun  seines  Willens  (vgl.  10  36),  schaffend 
(Epexeg.,  wie  der  Segenswunsch  sich  erfüllt,  rcotcäv  in  absichtlicher  Correspondenz 
mit  TToifjaoct.  gesagt:  was  ihr  thun  sollt,  muss  Gott  thun)  in  uns  (der  Verfasser 
schliesst  sich  ein,  weil  er  zum  Fertigmachen  der  Leser  helfen  muss),  was  vor 
ihm  wohlgefällig  ist  (vgl.  12  28  13  10),  durch  Jesus  Christus  (s.  zu  $),  welchem 
Ehre  sei  in  alle  Ewigkeit.  Amen.  cO  {teöc  zff  elp.  liturgische  Formel,  von  Pls 
am  Schluss  der  Briefe  häufig  gebraucht,  darum  natürlich  im  hergebrachten 
Sinn,  ob  auch  stpfjVT]  sonst  in  Hbr,  so  wenig  als  in  I  und  II  Kor  und  I  Th  im  Lauf 
des  Textes,  im  paul.  Sinn  gebraucht  ist  (gegen  Ws).  Wodurch  Gott  ein  Gott 
des  Heils  ist,  sagt  der  Participialsatz.  'Avdye'.v  steht  so  wenig  als  Rm  10  7  von 
dem  geschichtlichen  Act  der  Auferstehung  Jesu,  wofür  dviotdvai  und  eysipsafrai 
die  entsprechenden  Bezeichnungen  sind,  sondern  ist  ein  treffender  Ausdruck  für 
die  den  Brief  beherrschende  Vorstellung  vom  Eintritt  Jesu  in  den  Himmel, 
womit  er  über  alles  erhöht  ist.  Dieser  Gedanke,  um  den  sich  alle  Darlegungen 
drehten,  wird  hier  nachdrücklichst  noch  einmal  in  die  Mitte  gerückt.  Wie  im 
NT  bei  der  Vorstellung  der  Auferstehung  das  active  dvsonrj  mit  dem  passiven 
i^spd-q  wechselt,  so  hier  mit  den  activen  Ausdrücken  sxd&iasv  1 3  8  1  10  12,  &eXyj- 
Aü^ws  4 14,  slo^X'ö-sv  6  20  9  12  24  das  von  Jesus  aus  passiv  vorgestellte  soTscdvwaag 
aoiov  2  7,  avtatatai  7  15,  vgl.  TrpoaayopsDÖ-sic  5  10  und  hier  dväyeiv  autov,  wo  überall 
Gott  das  Subject  ist.  Ganz  analog  wird  die  Wiederkunft  Christi  bald  activ  (7j£si 
10  37),  bald  passiv  (daarfafevv  1  g)  vorgestellt.  Die  Beziehung  auf  die  Auferstehung 
(Ws)  zerreisst  auch  hier  den  geschlossenen  Gedankenzusammenhang  des  Briefs, 
in  welchem  alles  in  einander  hängt  und  auf  einander  weist,  und  schiebt  dem  Ver- 
fasser zu,  am  Schlüsse,  wo  eine  Recapitulation  doch  einfach  das  schriftstellerisch 
Gebotene  ist,  ehi  im  ganzen  Brief  nirgends  gestreiftes  Moment  unvermittelt  ein- 
zuführen. 'Ev  atjiatt  bezeichnet  das  viel  besprochene  Mittel,  durch  welches  Jesus 
einging  (zu  sv  vgl.  9  25).  Denn  nicht  Hirte  ist  Jesus  in  seinem  Blut  (Ws),  son- 
dern eingegangen  ist  er  im  Blut.  Das  Hirtenamt  aber  besteht  in  dem  svioy/dvciy 
uxsp  aotwv  7  25,  in  dem  sxos^ssO-ai,  so)?  Tsft&aiv  01  s^&pot,  auroo  ojcojbööiov  twv  ttoSwv 
autoö  10  13;  vgl.  auch  2  10  1 14  die  Hülfe  der  Engel.  Der  Hinweis  auf  diese 
Thätigkeit  Jesu  musste  für  die  Lage  der  Leser  von  gewaltigem  Trost  sein.    Der 
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Ausdruck  stammt  aus  Jes  63  n,  da  Moses  ja  als  messianischer  Typus  angesehen 
war.  Wie  4  u  10  21  wird  der  erfüllte  Antitypus  zum  Unterschied  von  jenem  als 
6  fjiya?  bezeichnet.  Vgl.  noch  apyi7coi|nr]V  I  Pt  5  4.  Zu  21  vgl.  I  Pt  5  10.  Mit 
7roteiv  ra  d-sk-q^a  zob  d-sob  ist  das  Ziel,  für  welches  der  Brief  die  Leser  gewinnen 
will,  gegenüber  einer  davon  ablenkenden  oder  seine  Erreichung  erschwerenden 
Wirklichkeit  formulirt.  Das  entsprechende  tcoisiv  Gottes  aber  geschieht  durch 
Jesus  Christus,  sofern  nach  20  sein  Versöhnungswerk  es  ermöglicht  und  sein 
Hirtenwirken  es  vermittelt.  So  fasst  dieses  Sta  'I.  Xoö  den  thetischen  Inhalt  des 
ganzen  Briefs  zusammen.  Dem  entsprechend  schliesst  der  Brief  mit  einer  ihm 
geltenden  Doxologie,  was  sich  bei  Pls  noch  nicht  findet  (vgl.  dagegen  den  im 
Stil  von  Eph  gehaltenen  Schluss  Rm  16  25—27;  sodann  zu  I  Pt  4  11). 

13  22—25.  Persönliche  Bemerkungen  und  Grüsse,  welche,  nachdem 
mit  21  der  Brief  abgeschlossen  ist,  wie  in  einem  Postscriptum  folgen.  (Gegen  die 
Hypothese  von  Ovb,  dass  dieser  Schluss  unecht  sei,  vgl.  JpTh  84,  S.  435—439.) 
22  Ich  ermahne  euch  aber,  Brüder,  lasset  euch  gefallen  das  Wort  der  Mahnung. 
Habe  ich  doch  auch  in  Kürze  euch  geschrieben.  23  Wisset,  dass  unser  Bruder 
Timotheus  freigeworden  ist,  mit  welchem  ich,  wenn  er  schneller  kommen  sollte, 
euch  sehen  iverde  (im  Sinne  von  Wiedersehen  wie  Joh  15  22).  2iGrüssel  alle 
eure  Führer  und  alle  die  Heiligen.  Es  grüssen  euch  die  von  Italien.  -'°Die 
Gnade  sei  mit  euch  allen.  22  richtet  „Brüder"  noch  einen  Appell  an  ihre  Ge- 
meinschaft, der  um  so  mehr  Beachtung  verlangt,  als  er  im  Briefe  sehr  selten 
(3  1  und  12  10  19)  ist.  Der  Ausdruck  avey.,  wendet  euch  nicht  unwillig  ab,  sondern 
nehmet  es  hin,  ertragt  es,  beweist  aufs  Neue,  dass  des  Verfassers  Autorität 
erschüttert,  dass  auch  ihm  gegenüber  die  Stimmung  vorhanden  ist,  der  er  17  das 
D7istx£tv  entgegensetzt.  Vielleicht  denkt  der  Verfasser  auch  dabei  an  starke 
Stellen  wie  5  11— u  und  alle  die  ernsten  Drohungen  2  3f  3  7—4  13  6  4—8  10  26—31 
12  12—17,  insbesondere  an  Zumuthungen  wie  12  1—4  13  is.  Vgl.  übrigens  II  Tim 
4  3,  wo  als  Ursache  nur  die  Neigung  zu  den  Sinnen  angenehmeren  Lehren  er- 
scheint; dann  blickte  das  Wort  auf  die  9  gestreifte  Neigung  der  Leser.  Die 
Begründung  mit  %ai  ydp  würde  sich  dann  am  Besten  erklären:  Ihr  müsst  das 
übrige  selbst  ergänzen;  ihr  müsst  das  Mahnwort  freundlich,  entgegenkommend  auf- 
nehmen, weil  ich  meinerseits  mich  so  kurz  gefasst  habe.  Im  ersteren  Falle  dagegen 
muss  Sia  ßp.  entschuldigend  die  Kürze  und  die  Sachlichkeit  des  Inhalts  bezeichnen, 
womit  der  Verfasser  seinerseits  ohne  Umschweif,  was  er  für  gut  fand,  gesagt, 
auf  die  Verwerthung  jedes  persönlichen  Motivs  verzichtet  und  das  liebevolle, 
die  Schwere  der  Lage  theilnahmvoll  anerkennende  und  der  Leser  Schwanken 
daraus  menschlich  entschuldigende  Eingehen  auf  ihre  missliche  Lage  unterlassen 
hat.    Von  lakonischer  Kürze  ist  denn  auch  die  Mittheilung  23  von  der  Be- 

freiung des  Timotheus,  der  mit  f^wv  als  Bruder  nicht  des  Verfassers,  sondern 
der  Leser  und  des  Verfassers  bezeichnet  wird,  um  damit  die  Voraussetzung  der 
freudigen  Theilnahme  der  Leser  an  dessen  Geschick  und  des  Verfassers  eigene 
Freude  über  das  Ereigniss  zum  Ausdruck  zu  bringen.  'AiroXsX.  setzt  voraus,  dass 
er  gefangen  war.  Doch  kann  dies  nicht  am  Aufenthaltsort  des  Verfassers  sein ; 
er  hat  nur  die  Nachricht  davon  erhalten  und  erwartet  nun  seine  Ankunft.  Am 
wahrscheinlichsten  erklärt  sich  diese  Situation  daraus,  dass  Timotheus  an  drittem 
Orte  verbannt  war,  und  das  Dekret  jetzt  aufgehoben  worden  ist.  Tdytov  rascher,  als 
es  unter  Umständen  auch  möglich  ist,  etwa  unserem  „rasch  genug"  entsprechend. 
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yO<j>Ofi/xi,  der  Verfasser  selbst  will  also  jedenfalls  demnächst  zurückkehren  und  hat 
dafür  freie  Hand.  Der  Gruss  speziell  an  die  Führer  24  entspricht  der  autori- 
tativen Stellung,  welche  ihnen,  über  paul.  Worte  hinausgehend,  w  anweist  (vgl. 
zu  n).  nävtac  kann  gesetzt  sein,  um  überhaupt  den  Gruss  zu  individualisiren, 
oder  auch  speziell,  um  ausdrücklich  diejenigen  einzuschliessen,  bei  welchen  die  n  f 
vorausgesetzte  Erschütterung  der  Autorität  besonders  zutraf.  Unmöglich  kann 
die  Anrede,  die  im  ganzen  Brief  an  die  Gesammtheit  geht  und  auch  hier  durch 
d[mov  dies  festhält,  zunächst  an  die  den  Brief  in  Empfang  nehmenden  Führer  ge- 
richtet gedacht  sein,  woraus  Ws  -avca?  („alle  ihre  Collegen")  erklären  will.  Aus 
einem  analogen  Motiv  ist  rrävrac  bei  zo')c  ay.  zu  verstehen:  alle  ohne  Ausnahme, 
auch  die,  mit  deren  Verhalten  ihr  nicht  einverstanden  seid.  Vgl.  {ista  zävrcov 
12  i4.  Vgl.  aus  demselben  Motiv  eine  ähnliche  Fassung  Phl  4  21.  Eben  darum 
hätte  äXXf(XoDC  wie  Rm  16  ig  I  Pt  5  u  nicht  genügt  (gegen  "Ws).  Zu  0*.  äzö  zr^ 
'It.  vgl.  Einl.  VH  1.  Es  sind  ohne  Zweifel  xoivtavoi  seiner  Verbannung  im  Sinne 
von  10  33,  durch  deren  Besuch  der  Verfasser  über  die  Lage  unter  den  Lesern 
unterrichtet  worden  war.    Der  Schlussgruss  25  hat  liturgisch  feste  Form. 

Bei  Pls  war  er  meist  etwas  ausgeführt.    Doch  s.  Kol  4  18.   Vgl.  Tit  3  15. 
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Einleitung. 


1.  Die  Geschicke  des  Briefs.  Abgesehen  von  den  Berührungen  mit  nt.  Schriften 
(s.  II)  sind  die  Spuren  von  I  Pt  sehr  spärlich  in  der  Literatur  des  2.  Jahrh.  Barnabas,  die 
Ignatianen  und  LI  Clem.  so  wenig,  als  die  Reste  der  apologetischen  Literatur  lassen  deutlich 
Bekanntschaft  mit  demselben  erkennen.  Bei  Fast.  Herrn,  ist  eine  solche  mit  Sicherheit  auch 
nicht  nachzuweisen;  verwandte  Gedankenkreise  beweisen  noch  keine  literarische  Beziehung 
(gegen  Zahn,  Der  Hirt  421  f),  auch  nicht  die  von  der  Evangelisation  im  Todtenreich  Sim  IX  i6 
(vgl.  Pt  3  19 f),  oder  Vis  IV 3  gegenüber  I  Pt  1  6f.  So  bleibt  nur  I  Clem.;  da  dieser  aber 

Hbr  sicher,  Jak  und  Eph  wahrscheinlich  kennt,  so  reduciren  sich  die  gewöhnlich  angezogenen 
Anklänge  auf  sehr  wenige,  zumal  der  Einfluss  der  liturgischen  Sprache  uncontrollirbar  ist, 
welcher  I  P  1  19  =  Clem.  7  4,  I P  2  9  =  Clem.  5  9,  I  P  2  1  =  Clem.  36  2  wirksam  sein  kann.  Der 
Zeit  gemeinsam  können  die  Bezeichnungen  icapocxta  1  1  =  Clem.  1  1,  vgl.  Eph  2  19,  uoihy özr^c, 
2  17  5  9  =  Clem.  2  4  für  die  Christenheit  sein.  'Aifa&craoita  4  19  =  Clem.  4mal  kann  wie  ättpoou»- 
Tzak-rpxoiq  1  17  =  Clem.  1 3  zufällig  gemeinsames  Gut  sein,  zumal  da  das  letztere  bei  Clem.  auf 
Menschen  bezogen  ist,  während  die  Vorstellung  von  Gott  wie  bei  I  Pt  sich  häufig  findet,  vgl. 
ßm  2  11  Gal  2  6  Act  10  34  Barn.  4  12.  Am  auffallendsten  bleibt  der  Ausdruck  ö^o-^a^öq  2  21 
=  Clem.  5  7  16  17  33  8  von  Christus  im  Leiden.  Auch  die  Did.  weist  keine  sicheren  Spuren 

einer  Bekanntschaft  auf;  vgl.  äire^ecfl-ac  t&v  aapx.  j rat^  I  P  2  11  u.  a.  dem  Erbauungsstil 
angehörige  Formeln.  Eine  absolut  sichere  Spur  findet  sich  demnach  erst  bei  Polyc. 

ad  Phil.,  welcher  häufig  wörtlich  Excerpte  in  seinen  Text  verwebt,  doch  nirgends  förmlich 
citirt,  sowie,  nach  Eus.  KG.  III  39  ie,  auch  bei  Papias  und  ganz  ähnlich,  wenn  auch  nur  an 
einer  Stelle,  im  Gemeindebrief  von  Lugd.  und  Vienna,  während  der  von  Clem.  AI.  Str.  IV  12  83 
aufbehaltene  Anklang  bei  Basilides  an  I  P  4  14— 16  zweifelhaft  bleibt.  Im  Can.  Mur.  fehlt 

der  Brief;  die  Versuche  von  Ws  E.  80,  Ust  332  f  ihn  hineinzubringen,  haben  im  Texte  keinerlei 
Anhalt.  Dagegen  wird  der  Brief  bei  Iren.,  Clem.  Ah,  Tert.  mit  Namennennung  citirt.  Ein 
Zweifel  an  seiner  Authentie  findet  sich  von  da  ab  nirgends  mehr.  In  der  Peschito  steht  er 
zwischen  Jak  und  I  Joh  im  Anschluss  an  Act,  bald  vor,  bald  nach  den  Paulinen  incl.  Hbr ; 
Origenes  zählt  ihn  zu  den  ■prfjoia,  Eus.  zu  den  o(ioXofo6(i.eya.  Durch  Cyrill  von  Jerus.,  Äthan, 
und  die  Syn.  von  Laodicea  werden  die  kath.  Briefe  vor  die  paul.  gestellt,  was  sich  von  dort 
aus  auch  im  Abendland  langsam  durchsetzt.  Semler  und  Eichhorn  1818  leugneten  erst- 

mals die  Abfassung  direct  durch  Petrus.  Aus  den  verschiedensten  Gründen  kamen  zu  dem- 
selben Resultat  Bäur  und  seine  Schule,  Lps,  Pfl,  Wzs,  Hsr,  Keim,  Schr,  Brückner,  Mangold 
u.  a.  Gegen  Harnack's  Hypothese  (Lehre  der  12  Apostel  S.  106  ff),  dass  Eingang  und 

Schluss  des  Briefs  nicht  zum  ursprünglichen  Text  gehöre,  sondern  bei  seiner  Kanonisation  bei- 
gefügt sei,  sprechen  das  Eigenartige  und  Concrete  der  Adresse,  falls  an  dieser  nicht  etwa  nur 
der  Name  des  Verfassers  interpolirt  sein  sollte,  und  die  Angaben  des  Schlusses,  welcher  einer- 
seits in  5  12  so  treffend  den  Brief  charakterisirt,  andererseits  in  5  13  für  eine  solche  Tendenz  zu 
wenig  bestimmt  und  doch  unverkennbar  auf  die  Person  des  Pt  hinweist.  Dass  Folykarp  den 
Brief  benutzt,  ohne  Pt  zu  nennen,  kann  gegen  dessen  Bekanntschaft  mit  der  uns  vorliegenden 
Adresse  nichts  beweisen,  da  er  bei  Benutzung  paul.  Stellen  ebensowenig  den  Verfasser  nennt, 
vielmehr  nur  wegen  seiner  persönlichen  Beziehungen  zur  Gemeinde  Pls  gelegentlich  erwähnt. 

IL  Stellung  in  der  nt.  Literatur.  1.  Fraglos  späteren  Ursprungs  verrathen  Ev. 
und  Ep.  Joh  in  Begriffen,  Gedanken,  Vorstellungen  "Weiterentwicklung  von  Ausführungen 
des  I  Pt,  doch  ohne  literarische  Benutzung  desselben  irgend  erkennen  zu  lassen.  Schwieriger 
liegt  die  Frage  gegenüber  der  Apk  (vgl.  hiezu  v.  Soden,  JpTh  1883,  486  ff,  und  dagegen  Ust, 
309  ff,    Spitta,  Apokalypse  511  ff).    Zwar  sind  die  meisten  der  von  Spitta  aufgeführten  Par- 
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allelen  unzutreffend  oder  nicht  den  beiden  Schriften  eigentümlich  und  die  meisten  von  ihm 
bestrittenen  Verschiedenheiten  in  den  Leitgedanken  beider  Schriften  aufrecht  zu  erhalten ; 
immerhin  bleibt  einiges  Verwandte  bemerkenswerth :  die  Christen  heissen  ooüXoi  ftsoö  (I  P 
2  i6  Ali  u.  ö.)  und  Priester  (I  P  2  9  A  1  e  5  io) ;  Christus  wird  vorgestellt  als  Hirte  (I  P 

2  25  5  4  A  7  17;  doch  auch  schon  Hbr  13  20,  vgl.  zu  I  P  5  1—4)  und  als  Lamm  (doch  I  P  1  19 
äjivo?,  Apk  äpv'iov)  und  ihm  eine  Doxologie  gewidmet  (IP  4  11  A  1  e,  doch  auch  Hbr  13  21);  Rom 
heisst  Babel  (I  P  5  13  A  14— is),  der  Christen  Lohn  oxetpavo?  vf\q  86£tjs  (I  P  5  4)  bzw.  rrj?  Cw*]?  (A 
2 10.  Doch  vgl.  zu  Jak  1  12) ;  das  im  Feuer  erprobte  y puaiov  wird  I  P  1 7  und  A  3  is  als  Bild  ver- 
werthet.  Aber  das  alles  führt  nicht  irgend  hinaus  über  die  gemeinsame  Beeinflussung  durch 
den  erbaulichen  und  liturgischen  Sprachschatz  der  Christengemeinden;  doppelt  gegenüber  der 
hier  nicht  durchzuführenden  durchgängigen  Verschiedenheit  in  Stimmung,  Interessen,  dog- 
matischen Vorstellungen  und  Formulirungen  beider  Schriftstücke.  Von  den  Pastoralbriefen 
zeigt  II  Tim  keine  sicheren  Beziehungen,  es  sei  denn  2  9  mit  I  P  4  15;  dagegen  dürften  sich  die 
Anklänge  I  P  2  9  und  Tit  2  u,  I  P  2  Tund  Tit  3  3,  I  P  3  is  und  I  Tim  3  ie,  die  ähnlichen  Vor- 
stellungen I  P  3  22  1 12  und  I  Tim  3  16,  die  ähnlichen  Gedankengänge  I  P  1 3—5  und  Tit  3  4—7 
und  ganz  besonders  die  beiden  Standespredigten,  ob  auch  die  Stände  in  umgekehrter  Reihen- 
folge stehen,  I  P  2  13— 3  7  und  Tit  3  1  2  9f  3—5,  mit  ihrem  verwandten  Detail  ohne  schriftstel- 
lerische Beziehungen  nicht  erklären  lassen.  In  noch  höherem  Maasse  finden  sich  Anklänge 
bei  Jak,  von  welchen  die  Stellen  I  P  1 1  =  Jak  1  1 ,  I  P  1  6  f  =  Jak  1 2  f,  I  P  1 23—2  2  =  Jak 
1  18—22,  I  P  5  5  f  =  Jak  4  g  f  10  eine  literarische  Vermittlung  aufs  Höchste  wahrscheinlich 
machen.  Dass  dabei  Jak  der  abhängige  sei,  haben  Grimm,  Htzm,  Brückner  (ZwTh  74,  533  ff), 
Ws,  Ust  nachgewiesen.  Ueber  H  Pt  s.  Einl.  dazu ;  Spitta  530  f.  2.  Kann  es  sich  diesen 
Schriften  gegenüber  jedenfalls,  wie  bei  den  apost.  Vätern  nur  um  den  Nachweis  handeln,  inwie- 
weit unser  Brief  bekannt  und  von  Einfluss  geworden  war,  so  liegt  die  Sache  den  anderen  nt. 
Schriften  gegenüber  schwieriger.  Allgemein  zugestanden  ist  eine  literarische  Beziehung  zu 
Rm,  die  nur  Ws  auf  Rm  12  f  beschränken  will,  um  daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  „die 
augenscheinliche  Unmöglichkeit,  dass  ein  so  lehrhafter  (!)  Schriftsteller  wTie  der  Verfasser 
unseres  Briefs  von  dem  ihm  bekannten  Römerbrief  nur  diese  am  wenigsten  charakteristischen 
(!)  Capitel  in  Erinnerung  gehabt  haben  sollte ,  dazu  nöthige,  das  Verhältniss  umgekehrt  zu 
denken".  Alle  anderen  Gelehrten  sind  einig,  dass  der  Römerbrief  das  Original  ist.  Zweifel- 
hafter sind  die  Beziehungen  zu  I  Kor  (3  2  16  f  =  I  P  2  1  ff)  und  I  Th  (5  6  =  I  P  5  s),  da  hier 
auch  die  von  Pls  beeinflusste  urchristl.  Lehrsprache  das  Verbindungsglied  bilden  kann. 
Auffallender  sind  die  häufigeren  Anklänge  an  den  an  einen  Theil  der  Adressaten  unseres 
Briefs  gerichteten  Gal  (3  23  4  7  =  I  P  1  4f;  5  13  =  I  P  2  ie;  4  24  =  I  P  3  6);  auch  hier  ist  die 
Originalität  auf  Seiten  des  Pls.  3.  Ein  eigen thümliches  Verhältniss  besteht  zu  Eph  und 
Hbr.  Literarische  Beziehung  ist  beiden  gegenüber  nicht  sicher  nachzuweisen.  Betr.  Hbr  s. 
Einl.  zu  Hbr  IL  Bei  Anklängen  an  Eph,  soweit  es  nicht  Anklänge  an  Rm  oder  Hbr  sind, 
verhalten  sich  die  beiderseitigen  Formulirungen  völlig  selbständig.  Vgl.  die  gewichtigsten: 
I  P  1  3— 5  und  E  1 3-14,  I  P  1  12  und  E  3  5  10,  I  P  2  4-e  und  E  2  18-22,  I  P  2  is  und  E  6  5,  I  P 

3  1—7  und  E  5  22—33, I  P  3  22  und  E  1 20—22  (I  P  3  is  ff  und  E  4  s— 10  gehört  nicht  her,  da  in  letz- 
terer Stelle  kein  descensus  ad  inferos  behauptet  ist).  Der  beiden  gemeinsam  eigenthümliche 
Wortvorrath,  wenn  man  absieht  von  dem,  was  entweder  Hbr  oder  Act  auch  haben,  schmilzt 
auf  wenige  indifferente  Worte  zusammen.  Die  Formel  IP  h  =  E  h  kann  sehr  gut  litur- 
gische Formel  sein.  Dennoch  bleiben  so  viele  verwandte  Ausdrücke,  Vorstellungen,  Gedanken, 
Interessen,  dass  die  Verfasser  beider  Briefe  dieselbe  Luft  geathmet,  ja  in  irgend  welcher 
Beziehung  zu  einander  gestanden  haben  müssen.  Möglich  bleibt  es  dabei  immer,  dass  der 
eine  des  anderen  Brief  gekannt  hat,  für  welchen  Fall  Koster  (de  echtheid  van  de  Brieven 
aan  de  Kol  en  de  Eph,  Utrecht  77,  S.  207—17)  und  Seufert  (ZwTh  81,  178  ff  332  ff) 
die  Priorität  von  Eph  nachzuweisen  suchen,  während  Ws,  Hgf,  Pfl  („wahrscheinlich"), 
B.  Brückner,  Davidson  die  Priorität  von  I  Pt  vertreten,  die  W.  Brückner  aufs  Neue  ein- 
gehend und  glücklich  zu  erweisen  gesucht  hat.  Vgl.  Genaueres  in  der  Einl.  zu  Eph  V,  S.  96. 
I  Pt  stünde  dann  in  der  Mitte  zwischen  Hbr  und  Eph.  4.  Ferner  ist  eine  Einwirkung 
der  synopt.  Literatur  nicht  zu  verkennen ;  freilich  tritt  neben  dem  Bilde  des  auferstandenen 
und  wiedererwarteten  Herrn  Jesus  Christus  das  Lebensbild  Jesu  völlig  in  den  Hintergrund. 
Der  Name  Jesus  für  sich  allein  kommt  gar  nicht  vor.  Auf  Worte  Jesu,  geschweige  auf 
einzelne  Lebensereignisse  wird  noch  weniger  reflectirt  als  bei  Hbr  (vgl.  dessen  Einl.  II). 
Nur  ist  das  Bild  des  Leidens  etwas  lebhafter  ausgeführt  als  bei  Pls,  aber  auch  dies  aus- 
schliesslich in  Anlehnung  an  Jes  53  oder  an  die  gegenwärtigen  Erlebnisse  der  Christen  selbst 
221—24.  Diesen  Thatsachen  gegenüber  bedarf  es  keiner  Widerlegung,  wenn  Hfm  in  5  s  eine  Er- 
innerung an  Fusswaschung  und  Gethsemane,  Schkl  in  1 8  2  21  f  3  is  Merkmale  eines  vormaligen 
innigen  und  persönlichen  Verhältnisses  zu  Jesu,  Ust  in  5  5  8  f  eine  Erinnerung  an  das  Wort 
Lc  22  31  und  den  Gang  nach  Gethsemane,  in  5  10  (also  wohl  in  den  ungezählten  nt.  Mahnungen 
desselben  Wortlauts  ebenso  ?)  eine  Erledigung  des  Auftrags  Lc  22  32 b,  in  1 15  eine  Bezeugung  des 
Werthes  der  dem  Pt  gewordenen  Zusage  Lc22  32a,  in  1 3  einen  entzückten  Wiederhall  der 
besonders  hohen  Bedeutung  des  Ostermorgens  für  sein  gefährdetes  Glaubensleben  heraushört, 
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in  dem  „väterlich-zärtlichen"  Ton  des  Briefs  die  ausgebildete  Reife  jener  schon  in  Antiochia 
s.  Z.  im  Umgang  mit  den  Heidenchristen  nach  Gal  2  12  erwiesenen  „Cordialität"  erkennt  und 
für  die  &pnyewiYca  ßps<p-q  2  af  in  den  Hausgenossen  und  Freunden  des  Cornelius  Act  10 f  Bei- 
spiele erblickt.  Doch  auch  das  Wort  Christi  soll  überall  in  des  Pt  Wort  durchklingen  (Hthr), 
ja  die  Anklänge  sind  für  Kühl  ein  Beweis  der  Ohrenzeugenschaft.  Sieht  man  von  der  Unüber- 
legtheit ab,  mit  welcher  Vertheidiger  der  petrinischen  Authentie  allerlei  gemeinchristliche 
religiöse  Gedanken,  wenn  sie  dieselben  in  I  Pt  finden,  sofort  auf  eine  Reminiscenz  an  Reden 
Jesu  zurückführen,  so  lässt  der  Thatbestand  für  den  Nüchternen  nur  den  Schluss  zu,  dass 
unserem  Verfasser,  ebenso  wie  denjenigen  von  Eph  und  Hbr,  die  entstehende  Evglienliteratur 
nicht  fremd  geblieben  ist,  obgleich  die  Grundbegriffe  der  synopt.  X<ma  xupioo,  Reich  Gottes, 
Sohn  Gottes,  Menschensohn  völlig  aus  dem  Mittelpunkt  der  Gedankenwelt,  aus  welche  r  der 
Brief  stammt,  entrückt  sind.  Bemerkenswerth  dabei  ist,  dass  die  Anklänge  an  Lc  am  häufigsten 
sind ;  vgl.  I  Pt  1  10 f  und  Lc  10  24  f,  I P  1 13  und  Lc  12  35,  IP  3  ie  und  Lc  6  28, 1 P  4  is  und  Lc  23  31, 
I  P  5  6-9  und  Lc  18  1-8,  lPln  und  Lc  24  2c,I  P  1 12  und  Lc  2449, 1 P  2;f  und  Lc  20  nf,  I  P  2  21  f 
undLc  24  2of  44— 10,  IP  1  e— 9,  2 12  4i3f  und  Lc  622f,  I  P  In  undLc  11 2.  Dazukommen  eine  Reihe 
von  Anklängen  an  die  zweite  Lucasschrift,  die  Act,  nicht  nur  an  deren  Ptreden  (gegen  Ws, 
Kahler,  StK  73  u.  a.),  sondern  an  Stellen  aus  allen  Theilen  des  Werks,  mit  welchem  auch  der 
Sprachschatz  viel  Gemeinsames  hat.  Dass  diese  Parallelen  sich  vor  allem  in  den  Reden,  weniger 
in  den  rein  erzählenden  Abschnitten  der  Act  finden,  ist  selbstverständlich.  5.  Charakteri- 

stisch ist  der  tiefgehende  Einfluss  der  LXX,  aus  welchen  der  Sprachschatz  zum  grössten  Theil 
geschöpft  ist  und  aus  welchen  Reminiscenzen  sich  fast  in  jedem  Satz  aufdrängen.  So  ist  z.  B. 
„2  3—10  eigentlich  ganz  aus  Worten  der  LXX  zusammengesetzt,  theils  in  directen  Citaten,  theils 
in  der  Einflechtung  der  von  der  LXX  gebrauchten  Ausdrücke  in  die  eigene  Rede,  theils  in 
Anklängen  in  den  eigenen  Worten".  „Ausdruck  um  Ausdruck  fliesst  hier  einem  in  LXX  ausser- 
ordentlich bewanderten  Schriftsteller  aus  diesen  in  die  Feder",  Scharfe,  StK  89, 650  ff.  Auch  Sap 
scheint  dem  Verfasser  nicht  unbekannt  geblieben  zu  sein.  Zu  I P  1 7  vgl.  Sap  3  6,  zu  1 6  5  10  Sap  3  5, 
zu  1  4  Sap  6  12  8  20  12  1.    Endlich  vgl.  zu  Kpb'(vwGi.c,  1 2  (im  NT  nur  noch  Act  2  23)  Jdt  9  6  11  19. 

ILT.  Die  Leser.  Die  Leser  können  keine  geborenen  Juden  gewesen  sein, 
worüber  alle  Gelehrten  einig  sind  mit  Ausnahme  von  Ws  und  Kühl.  Gegen 
deren  Verwerthung  der  Stellen  1  1  u  is  21  25.  2  7— 10  25  4  2f  vgl.  die  Erklärung. 
Ihre  allgemeineren  Gründe  sind  leicht  zu  widerlegen.  Anspielungen  auf  at. 
Stellen,  welche  diese  als  den  Lesern  bekannt  und  geläufig,  Ausdrücke,  welche 
ein  Heidenchristen  nicht  zuzutrauendes  Verständniss  at.  Gebräuche,  Vor- 
stellungen und  Geschichten  bei  den  Lesern  voraussetzen  sollen,  finden  sich  ^y^ 
ebenso  in  Kor  und  Gal;  abgesehen  davon,  dass  die  at.  B|ld^r  sehr  ausführlich 
gegeben  sind  1 10—12  3  öf  20.  Unmöglich  sind  sodann  die  nothwendigen  geschicht- 
lichen Voraussetzungen.  „Bei  dem  vielfältigen  Verkehr  mit  dem  Mutterlande" 
sollen  „durch  die  ebenso  natürliche  wie  zufällige  Propaganda  der  palästinensi- 
schen Urgemeinde"  selbst  in  Bithynien,  Pontus,  Kappadocien  Anfangs  der  50er 
Jahre  „messiasgläubige  Conventikel"  entstanden  sein..  In  fieser  Diaspora,  wo 
doch  wie  überall  Proselyten  und  Gottfürchtende  vorhanden  waren,  soll  die  in 
Jerusalem  und  Antiochia  die  Geister  bewegende  Gesetzesfrage  nicht  existirt 
haben.  Wie  nirgends,  soweit  unsere  Kenntniss  reicht,  sollen  sich  hier  trotz  des 
regen  Interesses  der  Heiden  für  die  religiösen  Hoffnungen  der  Juden  ungemischte 
Judenchristengemeinden  gebildet  und  erhalten  haben.  Auch  in  ihrem  eigenen 
religiösen  Leben  muss  das  Gesetz  keine  Rolle  gespielt  haben,  da  es  völlig  ignorirt 
ist,  obgleich  auf  die  „Heiligkeit"  2  15 f  gedrängt  wird,  die  für  Juden  doch  nur 
durch  Gesetzeserfüllung  ermöglicht  ist.  Diese  zufällig  entstandenen  Conventikel, 
die  sich  unmöglich  von  der  jüd.  Gemeinde  könnten  gelöst  haben,  sollen  Presbyter 
mit  so  autoritativer  Stellung  gehabt  haben,  dass  ihnen  gegenüber  ein  ujroTaffjvai 
gefordert  werden  konnte  5  5.  Ferner:  da  den  Lesern  das  Evglm  durch  nicht 
autorisirte  Leute  zugekommen  war,  soll  ihnen  —  und  dies  soll  der  Zweck  des 
Schreibens  sein!  —  die  Autorität  des  Apostels  bestätigen  5  12,  dass  die  ihnen 
verkündigte  Gnade  eine  wahre  sei.  Armseliger  Glaube  dieser  pontischen  Christen: 
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. 
Endlich  soll  gar  die  Reise  des  Pls  durch  Kleinasien,  der  Galater-  und  Epheserbrief 
diese  Existenz  von  judenchristl.  Gemeinden  voraussetzen.  Die  Leser  waren 

Heidenchristen;  die  jüd.  Frage  bewegt  sie  nicht.  Ueber  die  Zeit  ihrer  Be- 
kehrung sagt  2-2  4  sf  2  25  gar  nichts  aus.  So  gewiss  Christen  immer  50  Xcr/wöv 
aooXov  Y<xXa  bedürfen  und  gegenüber  dem  erwarteten  Vollendungszustand  in 
einem  Stadium  der  Unfertigkeit  sich  befinden,  so  gewiss  können  sie  allzeit  äpn- 
YsvvYj-ca  ßp3'f/j  heissen.  Ueberdies  musste  in  einer  so  ausgedehnten,  rasch  ge- 
wachsenen Christenschaft  der  grösste  Theil  immer  jüngst  bekehrt  sein,  einerlei, 
wie  weit  die  erste  Gewinnung  von  Christgläubigen  auch  zurückliegen  mochte. 
Hätte  Ws  recht,  dass  bei  längerem  Bestehen  des  Christenthums  in  der  Heiden- 
welt nicht  mehr  habe  gehofft  werden  können,  die  Heiden  werden  für  das  Evglm 
gewonnen  werden,  sobald  sie  erst  die  guten  Werke,  zu  denen  die  Christen  ihr 
neuer  Glaube  veranlasst,  näher  kennen  lernen,  dann  kannte  das  Christenthum 
überall  nach  fünfjährigem  Bestehen  die  Hoffnung  auf  weitere  Bekehrungen  auf- 
geben. Nur  bei  längerem  Bestände  organisirter  Gemeinden  war  ein  Circular- 
schreiben  möglich,  das  seinen  Weg  durch  sämmtliche  kleinasiatische  Provinzen 
doch  nur  finden  konnte,  wenn  jene  Gemeinden  unter  einander  in  geordneter  Be- 
ziehung standen.  Auch  die  sub  IV  darzulegende  Veranlassung  des  Briefs  lässt 
auf  eine  ansehnliche  Ausdehnung  der  Christenschaft  schliessen.  Dass  sofort  nach 
Lösung  der  Gesetzesfrage  die  aus  Kol  und  Past  zu  erkennenden  Lehrvenrnmgen 
die  gesammte  kleinasiatische  Christenheit  beunruhigt  hätten  (Ws),  ist  eine  un- 
bewiesene Construction. 

IV.  Veranlassung.  Zweck.  Gedankengang.  Der  Brief  ist  ein  Mahn- 
schreiben ohne  didaktische  oder  polemische  Zwecke  (die  Tübinger  Annahme 
einer  Unionstendenz  ist  heute  allgemein  aufgegeben)  mit  der  Absicht,  die  Leser 
festzumachen  in  ihrem  Gnadenstand  1  13  (tsXsicü?  IXmaaTs)  5  9  10  12,  dessen  sie 
darum  immer  wieder  vergewissert  werden  1 3— 5  9  10—12  13  18— 21  23  25  2  3  7  9f  25 
3  21  f  4  13 f  5  10.  Was  diese  Mahnung  nöthig  macht,  sind  nicht  irgend  dogmatische 
Fragen  oder  sittliche  Missstände,  sondern  „Versuchungen"  1  e,  d.  h.  Leiden, 
welche  dem  Feuer  vergleichbar  sind  4  12,  Trauer  bringen  1  7  6,  genauer,  Verleum- 
dungen der  Leser  als  Uebelthäter  2  12  3  ig,  welche  2  15  auf  die  Unwissenheit  von 
unüberlegten  Menschen  zurückgeführt  werden  und  eine  Vertheidigung  nothwendig 
machten  3  15,  da  auf  Grund  derselben  ein  xaxoöaftou  oder  reda^stv  zu  befürchten 
war  3  13  u  17  4 15  5  9.  Gegen  die  Versuche  von  AVs,  die  Tragweite  der  einzelnen 
Stellen  für  die  Bedeutung  der  Leiden  zu  entkräften,  s.  die  Erklärung.  Schief  ist 
sein  Einwand,  dass  es  „schlechterdings  unbegreiflich"  sei,  wie  Leiden  die  Leser 
„an  den  in  unserem  Brief  so  stark  betonten  Heilsthatsachen  des  Leidens  und  der 
Erhöhung  Jesu  Christi  irre  machen  sollten"  (Einl.  428);  denn  nicht  um  die  That- 
sachen,  sondern  um  deren  Heilsbedeutung  handelt  es  sich;  und  daran  konnte 
doch  wohl  nichts  so  sehr  irre  machen,  als  Leiden  und  Unterdrückung.  Ueberdies 
zeigt  der  Hebräerbrief,  wie  allerdings  durch  Verfolgungen  veranlasste  Erschütte- 
rungen der  Glaubensfreudigkeit  sich  fortsetzten  im  Anstossnehmen  an  dem 
Leidensgeschick  und  Zweifel  an  der  himmlischen  Machtstellung  Christi.  Lag 
es  doch  nahe  genug,  wenn  man  eigene  Leiden  als  Beweis  gegen  die  Siegeskraft 
der  christl.  Sache  empfand,  dieselbe  Beurtheilung  auch  auf  das  Leiden  Christi 
zu  übertragen,  dessen  Verständniss  im  Sinn  der  christl.  Heilslehre  ohnedies 
schwer  genug  war  für  den  natürlichen  Verstand.  Die  gegebene  Zweck- 
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bestiminung  wird  bestätigt  durch  den  Gedankengang.  Die  auf  die  Adresse 
1  lf  folgende  Einleitung  1  3—12  stellt  an  die  Spitze  den  nachdrücklichen  Hinweis 
auf  die  Rettung,  zu  der  die  Christen  berufen  sind,  3—5  und  deren  sichere  Ver- 
bürgung 10—12  trotz  der  Leiden  der  Gegenwart  6 — 9;  um  darauf  sofort  die  Mah- 
nung zu  gründen,  durch  dieser  Berufung  entsprechenden  Wandel  die  Hoffnung 
vollgiltig  zu  machen,  1  13—17  mit  erneutem  Hinweis  auf  deren  sichere  Verbürgung 

1  i8—2i7  und  diese  Mahnung  nach  Seiten  des  Verhaltens  gegen  die  Glaubens- 
genossen genauer  auszuführen  1 22—2  3  mit  wiederholter  Darlegung  der  ge- 
sicherten auserwählten  Stellung  der  Christen  2  i— 10  vgl.  1  23  25.    Nun  erst  folgt 

2  11  eine  Anrede  (vgl.  Hbr  3  1)  mit  Aufnahme  der  Charakteristik  der  Leser  in 
der  Adresse  1 1  und  Recapitulation  der  ethischen  Mahnungen  1  13— 2  10,  ein  deut- 
liches Zeichen,  class  der  Verfasser  jetzt  zum  eigentlichen  Gegenstand  kommt. 
Dieser  betrifft  zunächst  in  scharfer  Gliederung  der  Stände  das  Verhalten  gegen- 
über den  Nichtgläubigen  2  11— 3  7,  während  3  8—12,  die  einzelnen  Stände  durch 
izävvBQ  wieder  zusammenfassend,  in  8  die  Mahnungen  von  1 22—2  10,  in  9  den 
Grundgedanken  von  2  11— 3  7  aufnimmt,  um  beides  abschliessend  10—12  in  einem 
Psalmwort  ausklingen  zu  lassen.  Dies  schafft  den  Uebergang  zu  der  Darlegung 
des  Segens,  welchen  bei  dem  gezeichneten  Verhalten  die  Leiden,  die  schon  bis- 
her überall  im  Hintergrunde  standen   1 6— 9   2  7fi2i5i9f  3  g  9,  haben  werden, 

3  i3—4  6,  wovon  4  7—11  wieder  zu  dem  alles  von  2  11  an  Gesagte  bedingenden 
persönlichen  und  innergemeindlichen  Verhalten  zurücklenkt  vgl.  1  13  22  2  lf.  Mit 
erneuter  Anrede  wendet  der  Verfasser  sich  zu  einem  alles  zusammenfassenden 
Schlusswort  4  12— 5  11.  Auch  dies  beginnt  mit  einem  Zuspruch  zur  rechten  Auf- 
fassung der  den  Lesern  auferlegten  Leiden  4  12—19,  geht  dann  wieder  auf  das 
Verhalten  innerhalb  der  Gemeinden  der  Glaubensgenossen  über  5 1—5,  um 
mit  einer  letzten  Mahnung  zur  Festigkeit  gegenüber  den  Leiden  auf  Grund 
demüthiger  Beugung  zu  schliessen  5  6—11.  Daran  reiht  sich  5  12—14  der  Brief- 
schluss. 

V.  Schriftstellerischer  und  theologischer  Charakter.  Der  Ver- 
fasser ist  in  den  LXX  völlig  zu  Hause,  dankt  ihnen  in  erster  Linie  seinen  reli- 
giösen Sprachschatz  und  steht  fast  unausgesetzt  unter  dem  Einfluss  von  Reminis- 
cenzen  an  sie  (vgl.  II  5  und  den  Einzelnachweis  bei  Scharfe,  StK  89).  "Wie  bei 
Hbr  lag  dem  Verfasser  dabei  eine  näher  mit  dem  Cod.  AI.,  als  mit  dem  Cod.Vat. 
verwandte  Textgestalt  vor  (vgl.  Hbr  IV  und  zu  I  Pt  2  10  22).  Daneben  eignet  er 
sich  eine  grosse  Anzahl  schon  feststehender,  ohne  Zweifel  durch  Pls  gebildeter 
Bezeichnungen  für  christl.  Begriffe  an.  Andererseits  weist  er  innerhalb  des  nt. 
Sprachgebiets  eine  stattliche  Reihe  von  Hapaxlegomena  auf  z.  B.  äva^swötv,  ajxd- 
pavtöc,  a|xapdvnvo?,  ävaC&woaä-ai,  otpTif^vvYjta,  dva^oaic,  äp)(wcoi{U]V,  &ptO(j.ßo5a&at, 
s^a'ffsXXsiv,  §£epeoväv,  lirixaXDjt{i,a,  eizoTizsÖBiv,  oTcXiCsatfm,  ptwros,  aavoixsiv,  O7i07pa|i{j.ö<;, 
wpDsaö'at.  Den  entstehenden  liturgischen  Formeln  (vgl.  dazu  die  Bemerkungen 
über  Eph  Einl.  VI  S.  98)  entstammten  vielleicht  die  Grüsse  1 2  5  u,  der  Lobpreis 
1 3,  die  Doxologien  4  11  5  11,  der  Schlusswunsch  5  10.  Der  Verfasser  schreibt  ein 
gutes  Griechisch  und  weiss  den  Reichthum  der  Sprache  in  Bildung  von  Compo- 
sita,  besonders  mit  ocva,  in  Form  von  präpositionellen  Bestimmungen,  z.  B.  1  5, 
in  ausschmückenden  Beiworten  1  4  7  8  19  23  5  10  zu  verwerthen.  Er  liebt  seinen 
Gedanken  durch  negative  und  positive  Fassung  Nachdruck,  vgl.  z.  B.  1 14 f  isf  23 
2  ig  18  3  o  9  21  4  2  12 f  15 f  5  2  3,  und  durch  Nebeneinanderstellen  von  Gegensätzen 

Handcommentar  zum  NT.  III.  11.  2.  Aufl.  g 
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Schärfe,  vgl.  z.  B.  1  c  8  n  2  4  i  12  23  3  17  18  4  g  14  17  f  5  1,  zu  geben.  Er  bewegt  sich 
mit  Vorliebe  in  möglichst  plastisch  gemalten  Bildern,  wovon  fast  jeder  Satz 
Zeugniss  gibt.  Dies  alles  wie  der  Aufbau  des  Briefs  (IV)  verräth  rednerische 
Gaben  und  literarische  Bildung.  Dabei  ist  der  Verfasser  eine  selbständige  Natur; 
trotz  seiner  Bekanntschaft  mit  Pls  und  seiner  Uebereinstimmung  mit  ihm  in  der 
Auffassung  des  Christenthums  gegenüber  dem  Judenthum  hält  er  sich  doch  in 
seiner  Gedankenbildung  selbständig  und  verfügt  völlig  frei  über  gelegentliche 
Anlehnungen  an  den  Römerbrief.  Dasselbe  beweist  sein  Verhältniss  zu  den  ihm 
so  verwandten  Auffassungen  des  Christenthums  in  Hbr  und  Eph  (vgl.  II).  Er 
ist  eine  durchweg  praktische  Natur,  ethisch  bestimmt,  ohne  speculative  Inter- 
essen, auch  ohne  die  mystische  Tiefe  des  Pls  oder  des  4.  Evangelisten.  Sein  Blick 
ist  wie  der  der  Verfasser  von  Eph  und  Hbr,  in  noch  viel  entschiedenerer  Weise 
als  der  des  Pls  mit  seiner  gewaltigen,  ihn  in  der  Gegenwart  fesselnden  That- 
kraft,  auf  die  Zukunft  gerichtet  5  das  Wesen  des  Christenthums  ist  ihm  die  Ge- 
wissheit, am  künftigen  Heil  Theil  zu  haben,  welche  ihm  verbürgt  ist  objectiv 
durch  das  Erlösungsleiden  und  die  Verherrlichung  Christi  und  die  auf  Grund 
dessen  erfolgte  Berufung  der  Christen  in  die  im  AT  beurkundete  auserwählte 
Stellung  zu  Gott,  subjectiv  durch  das  dementsprechende  sittlich-religiöse  Ver- 
halten. Ein  persönliches  Verhältniss  zu  dem  verklärten  Christus  tritt  nirgends 
hervor,  da  der  Ausdruck  ro  toö  Xpisroö  TraO-^iata  4  13  5  1  und  die  zweimalige 
Formel  sv  Xcj>  3  ig  5ii  eben  als  Formeln,  zumal  in  ihrer  Vereinzelung,  nichts 
beweisen  können. 

VI.  Abfassungsverhältnisse.  1.  Aus  dem  Bisherigen  ergibt  sich  die 
Unmöglichkeit  der  durch  Kühl  ohne  jede  neue  Begründung  übernommenen 
Hypothese  von  Ws,  dass  Pt  an  vor  der  paul.  Mission  entstandene  judenchristl. 
Conventikel  Kleinasiens  noch  vor  der  paul.  Missionsthätigkeit  diesen  Brief  ge- 
schrieben habe.  So  viel  Momente  in  diesem  Satz,  so  viel  Unmöglichkeiten 
(vgl.  HI  IV).  Wenn  von  Pt,  kann  der  Brief  erst  geschrieben  sein,  nachdem  Pls 
durch  höhere  Gewalt  der  Möglichkeit  entrückt  war,  an  seine  Gemeinden  sich  zu 
wenden,  wie  dies  alle  übrigen  Vertreter  der  petrinischen  Authentie  annehmen. 
Ausser  der  Adresse  ist  freilich  kein  Erkennungszeichen  des  Pt  in  unserem  Brief 
vorhanden.  Wenn  2  21—23  1 3  8  21  den  Urapostel  beweist,  dann  war  auch  Pls  und 
der  Verfasser  des  Hebräerbriefs  ein  solcher  nach  Rm  1  4  4  24  II  Kor  5  16  Phl  2  7 
Hbr  1 3  13  20  (zu  I  Pt  1  3  8  vgl.  überdies  die  Erklärung).  Wenn  die  Art,  wie  der 
Verfasser  in  der  gläubigen  Gemeinde  die  Verwirklichung  des  Ideals  Israels  sieht 
2  9f  5  4  17  5  2f,  so  wie  die  durchgängige  Anlehnung  an  das  AT  „den  Apostel  der 
Beschneidung"  erkennen  lassen  soll,  dann  waren  alle  nt.  Briefsteller  sammt 
Clem.  Rom.,  Barn.,  Past.  Herrn,  eben  solche  Apostel  der  Beschneidung.  Wenn 
an  dem  Ton  der  Hoffnung  sich  wirklich  „die  rasche  Natur  desPt,  die  von  vorn- 
herein die  ganze  Energie  ihres  Sehnens  und  Strebens  auf  die  verheissene  End- 
vollendung hinrichten  musste",  verräth,  so  hat  Pt  auch  Hbr  und  womöglich  die 
Apk  verfasst.  Aber  diese  psychologische  Construction,  ob  auch  nächstdem  im 
ganzen  Lager  der  Vertheidiger  der  Authentie  fable  convenue,  ist  ohne  jeden 
Anhalt,  da  den  Apostel  eben  jene  seine  Energie,  so  gut  wie  den  Pls,  vielmehr 
gerade  bei  den  Aufgaben  der  Gegenwart  festgehalten  haben  dürfte.  Sieffert 
freilich  hat  als  Temperament  und  persönliche  Eigenthümlichkeit  des  Pt  den 
„echten  schönen  christl.  Optimismus"  entdeckt  und  findet  nun  davon  die  un- 
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verkennbaren  Züge  in  unserem  Briefe  wieder!  Doch  ganz  abgesehen  von  der 
Frage,  ob  der  aufgewiesene  schriftstellerische  Charakter  (V)  auf  Pt  passt,  wie 
ist  es  zu  verstehen,  dass  Pt,  wenn  er  zur  Feder  griff,  das  Eigenste,  was  er  besass, 
die  persönlichen  Eindrücke  vom  Erdenleben  Jesu  und  die  Erinnerungen  an  Jesu 
Worte,  die  er  vernommen,  so  wenig  verwerthete,  wie  wir  es  gesehen  haben  (II)  ? 
wie,  dass  er  völlig  schweigt  über  das  Geschick  des  Pls,  welches  mindestens  einen 
grossen  Theil  der  Leser  aufs  Höchste  bewegen  musste?  „Eine  schonende,  den 
Zusammenhang  der  Christen  aller  Orten  mit  der  durch  ihre  Leiden  in  das  Licht 
der  Oeffentlichkeit  gestellten  römischen  Gemeinde  vor  Fernstehenden  verbergende 
Vorsicht"  (Ust)  wäre  zwecklos  gewesen,  da  auch  die  anderen  Gemeinden  von 
Leiden  verfolgt  wurden  und  im  Licht  der  Oeffentlichkeit  standen,  und  der  Zu- 
sammenhang der  Christen  aller  Orten  durch  den  Brief  selbst  und  nicht  etwa 
durch  eine  in  ihm  enthaltene  Notiz  über  des  Pls  Geschick  bekundet  wurde. 
Nur  wenn  Pt  in  Babylon  war  und  keine  Kunde  von  den  Dingen  in  Rom  hatte, 
ist  das  Ignoriren  des  Pls  zur  Noth  denkbar.  Um  so  mehr  fällt  dann  die  genaue 
Kunde  über  das  Ergehen  der  Gemeinden  in  den  fünf  kleinasiatischen  Ländern 
auf.  Erkennt  man  an,  dass  der  Brief  Verfolgungen  voraussetzt,  so  fällt  ins  Ge- 
wicht, dass  eine  Ausdehnung  der  neronischen  Verfolgung  in  die  Provinzen  sehr 
unwahrscheinlich  ist  (vgl.  ebenso  Wzs  481 ;  Arnold,  Die  neronische  Christen- 
verfolgung 1888),  weil  den  Christen  in  Rom  als  Brandstiftern  und  nicht  als 
Christen  der  Prozess  gemacht  war  (Tac.  Ann.  XV  44.  Dass  ihnen,  wenn  auch 
als  Christen,  worauf  sich  das  correpti,  qui  fatebantur  bezieht,  der  Prozess  wegen 
des  Brandes  gemacht  worden,  geht  aus  der  dort  sich  findenden  Formulirung  des 
Ergebnisses  der  Untersuchung  deutlich  hervor :  haud  proinde  in  crimine  incendii, 
quam  odio  generis  humani  convicti  sunt).  Bleibt  man  bei  dem  Wortsinn  von 
Babylon  stehen,  so  ist  es  unbegreiflich,  dass  eine  babylonische  Mission  des  Pt 
spurlos  vergessen  oder,  wie  Lps  meint  (JpTh  76,  S.  576),  durch  die  judenchristl. 
Legende  von  einer  Mission  des  Apostels  Simon  Cananites  verdrängt  worden 
wäre.  2.  Nun  spricht  aber  alles  für  die  Deutung  Babylons  auf  Rom.    Nach 

Rom  weist  Marcus  Kol  4  io  II  Tim  4 11,  die  Bekanntschaft  mit  dem  Römerbrief,  die 
Verwandtschaft  mit  Hbr  Eph  Lc  bzw.  Act.  Dabei  entspricht  diese  allegorische 
Bezeichnung  des  Mittelpunkts  der  Feinde  des  „auserwählten  Volkes"  der  Be- 
zeichnung des  letzteren  als  Diaspora  in  der  Adresse,  auf  welche  auch  der  Aus- 
druck GWsyleKZ'q  zurückweist.  Diese  Allegorie  erklärt  sich  freilich  nur  in  einer 
Zeit  richtiger  und  zwar  von  Rom  ausgehender  Verfolgungen.  Dass  es  sich  aber 
um  solche  gehandelt  hat,  stellt  der  Brief  sicher.  Nicht  gelegentliche  Plackereien^ 
sondern  nur  systematische  Verfolgungen  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dass 
ein  an  die  Gemeinden  von  ganz  Kleinasien  gerichteter  Brief  sie  zum  Anlass 
nimmt  (vgl.  IV).  Dasselbe  zeigen  die  Andeutungen  des  Briefs  selbst  über  Art 
und  Maass  der  den  Lesern  auferlegten  Leiden.  Sie  sind  etwas  Befremdendes 
4  12,  während  Plackereien  das  Christenthum  überall  vom  ersten  Augenblick  an 
begleiteten.  Wenn  sie  auch  von  Verleumdungen  ausgehen  2  12,  so  führen  diese 
doch  zu  einem  7rday_siv,  wie  es  Verbrecher  trifft,  um  des  Christennamens  willen 
4  15  f,  so  dass  von  einer  Gemeinschaft  der  Leiden  Christi  gesprochen  werden 
kann  4 13,  wie  denn  der  am  häufigsten  dafür  gebrauchte  Ausdruck  izfoyzw  Be- 
zeichnung für  die  Strafe  eines  Verbrechens  4  15  und  für  Leiden  und  Sterben 
Christi  2  21—23  3  is  ist.    Nach  4  19  5  8  mit  4  ie  ist  es  auch  wahrscheinlich,  dass  es 
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bis  zur  Gefährdung  des  Lebens  kam.  Die  Verfolgungen  sind  mannigfaltig  1  o; 
sie  verbreiten  Furcht  und  Schrecken  und  verführen  zum  Irrewerden  4  12;  der 
Gerechte  kann  kaum  bestehen  4  is.  Sie  gleichen  dem  Läuterungsfeuer  des 
Goldes  und  machen  den  Eindruck  des  beginnenden  Gerichts,  des  nahenden 
Endes  aller  Dinge  1  7  4  13  17.  Man  hat  in  ihnen  den  Willen  Gottes  zu  verehren 
1  t;  3  17  4  19  5  6,  ja  sie  als  besondere  Gnade  zu  betrachten  2  i9f.  Die  Form  einer 
juristischen  Strafbegründung  4  16  und  die  Aufforderung  allzeit  zur  Rechenschaft 
bereit  zu  sein  3  iöf  in  Verbindung  mit  der  Mahnung  zur  Unterordnung  unter  die 
Obrigkeit  2  13—17  unter  Andeutung,  dass  sie  schlecht  berathen  ist  2  15,  setzt 
richtige  Prozesse  voraus,  womit  das  Urtheil  2  u  keineswegs  streitet,  welches  viel- 
mehr durch  2 15  vollständig  gerechtfertigt  erscheint.  Diese  Stellen  beweisen 
sicher,  dass  es  sich  nicht  um  Plackereien  durch  Juden  handeln  kann  (Spitta, 
Apokalypse  518f);  wofür  weder  das  iv  t(Tj  y.ös^w  5  9,  als  ob  die  Christen  Klein- 
asiens dies  in  irgend  welchem  Sinne  nicht  gewesen  wären  (Spitta  deutet:  ihre 
Leiden  hätten  sie  nicht  als  iv  tu  x.  befindlich  d.  h.  nicht  von  Heiden  erfahren, 
als  ob  nur  diese  ev  ttjj  x.  gewesen  wären),  noch  2  11  f,  als  ob  Heiden  den  Christen 
nicht  zu  aller  Zeit  Böses,  und  zwar  im  Gebiet  des  Fleisches,  nachgesagt  hätten, 
und  als  ob  von  Heiden  keine  Bekehrung,  die  zu  einem  8o££Ceiv  töv  ftsöv  am  Tag 
der  Heimsuchung  führt,  zu  hoffen  wäre,  zu  verwerthen  ist.  Dass  in  diesen 
Zügen  nicht  nothwendig  das  Prozessverfahren,  wie  es  durch  das  Edict  Trajans  an 
Plinius  geübt  wurde,  zu  erkennen  ist  (vgl.  Baur,  Lps,  Pfl,  Hsr,  Wzs,  Hgf, 
Htzm,  Schmiedel  u.  a.),  hat  Ust  240 — 48  gezeigt.  Dagegen  geht  es  aus  den 
von  Neumann,  Der  röm.  Staat  und  die  allg.  Kirche  1890  I  7ff  gegebenen  Dar- 
legungen aufs  Neue  überzeugend  hervor,  dass  zur  Zeit  Domitians  die  Christen, 
namentlich  in  dem  für  den  Kaisercult  fast  fanatischen  Kleinasien,  Verfolgungen 
ausgesetzt  waren  (vgl.  schon  meine  Nachweisungen  JpTh  1883,  S.  474ff).  In 
Domitians  Zeit  gehört  auch  die  Apk  mit  ihrem  Rom-Babylon.  3.  "Während 

nun  die  Abfassung  des  Briefs  durch  Pt,  wo  immer  im  Leben  des  Apostels  man 
sie  einstellt,  von  unlösbaren  Schwierigkeiten  belastet  ist,  erklärt  die  Datirung 
des  Briefs  von  Rom  unter  Domitian,  also  um  92 — 96,  sämmtliche  Daten  des 
Briefs.  Marcus,  nach  Act  12  12  25  ein  Glied  der  Urgemeinde,  welcher  sehr  wohl 
von  Pt  bekehrt  und  als  dessen  geistiger  Sohn  bezeichnet  werden  konnte,  zumal 
er  nach  12  12  25  15  37  als  sehr  jugendlich  erscheint,  war  nach  Kol  4  10 II  Tim  4  11 
in  Kleinasien  bekannt  und  nach  Papias  in  der  späteren  Zeit  dem  missionirenden 
Pt  als  kp\Lypeovfy;  beigesellt,  was  mit  seinem  zeitweiligen  Verkehr  mit  Pls,  auch 
in  der  spätesten  Zeit  Kol  4  10  H  Tim  4  11,  nicht  unvereinbar  ist.  Von  Silvanus' 
späterem  Leben  wissen  wir  nichts-,  da  er  in  der  Umgebung  des  Pls  seit  den 
Briefen  nach  Korinth  nicht  mehr  nachzuweisen,  in  dessen  letzten  Jahren  jeden- 
falls nicht  mehr  um  ihn  gewesen  ist,  kann  er,  der  Urgemeinde  entstammend,  sehr 
wohl  sich  später  an  Pt  angeschlossen  haben.  Da  auch  er  im  Jahre  52  nicht  über 
30  Jahre  gezäht  zu  haben  braucht,  konnten  Marcus  und  er  zu  Domitians  Zeit  sehr 
wohl  noch  rüstige  Greise  sein.  Was  Pt  selbst  betrifft,  so  konnte  er  mit  Klein - 
asien  sehr  wohl  in  Beziehungen  gestanden,  es  etwa  bereist  haben,  sobald  Pls  die 
dortigen  Christen  nicht  mehr  zu  pastoriren  in  der  Lage  war.  Andererseits  macht 
die  Art  der  Erwähnung  seines  Märtyrertodes  bei  Clem.  Rom.  5  als  Ort  desselben 
Rom  aufs  Höchste  wahrscheinlich  (vgl.  besonders  Wzs,  AZ  481  ff).  lieber  die 
Zeit  wissen  wir  gar  nichts.    Christenprozesse  in  der  Art  des  mit  Pls  geführten 
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konnten  auf  Grund  der  lex  Julia  über  das  Genossenschaftswesen  zu  allen  Zeiten 
bei  geeignetem  Anlass  zumal  gegen  hervorragende  Führer  angestrengt  werden. 
Warum  sollte  es  nun  unmöglich  sein,  dass  auch  etliche  25  Jahre  nach  des  Pt  Tod 
dessen  getreue  Gehilfen,  Silvanus  im  Bunde  mit  Marcus,  gelegentlich  einer  über 
ganz  Kleinasien  hereingebrochenen  Bedrängniss  den  verklärten  Apostel,  der 
dort  einst  gewirkt,  seinen  Gemeinden  sollten  Muth  und  Festigkeit  zusprechen 
lassen?  Nach  der  Erklärung  von  5  1  entspricht  es  dem  Wortlaut  am  besten, 
dort  den  verklärten  Märtyrer  charakterisirt  zu  sehen.  Aia  StXooavoö  5  12  muss 
mehr  bezeichnen,  als  nur  den  Schreiber,  da  dies  kaum  Erwähnung  verdiente,  und 
statt  dessen  ein  Gruss  von  Silvanus  wie  von  Marcus,  doch  entsprechender  gewesen 
wäre.  Da  es  sich  um  Uebersetzungsdienste  ebensowenig  handeln  kann,  so  dürfte 
es  den  wirklichen  Verfasser  bezeichnen  (ebenso  u.  a.  Spitta,  2.  Ptr.  531  f;  Ust 
340  ff),  nur  dass  dieser  sei  es  im  Auftrag  des  Pt  geschrieben  hat,  was  doch  auch 
kaum  zu  begreifen,  sei  es  sich  damit  als  Amanuensis  des  verklärten  Apostels 
erklären  wollte.  Auf  dessen  Urtheil  über  ihn,  dessen  er  sich  in  seinem  Gewissen 
sicher  ist,  führt  er  dann  seine  Berechtigung  zurück,  wenn  er  aus  seiner  Seele 
heraus  sich  das  Zeugniss  ausstellen  lässt,  xiazob  aSeX^poö  w?  \o'(iZo\L.y.i.  Bei  Sil- 
vanus begreift  sich  der  paul.  Einfluss,  bei  seinem  Aufenthalt  in  Rom  zumal  die 
vielen  Reminiscenzen  gerade  an  Pauli  Römerbrief.  Aus  seiner  genauen  Bekannt- 
schaft mit  LXX  verstehen  wir  es,  dass  er  zur  Zeit  des  Apostelconcils  zu  der 
Vermittlerrolle  in  Antiochia  Act  15  22—33  und  dann  zu  der  Theilnahme  an  der 
paul.  Mission  in  der  Griechenwelt  besonders  geeignet  erschien.  Ein  Recht,  im 
Namen  des  verklärten  Apostels  zu  sprechen,  mochte  er  aus  seiner  eigenen 
Geltung  als  aizöazokoq  I  Th  2  c,  ja,  nach  Act  15  32,  als  TCpofpTjnrjs  entnehmen. 
Dass  aber  die  Zwischenzeit  von  vielleicht  25  Jahren  seit  des  Pt  Tod  ein  solches 
Unternehmen  sollte  undenkbar  machen,  ist,  zumal  wenn  Pt  in  den  letzten  Jahren 
seiner  Missionsthätigkeit  unter  den  Gemeinden  der  Adresse  das  Werk  des  Pls 
aufgenommen  und  längere  Zeit  fortgesetzt  hat,  bei  dem  durch  die  Evangelien- 
literatur und  den  Clemensbrief  bezeugten  hohen  Ansehen  des  Pt  in  der  nach- 
apost.  Generation  nicht  einzusehen,  doppelt,  wenn  die  domitianische  Zeit  vor- 
sichtige Zurückhaltung  nahe  legte  und  dadurch  Verschleierungen  veranlasste, 
wie  die  Bezeichnung  Roms  durch  Babylon.  Warum  Silvanus  aber  Pt  und  nicht 
Pls  wählte,  können  wir  bei  unserer  völligen  Unkenntniss  über  die  Entwicklung 
der  Dinge  nach  Pauli  Gefangenschaft  ebensowenig  erklären,  als  wir  es  gegen 
die  alle  Probleme  des  Briefs  trefflich  lösende  Hypothese  als  Einwand  benutzen 
dürfen.  Es  war  nur  ein  Act  jenes  pietätvollen  Aufschauens  zu  den  heim- 
gegangenen  schöpferischen  Geistern  einer  epochemachenden  Zeit,  welche  später 
die  kirchliche  Autorität  der  „Apostel"  schuf,  wenn  schon  gegen  das  Ende  des 
Jahrhunderts  die  letzten  Zeugen  jener  grossen  Zeit  die  Träger  derselben  zurück- 
riefen unter  die  Lebenden,  um  sie  auch  zu  dem  Geschlechte  der  Epigonen 
sprechen  zu  lassen. 
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1 1— 2.  Adresse  und  G-russ.  x  Petrus,  Apostel  Jesu  Christi  (nur  in 
den  paul.  Briefadressen  incl.  Epliund  Past,  sodann  II  Pt;  sonst  immer  arcöoToXoG 
allein,  II  Kor  11 13  I  Th  2  e  octt.  Xoö),  den  auserwählten  Fremdlingen  (rcaperc. 
Subst.  nach  2  n  gegenüber  9)  der  Diaspora  von  Pontus,  Galatien,  Kappadohien, 
Asien  und Bithynien  2  nach  dem  Vorhererkennen  Gottes  des  Vaters  in  Heiligung 
des  Geistes  zu  Gehorsam  und  Bespr  engung  des  Blutes  Jesu  Christi.  Gnade  und 
Friede  werde  euch  gemehrt.  1.  Die  Beurtheilung  der  Christen  als  Fremdlinge 
in  Consequenz  von  Phl  3  20  Hbr  13  u,  wofür  Hbr  11  13  in  den  Patriarchen  Ge- 
nossen erkennt,  tritt  bei  Hbr  und  I  Pt  in  dem  Maasse  hervor  (vgl.  1  17  2  11),  als 
die  beherrschende  Stimmung  die  Hoffnung  1  3  (vgl.  zu  dort)  und  alle  Gedanken 
an  dem  künftigen  Erbe  orientirt  sind  1  4  (vgl.  zu  dort).  Beide  Verfasser  aber 
dringen  dabei  darauf,  dass  die  Christen  das  Bewusstsein  dieser  Fremdlingschaft 
haben  (Hbr  13  14  I  Pt  2  11).  Gegen  die  Beziehung  auf  die  den  Juden  eigen- 
thiimliche  Xage  gegenüber  Palästina  spricht  2  11.  Die  Christen  sind  vielmehr 
Fremdlinge,  weil  sie  btXextoi  sind,  at.  Ausdruck  (*VD?)  für  die  Stellung  des  Volkes 
Gottes  (2  9),  homonym  mit  or/toi  (Kol  3  12  Eph  1  4),  YjyaTnrjpivoi  (Em  11 28),  IXstj- 
[livoi,  xXvjTot,  letzteres  weil  sie  verwirklicht  wird  durch  das  xaXstv  Gottes.  Alle 
diese  Vorrechtsprädicate  des  at.  Volkes  sind  im  NT  auf  die  Gemeinschaft  der 
.  Christen  übertragen  ohne  Bücksicht  auf  die  nationale  Herkunft  der  einzelnen 
Glieder.  Mit  dem  Begriff  sxXsyea&ai  aber  wird  auch  dessen  theologische  Zurück- 
führung  auf  eine  Ttpo&sais  Gottes  in  Form  von  rcpoopiCeiv  und  weiter  rückwärts 
rcpofiTfVc&axeiv  (aus  dem  at.  l^  synonym  mit^ns  herausentwickelt,  Rni  9  11  11  2 
8  28;  vgl.  auch  Act  2  23  ;  für  dessen  zeitliche  Bestimmung  Eph  1 4  vgl.  I  Pt  1 20)  auf 
die  nt.  IxXextoi  übertragen  Um  8  29f  Eph  1  5  11  und  so  auch  hier  2 :  exXextoi  xaia 
7cpÖYV(öaiv,  ganz  parallel  mit  Eph  1  11  TCpooptoO-ivte?  %a.za  7rpGt}saiy,  wobei  übrigens 
rcpdyv.  so  wenig  individuell  gedacht  ist,  als  IxXewroL  ösqg  rcatrgp  offenbar 

liturgische,  abwechselnd  mit  -8-eöc  xai.  tc.  gebrauchte  Bezeichnung,  wie  die  Kürze 
vermuthen  lässt.  Sie  findet  sich  denn  auch  nicht  in  den  Schriften  historischen 
Stils  Syn  Joh  Act;  dagegen  in  den  meisten  Briefen  in  den  Formeln  der  Adresse 
und  bei  feierlichen  Danksagungen  oder  Anrufungen.  Meist  ist  y^wv  beigefügt, 
was  die  Beziehung  des  rc.  auf  die  Christen  auch  da,  wo  es  fehlt,  sicher  stellt,  aber 
auch  die  kürzere  Form  als  die  spätere  erscheinen  lässt.  Es  ist  die  charakteri- 
stische christl.  Bezeichnung  Gottes,  die  dem  Bewusstsein  entspricht,  dass  die 
Christen  IxXsxtoi,  rja-r^svoi,  otot  sind.  Diese  xara  rcpoyvtoatv  IäXoytj  gelangt 

zur  Verwirklichung  sv  aytaajj/])  7tvei)|A.  üvsöfi.  kann  nur  Gen.  obj.  sein,  wie  II  Th 
2  13.  Denn  nirgends  ist  das  tcv.  ay.  im  NT  als  Ursache  des  ayid£eiv  bezeichnet ; 
auch  nicht  Rm  15  ie,  wo  das  rcv.  ay.  subjectiv  zu  fassen  ist  als  die  dem  ^ytaa|iivov 
sivat  entsprechende  subjective  Verfassung.  Von  dieser  letzteren  Vorstellung  aus 
entwickelt  sich,  wenn  man  den  Begriff  Ttvsö^a  in  seiner  psychologischen  Bedeutung 
als  natürliche  Ausstattung  des  Menschen  fasst,  von  selbst  die  hier  bezeugte: 
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dieses  natürliche  sty.  muss  geheiligt  werden;  dann  entsteht  das  TqYiaojiivov  eIvok  h 
-v.  ay.  Auf  dem  Wege  zu  dieser  Entwicklung  liegt  I  Th  5  23.  Eine  bestätigende 
Parallele  bietet  I  Pt  1  22.  In  demselben  Gedankenkreis  liegt  I  Pt  3  15.  Dass 
das  oYtaCeoftai  d.  h.  nach  at.  Terminologie  die  religiöse  Weihe  für  Gott  ein  afwca- 
;j.oc  rcyeoji.  ist,  das  ist  eben  der  eigenthümliche  Vorzug  des  Christenthums.  Vgl. 
Hbr  8  9  f  13  f.  Wie  dies  möglich  ist,  erklärt  ein  Blick  auf  das  nächste  Ziel 

des  sxXsysafra'.,  wie  es  mit  eis  angeschlossen  wird.  Es  ist  nicht  nothwendig,  dass 
mit  £v  und  el?  die  beiden  dadurch  eingeführten  Begriffe  in  eine  zeitliche  Auf- 
einanderfolge gebracht  werden.  Die  Präpositionen  können  ebensogut  nur  ver- 
schiedene logische  Beziehungen  andeuten:  der  Zweck  des  exX.,  welcher  mit  sie 
eingeführt  wird,  verwirklicht  sich  iv  d.  h.  in  der  Form  von  a.f.  rcv.  Indem  das 
eine  erreicht  wird,  erfolgt  auch  das  andere.  Das  letzte  Ziel  von  ixX.  ist  gar 
nicht  angegeben,  weil  es  im  at.  Begriff  von  -exX.  liegt,  während  die  angeführten 
Mittelglieder  nicht  darin  hegen,  sondern  der  christl.  Verwirklichung  der  ixXopj 
eigenthümlich  sind.  Uebrigens  wird  dasselbe  sofort  nachher  4f  ausführlich  vor- 
geführt. 'IjraxoTfj  steht  absolut  wie  1  u,  da  1.  Xoö  nicht  Gen.  obj.  und  subj. 
zugleich  sein  kann  und  als  letzteres  bei  dtcocxoyj  nicht  in  den  Zusammenhang  passt. 
TicaxoTj  meint  kein  sittliches  Verhalten  (Pfl,  Sff),  schliesst  es  auch  nicht  ein 
(Hfm),  wie  1  u  22  klar  beweist,  wo  dieses  erst  darauf  sich  gründen  soll;  vielmehr 
ist  es,  wie  ßm  1 5  DI  Kor  10  5,  dieselbe  psychische  Bestimmtheit  wie  nioziQ,  nur 
so,  dass  OTT.  die  dabei  vorgehende  Bewegung  des  Menschen  von  diesem  aus 
schildert,  rc.  dagegen  so,  wie  sie  sich  gegen  Gott  hin  darstellt.  Dieser  sub- 

jeetiven  ütcocxotj  tziozsmq  (Pls;  vgl.  auch  Hbr  5  9)  schliesst  sich  objeetiv  an:  pavTta- 
[iö?  atji.  'I  Xoü  (Hbr  12  24),  eine  dem  Ritus  des  at.  Bundesopfers  entnommene 
Vorstellung  (Ex  24  7  f),  deren  Bedeutung  ebenso  die  Entsündigung  wie  die  Ver- ' 
einigung  mit  Gott  ist,  was  ja  für  at.  Anschauung  nicht  zu  trennen  und  in  dem 
Ausdruck  Xorpoöv  (1  is)  verbunden  ist,  sofern  eins  das  andere  bedingt  und  eins 
das  andere  mit  sich  bringt.  Wiefern  das  atjta  Xoö  die  mit  pavuo[j.d<;  bezeichnete 
Wirkung  übt,  geht  nur  aus  den  in  Hbr  ausgeführten  Vorstellungsreihen  hervor ; 
in  unserem  Brief  ist  zu  vergleichen  1  isf  4  isf.  Zu  dem  Gebrauch  von  IxX.,  wohin 
allein  die  Präpositionalbestimmungen  gezogen  werden  können,  als  Verbaladjectiv 
vgl.  ttiotö?  1 21.  'I.  Xöc  wechselt  in  unserem  Brief  mit  Xo?  ohne  Artikel,  also  als 
Nom.  propr.  zur  Bezeichnung  Jesu.  'Iijqoög  allein  erscheint  nie.  '0  Xö<;  nur  in 
dem  Terminus  td  toö  Xoö  -7.{>r];j.ata.  wozu  Hbr  11 26  zu  vergleichen,  und  3  15,  wo  es 
grammatisch  geboten  ist.  Diese  IxX.  -aps~iö\  werden  1  näher  bezeichnet  durch 
den  natürlich  an  den  Substantivbegriff  rcapeTc.  anzuschliessenden  Genetiv  oiaarropäc 
II.  xtX.  A'.aaz.  ist  technischer  Ausdruck  für  die  Juden  ausserhalb  Palästinas. 
Versteht  man  das  Wort  auch  hier  so,  so  wird,  da  unmöglich  die  ganze  jüd.  Dia- 
spora jener  Provinzen  christlich  geworden  sein,  also  der  Gen.  nicht  epexegetisch, 
sondern  nur  partitiv  verstanden  werden  kann,  durch  sxX.  TtapsTuo.  aus  dieser 
Judenschaft  der  Diaspora  einTheil  ausgelöst,  welchem  jene  Bezeichnung  zukommt. 
Der  Gedanke  wäre:  ihr  seid  aus  dem  Judenthum  der  Diaspora  allein  Fremdlinge, 
Auserwählte.  Das  Hecht  solcher  Bezeichnung  wäre  damit  den  übrigen  Juden 
der  Diaspora  abgesprochen  und  gleich  in  der  Adresse  eine  die  Ansprüche  des 
Judenthums  zurückweisende,  also  antijüd.  Position  zur  Geltung  gebracht,  welche 
man  dann'im  Briefe  selbst  noch  2  9  entdecken  könnte.  Freilich  böte  der  Brief 
dafür  keinerlei  Erklärung,  da  das  Judenthum  sonst  absolut  ignorirt  und  das 
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Verhältniss  der  Leser  zu  demselben  nie  gestreift  wird.  Ueberdies  wäre  damit 
den  Begriffen  icapeicCS.  und  £xX.  eine  Orientirung  gegeben,  die  ihnen  von  Haus 
aus  völlig  fremd  ist,  da  sie  zum  Gegensatz  die  Menschenwelt  bzw.  die  Erde,  nie 
aber  das  Judenthum  haben.  Man  könnte  dem  entgehen,  indem  man  £xX.  Trapst, 
für  sich  erklärt  mit  Orientirung  gegenüber  der  Welt  und  nur  die  Adresse 
gerichtet  denkt  an  diejenigen  kvX.  %ap.}  welche  aus  der  Diasporajudenschaft  jener 
Provinzen  bestehen.  Dann  versteht  man  aber  nicht,  warum  nur  sie  den  Brief 
erhalten  sollen,  da  doch  unter  allen  Umständen  einer  aus  Diasporasynagogen  mit 
ihrem  Anhang  von  Proselyten  und  Gottfürchtenden  gebildeten  Christengemeinde 
auch  Nichtjuden  sich  müssen  angeschlossen  haben.  Dies  alles  spricht  dafür, 
ebenso  wie  in  den  Ausdrücken  sxX.  und  Tcap&Kld.,  so  auch  in  dem  Ausdruck  Siaoar. 
eine  Uebertragung  jüd.  Begriffe  auf  das  nt.  Gottesvolk  zu  erkennen.  Dabei 
braucht  gar  kein  wesentlicher  Begriffsunterschied  zwischen  Siaaic.  und  rcaperciS. 
gefordert  zu  werden,  da  die  Einschaltung  dieses  Synonyms  sich  völlig  dadurch 
begründet,  dass  waperciS.  ITövtoo  v.ik  missverständlich  war.  Man  konnte  denken 
an  solche,  die  Pontus  etc.  gegenüber  Fremdlinge,  keine  Einsässigen  sind,  während 
der  Begriff  roxp.  doch,  wie  allgemein  eingestanden  wird,  nach  In  2u  auf  den 
Himmel  sich  bezieht,  also  die  ganze  Erde  zum  Verhältnissbegriff  hat.  Dann  sagt 
der  Genetiv  epexegetisch:  ich  meine  diejenigen  :rapE7ii3.,  die  als  Stacrcopdc  von 
Pontus  etc.  existiren.  Dabei  legte  sich  der  Begriff  Siaaic.  nahe,  weil  er  dieselbe 
Stellung  wie  icapemd.  mit  einer  Nuance  der  Orientirung  bezeichnet:  TCagerciS. 
schaut  auf  das  Land,  in  welchem  sie  fremd  sind,  Siaarc.  auf  das,  in  welchem  sie 
heimisch  sind.  Welches  damit  gemeint  ist,  wenn  es,  wie  wir  sahen,  Palästina 
nicht  sein  kann,  sagt  der  nächste  Context:  es  ist  die  xXirjpovofJua  TetYjpyjjJLSvT]  sv 
o&pavoi?  4,  der  gegenüber  die  Christen  jetzt  in  einer  Siaarcopa  sich  befinden.  Die 
Ländernamen,  welche,  im  Sinn  der  ursprünglichen  Landschaftsbezeichnungen 
aufgefasst,  weder  unter  geographischem  noch  unter  sachlichem  Gesichtspunkt 
eine  Erklärung  für  die  getroffene  Auswahl  und  gegebene  Reihenfolge  zulassen, 
folgen  der  römischen  Provinzialeintheilung  der  kleinasiatischeu  Halbinsel.  Die 
älteste  Provinz  (seit  133  v.  Chr.)  ist  Asia,  umfassend  die  alten  Landschaften  des 
westlichen  Theils :  Mysien  mit  Troas,  Lydien,  Karien,  einen  kleinen  Theil  von 
Phrygien  und  die  dorischen,  äolischen  und  jonischen  Inseln.  An  sie  schliesst 
sich  geographisch  und  chronologisch  die  Provinz  Bithynien  im  Nordwesten  der 
Halbinsel  (seit  75  v.  Chi'.)  an.  Asien  und  Bithynien  sind  im  Jahr  27  beide  zu 
proconsularisch  verwalteten  Senatsprovinzen  gemacht  worden,  haben  also  eine 
ganz  gleichartige  Entwicklung  gehabt  und  es  begreift  sich,  wenn  sie  als  „Asien 
und  Bithynien"  im  Bewusstsein  der  Zeit  eng  verbunden  sind,  wenn  man  die  klein- 
asiatischen Länder  aufzählen  will  (vgl.  auch  Act  16  6  f).  Diesem  Paare,  dem 
Grundstock  der  römischen  Welt  Kleinasiens,  stehen  hier  voran  Pontus,  Galatien, 
Kappadokien.  Hier  hängen  wieder  Galatien  und  Kappadokien  näher  zusammen. 
Galatien  bildet  seit  25  v.  Chr.  die  nächste,  an  Asien  und  Bithynien  unmittelbar 
grenzende  Provinz,  ausser  der  Landschaft  Galatien  den  grösseren  Theil  von 
Phrygien,  Paphlagonien,  ferner  Pisidien,  Isaurien,  Lykaonien,  endlich  seit 
43  n.  Chr.,  wenn  auch  in  selbständigerer  Stellung,  Lykien  und  Pamphylien 
umfassend.  Kappadokien,  die  östliche  Fortsetzung  von  Galatien,  ist  17  n.  Chr. 
Provinz  geworden.  Bis  zum  Jahr  78  war  Galatien  die  Hauptprovinz  dieses 
inneren  Kleinasiens,  an  welche  sich  Kappadokien  anlehnte,  seit  78  wurde  der 
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Schwerpunkt  nach  Kappadokien  verlegt;  für  das  sich  ein  consularischer  Legat 
mit  eigener  Militärmacht  nöthig  erwies,  welchem  dann  auch  die  Provinz  Galatien 
unterstellt  war.  So  begreift  sich  die  Gruppenbildung  Galatien-Kappadokien, 
Asien-Bithynien  sehr  wohl.  Die  Reihenfolge  innerhalb  der  Paare  kann  aber  auch 
daraus  eine  weitere  Erklärung  finden,  dass  das  Evglm  sicher  von  Asien  nach 
Bithynien  (vgl.  schon  Act  16  sf)  und  von  Galatien  nach  Kappadokien  Eingang 
gefunden  hat.  Dass  letztere  Gruppe  nicht  zuerst  steht,  kann  darin  seinen  Grund 
haben,  dass  dem  Verfasser  aus  irgend  welchem  Anlass  die  inneren  Landschaften 
der  Halbinsel  in  dem  Vordergrund  seines  Interesses  standen,  sei  es  dass  er  ihnen 
persönlich  näher  stand,  oder  dass  sie  der  tröstenden  Aufmunterung  zum  Aus- 
harren besonders  bedurften,  oder  dass  einfach  seine  Vorstellung  den  Weg  von 
den  inneren  zu  den  am  Meer  gelegenen  und  bekannteren  Provinzen  nahm,  viel- 
leicht zu  nehmen  gewohnt  war.  Da  Kilikien  politisch  nach  Syrien  tendirte 
(Gal  1 21  Act  15  23  «),  war  durch  Aufzählung  jener  vier  Provinzen  Kleinasien 
umschrieben,  mit  Ausnahme  einiger  nordöstlichen  Landschaften,  Trümmern  des 
mithridatischen  Reiches,  deren  provinzielle  Eingliederung  von  Anfang  an  unsicher 
war.  Der  westliche  Theil  Paphlagoniens  bis  zum  Halys  war  schon  65  v.  Chr. 
zur  Provinz  Bithynien  geschlagen  worden.  Das  Land  östlich  vom  Halys  wurde 
in  immer  weiterer  östlicher  Ausdehnung  als  Pontus  Galaticus  der  Provinz 
Galatien  zugetheilt.  Dann  folgte  östlich  von  Themiskyra  ein  Pontus  Polemoniacus 
und  ein  Pontus  cappadocicus,  die  erst  63  n.  Chr.  eingezogen  und  zuerst  von 
Galatien,  dann  seit  99  von  Kappadokien  aus  verwaltet  wurden.  Eine  römische 
Provinz  Pontus  hat  es  also  nie  gegeben.  Aber  wollte  der  Verfasser  diese  nicht 
bleibend  unter  eine  jener  vier  Provinzen  eingegliederten,  nach  Osten  nicht 
begrenzten  Landschaften  Kleinasiens  nicht  einfach  ignoriren,  was,  sobald  auch 
dort  Christen  vorhanden  waren,  doch  nicht  anging,  so  bot  sich  ihm  dafür  nur  die 
Bezeichnung  Pontus.  Der  bei  der  Reihenfolge  der  Provinzpaare  beobachteten 
Richtung  vom  Binnen-  und  Hinterland  zum  Küstenland  der  Halbinsel  folgend 
hebt  er  mit  diesen  entlegensten  Theilen  seine  Aufzählung  an.  Die  Adresse 
umfasst  bei  dieser  Deutung  sämmtliche  Landschaften  Kleinasiens.  Der  Brief 
ist  also  ein  Circularbrief  nach  Kleinasien.  Zu  der  Geschichte  der  Ausbreitung 
des  Christenthums  in  die  durch  die  Namen  Pontus,  Kappadokien,  Bithynien 
bezeichneten  Landschaften  im  1.  Jahrh.  ist  uns  keinerlei  Urkunde  aufbehalten. 
Vielleicht  ist  die  Aufbewahrung  der  Erinnerung  an  die  pontische  Herkunft  des 
Aquila  Act  18  2  daraus  zu  erklären,  dass  er  selbst  das  Christenthum  in  seine 
Heimath  getragen  hat.  Von  Bithynien  wissen  wir  aus  des  Plinius  Brief  an  Trajan, 
dass  dort  im  Anfang  des  2.  Jahrh.  das  Christenthum  schon  sehr  verbreitet 
war.  Dass  aber  vor  der  -paul.  Mission  in  diesen  weiten  Ländergebieten  und 
zwar  mit  Erfolg  christl.  Mission  getrieben  worden  sei,  ohne  dass  uns  auch  nur 
eine  Spur  davon  aufbehalten  worden,  dürfte  doch  als  Undenkbarkeit  bezeichnet 
werden.  Die  Behauptung  gar,  dass  „gerade  die  Provinzen,  in  welchen  Pls  auf 
seiner  ersten  Missionsreise  gewirkt,  wo  er  heidenchristl.  Gemeinden  gegründet 
hatte,  umgangen  werden"  (Kühl),  ist  völlig  grundlos.  Der  Gruss  2  schüesst 
sich  eng  an  die  paul.  Grussformeln  an.  Ob  von  Pls  gebildet  und  hier  über- 
nommen oder  schon  vor  Pls  vorhanden,  muss  es  eine  stehende  Formel  gewesen 
sein.  Dann  ist  aber  undenkbar,  dass  die  Begriffe,  aus  welchen  diese  gebildet 
war,  mit  Bewusstsein  von  verschiedenen  Männern,  die  sich  ihrer  bedienten,  ver- 
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schieden  gefasst  wurden.  Weder  Pls  noch  unser  Verfasser  hat  in  die  Worte 
den  dogmatischen  Begriff  der  /apt?  in  der  Ausprägung  hineingelegt,  die  er  an 
den  entscheidenden  Punkten  seines  Systems  ihm  gab.  Unterscheidungen  aus  der 
Beifügung  TrXyj&DVtkiY]  herauszuklügeln,  ist  unmöglich.  Auch  bei  Pls  wird  „der 
reelle  Besitz  der  /dpt?  und  elp.  auf  Seiten  der  Leser  vorausgesetzt",  was  Brück- 
ner, Kühl  in  TrXvjih  ausgedrückt  finden,  um  daraus  Schlüsse  auf  einen  anderen 
Sinn  von  /dpt?  zu  ziehen,  welche,  selbst  die  Voraussetzung  zugegeben,  aus  ihr 
gar  nicht  zu  folgern  sind.    Zum  Begriff  von  x&pu;  s.  zu  1  io. 

1 3— 12.  Danksagung  für  die  Güter  des  Christenthums  unter 
Berücksichtigung  der  Lage  der  Leser.  Vgl.  Eph  1 30*.  1 3— 5.  Das 
Heilsgut  der  Christen.  3  Gepriesen  sei  der  Gott  und  Vater  unseres  Herrn 
Jesu  Christi  (wie  Eph  1 3  nach  II  Kor  1 3,  unzweifelhaft  liturgische  Formel), 
welcher  (Grund  und  Gegenstand  des  Lobpreises)  nach  seiner  grossen  Barm- 
herzigkeit uns  wiedergezeugt  hat  zu  einer  lebendigen  Hoffnung  durch  die  Auf- 
erstehung Jesu  Christi  von  den  Todten,  4  zu  einem  unvergänglichen  (I  Kor  9  25 
vom  OTsipavo?,  womit  dort  die  xXTjpovofua  bildlich  bezeichnet  ist)  und  unbefleckten 
(auch  Sap  4  3  von  den  himmlischen  Gütern)  und  mwerwelklichen  Erbe,  das  auf- 
bewahrt ist  in  den  Himmeln  für  euch,  bdie  ihr  in  Gottes  Kraft  bewahrt  icerdet 
durch  Glauben  zur  Errettung,  welche  bereit  liegt  zur  Offenbarung  in  der  letzten 
Zeit.  Die  Verwandtschaft  mit  Eph  1 3 — u  liegt  auf  der  Hand:  exXexTOC  = 

Eph  äxXsyea&at ;  xam  TTpö-fvioatv  =  E  7tpö  xaTaßoXrj?  xöcjaoo  und  TCpoopiaas  xatd  tyjv 
soSoxtav  toö  &sX.  ocötoö;  sie  ojraxoYjv  xtX  =  E  et?  oioftsaiav  Std  'I.  Xoö  mit  der  Er- 
klärung 7  a7:oX'jTp.  Std  tod  aoLaroc  aikoö;  sv  dftaa^cp  Trvsöpt.  =  E  sv  Trdafj  süXoYtcf. 
TrvsDjj.a'Ltx^-sivat  a^ionq ;  xatä  tö  1:0X0  atkoö  s'Xeo?  =  E  xaTa  tö  ttXoötoc  zrfi  ydpira? 
gcötoö,  vgl.  2  4  71X06010?  wv  sv  sXsst;  sv  oöpavoi?  =  E  sv  toi«;  sjioopaviot?;  sl?  sXTtiSa 
Cwaav  =  E  todi;  TTpo^XTrixötac,  18  tt?  ^  zkKic.  xffi  xXtjosco? ;  et?  xXrjpovojJiiav  xtX  =  E 
xX"/]pov.,  18  tö  ttXoöto?  ty)?  56tqs  nj?  xXijpov. ;  djiiavTO?  =  E  a[Xcb{jLOD<;;  sv  Sovd|j.si 
•ö-soö  =  E  toö  t&  TtdvTa  IvspYOövToc,  19  tö  jjlsys&o?  vTf,  5ovd[j.sco<;  aikoö;  Std  TitoTet»?  = 
E  7T!ots6ovts?;  ei?  awT'/]piav  =  E  tö  söcxyy-  T*j?  ownqpia?;  St'  dvaoTdosw?  1.  Xoö  sx  v. 
=  E  20  lYsipas  aöTÖv  sx  v.  Ueber  die  Priorität  wird  mit  Sicherheit  aus  dem  Text 
selbst  nicht  zu  entscheiden  sein.  Doch  ist  fraglos  der  Zusammenhang  der  einzelnen 
Begriffe  in  I  Pt  ein  eng  geschlossener,  während  bei  Eph  die  Elemente  loser  an- 
einandergefügt sind,  die  Wahrscheinlichkeit  also  dafür  spricht,  dass  die  einzelnen 
Steine  anderwärts  gebrochen  sind  (vgl.  II).  3.vEXso?,  statt  /dpi?,  vielleicht  weil 
ydpt?  eben  1 2  gebraucht  war.  Auch  Pls  gebraucht  beide  Ausdrücke ;  vgl.  bes. 
Gal  6  i6.  Dann  findet  sich  sX.  theils  neben,  theils  statt  -/dpt?  Eph  2  4  Hbr  4  ie 
Past  Jucl.  Es  ist  einer  der  technischen  at.  Ausdrücke  für  die  Erwählung  des 
Gottesvolks,  vgl.  I  Pt  2  10  ßm  9—11.  Man  kann  beide  Begriffe,  obgleich  auch 
dies  nicht  durchgängig  festgehalten  erscheint,  so  unterscheiden,  dass  s'Xso?  mehr 
das  psychologische  Moment  bezeichnet,  wie  es  vor  sich  geht  in  Gott  und  auf  das 
Volk  der  Auswahl  sich  richtet,  /dpi?  mehr  objeetiv  das,  was  den  Menschen  zu 
Theil  wird,  daher  es  auch  individuelleren  Charakter  hat.  So  blickt  in  I  Pt  IXeo? 
nach  rückwärts,  7dpi?  dagegen  ist,  wo  es  soteriologischer  Terminus  ist,  also  nicht 
2  19  f  4  10  5  10,  durchweg  eschatologisch  fixirt  1 10  13  3  7  5  12,  vgl.  Hbr  4  ie  10  29 
12  15  13  9,  auch  Eph  2  7.  'AvaYsvvdv  (vgl.  23),  nur  I  Pt,  entspricht  der  paul.  Vor- 
stellung von  der  xatvyj  xuoi?  Gal  6  15,  vgl.  Eph  2  10  4  24,  während  es  bei  Joh  als 
avwftev  yevvijöijvai  erscheint.   Et?  sXTrtoa  Cwoav  bezeichnet  nicht  das  Protluct  der 
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Zeugung,  da  dies  die  r^ste,  nur  in  einer  gegen  früher  anderen  geistigen  Verfassung, 
sind  und  avotY-,  wie  23  deutlich  zeigt,  für  sich  einen  Begriff  bildet,  sondern  das 
dieser  neuen  Existenz  eigenthümlichste  Moment,  in  welchem  sie  für  den  Augen- 
blick ihr  Ziel  hatte.  Aber  eben  darum  muss  durch  Cwaa  markirt  werden,  dass 
daraus  noch  weiteres  sich  entwickelt.  Zwaa  ist  eine  sXrcie,  welche  die  Kraft,  nicht 
bloss  die  Gewissheit  (Hfm)  in  sich  hat,  das  zu  verwirklichen,  was  ihren  Begriff 
bildet.  Denn  dies  ist  Cwv  im  A  und  NT.  Vgl.  *9-söe  Cwv  der  Gott,  der  thut,  was 
der  Begriff  Gottes  aussagt;  Xc/foe  Cwv  Hbr  4  12.  Die  sXrcie  Cwaa  ist  bei  Joh  zur 
CcoTj  geworden,  welcher  Begriff  dort  die  eXrcie  mit  einziger  Ausnahme  von  I  Joh  3  3 
verdrängt  hat.  'EXrcie  als  eigentliches  Wesen  der  christl.  Position  hat  I  Pt  (vgl. 
1  13  21  3  5  15)  mit  Hbr  (3  6  6  11  7  19  10  23  11 1)  gemein.  At/  avaat.  'I.  X.  ix  v.  gehört 
zum  Gesammtbegriff,  nicht  zu  avcqevv.  allein,  auch  nicht  zu  C&aa;  es  gibt  das 
Mittel  an,  durch  welches  jenes  ava?.  sie  sXtc.  £.  möglich,  nicht  wirklich  geworden 
(damit  fallen  Kühl's  kühne  Folgerungen).  Die  Beziehung  zwischen  beiden  That- 
sachen  gibt  der  Verfasser  1 23  an.    Das  sie  4  fügt  den  objectiven  Inhalt  der 

subjectiven  Bestimmtheit  sXm'e  als  epexegetische  Apposition  an,  wobei  die  Ad- 
jective  dem  Begriff  Cwaav  entsprechen;  denn  eben  was  lebt,  vergeht  nicht,  verwelkt 
nicht,  wird  nicht  befleckt,  nach  I  Kor  15  42  flauter  Charakteristiken  dessen,  was 
dem  Tode  verfallen  ist.  KXyjpovo|jia  und  ava'fsvv.  sind  correlate  Begriffe.  Es  ist 
derselbe  Gedanke,  wie  Gal  4  7.  Während  Pls  und  Syn.  mit  Vorhebe  den  sub- 
jectiven Begriff  xXyjpovö^o? ,  xXvjpovojxsiv  verwerthen,  findet  sich  der  objective 
Begriff  xXYjpovojua  (bei  P  nur  Gal  3  is  Kol  3  24)  Hbr,  I  Pt,  Eph,  Act,  wobei 
jedesmal  der  at.  Begriff  als  Typus  deutlich  vorschwebt ;  es  ist  das  Erbgut,  nicht 
der  Erbantritt.  Tenr]p7][iiv7]V  Perf.  mit  dem  Blick  auf  die  Gegenwart,  in  der  es 
aufbewahrt  vorhanden  ist.  'Ev  00p.  vgl.  iv  tcJ>  <pöm  Kol  1  12  und  die  ircoopdvia  in  Hbr 
und  Eph,  besonders  Hbr  11 16.  Zu  der  Vorstellung  TSTrjp.  sie  ofiäe  vgl.  Hbr  11  39  f; 
denn  sie  o(j.de  ist  nicht  gleich  djjIv,  sondern  markirt  das  Warten  Gottes;  ist  doch 
auch  die  xXyjpov.  gar  nicht  nur  für  die  Christen  bestimmt,  ob  auch  die  at.  Frommen 
auf  die  Christen  warten  mussten.  5  sind  alle  präpositionellen  Bestimmungen 

zu  (ppoop.  zu  beziehen;  alle  anderen  Verbindungen  sind  unmöglich;  die  mit  Tsnrjp. 
bei  Sta  tt.  des  Sinns  wegen,  bei  sie  awc.  wegen  des  sie  ofiäe,  die  mit  sie  xXyjpov.  oder 
gar  avaYsvvijaae  bei  beiden  schon  wegen  der  Entfernung,  dann  wegen  der  Ueber- 
ladung  von  avay.  mit  Participien  und  der  sprachlichen  Schwierigkeit,  an  das 
Subst.  sie  xX-qpov.  zwei  adverbielle  Bestimmungen  anzuschliessen,  von  denen  eines 
gar  selbst  wieder  mit  sie  gebildet  ist,  endlich  die  von  sie  awr.  mit  matte  wegen 
1 21  und  weil  dann  das  «ppoopsfofrat,  nicht  aus  der  Angabe  seines  Endzweckes  seine 
Erklärung  fände.  3>poop.  ist  in  sinnigem  Gedankenspiel  dem  tsr/jp.  gegenüber- 
gestellt. Die  xXvjpov.  ist  aufbehalten  für  die  Leser  und  diese  für  die  xX-qpov.  Die 
letztere  wird  ihnen  seiner  Zeit  zu  Theil  durch  Vermittlung  einer  endlichen  Er- 
rettung aus  der  Lage,  in  welcher  sie  jetzt  nur  wie  bewacht  werden;  daher  (ppoop. 
sie  owt.  (vgl.  die  Verbindung  beider  Begriffe  Hbr  1  u):  die  awx.  liegt  unmittelbar 
bereit,  offenbar  zu  werden ;  sie  entgeht  euch  nicht,  ist  euch  nicht  einmal  ferne- 
gerückt. 'A7roxaX.,  weil  sie  im  Augenblick  allerdings  ganz  verborgen  ist;  vgl. 
5  1  Rm  8  is.  'Ev  xaiptj)  so-/,  (nur  hier)  gehört  zu  owroxaX.,  will  dies  aber  damit 
nicht  weit  hinausschieben,  da  ja  das  so^atov  twv  )(pövoov  schon  mit  der  Er- 
scheinung Jesu  angebrochen  ist  1 20  und  die  Propheten  {J.sta  tocötoc  die  Herr- 
lichkeit verheissen  haben  1  11,  sondern  vielmehr  beruhigen:  es  kann  nicht  lange 
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währen:  der  x.  st/,  ist  ja  schon  da  (vgl.  4  v)  und  auf  ihn  ist  die  Offenbarung  ver- 
heissen.  Diese  Thatsache:  'fpoop.  etj  owt.  ist  objectiv  sv  ouv.  iteoö  und  suhjectiv  8tia 
Triatiöx;  vermittelt,  EKatic,  das  I  Pt,  wie  Hbr,  nie  Christus  zum  Object  hat  (zu  2  <>  s.  die 
Erklärung),  steht  beinahe  immer  absolut  (auch  1  s);  und  die  einzigen  Ausnahmen 
I  Pt  1  21  Hbr  6  i  zeigen,  dass  es  einfach  Vertrauen  auf  Gott  bedeutet.  Durch 
diese  %.  stellt  sich  der  Christ  auf  die  oov.  Gottes,  die  ihm  hilft,  dass  er  fest  bleibt, 
nicht  überwältigt  wird,  und  so  ihn  bewahrt.  Sie  nimmt  also  hier  dieselbe  Stellung 
ein,  wie  es  in  dem  Excurs  nach  Hbr  12  4  für  Hbr  nachgewiesen  ist;  sie  hilft  dem 
Christen  Christ  bleiben.  'Ev  malt,  dass  die  §6v.  gleichsam  der  schirmende  Wall 
ist.  Darum  eben  ist  es  nicht  bloss  der  heilige  Geist,  die  Gotteskraft  im  Christen, 
sondern  auch  die  Gotteskraft  um  ihn,  welche  die  Feinde  im  Bann  hält.  Zum 
Gedanken  vgl.  Eph  3  16  20  Hbr  10  35—39  4  2.  5  ist  nicht  Begründung  von  4  (Hth), 
sondern  Berücksichtigung  und  Zurechtlegung  eines  durch  die  in  <ppoop.  an- 
gedeuteten Verhältnisse  naheliegenden  Bedenkens.  16— 9.  "Würdigung 
dieser  Verhältnisse  der  Leser,  zu  welchen  5  übergeleitet  hat.  6 Darum  seid 
fröhlich,  ob  mich  noch  eine  kleine  Zeit  (5  10)  betrübt,  wenn  es  sein  muss,  bei 
den  mancherlei  Versuchungen,1  damit  euer  Prüfungsmittel  des  Glaubens,  werth- 
voller  als  das  vergängliche  Gold,  das  doch  durch  Feuer  sich  bewährt,  zu  Lob 
und  Herrlichkeit  und  Ehre  sich  erweise  bei  der  Offenbarung  Jesu  Christi, 
8  welchen  ihr  liebet,  ohne  ihn  gesehen  %u  haben,  auf  welchen  hin,  noch  jetzt 
nicht  sehend,  aber  glaubend,  ihr  fröhlich  seid  mit  unaussprechlicher,  von  Herr- 
lichkeit verklärter  Freude,  9weil  ihr  davontragt  das  Ende  eures  Glaubens,  die 
Errettung  der  Seelen.  6.  Die  sprachlich  mögliche  Beziehung  von  sv  ct>  auf  den 
xaip.  !r/.  5  ist  unmöglich,  nicht  weil  aYaXXtaaö-s  Präs.  ist,  denn  der  x.  so*/,  ist 
schon  angebrochen,  sondern  weil,  eben  in  Folge  dieser  Bedeutung  des  x.  so/., 
mit  der  zeitlichen  Fixirung  der  Freude  in  ihm  kein  eigenthümlicher  Gedanke  zum 
Ausdruck  käme.  "0  bezieht  sich  vielmehr  auf  den  3—5  gegebenen  Thatbestand ;  sv 
bezeichnet  diesen  aber  nicht  als  Gegenstand  der  Freude,  wTas  sprachlich  nicht  zu 
belegen  ist  und  die  Pointe  gegenüber  dem  Folgenden  abbricht,  sondern  als  Ur- 
sache der  Freude,  so  dass  die  Freude  selbst  nur  mit  den  Leiden  in  innere  Be- 
ziehung gesetzt  ist:  weil  ihr  euch  des  Heils  sicher  wisst,  darum  seid  ihr  fröhlich 
im  Leiden.  'A^aXhä^e  ist  zwar  nicht  gleichzeitig  mit  Xo7r/]t>£vTsc;  denn  beide 
Stimmungen  in  demselben  Moment  schliessen  sich  aus.  Aber  da  der  Aor.  und 
die  doppelte  Zeitpartikel,  okqov,  welche  auf  die  kurze  Dauer,  und  apxt,  welche 
auf  das  nahe  Ende  weist,  letzteres  als  vorübergehend  bezeichnet,  so  ist  das  ayaXX. 
als  dasselbe  unmittelbar,  noch  ehe  die  azoxaX.  'I.  Xoö  die  awt.  bringt,  ablösend 
gedacht.  Die  Erklärung  des  Satzes  gibt  Hbr  12  11.  El  Ssov  nicht  =  wrenn  Gott 
will  3  17;  denn  XoTr/j^-^vat  kann  nach  4  12— 16  unmöglich  das  von  Gott  Gewollte 
sein.  'Ev  ttoix.  iceip.,  kann  nicht  zu  Xorc.  gehören,  w^eil  dann  auch  der  tva-Satz  als 
Zweck  der  rceip.  gefasst  werden  und  an  das  Particip  des  Hauptsatzes  Xdtt.,  ja,  da 
Xott.  selbst  unmöglich  in  die  göttliche  Absicht  eingeschlossen  sein  kann,  an  die 
präpositionelle  Umstandsbestimmung  dieses  Particips  angehängt  werden  müsste, 
wodurch  eine  schleppende  Satzbildung  entsteht,  doppelt  hinkend,  wreil  man  eine 
Erklärung  des  überraschend  und  beherrschend  eingeführten  Hauptbegriffs  ä*faX- 
Xiäa&s  erwartet.  Und  dennoch  böte  7  nur  eine  Umschreibung  von  7rstpaa[j.ot,  die 
etwas  Tautologisches  hätte.  Fein  pointirt  dagegen  wird  der  Gedankenzusammen- 
hang und  fliessend  das  Satzgefüge,  wenn  wir,  dem  Verfasser  von  Jak  1 2  f  folgend, 
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sv  Ttoiv..  Tustp.  mit  afaXXiäatte  verbinden  und  letzteres  als  Imperativ  fassen,  so  dass 
der  Satz  bis  auf  Structur  und  Worte  hinaus  eine  genaue  Parallele  zu  4  12  f  bildet. 
'Ev  <|i  erklärt  dann  nach  rückwärts,  warum  für  sie  ein  a:;c(Xk.  sv  jreipaajiOL<;  wohl 
verlangt  werden  könne;  der  Tva-Satz  begründet  die  überraschende  Forderung 
mit  der  dadurch  zu  erzielenden  Wirkung  in  der  Zukunft;  si  Ssov  enthält  einen  ! 
leisen  Tadel,  eine  zur  Ueberlegung  auffordernde  Reservation  gegenüber  hmrft. : 
wenn  es  nöthig  ist,  wenn  ihr  es  nicht  anders  könnt  nach  eurer  Schwachheit,  nun 
denn,  einen  Augenblick,  wobei  der  Aor.  XoTnjxh  die  Ueberzeugung  des  Verfassers 
markirt,  dass  dieses  XoTreia&at.  sicher  und  rasch  vorübergehe,  eigentlich  schon 
vergangen  sei;  aber  dann,  auf  Grund  der  dargelegten  Position,  rafft  euch  auf  und 
freuet  euch!  Zurcoa.  rceip.  vgl.  die  Ausführungen  der  Schwierigkeiten  in  den  ver- 
schiedenen socialen  Stellungen  2  11— 3  7,  dann  3  13—17  4  4f  12—19.  Sachlich  auch 
Hbr  10  32—34.  7  zeichnet  nun  das  Ziel  der  Freude.    Tö  Soxijxiov  bedeutet 

Prv  27  8i,  woher  auch  das  seltene  Trupcoai?  4  12  stammen  dürfte,  Prüfungsmittel; 
dies  der  gewöhnliche  Sinn,  der  auch  Jak  1 3  am  nächsten  liegt.  Da  aber  das  Inter- 
esse nie  an  dem  Prüfungsmittel  haftet,  sondern  an  dem  Ergebniss,  in  dessen  Er- 
probung es  seinen  Zweck  hat,  so  kann  nicht  7roXon[AÖTepov  mit  süpst)-^  verbunden 
und  so  das  Prädicat  des  Subjects  sein,  weil  dann  das  Prüfungsmittel  selbst  den 
Mittelpunkt  des  Gedankens  bilden  würde;  abgesehen  davon,  dass  eine,  wie  sofort 
von  Tzo)sm\L.  %zk  gezeigt  wird,  verkürzte  Vergleichung  gerade  an  dem  Punkte, 
den  man  herausstellen  will,  recht  unangebracht  wäre.  Construirt  man  dagegen 
in  Analogie  mit  Em  7  10 :  tva  tö  öoxi[nov  sops^  slg  STiatvov  xtX,  so  rückt  der 
Schwerpunkt  des  Interesses  von  dem  Mittel  zum  Ergebniss  vor.  Während  die 
Plerophorie  stc.  y..  §ö£.  x.  ttjx.  schwerfällig  und  überflüssig  wäre,  wenn  et?  nur  einen 
Anhang  an  den  abgeschlossenen  Satz :  tva  tö  §ox.  7toXou[j.ÖTspov  eop©6^  bildete,  ist 
sie  bei  dieser  Construction  vollberechtigt;  denn  daraufliegt  die  Pointe  des  ganzen 
Satzes.  5Ev  0.710%.  5I.  Xoö  ist  nicht  ein  zweiter  Anhang  an  den  Anhang  si?  stc.  xtX, 
sondern  bedeutungsvolle  Zeitbestimmung  für  jenes  eopsxHjvai,  worauf  die  Freude 
harrt.  Der  Gedanke  ist:  bei  der  Offenbarung  Jesu  Christi  wird  das  Prüfungs- 
mittel, das  jetzt  als  Schande  und  Schmähung  erscheint  2  12  3  16  4  4  u,  sich  heraus- 
stellen als  führend  zu  stt.  xtX.  "Ercaivoc,  öo£a,  Tip],  was  sich  hier  nur  auf  die  Leser 
beziehen  kann,  sind  eschatologische  Bezeichnungen,  wie  für  Gott  bzw.  Christus 
(s.  Concordanz),  so  für  die  Christen  I  Kor  4  s  ßm  2  7  10.  Die  dabei  voraus- 
gesetzte Ueberzeugung  geht  durch  alle  nt.  Schriften,  dass  die  Trübsale  erst  ein 
Ende  nehmen  werden,  wenn  der  Herr  erscheint.  Als  Gegenstand  der  Prüfung 
erscheint  die  izioxic, ;  denn  das  Vertrauen,  dass  Gott  seine  Sache  herrlich  hinaus- 
führen werde,  wird  durch  die  7tstpaou,oi  gefährdet;  vgl.  Hbr  4  2f  10  38—12  2.  Tjiwv 
ist  sprachlich  mit  Soxtjuov  verbunden,  das  Soxt^.  ist  wie  zu  den  Christen  gehörig; 
vgl.  4  12  f.  Das  Prüfungsmittel,  an  sich  so  fremdartig  und  schwer  zu  würdigen, 
erhält  nun  noch  eine  Werthbezeichnung  in  Form  einer  Apposition,  bei  welcher, 
wie  18,  das  Gold  zur  Vergleichung  herbeigezogen  wird,  dessen  Bezeichnung  als 
a7coXXü[xsvov,  18  tföctptov,  in  deutlichem  Gegensatz  zu  atpfrapTov,  afiiavtov,  afidpavTov  4, 
ajito^ov  und  aarciXov  19,  steht.  Obwohl  vergänglich  wird  das  Gold  doch  durch  Feuer 
geprüft  und  bewährt  sich  in  dem  sonst  alles  verzehrenden  Element,  was  beides 
in  Soxi|j.tov  gegenüber  oaroXX.  liegt.  Zur  Vorstellung  vgl.  Prv  17  3 1  Kor  3  13.  Es 
ist  so  selbstverständlich,  dass  dies  Gold  nicht  selbst  mit  dem  §oxi[itov  in  Vergleich 
gesetzt  werden  kann,  dass  der  sprachliche  Ausdruck,  zumal  es  sich  um  einen 
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Nebengedanken  handelt,  sich  die  Incorrectheit  erlauben  darf,  durch  eine  verkürzte 
Vergleichung,  wie  sie  den  Griechen  nicht  fremd  ist,  den  Schein  davon  zu  erwecken. 
Das  Soxquov  ist  nur  mit  dem  :röp  zu  vergleichen,  das  Object  der  Prüfung  aber  mit 
dem  Golde.  Nun  erhält  aber  ein  Prüfungsmittel  seinen  Werth  nur  von  dem  Object, 
zu  dessen  Prüfung  es  dient-,  und  darum  ist  die  verkürzte  Vergleichung  des  Prü- 
fungsmittels des  einen  in  Vergleich  Gestellten  mit  dem  Prüfungsgegenstand  des 
anderen  nahe  gelegt.  Mit  dem  )(poaiov  owroXX.  vergleicht  sich  in  "Wahrheit  die 
xXrjpovojua  &pfra.pntqJ  welche  der  tzigtiq  sicher  ist  5;  vgl.  zu  9.  Aber  so  viel  werth  - 
voller  diese  ist  als  jenes,  so  viel  höher  sollen  die  Leser  das  sie  bewährende 
Prüfungsmittel  derselben  würdigen,  als  das  des  Goldes.  Die  Bedeutung  des  Ge- 
dankens im  Context  ist :  wenn  schon  das  vergängliche  Gold  sich  bewährt  im  Feuer, 
so  wird  die  xXijpov.  äyö-apros  auch  nicht  untergehen  durch  das  euch  auferlegte 
öoxijuov  vff,  tz.,  sondern  indem  dieses  euch  dq  btz.  xtX  führt,  schafft  es  euch  die 
xXfjpov.  a'f fr. ,  und  eben  darum  seid  fröhlich  in  den  Versuchungen.  8  fügt 

in  zwei  Relativsätzen  die  Schilderung  der  seelischen  Verfassung  an,  bei  welcher 
das  c  und  7  Ausgeführte  zutrifft.  Denn  dass  dabei  nicht  ausschliesslich  auf  7 
zurückgeblickt  wird,  zeigt  afäXXiate,  welches  dem  ayaXXiäsfre  6  correspondirt. 
Genauer  bezieht  sich  der  erste  kurze  Satz  auf  das  Nächstvorhergehende,  der 
zweite  ausführliche  auf  das  ganze  Gedankengefüge  e  f.  Das  odx  Iddvtec,  jxy]  öptövce? 
blickt  auf  owcoxaX.  Was  1  für  diese  a7rox.  in  Aussicht  stellt,  bzw.  die  Bedingung 
dafür,  die  Bewährung  des  Glaubens,  wird  sich  erfüllen,  wenn  sie  jetzt,  so  lange  die 
octtox.  noch  nicht  eingetroffen,  so  lange  sie  ihn  nicht  sehen,  ihn,  der  dann  erscheinen 
wird,  lieben  8 \  Mit  Eph  6  24  3  19'  erscheint  hier  in  der  Briefliteratur  zuerst  die 
Liebe  zu  Christus  als  ein  bewahrendes  Moment ;  dann  noch  Jak  1 12  II  Tim  4  8  und 
Joh.  Aus  dieser  Liebe  aber  entwickelt  sich  dann  jene  6  geforderte  Freude  8b. 
'AyaXXtäre  (mit  W-H,  da  die  LA  aYaXX'.äafrs  nur  eine  Conformation  mit  6  ist)  in 
feiner  Unterscheidung  von  ayaXXiäafrs,  dessen  Med.  die  Freude  als  eine  in  sich 
geschlossene  Stimmung  gegenüber  den  7cstpao{i,ot  malt,  während  hier  das  ayaXXiäv 
im  Hinblick  auf  ein  Ziel,  also  als  ein  freudiger  Act  gedacht  ist.  El?  ov  ist  mit 
ayaXXiäte  zu  verbinden,  nicht  mit  jj.7]  opwvrss,  rciateöovTes  Ss,  wodurch,  abgesehen 
von  der  dem  Verfasser  aufgebürdeten  sprachlichen  Ungeschicklichkeit,  u.7]  opwvts? 
eine  leere  Tautologie  mit  ov  oox  ISövtes  ergäbe,  tuotsösiv  aber  eine  Bestimmung 
erhielte,  welche  der  zu  1 5  gemachten  Bemerkimg  über  mar.  in  unserem  Briefe 
widerspräche.  Das  absolute  6päv-^ctotsösiv  hat  seine  Parallelen  in  H  Kor  5  7,  noch 
schlagender  in  Joh  20  29.  Die  Participien  charakterisiren  treffend  die  Freude 
und  erklären,  warum  sie  ein  ayocXXcäv  de,  Xöv  ist;  apre  betont  wie  6  wiederholt, 
dass  es  nicht  mehr  lange  währen  wird,  und  gibt  so  dem  biq  aotov  eine  besondere 
Lebendigkeit.  Diesen  in  den  beiden  Participien  angegebenen  näheren  Umständen 
des  7.7.  &q  Xöv  entspricht  die  Art  der  Freude;  sie  spricht  sich  nicht  aus,  weil 
sie  nicht  sieht,  aber  sie  ist  trotz  dessen  jetzt  schon  (Perf.)  mit  Herrlichkeit  ver- 
sehen, weil  sie  glaubt.  Der  Participialsatz  9  charakterisirt  das  ayaTrdv  und 
ayaXXiäv  8  durch  die  Sache,  wie  die  Participien  in  8  durch  die  eigenthümlichen 
Umstände.  Die  sich  freuen,  sind  xofj.iCdu.svot  (zum  Präs.  vgl.  TrapaXafxßavovts? 
Hbr  12  28),  solche,  die  jetzt  schon  in  sich  tragen  tö  tsXo<;  (änigmatische  Zu- 
sammenstellung von  Präs.  und  dem  Begriff  zskoo)  zffi  tz.  (vgl.  TöXstwr/j?  Hbr  12  2); 
nämlich  wenn  das  öoxijuov  r/js  %.  1  sein  Werk  gethan  hat,  woraus  aufs  Neue 
hervorgeht,  dass  das,  was  am  Glauben  sich  endgiltig  bewähren,  als  sein  letztes 


I  Pt  1,  10—11.  127 

Resultat  sich  ergeben  soll,  nichts  anderes  als  sein  Inhalt  selbst  ist,  die  awnjp-la 
(neg.)  —  xXrjpov.  (pos.);  vgl.  xXrjpovo^stv  oojt.  Hbr  1  u.  Die  ^tr/ai,  unc^  zwar  nicht 
im  synopt.  Sinne  von  Leben,  wofür  der  Sing.  "Yy/Jl  steht,  sondern  im  Sinne  des 
geistigen  Bestandteils  der  Menschen,  als  das  Object  der  Heilsveranstaltungen  an- 
zusehen, ist  IPt  (2  n  25  4 19)  mit  Hbr  (10  39  13 17  vgl.  619)  eigentümlich.  rY\s.üw, 
das  nicht  mit  W-H  und  Kühl  gegen  kACKIP  zu  streichen  ist,  betont,  dass  dieser 
Glaube,  der  solches  Ende  habe,  ihr  Glaube  sei.  Es  wurde  von  Abschreibern  ge- 
strichen, um  den  Schein  zu  vermeiden,  als  ob  nur  der  Glaube  der  Leser  solch 
iskoc,  habe.  Mit  9  ist  der  Abschnitt  zu  5  zurückgelenkt.  1 10—12.  Nachweis 

der  Sicherheit  dieser  ownrjpta.  10  Eine  Rettung,  über  die  ausgeforscht  und 
ausgespürt  haben  die  Propheten,  welche  über  die  auf  uns  berechnete  Gnade 
geweissag l  haben,  u  forschend,  auf  welche  und  was  für  eine  Frist  der  in 
ihnen  wirkende  Geist  Christi  in  seiner  Vorausbezeugung  andeutete  die  auf 
Christus  bezüglichen  Leiden  und  die  darauf  folgenden  Herrlichkeiten,  12  wel- 
chen (den  Propheten  10)  geoffenbart  wurde,  dass  sie  nicht  sich  selbst,  sondern 
euch  dieselben  zudienten  (Imperf.,  weil  gleichzeitig  mit  dem  drcsxaX.  und  dauernd 
in  seinem  Effect.  Awot.  von  at.  Propheten  im  Anschluss  an  die  paul.  Auffassung 
von  "Weissagen  Rm  12  7  I  Kor  12  5  Kol  1 23  25).,  die  jetzt  euch  verkündet 
worden  durch  die,  welche  euch  das  Evangelium  brachten  (abs.  mit  Acc.  der 
Person,  sonst  nur  bei  Pls  Act  16  10  vgl.  Lc  3  is),  in  (natürlicher  mit  dem  Haupt- 
verb avY]YY«  zu  verbinden)  heiligem  vom  Himmel  gesandtem  Geiste,  in  die 
(aotdc,  wie  das  erste  a)  hinabzuschauen  (malt  ebenso  das  dringende  Verlangen, 
wie  die  Erhabenheit  der  Engel)  Engel  (ohne  Artikel,  das  Gattungswesen  der 
Engel  zu  betonen:  Wesen,  welche  doch  die  Herrlichkeit  Gottes  schauen  Mt  18 10 
und  berufen  sind,  seine  Befehle  auch  innerhalb  seiner  Heilsordnung  auszurichten 
Hbr  1  11)  Verlangen  tragen.  10.  Ilspi  oje  et?  ü|iä?  )(dp.  (vgl.  zu  2  3)  ist  sach- 

lich identisch  mit  7tspi  oje  gcot.,  nur  nach  der  Ursache  ausgedrückt,  statt  nach 
der  Wirkung;  wiefern  es  '/üp1^  x^t  §eü^  aus  12  bervor,  in  welchem  das  et?  ü\Läg 
seine  genauere  Ausführung  findet;  vgl.Eph  2  6  )(dpm  stcs  asawa^svo'..  Eis  Dfxäc,  sie 
ist  für  euch  bestimmt,  entspricht  dem  Ausdruck  5  12,  dass  die  Christen  eiq  aoTTjv 
stehen.  Die  zwei  synonymen  Verba  malen  das  Rastlose,  immer  neu  Anhebende, 
das  doppelte  Ix  das  bis  auf  den  Grund  Ausschöpfende  ihrer  Forschung.  11  fügt 
das  genauere  Object  der  die  awr.  betreffenden  Forschung  an.  Die  dabei  hervor- 
tretende Inspirationstheorie  ist  dieselbe  wie  in  Hbr.  Wie  dort  Moses  den  ovei- 
5tou,ö<;  toö  Xoö  trug,  Christus  in  Psalmen  und  Prophetenworten  selber  redet 
(Hbr  11 2G  10  5—9  2  11—13,  vgl.  Rm  15  3  als  Uebergang),  so  ist  hier  der  Geist 
Christi  das  prophetische  Princip.  MapTopefoftai  von  der  Schrift,  StjXoöv  von  in  der 
Schrift  nur  angedeuteten,  -ihr  durch  Schlüsse  zu  entnehmenden  Erkenntnissen 
sind  Termini  von  Hbr.  Vorausbezeugt  waren  ihnen  td  eis  Xöv  rrX.  Der  Aus- 
druck dq  Xöv  erklärt  sich,  ganz  analog  dem  sie  ou.äc  10,  von  dem  Standpunkt  der 
Zeit,  wo  der  Geist  Christi  dies  vorausbezeugte.  Da  die  Mehrzahl  zac,  8ö£as  nur 
die  8ö£oc  Christi  (21)  und  die  8ö£ce  der  Christen  (vgl.  7  s),  die  zeitlich  auseinander- 
liegen, zusammenschliessen  kann,  ist  ein  gleiches  auch  von  rd  Traft,  an  sich  wahr- 
scheinlich und  durch  4 13  5 1  sichergestellt,  wodurch  sich  doppelt  die  allgemeinere 
Bezeichnung  ihrer  Beziehung  zu  Xo?  durch  eis  erklärt.  Die  Vorstellung  ist  nur 
aus  Pls  zu  verstehen;  vgl.  Phl  3  10  II  Kor  1 5  (hierher  stammt  der  Ausdruck)  4 10 
Kol  1 24;  dazu  Hbr  11 26  13  13.  Das  Object  der  Forschung  aber,  für  welche  sie 
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in  den  ihnen  gewordenen  Weissagungen  nur  Andeutungen  finden  konnten,  ist 
die  Zeit  des  Eintritts  des  Geweissagten  (xaipöv),  genauer  der  Zeitpunkt  (uva) 
und  die  Zeitumstände  als  Erkennungszeichen  des  ersteren  (icoibv).  Da  die  mit 
SyjXödv  gemeinte  Andeutung  nur  in  der  Weissagung  selbst  enthalten  und  aus  ihr 
zu  erforschen  ist,  muss  jcgojiapT.  als  Particip  mit  sorjXoo  verbunden  werden ;  beide 
Verba  haben  xa  Traft,  xai  toc?  Sö£.  zum  Object.  12  fügt  dann  das  Ergebniss 

dieses  Forschens  bei,  es  als  aTroxaX'jTrrsafta'.  einführend,  weil  es  auf  dem  d-^Xoöv 
des  7rv3ö;j.a  beruht.  Es  war  zunächst  für  sie  selbst  ein  negatives.  Aotd  nimmt  m 
Traft,  x.  zclq  Sö£a<;  auf;  diese  von  ihnen  verkündigten  Thatsachen  dienten  sie  nicht 
sich  selbst  zu  —  dahin  ging  natürlich  ihre  Hoffnung;  innerhalb  ihres  eigenen 
Horizontes  suchten  sie  nach  der  Zeit  — ,  sondern  uns.  Dabei  braucht  diese  con- 
crete  Fassung  des  positiven  Moments,  ujuv  öe,  nicht  als  geoffenbart  gedacht  zu 
sein;  sondern  weil  dem  Verfasser  alles  darauf  ankam,  den  Lesern  zu  Gemüth  zu 
führen,  dass  gerade  ihnen  zugefallen,  was  lange  vorausbezeugt  und  von  anderen 
erhofft  war  (vgl.  das  dreifache  ojxiv,  otuv,  b\Lä.g  in  dem  einen  Vers),  darum  gibt 
er  auch  der  Erkenntniss  der  Propheten,  dass  die  Traft,  xai  8d£ai  erst  „in  einer 
viel  späteren  Zeit,  am  Ende  der  Tage,  einer  Generation,  welche  unter  solchen 
Umständen  und  solchen  Verhältnissen  lebt",  sich  erfüllen  werden,  diese  concrete 
Wendung.  12 b.  Ihre  Erfüllung  fand  diese  Offenbarung,  ort  ojjliv  Sitjxovoov 

aoxd,  in  dem,  was  diesen  &|ieis  geworden  ist  und  zwar  vöv  (vgl.  stt'  saydtoo  twv 
Yj[xspwv  Hbr  1  i),  da  der  von  den  Propheten  gesuchte  xaipö?  n  angebrochen  ist. 
Es  geschah  dies  in  der  Form  einer  Verkündigung  (vgl.  XaXsiv  Hbr  1  i  2  3),  welche 
verbunden  war  mit  Ttvsö^a  ay.  dTroataXsv  &V  oopavoö;  letzteres  wird  hervorgehoben, 
um  auch  hier  das  den  Lesern  Gewordene  in  seiner  ganzen  Ausserordentlichkeit 
und  seiner  sicheren  Garantie  zu  zeichnen.  Eine  Reflexion  auf  ttv.  Xoö  11  muss 
dahingestellt  bleiben.  Es  heisst  nicht,  dass  nur  die  Verkündigenden  damit  aus- 
gerüstet waren,  sondern  dass  die  Verkündigung  erfolgte  sv  ttv.  dy. ;  bei  der  Be- 
tonung von  ojnv  und  o^ä?  ist  anzunehmen,  dass  dabei  vor  allem  an  die  Empfänger 
der  Verkündigung  zu  denken  ist.  Dies  stimmt  mit  den  Erzählungen  der  Act,  des 
Pls  (z.  B.  I  Th  1  e  neben  I  Kor  2  4)  und  berührt  sich  nahe  mit  Hbr  2  3  f,  wo  zu- 
dem auch  an  diese  Zeit  der  Verkündigung  vom  Verfasser  nachdrücklich  erinnert 
wird  (Kühl  u.  a.  sehen  in  d.  St.  eine  Erinnerung  an  das  Pfingstfest  und  berufen 
sich  insbesondere  auf  owtoot.  d?t'  00p.,  als  ob  nur  dort  der  heilige  Geist  vom  Himmel 
herabgekommen  wäre).  Die  Vermittler  dieser  Verkündigung,  die  soayy.,  werden 
nicht  näher  bezeichnet;  es  wird  nicht  angedeutet,  ob  dies  lange  her  ist,  auch 
nicht,  ob  es  bekannte  Männer  waren.  Immerhin  muss  die  Erinnerung  daran  noch 
lebendig  sein,  da  der  Zusammenhang  an  sich  die  Notiz  öid  uöv  suayy.  Dfiä?  nicht 
absolut  forderte.  12°.  Ueber  dasselbe  aötd,  wovon  gesagt  war,  erstens,  dass 

die  Propheten  es  nicht  sich  selbst  zudienten,  zweitens,  dass  es  den  Christen  ver- 
kündigt worden,  wird  drittens  nun  noch  eins  hervorgehoben.  Soll  der  Zusatz  eine 
Pointe  haben,  so  kann  er  entweder  nur  die  Herrlichkeit  und  Wichtigkeit  jener 
Thatsachen  oder  aber  die  ausserordentliche  Bevorzugung  der  d[asic  durch  die  ihnen 
gewordene  Verkündigung  herausheben  wollen.  Ersteres  wird  schon  erreicht  durch 
die  Aussage,  dass  Engel,  Wesen,  welche  das  Angesicht  Gottes  schauen  Mt  18  10 
und  seine  Heilsrathschlüsse  auszuführen  berufen  sind  Hbr  1  14,  darnach  Ver- 
langen trugen,  wobei  gleichgiltig  ist,  ob  ihr  Verlangen  gestillt  wurde  oder  nicht. 
Aber  dabei  hinkt  der  Satz  doch  etwas  lahm  nach  und  man  vermisst  die  der  Aus- 
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sage  12 b  entsprechende  Mittheilung,  dass  es  auch  ihnen  zu  Theil  geworden  ist. 
Viel  pointirter  ist  der  Satz,  wenn  er  den  zweitangeführten  Zweck  hat.  Dann  ist 
aber  vorausgesetzt,  dass  die  Engel  vergeblich  darnach  Verlangen  trugen;  diese 
treten  in  eine  steigernde  Parallele  zu  den  Propheten,  wozu  Hbr  1 1  und  2  2  zu 
vergleichen  ist;  beiden  gegenüber  tritt  dann  der  einzigartige  Vorzug  der  w-si? 
hervor.    Diese  Voraussetzung  über  die  Engel  tritt  auch  in  I  Kor  2  g— h  Eph  3  10 

1  Tim  3  le  Mt  13  32,  nicht  minder  in  der  rabbinischen  Literatur  (Weber  25  259) 
hervor  (vgl.  Everling  13  u.  ö.  Spitta  60f). 

1  13— 2  10.  Allgemein  gehaltene  Mahnung  zu  einem  dem  1 3— 12 
Dargelegten  entsprechenden  Wandel ;  1 13—21  principiell  ausgeführt,  1 22—2  10  auf 
das  gegenseitige  Verhalten  angewendet,  wobei  beidemal  erneuerte  Darstellungen 
der  Heilssicherheit  der  Christen  mit  Nachdruck  angeschlossen  werden  1 18— 21 

2  4—10,  vgl.  schon  1 23—25.  1 13  kann  dabei  ebenso  als  Ueberschrift  des  neuen, 
wie  als  Abschluss  des  einleitenden  Abschnitts  angesehen  werden,  dessen  Momente 
es  sichtlich  recapitulirt  und  zu  ihrer  praktischen  Spitze  führt;  daher  Bio.  13  Da- 
rum, aufgeschürzt  die  Lenden  (Eph  6  14)  eurer  Denkart  und  nüchtern,  hoffet 
endgiltig  auf  (stu  nicht  Gegenstand,  sondern  Grund  der  Hoffnung)  die  Gnade 
(1 10);  welche  euch  bei  der  Offenbarung  Jesu  Christi  (1 7)  gebracht  wird  (rf  boo\x., 
=  §Tot[U]  aitox.  1 5,  Präs.  wie  %o|uCö[isvot  9,  weil  schon  im  Anzug,  so  dass  das 
Hoffen  ein  rasch  vorübergehender  Act  ist ;  daher  eX7ua.  Aor.).  TsXekos  IXft.  knüpft 
an  zkKic,  Cwaa  3  mit  Anklang  an  zb  tsXoc  9  an,  ob  es  auch  in  der  Kategorie  der 
Zeit  die  des  Grades  einschliesst,  weil  das  eine  nur  mit  dem  anderen  bestehen 
kann.  Genaue  Parallele  zu  Hbr  10  23 ;  vgl.  dem  Wortlaut  nach  noch  näher  verwandt : 
^X?1  Dzw-  &Xfrl  tsXodc  Hbr  3  6  6  11.  Wie  dies  möglich,  sagen  die  Participien.  'Ava- 
Cwa.  Gegentheil  von  TcspiCwa.  Eph  6  14,  aufschürzen,  was  hindert;  vgl.  zu  Hbr  12  1 ; 
was  das  Bild  meint,  sagt  1 14  2  11.  Ntj^.  charakterisirt  nicht  nur  den  Gegensatz  von 
s7ri^D^:ac,  wie  4  7  nach  4  2—6,  sondern  überhaupt  die  Freiheit  von  allen  die  irdischen 
Dinge  betreffenden  Sorgen,  wie  5  8  nach  7  zeigt,  umfasst  also  einen  weiteren  Be- 
griffais avaCwad^.,  dessen  natürliche  Consequenz  es  ist.  1 14—21.  Principielle 
Fassung  (s.  zu  1  13).  u— ig.  u  Als  Kinder  (vgl.  Eph  2  2  5  1  s)  des  Gehorsams 
(knüpft  an  1 2 ;  s.  dazu)  haltet  (aovay .  mit  v,  W-H)  euch  nicht  (Rrn  12  2)  nach  den 
früheren  in  eurer  Unwissenheit  begründeten  Neigungen  (vgl.  Eph  4  22,  in  dessen 
Zusammenhang  sich  18  auch  cqvoia  und  Sidcvoia  findet),  15  sondern  nach  dem,  der 
euch  berufen  hat  (s.  zu  1  1)  und  heilig  ist  (da  0  y.aXsaa?  oder  xaXwv  sehr  oft,  6 
ocyio?  nie  im  NT  als  Substantivbezeichnung  von  Gott  vorkommt,  ist  cqxo?  als  prä- 
dicatives  Attribut  zu  fassen,  entsprechend  dem  Citat  16),  werdet  auch  ihr  selbst 
(wie  er)  heilig  in  allem  Wandel,  16  darum,  weil  (dem  Verfasser  eigenthümliche 
Einführung  von  Citaten,  vgl.  1 24  2  6)  geschrieben  steht:  ihr  sollt  heilig  sein,  weil 
(or.  mit  Trg,  W-H)  ich  heilig  bin  (Lev  1 1  44  u.  a.).  14.  Zu  oovo-/Tj[i.  war  sosoO-e  aus 
dem  dem  Verfasser  schon  für  die  Formulirung  der  positiven  Seite  vorschwebenden 
Schriftwort  geplant,  wurde  aber  durch  das  für  die  positive  Seite  als  treffender 
gewählte  fsv/j^te  verdrängt.  Wie  die  positive  Mahnung  15  mit  xatd  eine  Norm, 
ein  oyr^a  einführt,  so  die  negative  14  mit  auva^vj^aT.  Hier  sind  es  cd  xxX  §7tiih){jiai. 
Nach  Rm  1 24  ITh  4  5  Eph  4  22  2  3  („%at  %st<;")  sind  die  IrriO-.  der  charakteristische 
Zustand  der  Heiden,  der  Eph  4  is  Act  1 7  30  Hbr  5  2  wie  hier  auf  cqvoia  zurück- 
geführt wird.  "Ayvoia  wird  im  AT  den  Juden  als  solchen  nie  Schuld  gegeben,  sondern 
nur  den  abgefallenen,  und  so  im  NT  denen,  welche  Christus  verwerfen  I  Kor  2  8 

Haudcommentar  zum  NT.  III.  u.  2.  Aufl.  9 
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II  Kor  3  u  Rm  10  3  Act  3  n.  Unmöglich  kann  Pt  über  das  frühere  Leben  aller 
seiner  Leser,  falls  sie  Juden  waren,  ein  solches  Verdict  wagen.  Für  frühere 
Juden  wäre  überdies  die  Apostrophe  is  ohne  Pointe;  denn  sie  waren  seit  je  von 
Gott  berufen.  Die  Mahnung  15  ermässigt  durch  ysvtjÖ-TjTs  das  so^ati-s  des  Schrift- 
worts 16,  auf  welches  die  Construction  von  u  eingerichtet  war.  Sie  sollen  allniälig 
werden,  was  das  Schriftwort  als  Sein  verlangt.  'Ev  Trda-j]  ävaatp.  gibt  eine  theil- 
weise  Erfüllung  derselben  zu  und  verlangt  allseitige  Durchführung.  Dieser  Mah- 
nung folgend  entsprechen  sie  ihrer  Stellung  als  %&wa  ott.  ;  denn  w?  führt  nach  2  2  5 
3  7  nicht  einen  vorbildlichen  Begriff,  sondern  die  thatsächliche  Stellung  ein,  aus 
welcher  das  Gesagte  folgt.  Tsxva  dürfte  nicht  mit  r.o.zr^  n  correspondiren, 
weil  dort  mit  xoä  ein  gegenüber  dem  Vorhergehenden  neues  Moment  eingeführt 
wird.  i7—2i.    n  Und  wenn  ihr  als  Vater  anruft  den,  der  ohne  Ansehen  der 

Person  richtet  nach  eines  jeden  Werk  (Rm  2  c  I  Kor  3  13),,  so  wandelt  in  Furcht 
die  Zeit  eures  Gastseins,  lsda  ihr  wisst,  dass  ihr  nicht  mit  Vergänglichem,  Silber 
oder  Gold  (vgl.  1 7),  losgekauft  (LXX  für  ^ki,  fTifc}  Bezeichnungen  für  Gottes- 
thaten,  durch  welche  er  das  Volk  sich  zu  eigen  erkauft  oder  aus  unwürdigen 
Lagen  befreit  hat)  seid  von  eurem  eitlen  (vgl.  zu  Eph  4 17 ;  zeichnet  nicht  die 
Sünde,  sondern  die  ihr  zu  Grund  liegende  geistige  Verfassung,  nach  Act  14  15  den 
Gegensatz  zu  Cwv,  nach  Rm  8  20  das  hoffnungslos  dem  Verderben  Verfallende)  von 
den  Vätern  überkommenen  Wandel,  19  sondern  mit  kostbarem  Blute  als  eines 
untadeligen  und  unbefleckten  Lammes  Christi,  20  welcher  zwar  vorhererkannt 
(vgl.  1 2)  war  vor  Grundlegung  der  Welt  (vgl.  Eph  l^Hbr  9  20),  aber  geoffenbart 
wurde  am  Ende  der  Zeiten  (vgl.  Hbr  1 1,  zur  Sache  zu  I  Pt  1 5)  um  euretwillen, 
21  die  ihr  durch  ihn  gläubig  (als  Verbaladj.  nur  hier)  seid  an  Gott,  welcher  ihn 
von  den  Todten  erweckte  und  ihm  Herrlichkeit  gab,  so  dass  euer  Glaube  und 
Hoffnung  sei  auf  Gott.  17.  Der  Hauptsatz  avaaipa^rjTs  v.zk  recapitulirt  die 

Mahnung  1  13— 16  (zu  avacrpa^TS  vgl.  avaatpotfT]  15,  zu  iv  cdßc«)  vgl.  oTtaxoij  14), 
während  Tcapowtia  auf  die  Charakteristik  der  Christen  1  1  zurückblickt,  töv  -/pövov 
an  die  mannigfachen  Andeutungen,  dass  die  Gegenwart  rasch  vorübergehe,  1 5  6 
8  9  anklingt.  Er  dient  nur  dazu,  die  zwei  beizufügenden  Motive  für  die  Mahnung 
13—16  einzuführen,  von  denen  denn  das  erste  an  Iv  <pößtp,  das  zweite  an  die  Trapoixfoc 
sich  anlehnt.  Das  erste  ist  mit  ei,  das  zweite  participialiter  eingeführt,  weil  jenes 
ein  ferneres,  dieses  das  nächstliegende  Motiv  ist,  so  zwar,  dass  jenes  nur  wirksam 
wird  in  Folge  des  letzteren.  Dennoch  beginnt  der  Verfasser  mit  jenem,  nicht 
nur  weil  in  ihm  das  xaXeaai  sein  Echo  findet,  daher  xou,  sondern  weil  er  damit  auf 
ein  von  allen  Christen  ohne  Weiteres  in  Anspruch  genommenes,  täglich  zu  Tage 
tretendes  Vorrecht  sich  beruft  (vgl.  Rm  8  15  Gal  4  6,  vielleicht  auch  das  Vater- 
unser), welches  er  selbst  1 2  und  3  schon  gestreift  hatte.  Das  aTrpoa.  xrX  ist  über- 
dies unmittelbare  Folge  des  aytov  slvat.  Der  Hinweis  auf  Gott  als  Richter,  der 
hier  den  Hinweis  auf  ihn  als  Vater  überwiegt ,  gerade  den  Christen  als  solchen 
gegenüber  findet  sich  bei  Pls  nicht,  dagegen  Hbr  12  23  10  30  cf.  6  2  9  27  H  Tim  4  1 
Jak  2  13  5 12.  Daher  auch  sv  cpoßip  (vgl.  3  2)  ein  Element,  das  nur  Hbr  12  28  anklingt; 
vgl.  höchstens  yoßoq  $eoö  II  Kor  7  1,  was  aber  doch  ein  religiöser  Terminus  ist, 
in  welchem  der  Begriff  'f6$o<;  abgeschliffen  ist.  Das  in  Trapooua  enthaltene  ver- 
pflichtende Moment  erläutert  der  zur  Begründung  der  ganzen  Mahnung  beigefügte 
Participialsatz  18— 21.  Sofern  sie  sich  wissen  als  losgekauft  (Xurp.  bei  Pls,  aber 
in  der  Form  azoXurp.,  nur  Rm  324f  Kol  1  u,  sodann  ebenso  Eph  1 7  4  30  Hbr  9  15; 
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Xutp.  nur  Hbr  9  12  Tit  2  u;  cf.  Mc  10  45  I  Tim  2  e  Apk  1 5),  ist  der  Christen  Ver- 
hältniss  zur  Erde  eine  7tapotx,ia.    Denn  auf  dieser  herrscht  die  [j-ataia  avaatpocpi], 
und  zwar  als  Tzazpo%.  d.  h.  erblich ;  sie  gehört  zum  Familiencharakter  der  Erden- 
menschen, so  dass,  die  sie  nicht  theilen,  ausserhalb  ihres  Heimatverbandes  stehen. 
Die  Deutung  des  durch  eXotp.  sx  angegebenen  Vorgangs  ist  an  sich  in  doppelter 
Weise  möglich.    Entweder  ist  die  [lataia  avaatp.  iratp.  gedacht  als  eine  bindende 
Macht  über  ihren  sittlichen  Willen,  der  sie  sich  aus  eigener  Kraft  nicht  entziehen 
konnten,  als  ein  SooXioc  a^aprias  im  Sinn  von  Rm  6;  und  das  Xorpw&Yjvai  besteht 
darin,    dass  dieser  Bann  gebrochen  ist,  dass  sie,  mit  Pls  Rm  6  zu  reden,  zur 
sXeD&epia  geführt  worden  sind.  Oder  jene  avaaxpotp^  ist  gedacht  als  fluchwirkend, 
als  dem  Teufel  verpflichtend,  und  das  Xurp.  besteht  darin,  dass  diese  Schuld  gelöst 
ist.    Für  letztere  Deutung  spricht  die  Verwendung  von  &rcoXÖTpo>ot<;  Rm  3  24  f 
Hbr  9  15  und  der  analoge  Gedanke  Hbr  2  14  f.  Erstere,  welche  der  Wortlaut  am 
nächsten  legt,  findet  eine  Parallele  in  Tit  2  14,  während  Hbr  9  12  nach  u  wenigstens 
beides  in  dem  Begriff  XoTpcoGi?  zu  vereinigen  scheint.    Dennoch  spricht  der  Um- 
stand, dass  dies  Xorp.  durch  das  oujia  ajAvoö  bewirkt  worden  ist,  mehr  für  die 
erstere  Deutung.    Denn  dieser  Begriff  weist  auf  die  Opfervorstellung  und  damit 
auf  Erlösung  aus  der  Sündenschuld.    Wie  unmittelbar  aber  das  andere,  die  Los- 
lösung vom  Sündenwandel,  damit  als  Consequenz  verbunden  gedacht  ist,  zeigt 
2  24 b.        19.  Das  Lösegeld  (Xikpov,  gegen  Bitschl,  Rechtf.  u.Vers.  II  223)  waren 
nun  nicht  etwa  vergängliche  Werthe,  sondern  jenes  ai;xa  von  1 2,  das  loskaufende 
Kraft  hatte,  weil  es  (w?  s.  zu  14)  Blut  eines  ajxvö?  <%.  %.  aarc.  war,  nämlich  Christi. 
Die  Begriffe,  so  andeutend,  wie  sie  verwendet  werden,  scheinen  als  den  Lesern 
geläufig  vorausgesetzt  zu  werden,  nicht  minder  die  Causalbeziehung  zwischen  dem 
al^a  w?  a|ivoö  und  XoTpooi^vou.    Der  Text  selbst  deutet  über  die  letztere  nichts 
an.   Nur  sprachlich  kann  entschieden  werden,  ob  Ex  10  oder  Jes  53  zu  Grunde 
hegt.   Ex  10  findet  sich  weder  Xozpob^ai,  was  überhaupt  vom  Erfolg  der  Opfer 
nie  gebraucht  wird,  noch  apö?  und  a|uo[j,o<;;  dagegen  steht  Jes  53  7  ajivög-  das 
222  citirte  Wort  Jes  53  9  ouSs  eopst>Yj  SöXo?  sv  tcj)  gzo\x.  aotoö  erklärt  Apk  14s  mit 
a[Ato|j.o<r:  XütptoxHjvat,  und  sogar  mit  apyopuj),  findet  sich  Jes  52  3  (vgl.  51 11).   Dazu 
kommt,  dass  die  Zeichnung  der  aus  diesem  Xotp.  folgenden  Stellung  2  9  an  Jes  43  21 
(auch  hier  bildet  Xorp.  den  Grundgedanken)  43  1  u  44  22—24  unzweifelhaft  erinnert, 
wie  sich  auch  andere,  theilweise  nach  anderen  Stellen  genauer  formulirte  Ele- 
mente des  Contextes  in  Jes  finden:  der  Xid-oq  54  11,  das  IXsstV  54  7f,  xaXsiv  50  2 
51 2,  der  Gegensatz  cxöto?  und  tpiäq  50  10.    Da  nun  2  22—25  an  Jes  53  sich  aufs 
Engste  anschliesst,  so  ist  dies  gewiss  auch  für  lisf  die  Quelle,  in  welcher  nur  das 
al^a  fehlt.  Dessen  Einschaltung  aber  erklärt  sich  aus  einer  weiteren  Einwirkung 
der  auch  1 2  zu  Grunde  liegenden  Opfervorstellung,  welche  schon  Jes  53  das 
Bild  vom  geschlachteten  Lamm  veranlasst  hat.    Vgl.  dieselbe  Verbindung  von 
ai[j.a  und  Xotpwcjt.?  Hbr  9  12.         20  erklärt,  in  einer  Apposition  zu  Xoö,  nicht  zwar 
die  erlösende  Kraft  des  Blutes,  wofür  gegenüber  der  at.  Offenbarung  eine  Er- 
klärung nicht  Bedürfniss  war,  sondern  warum  es  kostbar  sei  im  Gegensatz  zu 
allen  Xorpa  rpd-apzA,  in  einem  mit  Hbr  1 1— 2  4  ganz  analogen  Gedankengang.    Auf 
TiposYV.  TTpö  xtX  hegt  das  Hauptinteresse-,  dadurch  ist  es  als  nicht  (pfrapiöv  garan- 
tirt.   Dem  wird  beigefügt,  ganz  analog  mit  Hbr  2  5— is,  dass  sein  Erscheinen  (<pav. 
wie  Hbr  9  20)  nothwendig  gewesen  sei  zur  Verwirklichung  seiner  ewigen  Aufgabe, 
wobei  <pav.,  hier  wie  Hbr  9  2G,  nicht  nur  die  abgeschlossene  irdische  Erscheinung, 
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welche  das  19  Gesagte  ermöglichte,  bezeichnet,  sondern,  wie  21  zeigt,  das  ganze 
damit  gegenüber  dem  der  Präexistenz  eröffnete  Stadium,  welches  sich  in  der 
Auferstehung  erst  zu  seiner  Reife  entwickelt  hat  und  in  der  Wiederkunft  vollendet. 
Dennoch  kann  der  Aor.  stehen,  weil  der  Act  des  Uebergangs  ins  Auge  gefasst 
ist.    Den  Zweck  dieses  «pavspcoö'/jvou,  welchen  81  o^ä?  andeutete,  legt  21  am 

Erfolge  dar,  daher  der  Artikel  zobq:  die  Christen  werden  durch  Christus  tcicjtoI 
sie  \tedv.  Auf  welche  Weise  aber  dieser  Glaube  an  Gott  durch  Christus  vermittelt 
wird,  sagt  dasParticip;  daher  wieder  bestimmter  Artikel.  Die  Vermittlung  bildet 
ein  Act  Gottes  an  Christus.  Derselbe  wird,  wie  Eph  1 20,  sozusagen  negativ,  lystp. 
sx  vsxpöiv,  und  positiv,  £ö£ocv  aou])  §.,  ausgeführt,  der  letztere  Ausdruck  nur  noch 
Hbr  2  9,  wo  seine  Formulirung  durch  den  Context  veranlasst,  also  wohl  original 
ist.  Nicht  ist  diese  That  Gegenstand  des  Glaubens.  Die  That  steht  fest  für  sich 
und  ist  Ursache  des  Glaubens  an  Gott.  Gott  als  Gegenstand  der  jcioti;  auch 
Hbr  11 6.  Nur  dadurch,  dass  so  die  <pavspwatg  Christi  den  Glauben  geweckt  hat, 
kann  den  Menschen  die  im  ersten  Stadium  derselben  erfolgte,  19  angedeutete 
Leistung  Christi  zu  gut  kommen  1 5  7  8.  Vor  allem  aber  ermöglicht  auch  nur 
dieser  Glaube  nach  7  f  das  Verhalten,  welches  der  Augenblick  fordert.  Ihn  zu  be- 
festigen, wie  er  sich  im  Vateranrufen  Gottes  beweist,  war  Zweck  der  Ausführung 
18—21,  ganz  analog,  wie  die  Ausführungen  Hbr  7 — 10  demselben  Zwecke  dienen, 
vgl.  10  22f  35—39.  So  erklärt  sich,  warum  der  Abschnitt  in  dem  Satz  mit  wate 
gipfelt.  El?  #söv  steht  so  nachdrücklich  am  Schluss,  dass  es  an  den  Lobpreis 
dieses  ■freö?  3—5  erinnert,  dessen  Motivirung  81  avaot.  %tX  ja  soeben  erläutert 
wurde.  Darauf  und  nicht  auf  IXttic  muss  darum  der  Schwerpunkt  liegen.  Dem- 
nach ist  rj  Ttiot'-c  d^wv  xai  ekTtiq,  nach  3—5  jenes  conditio,  dieses  consequens,  Sub- 
jeet,  verbunden  wie  Hbr  10  22f.  Von  ihnen  beiden  wird  gesagt,  worauf  sie,  auf 
Grund  der  ausgeführten  Heilsthatsachen  bei  den  Christen,  ojicöv,  gerichtet  sind 
und  ruhen:  el?  $eov,  was  keineswegs  Wiederholung,  sondern  Steigerung  ist  gegen- 
über tuotol  si?  #£Öv  5  weil  sie  dies  letztere  geworden  sind,  desswegen  kann  und  soll 
nun  ihre  tzioziq  xai.  sXtu«;  unverrückt  ruhen  &<;  fteöv.  Solche  sKtiiq  ist  allein  Cwoa 
1  3  und  bringt  es  zum  zekümQ  IXrciCsiy  1  13. 

1 22— 2  10.  Concrete  Anwendung  (s.  zu  lis);  praktische  Consequenz 
von  1 14—16,  wie  denn  1 22  die  Begriffe  von  14  aufnimmt,  und  ebenso  die  dabei  als 
Motiv  angeführte  Stellung  der  Christen  2  9  f  die  Consequenz  von  der  1  is— 21 
angeführten  Thatsache  enthält.  1 22—25.   Kurze  Formulirung  des  Ver- 

haltens mit  Begründung  derselben  aus  den  vorhergegangenen  Ausführungen. 
22  Eure  Seelen  (vgl.  zu  1 9)  geweiht  habend  im  Gehorsam  der  Wahrheit  zu  (Effect 
des  YjYVixivai  %tX)  ungefälschter  Bruderliebe  (Hbr  13  1),  liebet  von  Herzen  ein- 
ander anhaltend,  23  wiedergezeugt  nicht  aus  vergänglichem  Samen,  sondern 
aus  unvergänglichem  durch  das  lebendige  (Hbr  4  12  Act  7  3s)  und  bleibende 
Wort  Gottes.  24  Darum  weil  (vgl.  zu  16)  alles  Fleisch  ist  icie  Gras  und  alle 
seine  Herrlichkeit  wie  Grases  Blume;  das  Gras  verdorrte  und  die  Blume 
zerfiel;  25  aber  des  Herrn  Wort  bleibt  in  Ewigkeit  (Jes  40  6f).  Dies  aber  ist 
das  Wort,  welches  an  euch  verkündigt  worden  ist.  22  Eine  Partikel  fehlt,  weil 
eine  solche  immer  auf  18— 21  und  nicht  auf  14— 17  bezogen  würde.  'Ev  oTtaxo^  =  wc 
tsxva  oft.,  ^YVHtörs?  positiver  Ausdruck  für  den  negativen  [xy]  owayr}^-  XT^  u'->  ^as 
Perf.  setzt  den  Zustand  als  gewonnen  voraus.  Der  ayioq  (15)  gegenüber  Gott  ist 
aqwjq  gegenüber  der  Welt.    H  aX-^ö-sta  ist  nicht  der  Gegenstand  des  Xdyo?,  sondern 
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dessen  Charakter,  sofern  alles  in  ihm  Gesagte  Wahrheit,  "Wirklichkeit  ist,  ganz 
wie  Hbr  10  26  Eph  4  24  II  Th  2  10  12  13  {cqiaa^öc,  und  akrfteia  wie  hier)  Past  Jak 
Joh.  Ihr  correspondirt  bei  dem  Effect  des  TJyv.,  bei  der  <ptXa§.,  das  dvojröxptToc;, 
dessen  Kennzeichen  nach  dem  Ursprung  Ix  xapota?,  nach  der  Wirkung  sxtsvcijs 
ist,  was  nach  dem  Zusammenhang  nur  die  Zeitdauer  im  Auge  hat,  wenn  auch 
diese  freilich  ohne  Itensität  nicht  möglich  ist;  vgl.  jasvstw  Hbr  13  1.  Auf  dem 
letzteren  liegt  der  Nachdruck,  wie  es  denn  4  s  wieder  aufgenommen  wird.  Solche 
Liebe  ist  die  natürliche  Eigenschaft  der  dvorfsy.  23,  vgl.  3,  wobei  die  Form  der 
einfachen  Apposition,  selbst  ohne  o>?  (s.  zu  1  u),  der  Causalverbindung  den 
Charakter  des  Selbstverständlichen  gibt.  24 f  zeigt  deutlich,  dass  die  arcopd 

(p&ocpTT]  als  aapxixv}  (vgl.  Joh  1  13),  also  die  an.  ayd-.  als  der  Xöyo?  #eoö  =  p>]{j,a 
xopioo  gedacht  ist.  'Ex,  so  treffend  beim  Bild,  eignete  sich  nicht  bei  der  Sache; 
daher  tritt  öid  an  die  Stelle.  Nach  1 3,  wo  St'  avaardaecos  statt  öta  Xöyoo  steht, 
hat  der  Xöyo«;  die  dvaataat?  'I.  X.  zum  Inhalt.  Darum  bewirkt  er  eine  sXttic  C&aa 
und  ist  selbst  Jcoy,  als  solcher  aber  [livoov;  und  eben  darum  muss  die  ihm  ent- 
wachsene Liebe  Ixtsvöx;  sein.  Aiou  macht  eine  weitere  Citationsformel  entbehr- 
lich. Toöto  25  ist  wohl  nicht  Prädicat,  =  tö  pfpoc  tö  soayy.  ist  ein  solches  p^a  xop., 
sondern  Subject,  =  dies  p.  xup.  ist  nichts  anderes  als  tö  p.  tö  eö.  Denn  die  Ueber- 
zeugung  ist  doch  die,  dass  es  der  Sache  nach  nur  Ein  Gotteswort  gibt,  und  dies, 
im  AT  mannigfaltig  zum  Ausdruck  gebracht,  ist  das  im  Evglm  zur  vollen  Dar- 
stellung gekommene.  Vgl.  übrigens  12  und  über  p^{ia  zu  Hbr  65.  2  1—3. 
Nähere  Detaillirung  der  Mahnung  1  22.  1  Ablegend  (Eph  4  25)  also  alle 
Bosheit  und  allen  Trug  und  Falschheit  und  Neid  und  alle  Verleumdungen  2  ver- 
langet (dieselbe  psychologische  Bestimmtheit,  wie  bei  den  hn&w\}\v\  1)  als  (beruft 
sich  auf  1 23)  ebengeborene  Kinder  nach  der  im  Wort  gebotenen  truglosen  (im 
Gegensatz  zu  den  Lastern  1)  Milch,  damit  ihr  in  ihr  wachset  (Eph  2  21  4 15)  zur 
Bettung  (1 5),  3  wenn  ihr  geschmeckt  habt,  wie  süss  (Eph  2  7)  der  Herr  ist 
(Ps  34  9).  Zum  ganzen  Gedanken  vgl.  Eph  4  24  und  22.  üäca  xaxia  1  ist  nach 
Eph  4  31  der  umfassende  Begriff  von  jeder  Art  positiven  Unrechts  gegen  den 
Nächsten;  Tiä?  ookoq  dürfte  dann  der  Parallelbegriff  für  negatives  Unrecht  sein, 
wo  man  dem  Nächsten  nur  etwas  entzieht  oder  vorenthält,  was  ihm  zukäme. 
Dazu  werden  gefügt  zwei  rein  subjective  psychische  Bestimmtheiten,  von  denen 
OTtoxp.  die  eigene,  «pfrövot  die  Person  des  Nächsten  zum  Object  hat,  und,  mit  rcäaai 
wieder  die  ganze  Gattung  umfassend,  die  daraus  entstehenden  Zungensünden.  vAoo- 
Xov  2  legt  durch  den  verwandten  Gedanken  2  22  nahe,  was  3  geradezu  erzwingt, 
unter  ydXa  den  xopio?  selbst,  dessen  Süssigkeit  die  Christen  schmecken,  zu  ver- 
stehen. Aoytxov  heisst  er,  weil  er  als  unsichtbar  1 8  zu  den  Christen  in  dem  ver- 
kündeten Wort  kommt  1 23.  I  Kor  3  2  Hbr  5  12  f  ist  also  nicht  herbeizuziehen. 
Die  Süssigkeit  haben  die  Christen  geschmeckt  3  in  all  den  ihnen  nach  1 3—5  6—8 
13  18  gewordenen  inneren  Erlebnissen  bzw.  Ueberzeugungen.  Um  dies  Bild  an- 
wenden zu  können,  wendet  der  Verfasser  den  Begriff  des  dvaysYevvyjjxsvot  in  dpt'.- 
YSWYjta,  was  Christen  immer  sind  gegenüber  der  in  Aussicht  stehenden  Ewigkeit, 
wie  sie  gegenüber  der  künftigen  Vollendung  immer  ßps^Y]  sind  (s.  III).  2  4—5. 
Fortsetzung  der  Mahnung,  in  Form  der  Zeichnung  des  Ziels  des  1—3 
geforderten  Verhaltens.  4  Zu  welchem  hinzutretend  als  lebendigem  Stein,  von 
(dttö  einmalig)  Menschen  zwar  verworfen,  bei  (7rapa,  weil  dauernd)  Gott  aber 
auserwählt,  werth  (Ps  118  22),  5  lasst  euch  auch  selbst  als  (s.  zu  1  u)  lebendige 
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Steine  erbauen  (01x06.  mit  Trg,  WH;  vgl.  Jes  54  11),  ein  geistiges  Haus  (Appos. 
zum  Subject  nach  der  Formel  owcov  olxoSojistv)  zur  heiligen  Priester sehaft  (nicht 
Priesterthum),  darzubringen  geistige  Opfer,  die  Gott  willkommen  (Rm  15  ie 
vgl.  Hbr  1 3 15  f  e&apeatetcai)  sind,  durch  Jesus  Christus.  4.  An  die  Stelle  von  vdXa 
tritt  das  dem  AT  entnommene  Bild  vom  Xifros  tStxpoytov.;  npoaepyo\L.  ist  die  dem 
BKixod:  entsprechende  That,  olxoö.  die  dem  ao£.  entsprechende  Thatsache,  wobei 
Trpoaspy.  und  otxoS.  keineswegs  ein  disparates  Bild  (Kühl)  ist;  todte  Steine 
werden  gebracht,  lebendige  kommen  selbst  herzu.  Ai&o?  Cwv  ist  Christus  nicht, 
sofern  er  auferstanden  ist,  sondern  (s.  zu  1 3)  sofern  dieser  Stein  wirklich  das  ist, 
was  mit  dem  bildlichen  Ausdruck  gemeint  ist,  wirklich  im  Stande  zu  tragen  und 
auf  sich  ein  Haus  zu  erbauen.  Nur  dann  hat  C<öv  in  XO-ot  Cwvtss,  was  doch  zu 
erwarten  ist,  genau  denselben  Sinn,  Steine,  die  wirklich  zum  Haus  werden  können. 
Uebrigens  sind  sie  dies  als  avaysy.  öia  X0700  Cövtos  1 23.  In  einem  Psalmwort  wird 
die  Behauptung,  dass  jener  Stein  C&v  sei,  mit  den  geschichtlichen  Thatsachen  aus- 
einandergesetzt und  durch  Gottes  Urtheil  bestätigt,  was  der  Verfasser  unzweifel- 
haft in  der  Auf  erweckung  Jesu  bezeugt  fand.  5.  Or/.o?  verbindet  im  AT  zwei 
Begriffe,  die  nicht  scharf  geschieden  werden,  das  Gebäude  und  die  durch  dies 
umschlossene  Familie  (vgl.  zu  Hbr  3  1— e),  deren  einzelne  Glieder  darum  ent- 
sprechend der  bildlichen  Bezeichnung  des  Ganzen  als  Xi&ot.  vorgestellt  werden 
können.  "Wie  im  AT  der  olxo?  'Aapwv  (Ps  115  12),  so  soll  jetzt  der  olxo?  7rveo|A. 
der  avaYSYevvYjjisvot  zu  einer  Priesterschaft  erbaut  werden.  Es  ist  olxo?  7rvso[x., 
weil  es  nicht  ein  wirkliches  Haus,  auch  nicht  im  Sinne  des  olxos  'Aapwv,  ist, 
sondern  nur  in  rein  geistigem  Sinn  die  aus  allen  Völkern  gesammelte  Christenheit 
ein  olxo?  heissen  konnte.  Nicht  an  den  heiligen  Geist,  sondern  an  den  I  Kor  10  3  f 
verwendeten  Begriff  ist  also  zu  denken.  Als  tepfa.  ay.  soll  dies  geistige  Haus  in 
demselben  Sinne  geistige  Opfer  darbringen.  Mit  letzterem  ist  Stoc  'I.  Xoö  zu  ver- 
binden, weil  nach  demVorhergehenden  Christus  als  Eckstein  die  Existenz  der  neuen 
Pristerschaft  ermöglicht,  also  durch  ihn  auch  die  priesterlichen  Opfer  gebracht 
werden  (vgl.  ebenso  Hbr  13  151).  Die  7tveo|j..  d-uaiai  sind  das  positive  Gegentheil  der 
2  1  genannten  Handlungsweise ,  entsprechend  der  yikadekyia  avorcöxp.  1  22,  den 
ap&cai  von  0,  also  nahe  verwandt  mit  der  Bunotia  vm  xotvwviaHbr  13  16.  2  e— 8. 

Belegende  Schriftstellen  mit  angehängter  kurzer  Deutung,  analog  mit  l24f: 
6  Darum  weil  (vgl.  zu  1 16)  in  der  Schrift  steht  (Construction  wie  Jos.  Ant.  XI  7): 
siehe  ich  lege  in  Sion  einen  aus  er  wählten,  werthen  Eckstein,  und  iver  auf  Grund 
desselben  (hd  kann  nicht  das  Object,  sondern  nur  den  Grund  bezeichnen)  glaubt, 
wird  nicht  zu  Schanden  werden  (Jes  28  16.  Das  Citat  stimmt  in  zid-q\ii  Iv  Stwv 
und  £7r'  aoTü)  mit  Pls  Rm  9  33  gegen  unseren  LXXtext  zusammen,  was  sich  bei  der 
sonstigen  weiten  Divergenz  beider  Citatformen  am  wahrscheinlichsten  aus  einer 
anderen  LXXgestalt  erklärt.  Von  den  Prädicaten  des  Xid-oq  in  LXX  fehlt 
TtoXoTeXrj;  axpo"/-.  und  IxX.  sind  umgestellt).  ''Euch  nun,  den  Glaubenden  (toi?  = 
als  solchen,  da  ihr,  vgl.  Hbr  4  3),  ist  die  Ehre.  Den  Ungläubigen  (ohne  Artikel, 
also  nicht  bestimmte  Individuen.  In  das  mit  Xtöoc  beginnende  Citat  hinein- 
construirt)  aber  der  Stein  (mit  Trg,  W-H  Xifto?^  welchen  die  Bauleute  ver- 
worfen haben,  der  ist  zum  Ecks  lein  geworden  (Ps  118  22)  und  damit  ein  Stein 
des  Anslossens  und  ein  Fels  des  Aergernisses  (Jes  8  u ;  mit  Pls  Rm  9  33  gegen 
unseren  LXXtext,  sei  es  unter  Einwirkung  des  Römerbriefs  oder  auf  Grund  einer 
gemeinsamen  Vorlage  des  at.  Textes;  vgl.  zu  6)_,  *  welche  (die  aTciotoüvTeg  7)  an- 
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stossen  (an  den  Xt&o?  TTpoox.),  indem  sie  dem  Worte  ungehorsam  sind,  wozu  (zum 
anstossen)  sie  auch  (entsprechend  der  von  ihnen  selbst  getroffenen  Entscheidung) 
gesetzt  sind.  7.CH  ti^y]  correspondirt  zunächst  dem  xataia/üv^  im  Citat,  be- 
zieht sich  aber  auf  das  fep&T.  ayiov,  in  dessen  Werden  ja  eben  das  ob  |iY]  xataiT/. 
sich  erfüllt,  es  steht  in  demselben  Sinn  wie  Hbr  5  4.  Ke<pctlr\  vwvia?  pointirter 
als  Xtö.  axpoy.  e.  Tcövta  ist  die  Ecke;  den  Ungläubigen  ist  Christus  zu  der  Spitze 
der  Ecke  geworden,  an  welcher  sie  abbiegen,  und  bei  dieser  Gelegenheit  erweist 
er  sich  ihnen  als  XtÖ-.  rcpoax.  xtX;  vgl.  Lc  20  nf.  8  erklärt  den  Vorgang  ge- 

nauer nach  seiner  subjectiven  Vermittlung:  sie  sind  dem  Xdyo?  (der  Artikel  weist 
auf  1 25),  der  auf  ihn  als  Xi&.  axpoy.  xtX  aufmerksam  macht  (2  6),  ungehorsam 
(nach  3i  term.  für  den  Unglauben,  ausser  Rm  8 mal  und  Kol  3  6  nur  Eph  2 
Hbr  4  I  Pt  5  Act  3  Past  3  Joh  1  mal),  und  nach  seiner  objectiven  Ursache  in 
Gottes  Vorbestimmung.  Ob  diese  nur  conditional,  an  den  Unglauben  das  An- 
stossen bindend,  gedacht  ist  oder  absolut,  entscheidet  der  Wortlaut  nicht.  Bei- 
gefügt ist  der  Satz  im  ersteren  Fall,  um,  was  den  Unglauben  trifft,  als  unaus- 
weichliches Verhängniss  in  seinem  vollen  Ernst  zu  zeichnen,  im  letzteren,  um  zu 
verhüten,  dass  die  Gläubigen  durch  die  Menge  derer,  die  sich  nicht  gewinnen 
bessen,  irre  würden.  2  9 — 10.  Das  Loos  der  Gläubigen,  unter  Wieder- 

aufnahme von  7a  dem  ernsten  Bilde  s  in  rhetorischer  Fülle  gegenübergestellt. 

9  Ihr  aber  seid  ein  auserwähltes  Geschlecht,  eine  königliche  Priesterschaft, 
eine  heilige  Nation,  ein  Volk  (sö-vo?  blickt  auf  die  Herkunft,  Xad?  auf  die  Zu- 
sammengehörigkeit) des  Eigenthums,  auf  dass  ihr  die  Tugenden  dessen,  der 
euch  aus  der  Finsterniss  zu  seinem  wunderbaren  Licht  berufen  hat,  verkündigt, 

10  die  ihr  (die  beiden  01  lassen  die  Begriffe  10  als  causale  Apposition  zum  Subject 
von  eiayysiXYjTs  erkennen:  als  solche,  die)  einst  nicht  Volk,  nun  aber  Volk  Gottes 
(iteoö  gehört  nach  Hos  zu  beiden  Begriffen,  dem  00  Xad?,  das  als  Ein  Begriff  ge- 
dacht ist,  und  dem  Xad?)  seid,  einst  nicht  Erbarmen  genossen,  nun  aber  Erbarmen 
gefunden  (Hos  2  23.  Gegen  Pls  Em  9  25,  mit  Cod.  AI.  u.  a.  liest  der  Verfasser 
als  LXXtext  nicht  ■fjyowr.,  sondern  yjXsy^.  Das  Perf.  malt  den  lange  dauernden 
Zustand  bis  zum  vöv  des  sa/atov  twv  '/pdvwv,  der  Aor.  das  Neueingetretene).  Dem 
Wort  9  liegt  zunächst  Jes  43  20 f  zu  Grunde :  ra  ysvo?  tioo  tö  IxXsxtöv,  Xaöv  [jloo  6v 
rcspie7toiYjad[U]v  ta?  apetds  [xoo  StTj^eta-O-at,  vielleicht  angezogen  durch  den  Anklang 
an  Xtöos  sxXsxtds,  wodurch  auch  das  otxo?  =  yevos  ein  sxXextov  wird.  Dabei  ist 
statt  ov  7rspis7ronf]oa|AY]£V  aus  Mal  3  17  ei?  7ispi7Toi,/]aiv  in  die  Feder  geflossen,  vielleicht 
um  wie  Eph  1  u  den  Eintritt  in  das  volle  Eigenthumsverhältniss  als  der  Zukunft 
aufbehalten  zu  markiren.  Zwischen  die  Begriffe  ysvo?  und  Xaö?  sind  aus  Ex  19  6 
zwei  Bezeichnungen  dieses  Xaö?  rcepioöaios  Ex  19  5  eingestellt,  die  schon  die  Be- 
zeichnung 2  5  erzeugt  hatten,  wo  nur  beide  in  eins  verbunden  sind.  Ueber  sxX.  vgl. 
zu  1 1 ;  ßaaiXsiov,  weil  es  dem  König  der  Erde  dient  und  dadurch  an  dessen  Königs- 
würde Theil  hat;  über  aytov  vgl.  zu  1  15.  Das  dvEVsyxat.  5  deutet  der  Satz  otziüq 
xtX.  Der  Zusammenhang  verlangt  die  Deutung  der  dpstai  nach  2  12  bzw.  51  1 22  f; 
es  sind  die  Tugenden,  welche  Gott  eignen  und  welche  er  denen  mittheilt,  die  er 
durch  sein  Wort  wiedergezeugt  1 23  oder,  wie  hier  steht,  in  sein  Licht  versetzt 
hat  (xaXstv  schliesst  hier  seinen  Erfolg  ein).  Daher  ist  ££ayy.  statt  StYjysiofrac  ge- 
wählt, aus  dem  Herzen  es  heraus  in  die  0 Öffentlichkeit  tragen  (vgl.  xatayy.  Act 
26  23).  Zu  axÖTOc  und  yöx;  vgl.  Jes  50  10  Kol  1  i2f  Act  26  is;  zu  <pä>?  mit  12  auch 
Mt  5  iß;  endlich  ^(öTto^evcss  Hbr  6  4.     <I>w<;  cdkoö  hat  Gedankenparallelen  nur  in 
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den  spätesten  nt.  Schriften :  I  Tim  6  ig  Jak  1  a  Job.  Die  beiden  Ausdrücke  io 
entsprechen  den  beiden  jesaianischen  9:  Xaö?  ftsoö  =  Xaö?  eis  Jtepwc.,  "TjXsyjji.  = 
SxXexföq  vgl.  Jes  14  1  Dtn  7  6—9.  Die  ganze  9f  gezeichnete  Position  ist  positive 
Consequenz  des  Xorpoi^vai  1  18  (womit  es  auch  Jes  43  21  in  Wechselbeziehung 
steht,  vgl.  zu  1  18;  vgl.  auch  Eph  1  u  Tit  2  14),  woraus  der  enge  Zusammenhang 
von  1 22—2  10  mit  1 13—21  hervorgeht,  für  welche  beide  Hbr  12  u,  nur  in  um- 
gekehrter Ordnung  von  der  Wirkung  zur  Ursache  zurückgehend,  das  Thema 
formulirt.  Vgl.  darum  auch  Xaö?  coö  -ö-soö  Hbr  4  9  2  17.  Zugleich  aber  kehrt  2  9f 
zurück  zu  1 3—5  sXsTj&svtss-eXeoc,  sl?  7r=pt7roi.-ci<;  xXvjpov.,  vgl.  sxX.  =  sxX.  1  1.  Der 
Abschnitt  1  13— 2  10  ist  also  die  Ausführung  des  1 3—5  gegebenen  Grundgedankens 
mit  Ziehung  der  nächsten  paränetischen  Consequenzen. 

2  ii—3  12.  Wie  sich  die  Christen  gegenüber  den  Nichtchristen  verhalten 
sollen.  Mit  2  11  beginnt  der  Hauptabschnitt  des  Briefs  (s.  IV),  dessen  Thema  der 
Satz  mit  ottw?  9  andeutete  und  durch  dies  orrcoc  als  die  gottgewollte  Consequenz 
der  Stellung  der  Christen  an  das  bisher  Dargelegte  eng  anschloss.  2  11  f. 

Recapitulation  des  Bisherigen  und  Ueberschrift  des  Folgenden. 
11  Geliebte  (zum  erstenmal;  vgl.  ausser  Pls  Hbr  69.  Die  Anrede  verräth,  dass 
nun  das  zur  Sprache  komme,  was  den  Verfasser  zum  Schreiben  veranlasst  hat. 
Vgl.  über  Hbr  3  1  Einl.  V),  ich  ermahne,  dass  ihr  als  (Motiv  des  Verhaltens, 
nicht  der  Mahnung,  dem  Infin.  vorangestellt,  wie  1  14  2  2;  verbunden  mit  Ttapa- 
xaXw  könnte  es  ojia?  nicht  entbehren)  Fremdlinge  und  Gäste  (Gen  23  4  Ps  39  13 
Hbr  11 13  Eph  2  19  cf.  I  Pt  1  17  1;  jenes  denkt  an  die  Rechtsstellung,  dieses  an 
die  Zeitdauer)  euch  der  fleischlichen  Neigungen,  als  welche  wider  die  Seele 
streiten,  enthaltet  (Variation  für  {j.y]  esuva^.  1 14,  aTroxh  2  1),  12  euren  Wandel  unter 
den  Völkern  gut  führend  (Nom.  wie  Eph  4  2 ;  s'y ovts?  =  aufzuweisen  habend), 
damit,  worin  sie  euch  als  Uebelthäter  verlästern,  sie  auf  Grund  der  guten 
Werke  bei  genauerem  Zusehen  Gott  preisen  am  Tage  der  Heimsuchung.  11 

werden  die  feTt'.ih,  im  Gegensatz  zur  ^tr/fy  wider  die  sie  streiten,  weü  sie  das  i^vi- 
xevai  zaq  ty.  1  22  und  die  owr/jpia  §.  1  9  erschweren,  aapxr/.ai  genannt,  was  sich 
nur  aus  paul.  Psychologie  erklärt,  da  diese  Würdigung  der  aap£  sich  ausser  Pls 
und  Eph  nur  hier,  TL  Pt  und  Jud,  sowie  in  der  Formel  sttiO-.  njs  aapxo?  I  Joh  2 16 
findet.  12  fügt  das  9  angedeutete  Moment  an,  welches  die  weiteren  Ausführungen 
beherrscht,  den  Eindruck  auf  die  Heiden.  'Ev  xolq  e&v.  gibt  die  Adresse  für  2  9. 
Trjv  avaotp.  !'-/.  xaXijv  recapitulirt  1  15 ;  xaXö?,  d.  h.  ihrer  Idee  entsprechend,  ist 
die  avaatp.,  wenn,  die  sie  führen,  £7101  sind.  Als  Veranlassung  für  diese  eigen- 
thümlich  orientirte  Mahnung  erklärt  der  Verfasser  hier,  an  der  entscheidenden 
Stelle,  die  Thatsache,  deren  Bedeutung  die  Wiederholung  3  ig  bestätigt,  dass  die 
Christen  als  xontorcotoi,  d.  h.  nach  14  als  Verbrecher,  welche  criminell  zu  belangen 
sind ,  verleumdet  werden  (vgl.  dazu  Einl.  VI).  Der  Anklang  an  Mt  5  ie  ist 
unleugbar.  Nun  ist  aber  6  Ttatfjp  djxwv  6  h  toI?  00p.  dem  Mt  eigen,  spya  xaXa 
findet  sich  nur  hier,  Hbr  10  24  Past  Joh,  nie  bei  Syn.  So  bleibt  die  Herkunft 
des  Spruches  bei  Mt  zweifelhaft.  Vielleicht  Hegt  ihm  unser  Wort  zu  Grunde. 
Ettotct.  (3  2,  sonst  nie)  hat  stets  ein  Object;  nach  3  2  16  ist  es  die  xaX'Ä]  avaatpo©-/;  des 
Participialsatzes,  welche  die  Heiden  aus  den  einzelnen  xaXa  ep-fa  abnehmen  sollen. 
'Ev  v){iipq  iTriax.  ist  nach  Jes  10  3  LXX  Jer  10  15  Sap  2  20  3  7  13  4  15  Ausdruck 
für  den  Tag  der  letzten  Entscheidung,  welcher  für  die  Christen  mit  der  Parusie 
zusammenfiel,  wofür  ihn  Clem.  Rom.  50  3  und  Polykr.  bei  Euseb.  V  24  5  ge- 
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brauchen.  2  13— 3  7.    Zeichnung  dieser  avaatpo^T]  sv  toi?  sftvsaiv  in 

den  für  die  Christen  bedeutsamsten  socialen  Beziehungen.  Zuerst  in  dem  allen 
gemeinsamen  Verhältniss  zur  heidnischen  Obrigkeit  2  13—17,  das  demnach  jetzt 
im  Vordergrund  des  Interesses  steht,  während  es  bei  der  Haustafel  in  Kol  (und 
Eph)  nicht  eingegliedert  ist;  dann  in  der  Lage  der  beiden  Classen,  aus  denen 
nach  zeitgenössischen  Berichten  die  Christen  vor  allem  sich  recrutirten  und  deren 
abhängige  Stellung  die  Frage  besonders  brennend  machte,  der  öix&coci  2  18 — 25 
und  yovafxes  3  1—6.  Während  die  Ssorokat  neben  den  oixsra'.  gar  keine  Mahnung 
erhalten,  da  ihr  Verhalten  gegen  ihre  Sklaven  ja  für  die  vorliegende  Frage  gar 
keine  Bedeutung  hat,  auch  der  Uebertritt  des  Herrn  die  Bekehrung  der  Sklaven 
ohnehin  in  Aussicht  stellte,  wird  den  Männern  neben  den  Frauen  wenigstens  ein 
Wort  gewidmet  3  7,  wohl  weil  die  Frauen  doch  unter  Umständen,  mindestens  als 
Anzeiger,  von  Bedeutung  sein  konnten  und  ihr  Gewinn  für  die  christl.  Sache 
werthvoll  war.  2  13—17.  Verhalten  gegenüber  der  heidnischen  Obrig- 

keit. n  Seid  unterthan  aller  menschlichen  Ordnung  um  des  Herrn  willen,  sei 
es  dem  Könige,  als  dem  Oberherrn,  uoder  den  Statthaltern  (Repräsentanten 
der  Verwaltungsorgane)^  als  durch  ihn  gesandt  zur  Bestrafung  der  Uebelthäter 
und  Belohnung  derer,  die  das  Gute  thun  (ßm  13  2f;  diese  Zweckbestimmung 
ix8Cx.-lkaivos  ist  echt  hellenisch),,  lhweil  es  so  (vorausweisend  auf  den  Infinitiv- 
satz Win  434)  Gottes  Wille  ist,  dass  ihr  das  Gute  thuend  (Verbum,  statt  der 
bleibenden  Eigenschaft  das  active  Verhalten  zeichnend)  zum  Schneeigen  bringt 
die  Unkenntniss  der  thörichten  Menschen  (Variation  von  12).  16  Als  (gehört  wie  11 
zum  Folgenden)  frei,  und  nicht  als  die  Freiheit  zum  Deckmantel  der  Bosheit 
(vgl.  xaxorcotos  u)  habend,  sondern  als  Gottes  Knechte  17  ehret  alle,  liebet  die 
Bruderschaft,  fürchtet  Gott,  ehret  den  König.  14  ist  die  Unterordnung  unter 

die  Obrigkeit  unbedingt  verlangt,  wie  Rm  13 1:  izäo^  (vgl.  zu  iravci  2  is),  sie 
sei,  wie  sie  sei,  ävftpioTr.,  ob  sie  auch  von  Menschen  geübt  wird,  womit  über  die 
letzte  Ursache  der  xoatc  =  Einrichtung,  Ordnung,  etwa  im  Gegensatz  zu  Em  13  1, 
nichts  gesagt  ist.  Aid  töv  %.  ist,  wie  abgesehen  von  dem  at.  Citat  3  12  immer, 
Christus,  dessen  Sache  durch  Ungehorsam  nur  in  ein  falsches  Licht  käme  und 
dem  zu  lieb  man  gern  leiden  muss;  vgl.  als  Exegese  4  uf.  15  setzt  fein  als 

selbstverständlich  voraus,  dass  die  Christen  zu  den  dryadoftotoi  gehören.  Die  äypove? 
avö-p.  sind  die  verleumderischen  Ankläger;  indem  sie  durch  das  Verhalten  der 
Christen  zum  Schweigen  gebracht  werden,  erweisen  sie  sich  selbst  als  a^povsc,  ihre 
Behauptung  als  ayvioaia.   Der  Grundgedanke  16  war  w?  IXeoftepoi,  dXXd  ftsob 

SoöXoc ;  ersteres,  zumal  bei  der  Nähe  von  d'/.izai  im  gewöhnlichen  Sinn  zu  ver- 
stehen, nicht  nach  Gal  5 13,  letzteres  die  dv&pttwnv/j  XTiai?  mit  einer  höheren  stützend, 
wie  Rm  13 1.  Zwischen  diese  gegensätzlich  pointirten  Begriffe  tritt,  vom  zweiten  aus 
als  Einschränkung  für  den  ersten  sich  ergebend,  die  Warnung  xai  jj.y]  xtX.  Diese  Eigen- 
schaften haben  das  17  gezeichnete  Verhalten  zur  Folge.  Es  entspricht  sich: 
TtdvTas-aSsX'för/jTa,  deöv-ßaaiX&x.  Die  Paare  sind  chiastisch  geordnet;  dSsX'f.  und 
•frsö?  schaut  nach  innen,  ic&vcaz  und  ßaa.  nach  aussen.  Nach  aussen  ist  i'.;j.äv  ver- 
langt, schuldige  Achtung,  den  odswe?  gegenüber  in  Gedanken  an  die  vielen  ver- 
schiedenen Einzelfälle  im  Aor.  gesetzt.  Innerhalb  der  Paare  sind  Abstufungen 
geordnet:  die  Bruderschaft  sollen  sie  lieben,  aber  darum  nicht  versäumen  alle  zu 
ehren;  Gott  sollen  sie  fürchten,  aber  nicht  minder  den  König  ehren,  aber  auch 
nur  ehren.   Man  ahnt  hier  die  sittlichen  Conflicte  oder  wenigstens  Unsicherheiten, 
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die  durch  die  neuen  religiösen  Grundgedanken  veranlasst  waren.  Vielleicht  deutet 
die  letzte  Gegenüberstellung  das  rechte  Verhalten  gegenüber  dem  Verlangen  gött- 
licher Verehrung  der  Kaiser  an.  Das  ^poßsw&ai  sollt  ihr  Gott  vorbehalten,  aber 
darum  doch  den  Kaiser,  der  es  für  sich  verlangt,  nicht  verachten.  2  is— 25. 

Kamen  gegenüber  der  Obrigkeit  vor  allem  die  IXs^&epot  in  Betracht,  so  folgt  jetzt 
eine  Mahnung  über  das  Verhalten  der  Sklaven  gegen  ihre  Herren.  2i8— 20 
die  Mahnung:  lsDie  (nicht  Voc,  der  Artikel  hebt  nur  unter  denen,  welchen  die 
Mahnung  13—17  galt,  die  Sklaven  heraus)  Skiaren  (olxstai  weniger  geringschätzig 
als  800X01),  indem  sie  unterthan  sind  (vKaraaaäpsvoi  wieEph  52if,  es  anschliessend 
in  der  Construction  an  das  Vorhergehende  als  eine  Unterrubrik)  in  aller  Furcht 
(Gottes  1 17  3  2  vgl.  2  17)  den  Herren,  nicht  nur  den  guten  und  gelinden,  sondern 
auch  den  verdrehten.  x*  Denn  das  ist  Gnade  (bei  Gott  20),  wenn  einer  um  des 
Bewusstseins  von  Gott  willen  Trübsale  erträgt  ungerecht  (von  Seiten  des  Herrn 
ausgedrückt)  leidend.  *°Denn  was  ist  das  für  ein  Ruhm,  wenn  ihr  sündigend 
und  Streiche  leidend  (Sklavenstrafe)  aushaltet;  aber  wenn  ihr  das  Gute  thuend 
und  leidend  (=  aSbwoc  Trdaytov  19,  aber  von  Seiten  des  Sklaven  betrachtet)  aus- 
haltet, das  ist  Gnade  bei  Gott.  18.  IlavTi  bei  'föß(.>  meint,  in  jedem  Verhältniss 
sie  walten  lassend,  nicht  nur  gegenüber  den  guten  u.  s.  w.  Bei  IrcteöWfc  denkt 
der  Verfasser  an  solche,  die  ihren  christl.  Sklaven  Freiheit  lassen,  bei  oxoXidc 
an  solche,  die  ihnen  entgegentreten  (vgl.  Phl  2  15).  Als  Motiv  wird  an  das  Be- 
wusstsein  appellirt,  dass  es  eine  Gnade  ist,  nicht  zwar,  wie  Pls  Phl  1 7  29  sagt, 
wenn  man  leiden  darf,  aber  wenn  man  darin  ausharrt.  Dadurch  ist  man  gerade 
in  solchem  trübseligen  Zustand  ein  Gefäss  der  Gnade ;  und  darin  liegt  der  er- 
hebende Trost;  ein  Ruhm,  der  wegfällt  bei  gerechter  Strafe.  Solches  mag  doch 
auch  vorgekommen  sein.   Der  Satz  19  ist  in  erbauender  Absicht  allgemein 

gehalten,  wohl  mit  dem  Gedanken  ebenso  an  das  sofort  aufzustellende  Beispiel,  als 
an  die  auch  an  anderen  freien  Christen  sich  bewährende  Wahrheit  desselben, 
wovon  dann  20  die  merklich  populär  und  einfältig  gehaltene  Anwendung  für  die 
Sklaven  macht.  Oeoö  bei  oovsiö.  19  kann  als  Gen.  obj.  (vgl.  I  Kor  8  7  Hbr  10  2),  = 
Bewusstsein  von  Gott,  und  subj.,  =  Mitwissen  Gottes,  gefasst  werden.  Ersteres  ist 
wahrscheinlicher;  das  Bewusstsein,  dass  Gott  es  will  und  Gott  durchhilft,  gibt 
Kraft  zum  Tragen.  2  21—25.   Das  Motiv  für  solches  Verhalten  in  dem  Leiden 

Christi,  ebenso  um  seines  Heilswerths  als  um  seines  Vorbilds  willen.  Vgl.  1 18— 21, 
wo  auch  für  das  geforderte  Verhalten  das,  was  den  Christen  geworden  ist,  als 
Motiv  eingeführt  wird.  2I Denn  dazu  seid  ihr  berufen,  weil  auch  (wie  ihr) 
Christus  gelitten  hat  für  euch,  euch  ein  Vorbild  hinterlassend  (Präs.,  weil 
gleichzeitig,  aber  dauernd  in  dieser  Bedeutung),  dass  ihr  nachfolget  seinen  Fuss- 
tapfen  (oTroyp.  und  STrax.  zoiq  Xyy.  sind  heterogene  Vorstellungen;  jenes  hat  das  Bild 
der  Gestalt,  dieses  die  wirkliche  Gestalt  selbst  im  Auge);  22 welcher  Sünde 
nicht  geth an  hat  noch  ward  Trug  gefunden  in  seinem  Munde  (wörtlich  nach  Jes 
53  9  nach  Cod.  AI.,  wobei  nur  ajiapua  an  Stelle  von  avojita  tritt),  23 welcher 
(wie  22)  gescholten  nicht  wiederschalt,  leidend  (Klimax  gegenüber  Xo'.Sopeiv; 
übrigens  auf  Ttäo/wv  19  blickend)  nicht  drohte  (beachte  die  malenden  Imperf.  23 
neben  den  Aor.  22  und  24),  sondern  es  (nicht  die  eine  Partei,  die  Feinde,  sondern 
die  Sache,  den  Rechtsstreit  zwischen  ihm  und  den  Feinden,  wie  die  Charakteri- 
sirung  Gottes  zeigt,  also  vor  allem  auch  die  eigene  Rechtfertigung  und  Resti- 
tuirung)  anheim  gab  dem,  der  gerecht  richtet  (ötx.  xpiv.  steht  unverkennbar  in 
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Correspondenz  mit  aSty.ox;  x&ay.  w,  um  das  Vorbildliche  ganz  unmittelbar  an  die 
Lage  der  Leser  anzupassen),  24  welcher  (wie  23  22)  unsere  Sünden  selbst  (betont  die 
Freiwilligkeit,  den  eigenen  Entschluss)  hinauftrug  an  seinem  Leib  an  das  Holz 
(die  Todesstrafe  der  Sklaven),  damit  wir  los  von  den  Sünden  der  Gerechtigkeit 
leben  sollten,  durch  dessen  Wunde  (aöcoö  mit  W-  H  als  Correctur  nach.  LXX 
zu  streichen)  ihr  geheilt  worden  seid  (Jes  53  5).  25  Denn  ihr  wart  wie  irrende 
Schafe  (Jes  53  e);  aber  jetzt  (vgl.  2  10)  habt  ihr  euch  bekehrt  (==  sich  hinwenden, 
wobei  das  Ziel  unter  Umständen  ein  Ort  sein  kann,  an  dem  man  früher  schon 
war,  in  welchem  Fall  aber  erst  TtäXtv  dies  ausdrücklich  sagt  Gal  4  9;  von  der  Be- 
kehrung von  Heiden  gebraucht  I  Th  1  9  Act  14  15  15  19  26  20)  zu  dem  Hirten 
und  Aufseher  eurer  Seelen  (vgl.  zu  1 9).  Sprachlich  und  sachlich  unter- 

scheiden sich  die  Relativsätze  in  23  von  dem  in  24.  Dort  stehen  die  Aussagen  im 
Imperf.,  hier  im  Aor.;  dort  sind  sie,  wenn  auch  vielleicht  als  Ausführung  von 
Jes  53  7,  mit  Rücksicht  auf  die  vorliegenden  Verhältnisse  gebildet  (vgl.  3  9  die 
beiden  Momente  in  umgekehrter  Folge,  wobei  %a%dv  an  Stelle  von  rafcoxeiv  trat), 
hier  sind  sie  an  Jes  53  angelehnt;  dort  ist  das  menschliche  Vorbild,  hier  das 
messianische  Heilswerk  gezeichnet.  In  welchem  Verhältniss  zu  diesen  beiden 
mit  oq  eingeführten  Sätzen  steht  aber  der  o'c-Satz  22?  Er  ist  wörtlich  aus  Jes  53 
entnommen,  stellt  sich  also  dadurch  in  Analogie  zu  24a.  Nun  ist  von  den  beiden 
in  21  als  Begründung  des  Satzes,  dass  die  Christen  zum  geduldigen  und  schuld- 
losen Leiden  berufen  seien,  eingeführten  Gedanken,  dass  das  Leiden  Christi  ihnen 
zu  gut  komme  und  dass  es  sie  vorbildlich  verpflichte,  deutlich  der  letztere  23,  der 
erstere  24 a  näher  ausgeführt.  Diese  Beobachtung  legt  am  nächsten,  den  Satz  22, 
der  allein  ein  wirkliches  Citat  ist  und  sich  dadurch  als  maassgebend  verräth,  auf 
beide  Gedanken  zu  beziehen.  In  Beziehung  auf  das  Vorbildliche  des  Leidens 
Christi  ist  ja  seine  Bedeutung  ohne  "Weiteres  verständlich.  Aber  auch  für  die 
Heilswirkung  seines  Todes  ist  die  Sündlosigkeit  als  Vorbedingung  1  19  hervor- 
gehoben in  Uebereinstimmung  mit  Pls  (II  Kor  5  21)  und  Hbr  (4  15  7  26  9  u  u.  ö.). 
Von  den  drei  Sätzen  mit  0?  22—24  ist  demnach  der  erste,  ein  at.  Citat  einführend, 
ein  Beleg  für  die  Doppelaussage  von  Christus  in  21,  während  der  zweite  die  eine, 
der  dritte  die  andere  Hälfte  derselben  näher  ausführt.  DieVerwerthung  des  Leidens 
Christi  als  Vorbild  findet  sich  ausser  in  unserem  Brief  (vgl.  noch  3  18  4  1)  I  Th  1 6 
Phl  2  5  Hbr  12  2 II  Th  3  s  Jak  5  11.  Eine  nähere  Erklärung  bedarf  nur  die  Aus- 
führung über  den  Heilswerth  dieses  Leidens.  Der  kurze  Ausdruck  21  Ircadsv  orcep 
ö|i(üv  (vgl.  OTTEp  aoawv  3  i8)  unterscheidet  sich  nur  durch  das  Wort  Ttdcr/s'.v,  das 
Pls  nicht  für  den  Tod  Christi  gebraucht  (dagegen  Hbr  und  Act),  von  paul. 
Formeln,  vgl.  II  Kor  5  15  Rm  5  e  Gal  2  20  u.  ö.  Dagegen  ist  die  nähere  Aus- 
führung in  24a  dem  Pls  gegenüber  eigenartig,  an  den  nur  der  Ausdruck  sv  ti]>  cw^au 
afocoö  erinnert  (Kol  1 22),  während  der  Ausdruck  i'ikoq  bei  ihm  nur  in  einem  at. 
Citat  Gal  3 13  vorkommt  (vgl.  dagegen  Act  5  30  10  39  13  29),  und  die  ganze  Begriffs- 
combination  ävacpepstv  ta?  a[iapua<;  srci  zb  £6Xov  sv  t<j>  atb^au  ihm  völlig  fremd  ist. 
Wie  wir  dagegen  schon  1  isf  Jes  53  wirksam  fanden,  so  stammt  auch  hier,  wo 
22  und  25  geradezu  Citate  von  dort  sind,  xh.c,  äji.  yj^möv  aus  Jes  53  4,  ävijvs'ptev 
auTÖg  aus  Jes  53  12.  Die  unmittelbare  Zusammenstellung  von  t^möv  und  auiöc, 
die  durch  die  Combination  von  4  und  12  erreicht  ist,  markirt  eindringlich,  dass 
Jesus  an  Stelle  derer,  denen  es  zukam,  die  Sünden  getragen;hat.  'Avayepeiv  a;x. 
braucht  auch  Hbr  9  28  in  einer  ebenfalls  fraglos  an  Jes  53  u  anklingenden  Stelle 
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im  Sinn  von  "Wegtragen,  und  diese  Analo  gie  verbietet  es,  mit  Ust  damit  nur  das 
geduldige  Aufsichnehmen  ausgedrückt  zu  finden.  Hbr  9  28  ist  der  Act,  wodurch 
Christus  dies  that,  durch  icpQGsvsyfieLs  bezeichnet,  was  die  Opfervorstellung  aus- 
drückt, indem  es  durch  knz  tö  d-oataaTjjptov  zu  ergänzen  ist  (Mt  5  23).  Object  dieses 
jrpoo<p.  ist  nach  Hbr  10  10  tö  aw[xa  '1.  X.  Das  Bringen  des  awjia  auf  den  Altar 
war  demnach  mindestens  die  unmittelbare  Vorbedingung  für  das  ava'fspsiv  ta? 
a^apria?;  wenn  auch  letzteres  in  seinem  Effect,  dem  "Wegsein  der  Sünden,  erst 
durch  das  Eingehen  mit  dem  sühnenden  Blut  ins  Heiligthum  vor  Gott  erreicht 
wird  —  sofern  die  Sünden  der  Anlass  für  das  Opfer  sind,  beginnt  doch  schon 
mit  diesem  das  Aufsichnehmen  und  "Wegtragen  derselben.  Die  Vorstellung  des 
ava'fspc'.v  tac  a[x.  elc  tö  tk>oiaat.  ist  also  nicht  der  at.  Opfertheorie  widersprechend; 
die  Formel  musste  sich  vielmehr  nahe  legen,  da  dasselbe  "Wort  avatpspstv  für  das 
Bringen  des  Opferthiers  zum  Altar  gebraucht  wurde  I  Mak  4  53  Jak  2  21.  Nimmt 
man  dies  zusammen,  so  liegt  allerdings  die  Erklärung  unserer  Stelle  dahin  am 
nächsten,  dass  der  Verfasser  die  Ausführungen  Jes  53  aus  der  Opfertheorie  ver- 
standen bzw.  mit  ihr  combinirt  hat,  wie  dies  schon  aus  1 18  geschlossen  werden  musste. 
Daraus  erklärt  sich  die  doppelte  Ergänzung  der  Vorlage  bei  Jes  durch  sv  reo  o(h\xa.Ti 
und  durch  Ircl  tö  £6Xov.  Jenes  kann  unmöglich  nur  den  für  den  Zusammenhang  wenig 
bedeutsamen  Gedanken  zum  Ausdruck  bringen  wollen,  dass  Christus  die  Strafe 
der  Sünde  an  seinem  Leibe  zu  fühlen  bekam  (Ust);  sondern  in  engster  Analogie 
mit  der  Ergänzung  der  Jes-Vorlage  in  1 18  f  durch  den  Begriff  atju.«  wird  auch 
hier  durch  awjxa  die  Jes- Aussage  aus  der  Opfertheorie  erläutert,  bei  welcher 
nach  Hbr  10  10  die  Darbringung  des  awp.a  die  Sühnung  durch  das  dadurch  ge- 
wonnene ai[ia  ermöglicht.  Vielleicht  ist  das  aw;xa  ausserdem  hervorgehoben  in 
dem  Gedanken,  bei  dieser  Gelegenheit  gegenüber  Anstössen,  wie  sie  Hbr  1  und  2 
deutlich  berücksichtigt,  und  wie  sie  Leidenserfahrungen  nahelegen  mussten,  die 
Notwendigkeit  der  irdisch-menschlichen  Erscheinungsweise  Jesu  aus  seinem 
Heilsberuf  darzuthun.  An  das  letztere  lässt  noch  mehr  der  andere  Beisatz  hü  tö 
£6Xov  in  seiner  starken  Betonung  des  Schmachvollen  am  Tode  Christi  denken, 
wenn  es  auch  zugleich  den  Zweck  haben  dürfte,  dem  Leiden  der  Leser,  das  nach 
I  Pt  4  u  auch  Schmach  mit  sich  brachte,  damit  einen  Spiegel  zu  zeigen.  Vgl. 
Hbr  11 26  13  13  töv  0veiSiO{Jiöv  aoxoö  (pspovuec.  Da  die  Einführung  dieses  Moments 
durch  erci  tö  im  Anschluss  an  otvayspetv  lebhaft  an  die  Formel  ava'f .  iicl  tö  itoata- 
arjjptov  erinnert,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Kreuz  als  \k>a.  gedacht  ist, 
so  dass  auch  dieser  Beisatz  bestätigt,  dass  dem  Verfasser  die  Opfervorstellung 
vorschwebt.  Der  Satz  mit  tva  24b  gibt,  wie  das  vorhergehende  Satzgefüge  mit 
den  drei  o?-Sätzen  mindestens  sehr  nahelegt,  nicht  den  Zweck  des  dritten  dieser 
Parallelsätze  an,  sondern  den  aller  dreie,  d.  h.  weiter  rückwärts  den  Zweck  des  in 
den  dreien  ausgeführten  Doppelaussage  21  Xptsra?  I'rcafrev  vctX  ö[uv  öjtoX.  DTuovp.  xtX. 
Dadurch  aber  rückt  tva  in  nächste  Nähe  zu  eis  toöto  yap  sxXyjO-tjts.  Nun  ist 
-/.aXstv  nirgends  gebraucht  gegenüber  einer  einzelnen  ethischen  Forderung,  sondern 
stets  Term.  für  die  Berufung  zum  messianischen  Heil  und  dem  ihm  entsprechenden 
Verhalten.  Dieser  Gebrauch  erlitte  eine  Ausnahme,  wenn  hier  st?  toöto  auf  das  Vor- 
hergehende bezogen  würde,  nämlich  auf  das  arfa&oimiobvza  stai  ^da-/ovTa  orcojiiveiv. 
So  bleibt  nur  eine  Beziehung  auf  Nachfolgendes ;  dafür  ist  aber  in  dem  mit  5tt 
eingeleiteten,  in  den  drei  oc-Sätzen  ausgebauten  Satzgefüge  kein  Raum.  Dagegen 
findet  sich  die  Construction  et?  toöto — tva  häufig:  3  11  4  6  Rm  14  9  Joh  18  3, .   Somit 
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könnte  der  iva-Satz  24 b  den  Inhalt  von  sl?  toöto  angeben.  Das  mit  ort  zwischen- 
eingeschobene Satzgefüge  müsste  seinen  Einschub  dadurch  rechtfertigen,  dass  es 
dieses  Berufungsziel  erst  verständlich  macht,  als  wirklich  beabsichtigt  und  wirk- 
lich erreichbar  nachweist.  Dies  ist  nun  auch  der  Fall.  'Atcoysv.  xalc,  äjj..  sind  die 
Christen  durch  Christi  ava^spstv  mq  ajx.  hd  tb  £6Xov  24a;  t^  Sixouoaüvfl  Cfjv  können 
sie,  weil  Christus  ihnen  ein  Vorbild  gelassen  hat  23.  Letzteres  aber  entspricht 
dem  ayaö-oTToietv  20,  welches  dort  als  ihre  Aufgabe  gegenüber  den  über  sie  ver- 
hängten Leiden  erscheint.  Diese  Berufung  zum  t^  8uc.  C"/]v  ist  die  Summa  von 
Rm  6.  Noch  einmal  wird  am  Schluss  von  24  das,  was  die  Christen  Christo 

verdanken,  in  einem  Wort  aus  Jes  53  zusammengefasst,  das  insofern  sehr  glück- 
lich gewählt  ist,  als  es  in  seiner  bildlichen  Redeweise  beides  zusammenfasst,  was 
in  dem  iva-Satz  gesagt  war :  das  ladijfjai  schliesst  in  sich  die  Aufhebung  der  Krank- 
heit und  die  Ausrüstung  mit  Gesundheit,  ohne  Bild  das  a^oyevea^ai  xoliq  a.\x.  und 
das  £»jv  ffl  Saaiooovifl.  25  trägt  endlich  noch  den  subjectiven  Grund  nach 

für  die  Aneignung  der  beiden  an  Christus  22—24  hervorgehobenen  Momente  von 
Seiten  der  Christen,  oder  kurz  für  das  eis  toöto  sxXijih]Ts  iva  zcdq  &{i.  aTroy.  t^  Six. 
Clja.  mit  seiner  zusammenfassenden  Zurückfuhrung  auf  Christus  in  00  zCp  ja.  ujtfbj-ce. 
Der  tto'.jjlyjv  ■x.ai  ernax,.  t.  ty.  ist  Christus  (5  4),  wogegen  rcoifmov  toö  ftsoö  5  2  nichts 
beweist  (gegen  Kühl,  Ws).  Der  Eigenthümer  ist  Gott,  der  Hirte,  der  die  Auf- 
sicht führt,  genauer  nach  5  4  der  Oberhirte,  im  Unterschied  von  den  Gemeinde- 
leitern als  den  Unterhirten,  ist  Christus.  3  1— e.  Verhalten  der  Ehe- 
frauen gegenüber  ihrenEheherrn.  1  Desgleichen  (2  is)  Frauen,  indem 
sie  unterthan  sind  (vgl.  zu  2  is)  ihren  eigenen  Männern,  damit,  auch  wenn 
etliche  dem  Wort  ungehorsam  sind  (s.  zu  2  s),  sie  durch  den  Wandel  der 
Frauen  ohne  Wort  (Wortspiel:  das  Frauenwort  kann  dem  Gotteswort  nicht 
helfen)  gewonnen  werden  mögen  (I  Kor  9  19—22;  zum  Indic.  Win  271),  2  indem 
sie  den  in  Furcht  (s.  zu  2  is)  keuschen  (vgl.  zu  1  22;  die  Definition  bietet  sf) 
Wandel  von  euch  (erst  hier  directe  Anrede,  wie  in  2  is— 25  erst  20;  der  Brief 
ist  den  socialen  Sitten  der  Zeit  gemäss  von  den  freien  Männern  empfangen 
gedacht;  daher  zunächst  die  indirecte  Wendung  an  Sklaven  und  Frauen) 
beobachten  (s.  zu  2  12),  3  deren  Schmuck  (diese  prädicative  Ergänzung  aus 
dem  Subject  ist  nöthig,  um  dem  4  seine  Pointe  zu  schaffen)  nicht  sei  der 
äussere  Schmuck  mit  Haarflechten  und  Goldschmucktragen  oder  (schliesst 
Gold  und  Kleider  als  dem  Körper  fremde  Dinge  gegenüber  dem  Haar  enger 
zusammen)  Kleider  anziehen  (vgl.  I  Tim  2  9),  4  sondern  der  verborgene  Mensch 
des  Herzens  (der  im  Herzen  wohnt,  opp.  e^wO-ev)  mit  dem  Unvergänglichen 
(opp.  Haar,  Gold,  Kleider,  vgl.  1  7  is;  das  Neutr.  adj.  zur  Hervorhebung  des 
Begriffs  ist  echt  griechisch)  des  sanften  und  ruhigen  Geistes  (opp.  Flechten, 
Umhängen,  Anlegen),  was  vor  Gott  köstlich  ist.  5  Denn  so  haben  sich  einst  die 
heiligen  Weiber  geschmückt,  die  auf  Gott  hofften,  unterthan  ihren  eigenen 
Männern,  6  wie  Sara  gehorchte  dem  Abraham,  Herrn  ihn  nennend  (Gen 
18  12),  deren  Kinder  ihr  geworden,  das  Gute  thuend  und  keinerlei  Schrecken 
fürchtend.  1.  Tof?  18.  avop.  (Eph  5  22)  schliesst  nicht  andere  Männer  aus,  sondern 
markirt  ein  Motiv,  es  sind  ja  ihre  Männer,  denen  sie  doch  schon  an  sich  Ge- 
horsam schulden;  doppelt  sollen  sie  es  nun  als  Christinnen  üben,  und  zwar  „auch 
wenn"  u.  s.  w.,  da  es  im  anderen  Fall  ja  selbstverständlich  ist.  Als  der  wahre 
Schmuck  christl.  Frauen  ist  nicht  der  verborgene  Mensch,  nicht  der  sanfte  Geist 
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gedacht,  sondern  der  verborgene  Mensch  in  sanftem  Geist.  Ob  vor  Menschen  ver- 
borgen ist  er  köstlich  vor  Gott.  4.  IIvsöfj.a  ist  einfach  psychologischer  Terminus. 
ITpaik  und  ip.  sind  zum  oTrotaas.  unentbehrlich,  zumal  wenn  die  Ansichten  aus- 
einandergehen, wie  im  vorliegenden  Fall.  5  f  weist  auf  at.  erbauliche  Beispiele  dafür 
hin  (vgl.  Hbr  11).  "Afuxi,  weil  zum  auserwählten  Volk  gehörig,  hat  eine  Parallele 
nur  in  ol  ay.  jcpo^prjTat  Lc  1  70  Act  3  21  II  Pt  3  2;  eine  christl.  Parallele  s.  Eph  3  5. 
Es  spielt  hier  auf  den  Grundgedanken  des  Ganzen  an  1 15,  wie  zkrdC,.  de,  $.  auf 
1 13  21  (vgl.  übrigens  I  Tim  5  5).  Dieser  Schmuck  war  das  einzige,  was  sie  selbst 
thaten;  im  übrigen  gehorchten  sie,  durch  diesen  Schmuck  dazu  tüchtig  gemacht, 
ihren  Männern.  Für  dies  letztere,  worauf  ja  das  eigentliche  Interesse  ruht,  wird 
unter  den  heiligen  Frauen,  die  sich  so  schmückten,  Sara  herausgehoben  als  ihrer 
aller  Mutter,  vielleicht  darum,  weil  es  ihr  durch  das  Verhältniss  zu  Ilagar  auch  nicht 
leicht  gemacht  war.  rH?  sysv.  ist  so  wenig  als  2  24  a.  E.  25  mahnender  Tendenz,  sondern 
spricht,  wie  dort,  zum  Schluss  eine  ermunternde  Thatsache  aus  (gegen  Kühl,  dessen 
Erklärung  sammt  all  den  kühnen  Folgerungen  daraus  diese  einfache  Analogie  über- 
sieht). Geworden  sind  es  die  Frauen  ganz  auf  demselben  Wege,  wie  die  Gesammt- 
gemeinde  zum  ysvoc  sxX.  y/cX  2  9  geworden  ist,  810t  ictotecac  1  5,  durch  yeoaao&ai  2  3, 
olxoSo^stoO-at  2  5,  avaysYsvv/jaö'at  1  23.  Dem  Begriff  tsxva  wird  attributiv  beigefügt, 
was  zu  diesem  Begriff  gehört,  und  damit  ihnen  gesagt,  woran  sie  als  solche  zu  er- 
kennen sind.  Die  tttötjolc,  Schreckung,  ist  als  von  den  Männern  ausgehend 
gedacht.  3  7.  Wink  an  die  Männer  (Zusammenhang  s.  zu  2  13).    1  Ihr 

Männer  desgleichen  (nicht  6[xoico<;  avSpsc  in  Analogie  mit  3  1,  weil  sie  nur  sum- 
marisch angeschlossen  werden:  verhaltet  euch  dementsprechend),  einsichtig 
%us ammenwohnend  als  mit  dem  schwächeren  Gefäss  mit  dem  weiblichen  (seil. 
enteosi),  ihnen  Ehre  gewährend,  als  die  auch  Miterben  der  Gnade  (4  10  13)  des 
Lebens  (Inhalt  der  Gnade)  sind,  damit  ihr  nicht  eure  (nicht  der  Männer  und 
Frauen,  sondern  der  Männer,  die  allein  angeredet  sind)  Gebete  schädigt.  Die 
Einsicht  hat  zum  Gegenstand  die  schwächere  Natur  der  Frau,  welche  durch  den 
Ausdruck  axsöo?  (I  Th  4  4  Rm  9  21  f)  in  die  äussere  körperliche  Seite  des  Men- 
schen, das  Gefäss  des  Individuums,  verlegt  wird.  Lassen  die  christl.  Männer 
durch  die  einsichtige  Bücksicht  darauf  ihr  Verhalten  bestimmen,  so  werden  sie 
ihre  Frauen  wegen  deren  etwaigen  Unglaubens  nicht  verwerfen,  hart,  gering- 
schätzig behandeln,  sondern  ti^yjv  octtov.,  was  deutlich  auf  die  den  ganzen  Abschnitt 
2  i8—3  7  beherrschende  Mahnung  Ttävmq  njj/TJaaTs  2 17  zurücklenkt.  Zum  negativen 
Motiv  ihrer  Schwäche  tritt  ein  positives,  dass  auch  sie  berufen  sind  zu  Miterben, 
was  nicht  den  factischen  Besitz,  sondern  nur  das  Recht  bezeichnen  kann,  wie 
Gal  Act,  noch  deutlicher  Eph  3  6,  vgl.  Hbr  1 2.  Ein  drittes  Motiv  betrifft  die 
Männer  selbst.  'EyxöTtTetv  intereidere  kann  sich  ebenso  auf  den  Act,  wie  auf  den 
Erfolg  des  Gebets  beziehen.  Da  bei  dem  socialen  Leben  der  Zeit  ein  Mann  in 
seinem  Gebetsact  keine  Störung  von  seiner  Frau  zu  befürchten  hat,  so  kann  nur 
das  letztere  gemeint  sein.  Die  Tcpoa.  sind  vor  allem  als  Fürbitten  für  die  Ge- 
winnung der  Frau  zu  denken,  wie  der  Xöyo?  ib  als  das  dahin  beim  Manne  zielende 
Wort  der  Frau.  Ein  falsches  Verhalten  gegen  die  Frau  kann  dieser  Gebete 
Wirkung  nur  durchkreuzen,  zuletzt  auch  sie  selbst  lähmen.  3  8—12.    Die 

Zusammenfassung  des  2  13— 3  7  im  Einzelnen  vorgezeichneten  Verhaltens 
nach  aussen  in  3  9  wird  an  eine  Zusammenfassung  des  1 22—2  10  bevorwortend 
geforderten  Verhaltens  der  Christen  unter  einander  in  3  8  angeschlossen;  3  10—12 
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klingt  beides  in  ein  Schriftwort  aus.  8  Schliesslich  (in  Summa,  nicht:  ein  letztes 
anreihend)  alle  (in  welchen  Beziehungen  ihr  immer  stehen  möget)  seid  (zur  Con- 
struction  s.  zu  2  is)  gleichgesinnt  (Rm  12  ie),  mitfühlend  (ib.  15),  bruderliebend 
(ib.  13),  erbarmend  (ib.  13),  demüthig  (5  5,  vgl.  Phl  2  3),  9  nicht  Böses  vergeltend 
mit  Bösem  (I  Th  5  15  Rm  12  17)  oder  Schellwort  mit  Scheltwort  (2  23),  im  Gegen- 
theil  segnend  (Rm  12  u  I  Kor  4  12  Lc  6  28;  Kühl's  Behauptung,  dass  die  Verse 
„namentlich  an  Mt  5  38  ff"  „in  genauem  Anklang  an  Mt  5  44"  erinnerten,  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dass  an  Mt  nicht  ein  einziger  Ausdruck  anklingt),  weil  ihr  dazu 
berufen  seid,  damit  (vgl.  zu  2  21)  ihr  den  Segen  erbet  (Hbr  12  17  6  u  Gal  3  14). 
10  Denn  wer  Leben  lieben  und  (in  unserem  LXXtext  ayaTrwv  ISetv)  gute  Tage 
sehen  (dies  die  zu  erbende  eoXoYia  9)  will,  der  halte  seine  Zunge  ab  vom 
Bösen  und  seine  Lippen,  dass  sie  nicht  Trug  reden  (belegt  „nicht  Scheltwort 
mit  Scheltwort"),  "  er  wende  sich  vom  Bösen  und  thue  Gutes  (belegt  „nicht 
Böses  mit  Bösem  vergelten"),  suche  Frieden  und  jage  ihm  nach  (belegt  s),  12weil 
(erklärt  den  Satz :  dazu  seid  ihr  berufen,  damit  ihr  den  Segen  erbt)  die  Augen 
des  Herrn  gerichtet  sind  auf  die  Gerechten  und  seine  Ohren  auf  ihr  Flehen, 
das  Antlitz  des  Herrn  aber  auf  die,  die  Böses  thun  (10—12  =  Ps  34  12—10,  in 
Imperativform  umgesetzt).  Angesichts  von  Anfeindungen  mahnt  auch  Phl 

1 27—2  4  Hbr  10  32—34  12  12—15  13  1—3  isf  zum  engen  Zusammenschluss.  Von  den 
Tugenden  8  zeichnen  ö\x.6<pp.  und  oofwr.  (vgl.  Hbr  10  u)  die  Gesinnung,  <piXd§. 
und  eÖG7cX.  (vgl.  Hbr  1 3  1—3)  die  Handlungsweise.  Der  Schluss  von  9  behauptet, 
dass  das  Ziel  ihrer  Berufung  nur  durch  das  gezeichnete  Verhalten  erreichbar  sei. 
Vgl.  Hbr  10  35  neben  32—34.  Der  dabei  vorausgesetzte  causale  Zusammenhang  von 
soXo-fslv  und  söXo-^av  xXvjpovo^stv  ist  für  das  urchristl.  Bewusstsein  so  selbst- 
verständlich, dass  er  keiner  Ausführung  bedurfte.  Es  liegt  also  keine  Nöthigung 
vor,  iva  nicht  als  Epexegese  von  st?  toöto  anzusehen,  sondern  dies  entgegen 
sonstiger  Uebung  auf  das  vorhergehend  gezeichnete  ethische  Verhalten  zu 
beziehen.  Wer  sich  gegenwärtig  erhält,  dass  er  selbst  zum  Segenererben  berufen 
ist,  der  kann  nur  segnen,  zumal  wenn  er  weiss,  dass  jenes  dadurch  bedingt  ist. 
Das  Citat  10—12  ist  sehr  glücklich  gewählt;  es  deckt  sich  inhaltlich  Punkt  für 
Punkt  mit  8—9.  Ausserdem  erinnert  weiter  zurück  SöXo?  an  2  1  22,  sxxX.  xxX  an 
2  1  15  20  3  e  (vgl.  Rm  2  9),  ^rffpäma  xtX  (vgl.  12  14)  an  3  8  1 22  2  1,  TtpdawTtov  xtX 
an  2  23b  1 17. 

3  i3—4  19.  Segenswirkungen  der  Leiden  der  Leser  bei  dem  1 13— 3 1 
geschilderten,   3  8— 12  recapitulirten  Verhalten.  3  13— ua.   Grund- 

wahrheit, Ueberschrift  zum  Folgenden.  13  Und  (eng  anfügend  und  energisch 
einsetzend:  und  wenn  dies  alles  bei  euch  so  ist)  teer  ist,  der  euch  schädigen 
(nimmt  das  Tioioüvia?  xavta  -aus  dem  Citat  12  auf)  kann,  wenn  ihr  Eiferer  für  das 
Gute  (treffende  Zusammenfassung  von  1 13— 3  12)  werdet?  u  Sondern  wenn  ihr 
auch  leiden  (im  Sinne  schwerer  Leiden,  vgl.  4  15  2  20,  sodann  die  Anwendung  auf 
Christus  2  21  23  3  18  4  1)  solltet  um  der  Gerechtigkeit  (2  24)  willen,  selig  seid  ihr. 
Der  Anschluss  ist  so  eng,  dass  das  Citat,  mit  dem  der  letzte  Theil  schloss,  die 
Antwort  auf  die  Frage  vorweggegeben  hat.  Dies  der  Grund,  warum  das  Citat 
dort  abbrach.  Zu  der  Form  vgl.  Jes  50  9.  Die  Wirklichkeit  scheint  die  Frage 
anders  zu  beantworten,  und  doch  gilt  es :  niemand.  Sondern  selbst  wenn  sie 
trotz  ihres  guten  Verhaltens,  also  um  dessen  willen,  wie  der  Verfasser  änigmatisch 
es  fasst,  leiden  sollten,  zum  xaxwao«.  soll  es  nicht  werden.  Daher  der  Opt.  Ttd^otTs. 
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Zur  Situation  vgl.  Hbr  12  4.  3  i4b— 4  u.  Ausführung.  Des  Leidens  Segen 
wird  zuerst  für  die  Gegner  ub— 22,  dann  für  sie  selbst  4  1—11  dargethan.  3  ub— 22. 
Segensreiche  Wirkungen,  welche  das  Leiden  der  Christen  für  die  Nicht- 
christen  gewinnen  kann  und  soll.  3  ub— ig.  Das  furchtlose  Verhalten. 
]4  Die  Furcht  vor  ihnen  aber  fürchtet  nicht  und  erschrecket  nicht;  15  heiligt  aber 
den  Herrn  Christas  (Jes  8  12 f;  autoö  14  ist  bei  Jes  Gen.  obj.;  y.up'.ov  Xdv  statt  Jes 
xoptov  aoTÖv,  was  für  die  appositioneile  Fassung  von  Xdv  entscheidet)  in  euren 
Herzen  (zum  Citat  beigefügt ;  dort  ist  Muth  und  Furcht  zu  Haus);  immer  bereit 
zur  Verantwortung  jedem  (bemerke  das  Umfassende:  äei,  jravt^  der  Rechen- 
schaft von  euch  fordert  über  die  unter  euch  gepflegte  Hoffnung,  aber  (schränkt 
das  'izoi\ioi  ein  gegenüber  zwei  naheliegenden  Begleitmomenten)  mit  Sanflmulh 
(im  V erhältniss  zum  fordernden  Menschen,  vgl.  3  4 ;  übrigens  ist  nirgends  in  den 
Begriff  „die  Absicht  auf  das  "Wohl  des  anderen"  Kühl  eingeschlossen)  und 
Furcht  (im  Verhältniss  zu  Gott  oder  vielleicht  dem  xoptos  Xo?  15,  wie  Eph  5  n, 
vgl.  2  17  i8  3  2),  16  ein  gutes  Gewissen  habend  (in  Folge  der  Erfüllung  der  Mah- 
nungen 1 13— 3 12);  damit,  worin  ihr  verleumdet  werdet,  die  euren  guten  Wandel 
in  Christo  schmähen,  zu  Schanden  werden(2  e).  15.  Ayidsatekann  nur  bedeuten 
ihn  gelten  lassen,  was  er  ist,  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit.  CH  iv  uji.iv  IXrcic,  die 
hier  zum  letzten  Mal  erscheint,  bezeugt  nicht  den  „Apostel  der  Hoffnung", 
sondern  sie  ist  genannt,  weil  sie  der  Verleumder  Verdacht  hauptsächlich  auf  sich 
lenkte  und  zugleich  unter  den  obwaltenden  Umständen  in  erster  Linie  gefährdet 
war  (daher  tsXsiw?  iXiciaoce  1 13).  Vgl.  als  Analogie  6(1,0X071«  zf>.q  IXjcCSo?  Hbr  10  23. 
Das  Ziel  solcher  7.7:0X071«  16  (nicht,  wie  Kühl  im  Interesse  seiner  Apologetik 
die  missdeutete  Nebensache  zur  Hauptsache  macht,  solcher  rcpaö.  y..  <pöß.,  auvsio. 
ay.)  ist  der  schon  2  12  an  die  Spitze  der  Hauptmahnung  gestellte  Erfolg,  wobei 
nur  mit  sTr/jp.  das  Verhalten  der  Gegner,  mit  xaTaia/uvftwoiv  deren  Erfolg 
schärfer  gezeichnet,  mit  sv  Xtp  der  Thatbestand  bei  den  Christen  tiefer  dargelegt 
wird.  3  17— 22.   Ermuthigung  zu  solchem  Verhalten.    (Vgl.  hiezu: 

Spitta,  Christi  Predigt  an  die  Geister  1890,  und  die  dort  S.  1  angeführte 
Literatur).  17  Denn  es  ist  besser,  das  Gute  thuend,  wenn  es  der  Wille  Gottes 
etwa  will  (Aor.  wie  4  u),  leiden,  als  das  Böse  thuend;  1S  weil  auch  (Spitta 
S.  11  streicht  vuxi  mit  K*  vor  allem  aus  inneren  Gründen;  er  vermuthet  es  zugleich 
mit  der  LA  sTraö-sv  statt  owt£tK  aus  2  21  herübergekommen  *,  aber  gerade  N  liest 
«rceö-avev)  Christus  einmal  um  der  Sünden  willen  starb  (die  LA  IrcaDev,  von  Ws, 
Kühl,  Kl  vertheidigt,  von  W-H  am  Bande  notirt,  ist  wohl  aus  2  21  übertragen, 
wozu  das  vorausgehende  7rd<r/stv  n  doppelt  leicht  verführen  konnte),  ein  Gerechter 
(Jes  53  11)  für  (vgl.  2  21)  Ungerechte,  damit  er  uns  zu  Gott  führe  getödtet  im 
Fleisch,  lebendig  gemacht  im  Geist,  19  in  welchem  er  auch  hingegangen  ist  und 
den  Geistern  im  Gefängniss  gepredigt  hat,  20  die  einst  ungehorsam  waren,  als 
Gottes  Langmuth  zuwartete  in  den  Tagen  Noahs,  da  der  Kasten  gemacht  wurde 
(vgl.  zu  Hbr  1 1 7);  in  welchen  wenige  d.  i.  acht  Seelen  gerettet  wurden  durch 
Wasser,  21  welches  Gegenbildliche  (Hbr  9  21;  adjectivisch)  auch  euch  jetzt  rettet 
(Präs.,  weil  im  Princip  geschehen,  wenn  auch  die  Verwirklichung  erst  in  der 
eschatologischen  Zukunft  liegt  1 5  9  10  2  2)  als  Taufe  (dem  tutco?  Hbr  8  5),  nicht 
das  Ablegen  des  Schmutzes  am  Fleisch,  sondern  das  Erbitten  eines  guten 
Gewissens  bei  Gott,  durch  (gehört  zu  awCsiv)  die  Auferstehung  Jesu  Christi, 
22  welcher  (Grund,  warum  seine  Auferstehung  das  awCsiv  garantirt)  ist  zur  Rechten 
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Gottes  (Hbr  1  d),  hingegangen  in  den  Himmel  (Hbr  4  u  6  19),  da  ihm  unter than 
sind  die  Engel  und  Gewalten  und  Mächte  (Hbr  l6u2?f).  17.  El  &£Xot  xtX 

führt  das  Leiden  auf  seinen  letzten  Grund  zurück,  der  das  Herz  stille  macht 
(vgl.  4  19);  wobei  sich  noch  die  Pointe  ergibt,  dass  die  Ungerechtigkeit  des 
unschuldigen  Leidens  aus  Gottes  Willen  erklärt  wird,  während  das  gerechte 
Leiden  der  Bösen  ihre  eigene  Schuld  ist.   "A*{a$0Ti.  ist  dabei  nicht  nur  Aufnahme 
von  81a  Sex.  u  %  sondern  schliesst  die  positive  Wirkung  des  Leidens  mit  gutem 
Gewissen  ein,  welche  16  2  12  geschildert  ist.    Kpetfcov,  von  mehr  Bedeutung  (wie 
Hbr),  blickt  auf  den  mit  Iva  ie  in  Aussicht  gestellten  Erfolg.  So  war  es         18  auch 
(■mi)  bei  Christus  (vgl.  dasselbe  ot:  xai  in  dem  ganz  analogen  Satz  2  21),  von  dem 
zunächst  gezeigt  wird,  dass  die  Voraussetzungen  von  17  zutrafen,  dann,  dass  auch 
sein  Leiden  einen  für  andere  heilsamen  Zweck  hatte,  iva  18  =  Iva  ie.    Gegenüber 
diesen  zwei  deutlich  herausgehobenen  Yergleichungspunkten  ist  das  verschiedene 
Maass  von  Leiden,  dort  ein  Tidaystv,  bei  Christus  ein  aTro&avstv,  wie  es  geschicht- 
lich gegeben  ist,  indifferent;  dies  konnte  um  so  weniger  stören,  als  ja,  je  ein- 
schneidender das  Leiden  bei  Christus  war,  desto  schlagender  bei  der  von  ihm 
ausgehenden  Kraft  der  Beweis  ist  für  das  xpetwov  n.    Die  Differenz  von  Trdoy. 
und  a7to#.  ist  also  kein  Grund,  mit  Spitta  in  is  nicht  ein  ermuthigendes  Beispiel 
für  den  Satz  17,  sondern  den  Realgrund  für  die  n  aufgestellte  Behauptung  betreffend 
das  Leiden  der  Christen  zu  suchen.   Dagegen  spricht  auch  ausser  dem  analogen 
011  xai  in  2  21  der  Umstand,  dass  dann  die  beiden,  einerseits  in  Sbtaios,  anderer- 
seits in  07rsp  aSixcöv,  so  nachdrücklich  zum  Ausdruck  gebrachten  Momente  für  den 
Zusammenhang  ohne  jede  Pointe  blieben,  da  zum  Ausdruck  der  Heilswirkung 
des  Todes  die  Formel  Ttspi  ajx.  a7csxh  völlig  genügte.    In  ihnen  aber  liegt  gerade 
das  Vergleichungsmoment  mit  den  Begriffen  in  17 :  Christus  war  Stxaioc,  also  nicht 
%a%G7rout>y;  er  litt  orcsp  dö\,  7tspi  ap..,  also  a.'(ad-oizo<.<äv.    Das  an  hervorragender 
Stelle  beigefügte  olkx£  (vgl.  Hbr  9  26— ss)  enthält  kein  Moment  der  Vergleichung 
mit  dem  Leiden  der  Christen  (wenn  nicht  dabei  an  das  0X170V  Ttdoyetv  5  10  gedacht 
sein  sollte),  sondern  es  soll  nur  die  Kraft  von  unschuldigen  Leiden  dadurch  illu- 
striren,  dass  liier  die  gewaltige  Wirkung  schon  durch  ein  einmaliges  Leiden  erzielt 
worden  ist,  also  im  Sinne  des  hp&Ra&  Hbr  7  27  9  12;  vgl.  auch  Rm  6  9f.  Auch  hier, 
wie  2  21  24,  erhalten  wir  keine  Andeutung  über  die  Theorie,  aus  welcher  der  Ver- 
fasser etwa  die  in  uTrsp  ow.  und  Trspi  aji.  bezeichnete  Wirkung  des  Todes  Christi 
sich  erklärt,  wenn  auch  die  gewählte  Formel  jcepi  djj..  erkennen  lässt,  dass  ihm 
die  at.  Sühnopfertheorie  vorschwebt  (vgl.  zu  2  24  Hbr  5  3  10  20);  er  eilt  zur  Dar- 
legung des  beabsichtigten  und  erreichten  Erfolgs  dieses  Sühnleidens  weiter.  Der 
erste  Begriff  Tiposav.  xtj>  \h,  der  unmöglich  auf  Grund  von  Ex  29  Lev  8  von  der 
Hinzuführung  der  Christen  als  Priester  erklärt  werden  kann,  da  dort  das  Weihen 
zu  Priestern  in  feierlicher  Ausführlichkeit  erst  folgt,  während  das  Herzuführen 
nur  ein  an  sich  ganz  bedeutungsloses,  in  der  Natur  der  Sache  liegendes  Moment 
der  vorbereitenden  Vorgänge  ist  (gegen  Kühl),  kann  nur  aus  der  im  Hebräer- 
brief ausführlicher  bezeugten  Vorstellung  verstanden  werden,  wonach  der  Priester 
Christus  als  7tp6§po|j.o<;  zu  Gott  eingeht  6  20,  als  äpyYjYÖ?  die  Christen  Gott  zuführt 

2  10,  so  dass  das  7rpoaspysa$ai  bzw.  7Tpoos)or]Xo&svai  der  Christen  4 16  7  26  10  22 12  22 
dem  priesterlichen  TtpoodYstv  Christi,  daher  81  autoö,  entspricht.    Vgl.  Eph  2  18 

3  12  Tcpoaa'ccöYYj  &d  Xoö,  sv  afmp.     Die  Vermittlungsmomente  dieses  7rpoodYstv 
zeichnen  die  Participien  &avato)&=[?-Ccoo7rotirjö'=t<;,  welche  in  rhythmischer  Analogie 

nandcommentar  zum  NT.  III.  n.  2.  Aufl.  10 
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mit  dem  das  anid-.  des  Hauptsatzes  erläuternden  Zusatz  Six.  bnkp  aö\  nunmehr 
auch  für  die  Aussage  des  Zwecksatzes  durch  eine  Näherbestimmung  des  Subjects 
die  subjective  Vermittlung  andeuten.  Das  erste,  durch  [xev  als  Vorbedingung, 
vielleicht  auch  mit  dem  Blick  auf  aTie&avsv  isa  als  bekannt  eingeführt,  enthält  die 
negative  Vorbedingung,  sofern  Christus  durch  seinen  Tod  die  Sünden  der  aStxoi 
überwunden  hat  is\  Das  zweite  enthält  die  positive  Ermöglichung:  nur  als  wieder 
lebendig  geworden  kann  Christus  die  Entsühnten  nun  hinführen  (vgl.  ähnliche 
Gedankengänge  Hbr  7  i6  24f  9  u  24  28  4  u).  Bei  der  Verbindung  der  Partie,  mit 
ajr£ih  (Spitta)  wird  der  Satz  schwerfällig,  der  analoge  Aufbau  beider  Sätze  fällt 
dahin  und  ftavar.  enthält  nur  eine  Wiederholung  des  Hauptverbs.  Die  beiden 
Dative  müssen  dieselbe  logische  Bedeutung  haben;  da  oapxi  (vgl.  4  1)  nicht  die 
Kraft,  die  zum  Sterben  führte,  sondern  nur  das  psychologische  Gebiet,  in  dem 
es  erfolgte  und  das  es  ermöglichte  (Hbr  2  13  f ),  bezeichnen  kann,  muss  auch  ävsoji. 
die  psychologische  Ausrüstung,  die  das  Lebendiggemachtwerden  ermöglichte, 
das  Gebiet,  in  welchem  es  erfolgte,  bezeichnen.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen, 
dass  dies  schlicht  psychologisch  zu  fassende  rcveö|Aa  Christi  immerhin  andere 
Kräfte  in  sich  bergen  mochte,  als  das  der  anderen  Menschen,  sowie  dass  es  zu 
seiner  Ausrüstung  gehörte  schon  zu  der  Zeit,  ja  vor  der  Zeit  seiner  Erscheinung 
in  aap£,  wie  denn  1  11  zeigt,  dass  er  durch  dieses  rcv.  präexistirte.  Dass  er 
durch  dies  sein  Ttv.  mehr  vermochte,  als  die  Menschen  durch  das  ihre,  bewährt 
sofort  19.   'Ev  <j>  kann  schon  wegen  der  deutlichen  Correspondenz  mit  toi? 

7rv£Ö{i.  nur  auf  7wsöp.axt  gehen:  als  ev  rcveopu  konnte  er  7topsDiH)vat.  zu  den  7tve6|j.aTa 
und  ihnen  predigen.  Dies  verlangt  aber  ebenso  das  vwd:  wie  er  7tveo;j.au  Cwo7t. 
das  icpoodfeiv  vollführte,  so  führte  er  auch  ev  Ttv.  das  Ttopeoö^va'.  und  xrjpotteiv  aus. 
Da  aber  das  Ttv.  nach  1 11  schon  zur  Ausrüstung  des  Präexistenten  gehörte  und 
das  Organ  seiner  vorirdischen  "Wirksamkeit  war,  entscheidet  ev  c<>  für  sich  noch 
nicht,  ob  die  darin  geübte  Thätigkeit  Christi  vor  oder  nach  seinem  Leben  im  Fleisch 
fällt.  Diese  Thätigkeit  galt  zoiq  ev  <p.  ttv.  4>uXax^  ist  die  Unterwelt  (Apk  20  7), 
in  welcher  die  Geister  festgebunden  sind,  doch  nicht  so,  als  ob  sie  ihre  Gefangenen 
nie  wieder  loslassen  könnte  (vgl.  Apk  20  7  f  und  die  ausserkanonische  apokalyp- 
tische Literatur,  insbesondere  Henoclr,  ebenso  die  ßabbinen;  s.  Weber  329). 
Der  definitive  Ort  der  Verdammniss  ist  erst  der  Feuerpfuhl  (Apk  20  10).  In  jener 
tpXax'/j  werden  die  Gefangenen  gepeinigt  zur  Busse  (Weber  328 f.  Beachtens- 
werth  ist  dessen  Vermuthung,  dass  der  rabbinische  Ansatz  einer  zwölfmonatlichen 
Dauer  der  Busse  in  der  Unterwelt  „aus  der  Analogie  des  Gehinnom  mit  der  Sint- 
fluth,  welche  zwölf  Monate  dauerte,  entstanden"  sei).  Aber  wer  sind  die  Ttveu- 
[xata?  In  20  werden  sie  durch  owreiik  als  Zeitgenossen  des  Noah,  durch  die 
Angabe  der  im  Gegensatz  zu  ihnen  Geretteten  als  das  übrige  Geschlecht  der 
Fluth  bezeichnet.  Ihre  Charakteristik  als  aTtsiih  entspricht  der  des  Wüsten- 
geschlechts Hbr  3  i8,  welches  eine  naheliegende  Parallele  zum  Fluthgeschlecht 
bildet.  Das  Ttore  tritt  in  Gegensatz  zu  dem  durch  ev  <pX.  gezeichneten  seitherigen 
Zustand;  der  letztere  ist  durch  diese  Beziehung  als  die  Folge  des  damaligen 
Verhaltens  angedeutet.  Durch  den  Gegensatz  von  [taxpoft.  ■ö-soö  ist  das  aTrsith 
absichtlich  in  grelle  Beleuchtung  gestellt  (vgl.  Em  2  4).  Die  Bezeichnung  ttv£D|i.. 
ist  bei  dieser  Deutung  ganz  zutreffend.  Denn  die  Dahingeschiedenen  heissen 
nicht  selbst  tyuyai  (Spitta  23),  sondern  es  ist  nur  die  Rede  von  ihren  ^o/at  (z.  B. 
Apk  6  9  20  4).    Wo/ri  bezeichnet  das  individuelle  Leben,  einerlei  ob  es  in  der 
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Form  der  adp£  oder  des  7üvsö|i,a  existirt.  Wie  aber  die  Menschen  auf  Erden 
durch  adp£  (vgl.  7räaa  adp£,  adp£  xai  ai|ia),  so  können  die  abgeschiedenen  durch 
7rveö(jux  bezeichnet  werden  (vgl.  Act  23  9  12  15  Lc  24  37  39  Hbr  12  23  Henoch, 
Dillmann  84;  rabbinische  Literatur  bei  Weber  324).  Allerdings  können  auch 
die  gefallenen  Gottessöhne  aus  Gen  6  lf  als  7cve6[xaTa  bezeichnet  werden  (so  fassen 
7tv.  Br,  Ewald,  Immer,  Spitta);  der  Aor.  amid-.  kann  ein  Plusquamperf.  ver- 
treten; der  Ausdruck  aizzid-.  wäre  nach  Jud  6  LT  Pt  2  4  Henoch  106  i3f  Jubil.  5 
Justin  Ap.  II  5  (vgl.  Spitta  27  f)  nicht  zu  milde  (so  Ust).  Aber  das  ttots  ots 
träfe  dann  doch  nicht  zu,  da  der  Ungehorsam  der  Gottessöhne  vor  den  Entschluss 
Gottes,  die  Menschen  von  der  Erde  zu  vertilgen,  und  die  damit  beschlossene 
Bussfrist  von  120  Jahren  fiel,  welche  durch  ots  als  Zeitpunkt  für  amid-.  aus- 
drücklich angegeben  ist.  Aber  da  nirgends  gesagt  wird,  dass  das  Strafgericht 
der  Fluth  oder  die  Busspredigt  Noahs  jenen  Gottessöhnen  galt,  so  verliert  auch 
die  Gegenüberstellung  der  öxtoo  cJjo/ou  und  die  Zeitbestimmung  von  rjuipai  Neos, 
desgleichen  die  Gegenüberstellung  der  jxaxpoih  &soö  gegenüber  dem  drretiktv  seine 
Pointe.  Der  ote-Satz  steht  ohne  innere  Beziehung  neben  dem  Ungehorsam  der 
TiveojiaTa.  Denn  wenn  Spitta  von  seiner  Deutung  des  xijp.  aus  die  Beziehung 
in  der  Gegenüberstellung  des  sofortigen  Gerichts  über  die  Engel  und  der  Lang- 
muth  gegen  die  Menschen  sucht,  so  spricht  dagegen,  dass  in  dem  ots-Satz  der 
den  Engeln  gegenüberstehende  Begriff  der  Menschen  gar  nicht  zum  Ausdruck 
kommt,  dass  der  Satzbau,  insbesondere  durch  das  ttots  ots  nicht  das  xyjpöttslv, 
sondern  das  drrst^stv  dem  aTrsxSs-/.  gegenüberstellt.  Die  Thätigkeit  Christi 

sv  TtvsujjLaTi  gegenüber  diesen  7uvsö(j.aTa  wird  nun  bezeichnet  durch  Tropso&si?  £x^po£sv. 
Eine  sichere  Entscheidung  über  den  Sinn  dieser  kurzen  Worte  ist  schwer.  Fol- 
gendes sind  die  Möglichkeiten.  1.  Christus  lx7]po£sv  sv  ^(lipai?  N&s  xataaxsoaC. 
xtß.;  dann  ist  als  Ortsbestimmung  bei  rcop.  die  Erde  gedacht;  diejenigen,  welchen 
dies  XTjpörceiv  galt,  waren  noch  nicht  Tivso^ara  sv  <poXax^ ;  sondern  sie  sind  dies 
erst  geworden  in  Folge  ihres  arcei&eiv;  sie  heissen  vorn  Standpunkt  der  Gegen- 
wart aus  7uv.  sv  <p.,  wie  4  6  die,  welchen  das  Evglm  verkündigt  worden,  vexpoi 
heissen,  weil  sie  inzwischen  gestorben  sind.  Der  Inhalt  des  xyjp.  kann  dann  ein 
doppelter  sein :  a)  die  Busse,  die  Gerechtigkeit  (vgl.  II  Pt  2  5  xyjpo£  StxatooövT]*;) ; 
Christus  hätte  in  Henoch  und  Noah  gepredigt,  was  mit  der  1 11  bezeugten  Theorie 
übereinstimmt  (so  Augustin,  Al.  Schweizer,  Hfm).  Ist  diese  Exegese  auch 
sprachlich  und  sachlich  möglich,  so  fehlt  doch  einer  solchen  Ausführung  jeder 
Anlass  im  Zusammenhang.  Der  Misserfolg  Christi  konnte  nicht  gerade  zu  seiner 
Nachfolge  begeistern.  Konnte  auch  das  Fluthgeschlecht  ein  abschreckendes 
Exempel  für  das  K&ayeiv  xaxoiroioöVTa?  n  sein,  was  soll  dabei  das  TropeoO-sic  sxvjp., 
welches  doch  so  emphatisch  hervorgehoben  ist?  Damit  muss  unter  allen  Um- 
ständen ein  durchschlagender  Erfolg  berichtet  sein.  Dem  wäre  genügt,  wenn 
Christi  präexistentes  XYjpötteiv,  was  sprachlich  zulässig  ist,  b)  das  Gericht  zum  Inhalt 
gehabt  hat  (so  unter  Deutung  der  tuv.  auf  die  gefallenen  Engel  Spitta).  Auch  dann 
ist  darin  ein  Beispiel  für  das  xaxoTr.  Ttda^eiv  zu  erkennen ;  aber  gerade  die  Art  des 
Ttdo^siv,  d.  h.  die  Pointe  des  Beispiels  ist  dann  nicht  ausgesprochen,  sondern 
durch  das  vieldeutige  x^p.  völlig  im  Dunkeln  gelassen,  wenn  es  auch  in  sv  tpoX. 
durchschimmert.  Sodann  wäre  es  bei  dieser  Deutung  stilistisch  doch  besonders 
unbeholfen  und  ungeschickt  gewesen,  den  Inhalt  der  Ankündigung  schon  in  der 
Bezeichnung  derer,  welchen  sie  galt,  vorwegzunehmen  und  so  deren  Eindruck  zu 
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schwächen.  Endlich  spricht  gegen  jede  Zurückverlegung  des  JWjp.  in  die  Prä- 
existenz, dass  der  unmittelbare  Anschluss  der  Aussage  durch  sv  w  xoi  an  Cwo- 
icoi-ndel?  icveojura  doch  stets  am  nächsten  legt,  dieses  xrtp.  in  zeithchem  Anschluss 
an  das  £e«wconjOijvai  zu  denken,  sodann  dass  der  Beisatz  §v  i^.  Nws  20,  wenn  er 
nicht  überflüssig  sein  soll,  auf  Noah  als  den  X7jpo£  oixa'.ooovTjc  dem  gegenüber  das 
ä-.  erfolgte,  hinweist  und  dadurch  der  Vorstellung,  dass  der  präexistente  Christus 
gepredigt  habe,  Concurrenz  macht,  endlich  dass  der  Hauptbegriff  des  ganzen 
Abschnitts  das  Leiden  ist,  wofür  Christus  als  Beispiel  aufgerufen  wurde,  der 
Präexistente  aber  mit  Leiden  nichts  zu  thun  hatte  (dies  alles  gilt  auch  bei 
Spitta's  Deutung  der  acveop..  von  den  Gottessöhnen,  ganz  abgesehen  von  den 
vorhin  erhobenen  Einwendungen  gegen  diese  Deutung  selbst).  2.  Lässt  man  sich 
durch  die  letzteren  Gründe  bestimmen,  das  XTggwretv  Christi  nach  dessen  Cwo- 
itot-qd^vat  zu  verlegen,  so  ist  die  Bezeichnung  der  Empfänger  dieser  Verkündigung 
durch  T7.  h  'f.  rcv.  ganz  zutreffend,  und  das  ttots  bei  ä~.  verweist  letzteres  zutreffend 
in  eine  fernere  Vergangenheit  gegenüber  dem  mit  7:0p.  e/vjp.  angeführten  Ereig- 
niss.  Dem  ftopeoö-eig  &lq  oopavöv  zu  den  dort  befindlichen  äy]feXoi  xtX  22  entspricht 
genau  das  TropsoO-sig  eis  yokaixip  zu  den  dort  befindlichen  rcve6[Mif&c  des  Fluth- 
geschlechts.  Dass  Christus  jenes  */.7jp.  ausführen  konnte,  ist  dann  Folge  seines 
Todesleidens  und  Beweis,  welch  eine  Kraft  unschuldigem  Leiden  einwohnt.  Dass 
Christus  mit  den  y.aray^öv.o'.  in  Beziehung  trat  nach  seiner  Erhöhung,  sagt  auch 
Pls  Phl  2  10.  Dass  das  Fluthgeschlecht  besonders  bedacht  wird,  liegt  in  seiner 
exceptionellen  Lage  begründet.  Es  repräsentirt  die  erste  Menschheitgeneration 
im  Gegensatz  zu  der  mit  Noah  anhebenden,  eine  weltgeschichtliche  Grösse  für 
sich,  mit  der  damals  Gott  aufräumte,  während  er  die  noachische  Menschheit  für 
Christus  erzog,  und  mit  deren  Geschick  sich  die  theosophische  Grübelei  viel 
beschäftigte  (Kühl's  Meinung,  dass  das  noachische  Geschlecht  nur  als  der 
schlimmste  Typus  der  7rveu;x.  £v  's.  beispielsweise  genannt  sei,  ist  ganz  haltlos, 
am  wenigsten  durch  das  Fehlen  des  Artikels  vor  xxsid:  zu  begründen).  Bei 
dieser  Deutung  kann  XTjp.  aber  nicht  eine  Gerichtsverkündigung  meinen  (so  z.  B. 
Zezschwitz  und,  unter  Deutung  der  rcv.  auf  die  Gottessöhne,  Br,  Immer,  Ewald). 
Denn  es  passt  nicht  in  den  übrigen  eschatologischen  Rahmen,  dass  Christus  nach 
seinem  Erlösungswerk,  dem  damit  eingeleiteten  Weltgericht  vorgreifend,  jenem 
Geschlecht  das  Gericht  verkündigt  hätte.  Sein  Erlösungswerk  hätte  auch  keine 
ersichtliche  Beziehung  dazu.  Sondern  wjg.  muss  dann  in  dem  im  NT  auch 
durchweg  üblichen  Sinn  der  Heilsanerbietung  gefasst  werden.  Was  man  dagegen 
einwendet,  nämlich  dass  nach  allgemeiner  Anschauung  der  Zeit  das  Fluth- 
geschlecht unrettbar  verloren  sei,  ist  keineswegs  als  herrschende  Ueberzeugung 
nachzuweisen  (auch  II  Pt  3  ef  Mt  24  37—39  25  46  [?],  was  Spitta  19  dafür  allein 
anführt,  beweist  dies  nicht).  Die  Henochapokalypse  schliesst  nur  eine  Begnadi- 
gung der  gefallenen  Engel  aus,  kann  aber  selbst  in  dieser  Beschränkung  gegen- 
über der  Möglichkeit  einer  Wandlung  dieser  Vorstellungen  in  der  Christenheit 
in  Folge  der  erlebten  sühnenden  Kraft  des  Todes  Christi  für  unsern  Brief  nichts 
beweisen.  Vom  Fluthgeschlecht  aber  sagt  der  Midrasch  Bereschit  rabba  28 
ausdrücklich,  dass  es  Theil  haben  werde  an  der  zukünftigen  Welt  (Weber  328  f), 
wenn  auch  das  Urteil  in  Sanhedrin  X  3  (Weber  375)  gegenteilig  lautet.  Auch 
II  Pt  2  5  schliesst  diese  Möglichkeit  .nicht  aus,  so  wenig  als  IT  Pt  2  e  mit  Lc  10  12 
unvereinbar  ist.    Ueber  die  Predigt  Christi  unter  den  Todten  wissen  die  apo- 
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kryphen  Evglien  viel  zu  erzählen  (vgl.  besonders  Ev.  Nicodemi  18 — 26);  warum 
sollten  dahingehende  Reflexionen  nicht  so  gut,  als  analoge  über  die  Engelwelten 
(vgl.  zu  Kol  2  15)  schon  früher  unter  den  Christen  aufgekommen  sein?  Gelang  es 
Christus  nach  seinem  Todesleiden,  jenes  Geschlecht  noch  zu  bekehren  und  zu  retten, 
das  der  einschneidendsten  Busspredigt,  die  je  Menschen  geworden,  widerstand, 
dann  war  damit  die  Siegeskraft  (xpetfctov)  unschuldigen  Leidens  am  glänzendsten  er- 
wiesen. Dann  war  damit  auch  ein  Vorbild  gegeben  für  das  kya&oitoiQövza.  Ttdc/eiv  17, 
für  das,  was  2 12  3 16  von  den  Christen,  ob  auch  naturgemäss  in  ganz  anderer  Weise, 
erwartet.  20  gibt  die  näheren  Umstände  an,  unter  welchen  das  drceiftsiv  er- 

folgte, wobei  es  gleichgiltig  ist,  ob  die  beiden  näheren  Bestimmungen  h  ■fyi.  N.  und 
xataox.  xiß.  zu  aTrsiih  oder  zu  äwregeS.  gezogen  werden.  Letzteres  gibt  jedenfalls 
den  Vorgang  an,  durch  welchen  die  Predigt  zur  Besinnung  am  stärksten  unter- 
stützt wurde.  Im  Zusammenhang  haben  diese  Ausführungen  die  Bedeutung,  zur 
Anschauung  zu  bringen,  ebenso  in  welchem  Maass  Menschen  Gottes  Langmuth 
widerstehen  können,  wodurch  die  befremdende  Feindschaft,  der  das  Christen- 
thum  begegnet,  wie  von  welch  geringem  Erfolg  Gottes  Heilsveranstaltungen  oft 
sind,  wodurch  die  Kleinheit  der  Zahl  der  Christen  begreiflich  wird  (vgl.  eine 
ähnliche  Empfindung  Lc  12  32  und  Apk  häufig).  Ueberdies  wird  dadurch  ein 
Antitypus  in  der  Errettung  Noahs  gewonnen  für  die  subjective  Vermittlung  der 
18  nach  ihrer  objectiven  Vermittlung  dargestellten  Errettung  der  Christen.  Dass 
aber  nicht  hierin  die  Pointe  des  Abschnitts  19—21  liegt,  zeigt  22,  welches  durch 
Tcopeoftsic  deutlich  direct  an  19  sich  anschliesst.  AC  oSaro?  kann  an  sich  instru- 
mental sein;  aber  der  Ausdruck  wäre  dann  sehr  prägnant,  sei  es,  dass  das 
Wasser  ihre  Bettung  bewirkt  haben  soll,  sofern  es  die  Arche  sicher  trug  (Gen 
7  17),  oder  dass  das  Wasser  die  acht  Menschen  erst  veranlasst  habe,  in  die  Arche 
zu  flüchten,  was  freilich  kein  Zeugniss  für  ihren  Glauben  gewesen  wäre.  Ueber- 
dies wäre  bei  beiden  Erklärungen  der  Vorgang  ein  sehr  hinkendes  Gegenbild 
zur  Tauferrettung,  bei  welcher  das  Wasser  vielmehr  über  die  Täuflinge  zusammen- 
schlägt, und  in  keiner  Weise  die  Veranlassung  bildet  für  den  Eintritt  der  Men- 
schen in  die  christl.  Heilsgemeinschaft.  Fasst  man  darum  8C  öS.  local,  wofür 
nebenbei  spricht,  dass  es  dann  mit  Stdc  in  8iea&$.  gleiche  Bedeutung  hat,  so  ergibt 
sich  allerdings  die  in  der  Erzählung  der  Gen  nicht  begründete  Vorstellung,  dass 
sie  durch  das  Wasser  durch  in  die  Arche  flüchteten.  Aber  solche  Auffassung 
der  Fluthgeschichte  ist  uns  auch  in  der  rabbinischen  Literatur  bezeugt  (vgl. 
Spitta  51),  und  bei  derselben  bildet  diese  einen  ganz  correcten  Antitypus  zur 
Taufhandlung.  21.  r/0  kann  nicht  auf  58<op  gehen,  da  oSeop  nicht  Antitypus  der 
Taufe  sein  kann,  sondern  höchstens  könnte  das  Sintfluthwasser  Antitypus  des 
Taufwassers  sein;  dann  müsste  aber  vor  08.  der  auf  jenes  historische  Wasser 
hinweisende  Artikel  stehen :  Swc  toö  o§.  Vielmehr  ist  mit  Spitta  0  auf  den  Be- 
griff 8t3  oSa-ros  zu  beziehen:  dass  Noah  damals  durch  Wasser  durch  gerettet 
wurde,  ist  Antitypus  der  Taufrettung,  welche  auch  81'  öSoctos  erfolgt.  Die 

eingeschaltete  Erklärung  des  ßd7mo[i.a  21  will  angeben,  was  für  eine  Bedeutung 
das  ßä7TT.  für  dies  a&Ceiv  habe.  Dieselbe  präcisirt  zugleich  erst  das  unartikulirt 
eingeführte  Genus  ßdwraqia  als  die  christl.  Taufe.  Die  negative  Seite  soll  nur 
durch  eine  naheliegende  rein  äusserliche  Auffassung  als  Folie  die  wahre  Be- 
deutung heben  (vgl.  1  is  33,  Einl.  V).  P6;r.  aapx.  ist  das  Object  von  aTröih;  0. 
steht  dabei  voran,  weil  darin  die  Pointe  und  die  Verurtheilung  der  zurück- 
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gewiesenen  Auffassung  des  ßdwrc.  liegt.  Der  Gegensatz  zum  p.  o.  ist  eine  aovsio. 
dy.,  wobei  p.  und  dy.  sich  entsprechen,  wie  aov.  und  adp£.  Letzterer  Gegensatz  in 
ganz  analogem  Zusammenhang  findet  sich  auch  Hbr  9  13 f.  Die  Congruenz  der 
beiden  Aussagen  fordert,  dass  e7repwT.,  wie  oOTÖfreais,  als  ein  Act  des  Täuflings, 
der  mit  der  Taufe  ermöglicht,  durch  sie  veranlasst  wird,  verstanden  und  der 
Gen.  aov.  dy.  wie  p6:coü  aapxoc  als  Gen.  obj.  gefasst  werde.  'E7repiöTdv  kann  nach 
Ps  137  3  Mt  16  1  „noch  hinzubitten"  bedeuten.  Diese  Bitte  wendet  sich  in  der 
Taufe  eU  •frsov  und  betrifft  jene  aov.  dy„  welche  ig  als  dem  Christen  nothwendig 
gezeigt  ist.  Das  ßd7rr.  ist  also  von  Seiten  des  Täuflings  eine  Bitthandlung  um 
Gewährung  eines  guten  Gewissens,  was  sich  nicht  erledigt  mit  der  einmaligen 
Vergebung  der  Schuld,  sondern  nur  mit  der  Kraft  zu  einem  guten  Wandel  (vgl. 
3  ig).  Dass  man  dies  auf  Grund  der  in  der  Taufe  errungenen  Gemeinschaft  mit 
Christus  erbitten  darf  und  erlangen  kann,  geht  aus  den  Causalzusammenhängen, 
wie  sie  zwischen  1 6—9  und  3—5,  14—17  und  18—21,  23  und  22  2  1—3  und  4—10  nach- 
gewiesen sind,  hervor.  Dieser  Aussage  über  die  Wirkung  der  Taufe  im  Gebiet 
der  aovstS.  entspricht  ganz  genau  die  Aussage  Hbr  9  14  10  22,  wo  nur  an  Stelle 
des  subjectiven  Aneignungsmittels  der  Taufe  die  objective  Heilsursache  des 
Opfers  Christi,  doch  nicht  ohne  Anspielung  auf  die  Taufe,  steht.  Die  Parallele 
ist  beweisend  für  die  .Richtigkeit  der  gegebenen  Erklärung  und  gegen  jede  Deu- 
tung, welche  aov.  als  Gen.  subj.  fasst  (z.  B.  Spitta  S.  55 — 57).  Ai'  dvaat. 
'I.  X.  fügt,  in  Wiederaufnahme  des  durch  die  zwischenliegenden  Bilder  schon 
ferngerückten  Cwott.  tcvsöjx.  is,  der  subjectiven  Heilsvermittlung  die  objective  Heils- 
erwirkung in  ihrem  entscheidenden  Moment  noch  einmal  bei,  und  führt  dadurch 
auf  den  ganzen  Inhalt  von  is  zurück,  der  auch  noch  die  vorhergehenden  Momente 
im  Heilswerk  Christi  ausführt.  Diese  Rückweisung  stellt  sicher,  dass  nicht  in  21 
die  Pointe  von  19—21  liegt,  sondern  in  iof,  so  dass  is— 22  drei  Gedanken  nach- 
einander durchführt:  die  Wirkung  des  Leidens  Christi  auf  die  %sl?  is,  auf- 
genommen in  21,  die  auf  die  7iveö[iaTa  igf  und  die  auf  die  ä^sXoi  xtX  22.  Denn 
nur  dies  kann  die  Bedeutung  von  22  im  Zusammenhang  sein.  Ist  21  als 
Intermezzo  aus  is  erkannt,  dann  schliesst  sich  das  zweite  7ropso^£i?  22,  wie  es  doch 
deutlich  beabsichtigt  ist,  unmittelbar  an  das  erste  in  19  an  (diese  Correspondenz 
schliesst  die  Meinung  Spitta's  [S.  58]  aus,  dass  22  wie  21  antitypische  Bedeutung 
gegenüber  19  haben  solle;  dann  müsste  es  formell  mit  21  nicht  mit  19  correspon- 
diren).  Selbst  der  logische  Anschluss  von  19  und  22  an  den  Context  ist  ganz  der- 
selbe, sobald  man  erkennt,  dass  8t'  dvaar.  9I.  X.  21  a.  E.  nur  eine  Aufnahme  von 
'Ciaoiz.  Tcveoji.  is  a.  E.  ist.  Die  Trias  0177.  x.  §£.  x.  Sov.  ist  vielleicht  mit  der  Trias 
I  Kor  15  24  ap'/ri  x.  i£.  x.  Sov.  identisch.  Bei  dem  Schwanken  der  Gruppirung 
(vgl.  darüber  zu  Kol  1 16  und  Eph  1 21)  können  mit  0077.  aber  auch  die  ■ö-pövoi  x. 
xoptdnjTs?  aus  Kol  1 16  gemeint  sein,  während  die  dp/od  unter  den  §&  mitbegriffen 
wären  (vgl.  ihre  Verbindung  Kol  2  10  15).  Auf  welchem  Wege  das  oTCOTaY^vai, 
was  durch  den  Aor.  in  Steigerung  von  I  Kor  15  24,  dagegen  übereinstimmend 
mit  Eph  1 20—23  als  schon  gegenwärtiger  Thatbestand  behauptet  wird  (vgl.  dazu 
Hbr  1  6  2  7f),  erreicht  worden,  ist  nicht  angedeutet.  Der  Ausdruck  erfordert 
keineswegs,  dass  dies  bei  allen  in  derselben  Weise  vermittelt  sei.  Die  einen 
Engelclassen  mögen  als  freiwillig  sich  unterworfen  habend  gedacht  sein,  andere 
als  mit  Gewalt  überwunden  (vgl.  Kol  2  15).  Der  Effect  ist  jedenfalls,  dass  sie 
alle  Christus  als  xopio?  bekennen,  ob  freiwillig,  ob  gezwungen  (Phl  2  iof).    Der 
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Gedanke  eines  Gerichts  über  die  Engel  (Spitta  61),  welches  doch  erst  mit  dem 
"Weltgericht  erfolgt,  liegt  völlig  fern.  4  i— 6.  Segensreiche  Wirkungen, 

welche  das  Leiden  für  die  Christen  selbst  haben  kann  und  soll.  4  if.  Princi- 
pieller  Satz.  '  Weil  nun  Christus  gelitten  hat  im  Fleisch,  so  waffnet  auch  ihr 
euch  mit  derselben  Einsicht,  dass,  wer  am  Fleisch  gelitten  hat,  los  ist  von  der 
Sünde,  2  damit  ihr  nicht  mehr  den  Neigungen  (1  u  2  n)  der  Menschen,  sondern 
dem  Willen  Gottes  (der  Dativ  drückt  die  Hingabe  aus,  wodurch  kmd-.  bzw.  &£k. 
natürlich  die  Bedeutung  einer  Norm  gewinnen)  die  Zeit,  die  euch  noch  im 
Fleische  übrig  ist  (vgl.  4  7),  lebet.  1.  Mit  oov  wird  zunächst  an  die  eben  dar- 
gelegte Wirkung  des  Leidens  Christi  für  die  Menschen  dessen  Wirkung  auf  ihn 
selbst  als  daraus  folgend  angeschlossen,  um  auch  für  die  jetzt  zu  schildernde 
Wirkung  der  Leiden  der  Christen  auf  diese  selbst  Christus  als  Parallele  auf- 
zustellen. Da  durch  nuai  und  ttjv  aor/jv  auch  Christus  die  betreffende  svvoia  zu- 
geschrieben wird,  das  Ttaftslv  aapxi  aber  doch  keine  Einsicht,  sondern  eine  That- 
sache  ist,  so  muss  der  Inhalt  der  Einsicht  mit  ort  eingeführt  sein.  Wirklich 
nimmt  in  dem  oti-Satz  auch  6  Traftcbv  aapxi  das  Traö-slv  aapxi  von  Christus  unzwei- 
deutig auf.  Die  Einsicht,  welche  Christus  bei  seinem  Leiden  stärkte  und  welche 
die  Christen  auf  Grund  dessen  (Gen.  abs.  causae)  auch  erringen  sollen,  ist  der 
Satz,  dass  6  Tra&wv  oapxi  7cs7iaoTai  a^apuac  Unleugbar  ist  die  Aehnlichkeit  mit 
dem  Satz  Rm  67:6  aTCodavwv  SsSaaiwrat  octtö  %i\c,  a^apda?,  der  auch  dort  10  auf 
Christus  angewandt  wird:  8  aTrsftavsv,  t^  a[xapTicf.  a^eO-avsv.  Die  Gedanken  decken 
sich  auch  völlig.  Das  Recht,  welches  die  Sünde  an  den  Menschen  hat,  das  wird 
ihr  in  dessen  Leiden  und  Tod.  Damit  aber  wird  der  Mensch  auch  von  ihren 
Ansprüchen  auf  ihn  frei,  von  ihrem  Dienst  entbunden:  SsStxatwtat,  er  ist  frei- 
gesprochen, TüSTuaoTai,  er  ist  frei  gemacht  (Traöeiv  ttva  tivos  jemand  von  etwas  ent- 
binden, zumal  von  einem  Amt,  einer  Verpflichtung). 

Ein  Unterschied  zwischen  Christen  und  andern  Menschen  liegt  nicht  auf  diesem  Gebiete, 
sondern  er  kann  nur  in  der  Art  liegen,  wie  die  dabei  in  Betracht  kommende  Voraussetzung, 
das  der  Sünde  Verhaftetsein,  zu  Stande  kam.  Hierin  wird  auch  unser  Verfasser  einen  Unter- 
schied constatirt  haben.  Es  ist  kein  Grund,  ihn  sich  nicht  zu  denken  wie  bei  Pls.  Die  Menschen 
sind  es  von  Natur;  von  ihm,  der  nur  sv  6fj.o»u}xaT'.  aa.pv.bq  afiapToa?  existirte,  gilt  dass,  auf  dieser 
es  ermöglichenden  Grundlage,  ihn  Gott  &|j.apxiav  stcoItjosv  (Rra  83  II  Kor  5  21).  Auch  das 
Resultat  gewinnt  dem  entsprechend  eine  verschiedene  Fassung :  bei  Christus  hat  das  in  ihm 
principiell  erreichte  „irercauTat  ajjiapxiai;"  ein  Cyjv  xio  ■frsu)  (Rm  6  10)  in  himmlischer  Herrlich- 
keit, die  Möglichkeit,  auch  andere  von  der  Schuldhaft  der  Sünde  zu  befreien,  zur  Folge.  Bei 
den  Christen  ist  es  durch  den  principiellen  Vorgang  bei  Christus  erst  ermöglicht,  und  stellt 
sich  gegenüber  der  Sünde  als  verpflichtender  Macht  als  ein  BeSixaiÄoS-at,  gegenüber  der  Sünde 
als  versuchender  Macht  aber  als  ein  Xo^zq&o.'.  laoxo&e  vsxpoo?  rjj  äjj.apxia  dar  Rm  6  11.  Daher 
gilt  es  bei  ihnen,  die  Consequenz  im  praktischen  Verhalten  erst  selbst  zu  ziehen  Rm  6  12— u. 
Inwiefern  aber  trotz  dessen  auch  von  ihren  eigenen  Leiden  als  solchen  der  Erfolg  gilt  rcsrc.  «jj.., 
das  erklärt  sich  einestheils  daraus,  dass  jener  Satz,  von  Christus  ausgesagt,  selbst  nur  die  An- 
wendung eines  in  der  jüd.  Weltanschauung  anerkannten  Gesetzes  ist  (s.  Weber  308  ff),  andern- 
theils,  dass  die  Leiden  der  Christen  als  die  mit  der  Annahme  Christi  unauflöslich  verknüpften 
nad"'f\\ioLza  xoö  Xoü  4  is  5  1  (övswiau.öc  xoö  "Xoö  vgl.  zu  Hbr  11  20  13 13)  gewürdigt  werden,  so  dass 
dadurch  an  den  Individuen  Christi  Werk  erst  vollendet  wird. 

Die  Einsicht  in  die  von  Sünden  losmachende  Wirkung  der  Leiden  soll 
nun  2  die  Christen  anregen,  die  praktische  Consequenz  dieses  ^s^aöo^-at  afiapuas 
zu  ziehen;  el?  tö  %tX  ist  darnach  mit  dem  Imper.  onXioaad-e  zu  verbinden.  4  3—6. 
Ausführung  der  praktischen  Consequenz.  3  Denn  es  ist  genug  an  der  ver- 
gangenen Zeit  (echt  griech.  Construction).,  dass  ihr  der  Heiden  Willen  voll- 
bracht habt  (Perf.  als  in  der  Vergangenheit  abgeschlossen,  entsprechend  dem 
7is7rao.),  wandelnd  in  Schwelg  er  eien,  Wollust  (sttiö-.  in  diesem  Zusammenhang  im 
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spezifisch  geschlechtlichen  Sinn).  Trunkenheit.  Schmausen,  Zechen  und  frevel- 
haftem (a.  X.  änigmatisch:  Götzendienst  ist  Gottesfrevel)  Götzendienst,  4  auf 
Grund  dessen  sie,  da  ihr  nicht  in  denselben  Strom  der  Liederlichkeit  mit- 
lauft, befremdet  sind  und  läslern,  "welche  Rechenschaft  ablegen  werden 
dem,  der  im  Begriff  steht  (zeitlich  gedacht  wie  1 5)  zu  richten  Lebendige  und 
lodte  (Act  10  42  II  Tim4i);  6  denn  darum  ist  auch  (wie  den  Lebenden) 
Todten  das  Evangelium  verkündet  worden  (e&ayy,  schliesst  den  Erfolg  ein), 
dass  sie  gerichtet  werden  am  Fleisch  nach  der  Menschen  Weise,  im  Geiste 
aber  leben  nach  Gottes  Weise.  Mit  dem  Wort  5  handelt  der  Verfasser  nach 

dem  Vorbild  von  2  23 b.  Da  das  mehrfache  Vorkommen  der  Formel  xpiv.  Cwvta?  x. 
vexp.  dieselbe  als  einen  bekannten  Terminus  vermuthen  läset,  dessen  Sinn  nicht  unser 
Context,  sondern  sein  eigener  "Wortlaut  feststellt,  der  ganz  allgemein  die  Kate- 
gorien C.  und  v.  als  Object  des  göttlichen  Richtens  bezeichnet,  schliesst  auch  hier 
der  Ausdruck  C- x.  v.  alle  Menschen  ein,  wie  die  Christen,  so  ihre  Gegner.  Für 
den  Einschluss  der  letzteren  spricht  auch  zwingend  die  Congruenz  der  Begriffe 
xpivetv  und  Xoyov  aTioSiSöva'.,  welch  letzterer  die  Gegner  zum  Subjecthat.  Die  Vor- 
stellung ist,  dass  der  Rechtsstreit  zwischen  beiden  Parteien  vor  Gott  entschieden 
wird,  ganz  ebenso  wie  2  23b  (s.  dazu),  wobei  die  Gegner  über  die  Berechtigung 
ihres  ßXao<p.  sich  ausweisen  müssen.  Dies  Gericht  an  den  Feinden  ist  4 17 f  voraus- 
gesetzt.   Daraus  ist  aber  nicht  zu  folgern,  dass  6,  wo  die  Cwvts?  nicht  mit 
erscheinen,   vsxpoi  denselben  Umfang  haben  müsse.    Denn  blickt  einmal  das 
begründende  f&p  doch  nicht  auf  den  ganzen  Umfang  des  5  angegebenen  Objects 
von  xplvat,  so  ist  kein  Zwang  vorhanden,  es  wenigstens  auf  alle  vsxpoi  zu  beziehen. 
Ausserdem  muss  zwischen  xp'.frwai  und  xplvat.  eine  innere  Beziehung  gedacht  sein; 
die  Neigung  muss  vorhanden  gewesen  sein,  die  damit  bezeichneten  beiden  Vor- 
gänge zu  identificiren,  d.  h.  in  den  xp-.^vai  6  schon  das  5  genannte  Gottesgericht 
zu  vermuthen.    Dem  gegenüber  ist  der  Tempuswechsel  absichtlich.    Kptvat  ver- 
tritt ein  Fut.,  xpt^woiv  ist  Aor.    Es  wird  zuerkannt,  dass  etliche  in  gewissem 
Sinne  schon  gerichtet  sind,  nämlich  aapxi,  xatd  avtJ-pwTrous,  was  nach  3  18  mit  4  1 
eine  Umschreibung  des  Todes  ist.  Von  ihnen  erinnert  der  Verfasser,  dass  ihnen  wie 
den  Lebenden  sur^ysXiath].  Fasst  man  dies  nach  3  19  f  so,  dass  den  vsxpol,  als  sie 
todt  waren,  gepredigt  worden  sei,  so  ging  das  xpUHjvai  dem  suayYsXiaxh  voran,  ob- 
gleich es  in  eine  mit  dem  letzteren  bezweckte  Absicht  mindestens  sprachlich 
hineinverflochten  ist.  Dies  gibt  immer  geschraubte  Erklärungen ;  und  ein  für  den  Zu- 
sammenhang bedeutsamer  Gedanke  ist  nicht  herauszufinden  (vgl.  die  Erklärungen). 
Fasst  man  dagegen  (s.  besonders  Hfm,  Ust)  vsxpot  als  Bezeichnung  des  jetzigen  Zu- 
standes  derer,  denen  soTjYYsXtadrj  in  einer  diesem  Zustand  vorangehenden  Zeit, 
so  ist  xpt&woi  ihm  zeitlich  gefolgt  und  steht  desswegen  im  Absichtssatz  ganz  an 
seiner  Stelle.   Msv  gibt  dann  die  allgemein  anerkannte  Bedeutung  des  Todes  für 
die  vsxpot  zu,  Ss  aber  führt  sofort  darüber  hinaus  und  gibt  an,  wie  das  eöa-pf. 
dennoch  seinen  Zweck  erreicht  hat.  Die  vexpoi  in  6  sind  bei  dieser  Auffassung  die 
Christen  unter  den  vexpoi  von  5.  Der  Verfasser  begegnet  mit  6  dem  mit  dem  G  edanken 
an  sie  gegen  den  allgemeinen  Satz  5  sich  erhebenden  Einwand:    was  hilft  das 
unsern  in  der  Leidenszeit  gestorbenen  Gliedern?  Auch  ihnen,  antwortet  er,  gilt 
die  ausgleichende  Aussicht  auf  das  Gericht;  denn  dazu  eben  ist  ja  auch  ihnen, 
den  Todten,  das  Evglm  zu  Theil  geworden,  damit  sie,  trotz  des  am  Leibe  er- 
fahrenen Gerichts,  wie  es  der  Menschennatur  entsprechend  ist,  leben  im  Geiste, 
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wie  es  dem  Wesen  Gottes  entspricht;  xata  ftsöv  nimmt  dem  Cü<zi  sein  Befremd- 
liches, wie  xaxa  avO-pwTroo?  dem  xpiftcta'..  Der  damit  erledigte  Einwand  erinnert 
dann  an  die  von  Pls  I  Th  4  I  Kor  15  berücksichtigten  Bedenken,  die  den  Christen, 
je  mehr  sie  alles  von  der  Wiederkunft  ihres  Herrn  erwarteten,  um  so  bedrängen- 
der sein  mussten.  Der  mit  dieser  Ausführung  sichtlich  beabsichtigte  Anklang  an 
3  i8  stellt  noch  einmal  das  Schicksal  der  Christen  in  Parallele  mit  dem  Christi, 
wie  in  dem  Abschnitt  3  17— 4 1. 

4  3  macht  es  unmöglich,  die  Leser  des  Briefs  als  Juden  zu  denken.  Die  Ausflüchte  wider- 
legen sich  selbst.  Kühl  :  „Der  Wille  der  Heiden  wird  ihnen  hier  ebenso  objectiv  entgegen- 
gestellt, wie  oben  der  Wille  Gottes  (wohl  auch  ebenso  »objectiv«,  wie  die  Imtfl-ofttat  äv&püMWDV !). 
Wenn  hier  also  gesagt  wird,  dass  sie  in  ihrer  Vergangenheit  d.  h.  als  Nichtchristen  den 
Willen  der  Heiden  gethan  haben,  dann  waren  sie  eben  vor  ihrer  Bekehrung  nicht  Heiden, 
sondern  Juden  (ein  Schluss,  wie  der:  wer  xo  üHr^a  r-qc,  aa.pv.6c,  thut  [Eph  2  3],  gehört  eben 
nicht  zur  oäpil).  Nur  in  Bezug  auf  frühere  Juden  hat  ein  solcher  Vorwurf  Sinn  (sie!  trotz 
Eph  2  1—3  Km  3  9—20),  weil  sie  allein  durch  besondere  göttliche  Offenbarungen  (trotz  Rm 
2  14--16)  befähigt  (!)  und  verpflichtet  waren,  nicht  menschlichen  Begierden  zu  leben,  sondern  dem 
göttlichen  Willen."  „Es  wäre  thöricht,  früheren  Heiden  vorzuwerfen,  dass  sie  einst  in  ungesetz- 
lichen Götzendienereien  einhergegangen  seien ;  denn  nach  dem  Geschmacke  der  Heiden  waren 
diese  Dinge  weder  widerrechtlich  noch  widergöttlich."  Also  Pt  beurtheilt  nach  Kühl  das 
Heidenthum  nach  dem  Geschmacke  der  Heiden,  um  ihnen  kein  thörichtes  Unrecht  zu  thun. 
Von  einer  Beurtheilung  des  Götzendienstes,  wie  wir  sie  I  Kor  10  14  5  13  finden,  hatte  er  natür- 
lich keine  Ahnung.  Ein  Petrus,  der  so  denkt,  hat  allerdings  vom  Geiste  Pauli  keinen  Hauch 
verspürt.  Schmerzlich,  dass  sein  Elaborat  ins  NT  Aufnahme  fand.  Und  wer  wagt  es  mit 
diesen  Rettern  des  Pt,  die  Christengemeinden  in  den  Provinzen  Kleinasiens  aus  solchen  ver- 
kommenen Juden  zusammengesetzt  zu  denken  ?  Auch  eine  Bettung !  Kühl  schreibt  freilich  mit 
wunderbarer  Logik :  „Es  ist  eine  unberechtigte  apriorische  Annahme,  wenn  man  sagt,  eine 
solche  Beschreibung  passe  auf  Juden  nicht.  Wenn  unser  Brief  an  Judenchristen  geschrieben 
ist,  dann  haben  wir  hier  den  Gegenbeweis !"  Zu  4  bemerkt  Ws,  dass  die  Heiden  zu  Lästerungen 
veranlasst  wurden,  weil  die  gläubig  gewordenen  Juden  nicht  mehr  ihr  sittenloses  Leben  und 
Treiben  mitmachten.  Die  andern  thaten  es  also  alle? 

4  7 — 11.  Rückkehr,  analog  mit  3  8—12,  zu  dem  alles  von  2 11— 4  6  Ausgeführte 
bedingenden  innergemeindlichen  Verhalten,  welches  1 13— 2 10  dargelegt  war.  1Doch 
von  allem  ist  das  Ende  nahe.  Seid  nun  massig  (Tit  2  12)  und  nüchtern  (1 13) 
%um  Gebet,  *  vor  allem  (blickt  auf  9  f )  die  gegenseitige  Liebe  anhaltend  pflegend 
(1 22);  weil  die  Liebe  auch  der  Sünden  Menge  zudeckt,  9 gastfreundlich  (Hbr  132) 
gegen  einander  ohne  Murren,  10  jeder  wie  er  die  Gabe  empfangen  hat,  gegen- 
seitig damit  einander  dienend  als  die  guten  Haushalter  der  mancherlei  Gnade 
Gottes,  " so  einer  redet  (vgl.  I  Th  2  4  II Kor  4 13  Phl  luf  Hbr  13  7  Act  sehr  oft 
Tit  2  1 15),  als  Gottes  Sprüche  (s.  zu  Hbr  5  12),,  so  einer  dient,  als  aus  der  Kraft 
(vgl.  Eph  1 19  6 10),,  die  Gott  darreicht,  damit  in  allem  (neutrisch,  die  Dienste 
zusammenfassend,  da  von  den  Personen,  denen  sie  gelten,  nicht  die  Rede  war) 
Gott  (vgl.  das  doppelte  ftsö?  bei  den  Diensten)  gepriesen  icerde  (2  12  4 16)  durch 
Jesus  Christus,  welchem  sei  Ehre  und  Macht  für  alle  Ewigkeit,  Amen.  7.  Der 
Eingang  schliesst  tröstend  den  Gedanken  an  die  vsxpoi  6  ab.  Darum  steht  ttc/.v- 
tcöv  voraus.  Zugleich  leitet  er  ernst  die  Mahnung  ein  (daher  ouv).  Den  socialen 
Tugenden,  auf  denen  auch  hier  wie  1 13— 2  10  das  Hauptinteresse  liegt,  geht, 
analog  mit  1 13—21,  die  Empfehlung  des  sittlich-religiösen  Zustandes  voraus,  der 
das  Gebet  möglich  macht,  ohne  welches  nichts  zu  erreichen  ist.  Zur  Sache  vgl. 
I  Kor  10  11  Hbr  9  26.  Der  Begründungssatz  in  8  kann  nur  die  Sünden  der  Brü- 
der meinen,  da  es  sich  um  sociale  Tugenden  handelt.  K<ylö~xzi,  im  eigenen  Bewusst- 
sein,  tritt  gegenüber  der  3  s  5  5  f  1 13  berücksichtigten  Neigung,  den  andern  ihre 
Fehler  vorzurücken.  Vielleicht  hat  Prv  10  12  auf  das  ohne  Zweifel  sprichwört- 
liche "Wort  Einfluss  geübt.  Vgl.  Jak  5  20.  Gegenüber  der  Gastfreundschaft  setzt 
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die  Mahnung  9  aveo.  7077.  eine  ähnliche  Neigung  voraus,  wie  Hbr  13  2  ^  S7ti- 

Xavft.  Die  Verfolgungen  mögen  es  erschwert  haben  (s.  zu  Hbr  13  2).  Deutlich 
gehört  zur  qpiXo£evta  nicht  nur  Gastfreundschaft  durch  Gewährung  von  Wohnung 
und  Nahrung,  sondern  auch  Aufnahme  der  Christen  zu  gemeinsamer  Erbauung ; 
denn  10  f  kann  nur  an  <piXo£.  als  nähere  Detaillirung  sich  anschliessen.  Xdpiojxa, 
oixovö[i/H  ist  paulinisch.  Beziehung  zu  Km  12  6  f  ist  nicht  zu  verkennen.  Die  vielen  dort 
genannten  durch  gesprochenes  Wort  zu  leistenden  Gemeindedienste  sind  in  eins 
zusammengefasst.  Bemerkenswerth  ist  die  Zweitheilung  der  Leistungen  in  Wort- 
verkündigung und  Gemeindedienste.  Bei  der  ersten  sollen  alle  eigenen  Gedanken, 
bei  der  letzteren  soll  alle  selbstgefällige  Ueberhebung  (vgl.  zu  s)  ferne  bleiben. 
Dieselbe  Doxologie  an  Christus  gerichtet  (vgl.  darüber  zu  Hbr  13  21)  Apk  1 6, 
vgl.  5  10.  Nur  bei  der  Beziehung  der  Doxologie  auf  Christus  erhält  01a.  "1.  Xoö 
(vgl.  1 21)  den  ihm  offenbar  gebührenden  Nachdruck  (Kühl,  der  die  Doxologie 
auf  Gott  bezieht:  „81a  'I.  X.  nimmt  eine  untergeordnete  Stelle  ein"). 

4 12— 5  11.  Zusammenfassendes  Schlusswort,  wie  die  vorhergehende 
mit  a|Mfjv  schliessende  Doxologie,  die  dem  Anfang  des  Haupttheils  (2  11)  ent- 
sprechende Apostrophirung  der  Leser,  der  Anschluss  der  Ausdrücke  an  den  ein- 
leitenden Abschnitt  deutlich  zeigt.  4  12— 19.  Summa  über  die  Stellung 
gegenüber  den  Leiden.  4 12— 16.  Die  Auffassung  der  Leiden  selbst. 
12  Geliebte,  lasset  euch  nicht  befremden  durch  die  unter  euch  (3 15  5 1)  waltende 
Feuersgluth,  die  euch  zur  Prüfung  erfolgt  (vgl.  1 6  f  xstpaajjioi  Sia  Tcopö?,  hier 
Tröpwai«;  Trpö?  7csipao{töv)j  als  widerfahre  euch  etwas  Fremdes;  13  sondern  soiceit 
ihr  Theil  nehmt  an  den  Leiden  Christi,  freuet  euch  (vgl.  1 6  a.'(aXkiäod-£),  auf  dass 
(vgl.  1 7)  ihr  auch  bei  der  Offenbarung  seiner  Herrlichkeit  (Gegensatz  zu  x.a&i\- 
(j.ara  vgl.  1 11)  euch  fröhlich  freuen  (vgl.  1  s)  dürft.  u  Werdet  ihr  geschmäht 
im  Namen  Christi,  so  seid  ihr  selig  (3  14),  weil  der  Geist  der  Herrlichkeit  und 
Gottes  auf  euch  ruht  (Verb,  der  Ruhe  mit  Präp.  der  Bewegung).  15  Denn  dass 
nicht  einer  unter  euch  (pf\  xiq  individualisirt  noch  mehr  als  jxTjSek)  leide  als 
Mörder  oder  Dieb  oder  Uebelthäter  (drei  Verbrecherclassen ,  die  enger  zu- 
sammengehören) oder  als  einer,  der  sich  fremder  Dinge  anmasst  (nach  Wzs; 
eine  sichere  Deutung  des  Worts  ist  z.  Z.  noch  nicht  gelungen;  doch  muss  es  ein 
strafwürdiges  Verhalten  sein).  x*  Leidet  er  aber  als  Christ  (nur  noch  Act  11 26  26  2s), 
so  schäme  er  sich  nicht,  sondern  verherrliche  Gott  in  diesem  Namen  (gehört 
zu  beiden  Verbis;  gemeint  der  Name  Xptaxiavö?).  12.  Die  nächste  Folge  des 
leviCeafrai  ist  das  1 6  als  zu  überwindend  bezeichnete  Xo7rrjih,  die  weitere  das  Irre- 
werden. Dass  die  Leiden  13  ein  xoivwveiv  (Phl  3  10  H  Kor  1 7)  toi?  toö  Xoö  Traft, 
(vgl.  II  Kor  1 5)  seien,  lag  schon  den  Auseinandersetzungen  3  17— 4  6  zu  Grunde, 
wie  beides,  die  Leiden  Christi  und  die  der  Christen,  schon  1  11  in  dem  Be- 
griff ta  slq  Xöv  Tra-ö"/^.  zusammengeschlossen  war  (s.  zu  4  1  und  1 11).  Und  soweit 
dies  der  Fall  ist  und  nicht  die  15  angeführte  Möglichkeit  vorliegt,  sollen  sie  sich 
freuen  über  ihre  Leiden,  womit  sie  am  sichersten  dem  L-rewerden  in  Folge  des 
izviteaücu  entgehen.  Thun  sie  dies,  dann  werden  sie  sich  vielmehr  auch  freuen, 
wenn  die  7ratb]|iaTa  mit  der  oö£a  Christi  vertauscht  werden.  Vgl.  H  Kor  4 10  f  17 
Phl  3  10  f  Lc  6  22  f  Mt  5  n  f.  Ihre  Leiden  aber  sind  ein  xotvcoveiv  toiq  xa.d-fipot.ai  toö 
Xoö,  wenn  sie  14  ein  övstöiCsa&ai  iv  6v6\t.an  Xoö  sind.  "OvsiS.  ausser  dem  Citat 
Um  15  3  nur  Hbr  I  Tim  Lc  6  22  =  Mt  5  11.  vOvo[ia  Xoö  nur  hier;  Pls  sagt  xopioo. 
Hier  handelt  es  sich  aber  eben  um  den  Namen,  vgl.  to?  Xpiauavö?  16  und  iv  ovöjjiau, 
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oxi  Xoö  £3ts  Mc  9  41.  Dem  subjectiven  ■/a.ip&ce  13  entspricht  das  objective  puxxa- 
pioi  14,  wie  dem  v.a.%-6  das  el.  Der  Grund,  warum  sie  selig  zu  preisen  sind,  ist  aber 
nicht  nur  die  künftige  oö£a,  sondern  die  Thatsache,  dass  gleichzeitig  mit  dem 
öveiStCsaftat,  beachte  die  beiden  Präsentia,  das  ava7ra6sax)m  erfolgt:  schon  jetzt 
lässt  sich  auf  ihnen  nieder  xb  toö  d-zoü  Trvsöjvx,  was  aus  Lc  12  nf  Mc  13  h  Mt  10  19  f 
sein  klarstes  Verständniss  erhält.  Dieses  Ttvsöjjta  xob  #soö  hat  aber  zu  seiner  näch- 
sten Wirkung  jene  §ö£a,  deren  vollen  Empfang  sie  von  der  Zukunft  Christi  er- 
warten dürfen.  Während  die  Feinde  schmähen,  legt  sich  auf  sie  der  Geist  der 
Herrlichkeit.  Der  Begriff  ist  aus  II  Kor  3  8  zu  verstehen.  Ob  sich  nach  des  Ver- 
fassers Meinung  diese  ötf£a  nur  innerlich  an  den  leidenden  Christen  bewährt,  etwa 
im  Sinne  von  II  Kor  4  10  f  16,  oder  zugleich  sich  bezeugt  in  ihrem  Verhalten  und 
so  das  Schmähen  in  jenes  §o£#Ceiv  von  2  12  verwandelt,  hängt  von  dem  Verständniss 
des  <5o£dCsiv  16  ab.  Das  öveiS.  aber  führte  bis  zum  K&oyeiv  16.  Was  dies  bedeutet, 
zeigt  15  (vgl.  dazu  VI  1).  Da  man  im  Römerreich  gewiss  nirgends  als  Mörder, 
Dieb  u.  s.w.  geschmäht  wurde,  ohne  darüber  vor  Gericht  gefordert  bzw.  verurtheilt 
zu  werden,  ist  es  unmöglich,  mit  Ws  in  16  jcaa^stv  zu  deuten  in  dem  unschuldigen 
Sinn  von  Schmähung  im  Namen  Christi.  Noch  deutlicher  sagt  es  der  Ausdruck  <S><; 
XpioTtavö?  in  seiner  Parallele  zu  w?  «poveu?  xtX.  Die  Bezeichnung  eines  Menschen 
als  Christ  genügte,  ihn  Untersuchungen  und  Verurtheilungen  auszusetzen,  womit 
freilich  noch  nicht  gesagt  ist,  dass  der  Christenname  selbst  dann  als  Schuld- 
moment von  der  Obrigkeit  betrachtet  wurde.  Vielmehr  wird  dies  in  einer  der  15 
aufgezählten  Formeln  gefasst  worden  sein,  vgl.  2  12;  nur  der  Verurtheilte  war 
sich  bewusst,  dass  er  keine  andere  Schuld  hatte,  als  die,  ein  Christ  zu  sein. 
Vgl.  aus  den  spätesten  Elementen  der  Syn.  Mc  9  41  Lc  6  22,  auch  Mc  13  13  par. 
Mt]  alo^ov^ado)  erinnert  an  die  gegenteilige  Hoffnung :  iva  xaraia^Dv^waiv  3  16. 
Ao£aCsTü>  findet  seine  Erklärung  in  4  19.  Ueber  das  Aufkommen  des  Namens 
XpiaTiavöc  s.  zu  Act  11  26.  4  17— 18.    Objective  Würdigung  des  Leidens  zur 

Befestigung  in  der  eben  gezeichneten  Auffassung.  n  Denn  es  ist  passend,  dass 
der  Anfang  des  Gerichts  geschehe  am  Hanse  Gottes.  Wenn  aber  zuerst  bei  uns, 
was  wird  das  Ende  derer  sein,  die  dem  Evangelium  Gottes  ungehorsam  sind? 
18  Und  wenn  der  Gerechte  mit  Mühe  gerettet  wird,  wo  soll  der  Gottlose  und 
Sünder  zu  sehen  sein?  (Prv  11 31).  18  ist  ein  Citat,  in  welchem  der  Gedanke 
17  zum  Ausdruck  kommt;  die  Bezeichnungen,  zumal  6  §[%.,  dürfen  darum  nicht 
gepresst  werden.  Atxatoi  sind  diejenigen,  die  t^  otxatoaovfl  Cwotv  2  24,  vgl.  3  14.  Die 
Pointe  von  17  ist  nicht,  dass  das  Gericht  anfängt,  sondern  dass  es  am  Hause 
Gottes  (vgl.  zu  2  5  und  zu  Hbr  3  6)  anfängt,  wie  es  sofort  zusammengefasst  wird : 
TrpwTov  ay  $\\t<w.  Daraus  sollen  die  Christen  schliessen,  dass  ihre  Leiden  nicht 
etwa  einen  Sieg  der  Gegner  über  die  Sache  Christi  vorbereiten,  sondern  dass  nur 
damit  das  Gericht  sich  anmelde,  welches,  wie  es  auch  in  dem  Citat  als  Voraus- 
setzung liegt,  an  den  Sixaiot  einsetzt,  aber  zum  Resultat  nicht  den  Triumph  der 
andern  hat,  sondern  nur  deren  schreckliches  Ende  einleitet.  Und  wie  sich  das 
entwickeln  wird,  das  mögen  sie  aus  der  Hitze  entnehmen,  die  schon  bei  ihnen  so 
heftig  ist.  4  19.    Zusammenfassende  aus  der  Auffassung  der  Leiden  sich 

ergebende  Verhaltungsmaassregel.  i9So  mögen  denn  auch  (entsprechend 
dieser  Erkenntnisse  die  leiden  nach  Gottes  Willen  (3  17),  dem  treuen  Schöpfer 
(nicht  des  natürlichen  Menschen,  was  im  Zusammenhang  keine  Bedeutung  hat, 
sondern  des  <*va7S7evv/]|jivoc;  vgl.  Eph  2  10)  ihre  Seelen  (vgl.  1 9  22  2  25)  befehlen 
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im  Tltun  des  Guten  (Zusammenfassung  von  1  17  22  2  if  12  15  20  3  2  8—12  13  f  17 

4  7—11).  Darin  besteht  das  oo£aCs'.v  tov  #söv  ie ;  indem  es  dazu  befähigt,  ist  das 
7tvsö[xa  toö  #eoö  ein  jrveöjta  tfj?  oö^y]?  m.  Kai  kann  nicht  zu  01  izri^y.  gehören,  da 
im  ganzen  Brief  vorausgesetzt  ist,  .dass  alle  Leser  an  diesen  Leiden  betheiligt 
sind.  Bemerke  die  Vereinigung  der  leitenden  Gedanken  des  Briefs  in  diesem  Vers. 

5  1— 5\  Das  Innenleben  der  Gemeinde  betreffende  Mahnungen 
an  die  einzelnen  Stände.  *  Die  Aeltesten  nun  (streiche  to6?  mit  W-H,  Trg) 
unter  euch  ermahne  ich,  der  Mitälteste  und  Zeuge  der  Leiden  Christi  (4  13),  auch 
der  Genosse  der  Herrlichkeit,  die  offenbart  werden  soll  (4  13) :  2  weidet  die 
Heerde  Gottes  unter  euch  (entweder  in  eurer  Mitte,  wie  5  1  4  12  3  15,  oder  in 
euren  Händen)  nicht  mit  Zwang  (vgl.  II  Kor  9  7  Hbr  13  17  atevaCovre?),  sondern 
freiwillig  (vgl.  Hbr  13  17  |j.sta  yapäc;  %ata  #sov  ist  mit  W-H  zu  streichen),  auch 
nicht  schändlichen  Gewinns  halber  (Act  20  28  33  f  Tit  1  7  11),  sondern  aus 
Lust,  3  auch  nicht  als  die  selbstherrlich  verfügen  über  die  Erbtheile  (Kol  1 13 
Sap  5  5  vgl.  Eph  1  n;  =  die  Stellung  im  Messiasreich,  Plur.,  weil  sie  den  einzelnen 
dasselbe  in  verschiedenem  Maasse  zuerkennen),  sondern  als  solche,  die  Vorbilder 
der  Heerde  werden  (vgl.  entsprechend  [xtjjieiafta'.  Hbr  13  7).  4  Und  icetin  der  Erz- 
hirle  (=  7roi|AY]v  [liya?  Hbr  13  20;  wie  apyiepeöc  und  tspsö?  fjiya?  Hbr  10  21  u.  s.  w.) 
erscheinen  wird,  werdet  ihr  den  Amarantenkranz  (war  vielleicht  ein  solcher 
übliche  Auszeichnung  bewährter  Leiter  von  Vereinen  ?)  der  Herrlichkeit  davon- 
tragen.   5a  Desgleichen  (3  1  7)  ihr  Jüngeren,  seid  unterthan  den  Aelteren. 

"Wenn  Kühl  das  artikellose  rcpsaß.  deutet  durch  „wenn  es  solche  unter  euch  gibt,  die 
Aelteste  sind",  und  daraus  schliesst,  dass  Pt  „es  für  möglich  hielt,  dass  in  manchen  Gemeinden 
noch  keine  xp.  waren",  so  hat  Pt  es  wohl  auch  nach  3 1  für  möglich  gehalten,  dass  es  in  manchen 
Gemeinden  keine  Frauen  gab!  Und  dazu  bemerkt  er:  „Manche  Gemeinden  hatten  sich  noch 
nicht  so  völlig  von  den  ungläubig  gebliebenen  Juden  getrennt,  dass  sie  eine  eigene  Organisation 
mit  eigenen  Presbytern  hatten.  Nur  so  (!)  erklärt  sich  der  ungemein  unbestimmte  Ausdruck: 
rcpeoß.  ouv  Iv."  Ein  Kartenhaus! 

1.  Bei  der  unverkennbaren  Beziehung  zu  4  13  sind  m  toö  Xoö  nad-r^aTa  wie 
dort  als  Leiden,  welche  Christen  treffen,  zu  verstehen-,  ^apro?  ist  Thatzeuge  wie 
Hbr  12  1.  Durch  die  Vereinigung  von  (lapT.  und  Guixitp.  unter  demselben  Artikel 
werden  beide  als  ein  Begriff  verbunden;  der  Berufeines  xpsaßörepo?  in  dieser  Zeit 
fällt  zusammen  mit  dem  eines  Thatzeugen  der  Leiden.  Nach  Apk  2  13  17  6  kann 
der  Ausdruck  einen,  der  sein  Zeugenamt  mit  dem  Tode  bezahlt  hat,  bedeuten. 
Da  auch  Ttoivcovoc  präsentisch  ist,  hat  es  viel  für  sich,  in  den  beiden  Bezeichnungen 
den  Märtyrertod  und  die  Verklärung  des  Pt  angedeutet  zu  finden.  2  Iloi^vtov  ist 
at.Bild  für  das  Volk  Gottes,  Trot^aivstv  Bezeichnung  für  Gott  und  seine  Gesandten, 
Mc  6  34  14  27  auf  Christus  übertragen;  vgl.  Mt  2  g  Lc  12  32 1  Pt  2  25  Joh  10.  Erst 
Eph  4n  Act  20  28f  und  hier,  sodann  Joh  21 16  bezeichnet  7Toi|Aaivstv  auch  eine 
Thätigkeit  von  Menschen  gegenüber  der  Christenschaft.  Dabei  ist  nicht  unter- 
schieden, ob  es  sich  um  eine  locale  Gemeinde  oder  um  die  sxxXyjaia  toö  ■ö-soö,  um 
die  Arbeit  von  Gemeindegliedern  oder  von  Aposteln  handelt.  Immerhin  dürfte 
das  Bild,  zumal  es  zu  gleicher  Zeit  noch  von  Christus  gebraucht  wird  I  Pt  2  25 

5  4,  die  seelsorgerliche  und  nicht  die  administrative  Thätigkeit  bezeichnen.  Unter 
xXfjpo?  3  verstehen  die  einen  die  einzelnen  Gemeinden,  die  anderen  die  Aemter ; 
jenes  ist  sprachlich,  die  bei  der  letzteren  Deutung  sich  ergebende  Stellung  der 
Trpeaß.  ist  sachlich  nicht  zu  belegen.  Die  Kürze  der  Mahnung  an  die  vswrspoi  5a 
entspricht  derjenigen  an  die  avSpes  3  7.  Manche  wollen  unter  denselben  die  Stdxovot 
anderer  Urkunden  erkennen,  während  die  jrpeaß.  gleich  sTriaxoTcot  seien,  wogegen 
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abgesehen  von  anderem  Polyc.  ad  Phl  5  eine  Instanz  bildet.  Sie  mit  den  vsoi,  d.  h. 
ohne  Zweifel  neueingetretenen  Christen,  von  Clem.  Rom.  1  ?,  3  3  21  c  zu  identi- 
ficiren,  erschwert  die  Form  ve&cepoi.  Es  sind  ohne  Zweifel  an  Alter  jüngere 
Leute,  denen  die  Unterordnung  nicht  leicht  wurde.  Dann  aber  ist  auch  deutlich, 
dass  TTpsoßorepoi  seinen  nächsten  Sinn  noch  nicht  ganz  verloren  hat;  wenn  es  auch 
beginnt,  für  die  zur  Führung  der  Gemeinde  Berufenen,  die  selbstredend  aus  den 
älteren  Leuten  gewählt  wurden,  zur  Amtsbezeichnung  zu  werden. 

5  5b— 9.  Letzte  Mahnung  an  alle  (vgl.  3  s)  zum  richtigen  Verhalten 
gegenüber  den  Anfeindungen.  5b  Alle  aber  bindet  euch  einander  die 
Demuth  (3  8,  vgl.  zu  4  s  n)  um  (ifx.  etwas  mit  einem  Band  anbinden),  weil  Gott 
(LXX  xöpioc)  den  Hockmüthigen  widerstehet,  den  Demüthigen  aber  Gnade  gibt 
(Prv  3  34  LXX).  6  So  demülhiget  euch  denn  unter  die  gewaltige  Hand  Gottes 
(Dtn  3  24,  vgl.  4 19),  dass  er  euch  erhöhe  zu  seiner  Zeit  (vgl.  1  7  4  13  Lc  14  11), 
7  alle  eure  Sorge  werfend  auf  ihn,  weil  ihm  an  euch  liegt  (Ps  55  23,  in  der  zweiten 
Hälfte  geändert).  8  Seid  nüchtern,  wachet  (vgl.  4  7  1  13  I  Th  5  6).  Euer  Wider- 
sacher (avuoao?  ist  term.  techn.  des  Widersachers  vor  Gericht.  Zeigt  sich  der 
Teufel  eben  in  den  ävtiSixot  der  Christen  bei  ihren  Prozessen?),  der  Teufel,  gehl 
umher  wie  ein  brüllender  Löwe  (vgl.  II  Tim  4  17.  Ob  auch  hier,  wie  II  Tim 
zweifellos,  der  Löwe  als  Bild  des  gewaltsamen  Todes  gedacht  ist  so  dass  der 
Teufel,  welcher  nach  Hbr  2  u  die  Gewalt  des  Todes  hat,  eben  durch  den  drohenden 
Tod  seine  Versuchung  ausübt  ?),  suchend,  wen  er  verschlinge  (verschlungen  werden 
die  Christen,  welche  sich  irre  machen  lassen  durch  das  Brüllen  des  Löwen  d.h.  durch 
das  drohende  Todesgeschick).  9De?n  widersteht  stark  im  Glauben  (vgl.  Act  16  5, 
ttiotk;  wie  1 5),  wissend,  dass  eben  dieselben  Leiden  sich  an  eurer  Bruderschaft 
(2  17)  in  der  Welt  (damit  ist  nicht  gesagt,  dass  die  Leser  nicht  sv  zip  %.  seien, 
welcher  falsche  Schluss  zu  unmöglichen  Deutungen  von  %.  geführt  hat;  vgl.  z.  B. 
unter  VI  2.  Vielmehr  wird  nur  betont,  dass  die  Brüder  alle  auch  gleich  ihnen 
in  diesem  v.6a\Lot;  es  aushalten  müssen.  Das  Bewusstsein  selbst  ist  Reflex  des 
anderen,  dass  die  Christen  rcapotxoi  xai  napemdr^oi  sind  2  11,  die  in  der  Welt  zer- 
streut wie  in  einer  Staarcopa  leben  1 1,  was  hier  gegenüber  dem  Gb  und  10 a  vor- 
schwebenden Ziel  doppelt  schwer  sich  aufdrängte)  erfüllen.  8  enthält  eine 
Einschränkung  von  7:  darum  dürft  ihr  aber  nicht  schlafen.  Deren  Begründung 
erinnert  an  Eph  6  11  f  Lc  22  si.  Tot  atka  twv  tt.  hebt  das  Gleichartige  hervor, 
ohne  dass  es  doch  absolut  dieselben  Leiden  wären.  Der  Gedanke  unterstützt  das 

|A7]  isV'lCsG&S  4  12. 

5  iof.  Schlusswunsch,  völlig  parallel  und  sprachlich  nahe  verwandt  mit 
Hbr  13  20  f.  10Ber  Gott  aber  aller  Gnade  (4 10,  vgl.  Hbr  13  9),  der  euch  berufen 
hat  (1  15  I  Th  2  12)  zu  seiner  ewigen  Herrlichkeit  (vgl.  II  Kor  4  17)  in  Christus, 
wenn  ihr  eine  kleine  Zeit  (1  g)  gelitten,  der  wird  euch  fertig  machen,  stärken, 
kräftigen  (streiche  itejAsXiwosi  mit  W-H,  Trg).  u  Ihm  sei  die  Macht  (xpato?  in 
Doxologien4n  I  Tim  616  Apk  5  13)  in  alle  Ewigkeit  (4 11 1  Tim  I17  Apk  5 13  7  12). 
Amen.  Wieder  steht  Tcafräiv  und  Sd£a  in  Beziehung,  wie  5  1  4  13  1  g  f.  Schon 

darum  ist  0X170V  Traft,  zu  xaXsaac  als  mit  ihm  gleichzeitig  und  der  §ö£a  vorangehend 
zu  ziehen.  Bei  der  Verbindung  mit  den  Fut.  käme  das  Verheissene  zu  spät,  da 
es  doch  mit  dem  Leiden  gleichzeitig  sein  muss,  und  a&cö?  wäre  unmotivirt.  Daher 
ist  die  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  vorzuziehen  und  eine  kleine  Ge- 
dankenkürzung anzunehmen,  sofern  es  eigentlich  heissen  müsste :  der  euch  berufen 
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hat  und  seine  Berufung  ausführen  wird,  wenn  u.  s.  w.  'Ev  Xq>  kann  nur  zu  xaX£aa? 
gezogen  werden;  so  dass  in  seiner  Person  diese  Berufung  erfolgte,  nach  1 21  und 
11  in  ihm  als  dem  zur  §ö£a  Auferweckten.  Kazapziaei  denkt  nach  Hbr  13  20  an  das 
a-(a.d-OTzoieiv,  onjpi£et  an  das  n&ayeiv,  a&svwaet.  an  das  öox^aCeoflm  1 7,  avTiar/jvai.  5  9, 
SToijjiou?  eivai  xtX  3 15. 

5 12— it.  Persönliche  Bemerkungen  und  Grüsse,  wiederum  in  ge- 
nauer Analogie  mit  Hbr  13  22 f.  12  Durch  Silvanus,  den  treuen  Bruder,  wie  ich 
denke  (kann,  zumal  bei  der  gewählten  Stellung  der  durch  dlüv  von  ihrem  Haupt- 
begriff getrennten  Apposition,  nur  zu  dieser  gehören;  zu  öl' öXifwv  ist  es  pointelos), 
habe  ich  euch  in  Kurzem  (Hbr  13  22)  geschrieben,  ermahnend  (vgl.  Hbr  13  22 
Xöyog  TrapaxXvjasco«;)  und  bezeugend ,  das  sei  die  wahre  Gfiade,  in  welcher  ihr 
sieht  (über  et?  yjv  vgl.  zu  4  u).  13  Es  griisst  euch  die  Miterwählte  in  Babylon  und 
Marcus  mein  Sohn.  u  Grüsset  einander  mit  dem  Kuss  der  Liebe.  Friede  sei 
mit  euch  allen,  die  ihr  in  Christo  (vgl.  3  ig)  seid.  Ueber  Silvanus,  Marcus, 

Babylon  vgl.  Einl.  VI.  Die  yuapL?,  welche  der  Verfasser  hier  meint,  ist  die  Gnade 
von  1  13 ;  weil  sie  ihm  eine  ipepofiiv/]  ist,  sagt  er :  eis  v)v  ar^ce.  An  ihrer  Wahrheit 
zu  zweifeln,  gaben  die  scheinbar  so  übermächtigen  Verfolgungen  Anlass.  Vgl.  zu 
4  17  f  1 18—21  23.  Mit  Ust  x&pu;  geradezu  auf  die  Verfolgungen  zu  beziehen  wie 
Phl  1  29  2  19  f,  ist  an  sich  sehr  verlockend,  aber  doch  für  den  Schluss  des  Briefs 
eine  zu  enge  Fassung  des  allgemein  lautenden  Wortes.  Wie  der  Zweifel  daran, 
dass  die  christl.  Ueberzeugung  die  richtige  sei,  durch  Verfolgungen  angeregt 
wurde,  zeigt  Hbr.  Ws  meint,  Pt  habe  kraft  seiner  apost.  Autorität  hier  den 
Lesern  bestätigen  wollen,  dass  das  ihnen  durch  „zufällige  Propaganda"  zu- 
getragene Evglin  das  richtige  sei.  Merkwürdig,  dass  er  dann  dies  Evglm  nirgends 
fest  umschreibt  und  belegt  und  nach  Ws  selbst  „sowenig  auf  die  Geltendmachung 
apost.  Autorität  ausgeht,  dass  er  an  letzter  Stelle  nur  der  Mitälteste  der  Gemeinde- 
ältesten sein  will".  Vgl.  überdies  Einl.  HL  XovexX.  13  blickt  auf  1 1.  Das 
Fem.  ist  darum  am  wahrscheinlichsten  durch  otaairopa  aus  1  1  zu  ergänzen,  da  die 
Ergänzung  von  znyXrpia.,  was  in  der  Adresse  nicht  steht,  durch  keine  Analogien 
gerechtfertigt,  eine  Herbeiziehung  von  II  Joh  1  und  13,  wo  eine  bestimmte  Sym- 
bolik deutlich  angegeben  und  durchgeführt  wird,  ebenso  willkürlich  ist.  Die  Form 
des  Schlussgrusses  14  ist  die  paul.,  Rm  16  16 1  Kor  16  20  u.  s.  w.;  nur  wird  das 
y'ikryxo.  nicht  durch  Sytov,  sondern  durch  aydTnjs  gekennzeichnet.  Der  Schlusswunsch 
ist  nicht  wie  bei  Pls  und  Hbr  mit  /apis,  sondern  mit  sipyjvY]  gebildet  und  statt  [nsta 
Tiavtwv  ofjiwv  ist  nach  der  mit  elpijVTj  üblichen  Construction  der  Dativ  gesetzt;  beides 
auch  Eph  6  23.  Der  Beisatz  xoiq  iv  Xcp  wird  schwerlich  die  mystische  Lebens- 
gemeinschaft des  Pls  bezeichnen,  von  welcher  der  Brief  sonst  keine  Spuren  auf- 
weist, sondern  es  ist  ein  Terminus  für  die  Christen  und  enthält  die  letzte  Warnung, 
diese  Gemeinschaft  der  Christen  zu  verlassen. 
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Der 
Brief  des  Jakobus. 


Einleitung. 


I.  Geschicke  des  Briefs.  Der  Jakobusbrief  berührt  sich  in  Einzelausdrücken,  Aus- 
sprüchen und  Gedanken  mit  Clem.  Rom,  und  mehr  noch  mit  Past.  Herrn.,  mit  letzterem  nament- 
lich auch  in  der  Bekämpfung  derselben  Missstände  bei  den  Lesern.  Eine  literarische  Beziehung, 
bzw.  eine  Benützung  des  Jakobusbriefs  durch  die  beiden  Verfasser  ist  an  keinem  Punkte  sicher- 
zustellen. Dann  aber  sind  die  weitgehenden  Anklänge  nur  zu  begreifen,  wenn  die  drei  Schrift- 
stücke unter  denselben  Verhältnissen  entstanden  sind.  Dies  ist  um  so  mehr  die  wahrschein- 
lichere Erklärung,  weil  eine  Benützung  des  Briefs  in  der  ferneren  Literatur  nirgends  sich 
wiederholt.  Während  des  ganzen  2.  Jahrh.  findet  sich  von  ihm  keine  Spur.  Hegesipp,  der 
Verehrer  des  Jakobus,  weiss  von  der  Existenz  eines  Briefs  desselben,  so  weit  wir  sehen,  nichts. 
Die  wenigen  Anklänge  bei  Clem.  AI.,  die  man  finden  wollte,  können  ebensogut  auf  Philo, 
Clem.  Rom.,  I  Pt  zurückgehen.  Erst  Origenes  notirt  cpspofjiv-r]  4j  'Taxwßou  Itci3toX4j;  und  dass 
er  selbst  den  Brief  nicht  dem  Jakobus  zuschrieb,  beweist  zwar  nicht  der  Ausdruck  <pep.,  wohl 
aber  der  Umstand,  dass  er  zu  Mt  13  55  nur  bei  Judas  anmerkt,  dass  er  einen  Brief  geschrieben, 
bei  Jak  nur,  dass  er  Gal  1  19  vorkomme.  Euseb.  nennt  ihn  bei  der  Aufzählung  der  kanonischen 
Bücher  an  der  Spitze  tü>v  öcvTiXsYojjivcuv,  yvü>p'.[a<uv  oh  rolc,  noXkolq;  er  selbst  hält  ihn  für  unecht. 
Erst  im  Laufe  des  4.  Jahrh.  gelangte  er  zuerst  im  Orient,  langsamer  in  der  lateinischen  Kirche, 
zur  Anerkennung.  In  unseren  Texten  der  Peschito  findet  er  sich.  Ephräm  (350)  benützt 
ihn,  Cyrill  von  Jerusalem  (f  386)  rechnet  ihn  zum  Kanon,  Didymus  (f  c.  395)  commentirt 
ihn.  In  der  lateinischen  Kirche  berichtet  noch  Hieronymus,  ohne  sich  darüber  aufzuhalten, 
dass  an  seiner  Echtheit  gezweifelt  werde.  Noch  Theodor  von  Mopsvestia  soll  ihn  verworfen 
haben;  und  bis  in  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  hört  man  Stimmen,  dass  die  kath.  Briefe  nicht  von 
Aposteln,  sondern  von  Presbytern  herrühren.  Dass  er  später  als  I  Pt  und  I  Joh  zur  Aner- 
kennung gelangt,  lässt  vielleicht  noch  die  im  Abendlande  neben  der  Reihenfolge  Pt,  Jak, 
Joh,  Jud  längere  Zeit  übliche  Ordnung  Pt,  Joh,  Jak,  Jud  erkennen,  während  vom  Morgen- 
land aus,  ohne  Zweifel  im  Anschluss  an  die  Namenfolge  Gal  2  9,  die  Ordnung  Jak,  Pt,  Joh, 
Jud  zur  Herrschaft  gelangte.  In  K  und  noch  lange  meist  im  Abendland  steht  die  Gruppe  am 
Schluss  des  Kanons  vor  Apk,  während  sie  im  Morgenland,  so  auch  in  ABC  hinter  Act  vor 
Pls  ihren  Platz  erhielt.  Am  Ende  des  Mittelalters  nahmen  Erasmus  und  Cajetan  die  alten 
Zweifel  wieder  auf.  Lth  und  eine  Reihe  Lutheraner  verwarfen  den  Brief  entschieden;  in 
unserem  Jahrhundert  dW,  Schlm,  Ammon,  die  Tübinger,  Wzs,  Htzm,  Pfl,  Kloepper, 
Schmiedel,  aber  auch  Delitzsch,  Kahnis  u.  a. 

II.  Stellung  innerhalb  der  nt.  Literatur.  Der  Verfasser  kennt  Rm  und  wohl 
auch  I  Kor  (vgl.  Htzm,  Einl.  509),  wenn  er  auch  nur  in  leisen  Reminiscenzen  (vgl.  1 13  2  5  21)  oder 
in  Einzelausdrücken  (vgl.  1 3  22  2  24  4  1  12 ;  über  das  Verhältniss  von  2  14—26  zu  Pls  s.  die  Er- 
klärung) den  Einfluss  derselben  erkennen  lässt,  verhält  sich  also  zur  literarischen  Hinterlassen- 
schaft des  Pls  ähnlich  wie  Hbr,  IPt,  Act.  Während  mitHbr  keine  literarische  Beziehung,  sondern 
nur  verwandte  geistige  Luft  zu  constatiren  ist  (vgl.  225  und  H  11 31,  221  und  HII17,  3isund 
H  12 11,  5 10  undH  13  7,  1 17  und  H  129,  1 21  und  H  810  10  ie  s.  JpTh  84,  166),  so  waltet  unleugbar 
schriftstellerische  Beziehung  zwischen  Jak  und  IPt  (ib.  167  f;  vgl.  die  Einzelnachweise  bei 
der  Erklärung  zu  1 1  2f  10 f  18  21  2  7  46— 10  5  sf  12  20).  Brückner,  ZwTh  74,  533—36,  Chronol. 
Reihenfolge  etc.  60 — 65,  hat  die  Priorität  des  Pt  nachgewiesen,  die  auch  Grimm,  Htzm, 
Ws,  Pfl,  Kloepper  u.  a.  gegen  Hgf,  Bschl,  Schmiedel  u.  a.  constatiren.  Die  Veranlassung  zu 
diesem  engen  Anschluss  erklärt  sich,  soweit  er  nicht  in  sich  unserer  Kenntniss  entziehenden 
Verhältnissen  seinen  Grund  haben  kann,  aus  der  Aehnüchkeit  der  beiden  Verfassern  gestellten 
Aufgabe,  zumal  wenn  beide  in  verhältnissmässiger  Zeitnähe  schrieben.  Da  die  Auffassung  des 
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Christenthums  in  beiden  Briefen  völlig  verschieden  und  eigenartig  ist,  die  Berührungen  nicht 
irgend  nachdrücklich  betont  sind,  so  ist  eine  Tendenz  bei  denselben  jedenfalls  ausgeschlossen. 
Die  vereinzelten  Anklänge  in  feierlichen  Ausdrücken  an  die  Apk  (ftnap^vj  J  1  is  A14  4;  est. 
rcpo  T(Lv  ih  J59  A3  20;  OTE<f .  ty)s  Cüv?]<;  JI12  A2io)  können  irgend  eine  Beziehung  zwischen 
beiden  Schriften,  die  im  übrigen  keine  Berührungspunkte  haben,  nicht  wahrscheinlich  machen. 
Dagegen  steht  der  Verfasser  deutlicher  als  alle  anderen  nt.  Schriftsteller  unter  dem  Einfluss  der 
entstehenden  Evangelienliteratur.  Da  sich  mit  Ausnahme  des  "Worts  vom  Schwören  die 
Parallelen  zu  sämmtlichen  Anklängen  bei  Lc,  einige  sogar  nur  bei  diesem  finden,  ausserdem 
auch  Anklänge  an  Act  vorhanden  sind,  ist  eine  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  Lc,  mit  wel- 
chem er  auch  die  sog.  ebionitische  Neigung  theilt,  recht  wohl  möglich,  während  zu  den  dem  Mt 
eigenthümlichen  Abschnitten  5 17—6  13,  23  (grösstentheils)  sich  keine  Anklänge  finden  ("Wzs, 
AZ  378  denkt  an  Mt;  der  Grundcharakter  beider  Schriften  ist  ohne  Zweifel  verwandt;  aber 
eine  Bekanntschaft  mit  den  Mt  eigenthümlichen  Worten  ist  durch  die  dort  verwendeten 
Stellen  nicht  sichergestellt).  Dabei  wird  aber  weder  der  Herr  noch  das  Evglm  förmlich 
citirt.  Die  in  den  Text  verflochtenen  Anklänge  geben  sich  nur  als  Reminiscenzen,  welche  ein- 
gehende Beschäftigung  mit  den  sich  sammelnden  Herrnworten  bekunden.  Zur  Johann. 
Literatur  führt  keine  Brücke.  Betreffs  der  Pastoralbriefe  s.  Einl.  zu  diesen,  VII  1  b.  An 

ausserchristl.  Literatur  kennt  der  Verfasser  das  alexandrinische  AT,  während  er  eine  Bekannt- 
schaft mit  dem  hebr.  Text  nicht  verräth.  Er  zeigt  ganz  besonders  nahe  Vertrautheit  mit 
JSir  und  Sap  (vgl.  Theile,  Prolegg.  46  f ).  Eine  Reihe  von  Berührungspunkten  mit  Philo  lassen 
mit  Sicherheit  auf  Bekanntschaft  mit  der  späteren  Entwicklung  alexandrinischer  Philosophie 
schliessen  (Siegfried,  Philo  S.310 — 14),  obgleich  Ws  37  5,  Anm.  ßdies  leugnet.  Endlich  verdient 
es  genauere  Prüfung,  in  welchem  Maasse  der  Verfasser  mit  Elementen  der  römisch-griech. 
Geisteswelt  bekannt  ist.  Ganz  fremd  ist  sie  ihm  wohl  nicht;  vgl.  den  Hexameter  1  17;  das  Bild 
vom  Spiegel  1 23  f  (vgl.  die  classischen  Stellen  bei  Theile  p.  83);  die  Nebeneinanderstellung  von 
Wissen  und  Thun  1 22  ff,  von  Reden  und  Handeln  3  1  ff  (s.  Theile  p.  84);  die  Bilder  3  3  (z.  B. 
Xen.  Cyr.  IV  3  9);  3  4  (s.  Theile  p.  175);  xpo/bq  r?j<;  -(sviasw!;  3  e;  die  Sätze  3  12  (s.  Erklärung). 

III.  Leser.  Da  die  Adresse  mit  dem  Text  des  Briefs  in  keinerlei  Zu- 
sammenhang steht,  so  dass  für  die  Hypothese  Harnack's  von  ihrer  Einstellung 
behufs  Kanonisirung  des  Schreibens  der  literarische  Thatbestand  keine  Schwierig- 
keit bereitet  (doch  s.  V.  Schluss),  die  Ausdrücke  in  der  Adresse  überdies  jeder 
Deutung  fähig  sind,  darf  die  Untersuchung  betreffend  die  Leser  und  den  Ver- 
fasser nicht  bei  ihr  den  Ausgangspunkt  nehmen.  1.  Die  Beweisgründe  für 
jüd.  Nationalität  der  jedenfalls  christl.  (nur  "Ws  ist  unter  den  Heutigen  geneigt, 
auch  die  Juden  wenigstens  in  zweiter  Linie  in  die  Adresse  einzuschliessen)  Leser 
sind  nicht  stichhaltig.  Berufung  auf  at.  Beispiele  und  Worte,  Bezeichnung 
Abrahams  als  Vater  der  Christen,  der  Versammlung  als  aovaYWf/j  könnten 
höchstens,  wenn  vorpaul.  Abfassung  feststünde,  einen  Wahrscheinlichkeitsbeweis 
liefern.  Nach  dem  Auftreten  des  Pls  ist  der  Schluss  nur  berechtigt,  wenn  er  auf 
Grund  von  I  Kor  und  Gal  auch  auf  die  korinthischen  und  galatischen  Gemeinden 
ausgedehnt  wird  (vgl.  über  aovay(j>77]  als  griech.  Bezeichnung  der  Versammlungen 
ZwTh  76,  104ff;  zu  Abraham  als  6  rcarijp  Tjfxwv  Clem.  Rom.  31  4).  Die  „echt- 
jüdischen "  Züge:  Respect  vor  dem  Geld,  Neigung  sich  zum  Lehrer  anderer  auf- 
zuwerfen, Hang  zum  Richten  und  Bessern  anderer,  zum  Schwören  sind  echt 
menschlich  und  durch  Past.  Herrn,  für  die  römische  Christenheit  belegt.  Sodann 
wird  ebenso  die  Armuth  der  Leser  (um  diese  durchzuführen,  wird  dem  Verfasser, 
trotzdem  der  Satzbau  deutlich  genug  dagegen  zeugt,  die  Naivetät  zugeschrieben, 
die  Mahnung  1 10  an  die  Reichen,  deren  Gesinnung  und  Stellung  2  öf  schildert, 
zu  richten)  trotz  I  Kor  1 26—29,  wie  der  Reichthum  ihrer  gegnerischen  Volks- 
genossen als  Specilicum  der  Juden  im  Römerreich  behauptet.  Weil  bei  den 
Heiden  „der  besitzlose  Pöbel  den  reichen  Heiden  hinsichtlich  der  Christusfeind- 
schaft nichts  nachgab",  findet  Bschl  „das  polemische  Interesse,  das  der  Ver- 
fasser gerade  an  den  Reichen  unter  den  Heiden  nehmen  sollte,  ganz  unbegreiflich". 
War  dies  denn  2  of  nicht  durch  2  af  verlangt?  Konnte  der  Pöbel  auch  ver- 
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gewaltigen  und  vor  Gericht  schleppen?  1  iof  5  i— r,  betrifft  aber,  wie  die  Erklärung 
zeigen  wird,  Christen.  Dass  ßXaa<p7][j.siv  2  i  nichts  „spezifisch  Jüdisches"  ist,  zeigt 
ßm  2  24  I  Kor  4  13  Act  19  37.    Ein  positives  Verhältniss   der  Leser  zum  jüd. 
Religionswesen  ist  aber  geradezu  unmöglich.   Denn  dies  wird  nicht  nur  an  sich 
ignorirt,  so  der  Tempel  und  Cultus,  wie  das  mosaische  Gesetz-,  sondern  das  in 
deutlicher  Unterscheidung  vom  at.  als  vollkommen  1 25,  als  Gesetz  der  Freiheit 
1  25  2  12,  als  eingepflanzt  1 21  charakterisirte  Gesetz  wird  nicht  einmal  in  seinem 
Verhältniss  zum  at.  klargelegt,  obgleich  nach  ihm  allein  gerichtet  wird  2  12,  es 
allein  selig  macht  1 21  25,  also  das  at.  Ritualwesen  thatsächlich  völlig  bedeutungs- 
los ist.   Unmöglich  kann  bei  Judenchristen  der  Monotheismus  als  ein  bezeich- 
nendes Stück  ihres  (spezifisch  christl.)  Gaubens  hervorgehoben  werden.   Un- 
möglich können  Judenchristen  mit  Geringschätzung  der  Werke  gepocht  haben 
auf  Glauben,  der  nirgends  die  „jüdische  Zuversicht  auf  den  dem  Volke  Israel 
von  Gott  durch  seine  Offenbarung  gegebenen  Vorzug"   (Bschl)  bedeutet,  ab- 
gesehen davon,  dass  diese  einen  Juden  nie  zur  Geringschätzung  von  Werken  ver- 
führen konnte.  „  Werke"  bei  gesetzestreuen  Judenchristen  aber  könnten  nicht  nur 
Liebeswerke  sein,  wie  1 19— 2  26.    Für  die  Existenz  der  vorausgesetzten  Juden- 
christengemeinden in  der  Diaspora  lässt  sich  aber  nicht  einmal  die  historische 
Möglichkeit  erweisen.    Da  von  Lehrdifferenzen  oder  gar  Spaltungen  nicht  die 
Rede  ist,  der  Brief  sich  auch  nicht  etwa  an  einen  Bruchtheil  der  Christen- 
gemeinden wendet,  so  müssten  die  Letzteren  keine  Heidenchristen  zu  Mitgliedern 
gezählt  haben.    Die  Geschichte  lehrt  aber  sofort  bei  der  ersten  Ausdehnung  der 
christl.  Predigt  über  Palästina  hinaus,  dass  die  Natur  des  Christenthums  und  die 
Disposition  der  Heiden  in  der  Diaspora  das  Entstehen  ungemischter  judenchristl. 
Gemeinden  unmöglich  machte.    Zumal  Syrien  ist  von  Anfang  an  der  classische 
Boden  für  diese  Mischung.    Es  müssten  denn  in  Syrien  oder  irgend  sonstwo  rein 
jüd.  Ortschaften  existirt  haben,  die  zudem  so  abgeschnitten  waren  von  allem  Ver- 
kehr, dass  das  in  der  Diaspora  überall  brennend  gewordene  grosse  geschichtliche 
Problem  des  Tages,  die  Gesetzesfrage,  noch  nicht  zu  ihnen  gedrungen  war.  Und 
Jakobus  müsste  diese  weltfremden,  verborgenen  Gemeinden  als  die  Diaspora  der 
Juden  angeredet,  dabei  von  dem  grossen,  alle  bewegenden  Ereigniss  des  Tages, 
der  Ausdehnung  des  Glaubens  auch  unter  den  Heiden,  grundsätzlich  geschwiegen 
haben.  Vollends  liefert  ein  Versuch,  sich  von  der  Situation  dieser  Gemeinden  auf 
Grund  der  Andeutungen  des  Briefs  eine  Vorstellung  zu  machen,  kein  historisch 
denkbares  Bild.   Ws  kommt  zu  der  Vorstellung,  dass  die  Christen  noch  mit  den 
ungläubigen  Volksgenossen,  welche  sie  Brüder  nannten  4  11  5  g,  obgleich  ihre 
Behörde  schon  Todesurtheile  gegen  sie  verhängt  hatte  5  e,  in  Synagogengemein- 
schaft 2  2  und  noch  unter  jüd.  Gerichtsbarkeit  2  e  standen,  welcher  er  sogar  das 
Recht  des  Todesurtheils  zuzuschreiben  geneigt  ist;   daneben  muss  er,  um  die 
Presbyter  5  u  zu  erklären,  annehmen,  dass  der  Messiasglaube  im  Schoosse  der 
Synagoge  eine  solche  Spaltung  hervorrief,  dass  die  ungläubige  Partei  sich  eigene 
Presbyter  wählte.    Wenn  die  spezifisch  christl.  Ueberzeugung,  dass  der  von  dem 
höchsten  jüd.  Gerichtshof  verurtheilte  Jesus  der  Messias  sei,  bei  diesen  Gemeinden 
so  im  Hintergrund  stand,  wie  unser  Brief  es  zeigt,  dann  kann  die  „Spaltung" 
vielleicht  einen  so  gemüthlichen  Verlauf  genommen  haben.    Aber  welch  ein  Bild 
von  dem  Christenthum  dieser  Gemeinden  erhalten  wir  dann !  Bschl  sieht  sich 
von  ähnlichen  Annahmen  aus  zur  Verlegung  unseres  Schreibens  in  die  Zeit  „vor 
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der  grossen  von  Antiocliia  aus  betriebenen  Heidenmission"  genöthigt.  Diese  be- 
gann aber  schon  drei  Jahre  nach  Pauli  Bekehrung.  Die  Christen  unseres  Briefs 
müssten  also  kaum  bekehrt  sein.  Und  bei  diesen  Neubekehrten  soll  die  erste 
Liebe  schon  so  erkaltet  gewesen  sein  ?  in  dieser  ersten  Zeit  sollte  die  Gestalt  des 
Christus,  statt  als  das  A  und  0  im  Mittelpunkt  aller  Gedanken  der  Christen,  so 
verblasst  im  Hintergrunde  gestanden  haben,  wie  es  unser  Brief  zeigt?  Sieffert 
(RE)  bleibt  in  späterer  Zeit  und  gesteht  ortsansässige  Heidenchristen  zu,  weil  er 
die  Undenkbarkeit  blossen  Judenchristenthums  in  der  Diaspora  empfindet.  Haben 
die  Heiden-  und  Judenchristen  getrennt  neben  einander  existirt?  Unmöglich. 
Hat  Jakobus  den  heidenchristl.  Theil  ignorirt?  Unmöglich.  Jenes  tritt  dem 
Christenthum,  dieses  dem  Jakobus  zu  nahe.  Bei  allen  Erklärungen,  welche  die 
judenchristl.  Adresse  voraussetzen,  verlieren  wir  dasjenige  Bild  der  ersten  christl. 
Generation,  welches  allein  des  Christenthums  würdig  ist,  um  für  einen  kleinen, 
des  spezifisch  Christlichen  wenig  genug  enthaltenden  Brief  die  Verfasserschaft 
des  Jakobus  zu  retten.  2.  Nichts  im  Brief  nöthigt  uns,  die  Leser  uns  als 

Judenchristen  vorzustellen  (so  noch  Wzs,  Klp,  obgleich  sie  den  Brief  in 
spätere  Zeit  verlegen  und  dem  Jakobus  absprechen).  Die  Geschichte  gibt  uns 
sogar  keinen  Baum  für  solche  Vorstellung.  Die  gezeichneten  Zustände  sind 
die  der  Degeneration:  weltliche  Interessen,  unwürdige  Kriecherei,  gegenseitige 
Verleumdung,  geistige  Ueberhebung,  hohle  Redseligkeit,  Pochen  auf  todten,  im 
Lebensich  nicht  bewährenden  Glauben,  dabei  Zweifel  an  Gottes  Verhalten  (1  i3f  ), 
Neigung,  sich  Prüfungen  zu  entziehen.  Das  sind  niemals  Züge  der  ersten  Gene- 
ration einer  geistigen  Erscheinung,  so  über  alles  Irdische  hinaushebend,  wie  es 
die  christl.  Botschaft  war.  So  trifft  auch  der  Vergleich  mit  Korinth  auf  Grund 
von  I  Kor  (Bschl)  die  Sache  nicht.  Wohl  aber  hat  dies  Bild  viel  Aehnlichkeit 
mit  demjenigen,  welches  Clem.  Rom.,  Pastoralbriefe,  vor  allem  Past.  Herrn.,  in 
seinen  Anfängen  schon  Hbr  und  I  Pt,  theilweise  auch  Apk  1 — 3  und  I  Joh  uns 
zeichnen.  Da  concrete,  Localfarbe  an  sich  tragende  Züge  sich  nicht  finden  (denn 
Vorkommnisse  und  Verhältnisse,  wie  die  2  2f  15  f  4  1—12  13— 16,  ebenso  1 2—12  2  g  f 
geschilderten,  sind  überall  möglich;  der  Verfasser,  der  sie  in  seiner  Umgebung 
kennen  lernte,  hatte  zu  dieser  Voraussetzung  dasselbe  Recht,  mit  welchem 
moderne  Prediger  aus  der  menschlichen  Natur  und  den  Zeitverhältnissen  er- 
wachsende Missstände  auf  Grund  von  Einzelbeobachtungen  als  Zeitfehler  be- 
handeln), ist  der  Brief  an  die  Christenheit  gerichtet  in  einer  Zeit,  wo  das  jüd. 
Element  in  ihr  keine  Rolle  mehr  spielte.  3.  So  allein  erklärt  sich  auch  ohne 

Rest  die  Briefadresse.  Unbegreiflich  mit  ihrer  uneingeschränkten,  ja  durch  tat? 
5w5sxa  pXaig  recht  absichtlich  jede  Einschränkung  ausschliessenden  Verwendung 
des  Titels  der  jüd.  Nation  in  der  Zerstreuung,  rai?  sv  t^  Staoxop^,  wenn  nur  an 
einen  kleinen  Ausschnitt  christlich  gewordener  jüd.  Diaspora  gerichtet,  drückt  sie 
trefflich  die  Eigenart  der  Lage  und  die  Gesammtheit  der  christl.  Gemeinschaft 
aus  in  einer  Zeit,  in  welcher  diese  sich  als  Erbin  der  Vorrechtsstellung  des  jüd. 
Volkes,  in  dieser  Welt  aber  als  gedrückt,  heimath-  und  rechtlos  wusste,  harrend 
auf  die  Stunde,  da  ihr  Herr  sie  sammle  in  ihr  Erbe  (2  r>).  Es  ist  eine  Parallele  zu 
I  Pt  1 1,  analog  mit  der  apokalyptischen  Zahl  der  144  000,  sich  deckend  mit  der 
Ausführung  Herrn.  Sim.  IX  17  1. 

IV.  Zweck  und  Gedankengang.    Der  Brief  verfolgt  keinerlei  dog- 
matische Interessen,  beschäftigt  sich  überhaupt  nicht  mit  dem  religiösen  Wesen 
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des  Christenthums  •,  er  will  nur  Missstände  in  dem  nach  aussen  gehenden  Ver- 
halten der  Christen  bekämpfen.  Er  thut  dies  nicht  durch  positive  Ausführungen 
über  das  Wesen  oder  den  Segen  des  Christenthums  oder  über  Wege  und  Mittel, 
immer  tiefer  in  dasselbe  einzudringen-,  sondern  er  malt  das  Verkehrte  vor  Augen 
mit  seinen  Consequenzen  und  stellt  ihm  das  richtige  Verhalten  mit  Berufung  auf 
den  Christenstand  der  Leser  gegenüber.  Dabei  bildet  der  Inhalt  des  Briefs  kein 
geschlossenes,  in  sich  innerlich  zusammenhängendes  Ganzes ;  seine  Einheit  liegt 
nur  in  der  gezeichneten  Tendenz,  welche  ihn  von  der  Behandlung  eines  Miss- 
standes zu  der  eines  anderen  führt.  Wenn  der  Verfasser  hierbei  zuvor  1 2— is, 
und  hier  am  engsten  an  I  Pt  sich  anlehnend  (s.  II),  die  richtige  Auffassung  von 
Prüfungen  und  das  richtige  Verhalten  gegenüber  denselben  erörtert,  so  müssen 
diese  ein  hervortretendes  und  schwerwiegendes  Moment  in  der  Lage  der  Christen 
seiner  Tage  um  so  mehr  gebildet  haben,  als  er  mit  der  Berücksichtigung  der- 
selben seinen  Brief  auch  schliesst  5  7—11  bzw.  12  und  mehrfach  im  Verlauf  der 
anderen  Besprechungen  darauf  hinweist  2ef  4  7— 10  11  f.  Daran  schliesst  sich 
1 19—2  20  die  Mahnung  an,  das  Christenthum  durch  die  That  zu  beweisen,  zu- 
nächst veranlasst  durch  Menschenrücksicht  gegenüber  den  verschieden  situirten 
Gästen  bei  ihren  Versammlungen,  aber  in  ihrer  allgemeinen  Durchführung  ge- 
richtet gegen  eine  auch  in  anderen  Formen  sich  beweisende  Lässigkeit,  das  Leben 
entsprechend  dem  Glauben  zu  gestalten.  3  1— 18  richtet  sich  gegen  eine  im  Eifern 
und  Streiten  starke,  einer  friedfertigen,  milden,  schlichten  Weisheit  ermangelnde, 
zungenfertige  Lehrsucht.  4  1— 5  6  tadelt  in  scharfen  Worten  Streit  und  Lieb- 
losigkeit, sowie  weltlichen  Sinn  und  ungerechten  Missbrauch  des  Reichthums 
innerhalb  der  Gemeinden,  während  5  13—20  in  einer  Art  Nachtrag  zur  gegen- 
seitigen helfenden,  fürbittenden,  rettenden  Liebe  mahnt.  Innerhalb  der  ver- 
schiedenen Abschnitte  zeigen  sich  jedesmal  mehrfach  verwandte  Züge.  Am 
schärfsten  sticht  hervor  die  Ueberschätzung  der  irdischen  Güter  •,  sie  bildet  nach 
1 9—11 14  die  grösste  Gefahr  angesichts  der  Prüfungen,  die  demnach,  wie  Hbr  10  34, 
sich  ganz  besonders  auf  den  irdischen  Besitz  erstreckten;  sie  veranlasst  die 
lieblose  Unterscheidung  unter  den  bei  den  Versammlungen  erscheinenden  Gästen 
2  1—4  und  wohl  auch  ein  Verhalten  gegen  die  Glaubensgenossen,  welches  2  15  f  in 
einem  gewiss  aus  dem  Leben  gegriffenen  Beispiel  gelegentlich  angemerkt  wird ; 
sie  ist  der  Grund  aller  Zerwürfnisse  in  den  Gemeinden  4  1—10 ;  vor  ihr  warnt 
endlich  nachdrücklich  4  13— 5  6.  Noch  ist  hervorzuheben,  dass  das  Interesse  des 
Verfassers  mindestens  in  den  beiden  Abschnitten  1  19— 2  26  3  1— 18  vor  allem  auf 
dem  Verhältniss  der  Christen  nach  aussen  zu  ruhen  scheint:  im  Verkehr  mit 
den  Gästen  sollen  sie  ihre  Liebe  beweisen  und  die  3  17  gezeichneten  Züge  der 
Weisheit  werden  am  bedeutungsvollsten,  die  Zeichnung  3  2—12  am  begreiflichsten, 
wenn  der  Verfasser  die  Lehrthätigkeit  unter  den  noch  Ungläubigen  im  Auge 
hat.  Dies  entspräche  der  Orientirung  von  I  Pt,  speziell  des  Abschnittes 
I  Pt  2  u—3  7,  und  dürfte  seinerseits,  wie  in  I  Pt,  zusammenhängen  mit  den 
Prüfungen,  die  eben  von  den  Ungläubigen  kommen  und  denen  ein  richtiges 
Verhalten  der  Christen  entgegengesetzt  werden  soll.  Auch  die  nachdrück- 
liche Warnung  vor  irdischem  Sinn  könnte  nach  1 10  dadurch  veranlasst  sein, 
dass  er  den  Prüfungen  gegenüber  schwach  macht.  Immerhin  aber  treten  diese 
Prüfungen  nicht  in  dem  Maasse  als  etwas  die  ganze  Situation  Beherrschen- 
des und  die  Geister  Verwirrendes  hervor,  wie  in  Hbr  und  I  Pt.    Man  mochte 
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sich  mehr  daran  gewöhnt  nahen;  dieselben  mochten  auch  zur  Zeit  etwas  milder 
geworden  sein. 

V.  Der  Verfasser.  1.  Der  Verfasser  unseres  Briefs  citirt  die  Schrift 
selten,  aber  er  schöpft  aus  ihr,  liebt  insbesondere  ihren  Prophetenton.  Frei  von 
jeder  Art  von  Mysticismus,  wie  von  jedem  speculativen  Interesse,  so  praktisch 
gerichtet,  dass  dabei  das  spezifisch-religiöse  Element  kaum  zu  einer  selbständigen 
Geltung  kommt,  ist  er  herb  in  seinem  Tadel,  schroff  in  seinen  Bezeichnungen, 
ein  Realist,  der  mitten  ins  tägliche  Leben  hineingreift  und  dabei  mit  breitem 
Pinsel  malt,  kurz  abgerissen  in  der  Diction,  wenn  er  eigene  Gedanken  entwickelt, 
der  Jeremias  des  NT.  Können  diese  Züge  dem  Herrnbruder  Jakobus  eigen  ge- 
wesen sein,  so  kann  es  doch  solche  Männer  in  der  Christenheit  stets  gegeben 
haben.  2.  Im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  aber  bleibt  es,  dass  in  einem 

Briefe  des  Herrnbruders  die  Gestalt  Jesu  so  völlig  von  at.  Gestalten  verdrängt, 
die  Grundbegriffe  der  Predigt  Jesu  so  verblasst,  dass  bei  einem  Manne,  der  doch 
im  Mittelpunkt  eines  Stücks  Weltgeschichte  stand,  die  grossen  Ereignisse  bzw. 
Fragen  der  concreten  Wirklichkeit,  der  Tod,  die  Auferstehung  des  Herrn,  das 
Verhalten  der  Judenschaft  Palästinas,  die  Entwicklung  der  christl.  Gemeinschaft 
in  ihrer  Mitte,  die  Stellung  zum  jüd.  Gesetz,  das  Verhältniss  zu  den  Heiden, 
welch  letztere  doch  von  Anfang  an  in  den  Gedanken  des  Messiasreiches  ein- 
geschlossen waren,  dem  Horizonte  beim  Schreiben  eines  Briefes  so  entrückt,  dass 
endlich  die  Persönlichkeit,  ihre  einzigartige  Lebensführung,  ihre  ausgeprägte 
Stellungnahme,  ihre  persönliche  Autorität  nicht  in  irgend  einer  Wendung,  einem 
Tone  zum  Ausdruck  gekommen  sein  sollten.  Da  der  Brief  in  der  vorpaul.  Periode 
ebenso  wie  während  und  unmittelbar  nach  der  paul.  Wirksamkeit  undenkbar  ist 
(vgl.  III  und  den  Excurs  zu  2  14—20),  so  rückt  er  überdies  mit  höchster  Wahr- 
scheinlichkeit über  die  Lebenszeit  des  Jakobus  hinaus,  für  welchen  die  aus- 
schliessliche Benützung  der  LXX,  die  Vertrautheit  mit  der  Sap  und  der  alexan- 
drinischen  Theologie,  ja  vielleicht  mit  classischer  Literatur  (vgl.  II)  überdies 
höchst  fragwürdig  wäre.  3.  Eine  sichere  Spur  für  die  genauere  Entstehungs- 

zeit bietet  uns  das  kurze  Schreiben  nicht.  Je  weiter  wir  herabrücken,  desto  begreif- 
licher wird  ebenso  der  vorausgesetzte  Zustand  unter  den  Christen,  die  Bedeutung 
der  Verfolgungen,  die  Beschränkung  der  Wundergabe  auf  das  Gemeindeamt 
(5  14  f),  wie  der  moralistische  Charakter  des  Schreibens,  die  völlige  Abwandlung 
der  Hauptbegriffe  der  paul.  Predigt,  die  Auffassung  des  Christenthums  als  eines 
Gesetzes,  wie  endlich  die  aufgezeigten  Beziehungen  zur  altchristl.  Literatur  (II). 
Vielleicht  fällt  er  in  die  Zeit  nach  der  domitianischen  Verfolgung;  die  verhältniss- 
mässige  Duldung  nach  der  schweren  Zeit  erklärt  das  Aufschiessen  des  weltlichen 
Sinnes  trefflich.  Doch  ist  keine  Instanz  vorhanden,  die  seine  Entstehung  im  ersten 
Drittel  des  2.  Jahrh.  als  unmöglich  erweist.  Als  Entstehungsort  ist  wegen  der 
Beziehungen  zu  I  Pt,  der  Verwandtschaft  mit  Hbr,  Lc,  Clem.  Rom.,  Past.  Herrn, 
und  dem  durch  die  beiden  letzten  Schriften  gekennzeichneten  Geist  des  römischen 
Christenthums,  Rom  am  wahrscheinlichsten.  Irgend  eine  Beziehung  mit  dem 
Judenchristenthum  (vgl.  noch  Klp,  Wzs)  ist  durch  nichts  nachzuweisen.  Ist  die 
Adresse  ursprünglich,  so  bezeugt  sie  das  wachsende  Ansehen  des  als  Märtyrer 
verklärten  Jakobus,  zumal  nachdem  die  Urgemeinde,  mit  der  Zerstörung  Jeru- 
salems aus  der  Geschichte  verschwunden,  ein  Lichtbild  der  gemeinchristl. 
Erinnerung  an  die  ersten  Tage  geworden  war,  und  erklärt  sich,  sei  es  aus  persön- 
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liehen  Beziehungen,  sei  es  aus  einer  Wahlverwandtschaft  des  unbekannten  Ver- 
fassers mit  dem  Haupt  der  Urgemeinde.  Neben  Pls  und  Pt  sollte  von  den  ver- 
klärten Säulen  der  ersten  Generation  (Bschl  freilich  redet,  beinahe  tübingerisch, 
von  dem  „verschollenen  nicht  apostolischen  Patriarchen  des  Judenchristen- 
thums")  nun  auch  Jakobus  zur  Christenheit  reden,  dessen  strenge  Gerechtigkeit 
einem  Geschlecht,  wie  dem  in  unserem  Brief  gezeichneten,  wohl  konnte  zum  Vor- 
bild gestellt  werden,  zumal  wenn  seine  gesetzliche  Auffassung  des  Christenthums, 
zu  deren  Verständniss  der  Zeit  die  Voraussetzungen  fehlten,  vergessen  war.  Die 
Bezeichnung  desselben  erinnert  an  die  des  Johannes  Apk  1  i.  Die  HARNACK'sche 
Hypothese  (s.  III  a.  A.)  ist  nicht  wahrscheinlich,  weil  das  vorausgesetzte  Be- 
dürfniss  den  Aposteltitel  gefordert  hätte  und  auch  bei  I  Joh  sich  geltend  gemacht 
haben  müsste. 


Erklärung. 


li.    Adresse:  Jakobus,  Knecht  Gottes  und  des  Herrn  Jesus  Christus 

(vgl.  Rm  1 1  Jud  i  ;  SoöXo?  ■ö-soö  nur  hier  und  vielleicht  Act  1 6  17  von  apost. 
Männern  nach  Apk  15  3,  von  den  Christen  I  Pt  2  16  Apk  7  3  u.  ö.;  SoöXoe 
Xoö  auch  Apk  1 1  wie  Gal  1 10  Rm  1 1  Phl  1 1)  den  zwölf  Stämmen  in  der  Dia- 
spora (vgl.  IH  3)  seinen  Gruss  (diese  classische,  unhebr.  Grussform  nur  noch 

Act  15  23  23  26). 

1 2— 18.  Bichtige  Stellung  zu  den  Leiden.  1 2— 12.  Das  richtige  Ver- 
halten im  Leiden.  1  2—4.  Der  Segen  der  Leiden.  2  Achtet  es  für  lauter  Freude 
(I  Pt  1 6  4  13),  meine  Brüder,  wenn  ihr  in  mancherlei  Versuchungen  (I  Pt  1  e) 
fallet  (vgl.  Lc  10  30),  3  erkennend,  dass  (Rm  5  3)  eure  Bewährung  im  Glauben 
(I  Pt  1 7)  Geduld  bewirkt  (Rm  5  3),  4  die  Geduld  aber  (Rm  5  4)  soll  ein  voll- 
kommenes (vgl.  17)  Werk  (vgl.  gpyov  tff  tuotsox;  I  Th  1 3)  besitzen  (soll  durch- 
führen, wozu  sie  allein,  sie  aber  auch  sicher  die  Kraft  hat;  vgl.  zum  Gedanken 
Hbr  10  36  I22);  damit  ihr  vollkommen  (Kol  4  12  Mt  5  4s)  und  ohne  Fehl  (I  Th 
5  23)  seid,  in  nichts  Mangel  habend.  1  5—8.  Das  dabei  unentbehrliche  geistige 
Gut  (vgl.  Sap  9  e :  %c('v  zic,  it\  tsXsio?,  vif  a.%b  ■ö-soö  ao<pia<;  aTtobariq  sie  ouosv  ko*(ia- 
•fryjaeTai).  bWenn  aber  einer  von  euch  an  Weisheit  (deren  nähere  Schilderung 
gibt  3  13—17.  Sie  ist  nöthig  zu  dem  717V.  3  und  zu  dem  Erlangen  des  spy.  tsX.  4) 
Mangel  hat  (knüpft  an  4  a.  E.)^  so  bitte  er  von  Gott,  der  allen  einfältig  (ohne 
zu  wägen,  zu  prüfen,  zurückzuhalten;  vgl.  Rm  12  8  II  Kor  8  2  9  11  13,  Test.  XII 
Patr.  p.  624  =  sine  invidia)  gibt  und  nicht  schilt  (vgl.  JSir  41 22:  fista  zb  Soövai 
[17]  ovstSiCe  20 15  18  is;  eine  bei  Demosthenes,  Seneca  u.  a.  vorkommende  Forderung 
an  den  Geber);  und  es  wird  ihm  gegeben  werden  (Lc  11 9).  6  Er  bitte  aber  im 
Glauben,  in  nichts  zweifelnd  (Mc  11 23  Act  10  20);  denn,  wer  zweifelt,  gleicht 
der  windbewegten  und  wogenden  Meereswelle ;  7  denn  nicht  möge  jener  (der 
zweifelnde,  6)  Mensch  wähnen,  dass  er  etwas  von  dem  Herrn  empfangen  (Mc 
11 24)  werde,  sein  Mann  mit  zwei  Seelen,  unbeständig  (in  Folge  dessen)  in  allen 
seinen  Wegen.  Das  Bild  e  ist  Mt  1428—31  zur  sinnbildlichen  Geschichte  geworden; 
xXuSwv  vgl.  in  der  Parallele  Lc  8  24.  1 9—11.  Die  etwa  coneurrirenden  äusseren 
Verhältnisse.    9  Es  rühme  sich  aber  der  niedrige  (kann  bei  dem  Gegensatz 
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6  jcXodoio?  nur  die  äusseren  Verhältnisse  bezeichnen-  der  Verfasser  denkt  dabei 
wohl  an  Situationen,  wie  die  I  Pt  2  is— 25  berücksichtigte)  Bruder  über  seine 
Höhe  (sofern  er  sich  zu  bewähren  Gelegenheit  3  und  Aussicht  auf  die  12  ge- 
zeichnete Stellung  hat  oder  sofern  er  die  18  ausgeführte  Stellung  schon  jetzt  ein- 
nimmt trotz  aller  Leiden),  10  der  reiche  aber  (die  Analogie  des  Satzes  verlangt 
zwingend  die  Ergänzung  von  a§eX<pd<;)  über  seine  Erniedrigung  (sc.  durch  die 
Leiden;  nicht  töwceivöri]^  weil  er  (als  Reicher;  Trostgedanke  gegenüber  der 
erfahrenen  Erniedrigung  und  Stärkung  in  dem  Entschluss,  sich  ihr  nicht  zu  ent- 
ziehen) wie  des  Grases  Blume  vergehen  wird;  n  denn  (Fortsetzung  der  Ver- 
gleichung,  mit  faß  eingeführt,  weil  diese  Züge  zugleich  das  Recht  zur  Vergleichung 
nachweisen)  es  ging  auf  die  Sonne  mit  ihrer  Gluth  und  verdorrte  das  Gras, 
und  seine  Blume  fiel  ab,  und  die  Lieblichkeit  seines  Aussehens  war  dahin 
(Jes40  6f):  so  wird  auch  der  Reiche  in  seinen  Unternehmungen  verwelken. 
Das  I  Pt  1 24  auch  verwendete  Citat  ist  hier  frei  ausgemalt.  9f  setzt  die  Erfüllung 
der  Verheissung  Lc  14  11  voraus.  Der  Zusammenhang  der  Stelle  mit  dem  Con- 
text  ist  wohl,  wie  Hbr  13  sf,  daraus  zu  erklären,  dass  die  Verfolgungen  vor  allem 
an  die  reichen  und  dadurch  hervorragenden  Mitglieder  der  Gemeinde  herantraten 
und  das  Hängen  am  Reichthum  zum  Abfall  verlocken  musste,  woraus  sich  auch 
I  Pt  1 23  und  18  vielleicht  erklärt.  Keineswegs  sind  mit  dem  "Wort  11  die  Reichen 
„schlechtweg  und  bedingungslos  mit  dem  Gericht  bedroht"  (Ws),  so  dass  sie 
Nichtchristen  sein  müssten,  sondern  nur  die  Vergänglichkeit  des  Reichthums, 
der  die,  welche  sich  auf  ihn  verlassen,  nicht  zu  retten  vermag,  ist  reichen  Christen 
zur  Warnung  vorgehalten.  1 12.  Der  LohnsolchenVerhaltens.  n  Selig  (5 11  IPt 
3 14  4 14  Lc  6  22  f )  der  Mann  (schliesst  den  taTreivd?  und  JtXooato?  aS=X^d?  zusammen ; 
avrjp  vielleicht  pointirt,  weil  er  sich  männlich  gehalten  I  Kor  16 13).,  welcher  Ver- 
suchung erduldet  (Hbr  12  7  I  Pt  2  20),  weil  er,  wenn  er  bewährt  geworden  (als 
ein  oTTouivcov ;  vgl.  3f),  den  Kranz  des  Lebens  (Xtssavo?,  wohl  von  Pls  eingeführt 
1  Kor  9  25,  findet  sich  noch  I  Pt  5  4  IT  Tim  4  8  mit  wechselndem  Genetiv,  hier  und 
Apk  2 10  mit  vt\<;  Qm\q  in  vielleicht  liturgisch  fixirter  Formel,  in  welcher  er  als  an  die 
Liebe  zu  Gott  irgendwie  gebunden  bezeichnet  war)  empfangen  wird,  den  er  (Gott) 
verheissen  hat  denen,  die  ihn  lieben  (vgl.  2  5;  der  Begriff  01  a7a7tcovT=?  töv  xtedv 
dürfte  nach  I  Kor  2  9  eine  vorchristl.  Formulirung  der  echten  Frömmigkeit,  der 
die  Verheissungen  gelten,  gewesen  sein;  vgl.  noch  Rm  8  28  I  Kor  8  3).  1 13— is. 

Die  richtige  Auffassung  der  Leiden.  1 13—15.  Falsche  Auffassung  der  Leiden. 
13  Keiner,  der  versucht  wird,  sage:  ich  werde  von  Gott  her  versucht;  denn  Gott 
ist  unversnchlich  durch  Uebel,  versucht  aber  selbst  niemand.  14  Jeder  aber 
wird  versucht,  indem  er  von  seiner  eigenen  (Gegensatz  zu  äzb  ö-soö)  Lust  heraus- 
gelockt und  geködert  wird;  15  dann  gebiert  die  Lust,  nachdem  sie  empfangen 
hat,  Sünde,  die  Sünde  aber,  nachdem  sie  vollendet  (nach  Eph  4  13  Hbr  5u  = 
adulta)  ist,  gebiert  Tod.  Ile'.pdCsaö-at  nach  2  und  12  im  Sinne  von  Trübsalen, 

in  welchem  auch  xaxd  i3b  analog  5  10  13,  vgl.  n  Tim  4  14,  von  Uebeln  (Oecum.), 
nicht  vom  Bösen  zu  verstehen  ist.  Die  zurückgewiesene  Meinung  der  in  allerlei 
Anfechtung  Liegenden  ist,  dass  diese  Anfechtung  von  Gott  selbst  ausgehe  und 
in  letzter  Linie  wohl  gar  den  Zweck  habe,  sie  zum  Aufgeben  der  christl.  Sache 
zu  veranlassen.  Dem  gegenüber  versichert  der  Verfasser,  dass  Gott  niemand 
versuche,  und  folgert  die  Verkehrtheit  jener  Meinung  daraus,  dass  Gott  selbst 
von  Uebeln  nicht  berührt  werde.    Vgl.  0  [xaxäpto«;  ftzoc  I  Tim  1  11  6  15,  a'fO-aptoc 
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I  Tim  1 17.  Denn  owcstp.  ist  nur  selten  activ  gebraucht  und  gäbe  hier  activ  eine 
Tautologie ;  dass  aber  Gott  nicht  vom  Bösen  versucht  wird,  ist  selbstverständ- 
lich. Das  Leiden  wird  vielmehr  zur  Versuchung,  nämlich  des  Abfalls  von  Gott, 
dadurch,  dass  die  eigene  Lust  den  von  Leiden  Heimgesuchten  herauslockt  und 
ködert,  sich  ein  Leben  zu  schaffen,  das  dieser  Lust  entspräche.  Die  Lust  ist 
dabei  als  verlockende  Buhlerin  gedacht;  indem  der  Wille  des  Menschen  ihr  sich 
hingibt,  empfängt  sie;  die  Frucht  ist  Sünde;  diese  selbst  trägt  den  Tod  in  sich 
und  gebiert  ihn,  sobald  sie  zur  Reife  gekommen  ist.  Diese  Ausführung  hat  den 
Zweck,  darzulegen,  dass  man  gerade,  wenn  man  der  Versuchung  der  Leiden 
unterhegt  d.  h.  ihnen  ausweicht,  des  Todes  sicheres  Opfer  ist.  Dies  Ende  der 
erfolgreichen  Versuchung  schon  beweist  zugleich,  dass  die  letztere  nicht  von  Gott 
ausgehen  kann.  1  ie— is.  Die  Wahrheit  gegenüber  dem  Verdacht  13.   16  Irret 

euch  nicht  (I  Kor  69  15  33  Gal  6  7  warnt  vor  dem  13—15  zurückgewiesenen  Ge- 
danken), meine  geliebten  Brüder  (Steigerung  gegenüber  I2;  die  Widerlegung 
des  Irrthums  13—15  ist  dem  Verfasser  im  Zusammenhang  die  Hauptsache),  "  alle 
gute  Gabe  (Söoig  activ,  alles,  was  uns  andere  als  gut  geben)  und  alles  vollkommene 
Geschenk  (owpr^a  passiv,  das,  was,  nachdem  es  geschenkt  ist,  sich  uns  als  Voll- 
kommenes bewährt;  Söa.  und  Stop,  malen  das  Nahen  des  Guten,  5os.  wie  es  gereicht, 
otop.  wie  es  empfangen  wird.  Als  Hexameter  wohl  Citat  eines  Dichterwortes) 
ist  von  oben  (=  oopavöO-sv  Act  14  17  26  13)  herabkommend  (durch  brlv  wird 
avwö-EV  xaiaß.  zu  Einem  Begriff  zusammengeschlossen  und  dieser  von  dem  Subject 
ausgesagt),  von  dem  Vater  der  Lichter  (Epexegese  zu  avwftsv;  yüxrt.  die  Gestirne 
des  Himmels  vgl.  Ps  136  7  Jer  4  23.  Ilar/jp  als  das  ürlicht,  von  dem  sie  ihr  Licht 
haben ;  bringen  sie  schon  so  viel  Segen,  wie  viel  mehr  der,  welcher  sie  geschaffen), 
bei  welchem  nicht  vorhanden  ist  (h*.  I  Kor  6  5  Gal  3  28  Kol  3  11  contrahirt  aus 
gveati)  Veränderung  (gebraucht  vom  Wechsel  der  Stellung  der  Sonne  in  ihrem 
Lauf)  oder  Verfinsterung  im  Wechsel  (tpomq  Sonnenwende,  wodurch  eine  Ver- 
dunklung des  Lichts  veranlasst  wird.  Zur  Sache  vgl.  ä-slpacsToc  xomäv  13).  18  Sein 
Wille  (Gegensatz  zu  dem  jedem  rceipdCeoftai  zu  Grunde  Hegenden  Willen,  der 
nach  13  Gott  von  manchem  Schuld  gegeben  wurde)  war  es,  dass  er  uns  geboren 
hat  durch  das  Wort  der  Wahrheit  (I  Pt  1 23,  aX^dsia  wie  3  u  5  19  Bezeichnung 
des  Spezifischen  des  Christ enthums,  vgl.  I  Pt  1 22;  6  X070?  aX.  n  Kor  6  7  Eph  1 13, 
hier  erklärt  durch  tö  tibterftim  vTfi  awr.),  damit  wir  seien  (nicht  zukünftig  zu 
erreichender  Endzweck,  sondern  durch  die  Wiedergeburt  unmittelbar  verwirk- 
lichte Absicht  Gottes)  eine  (nvde  quodammodo)  Erstlingsfrucht  (I  Kor  16  15 
Rm  16  5  vgl.  8  23  11 16  I  Kor  15  20  23  Apk  14  4)  unter  seinen  Geschöpfen.  19  Ihr 
wissets,  meine  geliebten  Brüder.  Kda^ata  im  Sinn  der  natürlichen  Creatur 

hat  nie  den  Genetiv  #soö  (anders  I  Tim  4  4,  wo  #soö  überdies  durch  3  verlangt  ist). 
Das  aotoö  kommt  zur  vollen  Geltung  nur,  wenn  man  xuau..  im  Sinne  der  wieder- 
geborenen Geschöpfe  fasst  nach  H  Kor  5  17  Gal  6  15  Eph  2  10  4  24.  Dann  hat  der 
Satz  im  Zusammenhang  erst  Bedeutung:  er  erklärt  ebenso  die  Anfechtungen, 
welche  sie  zu  dulden  haben,  daraus,  dass  sie  eben  nur  <yx/x{Jyii  sind,  als  er  ihre 
hohe  Würde  und  ihren  bleibenden  Erfolg  zum  Trost  und  zur  Ermuthigung  ihnen 
zum  Bewusstsein  bringt,  indem  er  sie  Erstlinge  nennt,  denen  also  eine  Reihe 
gleichartiger  Geschöpfe  folgen  wird.  Hat  Gott  sie  geboren,  so  kann  er  sie  jetzt 
nicht  versuchen.  Da  überdies  bei  ihm  keine  Veränderung  ist  17,  so  folgt  aus  der 
positiven  Thatsache,  dass  alle  gute  Gabe  von  ihm  kommt,  die  negative,  dass  er 
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nicht  versuchen  kann.  Mit  dem  Hinweis  auf  die  hohe  Stellung  der  Christen 
schliesst  wirkungsvoll  der  Abschnitt  über  die  Leiden,  indem  er  dafür  noch  aus- 
drücklich an  ihr  eigenes  Bewusstsein  appellirt.  Das  ist  das  xaoyäa#a'.  sv  Tip  tfyei  9. 
1 19— 2  26.  Mahnung,  das  Christenthum  durch  die  That  zu  be- 
weisen. 1 19— 21.  Einleitung.  19  Es  sei  aber  jeder  Mensch  rasch  zum  Hören, 
langsam  zum  Reden,  langsam  zwn  Zorn.  80 Denn  Zorn  eines  Mannes  wirkt 
(vgl.  2  9  Mt  7  23  I  Mak  9  23)  nicht  Gerechtigkeit  Gottes  (0-soö  muss  Gen.  subj. 
sein,  wie  das  correspondirende  avof/ö<;).  21  Darum  (Folgerung  aus  dem  20  moti- 
virten  Grundsatz  19)  nehmet,  indem  ihr  alle  überfluthende  Vnreinigkeit  der 
Bosheit  ableget  (Zusammenfassung  der  I  Pt  2  1  mit  Tiäoav  xoouav  eingeleiteten 
Begriffsreihe  in  der  adjectivischen  Hendiadys  pD7c.  xal  7cep.)3  in  Sanftmuth  das 
euch  eingepflanzte  Wort  auf,  welches  eure  Seelen  (vgl.  I  Pt  1 9  22  2  25  4 19)  retten 
kann  (I  Pt  2  2).  19.  Wie  21  und  die  folgenden  Ausführungen  zeigen,  handelt  es 
sich  für  denVerfasser  um  das  Hören  und  seine  Consequenzen.  Der  eingefügte  Gegen- 
satz „langsam  zum  Reden,  zum  Zorn"  findet  im  Nächstfolgenden  keine  unmittel- 
bare Berücksichtigung.  Der  Hinweis  auf  Sanftmuth  als  Bedingung  für  richtiges 
Hören  lässt  aber  schliessen,  dass  die  Warnung  vor  Zorn  eingefügt  ist,  weil  er  das 
letztere  erschwert.  Ueberdies  blickt  er  vielleicht  zurück  auf  1  2— 18,  sofern  dieser 
Zusammenhang  nahe  legt,  dass  derVerfasser  sich  den  Zorn  wohl  durch  die  Treipaauxii 
veranlasst  dachte,  sei  es,  dass  er  sich  gegen  Gott  richtete,  wie  in  dem  Ausspruch, 
dass  die  Versuchung  von  Gott  komme,  oder  gegen  die  Menschen,  indem  man 
auf  seine  Stellung  trotzt,  was  9f  angedeutet  scheint.  Das  Reden,  an  sich  schon 
bedenklich  bei  dem  öf  angedeuteten  Mangel  an  Weisheit,  ist  doppelt  gefährlich, 
wenn  ihm,  wie  3  13— 16  bezeugt,  erregte  Stimmung  zu  Grunde  liegt.  Auf  dasselbe 
denkt  der  Verfasser  überdies  Cp  3  noch  näher  einzugehen;  hier  will  er  nur  dieser 
sich  hervordrängenden  Neigung  seiner  Leser  gegenüber  hervorheben,  dass  anderes 
wichtiger  sei.    Der  änigmatische  Satz  20,  welcher  die  Warnung  vor  Zorn 

und  Reden  begründen  soll,  sagt,  dass  der  Zorn  das  Ideal  des  Christen,  das  auch 
er  verwirklichen  soll,  die  Gerechtigkeit,  wie  sie  Gott  eigen  ist,  nicht  zu  verwirk- 
lichen vermag.  21  bezieht  sich  das  Verb.  fin.  auf  ta/ix;  el?  tö  axoöaai,  Partie, 
und  Umstandsbezeichnung  auf  ßpaSo?  dg  byrtp  19.  Kaxta  ist  nach  Kol  3  8  Eph 
4  31  dem  Zorn  verwandt,  das  ungehörige,  schlechte  Verhalten,  sei  es  gegen  Gott, 
sei  es  gegen  die  Menschen,  kann  darum  TcpaunflS  zum  Gegensatz  haben  (Kol  3 12). 
Asy.  ist  mehr  als  axooeiv  19,  die  Aufnahme  ins  Herz  (vgl.  I  Th  1  e  2  13).  Der 
\6*(oq  kann  nur  der  f\6*;oq  aXyjö-stas  18  sein.  Indem  die  Christen  durch  ihn  geboren 
sind,  ist  er  ihnen  als  Lebenskraft  eingepflanzt,  die  Erfüllung  der  Hbr  8  lof  10  16 
aufs  Christenthum  bezogenen  Verheissung.  Die  subjeetive  Vermittlung  bildet 
dabei  ohne  Zweifel,  wie  aus  Hbr  4  2  zu  schliessen  ist,  der  Glaube.  Diesen  Xöyo? 
gilt  es  immer  aufs  Neue  in  sich  aufzunehmen.  1 22—25.  Die  Mahnung  selbst, 
als  Consequenz  von  19  21  (vgl.  dazu  Lc  6  46—49).  22  Werdet  aber  (fortschreitend: 
axooeiv  19,  ot/zod-ai  21,  ttcksiv  22)  Thäter  des  Worts  und  flicht  Hörer  allein  (mit 
Trg,  W-H),  die  sich  selbst  betrügen  (Rm  2  13).  23  Denn  wenn  Einer  Hörer 
des  Worts  ist  und  nicht  Thäter,  der  gleicht  einem  Manne,  welcher  sein  natür- 
liches Aussehen  (im  Gegensatz  zu  dem,  welches  er  mit  Hilfe  des  Spiegels  bessernd 
herzustellen  in  der  Lage  ist)  im  Spiegel  betrachtet;  24  denn  er  betrachtete  sich 
und  ging  weg  und  vergass  sofort,  wie  er  war  (Aor.  und  Fortsetzung  der  Ver- 
gleichung  mit  -(dp,  wie  11).  25  Wer  aber  ins  vollkommene  Gesetz,  das  Gesetz  der 
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Freiheit,  hinein  blickt  (I  Pt  1 12)  und  stehen  bleibt,  nicht  ein  vergesslicher 
Hörer  (irctX.  Gen.  adj.),  sondern  ein  Werkthäter  (Ip^oo  zur  Pointirung  des  Be- 
griffs jrotYjTTJs  beigefügt)  ist,  der  wird  selig  in  seinem  Thun  sein.  Wie  axpoa- 
ty]<;  emXTjafjwv/}?  25  mit  STtsXaftsTO  24  zeigt,  besteht  die  Vergleichung  darin,  dass, 
während  der  Spiegel  dazu  Anlass  bot,  das  natürliche  Aussehen  zu  bessern,  wie  das 
Gesetz  der  Freiheit  dazu,  das  Leben  zu  corrigiren,  der  Mann  im  Gleichniss,  statt 
stehen  zu  bleiben  und  das  Werk  der  Besserung  zu  beginnen,  wegging  und  ver- 
gass,  wozu  das  Spiegelbild  ihn  aufforderte,  indem  es  ihm  sein  Aussehen  vorhielt. 
Auch  gegenüber  dem  Gesetz  als  einem  reinen  Spiegel  sieht  man  seine  Natur  erst 
klar.  Darum  gilt  es  nicht  nur  vcatavocfv,  sondern  jcapaxowcetvj  statt  bjKipyztöax 
vielmehr  7iapa|jivsiv,  statt  zu  vergessen  vielmehr  zu  thun,  wozu  es  auffordert.  Der 
Zusammenhang  zeigt,  dass  der  hier  eingeführte  Begriff  vö^oc,  xtX  gleichbedeutend 
mit  Xöyo?  23  22  21  18  ist,  nur  den  letzteren  nach  seiner  verpflichtenden  Seite  kenn- 
zeichnet, während  er  18  nach  seiner  schöpferischen  Seite  in  Betracht  kam. 
Dennoch  muss  der  X070S,  auch  sofern  er  neu  schafft,  inhaltlich  als  vq^o?  vom 
Verfasser  gedacht  sein.  Als  eji/pro?  21  ist  er  ein  Gesetz  der  Freiheit  geworden, 
als  Xöyo?  aXTjfrsfac  18  ist  er  xsXeioc.  Maxapio?  lotai  ist  die  Erfüllung  der  dem  \6yoQ 
zugeschriebenen  Fähigkeit  owoai  zaq  tyw/jxq.  1 26—27.    Concrete  Ausführung 

der  19—25  principiell  gefassten  Mahnung.  2ßWe?in  einer  glaubt  (vgl.  I  Kor  3  is) 
Gott  zu  dienen,  während  er  seine  Zunge  nicht  ([X7]  weil  conditional)  im  Zaum 
hält  (blickt  auf  19  f  zurück).,  sondern  sein  Herz  betrügt  (erinnert  an  das  Bild  23  f),, 
dess  Gottesdienst  ist  eitel  (sofern  er  ohne  Wirkung  bleibt).  27  Ein  reiner  und 
unbefleckter  (nur  noch  I  Pt  1  4  Hbr  7  20  13  4;  verstärkt  den  ersten  Begriff  durch 
die  ausdrückliche  Negation  seines  Gegentheils,  ohne  ein  neues  Begriffsmoment 
beizufügen)  Gottesdienst  bei  (=  vor  dem  Forum,  wie  I  Pt  2  20;  ti]>  mit  Trg, 
W-H)  Gott  und  dem  Vater  (liturgische  christl.  Bezeichnung  Gottes,  die  nur  Apk 
und  Hbr  fehlt)  ist  dieser:  Waisen  und  Wittwen  (häufig  in  AT  und  Apokr.,  als 
bezeichnendster  Theil,  zur  Bezeichnung  von  Hilfs-  und  Liebebedürftigen)  in  ihrer 
Trübsal  besuchen,  sich  selbst  von  (airö  von  weg,  weil  Berührung  befleckt)  der 
Well  (in  sittlichem  Sinn  in  malam  partem,  ausser  hier  und  4  4  nur  Eph  2  2  Ev. 
und  Ep.  Joh  Tit  2  12  II  Pt  1  4  2  20,  also  in  den  spätesten  Schriften  des  NT's) 
unbefleckt  erhallen  (I  Tim  6  14).  ©pr^ntö?  26,  nur  hier,  bezieht  sich  keines- 

wegs seinem  Begriffe  nach  auf  äussere,  gottesdienstliche  Formen,  sondern  be- 
deutet die  religiöse  Grundstimmung  der  Ehrfurcht,  wie  sie  sich  irgendwie  kund 
thut.  5A7raTav,  nicht  gleich  TtapaXoyiCeatJm  22,  sondern  mit  sittlicher  Färbung  wie 
Eph  4  22  Hbr  3  13 II  Th  2  10,  enthält  ein  sittliches  Urtheil  über  das  nicht  im  Zaum 
halten,  weist  nicht  bloss  eine  falsche  Folgerung  daraus  zurück.  2  1—13.  Ein 

einzelnes  Vorkommniss  bei  den  Lesern,  welches  unter  die  Ausführungen  1  19—25 
bzw.  26—27  fällt.  2  1.    Grundsätzliche  Fassung.    ]  Meine  Brüder,  habet  den 

Glauben  unsres  Herrn  der  Herrlichkeit  Jesu  Christi  nicht  unter  Ansehen  von 
Personen.  Die  Anrede  beweist,  dass  der  Verfasser  zu  dem  Punkt  kommt, 

der  ihm  besonders  wichtig  ist.  Vgl.  Hbr  3  1  I  Pt  2  11.  'Ev  TrpoawTr.  kann  nicht 
bedeuten,  dass  der  Glaube  selber  nicht  darin  bestehen  soll,  sondern,  dass  er  nicht 
in  Verbindung  damit  gepflegt  werden  soll.  Der  Ausdruck  ist  doppelt  berechtigt, 
weil  in  der  Bevorzugung  der  reichen  Besucher  der  Versammlungen  ein  Glaubens- 
interesse, nämlich  reiche  Leute  in  die  Gemeinde  zu  gewinnen,  dies  selbst  in  dem 
Glauben,  dass  davon  die  Gemeinde  Gewinn  haben  werde,  mitspielte.    An  die 
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paul.  Formel  6.  x.  v)  'I.  X.  als  geschlossenes  liturgisches  Ganzes  wird  zrtc  Bö£rtQ 
angeschlossen,  um  den  Gegensatz  der  Stellung  dessen,  dem  sie  ihren  Glauben 
danken,  und  jenes  Kleinglaubens,  der  auf  Personen  sieht,  hervorzuheben.  Zum 
Begriff  6  x&piog  zr^  oöir^  vgl.  I  Kor  2  s.  Der  Genetiv  zob  xop.  xtX  wird  kaum  Object 
der  rJ.av.Q  sein,  da  dies  im  NT  nur  bei  Pls  und  Act  3  i6  vorkommt,  unser  Brief 
zudem  -.  stets  als  absoluten  Begriff  behandelt,  wie  Hbr  I  Pt  Past.  Vielmehr  ist 
Xpiatdc  oderxöpio?  tfjQ  oö£t,c  Stifter  des  Glaubens  ;  der  Genetiv  bezeichnet  dann  den 
letzteren  als  den  spezifisch  christlichen.  IKoti?  ist  term.  techn.  für  das  Christen- 
thum,  wie  Hbr  12  2.  2  2—4.    Ausführung  des  bestimmten  Falls,  welchen  2  1 

im  Auge  hat.  2  Denn  trenn  (sav.  der  Fall  ist  vorgekommen)  in  eure  Versamm- 
lung ein  Mann  mit  goldenem  Fingerring,  in  glänzendem  Gewände  eintritt, 
aber  auch  eintritt  ein  Armer  in  schmutzigem  Gewände,  3  und  ihr  schauet  hin 
auf  den,  der  das  glänzende  Gewand  trägt  (malend  durch  die  Wiederholung  und 
doppelte  Artikulirung  der  die  Augen  auf  sich  ziehenden  Erscheinung.  4>op.  Mt 
11 8),  und  sprechet:  Du  setze  dich  hier  bequem,  und  sprechet  zu  dem  Armen: 
du  bleibe  stehen  oder  setze  dich  dort  (zv.v.  mit  B  hinter  v.y.d-o'i,  wodurch  die 
zweite  Aufforderung  an  den  Armen  der  an  den  Reichen  genau  analog  wird:  w5c 
=  Ixst,  Y&käKz  =  Otto  zb  xtX)  unten  an  meinem  Schemel,  4  spaltet  ihr  euch  da 
nicht  in  euch  selbst  und  werdet  Richter  mit  (Gen.  quäl.)  schlechten  Gesinnungen 
(Mc  7  21)  ?  2.  Zuvor/wf/}  (vgl.  Hbr  10  20)  bezeichnet  nicht  nur  die  jüd.  Versamm- 
lungsorte, sondern  auch  die  Versammlungen  griech.  Cultvereine  und  muss  hier 
keineswegs  nothwendig  als  Ausdruck  für  die  Localität  gebraucht  sein.  Man  „tritt 
ein"  nicht  nur  in  ein  Versammlungslocal,  sondern  auch  in  die  Mitte  einer  Ver- 
sammlung (gegen  Bschl's  Einwand).  Das  Wort  an  den  Armen  3  malt  in  seiner 
Zweitheilung  die  Gleichgiltigkeit  dagegen,  wie  er  sich  zurechtfindet,  im  Gegen- 
satz zu  der  Geschäftigkeit,  den  Reichen  rasch  aufs  Beste  zu  versorgen,  in  dem 
Ausdruck  o~6  zb  orowröSiov  mit  seinem  doppelten  ötto  das  Herabdrücken  desselben. 
Selbstverständlich  stehen  die  Armen  und  Reichen  von  2f  in  demselben  Verhältniss 
zur  0077.70077]  der  Christen,  d.  h.  sie  sind  beide  Gäste,  wie  6f  für  die  Reichen  be- 
weist. Ataxp-.vstv  4  bedeutet  trennen,  scheiteln,  spalten  und  passt  in  diesem  Sinn 
vortrefflich  zum  Ausdruck  des  inneren  Widerspruchs  zwischen  dem  Glauben  und 
der  bezeichneten  Handlungsweise.  Eine  Notwendigkeit,  denselben  Sinn  wie  1 6 
anzunehmen,  liegt  so  wenig  vor  als  zwischen  Act  10  20  und  15  9.  Uebersetzt  man 
zweifeln,  so  ist  die  einfachste  Fassung,  dass  in  dem  Personenansehen  ein  Zweifel 
gegenüber  dem  Glauben,  dass  Gott  selbst  ihre  Sache  führe,  sich  verräth.  2  5—7. 
Nachweis  der  Verkehrtheit  des  geschilderten  Verhaltens  nicht  von  Seiten  des 
Subjects,  sondern  der  Objecte,  zuerst  der  Armen  5— 6a,  dann  der  Reichen  eb— 7. 
5  (die  Armen)  Höret,  meine  geliebten  Brüder  (verhält  sich  zu  2  1,  wie  1  i:  zu 

I  2),  hat  nicht  Gott  die  Armen  nach  der  Welt  (der  Dativ  drückt  das  Gebiet  der 
Armuth  aus)  zu  Reichen  im  Glauben  (sv  drückt  die  Quelle,  nicht  den  Gegenstand 
des  Reichthums  aus)  auserwählt  und  zu  Erben  des  Reiches  (ßas.  absolut  wie 

II  Pt  1  11,  Mt  mehrfach;  xXTjpov.  ßao.  nur  Pls),  welches  er  verheissen  hat  denen, 
die  ihn  lieben  (vgl.  zu  1  12)?  6  Ihr  aber  (Gegensatz  zu  Gott)  r  er  achtet  den  Armen 
(Sing.,  um  den  einzelnen  Fall  anschaulich  zu  machen).  Der  Reichthum  im  Glauben 
ist  nicht  als  Ursache,  sondern  als  Wirkung  der  Erwählung  Gottes  denkbar;  da- 
her ist  tcX.  sv  TT.  nicht  attributiv  mit  to6?  tciw/.,  sondern  prädicativ  mit  s£eX.  zu 
verbinden,  welche  logische  Beziehung  bei  xXvjp.  selbstverständlich,  ja  allein  mög- 
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lieh  ist.  Damit  ist  nicht  entschieden,  ob  nicht  die  tuou?  als  Vorbedingung  der 
Erwählung  gedacht  ist.  6b  (die  Reichen)  Sind  es  nicht  die  Reichen,  die  euch 
per gewaltigen  (Am  84)  und  die  euch  vor  die  Gerichte  (I  Kor  624)  ziehen? 
7  Sind  sie  es  nicht,  die  den  guten  Namen,  der  über  euch  genannt  ist,  lästern? 
Der  at.  Ausdruck  tö  övojj/x  s7rtxaXew9'at  S7rt  «va  (vgl.  Jer  14  9  Am  9  12  u.  ö.)  be- 
deutet die  Eigenthumserklärung  und  wird  von  der  Stellung  des  auserwählten 
Volkes  zu  Gott  gebraucht.  Handelte  es  sich  hier  um  vom  jüd.  Synagogen- 
verband noch  nicht  losgelöste  Judenchristen,  so  konnte  er,  ohne  jede  nähere 
Bestimmung  gebraucht,  von  den  Lesern  nur  im  at.  Sinn  verstanden  werden. 
Dann  ist  in  den  Zusammenhang  freilich  kein  Sinn  zu  bringen.  Der  Name  muss 
der  Xdc-  bzw.  vtupioc-Name  sein  als  das  Specificum  der  Christen,  was  aber  nur 
bei  Nicht-Judenchristen  selbstverständlich  ist.  Da  es  sich  um  ein  ßXaacp.  im 
Zusammenhang  mit  Gericht  handelt,  so  muss  vor  Gericht  über  diesen  Namen 
verhandelt  worden  sein ;  dies  weist  auf  das  Prozessverfahren,  wie  es  I  Pt  4  ie 
vorausgesetzt  ist.  2  8—13.    Widerlegung  einer  das  Verhalten  der  Leser  aus 

dem  Gebote  der  Nächstenhebe  rechtfertigenden  Einwendung,  wodurch  die  Ver- 
handlung zurückkehrt  zu  den  principiellen  Ausführungen  1  19—25,  wie  der  An- 
klang von  2  12  an  1 25  deutlich  zeigt.  8  Wenn  ihr  allerdings  das  königliche 
(als  das  vorzüglichste,  in  dem  alle  anderen  mit  erfüllt  sind,  Rm  13  8—10  Gal 
5 14  Mc  1228—32)  Gesetz  erfüllet  nach  der  Schrift  (Lev  19i8):  Du  sollst  deinen 
Nächsten  lieben,  wie  dich  selbst,  so  thut  ihr  recht.  9  Wenn  ihr  aber  die  Per- 
sonen anseht,  so  wirkt  (vgl.  zu  1 20  £pf.  stärker  als  tcoisiv)  ihr  Sünde,  wie  ihr 
denn  vom  Gesetz  als  Ueber treter  überführt  werdet.  w  Denn  so  Einer  das  ganze 
Gesetz  hält,  aber  in  einem  fehlt,  so  ist  er  alter  (nämlich  Gebote,  sofern  dieser 
Begriff  der  Vorstellung  „das  ganze  Gesetz"  als  Theilvorstellung  zu  Grunde  liegt) 
schuldig  (mit  Gen.  der  Sache,  gegen  die  man  sich  versündigt,  wie  I  Kor  11 27). 
11  Denn  der  gesagt  hat:  du  sollst  nicht  ehebrechen,  hat  auch  gesagt:  du  sollst 
nicht  t'ödten.  So  du  aber  nicht  ehebrichst,  aber  tödtest,  bist  du  ein  Uebertreter 
des  Gesetzes  geworden.  12Also  sprechet  und  also  handelt,  wie  solche,  die  durch 
das  Gesetz  der  Freiheit  gerichtet  werden  sollen.  13  Denn  das  Gericht  ist  un- 
barmherzig gegen  den,  der  nicht  Barmherzigkeit  übt  (Lc  10  37);  es  rühmt  sich 
die  Barmherzigkeit  ivider  das  Gericht.  8.  Msvtol  setzt  einen  Einwand  voraus ; 
er  muss  gelautet  haben :  wir  erfüllen  in  unserem  Verhalten  gegen  die  feindseligen 
Reichen  nur  das  Gebot  der  Liebe.  In  seiner  vollen  Tragweite  nimmt  der  Ver- 
fasser diese  Forderung  auf,  er  nennt  das  Gebot  königlich,  er  führt  es  ausdrück- 
lich auf  die  Schrift  zurück,  spricht  von  einem  teXsiv,  was  stärker  ist  als  oqpelv  10, 
und  erklärt  ihnen,  dass  sie  allerdings  recht  thun,  wenn  sie  dies  Gesetz  erfüllen. 
Sofort  aber  9  setzt  er  dem  die  Thatsache  entgegen,  dass  sie  es  factisch  nicht 
erfüllen,  indem  sie  Personen  ansehen,  vielmehr  von  eben  diesem  Gesetz  selbst  als 
Uebertreter  überführt  werden.  Dies  kann,  da,  wenn  die  Pointe  scharf  sein  soll, 
der  überführende  vö|jlo?  eben  der  vöu.oc  ßaatXtxö?  sein  muss,  aber  auch  abgesehen 
davon  ein  Gebot  wider  das  Personenansehen  nicht  existirte,  nur  auf  die  mit  der 
Bevorzugung  der  Reichen  Hand  in  Hand  gehende  Geringschätzung  der  Armen 
deuten,  wie  auch  2  13  zeigt.  Dass  die  Erfüllung  nach  einer  Seite  durch  die  Ueber- 
tretung  nach  einer  anderen  illusorisch  gemacht  ist,  weist  10  f  durch  den  Hin- 
weis auf  die  anerkannte  Solidarität  des  ganzen  Gesetzes  (Gal  5  3)  nach.  Und 
gegenüber  jenem  nicht  stichhaltigen  Gerede  8  von  ihrer  Gesetzeserfüllung  sollen 
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sie  12  reden  (was  vielleicht  auf  2  2f  und  weiter  zurück  auf  1 26  blickt)  und  handeln, 
wie  es  allein  solchen  entspricht,  die  sich  bewusst  sind,  durch  das  Gesetz  gerichtet 
zu  werden.  In  dem  letzteren  Moment,  das  schon  in  sXs-f/soöm  9,  hoyoq  10  herein- 
gespielt, Hegt  das  Eigenthümliche  des  Satzes  12,  wie  13  zeigt.  Der  Hinweis  auf  das 
Gericht  erinnert  an  IPt  4öf  17 f  Hbr  6  6—8  10  26—31  12  23  29.  Die  Wiederauf- 
nahme des  Ausdrucks  vöjx.  IXso{>.  aus  1  25  betont,  dass  es  sich  um  eine  innere  Ver- 
pflichtung handelt.  Es  ist  der  vö[x.  ßaa.,  der  8—11  zu  Grunde  liegt.  13  weist 
auf  den  engen  Zusammenhang  des  Gerichtsverfahrens  mit  dem  Verhalten  der 
Menschen  im  Anschluss  an  synopt.  Gedanken  (Mt  5  7  18  21—35  Mc  11 26,  vgl.  Prv 
17  5  Tob  4  7—11).  13 b  deckt  sich  im  Gedanken  mit  I  Pt  4  4  =  Jak  5  20.  2 14—26. 
Zurückweisung  eines  zweiten  Einwandes  gegen  des  Verfassers  Kritik  des  Ver- 
haltens der  Leser,  der  Berufung  auf  die  schon  2  1  herbeigezogene  rctetie.  Damit 
nimmt  der  Verfasser  den  Ton  principieller  Auseinandersetzung  wieder  auf,  in 
dem  er  sich  1 19—25  gehalten  und  zu  dem  2  8—13  zurückgelenkt  hat.  Von  dem 
einzelnen  Fall  2 1—7,  der  in  9  noch  gestreift  war,  sieht  er  völlig  ab.  Dennoch 
steht  die  Ausführung  in  enger  Analogie  zu  der  unmittelbar  vorangehenden  2  8—13. 
Dort  hatten  sich  die  Getadelten  auf  die  Schrift  berufen  mit  deren  Gebot  der 
Nächstenliebe  und  dessen  Verheissung.  Hier  ist  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  auf 
die  Schrift  berufen  mit  deren  Satz  von  der  Gerechtigkeit  aus  Glauben  (vgl.  zu 
20—26).  Denn  auch,  was  14—19  gesagt  ist,  bewegt  sich  schon  in  derselben  Linie 
und  berücksichtigt  eine  Gegeneinrede,  die  ihre  eingebildete  Kraft  nur  aus  jenem 
falsch  verwertheten  Schriftwort  schöpft.  Von  14—19  aber  löst  sich  wiederum  14—17 
dadurch  los,  dass  schon  17  die  Thesis  formulirt  wird,  in  welcher  26  die  Behandlung 
des  Schriftworts  gipfelt.  Nun  ist  aber  17  =  26  deutlich  die  Antwort  auf  die  u  ge- 
stellte Frage;  beidemal  handelt  es  sich  um  eine  Würdigung  der  „TCiera?,  Idv  [iir]  ipya 
s'yCfl"-  2  14—17.  Aufstellung  der  Gegenthese.  uWas  ist  der  Nutzen,  Brüder, 
wenn  Einer  sagt,  dass  er  Glauben  habe,  aber  Werke  nicht  hat?  kann  der  Glaube 
ihn  retten  (im  eschatologischen  Sinn,  wie  der  Zusammenhang  mit  13  und  5  be- 
weist ;  vgl.  1 12)  ?  15  Wenn  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  ohne  Kleider  sind 
oder  der  nothigen  Nahrung  ermangeln,  16 Einer  aber  ton  euch  ihnen  sagt:  gehet 
hin  im  Frieden  (Ausdruck  theilnahmvollen  Wohlmein ens)^  wärmet  euch  und 
sättigt  euch,  ihr  gebet  ihnen  aber  nicht  die  Nothdurft  des  Leibes,  was  ist  der 
Nutzen?  n  So  ist  auch  (vgl.  dasselbe  outco«;  %ax  In  3  s)  der  Glaube,  wenn  er 
nicht  Werke  hat,  todt  an  sich  selber.  14.  vEpya  erscheint  „als  ein  in  der  christl. 
Erbauungssprache  bereits  fest  ausgeprägter  Begriff"  (Bschl),  im  Sinn  von  der 
dem  christl.  Glauben  entsprechenden  Lebensführung,  vgl.  1 25,  wie  sie  im  vöjjlo? 
sXsoö-sp'la?  ßaaiXixöc  normirt  ist.  14  und  17  sind  unverkennnbar  Frage  und  Ant- 
wort ;  beidemal  handelt  es  sich  um  eine  Würdigung  der  rcttm?  sav  fr/]  £/"(]  s'pya. 
Die  Frage  u  lässt  erkennen,  dass  unter  den  adskyoi  solche  sind,  die  sich  von  der 
TCiccctc,  ganz  abgesehen  davon,  ob  sie  spya  habe,  ein  foeXoc  versprechen  und  zwar 
das  grösste,  was  es  gibt,  die  definitive  Errettung.  Die  Orientirung  ist  also  die- 
selbe, wie  13  bei  der  Berufung  auf  die  Erfüllung  des  Liebesgebots  8—13  und  schon 
in  der  ersten  principiellen  Erörterung  1 19—25  (vgl.  21  awaat  ra?  §v>yä-Q,  22  TcapaXoyi- 
CöjAsvoi  saotoü?,  25  (Aoadpios).  Die  Antwort  gibt  der  Verfasser  aber  zuerst  15  f 
in  einer  Vergleichung,  die  er  auch  in  dieselbe  Frageform  kleidet:  kl  vb  otpekoq, 
aber  die  so  geartet  ist,  dass  jeder  sich  die  Antwort  selbst  geben  kann.  Das 
Gleichniss  darf  so  wenig  als  eines  der  anderen  Bilder  des  Briefs  gepresst  werden 
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(vgl.  zu  1  lof  2sf  3  s  4).  Das  Tertium  comparationis  liegt  nur  in  der  Nutzlosigkeit 
einer  Gemüthsstimmung  oder  Gesinnung,  welcher  die  entsprechende  That  nicht 
zur  Seite  steht.  So  wenig  das  blosse  Mitleid  und  der  gute  Rath  den  Armen  aus 
seiner  Noth  zu  retten  vermag,  so  wenig  rettet  der  Glaube  ohne  Werke.  Dass 
jene  Zurede  als  Hohn  gedacht  sei,  als  nicht  einmal  herzlich  und  ehrlich  gemeint, 
ist  durch  nichts  angedeutet,  die  Frage  v.  xb  oyzkoq  wäre  dabei  geradezu  sinnlos. 
Dann  ist  auch  in  u  das  Xs-ffl  e/eiv"  nicht  mit  dW  u.  A.  im  Sinn  von  „Vorgeben"  ge- 
meint, sondern  im  Sinn  von  aufrichtiger  Ueberzeugung.  Das  s-/stv  rciattv  nimmt  2 1 
wieder  auf-,  und  die  Frage  ub  ist  ohne  Zwang  nur  zu  verstehen,  wenn  der  Ver- 
fasser dem  tls  das  s^etv  rciauv  zugesteht;  denn  t)  tcioti?  heisst  nicht:  dieser  ver- 
meintliche, sogenannte  Glaube ;  von  Ironie,  woraus  man  den  pointirten  Ausdruck 
dafür  v)  iciat&s  rechtfertigen  will,  ist  keine  Spur;  und  es  ist  gewaltsame  Eintragung, 
zu  übersetzen :  „kann  auch  die  blosse  Behauptung,  Glauben  zuhaben,  ihn  retten?" 
(so  wieder  Schwarz).  Auch  in  den  weiteren  Ausführungen  ist  nirgends  be- 
stritten, dass  der  xi?  eine  maxu;  wirklich  besitze  (vgl.  z.  B.  19).  Die  Einführung 
mit  Xsyx)  erklärt  sich  vielmehr  daraus,  dass  der  Verfasser  aus  seinem  Leserkreis 
heraus  Stimmen  vernimmt,  die  seinen  Ausführungen  von  1 19  an  gegenüber  sich 
darauf  berufen,  es  geltend  machen,  dass  sie  doch  matt?  haben.  Und  die  eigen- 
thümliche  Position  des  Verfassers  ist  vielmehr  die,  dass  er  dies  zugesteht,  aber 
die  mav.Q  alsvexpa  bezeichnet.  Was  er  damit  meint,  ist  hier  noch  nicht  deutlich; 
die  Thesis  kehrt  ja  erst  26  als  wirklich  bewiesen  wieder.  Aber  deutlich  ist  es  die 
Ursache,  warum  die  stfo«?,  wenn  sie  keine  Werke  hat,  keinen  Nutzen  bringt,  nicht 
retten  kann.  Sie  kann  es  nicht,  weil  sie  todt  ist,  und  todt  ist  sie,  eben  weil  sie 
keine  Werke  hat.  Doch  wird  die  These  selbst  17  noch  schärfer  formulirt  durch 
xa&'  saüTTjV :  sie  ist  nicht  nur  nach  aussen  wie  todt,  sondern  sie  trägt  den  Tod  in 
sich.  2  18—20.  Ehe  die  These  17  aus  der  Schrift  bewiesen  wird,  wird  ein  Ein- 

wand aus  der  Erfahrung  aufgeworfen,  dessen  Zurückweisung  20  so  formulirt  ist, 
dass  sie  zugleich  zu  dem  Schriftbeweis  21—26  überleitet.  18 Aber  es  wird  Einer 
sagen:  „du  hast  Glauben?"  und  ich  habe  Werke.  Zeige  (vgl.  3  13)  mir  deinen 
Glauben  ohne  die  Werke  und  ich  will  dir  aus  meinen  Werken  den  Glauben  zeigen. 
19J)u  glaubst,  dass  ein  Gott  ist?  Du  thust  gut  (vgl.  ebenso  s).  Auch  die  Teufel 
glauben  und  zittern.  20  Willst  du  aber  erkennen,  0  leerer  Mensch,  dass  der 
Glaube  ohne  die  Werke  fruchtlos  ist?  18.  Nach  I  Kor  15  35  und  Rm  9  19  führt 
die  Formel  spst  xic,  eine  Einrede  ein  und  zwar  hat  diese  dort  beidemal  die  Form 
einer  Frage.  Die  Auffassung  der  Formel  als  Einführung  der  Meinung  des  Jak 
selbst  ist  sprachlich  unzulässig.  Sie  müsste  etwa  lauten  aXV  Ipw  ojjüv  oder  =701  5s 
Xs'((ü,  doppelt  in  unserem  Zusammenhang,  wo  der  Gegensatz  zu  dem  ri?  von  u 
eine  Markirung  verlangte,  -sollte  der  Leser  nicht  in  einem  erneuten  xlq  einen 
Bundesgenossen  jenes  ti?,  ja  ihn  selbst  in  einer  verstärkten  Position  voraussetzen. 
Da  der  Satz  isb  den  Standpunkt  des  Verfassers  vertritt,  der  tl?  aber  noth  wendig 
ein  Gegner  sein  muss,  also  einer,  der  auf  Glauben  pocht  und  nicht  nach  Werken 
fragt,  so  kann  der  Einwand  den  Satz  18 b  nicht  mit  umfassen.  So  in  dem  Einwand 
kann  nur  den  Standpunkt  des  Verfassers,  ihn  und  seine  Leser,  soweit  sie  mit  ihm 
gehen,  apostrophiren.  Der  Einwand  zerbräche  sich  selbst  die  Waffe,  wenn  er  mit 
dem  Zugeständniss  an  den,  der  den  Glauben  so  niedrig  würdigt,  anheben  würde, 
dass  er  Glauben  habe.  Vielmehr  wird  es  dem  tl«  am  nächsten  hegen,  bei  dem 
Unterschätzer  des  Glaubens,  der  nur  nach  Werken  zu  fragen  scheint,  das  Vor- 
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handensein  von  Glauben  zu  bezweifeln:  du,  der  du  so  vom  Glauben  redest,  hast 
du  überhaupt  Glauben?  Der  so  Angeredete  aber  hat  Werke  aufzuweisen;  wobei 
X&T&  in  der  Antwort,  wie  au  in  der  eingeworfenen  Frage,  alle  die,  welche  mit 
dem  Verfasser  eins  sind,  repräsentirt.  Hat  er  aber  Werke,  dann  hat  er  ge- 
wonnenes Spiel;  er  fordert  den  Einwerfer  auf  zum  Erweis  jenes  Glaubens,  den  er 
in  der  Frage:  aö  jrfauv  s'-/sc<;;  als  seinen  Besitz  für  sich  in  Anspruch  nimmt:  zeige 
mir  deinen  Glauben  ohne  die  Werke,  und  verspricht  ihm:  ich  will  dir  aus  meinen 
Werken  „den"  Glauben  zeigen,  nämlich  eben  den,  welchen  du  an  mir  bezweifelst. 
Nun  hat  der  andere  aber  19  nichts  aufzuweisen,  als  etwa  eine  Behauptung, 

ein  Bekenntniss:  ich  glaube  an  einen  Gott;  wobei  es  sich  für  die  Sache  gleich 
bleibt,  ob  der  Verfasser  sich  diese  Entgegnung  erfolgt  denkt  zwischen  is  und  19, 
oder  ob  er,  ohne  eine  solche  abzuwarten,  im  ununterbrochenen  Strom  der  Rede 
dem  anderen  die  Antwort  von  den  Lippen  lesend  fortfährt:  z.  B.  du  glaubst  ohne 
Zweifel  an  einen  Gott.  Dass  nun  dieser  Glaube  an  sich  nicht  retten  kann  (14), 
sondern  todt  ist  an  sich  selber  (17),  beweist  er  ihm  an  den  Teufeln ;  auch  sie 
theilen  ihn ;  aber  sie  zittern  doch  dabei  und  verrathen  darin,  dass  sie  dem  Ver- 
derben entgegengehen.  So  hilft  also  wirklich  der  Glaube  an  sich  ohne  Werke 
nichts.  Das  Pochen  auf  ihn  widerlegt  der  Hinweis  auf  die  Teufel,  die  ihn  auch 
haben.  Aufzuweisen  ist  er  nur,  als  lebendige  Kraft  bewährt  er  sich  nur  in  den 
Werken.  Ohne  Werke  20  ist  die  z.  äpyr]  (die  LA  vexpdc  hat  den  Verdacht  einer 
Conformation  mit  17  und  26  gegen  sich) ;  apvö?  bedeutet :  keinen  Ertrag  liefernd,  wird 
z.  B.  gebraucht  von  Geldern,  welche  keine  Zinsen  bringen.  Es  ist  also  der  positive 
Ausdruck  für  den  in  der  Frage  v.  zb  ozzXoq  u  liegenden  negativen,  daher  auch 
keineswegs  identisch  mit  vsxpa ;  vielmehr  findet  es  seine  Erklärung  an  dem  Zittern 
der  glaubenden  Teufel;  die  rc.  ywpi?  I'py.  kann  nicht  o&aat  14;  darin  besteht  ihr 
ap*f/rsein.  Daneben  passt  das  Urtheil  auch  darauf,  dass  die  tt.  y.  Ipy.  nicht  im 
Stande  ist,  sich  zu  erweisen  is.  Insofern  ist  die  Aussage  in  20  der  Abschluss  von 
17—19;  durch  deren  Einkleidung  in  die  Frage  fteXsi?  xtX  ist  20  zugleich  die  An- 
kündigung des  Schriftbeweises,  welcher  erst  den  zu;  ganz  als  avfrp.  xsvö?  über- 
führen wird  (vgl.  zu  dieser  Form  der  Zurückweisung  des  mit  Ipet  zic  eingeführten 
Einwandes  I  Kor  15  36  Rm  9  20).  Aber  da  schon  in  14—11  die  Nutzlosigkeit  der 
jc.  /.  Ipy.  14,  also  das  18— 20  erhobene  äpfijv  elvai  derselben  darauf  zurückgeführt 
wird,  dass  sie  in  sich  selbst  vexpdc  ist,  so  wird  aus  21—25  eben  dies  letztere  ge- 
folgert. 2  21—26.  Schriftbeweis  für  die  These  r'q  jcuras  "/wpl?  ipY*»v  vexpdc  sarcv. 
21 Abraham,  unser  Vater  (vgl.  hierüber  Einl.  III  1),  wurde  er  nicht  ans  Werken 
gerechtfertigt,  da  er  Isaak  seinen  Sohn  (beigefügt,  um  die  Grösse  des  Opfers  zu 
betonen)  auf  den  Altar  brachte  (Gen  22  9)?  22Du  siehst,  dass  der  Glaube  seinen 
Werken  hilft  (sc.  zum  Zustandekommen;  die  Werke  versuchen  es,  sich  zu  ver- 
wirklichen; der  Glaube  ouvepyei  aöroic,  unterstützt  sie.  Lies  awepipei  nach  k*DFA 
mit  Trg);  und  aus  den  Werken  wurde  der  Glaube  vollendet  (vgl.  zu  Hbr  2  10, 
so,  dass  alles,  was  zum  Wesen  eines  lebendigen,  wirklichen  Glaubens  gehört,  zur 
Verwirklichung  gelangt  ist ;  daher  ist  ein  Glaube  ohne  Werke  nicht  zu  erweisen  is), 
2* und  die  Schrift  wurde  erfüllt,  welche  sagt:  „Abraham  aber  (Se  wie  Rm  4  3, 
während  unser  LXXtext  xai  h-iaz.  hat)  glaubte  Gott  und  es  wurde  ihm  zur 
Gerechtigkeit  gerechnet"  (Gen  15  e),  und  Freund  Gottes  (wenn  auch  durch  Jes 
41  s  II  Chi-  20  7  vorbereitet,  erscheint  für  uns  dieser  Ehrentitel  erst  bei  Philo) 
wurde  er  genannt  (die  Verba  keXeßMh],  i^Xr^wö-r;.  IxXtj&tj  sind  coordinirt  und 
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zeigen  eine  Klimax,  das  nächste  ist  immer  die  Consequenz  und  darum  der  Beweis 
der  Wahrheit  gegenüber  dem  vorhergehenden).  2i  Ihr  sehet,  dass  der  Mensch 
aus  Werken  gerechtfertigt  wird  und  nicht  aus  Glauben  allein  (=  für  sich,  ohne 
Werke,  zu  denen  er  geholfen).  ^Desgleichen  aber  auch  Rahab  die  Hure,  wurde 
sie  nicht  aus  Werken  gerechtfertigt  (ganz  derselbe  Satzbau  wie  21;  zur  Sache 
vgl.  Hbr  11  31),  da  sie  die  Boten  aufnahm  und  auf  einem  anderen  Weg  fort- 
schaffte (Jos  2  1  15)?  26  Denn  (zur  These  zurückkehrende  Folgerung  aus  den  at. 
Beispielen)  so  wie  der  Körper  ohne  Geist  todt  ist,  so  ist  auch  der  Glaube  ohne 
Werke  todt.  Der  Schwerpunkt  liegt  auf  der  Darlegung  betreffend  Abraham; 
sie  ist  darum  24  auch  abgeschlossen.  25  bringt  nur  eine  Analogie  noch  nach, 
welche  das  Ergebniss  24  zu  verstärken  vermag.  26  schliesst  sich  im  Gedanken- 
gang an  24  an.  Aus  dieser  Anordnung  ist  zu  schliessen,  dass  die  Gegner 
zunächst  auf  Abraham  sich  beriefen  und  zwar  auf  den  23  citirten  Satz,  während 
der  Verfasser  zur  Probe  auf  seine  Beurtheilung  der  Geschichte  Abrahams  auch 
Rahab  noch  herbeizieht.  Die  Rechtfertigung  der  Rahab  ist  darin  bezeugt,  dass 
sie  nicht  dem  Verderben  verfiel,  dass  ihr  ein  awsou  u  zu  Theil  wurde  (Jos  6  25). 
Die  Rechtfertigung  des  Abraham  sieht  der  Verfasser  darin  belegt,  dass  er  yikoq 
$.  genannt  wurde;  was  in  Analogie  steht  zu  den  Schlüssen  des  Hbr,  dass 
Abel  als  gerecht  oder  Henoch  als  Gott  wohlgefällig  bezeugt  sei  (vgl.  zu  Hbr 
11  4  5).  Erst  diese  seine  Ernennung  zum  Freund  Gottes  war  die  Erfüllung  des 
seine  Rechtfertigung  bezeugenden  Schriftworts.  Als  Ursache  dieser  Erfüllung 
erscheint  die  Opferung  Isaaks,  welche  schon  I  Mak  2  52  mit  Gen  15  6  in  Ver- 
bindung gebracht  erscheint,  wozu  vielleicht  die  Gen  15  5  steigernde  Verheissung 
Gen  22  nf  den  Anlass  bot.  Atxatoöv  kann  als  term.  techn.  für  \o'(l&G&ai  sie 
iStxatoauvYjv,  womit  es  Pls  promiscue  gebraucht,  nur  judiciellen  Sinn  haben,  wie  bei 
Pls.  Daher  auch  die  Erklärung  der  Heranziehung  von  Gen  15  g  nach  Gen  22 
aus  der  Unterscheidung  von  eXcrfiath]  als  einem  vorläufigen  Zugutrechnen  und 
dem  erst  auf  Grund  der  zweiten,  sich  ebenfalls  auf  die  Verheissung  der  Nach- 
kommenschaft beziehenden  Glaubenstbat  erfolgenden  sSixauWb]  als  Definitivum, 
so  dass  das  hdiKamd-q  sachlich  mit  tpiXoQ  ftsoö  hvl-qd-q  identisch  wäre,  exegetisch 
unbegründet  ist.  Dagegen  hat  allerdings  oixaioov  insofern  anderen  Sinn  als  bei 
Pls,  als  es  eine  wirkliche  Werkgerechtigkeit  voraussetzt  und  diese  nur  gericht- 
lich zu  ihrem  Recht  kommen  lässt.  Das  Interesse  des  Verfassers  aber  geht  dahin, 
zu  zeigen,  dass  es  nicht  die  Tiiav.g  ^övov  war,  welche  dieses  die  Rettung  verbürgende 
StxawöaO-at  verursachte,  sondern  Werke  24.  Inwiefern  aber  dennoch  das  Schrift- 
wort Geltung  behält,  welches  die  Rechtfertigung  Abrahams  an  seinen  Glauben 
knüpft,  obgleich  es  thatsächlich  erst  auf  Grund  von  Werken  sich  erfüllte,  sucht 
22  in  Formeln  zu  bringen.  .  Der  Glaube  erlangte  aus  den  Werken  erst  seine 
Vollendung,  wie  er  zum  Zustandekommen  der  Werke  geholfen  hatte.  Indem  er 
das  letztere  that,  kam  er  zu  seiner  vollen  Reife,  während  er  andernfalls  sich  wie 
alles,  was  nicht  seiner  isksioi-qq  entgegenwächst,  als  vexpo?  erwiesen  hätte.  Der 
Vergleich  26  ist  wiederum  (vgl.  zu  15  f)  nicht  nach  Seiten  der  auf  beiden  Seiten 
stehenden  Einzelbegriffe  zu  pressen :  wo  kein  Geist  sich  zeigt,  wo  der  Körper 
keinen  Geist  zu  Tage  bringt,  da  ist  er  todt;  ebenso  wo  der  Glaube  keine 
Werke  zeigt,  keine  solche  zu  Tage  bringt,  ist  er  todt.  Der  Körper  oovepvsl  z(p 
7ivs6|jiau,  wie  der  Glaube  xolc,  spyoi?;  im  7rvsö[xa  hat  der  Körper,  wie  die  tu.  in  den 
spYa  ihr  Vollendungsziel. 
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Das  biblisch-theologische  und  zeitgeschichtliche  Problem,  welches  unser  Abschnitt 
zusammengehalten  mit  Pls  stellt,  ist  hier  nicht  zu  lösen,  sondern  nur  anzudeuten.  1.  Der  Gegen- 
satz Glaube — "Werke  ist  vor  Pls  nicht  nachzuweisen,  für  synagogale  Begriffsbildungen  geradezu 
ausgeschlossen  ("Weber,  Alts.  Theol.  295).  Die  Formel  8txato5o$ac  sv.  tc-^xsojc,  ££  ipfiuv  findet 
sich  nur  bei  Pls.  2.  Die  ejpja  bei  Jak  sind  sittliche  Leistungen,  die  des  Pls  Gesetzesleistungen. 
3.  Die  ijiaji£  nach  Jak  ist  nicht  bloss  ein  theoretisches  Fürwahrhalten,  auch  nicht  Gottvertrauen 
(Schkl),  messianische  Reichshoffnung  (Lps),  sondern  die  ins  Gemüth  aufgenommene  Ueber- 
zeugung  von  Gottes  Heilswillen  (vgl.  »  |i4]  Sövatai  4]  reiott?  enucfäc  as;  19  tppiaaooaiv,  weil  sie  nicht 
daran  denken  können,  desselben  froh  zu  werden),  die  aber  an  sich  noch  nicht  dieses  Heil  an 
sich  fesselt.  "Wohl  aber  hat  sie  in  sich  die  Triebkraft  zu  einem  solchen  Verhalten  (oovepYet  zol^ 
so-fo'.?),  dem  jenes  Heil  allein  zu  Theil  werden  kann;  ohne  diese  ist  sie  todt.  Der  Verfasser 
kennt  also  eine  rciotts,  welche  jene  Triebkraft  nicht  übt ;  er  leugnet  nicht,  dass  sie  iclcras  sei,  aber 
er  erklärt  sie  als  todt.  Eben  darum  kann  er  sagen,  dass  die  z.':zz:c  fJ.6vov  nicht  zu  retten  vermöge : 
wenn  er  auch  eine  t;;.-t:c,  die  allein  bleibt,  als  vexpä  erkennt,  während  die  lebendige  icIoti?  zu 
"Werken  drängt,  um  in  ihnen  sich  zu  vollenden.  4.  Atxqtioöv  ist  bei  Jak  ein  analytisches  Urtheil, 
bei  Pls  ein  synthetisches.  Bei  Pls  bewegt  es  sich  im  religiösen,  bei  Jak  im  sittlichen  Gebiet. 
5.  Jak  lehrt  keine  Rechtfertigung  als  Verdienst  aus  "Werken;  vgl.  dagegen  2  10  3  2  5  15.  Zwar 
die  Gerechtsprechung  kann  nur  erst  erfolgen,  wenn  die  rciatte  geleistet  hat,  was  sie  soll,  wenn 
sie  in  dem  entsprechenden  Verhalten  zu  ihrer  vollen  Entfaltung  gekommen  ist.  Aber  der 
Glaube  ist  es,  von  dem  alles  ausgeht,  "Werke  und  Rechtfertigung.  6.  Der  Verfasser  lebt  in  einer 
Zeit,  wo  die  paul.  Begriffe  Gemeinbesitz  geworden,  aber  eine  völlige  Abwandlung  erfahren 
haben.  Er  polemisirt  nicht  gegen  Pls,  nicht  weil  er  ihn  nicht  kennt,  sondern  weil  die  Plsbriefe 
nicht  als  Lehrnorm  gelten  in  seiner  Zeit,  auch  die  eigenthümliche  paul.  Position,  die  durch  den 
Kampf  mit  dem  jüd.  Gesetzeswesen  bestimmt  war,  von  niemand  mehr  verstanden,  geschweige 
vertreten  wurde.  Er  bekämpft,  einerlei  dass  Pls  die  betreffenden  Termini  geschaffen  und  die 
betreffenden  Sätze,  wenn  auch  in  ganz  anderem  Sinn  seiner  Zeit  vertreten  hat,  ein  sittlich 
indifferentes,  bei  der  religiösen  Gemüthsbestimmtkeit  sich  beruhigendes  Christenthum,  welches 
allerdings  seine  Selbstvertheidigung  in  letzter  Linie  irregegangenen  Impulsen  der  paul.  Predigt 
entnimmt.  7.  Dies  ist  kurz  nach  Pauli  Wirken  undenkbar.  Geschrieben  in  den  Sechziger 
Jahren  kann  unser  Brief  nur  als  Polemik  gegen  Pls  verstanden  werden.  Alle  anderen  Er- 
klärungen sind  undurchführbar.  Wählte  Jak  zur  Bekämpfung  rein  judenchristl.  Rechtfertigungs- 
lehre aus  dem  Glauben  an  die  Einheit  Gottes  (Godet)  lauter  paul.  Formeln,  die  als  solche 
weder  ihm  noch  in  der  Diaspora  unbekannt  sein  konnten,  und  wollte  doch  nicht  gegen  Pls 
polemisiren,  so  erweckte  er  mindestens  den  verwirrenden  und  seine  Absicht  völlig  paralysiren- 
den  Schein,  dass  seine  Polemik  nicht  gegen  die  Judaisten,  sondern  gegen  deren  bestgehassten 
Feind  gerichtet  sei.  Wollte  Jak  seine  judenchristl.  Leser  vor  einer  missbräuchlichen  Anwen- 
dung paul.  Sätze  in  heidenchristl.  Kreisen  warnen  (Sieffert),  so  that  er  Unrecht,  nicht  den 
rechten  Verstand  der  paul.  Aufstellungen  darzulegen,  sondern  mindestens  den  Schein  zu 
erwecken,  als  ob  er  mit  der  Carricatur  derselben  auch  diese  selbst  bekämpfe.  Die  Erklärung 
S.'s  ist  übrigens  schon  darum  unmöglich,  weil  der  Verfasser  seine  Leser  nicht  vor  etwas  warnt, 
was  die  Nachbarn,  sondern  was  sie  selber  treiben. 

3  1—18.  Warnung  vor  zungenfertiger  streitsüchtiger  Lehr- 
sucht; damit  wird  der  1 19  26  beiläufig  angedeutete  Gedanke  aufgenommen  und 
ausgeführt.  3  1—4.  Die  grosse  Verantwortung  und  die  Unwahrscheinlichkeit, 

sie  tragen  zu  können.  J  Werdet  nicht  in  grosser  Zahl  Lehrer,  meine  Brüder, 
im  BeiDusstsein,  dass  wir  ein  um  so  grosseres  Gericht  (xp!|Jia,  in  malam  partem 
=  Verurtheilung  Rm  13  2  Mc  12  40;  (xslCov,  weil  die  Verschuldung  beim  Einfluss 
des  Lehrers  auf  andere  eine  grössere  ist)  empfangen  werden  (bei  der  Wieder- 
kunft Christi).  2  Denn  wir  fehlen  allesammt  mannigfach;  icenn  Einer  (ent- 
spricht dem  jrdwrec)  im  Worte  (entspricht  dem  rcoXXa)  nicht  fehlt,  der  ist  ein 
vollkommener  Mann  (Mt  5  4s),  fähig  auch  den  ganzen  Leib  im  Zaum  zu  halten 
(weil  er  oovatö?  ist,  kann  ihm  schon  im  Voraus  das  Prädicat  tsXsio?  zuerkannt 
werden).  3  Wenn  wir  den  Pferden  (Gen.  abhängig  von  ta  crtdj*,.;  vorangestellt, 
um  das  Bild  plastisch  hervorzuheben  und  dem  avvjp  zur  Seite  zu  stellen)  die  Zäume 
ins  Maul  legen,  damit  sie  uns  gehorchen,  lenken  (analog  dem  yahva^arfsiv  2)  wir 
auch  ihren  ganzen  Leib  (jede  andere  Satzconstruction  wird  dem  Zusammenhang 
nicht  gerecht).  4  Siehe,  auch  die  Schiffe  (Steigerung  gegenüber  dem  Pferd),  die 
so  gross  sind  und  ron  starken  Minden  getrieben  werden,  werden  gelenkt  ron 
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dem  ganz  kleinen  Steuerruder,  wohin  die  Neigung  (Act  14  5  Plato  Phl  35  D 
als  Syn.  von  smö-ojua)  des  Steuernden  will.  2  ist  Begründung  der  War- 

nung. Diese  schliesst  ein,  dass  die  Lehrer  leicht  fehlen  können ;  solches  aber 
folgt  daraus,  dass  alle  ohne  Ausnahme  mannigfach  fehlen.  Fehlt  aber  einer  im 
Worte  nicht,  dann  ist  es  sicher,  dass  er  auch  in  nichts  anderem  fehlt,  dass  er 
vollkommen  ist.  Denn  wer  die  Zunge  im  Zaum  zu  halten  vermag,  der  kann  sein 
ganzes  Sein  beherrschen,  wofür  das  Zäumen  der  Pferde  ein  Bild  ist.  Um  sie  uns 
gehorsam  zu  machen,  werfen  wir  nur  einen  Zaum  in  ihr  Maul,  dann  können  wir 
das  ganze  Thier  meistern.  Aehnliches  gilt  sogar  von  den  Schiffen  gegenüber  den 
Meereswogen.  Die  Leser  mögen  somit  an  dem  Maass  ihrer  Vollkommenheit 
ermessen,  ob  sie  die  Zunge  zu  meistern  vermögen,  also  zum  Lehren  befähigt  sind. 
Der  Gedankenzusammenhang  ist  ganz  ähnlich  wie  2  14—26.  Wie  sie  dort  an  den 
Werken  ihren  Glauben  zu  wägen  berufen  werden,  so  hier  an  der  Vollkommenheit, 
also  wieder  an  der  Praxis  des  Lebens,  ihren  Lehrberuf.  3  5—6.  Welches 

Unheil  die  Zunge  anzurichten  vermag.  5  So  (in  Analogie  mit  dem  im  zweiten 
Bild  gezeichneten  Steuerruder,  wodurch  der  Verfasser  den  Uebergang  gewinnt) 
ist  auch  die  Zunge  ein  kleines  Glied  und  rühmt  sich  (mit  Recht,  nicht  ein 
unbegründetes  Prahlen)  grosser  Dinge  (was  aber  das  in  Wahrheit  für  grosse 
Dinge  sind,  sagt  das  Folgende).  Siehe,  welch  ein  (nämlich  welch  ein  kleines) 
Feuer  zündet  welch  einen  (nämlich  welch  einen  grossen)  Wald  an.  6  Auch  (mit 
Trg,  W-H)  die  Zunge  ist  Feuer,  die  Welt  der  Ungerechtigkeit.  Die  Zunge 
(nachdrücklich  wiederholt,  wie  bei  der  Aufreihung  der  Anklagemomente  in  einem 
Prozess)  erweist  sich  (vgl.  4  4)  unter  unsem  Gliedern  als  sowohl  den  ganzen 
Leib  (vgl.  2  f )  befleckend,  wie  auch  den  Lauf  des  Daseins  in  Brand  setzend,  wie 
selbst  in  Brand  gesetzt  von  der  Hölle  (jssvva  ausser  hier  nur  Syn.).  '0  y.ö-j- 

;j.o<;  t.  ad.,  als  Prädicat  zum  Folgenden  gezogen:  „Die  Zunge  stellt  sich  dar  als 
die  Welt  der  Ungerechtigkeit  unter  unsem  Gliedern"  (Hfm,  Bschl),  ergibt  eine 
gezwungene  Wortstellung  und  eine  unglückliche  Bildermischung:  unter  den 
Gliedern  kann  doch  keine  Welt  sich  befinden.  Treffend  dagegen  passt  es  zum 
Begriff  rcöp,  dem  Element  der  Welt  des  Bösen;  als  Welt  der  Ungerechtigkeit 
gleicht  die  Zunge  dem  Element  des  wahren  y.6o\LOQ  zffi  aowJ.az,  dem  Feuer.  Das 
zweite  mit  7j  yXöcsaa  anhebende  Urtheil  bietet  wiederum  ein  in  sich  einheitliches 
Gedankenbild,  in  welchem  durch  Kat-xat  die  Anhäufung  der  drei  Anklagemomente 
gemalt  wird.  Während  die  Glieder  dem  Leibe  dienen  sollten,  ist  sie  es  unter 
den  Gliedern,  welche  den  ganzen  Leib  befleckt,  wobei  der  Verfasser  an  die  Wach- 
rufung der  verschiedensten  Leidenschaften  durch  loses  Beden  denkt.  Ja  über 
den  Leib  hinaus  geht  ihr  Unheilwirken:  den  Gang  der  Lebensereignisse  ver- 
wandelt sie  wie  in  eine  sich  fortzüngelnde  Feuerlinie,  das  Bild  eines  Brandes,  der 
von  Haus  zu  Haus  die  Strasse  lang  seinen  Lauf  nimmt.  Und  an  der  Wirkung 
erkennt  man  das  Wesen:  sie  wird  selbst  entzündet  von  dem  wahren  xdo|to€  tf}/z 
äS'.xta?,  dem  Feuerpfuhl  der  Hölle.  3  7—8.  Wie  schwer  dieses  unheilstiftende 

Glied  zu  zähmen  ist;  womit  auf  ti  zurückgelenkt  wird.  7  Denn  (das  Folgende 
wird  demnach  als  Erkennungszeichen  des  höllischen  Ursprungs  des  Uebels  ein- 
geführt) jede  Natur  der  Landthiere  und  Vögel,  der  Schlangen  und  Seethiere 
(zoologische  Eintheilung  wie  Gen  9  2)  wird  gezähmt  und  ist  gezähmt  worden 
durch  (Dat.  caus.)  die  menschliche  Natur  (<pw.<;  =  qualitas  naturalis);  8  die 
Zunge  aber  kann  niemand  unter  den  Menschen  zähmen,  das  (Zusammenfassung 
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von  4—6)  ruhelose  (1 8  Herrn.  Mand.  2  3;  vgl.  auch  Prv  262s)  Uebel  voll  todt- 
bringenden  Giftes  (vgl.  Ps  140  4  •,  der  Verfasser  denkt  vielleicht  an  Schlangen, 
worauf  auch  das  Bild  des  axataoTatov  passt).  Derselbe  Mensch,  welcher  die 
Thierwelt  zähmen  kann,  vermag  die  eigene  Zunge  nicht  zu  zähmen,  wesswegen 
diese  wohl  der  giftigen  Schlange  als  dem  gefährlichsten  und  schwerstvertilgbaren 
Gethier  verglichen  wird,  wie  die  Anknüpfung  der  Schilderung  der  Doppelzüngig- 
keit 3  9—12  bestätigt.  Das  od  Swatat  darf  nicht  scharf  beim  Wort  genommen 
werden,  da  2  die  Möglichkeit  doch  vorausgesetzt  ist  und  die  absolute  Unmöglich- 
keit eine  Sünde  zu  überwinden  in  der  christl.  Weltanschauung  keinen  Raum  hat. 
Mindestens  muss  dann  avö-ow^wv,  was  y;  'fuot?  \  avi}p(07ttVYj  wieder  aufnimmt, 
betont  werden  im  Gegensatz  zu  der  aus  dem  Wort  der  Wahrheit  geborenen 
xtiois  #soö  1 18  oder  zu  der  avcofrev  aocpia  3  15  17.  3  9—12.    Die  3  1  f  gegebene 

Warnung  ist  doppelt  ernst  zu  nehmen,  weil  die  Doppelzüngigkeit,  welche  der 
Zunge  eigen  ist,  gar  leicht  täuscht.  9  Mit  (ev  instrumental  vgl.  Lc  22  49)  ihr  prei- 
sen wir  den  Herrn  und  Vater  (nur  hier;  vgl.  Lc  10  21),  und  mit  ihr  verfluchen 
wir  die  Menschen,  welche  nach  Gottes  Bild  gemacht  sind  (nach  Gen  1 26;  remanet 
nobilitas  indelebilis,  Bengel).  10  Aus  demselben  Munde  kommt  hervor  Lobpreis 
und  Fluch.  Es  ist  nicht  möglich,  meine  Brüder,  dass  dies  also  (pleonastisch; 
xaöta,  was  gesagt  ist,  ootcoc,  wie  es  gesagt  ist)  geschehe.  u  Strömt  etwa  die 
Quelle  aus  derselben  Oeffnung  Süsses  und  Bitteres  ?  12  Kann,  meine  Brüder, 
der  Feigenbaum  Oliven  schaffen  oder  der  Weinstock  Feigen  (wohl  griech. 
Sprichwort;  vgl.  Arrian.  Epikt.  II  20,  Plut.  de  tranq.  an.  47 2 e)?  und  nicht 
(oike  schliesst  das  letzte  Beispiel  an  die  im  Fragesatz  liegende  negative  Aussage 
nachdrücklich  in  oratio  directa  an)  vermag  Salzwasser  süsses  Wasser  zu 
schaffen.  11— 12  kann  nur  aus  Analogien  den  Satz  10  od  ^pYj  taüta  odtcd? 

Yqvsaftat  erhärten.  Dann  kann  aber  der  Sinn  von  od  ypYJ  nur  sein :  es  ist  nicht 
möglich,  nicht  thunlich,  es  lässt  sich  nicht  vereinen.  Die  ganze  Satzreihe  von  ioh 
an  will  also  den  9— 10 a  behaupteten  Thatbestand  als  einen  in  sich  unmöglichen  auf- 
weisen :  der  Lobpreis  ist  nur  Trug  und  Schein ;  ganz,  wie  die  tzioiiq  /wpis  £pT(ÖV 
als  ap-fYJ  sich  beweist  2  20.  3  13— is.  Aufforderung  an  die  Leser,  nach  den 

Erkennungszeichen  der  echten  Weisheit  sich  zu  prüfen,  ob  sie  dieselbe  besitzen 
und  darum  zum  Lehren  berufen  sind.  13  Wer  ist  weise  und  verständig  unter 
euch  (die  Aufnahme  der  directen  Anrede  geht  auf  3  1  zurück)  ?  Er  weise  (vgl. 
2  18)  aus  seinem  guten  Wandel  (vgl.  I  Pt  2 12)  seine  Werke  auf  in  der  Gelassen- 
heit der  Weisheit  (die  Gelassenheit  selbst  ist  das  Zeichen,  an  welchem  der  Weise 
und  Verständige  zu  erkennen  ist,  sofern  sie  der  Weisheit  eignet.  Sie  bezeugt 
sich  aber  in  den  einzelnen  Handlungen).  14  Wenn  ihr  aber  bittern  (vgl.  11)  Eifer 
und  Streitsucht  in  eurem  Herzen  habt,  so  (lies  mit  Trg,  W-H:  [iyj  xatax.  x. 
(JjsdS.  xata  vqc,  aX.)  prahlet  und  lüget  (=  lügnerisch  prahlen)  nicht  wider  die 
Wahrheit  (akrftzia,  wie  1  is,  Bezeichnung  des  Christenthums,  wo  ihr  Besitz  mit 
xpaönjs  verbunden  erscheint  1 21 ;  xata  ty^  aX.,  weil,  wer  sich  derselben  rühmt, 
ohne  sie  zu  besitzen,  dadurch  ihr  Schaden  zufügt).  I5  Nicht  ist  solche  Weisheit 
(Weisheit  ist,  wo  aXYJ&sia  ist.  Eoyia  hier,  wo  die  Leser  xata  vif  aXYjft.  sich 
rühmen,  ironisch,  im  Sinne  der  Leser)  von  oben  herabkommend  (vgl.  1 17),  son- 
dern irdisch  (vgl.  tod  aiwvo?  todtod  I  Kor  2  6,  tod  xöo|j.od  todtod  3  19),  seelisch 
(vgl.  aapxixYJ  II  Kor  1 12),  dämonisch  (Klimax,  zuerst  die  kosmische  Sphäre 
angebend,  dann  den  psychologischen  Sitz,  dann  die  geistige  Quelle;  der  Gegen- 
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satz  zu  allen  Dreien  ist  v.^6<;  17).  16  Denn  wo  Eifer  und  Streitsucht,  dort  ist 
Unbeständigkeit  (offenbar  ein  Lieblingsbegriff,  vgl.  h  3s;  vgl.  übrigens  eine 
ähnliche  Zusammenstellung  II  Kor  12  20)  und  lauter  schlechtes  Wesen.  u  Die 
Weisheit  von  oben  aber  ist  erstlich  lauter,  sodann  friedfertig  (Hbr  12  n),  linde 
(I  Tim  3  3),  folgsam  (eigentlich  guten  Einwirkungen  zugänglich.  Die  drei  Begriffe 
Gegensatz  zu  Eifer  und  Streitsucht  ig).,  voll  Erbarmen  (vgl.  2  13)  und  guter 
Früchte  (Gegensatz  zu  ttäv  «paüXov  rcp.  ig),  ohne  Zweifel  (vgl.  1  g),  ohne  Heuchelei 
(nach  1 8  Gegensatz  zu  ootat.  16,  vgl.  zur  Sache  1 6—8  22  26  2  1  3  14).  18  Die  Frucht 
aber  der  Gerechtigkeit  (Am  6  12  als  Gegensatz  zu  mxfia  wie  hier,  vgl.  3  u;  St%. 
Gen.  des  Inhalts;  die  Sex.  ist  selbst  die  Frucht,  vgl.  Hbr  12  19)  wird  im  Frieden 
(Gegensatz  zu  axax.  ig  nach  I  Kor  14  33)  gesäet  (prägnant,  denn  nicht  die  Frucht, 
sondern  der  Same  wird  gesäet;  die  Saatarbeit  kann  nur  geschehen,  wo  Frieden 
ist,  daher  iv  eipijvig)  von  solchen,  die  den  Frieden  üben  (vgl.  Mt  59).  Sehr  fein 
fordert  der  Verfasser  beim  Beginn  des  Abschnittes  die  rederaschen  Leser  nicht 
auf,  ihre  Weisheit  zu  erweisen;  dazu  hätten  sich  wohl  viele  gemeldet;  sondern 
die  Werke  zu  erweisen,  welche,  geschehen  in  der  Gelassenheit  der  Weisheit, 
allein  den  Beweis  zu  erbringen  vermögen,  dass  Weisheit  da  ist.  3  14— 16  zeigt, 
wie  jeder  vermeintliche  Besitz  von  Weisheit,  der  den  13  geforderten  Beweis  nicht 
erbringen  kann,  unwahr  ist.  3  17  zeichnet  dagegen  die  13  gemeinte  Weisheit ;  und 
3  i8  zeigt,  dass  nur  sie  zu  reden  berufen  ist,  weil  nur  sie  Erfolg  haben  kann.  Die 
Saat  bedarf  Frieden;  darum  kann  sie  nur  bestellt  werden  von  solchen,  die  diesen 
nicht  stören,  wie  es  die  u— 16  geschilderte  Weisheit  thut,  sondern  pflegen,  d.  h. 
welche  die  oo'fict.  etprjvwcr]  xtX  17  besitzen.  Tot?  rcoioüaiv  kann  nicht  Dat.  comm. 
sein,  da  es  sich  im  Zusammenhang  um  Leistungen  und  deren  Erfolg  handelt. 
AixatoaovTj  kann  nur  die  active  Gerechtigkeit  sein,  welche  auch  1 20  verlangt  wird, 
vgl.  2  23  5  6  16,  wie  Hbr,  I  Pt. 

4  i—5  6.  Zurechtweisung  über  das  thatsächliche  Verhalten  der 
Christen  unter  einander,  welches  der  eben  dargelegten  Vorbedingung  für 
alle  Lehrberechtigung  gerade  entgegengesetzt  ist.  4  1—3.  Der  Thatbestand. 

1  Woher  sind  die  Kriege  und  woher  die  Kämpfe  unter  euch  (ttöX.  der  chronische, 
[xd-/Yj  der  acute  Unfrieden)  ?  Nicht  von  dort,  von  euren  Lüsten,  die  in  euren 
Gliedern  (diese  als  Waffen  gedacht  nach  at.  Psychologie)  streiten  (I  Pt  2  11 
Em  7  23;  das  Object  ist  absichtlich  nicht  angegeben,  um  die  charakteristische 
Beschäftigung  der  Lüste  für  sich  allein  hervorzuheben)  ?  2  Ihr  begehrt  und 
besitzt  nicht  (das  Object  sind  nach  der  ganzen  Tendenz  des  Briefs  weltliche 
Güter);  ihr  tödtet  (zu  deuten  nach  Mt  5  22  I  Joh  3  15  vom  Hass)  und  eifert 
(Klimax,  das  dem  Hass  entsprechende  Vorgehen)  und  könnt  es  nicht  erreichen 
(von  denen,  welche  das  Tödten  und  Eifern  zum  Object  hat),  ihr  kämpft  und 
kriegt.  Und  ihr  habt  es  nicht,  weil  ihr  nicht  bittet;  3  ihr  bittet  und  empfangt 
nicht  (Lc  11 10),  weil  ihr  schlecht  bittet,  damit  ihr  in  euren  Lüsten  es  ver- 
schwendet. Unmöglich  kann  dieser  Abschnitt  an  Nicht-Gemeindeglieder  sich 
wenden,  da  die  oftel?  4  1  dieselben  sein  müssen  wie  3  13,  die  gemachten  religiösen 
Voraussetzungen  2b— 3  6  s  10  nur  von  Christen  gelten  können  vgl.  1  sf  5  15  3 17  1 9, 
der  Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  aber  bei  der  Beziehung  auf  Nicht- 
christen  verloren  ginge,  üöftsv  i  blickt  auf  3  15  17  zurück,  evtsöfrev  vielleicht 
geradezu  auf  sTtiyeio?,  tyuyixri,  daijxovtwSTjg.  2  sind  nur  zwei  analoge  Anklagen, 
fortgehend  von  der  psychologischen  Ursache  IttixK  zur  Aeusserung  <pov.  xai  C?jX. 
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Die  Stellung  der  beiden  letzten  Verba  macht  es  sicher,  dass  <pov.  uneigentlich 
gemeint  ist.  Mä/.  xai  rcoX.  kehrt  zur  Charakteristik  i  zurück  und  schliesst  somit 
ab ;  weil  sie  Gelüste  haben,  diese  aber  nicht  zum  Ziel  kommen,  ist  Kampf  und 
Krieg  permanent.  Mit  xai  odx  s^ete,  was  den  2a  gebrauchten  Ausdruck  für  die 
Erfolglosigkeit  aufnimmt,  wird  auf  die  Erklärung  des  bis  dahin  geschilderten 
Zustands  übergeleitet.  Dass  es  nicht  in  Analogie  mit  den  beiden  ersten  Sätzen 
zu  [xd-/.  x.  ttoX.  gehört,  beweist  ebenso  der  Gleichlaut  mit  atai  ouvt  lysts  am}  der 
dann  doch  sehr  ungewandt  wäre,  als  die  Rückkehr  von  \l6lj.  x.  ttoX.  zu  i,  als  end- 
lich die  Beifügung  von  Sia  tö  xtX.  Die  Ursache  ist,  dass  sie  nicht  bitten,  was 
sich  in  demselben  Gebiet  bewegen  muss,  wie  das  dem  oo  Suv.  Ittct.  entsprechende 
oo  Xa|iß.  zeigt.  Nicht  dass  sie  irdisches  Gut  wünschen,  wird  ihnen  vorgeworfen; 
demnach  müssen  die,  an  welche  der  Verfasser  zunächst  denkt,  d.  h.  jedenfalls 
die  Mehrzahl  der  Leser  sehr  arm  gewesen  sein.  Sonst  würde  er  wohl  jedes 
irdische  Streben  verworfen  haben.  Falsch  ist  nur,  dass  sie  sTrc&ojAoDaiv  statt 
akoöaiv,  bzw.,  wenn  sie  bitten,  mit  einem  Motiv  bitten,  das  dem  sttiiK  ziemlich 
gleich  kommt.  4  4—e.    Beurtheilung  dieses  Thatbestandes  aus  der  Leser 

eigenem  Bewusstsein  und  der  Schrift  heraus.  4  Ihr  Ehebrecherischen  (Fem., 
weil  die  Menschenseele  als  die  Gattin,  Gott  als  der  Mann  nach  at.  Vorstellung 
betrachtet  wird;  die  Erklärung  gibt  der  sofort  folgende  Satz,  ohne  das  Bild 
weiter  zu  verwerthen),  wisst  ihr  nicht,  dass  die  Freundschaft  der  Welt  Feind- 
schaft Gottes  (toö  ftsoö  lattv  mit  Trg,  W-H;  Gen.  obj.)  ist?  Wer  also  etwa  der 
Welt  (vgl.  zu  1 27)  Freund  sein  will  (Neigung  haben,  Lust  haben,  sich  dafür  ent- 
scheiden, so  dass  dadurch  keineswegs  die  reciproke  Auffassung  von  <piXia  geboten 
wird,  Hth),  stellt  sich  (y.aO-biraoö-ai  vom  Thatbeweis,  wie  3  6 ;  die  Uebersetzung 
=  fit  ist  Abschwächung;  denn  innerlich  ist  schon  Gottes  Feind,  wer  den  Ent- 
schluss  fasst,  die  Welt  zu  lieben)  als  Gottes  Feind  hin  (vgl.  I  Joh  2  15 f  Mt  6  24). 
5  Oder  meint  ihr,  dass  die  Schrift  umsonst  (so,  dass  dem  Wort  keine  Wahrheit 
entspricht)  sage,  „bis  zur  (s.  Pape,  Zum  Wort  irpcfa;  Win  386)  Eifersucht  liebt 
(hebendes  Begehren  nach  dem  vollen  Besitz  des  Geliebten)  er  den  Geist,  welchen 
er  in  uns  hat  wohnen  lassen"?  6  Aber  er  gibt  eine  grössere  Gnade;  darum 
sagt  sie  (die  Schrift  0) :  „  Gott  widerstehet  den  Hoffährligen,  aber  den  De- 
muthigen  gibt  er  Gnade"  (Prv  3  34,  vgl.  I  Pt  5  5,  wo  auch  6  xteög  statt  xupw?  in 
LXX  steht).  Der  nach  der  Citationsformel  5  eingestellte  Satz  kann  kaum  eine 
Parenthese  sein  (Hth,  Wzs),  sondern  ein  vermeintliches  Schriftwort,  ob  es  sich 
auch  nirgends,  auch  nicht  annähernd  findet,  was  den  Wortlaut  betrifft,  wohl  aber 
dem  Sinne  nach  z.  B.  Sach  8  2;  eine  Analogie  zu  I  Kor  2  9  Eph  5  14,  aus  un- 
bekannter, ohne  Zweifel  liturgischer  Quelle  (vgl.  die  Parallelen  bei  Resch, 
Agrapha).  Die  Vorstellung  ist  am  durchsichtigsten,  wenn  man  Gott,  was  nach 
Herrn.  Mand.  III  1  jedenfalls  Subject  von  xauox'.asv  ist,  als  Subject  denkt,  schon 
weil  cTUTTOihrv  kaum  eines  Objects  entbehren  kann,  zumal  in  unserem  Zusammen- 
hang, wo  gerade  auf  dem  Object  die  Pointe  liegt.  Der  Relativsatz  erklärt,  warum 
Gott  so  eifersüchtig  den  Geist  liebt,  nämlich,  weil  er  von  ihm  selbst  stammt. 
Der  heilige  Geist  findet  sich  bei  Jak  nicht,  dagegen  der  Geist  als  das  Lebens- 
element im  Menschen  2  26,  was  unserer  Auffassung  günstiger  ist.  Das  Citat  soll 
beweisen,  dass,  wer  diesem  Lieb  es  verlangen  Gottes  gegenüber  die  Welt  hebt, 
Gott  nicht  liebt.  Daran  knüpft  c,  mit  einem  neuen  Citat,  auch  einen  Ausblick 
auf  die  der  Liebe  gegen  Gott  sichere  Gegenliebe,  welche  als  [istCwv  /dpi?  be- 
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zeichnet  ist,  weil  schon  Gottes  kTcnzoftziv  Gnade  ist.  Das  Citat  markirt,  dass  nur 
die,  welche  die  Welt  nicht  lieben  d.  h.  nicht  07rep7]'favot,  sondern  toctoivoi  sind, 
dieser  Gnade  theilhaftig  werden.  47—12.  Nutzanwendung;  religiöse  Stellung- 
nahme 7— 8a;  damit  verbundenes  ethisches  Verhalten  8b;  Uebergang  zu  beiden  9f; 
das  entsprechende  gegenseitige  Verhalten  der  Leser  11  f.  7  Unterwerft  euch  also 
(folgernd  aus  4— e)  Gott.  Widerstehet  dem  Teufel  (Repräsentant  des  xdo{iog, 
welcher  zur  Liebe  des  xöa{j.o?  verlockt)  und  er  wird  von  euch  fliehen,  8  nahet 
euch  Gott  und  er  wird  euch  nahen  (vgl.  I  Pt  5  6  Sach  1 3.  Die  beiden  Sätze 
zerlegen  den  Obersatz  7a  nach  der  negativen  und  positiven  Seite,  ersteres  ver- 
anlasst durch  die  Verhältnisse).  Reinigt  die  Hände,  ihr  Sünder,  und  machet 
keusch  die  Herzen  (I  Pt  1 22  I  Joh  3  3),  ihr  Doppelseeligen  (1  s;  Sünder,  sofern 
sie  thatsächlich  Gott  feind  sind,  doppelseelig,  sofern  sie  doch  beides  verbinden 
zu  können  glauben)  /  9  Zerknirschet  euch  und  trauert  und  weinet  (vgl.  II  Sam 
19  1  Neh  8  9  Lc  6  25)/  Euer  Lachen  wandle  sich  in  Trauer  und  eure  Freude 
in  Niedergeschlagenheit  (Prv  14  13).  ,0  Erniedrigt  euch  vor  dem  Herrn  und  er 
wird  euch  erhöhen  (I  Pt  5  e  Jak  1  o,  vgl.  Job  5  11  Ez  21 2«).  u  Lästert  nicht 
wider  einander,  Brüder;  wer  wider  seinen  Bruder  lästert  oder  seinen  Bruder 
richtet  (mehr  als  lästern,  sofern  dies  letztere  nur  subjective  Unart  ist,  ersteres 
objective  Geltung  beansprucht,  daher  auch  ad.  hier  artikulirt  ist),  der  lästert 
wider  das  Gesetz-  und  richtet  das  Gesetz  (nämlich  das  „königliche"  Gesetz  2  8, 
indem  er  sich  über  dasselbe  stellt,  es  als  nicht  bindend  betrachtet);  wenn  du 
aber  das  Gesetz  richtest,  so  bist  du  nicht  Thäter  des  Gesetzes,  sondern  Richter 
(nicht  des  Gesetzes,  sonst  entsteht  eine  unerträgliche  Tautologie,  sondern  des 
Nächsten  i2b,  während  der  Thäter  des  Gesetzes  den  Nächsten  liebt).  ,2  Ein  und 
derselbe  aber  ist  der  Gesetzgeber  und  Richter  (letzteres  als  Subject,  de,  als 
Prädicat  gedacht  5  der  Mensch,  der  das  Gesetz  nicht  gegeben  hat,  darf  nicht 
darnach  richten,  sondern  hat  es  einfach  zu  erfüllen;  nur  der  Gesetzgeber  ist  zu- 
gleich Richter),  der  retten  und  verderben  kann  (diese  Macht  ist  die  Legitimation 
zum  Richten,  die  dem  Menschen  eben  fehlt;  daher  der  Verfasser  mit  der  ver- 
nichtenden Frage  schliesst:);  du  aber,  wer  bist  du,  der  du  den  Nächsten 
richtest?  Die  für  Gott  gebräuchliche  Bezeichnung  6  Sovdji.  awaou  xai  octtoX., 

vgl.  Hbr  5  7  Mt  10  28  Herrn.  Mand.  Xu  6  3  Sim  IX  23  4,  spricht  für  die  Be- 
ziehung von  vofAOxh  und  xpitTJc  auf  Gott,  was  um  so  wahrscheinlicher,  weil  das 
christl.  Gesetz  2  8  sich  im  AT  findet.  4  13— 5  e.  Anwendung  dei  Mahnungen 
zur  Demuth  bzw.  reuigen  Umkehr  auf  zwei  spezielle  Unsitten.  Während  der 
Verfasser  4  1—12  hauptsächlich  an  die  Armen  gedacht  (vgl.  zu  2bf),  wendet  er 
sich  jetzt  an  die  Reichen.  Da  die  Anrede  keine  andere  Adresse  angibt,  können 
die  Angeredeten  nur  unter  den  Lesern  des  Briefs,  also  Christen  sein.  Zweifel- 
haft könnte  nur  5  1— 0  machen.  Aber  gerade  das,  was  2  i;f  von  den  heidnischen 
Reichen  gesagt  ist,  wird  hier  nicht  gestreift.  Nur  Sünden  des  privaten  Verkehrs 
finden  Erwähnung,  Ungerechtigkeiten  und  Gewalttätigkeiten  gegen  die  Aermeren. 
Zum  Ton  des  Gerichts  vgl.  Gal  5  21  6  7 f.  4  13—17.    Das  Verhalten  der  Ge- 

werbtreibenden.  13  Wohlan  (nur  hier  und  5  1  im  NT,  häufig  bei  Classikern)  nun 
(wie  im  Profangriech.  zur  Verstärkung  der  Aufforderung,  sie  soll  sofort  erledigt 
werden),  die  ihr  saget  (ohne  Prädicat;  einfacher  Aufruf  an  die,  die  also  reden, 
aufzumerken;  worauf  sie  achten  sollen,  folgt  14 b);  heute  und  (vtai  nach  AGK  und 
vielen  Min.;  es  ist  also  eine  längere  Reise,  dadurch  erscheint  der  Uebermuth  ihrer 


\Q2  Jak  4,  13—5,  6. 

Sicherheit  noch  grösser)  morgen  wollen  wir  in  die  und  die  Stadt  gehen  und  ein 
Jahr  dort  verbringen  und  Handel  treiben  und  Gewinn  machen  (polysyndeton 
exprimit  libidinem  animi  securi,  Bengel);  udie  ihr  doch  nicht  wisset,  was  das 
Morgen  bringt;  denn  (damit  beginnt  der  Gedanke,  auf  welchen  7.7s  vöv  die  Auf- 
merksamkeit ziehen  wollte ;  ydtp  schliesst  ihn  zugleich  an  das  unmittelbar  Vorher- 
gehende als  Begründung  an)  icas  ist  euer  Leben?  Dunst  nämlich  seid  ihr, 
der  einen  Augenblick  sichtbar  ist  und  dann  verschwindet  (Ps  102  4).  15  Anstatt 
dass  ihr  sagt:  wenn  der  Herr  will,  werden  wir  leben  (Cvpop.sv,  Ind.,  ist  Nach- 
satz; neben  d-sk.  6  xop.  ist  kein  Kaum  für  eine  zweite  Bedingung;  wird  es  epexe- 
getisch  zum  letzteren  als  dessen  Folge  gefasst,  so  ist  gerade  das  Thun  nicht  mit 
vom  Willen  Gottes  abhängig  gemacht.  Das  %ai-xat  ahmt  das  Polysyndeton  is 
nach  und  stellt  deutlich  beide  Verba  in  Abhängigkeit  vom  Bedingungssatz)  und 
dies  und  jenes  thun.  16  Nun  aber  (stellt  dem  normalen  Verhalten  das  wirkliche 
noch  einmal  gegenüber,  diesmal  in  einer  Fassung,  die  zugleich  das  Urtheil  ein- 
schliesst,  vgl.  I  Kor  5  11  14  6)  prahlt  ihr  in  eurer  Ueberhebung  (vgl.  I  Joh  2  16; 
sv  nicht  Gegenstand,  sondern  Motiv  des  Rühmens  Prv  27  1);  alles  solches 
Prahlen  ist  schlecht.  17  Wer  nun  weiss  Gutes  %u  thun  und  thut  es  nicht,  dem 
ist  es  (nämlich  das  Nichtthun  trotz  des  Wissens)  Sünde  (vgl.  Lc  1 2  47).  cA[xap- 
da  aoTtp  ==  Ttovvjpa  i6,  dieses  objectiv  ausgedrückt,  jenes  subjectiv  und  damit  ins 
Gewissen  getrieben.  Der  Spruch  ist  deutlich  eine  Maxime  und  hier  vom  Ver- 
fasser nur  auf  den  speziellen  Fall  angewendet:  das  „Gutesthun"  ist  hier  das 
Abhängigmachen  seiner  Entschlüsse  von  Gottes  Willen,  das  „Wissen"  die  täg- 
liche Erfahrung  von  der  Unsicherheit  des  menschlichen  Geschicks,  das  „Nicht- 
thun" jenes  prahlerische  Vornehmen.  5  1—6.  Das  Verhalten  der  Reichen; 
die  Wertlosigkeit  des  Reichthums  1—3,  die  Ungerechtigkeiten  ihres  Benehmens 
4—6.  l  Wohlan  nun  (wie  4 13),,  ihr  Reichen  (noch  ein  engerer  Kreis  als  die 
Xsyovts?  13),  weinet  jammernd  über  eure  nahenden  (am  jüngsten  Tage)  Drang- 
sale (vgl.  zur  Sache  Lc  6  24 f,  zum  Ausdruck  Jes  13  o  15  3)/  a  Euer  Reicht hum 
ist  vermodert  und  eure  Gewänder  sind  Motlenfrass  geworden;  3  euer  Gold 
und  Silber  ist  verrostet  (JSir  14  19  Job  13  8  JSir  12  10.  Das  Perf.  ist  Propheten- 
styl,  das  Zukünftige  als  bereits  vollendet  darstellend.  Zu  der  Eintheilung  des 
Reichthums  in  Kleider  und  Edelmetall  und  deren  Charakteristik  vgl.  Mt  6  19) 
und  ihr  Rost  icird  %um  Zeugniss  für  euch  (dass  ihr  auf  Vergängliches  gebaut 
habt;  wenn  ihr  den  Rost  sehet,  statt  des  Glanzes,  wird  er  euch  bezeugen,  wie 
sehr  ihr  geirrt)  und  euer  Fleisch  (wie  I  Kor  5  5,  vgl.  auch  3  15 ;  eine  Rettung  des 
Geistes  ist  also  nicht  ausgeschlossen)  fressen  wie  Feuer  (Ps  21 10).  Ihr  habt 
Schätze  gesammelt  in  den  letzten  Tagen  (den  Tagen  unmittelbar  vor  der  Wieder- 
kunft Christi  7).  4  Siehe  der  Lohn  der  Arbeiter,  welche  eure  Felder  gemäht 
haben,  der  ihnen  vorbehalten  worden  ist,  schreit  von  euch  her  (da  er  noch  bei 
euch  ist  und  doch  dahin  möchte,  wohin  er  gehört,  vgl.  Gen  4  10  Ex  2  23),,  und 
das  Rufen  der  Erntenden  (absichtlich  gewählt,  sie  haben  geerntet,  aber  selbst 
nichts  geerntet)  ist  zu  den  Ohren  des  Herrn  Zebaoth  gedrungen  (Ps  18  7  Jes  59; 
das  Wort  klingt  wiederum  wie  ein  Sprüchwort).  5  Ihr  habt  geschicelgt  auf  der 
Erde  (Jes  66  11;  als  ob  der  Herr  im  Himmel  weit  von  dannen  wäre)  und  geprassl 
(Ez  16  49  u.  ö.);  ihr  habt  eure  Herzen  gemästet  am  Schlachttag  (Jer  12  3  25  34; 
vgl.  (paYetai  ta?  aapxa?  3).  6  Ihr  habt  verurtheilt,  getÖdtet  (nicht  wörtlich,  sondern 
zu  deuten  nach  JSir  31 21,  entsprechend  dem  Zusammenhang;  vgl.  42)  den  Ge- 
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rechten  (als  solchen,  um  seiner  Gerechtigkeit  willen  vgl.  Mt  5  io  I  Joh  3  n  15 
Sap  2  20.  Die  Christen  heissen  oixatoi,  nicht  bei  Pls,  aber  Hbr  10  38  12  23  I  Pt 
3  12  4 18  vgl.  5  io);  er  widersetzt  sich  euch  nicht  (darum  habt  ihrs  jetzt  leicht-, 
aber  die  Sache  wird  sich  wenden). 

57—12.  Zuspruch  an  die  Gedrückten,  womit  der  Verfasser  zunächst 
zu  der  Majorität  der  Armen  (4 1—12)  zurückkehrt,  wozu  5  6  die  Brücke  ge- 
bildet hat,  aber  auch  den  Gedanken  des  1 .  Haupttheils  1 2— 18  wieder  auf- 
nimmt. 5  7—9.  Der  Zuspruch.  7  So  harret  nun  (wie  es  die  Norm  für  den 
Si/ato?  6b  verlangt)  geduldig  aus,  Brüder  (sie  sind  doch  nur  die  echten  Brüder, 
jene  TtXoooiot  1  nicht),  bis  zur  Ankunft  (ausser  Pls  nebst  II  Th  2  nur  noch  I  Joh 
2  28  II  Pt  Mt  24)  des  Herrn.  Siehe,  der  Landmann  erwartet  die  kostbare 
Frucht  der  Erde  (vgl.  JSir  6  19),  indem  er  geduldig  ausharrt  über  ihr  (vgl.  Lc 
18  7),  bis  sie  Frühregen  und  Spätregen  (Herbst-  und  Frühjahrsregen)  erhält. 
8  So  harret  auch  ihr  geduldig  aus,  stärket  (I  Pt  5  10  I  Th  3  13)  eure  Herzen, 
weil  die  Ankunft  des  Herrn  nahe  ist  (vgl.  I  Pt  4  7).  9  Seufzet  nicht,  Brüder 
(Wortstellung  wie  Trg,  W-H),  wider  einander ,  damit  ihr  nicht  gerichtet 
werdet  (Mt  7  1);  siehe,  der  Bichter  steht  vor  der  Thüre  (Mc  13  29).  Der 
Richter  kann  trotz  4 12  Christus  sein,  wie  auch  sonst  in  nt.  Schriften  das  Gericht 
promiscue  Gott  und  Christus  zugeschrieben  wird;  es  kann  aber  auch  Gott  sein, 
der  mit  Christus  8  erscheint.  Als  Object  des  Gerichts  sind  die  Christen  gedacht, 
welche  soeben  davor  gewarnt  wurden,  durch  das  Richten  wider  die  Brüder,  was 
nach  der  Analogie  des  syn.  Spruches  in  dem  Seufzen  liegt,  das  Gericht  heraus- 
zufordern. 5  10— 11.  Ermunternde  Vorbilder  (vgl.  Hbr  11).  10  Nehmet  als 
Beispiel,  Brüder,  im  Böses  Dulden  (nur  hier)  und  geduldig  Ausharren  die 
Propheten,  welche  im  Namen  des  Herrn  geredet  haben  (also  doch  mehr  gewesen 
sind  und  Gott  näher  gestanden  haben  als  ihr-  vgl.  Mt  5  12).  n  Siehe,  wir  preisen 
selig,  die  erduldet  haben  (vgl.  Mt  5  12.  Der  Aor.  DTrojisiv.  bezeichnet  nicht  das 
Leben  der  Dulder,  sondern  nur  das  Dulden  selbst  als  vergangen;  die  Seligkeit 
beginnt,  wenn  das  Dulden  zu  Ende  ist).  Die  Geduld  Hiobs  (Beleg  für  das  soeben 
Gesagte)  habt  ihr  gehört  und  das  Ende  vom  Herrn  (welches  der  Herr  ihm  be- 
reitet hat,  da  xöpioc,  abgesehen  von  den  festen  Formeln  2  1  5  7f,  Gott  bezeichnet, 
überdies  hier  denselben  Sinn  haben  muss,  wie  das  sofort  folgende  6  xupio?,  dessen 
Eigenschaften  sich  eben  an  diesem  xsXo?  bezeugt  haben  sollen;  dtto^ovy]  entspricht 
dem  D7co{j-sivavTac,  tö  tsXos  xopioo  illustrirt  das  ^axapiCo^ev)  gesehen.  Denn  mit- 
leidsvoll (nur  hier;  gebildet  nach  ttoXoeXso?  LXX  statt  euaTrXayxvos  I  Pt  3  s)  ist  der 
Herr  und  erbarmend  (Ps  103  8,  NT  nur  noch  Lc  6  3ß).  5 12.  Spezieller  Grund- 
satz gegenüber  den  Leiden.  12  Vor  allem  aber,  meine  Brüder,  schwöret  nicht  (dies 
beweist,  dass  die  Leiden  die  Gestalt  eines  geordneten  Prozessverfahrens  gewinnen 
konnten),  weder  beim  Himmel  (Constr.  c.  acc.  classisch,  während  die  bei  Mt  hebrai- 
sirend  ist)  noch  bei  der  Erde  noch  einen  anderen  Schwur  (die  bestimmten  Formeln 
sind  angeführt,  um  die  Ausflucht,  dass  das  keine  vollgiltigen  Eide  seien,  vgl.  Mt 
5  35  f,  auszuschliessen).  Es  sei  aber  euer  Ja  Ja  und  Nein  Nein,  damit  ihr  nicht 
unter  das  Gericht  fallet (nicht  weil  die  Unwahrheit,  sondern  weil  das  Schwören,  an 
dessen  Stelle  die  schlichte  Aussage  treten  soll,  als  verboten  dem  Gerichte  verfällt). 

5  13—20.  Schlussermahnungen,  geeignet,  das  Gemeindeleben  innig  und 
ideal  zu  gestalten  und  den  Einzelnen  in  seinem  Christenstand  zu  erhalten.  Sie 
nehmen  ihren  Ausgang  von  dem  7—12  berücksichtigten  Leidensstand.         5  13—15. 
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Mahnungen  für  bestimmte  äussere  Verhältnisse.  ,3  Leidet  (hypothet.  Ind., 
Win  267,  vgl.  I  Kor  7  is  27)  einer  unter  euch  Unrecht  (nach  II  Tim  2  3  9  4  5  im 
Sinn  von  Jak  5  10),  so  bete  er;  gehts  ihm  wohl,  so  psalmire  er;  Xi  ist  einer 
unter  euch  krank,  so  lasse  er  die  Aeltesten  der  Gemeinde  (vgl.  Einl.  JJI  V) 
rufen,  und  sie  sollen  über  ihn  beten,  ihn  salbend  mit  Oel  (bei  Juden  und  Körner- 
Griechen  Heilmittel,  aber  auch  Todtenweihe;  Apulejus:  ultimum  lavacrum)  in 
dem  Namen  des  Herrn  (vgl.  5  10);  16  und  das  Gebet  des  Glaubens  (vgl.  1 6)  wird 
den  Todesmatten  (xd[ivovrs?  gebräuchliche  Bezeichnung  für  die  Sterbenden  und 
Gestorbenen)  retten  (im  eschatologischen  Sinn,  sc.  zum  ewigen  Heil)  und  der 
Herr  wird  ihn  ericecken  (im  christlich-technischen  Sinn,  die  unmittelbare  Ver- 
wirklichung des  acotstv).  Selbst  wenn  er  Sünden  gethan  hat  (^  mzoirpäc,  malt 
das  im  Tode  Abgeschlossene),  wird  ihm  vergeben  werden  (Bedingung  des  Auf- 
erstehens  zum  Heil,  vgl.  20).  Die  beiden  ersten  Fälle  sind  nur  als  Uebergang 
benützt;  so  widersprechend  sie  sind,  so  gilt  es  in  beiden,  dort  statt  zu  klagen  5  9, 
hier  statt  übermüthig  zu  werden  4  1«,  vielmehr  die  Sache  vor  Gott  zu  bringen, 
wie  für  das  xaxoTrattetv  1  sf  genauer  ausgeführt  worden  war.  Beim  dritten  Fall, 
der  dem  Verfasser  der  wichtigste  ist.  fällt  auf,  dass  der  Kranke  nur  die  Aeltesten 
kommen  lässt,  aber  sonst  nicht  activ  ist;  es  ist  nicht  gesagt,  dass  er  mit  bete, 
noch  dass  er  Glauben  zeige,  noch  dass  er  seine  Sünden  bekenne.  Schon  dies 
spricht  für  einen  Sterbenden.  Noch  mehr  sämmtliche  gebrauchten  Ausdrücke. 
Es  ist  die  Sorge  von  I  Th  4  I  Kor  15,  welche  hier  eine  neue  Beruhigung  gesucht 
und  gewonnen  hat.  Da  in  der  apost.  Literatur  —  die  "Wunderthaten  Jesu  sind 
keine  Analogie  —  das  sysipsiv  stets  Gott  zugeschrieben  wird  (I  Th  4  u  II  Kor 
1 9  4  u  Act  26  s  Hbr  1 1  19),  ist  6  xopioc  auch  15  Gott,  wie  es  für  u  durch  5  10 
wahrscheinlich  ist  (vgl.  auch  zu  5  11).  5  ig— 20.    Mahnungen  für  Jedermann; 

eng  angeschlossen  an  15 b.  16  Bekennet  nun  einander  die  Sünden  und  bittet  für 
einander,  dass  ihr  geheilt  10 erdet  (von  den  Sünden,  wie  IPt  2  24,  vgl.  Hbr  12  13); 
viel  vermag  das  thatkräftige  Gebet  des  Gerechten  (vgl.  über  Stxa-.o?  zu  5  e.  Zur 
Sache  Weber  314).  17  Elias  (Beleg  für  10)  war  ein  Mensch  von  gleicher  Art 
wie  wir  (betont,  um  dem  Einwand  zu  begegnen,  dass,  was  Elias  gelang,  doch 
für  uns  keine  Sicherheit  gebe.  Zu  6[ioto7ia9-7]<;  vgl.  Act  14  15  Sap  7  3)  und  betete 
mit  einem  Gebet  (griech.  und  hebr.  Sprachform,  zum  Ausdruck  der  Intensität), 
es  möchte  nicht  regnen,  und  es  regnete  nicht  auf  Erden  drei  Jahre  und  sechs 
Monate  (I  Reg  18  1  vgl.  Lc  4  25);  18  und  er  betete  wiederum,  und  der  Himmel 
gab  Regen  und  die  Erde  Hess  herrorsprossen  ihre  Frucht.  19  Meine  Brüder, 
wenn  einer  unter  euch  von  der  Wahrheit  (vgl.  1  is)  abirrt  und  einer  bekehrt 
ihn,  20der  wisse,  dass,  teer  einen  Sünder  vom  Irrthum  seines  Weges  bekehrt,  der 
wird  seine  Seele  aus  dem  Tode  retten  (1 21,  vgl.  zu  Hbr  5  7;  also  nicht  so,  dass  er 
nicht  stirbt,  sondern  dass  er  nicht  im  Tode  bleibt,  vielmehr  ewiges  Leben  erlangt, 
dessen  Voraussetzung  sofort  beigefügt  wird)  und  der  Sünden  Menge  (nämlich  die, 
welche  der  andere  auf  seinem  Irrwege  angehäuft  hat ;  vgl.  zu  I  Pt  4  s)  bedecken. 
19 f  soll  die  Tragweite,  welche  der  16— is  dem  fürbittenden  Gebet  verheissene  Erfolg 
hat,  klarlegen.  Mit  dieser  Mahnung,  welche  den  Herzpunkt  des  Christenthums 
betrifft,  schliesst  das  Rundschreiben,  ohne  Grüsse  und  feierlichen  Schluss.  Ob 
dasselbe  ursprünglich  einen  solchen  besass  und  derselbe  verloren  ging,  ist  sehr 
fraglich,  da  auch  im  Brieftext  selbst  persönliche  Interessen  nirgends  anklingen, 
man  sich  das  Verlorengehen  auch  nicht  anschaulich  zu  machen  vermag. 
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Der 
Brief  des  Judas. 


Einleitung. 


I.  Spuren  und  Geschicke  des  Briefs.  Der  Judasbrief  ist  benützt  in 
II  Pt  (gegen  die  neueste  Vertretung  des  umgekehrten  Verhältnisses  bei  Spitta 
s.  die  Erklärung  von  II  Pt).  Sonst  finden  wir  in  der  nachapost.  Zeit  keine  Spuren 
seiner  Verwerthung,  was  freilich  bei  seiner  Kürze  keine  Instanz  gegen  seine 
Bekanntschaft  bilden  kann.  Erjindet  sich  im  Can.  Mur.,  nicht  dagegen  in  der 
Pesch.,  auch  nicht  bei  Irenäus.  Tert.,  Cleim  AI.,  Orig.  kennen  bzw.  commentiren 
ihn.  Euseb.  rechnet  ihn  mit  Jakobus  unter  die  Antilegomena,  doch,  wie  es 
scheint,  nur  weil  er  nicht  von  einem  Apostel  herrührt ;  Hieron.  berichtet :  a  pleris- 
que  rejicitur,  und  sieht  den  Grund  in  der  Citirung  des  Henoch ;  beides  Gründe, 
welche  der  kanonischen  Theorie  entnommen  sind,  also  gegen  das  thatsächliche 
Ansehen  und  das  Alter  des  Briefs  nichts  beweisen.  Lth,  Gkotius  u.  a.  ver- 
warfen ihn ;  in  unserem  Jahrhundert  sprechen  ihn  Schlm,  Neander,  B,s,  Mayer- 
hoff, die  Tübinger,  Hgf,  Pfl,  Vkm,  Mgld,  Lps,  Htzm  u.  a.  dem  Judas  ab. 

II.  Literarische  Voraussetzungen.  Der  Brief  kennt  das  AT;  dass 
sich  kein  förmliches  Citat  findet,  mag  bei  der  Kürze  Zufall  sein.  Dagegen  benützt 
er  Ass.  Mos.  und  citirt  Henoch,  von  dem  er  überdies  an  vielen  Stellen  abhängig 
ist.  Die  Verwerthung  von  Erzählungen  als  Exempel,  wobei  er  allerdings  solche 
ausserkanonischer  Ueberlieferung  neben  solchen  at.  Ursprungs  gebraucht,  theilt 
er  mit  Pls,  Hbr,  Act,  Jak.  Anklänge  an  Pls  kann  man  20  gegenüberJKüL2^ 
(£7roixoS.-7rtarei),  24  gegenüber  KorjL_22,  in  den  7rvsD[xau%oi  bzw.  tyuyixoi  19,  vgl. 
I  Kor  2  14  f,  doch  auch  Jak  3  15 1  Pt  2  5  Apk  11s,  Nachwirkungen  paul.  Lehren 
in  4  finden,  während  24  f  an  den  angehängten,  nachpaul.  Zeit  entstammenden  Satz 
Rm  16  25—27  anklingt,  11  an  Apk  2  14  erinnert,  und  die  Vorstellung  17  f  mit  I  Tim 
4  1  II  Tim  3  1  f  4  3  eine  Parallele  bildet,  wenn  auch  keineswegs  die  letzteren 
Stellen  damit  angezogen  sein  wollen.  Doch  vgl.  über  die  mancherlei  Beziehungen 
mit  Past  Einl.  zu  Past  V  la  a.  E.  VII  Ib.  Von  Einwirkung  der  Syn.  ist 
nirgends  eine  Spur  zu  finden.      J^- 

III.  Entstehungsverhältnisse.  Der  Brief  verfolgt  den  einzigen  Zweck, 
falsche  Strömungen  unter  den  Lesern  zu  bekämpfen.  Diese  sind  nicht  bloss,  wie 
auf  der  Hand  liegt,  libertinistisch  4  8  10  12  16  18,  sondern  die  Libertiner  erheben 
Anspruch  auf  eine  tiefere,  dem  Ansehen  der  Engel  und  der  Autorität  Gottes 
und  Christi  gefährliche  (4  8  10  is)  Gnosis  8-,  nur  so  wird  auch  die  Spitze  in  10  ganz 
verständlich.     Sonst  könnten  sie    nicht  8    mit   einem   für   falsche  Propheten 
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gebrauchten  Ausdruck  bezeichnet,  noch  19  als  Psychiker  charakterisirt  und  ihnen 
rcvsöfia,  worauf  sie  demnach  Anspruch  erhoben,  ausdrücklich  abgesprochen  sein; 
ebensowenig  wäre  es  dann  nothwendig  gewesen,  die  Unabänderlichkeit  und  Voll- 
ständigkeit des  überlieferten  Glaubens  3  mit  Nachdruck  zu  betonen  und  ihn  als 
allerheiligst  zu  schützen  20.  Auch  dass  sie  sich  von  der  christl.  Gemeinschaft 
loslösen  19,  kann  im  Zusammenhang  sie  nur  als  Häretiker  kennzeichnen.  Aus 
diesen  Zügen  auf  eine  der  uns  bekannten  häretischen  Erscheinungen  zu  schliessen 
(Htzm,  Mgld  u.  a.  Karpokratianer),  ist  bei  der  urkundlich  bezeugten  Mannig- 
faltigkeit ähnlicher  Strömungen  in  der  nachapost.  Zeit  unmöglich.  Vor  allem 
ist  die  Engelfrage  von  Anfang  an  im  Christenthum  in  Verhandlung  (vgl.  E ver- 
lang, Angelologie  und  Dämonologie  1888).  Der  Ausdruck  [j.övo<;  Sscttöty]?  ist 
liturgisch  (s.  zu  25)  und  verräth  keine  Spitze  gegen  die  Lehre  vom  Demiurg. 
Einer  ausgeprägten  und  weitverbreiteten  Erscheinung  gegenüber  konnte  unser 
Brief  auch  kaum  hoffen,  etwas  zu  erreichen.  Es  ist  möglich,  dass  die  in  ihm 
bekämpfte  Phase  der  Entwicklung  noch  vor  Apk  1 — 3  und  Past  fällt.  Ueber 
das  Verhältniss  zu  den  in  Past  bezeugten  verwandten  Erscheinungen  vgl.  Past 
Einl.  V  1  a  a.  E.  VII 1  b.  Spuren  einer  späteren  Zeit  sind  in  der  Objectivirung 
der  7riaug  und  der  Abgeschlossenheit  ihres  Inhalts  3  20,  der  Berufung  auf  die 
Ueb erlief erung  3,  ja  sogar  auf  die  erst  in  der  Tradition  entstandene  Grösse  „die 
Apostel  unseres  Herrn  Jesu  Christi"  n,  welche  mindestens  in  die  Zeit  von  Act 
bzw.  Clem.  Rom.  führt,  in  den  an  die  spätesten  nt.  Schriften  erinnernden  liturgi- 
schen Formeln,  endlich  in  der  unbefangenen  Benützung  verhältnissmässig  kürzlich 
entstandener  Apokalypsen  (Henoch,  Ass.  Mosis;  vgl.  H)  zu  finden.  Auch  sie 
genügen  nicht,  diese  Zeit  bestimmter  zu  umschreiben.  Jedenfalls  kommt  das 
jüd.  Gesetz  nicht  als  sittlich  normgebend  in  Betracht;  judenchristl.  Kreisen  oder 
einer  Zeit,  in  welcher  das  Judenchristenthum  noch  zu  den  Tagesfragen  zählte, 
kann  der  Brief  darum  nicht  entstammen.  Trotz  der  katholisch  klingenden 

Adresse  wendet  sich  der  Brief  an  bestimmte  christl.  Kreise;  Apk  und  Past  weisen 
nach  Kleinasien,  wohin  auch  II  Pt,  der  eine  entwickeltere  Phase  derselben  Irrlehre 
bekämpft,  gerichtet  scheint  (s.  Einl.  zu  II  Pt  III).  Vielleicht  ist  diese  das  den 
Irrlehrern  des  Kolosserbriefs  entgegengesetzte  antinomistische  und  antiangelische 
Extrem.  Dass  ein  jüngerer  Bruder  des  Herrn,  denn  nur  als  solchen  kann  die 
Bezeichnung  Bruder  des  Jakobus  ihn  kennzeichnen  wollen,  den  seine  Missions- 
reisen (I  Kor  9  5)  im  Unterschied  von  Jakobus  in  heidenchristl.  Kreise  führten 
und  dem  judenchristl.  Horizont  entfremdeten,  den  selbständig  entworfenen  Brief 
für  seine  Gemeindekreise  in  einer  vorgeschrittenen  Zeit,  etwa  80 — 90,  geschrieben 
habe,  kann  man  nicht  mit  Grund  als  unmöglich  behaupten.  "Wenigstens  lässt 
sich  aus  dem  schlicht  und  kurz,  ohne  jeden  autoritativen  Ton  geschriebenen 
kleinen  Brief  eine  Erklärung  für  die  Inanspruchnahme  jener  uns  überdies  sonst 
nirgends  bezeugten  Autorität  eines  Herrnbruders,  zumal  in  heidenchristl.  Kreisen, 
nicht  gewinnen. 


187 


Erklärung. 


1—2.  Adresse  und  Grus  s.  *  Judas,  Jesu  Christi  Knecht  (vgl.  zu  Jak  1 i),, 
Bruder  des  Jakobus  (vgl.  Einl.  III  a.  E.)_,  an  die  bei  Gott  dem  Vater  geliebten 
und  für  Jesus  Christus  bewahrten  (vgl.  I  Pt  1 5  <ppoopoo|iivoü<; ;  beide  Begriffe 
sind  Jud  21  verbunden  in  Form  einer  Ermahnung,  sie  sich  zu  erhalten,  ohne 
Zweifel  im  Gegensatz  zu  den  Libertinern)  Berufenen  (nur  hier  substantivisch 
verwendet;  Pls  sagt  vX-qzolc,  orfioio).  2  Erbarmen  und  Friede  und  Liebe  (vgl.  elp. 
x.  s'X.  Gal  6  i6?  IX.,  etp.  I  Tim  1 2 II  Tim  1 2  x^P1?  v-  «7°^  II  Kor  13  13.  Dieselbe 
Trias  wie  hier  Mart.  Polyc.  1 1;  s'Xeo?  nach  I  Pt  1 3  die  Quelle,  elpr^vT]  die  sub- 
jective  Wirkung,  7r(xzr[,  übrigens  hier  zurückblickend  auf  rf(an.  1,  das  objective 
Verhältniss  von  Seiten  Gottes)  werde  euch  gemehrt  (vgl.  I  Pt  1 2  II  Pt  1 2). 

3—4.  Anlass  des  Schreibens.  3 Geliebte,  indem  es mir  sehr  am  Nerzen 
lag  euch  zu  schreiben  über  unser  gemeinsames  (vgl.  zu  Tit  1  4)  Heil,  sah  ich 
mich  genöthigt  (avdYXYjv  correspondirt  dem  aTtooSr^v;  jene  Gesinnung  hat  unter 
den  obwaltenden  Umständen  zu  dieser  Nöthigung  geführt;  der  Verfasser  ent- 
schuldigt sein  Mahnschreiben  mit  seinem  lebhaften  Interesse  für  der  Leser  Heil, 
welches  von  der  Bewahrung  des  rechten  Glaubens  abhängt},  ermahnend  euch  zu 
schreiben,  dass  ihr  für  den  einmal  (also  alle  Neuerungen  ausschliessend)  den 
Heiligen  (die  Christen;  vgl.  ausser  Pls  Eph  Apk,  wo  es  sehr  häufig,  Hbr  3  1 13  24 
Act  9  13  32  41  26  10  I  Tim  5  10  Clem.  Rom.  56  1  Herrn.  Barn.)  überlieferten  (II  Pt 
2  21,  vgl.  dazu  Einl.  zu  Past  V  2)  Glauben  (hier  und  20  objectiv,  wie  Gal  1 23  und 
besonders  Past)  kämpfet  (vgl.  I  Tim  6  12).  4  Denn  es  sind  etliche  Menschen 
(vgl.  I  Tim  5  24)  eingedrungen  (vgl.  II  Tim  3  6),  welche  lange  (vgl.  Hbr  1 1)  vor- 
eingeschrieben sind  (entweder  in  einem  prophetischen  Buch  oder,  analog  den 
himmlischen  Büchern,  im  Bürgerbuch  der  Hölle,  vgl.  Hbr  12  23)  zu  dieser  Ver- 
dammniss  (proleptisch,  exemplificirt  durch  a7rcoXscjsv  5,  itpiat?  6,  dei'^cf.  xtX  7), 
Gottlose  (II  Tim  2  ie  Tit  2  12),  welche  (epexegetische  Definition  zu  aasßei?)  die 
Gnade  unseres  Gottes  zu  Schwelgerei  (II  Pt  2  2  7  is)  verkehren  und  den 
alleinigen  Herrscher  (von  Gott,  wie  immer  im  NT ;  über  [iövo?  vgl.  zu  25)  und 
unser n  Herrn  Jesus  Christus  verleugnen  (weil  die  Gnade  von  Gott  durch  Christus 
zu  Theil  wird,  ist  ihre  Verkehrung  eine  Verleugnung  Gottes  und  Christi.  'Apvsfo- 
&cu,  ausser  Syn.  nur  von  den  Ketzern  in  n  Tim  2  12  Tit  1 16  I  Joh  Apk,  meint 
eine  praktische  Leugnung,  nicht  eine  theoretische).  5—11.   Das  Gericht, 

welches  diesen  Eindringlingen  sicher  ist.  5—7.  At.  Exempel  (vgl.  JSir  16  7—10). 
5  Erinnern  will  ich  euch  aber,  die  ihr  ja  ein  für  allemal  (vgl.  3)  alles  wissl  (es 
bedarf  nur  eine  einzige  Erinnerung,  so  ist  euch  alles  klar,  närnlich,  um  was  es  sich 
hier  handelt ;  rechtfertigt  die  Kürze  des  Briefs),  dass  der  Herr,  als  er  sein  Volk 
aus  dem  Land  Aegypten  gerettet,  das  zweite  Mal  (der  zweite  Act  Gottes,  so 
wenig  er  nach  dem  ersten  zu  erwarten  war)  die,  welche  nicht  glaubten,  ver- 
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mchtete  (vgl.  Hbr  3  7—19)  6  und  die  Engel  (diese  folgen  entgegen  der  Zeitfolge 
nach,  weil  sie  sachlich  eine  Steigerung  bilden  gegenüber  dem  Wüstengeschlecht 
Israels),  welche  nicht  ihre  Herrschaft  bewahrten,  sondern  ihre  eigene  Behausung 
verliessen  (Gen  62,  ausgemalt  wie  in  der  jüd.  Apokalyptik;  vgl.  für  ap-/fj  Test. 
Levi  3,  für  octtoX.  olvc.  Hen  15  3  i),  zum  Gericht  des  grossen  Tages  (vgl.  Hen 
10  4—6  22  11  54  e)  mit  ewigen  (oder,  nach  Steinfass'  Ableitung  des  äfötoc  in  Ana- 
logie mit  oopavw?  von  atärfi  =  pr]s,  Hades-)  Fesseln  (jüd.  Haggada)  unter  der 
Finsternis*  (Hen  10  5  62  10  „bedecken  mit  Finsterniss")  verwahrt  hat;  7  wie 
(unmittelbarer  Anschluss  an  das  Beispiel  e,  durch  w?,  weil  die  Sünde  reciprok 
dieselbe  ist,  die  Strafe  aber  ganz  dieselbe)  Sodom  und  Gomorrah  und  die  um- 
liegenden Städte,  welche  auf  ähnliche  Weise  wie  diese  ausschweiften  (LXX 
für  n:j;  ix  steigert  den  Begriff  Tropvsoeiv,  sofern  dies  über  die  Schranken  des  Er- 
laubten hinausgeht)  und  hinter  fremdem  Fleisch  (Gen  19  s,  da  Engel,  wenn  sie 
als  Menschen  erscheinen,  so  gut  aap£  an  sich  haben,  wie  der  auferstandene  Herr 
Lc  24  39,  aber  allerdings  oap£  Itepa,  weil  nicht  auf  dem  natürlichen  Wege  der 
Geburt  entstanden)  tceggingen,  liegen  sie  (nämlich  die  Wüstengeneration  des 
Volkes  Israel  5  und  die  gefallenen  Engel  e)  als  Beispiel  vor,  ewigen  Feuers 
Strafe  erleidend.  s— 11.    Anwendung.    s  Gleichermaassen  jedoch  (trotz 

dieser  warnenden  Exempel)  beflecken  (vgl.  Tit  1 15)  auch  diese  Trimmer  (Dtn 
1 3  1  35  von  falschen  Propheten ;  vgl.  yÖTjTs?  II  Tim  3  13)  das  Fleisch  (nimmt 
äaiXyeia  4  auf  in  durch  die  vorhergehenden  Beispiele  veranlasster  Wendung  des 
Ausdrucks;  vgl.  auch  16),  verachten  die  Herrschaft  (fasst  die  beiden  Objecte  von 
apvoöjievot  4  zusammen-,  vgl.  zum  Ausdruck  Herrn.  Sim.  V  6  1  Did.  4  1;  aö\  gegen- 
über Gott  auch  I  Th  4  s),  schmähen  (vgl.  I  Tim  1 13  20  6  4)  die  Herrlichkeiten 
(Engelmächte,  und  zwar,  wie  der  Zusammenhang  zwingend  aufweist,  gute  Engel- 
mächte, welche  das  sittlich  Gute  repräsentiren).  9  (beschämendes  Gegenbild, 
doppelt,  da  die  Verhältnisse  ganz  anders  lagen:  dort  av9-p(07roi  tivs?  als  Subject, 
hier  6  M.  6  apy. ;  dort  xopiönrj?,  §ö£a  als  Object,  hier  6  SiäßoXoc)  Michael  aber  der 
Erzengel,  als  er  mit  dem  Teufel  (der  doch  ein  gefallener  Engel  war)  im  Streit 
um  den  Leichnam  des  Moses  sich  auseinandersetzte,  wagte  nicht  ein  Urtheil 
der  Lästerung  zu  fällen,  sondern  sagte:  der  Herr  strafe  dich  (stand  nach 
Clem.  AI.,  adumbr.  in  ep.  Jud.,  nach  Orig.,  de  princ.  IH  2  1,  Didym.,  en.  in  ep. 
Jud.,  in  der  Assumptio  Mosis).  10  Diese  aber  schmähen,  was  sie  nicht  kennen 
(xoptÖTTjc  und  Söfeat  9;  ßXaoy.  subsumirt  unter  dem  allgemeineren  der  beiden  Aus- 
drücke auch  den  andern  attetstv;  würden  sie  es  kennen,  so  würden  sie  es  nicht 
schmähen.  Die  Bezeichnung  der  xttpiör/js  durch  oool  oox  olSaatv  will  die  spezifische 
Unfähigkeit  dieser  „Psychiker  ohne  Geist"  im  Sinn  von  I  Kor  2  9— 16,  vgl.  beson- 
ders 14,  nicht  nur  die  Unerkennbarkeit  Gottes  im  Sinn  von  Rm  11 33f  I  Tim  1  17 
Joh  1  i8  aussprechen);  was  sie  aber  auf  natürlichem  Wege  wie  die  unvernünf- 
tigen Thiere  wissen  (muss  sich  auf  das  Gebiet  der  aap£  9  beziehen ;  es  sind  die 
sinnlichen  Naturtriebe  und  ihre  Genüsse,  vgl.  aaeXysta  4,  [natvs'.v  8,  sTt'atauiat.  16; 
vgl.  einen  analogen  Gegensatz  Phl  3  19;  vielleicht  schon  II  Kor  4nf),  darin 
verderben  sie  (wollte  der  Verfasser  sagen :  richten  sie  sich  zu  Grunde,  so  musste 
er  dies  durch  iaotoo«;  markiren).  n  Wehe  (ausser  I  Kor  9  16  nur  noch  Syn.  Apk; 
hat  nicht  nur  den  Sinn  eines  sittlichen  Urtheils,  sondern  der  Ankündigung  des 
Verderbens)  Urnen,  weil  sie  den  Weg  Kains  (beim  späteren  Judenthum  Symbol 
des  Skepticismus,  der  die  übersinnlichen  Dinge  verachtet  und  verspottet;  vgl. 
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Philo  de  agric.  M  I  300  ff 5  hier  also  Typus  für  10 a)  gegangen  sind  und  durch  den 
Trug  (in  Analogie  mit  den  beiden  anderen  Dativis  causal  zu  verbinden;  l£sy. 
bedarf  nach  Ps  73  2  keiner  näheren  Bestimmung,  welche  überdies  stets  mit  ei? 
angeschlossen  wird)  des  Lohnes  Bileams  (Num  31 16;  Typus  für  iob;  Lohn  ist 
der  Genuss  des  «pcqsiv  slSwXö^Dxa  %ai  Tuopvsöoat  nach  Apk  2  14)  fortgerissen 
wurden  (oder  nach  Ps  73  2:  ausgeglitten  sind;  dann  bilden  die  drei  Verba  in 
noch  engerer  Weise  eine  Klimax  innerhalb  desselben  Vorstellungskreises)  und 
durch  das  Widersprechen  (vgl.  avTtXsYovteg  Tit  1  9)  Koras  (Num  16-,  Typus  für 
das  apveiaftai  4  bzw.  a^eteiv  8 ;  liegt  II  Tim  2  16— 19  auch  zu  Grunde,  wo  19  aus 
Num  16  5  26  stammt)  zu  Grunde  gingen  (zu  den  Praeteritis  vgl.  die  Bemerkung 
zu  den  Perf.  Jak  5  3).  Die  Tendenz  des  Abschnitts  5—11  kann  nur  sein,  das 
Verderben  jener  av^pcDTtoi  tivs?  zu  schildern,  wie  der  Schluss  von  10  und  von  11 
zeigt.  Nur  wenn  man  dies  übersieht,  kann  man  es  „auffallend"  finden,  dass  die 
zweite  Hälfte  von  10  „nur  indirect  von  der  Sünde  dieser  Leute  handelt  und 
zunächst  nur  von  ihrem  Geschick  redet".  Ritschl's  Meinung,  dass  die  drei 
Beispiele  die  Ausschweifung  als  gottesdienstliches  Thun  erscheinen  Hessen 
(StK  61,  103 f),  trifft  nicht  zu.  12—13.  Charakteristik   der  Eindring- 

linge i.  12  Diese  (vgl.  denselben  Ansatz  schon  8  10)  sind  die  Schmutzflechen  (pu. 
kann  Felsen  bedeuten,  aber  auch  Flecken,  dort  von  otuXo<;,  hier  von  otciXos; 
letztere  Deutung  ist  hier  durch  II  Pt  2  13,  vgl.  übrigens  Jud  8,  und  durch 
Hesychius  belegt)  an  euren  Liebesmahlen  (der  Ausdruck,  der  Ign.  Smym.  8  2 
und  dann  häufig  in  der  kirchlichen  Gräcität  begegnet,  findet  sich  nur  hier  im 
NT;  zur  Sache  vgl.  I  Kor  11  is  20  33  Act  20  7  27  35  u.  ö\),  die  frech  zusammen 
schmausen,  sich  selbst  weiden  (vgl.  I  Kor  1 1 20—34) ;  wasserlose  Wolken  (also 
jeden  Inhalts  baar)  von  Winden  getrieben,  herbstliche  Bäume  fruchtlos  (ent- 
spricht dem  avoop.),  zweimal  gestorben,  entwurzelt,  t3  wilde  Meereswogen  auf- 
schäumend die  eigene  Schande  (vgl.  zu  10 b;  ferner  Phl  3 19),  irrende  (vgl.  TcXavY]  11) 
Gestirne  (dabei  ist  wohl  an  Kometen  gedacht),  welchen  das  Dunkel  der  Finster- 
nis« für  ewig  aufbehalten  ist  (vgl.  6;  das  Gegentheil  I  Pt  1 4).  Die  vier  Ver- 
gleichungen,  deren  Herkunft  aus  Henoch  2 — 5  4  durch  Spitta's  Nachweise 
z.  d.  St.  sehr  wahrscheinlich  gemacht  ist,  charakterisiren  nach  einander  das  Un- 
beständige, Unfruchtbare,  Schmutzige,  Verderbensichere  dieser  Leute.  Die 
Charakterisirung  der  Bäume  verlangt  eine  bestimmte  Deutung  auf  die  Irrlehrer. 
Zweimal  gestorben,  im  Bilde  gemeint  in  dem  Sinn,  dass  sie  herbstlich  erstorben 
sind  und  als  unfruchtbar  sich  bleibend  todt  erweisen,  dürfte  sich  darauf  be- 
ziehen, dass  die  Irrlehrer  jetzt  schon  jeden  wahren  Lebens  baar,  zugleich  aber 
dem  ewigen  Verderben  verfallen  sind  (arcwXovTO  11,  cp&sipovTat  10).  Entwurzelt 
findet  seine  Deutung  in  aTtoStopiCsiv  19.  14—15.   Ihre  Erscheinung  ist 

geweis  sagt.  u  Es  weissagte  aber  auch  (führt  ein  neues  Moment  ein,  ohne 
zobzoiQ  zu  betonen,  noch  gar  auf  eine  andere  früher  einmal  angeführte  Weis- 
sagung hinzudeuten)  von  ihnen  der  Siebente  von  Adam  (vgl.  Hen  60  s;  diese 
Bezeichnung  hängt  sicher  mit  der  besonderen  Heiligkeit  der  Siebenzahl  zusammen 
und  will  Henoch  auszeichnend  charakterisiren),  Henoch,  in  den  Worten:  Siehe, 
es  kam  der  Herr  mit  seinen  heiligen  Myriaden  (gemeint  sind  nach  Hbr  12  22 
Apk  5 11  die  Engelheere),  15  Gericht  zu  hallen  über  alle  (wörtlich  übereinstimmend 
mit  Hen  1 9,  da  der  äthiopische  Uebersetzer  dem  Zusammenhang  nach  nur  irr- 
thümlich  tootwv  statt  Ttdvrwv  gelesen  haben  kann)  und  zu  strafen  alle  die  Gott- 
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losen  über  allen  ihren  Werken  der  Gottlosigkeit,  womit  sie  gefrevelt  (hier  lautet 
die  äthiopische  Uebersetzung:  „und  wird  die  Gottlosen  [es  fehlt  also  rofcvcac]  ver- 
nichten und  rechten  [statt  eXi^at]  mit  allem  Fleisch  [ersetzt  das  ju&vcas]  über 
alles,  was  die  Sünder  und  die  Gottlosen  [erscheint  auch  hier  sofort  in  aaaptwXoi 
aaeßsis]  gegen  ihn  [erscheint  ebenfalls  sofort  in  xat5  ocÖtcö]  gethan  und  begangen 
haben")  und  über  all  die  frechen  Reden,  icelche  die  gottlosen  Sünder  icider  ihn 
gesprochen  (vgl.  ausser  Hen  1  9,  wo  nach  der  vorhergehenden  Bemerkung  sich 
nur  die  ätxapicoXoi  aasßsi?  und  das  xax'  aütoö  linden,  noch  5  4  101  3).  Die  Text- 
differenzen gegenüber  dem  äthiopischen  Text  zu  erklären  fehlen  uns  die  Mittel. 
In  der  "Weissagung  trifft  das  7rotsiv  xpiaiv  mit  den  Ausführungen  5—11,  vgl.  7  a.  E. 
9  a.  E.  10  a.  E.  11  a.  E.  und  ausserdem  4,  die  Charakterisirung  der  aasßsf?  mit 
den  Ausführungen  12  f  ig,  vgl.  ausserdem  4  s  10  zusammen.  16— 23.  Ermahnung 
an  die  Leser  angesichts  dieser  Leute,  in  zwei  analog  gebauten  Absätzen  (vgl. 
ig  bzw.  19  odto'1  sioiv,  17  bzw.  20  u^si?  de,  a^aTirixoi,  mit  Imperativ).  16— is.  16  Diese 
(vgl.  zu  12)  sind  mit  ihrem  Los  unzufriedene  (dies  die  Ursache,  warum  sie  707- 
7utcgu  sind;  u-s^jx.  gewinnt  oft  den  allgemeineren  Sinn  missvergnügt,  tadel- 
süchtig, ohne  Reflexion  auf  ein  bestimmtes  den  Betreffenden  gewordenes  Geschick) 
Murrer  (Num  16  11  von  Kora,  vgl.  11,  also  nach  dort  zu  deuten  und  nicht  nach 
irgend  welchen  im  Brief  durch  nichts  angedeuteten  Gesichtspunkten,  z.  B.  dass 
sie  mit  der  ihnen  in  der  Gemeinde  zukommenden  Stellung  nicht  zufrieden  gewesen 
seien),  während  sie  nach  ihren  Lüsten  wandeln  (zur  Sache  vgl.  10 b  12  4.  Das 
Partie,  steht  rhythmisch  dem  Partie.  #aüij.aCovTs?  in  i6b  analog;  da  dieses  zweifel- 
los einen  Gegensatz  zu  der  Aussage  seines  Verb.  fin.  einführt,  ist  dies  auch  von 
dem  Partie,  beim  ersten  Verb.  fin.  anzunehmen.  Dieser  Gegensatz  entbehrt  nicht 
der  Ironie :  man  sollte  denken,  wer  nach  seinen  Lüsten  wandelt,  der  werde  doch 
damit  sich  wenigstens  Zufriedenheit  erkaufen;  freilich  ist  es  auch  andererseits 
natürlich,  dass,  wer  nach  seinen  Lüsten  wandelt,  nicht  hoffen  kann,  jemals  zu 
wahrer  Zufriedenheit  zu  gelangen.  Es  wäre  darum  besser,  sie  würden,  da  ihr 
eigenes  Verhalten  sie  zur  Stimmung  der  70770(31011  verurtheilt,  nicht  die  |iotpa, 
sondern  sich  selbst  tadeln),  und  ihr  Mund  redet  Hochfahrendes  (vgl.  Dan  1 1 36 
Hen  5  4;  gemeint  ist  das  ad-,  und  ßXao<p.  s),  während  sie  Personen  huldigen  (vgl. 
Lev  19  15  Psalt.  Sal.  2  19,  auch  JSir  7  29)  um  Vorlheils  willen  (vgl.  Tit  1  11  I  Tim 
6  5).  17  Ihr  aber,  Gelieble,  erinnert  euch  der  Worte,  welche  euch  von  den 
Aposteln  unseres  Herrn  Jesu  Christi  vorhergesagt  worden  (die  Apostel  treten 
hier  als  zweite  Instanz  neben  Henoch  14 f),  1S  da  sie  zu  euch  sprachen:  „am 
Ende  der  Zeit  (vgl.  zu  dieser  Formel  I  Pt  1 20  Hbr  1  1.  Zum  Sing.  XP°V0D>  der 
in  den  eschatologischen  Formeln  ähnlicher  Bildung  sonst  nicht  vorkommt,  vgl. 
Gal  4  4.  Uebrigens  lesen  Teg,  W-H  i%  scr/.  yp.  ohne  toö,  wozu  I  Pt  1 5  die 
Analogie  bilden  würde)  werden  Spötter  (Jes  3  4;  neue  Bezeichnung  für  das 
oz£po7xa  XaXeiv  16,  ßXao^7][j.siv  s)  auftreten,  die  nach  ihren  gottlosen  Lüsten  (tcov 
ässß.  charakterisirender  Genetiv  für  sTn.th,  nachdrucksvoll  an  den  Schluss  gestellt, 
weil  das  Grundwesen  der  avö'pco/roi  vgl.  4  15  noch  einmal  sunimirend)  wandeln" 
(der  Spruch,  nirgends  aufbehalten,  ist,  da  er  auf  die  Mehrheit  der  Apostel 
zurückgeführt  wird,  ohne  Zweifel  nicht  als  wörtliches  Citat,  sondern  als  Zu- 
sammenfassung gedacht,  doch  vgl.  II  Tim  3 1  f  4  3  I  Tim  4 1  Act  20  29 f).  19—23. 
19  Diese  sind,  die  auseinander  lösen  (StopiCetv  durchschneiden,  arcoSiop.  so,  dass 
eine  Entfernung  entstellt,  lostrennen;  diese -an  sich  mögliche  Bedeutung  des 
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"Worts  bestätigt  der  Gegensatz  in  20,  und  die  Parallele  II  Pt  2  1.  Vgl.  auch  Tit 
1 11.  Die  Bedeutung  „Unterscheidungen  machen"  Ws  muss  die  Hauptsache 
aus  dem  beigegebenen  Urtheil  ergänzen:  zwischen  Psychikern  und  Pneumatikern), 
Psychiker  (bestätigt  die  Deutung  von  aitodiop.,  wenn  man  Jak  3  14— 16  vergleicht; 
der  dortige  Zusammenhang  erklärt  auch  den  Begriff  tyoy.  aufs  Beste),  die  nicht 
Geist  haben  (gemeint  kann  hier,  wie  überdies  der  Gegensatz  in  20  deutlich  sagt, 
nur  der  heilige  Geist  sein-,  denn  der  natürliche  Geist  ist  das  Lebenselement  jeder 
menschlichen  «|>ox"»j.  Für  das  unartikulirte  7rvsö[ia  vgl.  I  Kor  2  13,  welche  Stelle 
hier  ohne  Zweifel  vorschwebt;  vgl.  zu  10.  Ueberdies  ist  bemerkenswerth,  dass 
der  Begriff  ttv.  ausser  hier  und  20  sich  in  Jud  und  II  Pt,  wo  1 21  nur  die  über- 
kommene Inspirationslehre  citirt,  nicht  verwerthet  wird).  20  Ihr  aber,  Geliebte 
(die  Rückkehr  dieser  letzten  Mahnung  zum  Briefeingang  ist  unverkennbar),  euch 
erbauend  (opp.  aicoStopiCpvTss  19)  auf  eurem  (oder  euren;  vgl.  Win  400  f)  aller- 
heiligslen  Glauben  (vgl.  zu  3),  betend  in  heiligem  Geiste  (opp.  $0/1x01,  7rvsüjxa 
[AT]  s'/.  19;  zum  Ausdruck  vgl.  I  Kor  12  3;  der  heilige  Geist  ist  die  bewegende 
Kraft),  21  bewahret  euch  in  der  Liebe  Gottes  (vgl.  1  2),  erwartend  (gibt  die 
psychologische  Bestimmtheit  an,  durch  welche  das  mjpelv  laotöv  ermöglicht  wird. 
Zur  Sache  vgl.  Tit  2  13  Hbr  9  28)  das  Erbarmen  (2)  eures  Herrn  Jesu  Christi, 
zum  ewigen  Leben  (gehört  wohl  zu  rrjp^oaTS,  vgl.  II  Pt  2  4  9 ;  wenigstens  hat  es 
hier  die  bedeutsamste  Stelle,  indem  es  Termin  und  Ziel  für  die  geforderte 
Leistung  angibt,  während  es  bei  TCpoao.  etwas  Selbstverständliches  beifügt);  22  und 
die  einen  überführet  (mit  Tdf,  Trg  gegen  W-H,  Ws;  die  richtige  LA  ist  nicht 
sicher  zu  entscheiden;  die  gewählte  empfiehlt  sich  durch  den  Inhalt),  die  da 
zweifeln,  23  die  anderen  rettet,  sie  herausreissend  aus  dem  Feuer,  der  anderen 
erbarmet  euch  in  Furcht,  hassend  auch  den  vom  Fleisch  (vgl.  s)  befleckten  (vgl. 
oroXÄSes  12)  Rock.  In  22  f  sehliesst  sich  an  die  Mahnung,  sich  selbst  zu  bewahren, 
die  andere,  solcher,  die  durch  die  Eindringlinge  gefährdet  bzw.  verführt  sind, 
sich  anzunehmen,  in  dreistufiger  Steigerung  von  den  Zweifelnden,  welche  nicht 
mehr  sich  zu  erbauen  vermögen  auf  den  allerheiligsten  Glauben  20,  zu  denen, 
welche  schon  dem  Feuer  (vgl.  7)  nahe  gekommen,  und  weiter  zu  denen,  welche 
schon,  wenn  auch  nur  äusserlich,  denn  sonst  wären  sie  nicht  mehr  zu  retten, 
befleckt  sind.  Im  ersteren  Fall  gilt  es  zu  überführen,  ein  Hauptbegriff  in  Past, 
vgl.  I  Tim  5  20  II  Tim  4  2  Tit  1 9  13  2  15,  im  zweiten  herauszureissen,  im  dritten 
sich  zu  erbarmen,  freilich  mit  ängstlicher  Vorsicht  vor  Ansteckung,  indem  man 
schon  die  äussere  Verunreinigung  hasst.  24—25.    Schluss,  unmittelbar  an 

die  letzte  Mahnung  anknüpfend.  24  Dem  aber,  der  euch  vor  Straucheln  bewahren 
und  vor  seine  Herrlichkeit  fehllos  in  Frohlocken  (I  Pt  1 6  8  4  13)  stellen  kann 
(Umschreibung  der  £(üyj  aiwyioc  21),  25  dem  alleinigen  Gott(vg\.  4,  nachpaul.  litur- 
gische Formel;  vgl.  Apk  15  4  Em  16  27  I  Tim  1 17  6  isf  Joh  5  44  17  3),  unserem 
Heiland  (von  Gott  Past  öfters,  sonst  nur  Lc  1  47)  durch  Jesus  Christus  unsern 
Herrn  (zu  verbinden  mit  CKöTijpi  %wv),  Herrlichkeit,  Majestät,  Stärke  und  Macht 
(die  einfachere  Formel  8ä£a  xai  xpa-cos  I  Pt  4 11  Apk  1  <;  ist  durch  Verdoppelung 
beider  Begriffe  erweitert,  zu  ergänzen  ist  sau  I  Pt  4  11)  vor  aller  Zeit  und  jetzt 
und  für  alle  Zeit  (vgl.  als  Analogie  Hbr  13  s).    Amen. 
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Der 
zweite  Brief  des  Petrus. 

Einleitung. 

I.Geschicke  des  Briefs.  Vom  II  Petrusbrief  finden  sich,  abgesehen 
von  den  zahlreichen  Parallelen  in  Jud,  in  der  altchristl.  Literatur  bis  ein- 
schliesslich Iren,  keine  Spuren  (Htzm,  Einl.  530,  Spitta  533f).  Nur  Did.  3  6— s 
zeigt  die  Begriffe  aus  II  Pt  2  io  in  auffallender  Weise  verbunden;  und  II  Clem. 
16  3  vertritt  wenigstens  dieselbe  Vorstellung  wie  II  Pt  3  io;  vgl.  auch  II  Clem. 
13  3  mit  II  Pt  1 16.  "Weder  Can.  Mur.  noch  Pesch.  haben  ihn  aufgenommen; 
auch  Cypr.  hat  ihn  noch  nicht  benützt.  Dagegen  hat  ihn  Clem.  AI.  wahrschein- 
lich commentirt,  obgleich  noch  Orig.  von  ihm  berichtet :  ä;j/f '.ßäX).ETa'..  wenn  er 
ihn  auch  selbst  zum  Kanon  gerechnet  zu  haben  scheint.  Sodann  findet  man 
Spuren  von  ihm  in  den  Philosophumena  und  bei  Firmüian  von  Caesarea,  also 
um  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts.  Von  da  ab  gewännt  er  seinen  festen  Platz 
neben  I  Pt  in  der  Sammlung  der  kath.  Briefe  (Euseb.,  vgl.  Stichometrie  im  Cod. 
Clar.),  obgleich  eben  Euseb.  ihn  mit  Jak  Jud  II  und  III  Joh  zu  den  Anti- 
legomena  zählt,  wie  er  auch  in  die  lat.  Bibel  erst  spät,  jedenfalls  später  als  I  Pt 
und  Jud  Eingang  fand  (Westcott  263  f),  und  noch  Hieron.  registrirt :  a  plerisque 
negatur.  Seit  der  Reformation  ruhen  die  Zweifel  gegen  ihn  nicht.  In  der  Gegen- 
wart bleiben  Huther  und  Ws  zweifelhaft;  Lechler,  Ritschl  und  die  ganze  der 
Ueberlieferung  freier  gegenüberstehende  Schule  versetzt  ihn  jenseits  der  Grenzen 
des  apost.  Zeitalter,  theilweise  tief  ins  2.  Jahrh.  Spitta  behauptet  seine  Echt- 
heit und  Priorität  gegenüber  I  Pt,  wie  gegenüber  Jud. 

IL  Literarische  Beziehungen.  1.  Der  Verfasser  kennt  das  AT,  das 
ihm  inspirirte  Autorität  ist  1 19—21  3  2  13;  er  lebt  aber  nicht  darin;  Anspielungen 
sind  selten,  die  Diction  ist  griechisch,  ein  Citat  findet  sich  nicht  (doch  vgl.  2  22). 
Dagegen  hebt  er  die  at.  Historie  2  4—8  15  f  3  af,  bei  deren  Behandlung  legendarische 
Vorstellungen  einwirken,  wie  er  auch  zwischen  AT  und  apokryphischer  Literatur 
nicht  unterscheidet  24  5  6?f  11  3  5  6  j  8  10.  Bekanntschaft  mit  Josephus  muss 
dahingestellt  bleiben.  Von  alexandrinischer  Literatur  scheint  er  nicht  beeinflusst. 
Aus  der  christl.  Literatur  finden  sich,  ganz  ähnlich  wie  bei  Did.,  kaum  xVnklänge 
an  Pls,  weniger  noch  als  bei  Jak  Herrn.  Barn.  H  Clem.  Ueber  Hbr  vgl.  zu 
1  7  9  10  11  17  19  2  20  3  2  18,  über  Jak  zu  1  8  10  2  2  3  20  3  u.  2.  Ein  Problem  birgt 

das  Verhältniss  zu  I  Pt;  weder  Name  noch  Titel  des  Verfassers,  weder  Adresse 
noch  Charakterisirung  der  Empfänger,  und  ebensowenig  der  Briefschluss  stimmen 
in  beiden  gleichnamigen  Briefen  überein.   Der  Gruss,  soweit  er  zusammenstimmt, 
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kann  liturgische  Formel  sein.  Der  von  Ws,  Einl.  §  41  4  Anm.  3  gesammelte 
sprachliche  Gemeinbesitz  reducirt  sich  auf  ein  verschwindendes  Minimum,  wenn 
man  abzieht,  was  auch  sonst  im  NT  bezeugter  urchristl.  Sprachschatz  ist,  sodann, 
was  II  Pt  mit  Jud  gemein  hat,  endlich  was  nur  im  Wortlaut  anklingt,  im  Sinn 
so  vollständig  divergirt,  dass  es  eher  eine  Bekanntschaft  unwahrscheinlich  macht. 
Was  dann  etwa  noch  übrig  bleibt,  kann  keinerlei  literarische  Verwandtschaft  er- 
härten, wenn  man  erwägt,  dass  I  P  aTroxak»^,  II  P  TcapODöüx,  I  P  xXYjpovojtia, 
LI  P  auovio?  ßaaiXeia,  I  P  1%  layatoo  twv  ^pövwv,  II  P  £rc  ea^attov  tü>v  f^spwv, 
überdies  in  anderer  eschatologischer  Fixirung,  I P  potvciqufa,  II P  xa^apio^ö?  ge- 
braucht, dass  die  hhciQ  von  I  P  in  II  P,  die  s7rtYvwot?  von  II  P  in  I  P  unbekannt 
ist,  das  AT  in  I  P  fast  in  jedem  Verse,  in  II  P  nie  auf  die  Diction  einwirkt, 

1  P  ganz  wesentlich,  LI  P  gar  nicht  von  Pls  beeinflusst  ist,  Versöhnungsleiden 
und  Auferstehung  Christi  in  I  P  im  Vordergrund  aller  Gedanken  steht,  II  P 
nirgends  berührt  wird,  die  Berufung  I  P  durch  Gott,  II  P  durch  Christus  ge- 
schieht (vgl.  zu  1 3).  Dazu  kommt  eine  durchgehende  Stildifferenz,  die  schon  zur 
Zeit  des  Hieron.  aufgefallen  war.  Ist  II  Pt  in  Wortbildung  und  Wortvorrath 
mehr  griechisch,  I  Pt  mehr  hellenistisch,  so  ist  andererseits  I  Pt  stilistisch  viel 
gewandter,  wie  in  seinen  Gedanken  viel  reicher,  während  II  Pt  Anakoluthe, 
Häufung  derselben  Präpositionen,  Wiederholungen  derselben  Worte,  ja  Satz- 
theile  (vgl.  Htzm,  Einl.  526)  nicht  zu  vermeiden  vermag.  3.  Auch  eine  Ein- 
wirkung der  Syn.  ist  nicht  sicher  nachzuweisen;  an  Sprüche  erinnert  etwa  1 3 10 

2  20  3 10,  an  den  sich  bildenden  Erzählungstypus  die  Namensbezeichnung  des  Pt 

1  1  und  vor  allem  die  Berufung  auf  die  Verklärungsgeschichte  1  nf,  aus  deren 
Skizzirung  Spitta,  freilich  ganz  grundlos,  eine  gegenüber  Syn.  ursprünglichere 
Form  der  Vorstellung  erweisen  zu  können  meint.  Immerhin  ist  die  Stelle  ein 
Beweis,  dass  man  Einzelerzählungen  aus  dem  Leben  Jesu  in  der  Erbauungs- 
sprache zu  verwerthen  begonnen  hat.  Verwandtschaft  mit  der  Apk  bzw.  den 
dort  bekämpften  Irrlehren  kann  man  zwischen  2  uf  und  Apk  2  14  finden,  wie 
xXi7TT7jg  3  10  sich  Apk  3  3  16  15  findet.  An  Joh  erinnert  u.  a.  der  Gebrauch 
von  IvtoXtj  2  21  3  2.  Reicher  ist  die  Beziehung  zu  Past ;  die  bekämpften 
Irrlehrer  tragen  beidemale  dieselben  Züge  (vgl.  Einl.  zu  Past  Via.  E.); 
auch  in  den  verwendeten  Terminis  findet  sich  Aehnlichkeit  (vgl.  ebendort  VII 
lb),  z.  B.  eöaeßsia,  fiöfto'.,  aipeai?  bzw.  atpextxöc,  <J>so§oöiSaoxaXos  bzw.  tyeoBok&jo*;, 
die  Aufstellung  einer  Tugendreihe  (II  Pt  1 5  f ).  Nimmt  man  die  H  Pt  mit 
Jud  gemeinsamen  Züge  und  Ausdrücke  hinzu,  so  mehren  sich  die  Beispiele. 
Da  aber  bei  diesen  letzteren  die  Herkunft  aus  Jud  sicher  ist,  die  zuerst 
genannten  Anklänge  aus  der  Zeitnähe  beider  Schriften  sich  erklären,  so  ist 
eine  literarische  Beziehung  ■  zu  Past  nicht  zu  constatiren.  4.  Einzigartig 
bei  einem  dermaassen  der  übrigen  christl.  Literatur  gegenüber  selbständigen 
Schriftsteller  ist  sein  Verhältniss  zu  Judas.  Dass  der  in  seinem  Gedankengang 
durchsichtige  und  geschlossene  Judasbrief  eine  originale  Conception  ist,  die 
nirgends  die  Spuren  innerer  Gebundenheit  an  eine  fremde  Vorlage  verräth,  zeigte 
die  Erklärung  desselben.     Umgekehrt  ist  der  entsprechende  Abschnitt  in  II  Pt 

2  1—21  schwierig  und  complicirt  in  Construction  und  Gedankengang,  unruhig 
und  unebenmässig  in  der  Einzelausführung.  Manche  Ausdrücke  und  Wendungen, 
die  sich  aus  dem  Zusammenhang  nicht  leicht  begreifen,  werden  verständlich  als 
Reminiscenzen  aus  Jud,  s.  zu  2  10  12 15  n;  anderes  erscheint  in  II  Pt  erweitert, 
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so  Jud  7  in  2  6—9,  J  n  in  2  15  f,  J  ig  in  2  17  f.  Die  Umkehrung  des  Thatbestands 
bei  Spitta  (381 — 470)  ist  gewaltsam  und  widerlegt  sich  bei  weniger  gesuchter 
Exegese  von  selbst.   Vgl.  Ws,  Einl.  §  41 2  und  die  Einzelerklärung. 

III.  Die  Leser.  1.  "Wie  bei  Jak  und  Jud  fehlt  eine  geographische  An- 
gabe in  der  Adresse;  der  Brief  gilt  allen  echten  Christen.  Im  Brieftext  selbst 
fehlen  Züge  von  so  concreter  Färbung,  dass  wir  bestimmte  Einzelgemeinden  als 
Adressaten  anzunehmen  hätten.  Auch  3  15  ist  hierfür  kein  Beweis,  da  der  all- 
gemeine Ausdruck  sehr  wohl  je  an  den  Plsbrief  denken  lässt,  den  die  betreffende 
Provinz  als  an  sie  gerichtet  betrachtete,  woraus  allein  begreiflich  wird,  dass  man 
streiten  kann,  an  welchen  Plsbrief  der  Verfasser  denke.  Da  1  16  auf  den  3  1  ge- 
nannten Brief  sich  beziehen  kann,  ist  auch  nicht  behauptet,  dass  Pt  unter  den 
Lesern  gewirkt  habe,  geschweige  dass  in  3  2  gesagt  wäre,  die  Leser  seien  von  den 
Uraposteln  bekehrt.  Immerhin  aber  lässt  die  Berufung  auf  I  Pt  in  3  1  erkennen, 
dass  der  Verfasser  an  die  Christenheit  Kleinasiens  in  erster  Reihe  denkt.  Denn 
dass  dort  I  Pt  gemeint  sei,  ist  nicht  mit  Spitta  darum  zu  leugnen,  weil  dessen 
Inhalt  hierzu  nicht  passe;  er  passt  so  gut  und  so  schlecht,  als  3  15 f  der  Inhalt 
der  Plsbriefe  für  den  dortigen  Zusammenhang,  abgesehen  davon,  dass  Sesyeipen) 
ri]v  Stdvotav  3  1  trefflich  die  Eingangsmahnung  I  Pt  1 13  charakterisirt.  Im 
Uebrigen  sah  man  in  den  apost.  Briefen  vor  allem  die  eschatologische  Hoffnung 
garantirt.  2.  Dass  die  Leser  Heidenchristen  waren,  bestreitet  als  einziger 
Spitta.  Die  im  Judasbrief  bekämpften  Libertiner,  welche  sich  schon  dort  auf 
eine  tiefere  Gnosis  berufen  8  und  an  dem  überlieferten  Glauben  mäkeln 
3  23  und  im  Begriffe  stehen  sich  von  der  Christenheit  loszulösen  19 ,  zeigen 
sich  II  Pt  in  einem  fortgeschrittenen  Stadium  der  Entwicklung.  Sie  setzen  die 
christl.  Ueberlieferung  in  Zweifel  3  2  2  21  und  veranlassen  aipeasi?  2  1.  Ihre  liber- 
tinistischen  Neigungen  mit  dem  angelologischen  Hintergrund  (s.  Einl.  zu  Jud  III) 
sind  dieselben  geblieben,  wenn  sie  auch  ausführlicher  gekennzeichnet  werden,  wie 
denn  ihre  Propaganda  energischer  geworden  ist  2  17—22.  Aber  sie  haben  ein 
neues  Motiv  ins  Feld  geführt,  das  ihnen  wohl  eine  verbreitete  Zeitstimmung  unter 
der  Christenheit  entgegenbrachte,  nämlich  den  Zweifel  an  der  eschatologischen 
Erwartung  der  Christen,  wie  es  scheint  unter  Berufung  auf  eine  tiefere  Erkennt- 
niss  Christi  (daher  die  Mahnungen  1 2  3  3  18,  vgl.  1 16— is)  und  auf  eine  eigenartige 
Auffassung  des  AT  (1 20  3  ie),  sowie  panl.  Aufstellungen  (3  15  f),  welch  letztere 
ebenso  zu  einer  theoretischen  Begründung  des  Libertinismus  (2 19;  vgl.  z.  B. 
Gal  5  13,  dann  insbesondere  den  Kolosserbrief,  auf  dessen  Bekämpfung  nomisti- 
scher  und  engelverehrender  Neigungen  die  Libertinisten,  die  das  den  damaligen 
Irrlehrern  zu  Kol  entgegengesetzte  Extrem  darstellen,  sich  vielleicht  beriefen; 
vgl.  Einl.  zu  Jud  III),  als  bei  künstlicher  Umdeutung  zur  Eliminirung  derParusie- 
Erwartung  verwerthbar  waren. 

IV.  Der  Verfasser.  1.  Die  erkennbaren  Spuren  der  Entstehungszeit 
weisen  über  das  apost.  Zeitalter  weit  hinaus.  Die  Apostel  sind  zu  einer  ge- 
schlossenen Grösse  geworden  3  2  1  1  4  und  stehen,  ebenso  wie  die  IvtoXyj  Xoö, 
den  Propheten  d.  h.  dem  AT  zur  Seite  3  2  ig;  sie  sind  die  Autorität,  auf  welche 
man  sich  beruft  3  16.  Und  zwar  sind  sie  dies  auf  Grund  ihrer  Briefe  3  16  1,  also 
ihrer  schriftlichen  Hinterlassenschaft,  die  man  schon  in  grösserer  Zahl  zu  sammeln 
und  zu  studiren  beginnt  3  ig.  Die  Uebereinstimmung  unter  denselben  zu  con- 
statiren  hat  ein  Interesse,  wie  sie  auch  ein  Postulat  der  Zeit  ist  3  15.    Die 
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Bedeutung  Christi  liegt  in  seiner  durch  die  Apostel  vermittelten  IvtoXrj  3  2 
vgl.  2  21  für  den  wahren  Glauben  1  1  3ie  und  in  seiner  Garantie  der  ver- 
heissenen  herrlichen  Zukunft  I4  11.  Im  letzteren  Sinn  heisst  er  aciycrjp;  die 
aoorrjpta  aber  müssen  dennoch  die  Christen  selbst  sich  erringen  (3  15  u.  ö.).  Sein 
Erlösungswerk  durch  Tod  und  Auferstehung  ist  ganz  in  den  Hintergrund  ge- 
treten. Dagegen  heisst  er  6  ^sög  y^wv  1  1.  Dazu  kommt  die  Verwandtschaft 
mit  den  Pastoralbriefen,  die  Benützung  des  wohl  frühestens  in  das  letzte  Viertel 
des  ersten  Jahrhunderts  fallenden  Judasbriefs  (s.  Einl.  zu  Jud  III  a.  E.),  dessen 
Sätze  gegenüber  den  fortgeschrittenen  Missständen  erweitert  und  verschärft 
werden  müssen,  so  dass  einige  Zeit  zwischen  beiden  Briefen  liegen  muss.  Die 
Zweifel  an  der  Parusie  haben  weite  Kreise  erfasst;  und  auch  die  Gläubigen 
müssen  sich  mit  der  fortgehenden  Verzögerung  auseinandersetzen.  2.  Der 

Verfasser  stellt  sich  nun  selbst  in  die  Reihe  jener  mit  kanonischer  Autorität  aus- 
gerüsteten Apostel  und  betont  dies  nachdrücklich  1  1—4  16  3  2  15.  Er  begründet 
diese  ihm  und  seinen  Mitaposteln  zukommende  Autorität  noch  ausführlich  1 12 — 19. 
Er  sucht  den  Eindruck  seines  Schreibens  zu  steigern,  indem  er  es  als  des  Pt 
letztes  Wort,  sein  Testament  unmittelbar  vor  seinem  Tode,  einführt  1 14  f.  Diese 
Art,  sich  selbst  einzuführen  und  sich  seine  Autorität  zu  sichern,  für  welche  Eph 
3  1—8  und  II  Th  3  17  Analogien  bietet,  hat  etwas  Absichtliches  und  erweckt  Ver- 
dacht gegen  den  Besitz  solcher  Autorität,  der  keiner  Vertheidigung  bedarf.  Die 
wörtliche  Anlehnung  an  Judas  steigert  diesen  Verdacht,  der  sich  durch  die  Un- 
klarheit der  Situation,  sowohl  was  die  Leser  als  was  die  Lage  des  Verfassers  als 
was  das  gegenseitige  Verhältniss  beider  betrifft,  noch  steigert.  Die  Züge  einer 
viel  späteren  Zeit  aber  geben  all  diesen  Bedenken  endgiltig  Recht.  3.  Die 

Entstehungszeit  dürfte  in  die  erste  Hälfte,  vielleicht  das  zweite  Viertel  des  zweiten 
Jahrhunderts  fallen,  in  welcher  „die  Apostel"  schon  als  eine  geschlossene  Grösse 
der  ersten  Generation  mindestens  in  manchen  Provinzen  erscheinen  (Eph  Apk 
Clem.  Herrn.  Ign.),  auch  ihre  Briefe  erwähnt  werden  (Ign.).  Dass  in  dieser  Zeit 
eine  Zusammenstellung  der  apost.  Briefe  als  einer  christl.  Autorität  mit  dem  AT 
als  einem  inspirirten  Kanon  nicht  möglich  war  (Ws),  lässt  sich  nur  auf  Grund 
der  daraus  keineswegs  gerechtfertigten  Unterstellung  sagen,  dass  jene  Schriften 
damit  auch  unter  die  dogmatische  Beurtheilung  des  letzteren  gestellt  wurden. 
Ueber  den  Entstehungsort  lässt  sich  eine  bestimmte  Hypothese  nicht  begrün- 
den. Zweck  des  Briefs  ist  die  Bekämpfung  der  Irrlehrer  nach  den  beiden  Seiten, 
die  sich  an  ihnen  herausgebildet  hatten,  dem  praktischen  Libertinismus  2  1—22 
und  der  damit  in  Wechselwirkung  stehenden  Leugnung  der  eschatologischen 
Erwartungen  1  12—21  vgl.  16  3  1— 18.  Die  Verarbeitung  einer  älteren  Vorlage  zu 
diesem  Zweck  erinnert  an  die  Umarbeitung  des  Plsbriefs  nach  Thessalonich  im 
sog.  H  Th,  die  Verwendung  eines  Theils  des  Kolosserbriefs  für  den  Epheser- 
brief,  die  Ausbildung  einer  paul.  Grundlage  zu  der  Literatur  der  Pastoralbriefe. 
V.  Gedankengang  des  Briefs.  Der  Gedankengang  ist  einfach  und  eng- 
geschlossen: Nach  dem  eigenartig  erweiterten  Gruss  der  Adresse  1 1—4  folgt 
1 5—11  die  Aufforderung  zu  einem  dem  Beruf  der  Leser  entsprechenden  Wandel, 
welche  schon  die  Libertiner  als  Gegenbild  im  Auge  hat,  wie  sie  denn  auch  in 
engstem  Gedankenfortschritt  in  eine  Versicherung  des  Eintretens  der  Parusie 
übergeht  1 12—21.  Sodann  wird  diesen  Ausführungen  die  Position  der  Irrlehrer 
gegenübergestellt,  zuerst,  im  Anschluss  an  Jud,  ihr  Libertinismus  2  1—22,  sodann 
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ihre  Parusieleugnung  3  1—7.  Wiederum  in  unmittelbarem  Anschluss  daran  wird 
zu  der  erneuten  Verkündigung  der  Parusie  fortgeschritten  3  s— 10,  um  daran  die 
entsprechenden  Mahnungen  zu  knüpfen  3  11— 16  und  mit  einer  "Warnung  vor  den 
Irrlehrern  zum  Eingangswunsch  zurückzulenken  3  17— 18. 


Erklärung, 


1 1.  Adresse.  '  Symeon  (so  nur  noch  Act  15  u)  Petrus  (diese  Namen- 
verbindung findet  sich  nur  noch  Mt  16  ig  und  15  mal  in  Joh;  Pls  sagt  Kr^ä?  oder 
Ilstpo?,  so  noch  I  Pt  1  1  Syn  Act;  Simon  allein  findet  sich  Mc  1  16  29  f  36  14  37; 
dann  in,  wie  es  scheint,  spätesten  Abschnitten  evang.  Erzählungen  Lc  5  1—10 
22  31  24  34  Mt  17  25  Joh  1  42  f  21  ie.  Den  Uebergang  zu  dem  Doppelnamen 
bilden  Formeln,  welche  die  allmäUge  Zusammenfügung  noch  erkennen  lassen, 
vgl.  Mc  3  16  Lc  5  8  6  14  Act  10  18  32  11  13  Mt  4  18  10  2),  Knecht  (wie  Jud  Rrn 
Phl)  und  Apostel  (vgl.  Rm  1  1  I  Pt  1  1 ;  fügt  zu  der  gemeinchristl.  noch  die 
amtliche  Bezeichnung)  Jesu  Christi  an  die,  welche  einen  uns  (den  SoöXoi  xai 
aTtösroXoi  'I.  X. ;  denn  nur  dieser  Begriff  liegt  vor.  In  t/jäv  die  Judenchristen,  in 
tot?  Xayoöatv  xtX  die  Heidenchristen  zu  finden,  wobei  man  Act  11  17  herbeizieht, 
ist  ganz  willkürliche  Eintragung.  Es  handelt  sich  um  die  xoivrj  reians  Tit  1  4  mit  der 
xotVYj  au)T7jpia  Jud  3.  Vgl.  nachher  die  Begründung  aus  der  Erklärung  von  2—4) 
gleichwerthigen  (in  Beziehung  auf  den  Effect,  =  der  dasselbe  leistet)  Glauben 
(trotz  1 5  objectiv,  wie  Jud  3  20  Past  häufig,  da  Xayyavstv  die  Vorstellung  eines 
überkommenen  Gutes  begünstigt)  erhalten  haben  auf  Grund  der  Gerechtigkeit 
unseres  Gottes  und  Heilandes  (ist  nach  der  Analogie  von  1 11  2  20  3  18  ein  ein- 
ziger Begriff.  Christus  heisst  6  ftsö?  r^wv,  wie  bei  Ign.;  zur  zweiten  Formel  vgl. 
II  Tim  1  10  Tit  1  4  2  13  3  6  Phl  3  20)  Jesu  Christi  (Gen.  subj.,  da  eine  logische  Ver- 
bindung der  subjectiv  gefassten,  auf  Christus  nur  ruhenden  8tx.  mit  ac.  oder  Xay.  un- 
möglich ist.  Die  Verbindung  von  sv  Sex.  mit  iaÖT'.jxov  ist  durch  die  Wortstellung  aus- 
geschlossen. Dagegen  ist  dieVerbindung  mit  rcians  und  mit  Xa"/.  möglich.  Bei  ersterer 
ist  der  Sinn,  dass  die  ac.  ruht  auf  der  in  Christus  geoffenbarten  Six.,  was  nur  eine  die 
Beziehung  schärfer  motivirende  Erweiterung  der  Formel  sc.  sv  Xtp  Gal  3  26  Eph  1 15 
I  Tim  3  13  II  Tim  1  13  3  15  wäre,  allerdings  mit  eigenthümlicher  Motivirung  der 
Beziehung  zwischen  ic.  und  X.  In  letzterem  Fall  bewährt  sich  die  Gerechtigkeit 
Christi  darin,  dass  die  Leser  mit  dem  Schreiber  eine  laouu,o?  tcioti?  erhalten 
haben).  1 2— 4.  Gruss,  der  sich  in  den  Briefeingang  fortsetzt,  wie  bei 

Ign.  Rom.  Smyrn.  Eph;  vgl.  auch  III  Joh  2  f,  sodann  mehrere  der  pseudoplato- 
nischen  Briefe  (s.  Spitta  29).  2  Gnade  und  Friede  werde  euch  gemehrt  (vgl. 
I  Pt  1 2)  in  Erkenntniss  unseres  Herrn  (vgl.  1  3  8  2  20  3  is;  mit  Spitta  ist  von 
den  vielen  Varianten  die  kürzeste  LA  als  die  wahrscheinlichste  trotz  ihrer  ver- 
hältnissmässig  schlechten  Bezeugung  anzunehmen,  da  sich  die  Erweiterungen 
nach  liturgischen  Formeln  sehr  leicht,  die  Verstümmelungen  nur  schwer  erklären), 
3  wie  (analog  dem  xa&obs  III  Joh  2;  also  nicht  die  Aussage  subjectiv  färbend, 
sondern  die  Zuversichtlichkeit  des  Wunsches  2  begründend.  Die  Verbindung  mit 
5  i,  so  dass  der  Gruss  mit  2  abschliesst,  ist  sprachlich  und  sachlich  gezwungen) 
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uns  (om.  ta  mit  Trg,  W-H)  alles,  was  zum  Leben  und  zur  Gottseligkeit  (e6a. 
und  Familie  sonst  nur  Act  Past;  'Coi-q  kann,  da  es  voransteht,  nur  das  neue 
Leben,  einschliessend  allerdings  das  ewige,  nicht  aber  das  letztere  allein  meinen) 
dient  (nicht  „gehört";  vgl.  Jdc  17  io  Lcl9  42  Act28io;  gemeint  sind  Offen- 
barungen und  Kräfte,  wie  aus  dem  unmittelbar  Folgenden  zu  entnehmen  ist), 
seine  (xob  xupwo)  göttliche  (vgl.  d-eoq  i)  Kraft  (also  in  ganz  anderem  Sinn  als  der 
verwandte  Ausdruck  IPt  1 5)  geschenkt  hat  (Med.,  vgl.  Gen  30  20  Mc  15  45)  durch 
die  Erkenntniss  dessen,  der  uns  mit  seiner  Herrlichkeit  und  Tugend  (die  beiden 
Begriffe  §ö£a  und  aper*]  entsprechen  den  beiden  anderen  Cw/j  und  eooeßeta ;  daher  ISia) 
berufen  hat  (I  Pt  2  9  ist  dazu  keine  Parallele.  Der  xaXeoa?  ist  hier  ohne  Zweifel 
Christus,  vgl.  Mt  9  13  par.,  der  auch  1 2  8  2  20  Object  der  S7ti*(mai<;  und  von  dessen 
Sö£a  1 16  f  die  Rede  ist),  4  wodurch  er  (der  xaXeoa?)  uns  die  grössten  und  für 
uns  (so  verlangt  es  die  Wortstellung)  werthvollen  Verheissungen  (nach  3  13  die 
eschatologische  Aussicht;  vgl.  1 11  12—19  349)  geschenkt  hat  (s.  zu  SeSwp.  3),  da- 
mit ihr  durch  dieses  Theilhaber  an  der  göttlichen  (entspricht  der  &eia  öovajuc  3) 
Natur  (welche  Christo  eignet)  werdet,  entronnen  dem  in  der  Lust  beruhenden 
Verderben  (<p&opä.  Gegensatz  zu  der  C<ovj  3,  vgl.  Gal  6  s,  welch  letztere  nach  3 b  der 
Sö|a  verwandt  ist,  vgl.  Rm  8  21;  ercixbfua  Gegensatz  zur  euoeßeia  3)  in  der  Well  (s. 
zu  Jak  1  27).  Die  Periode  hat  zwei  Kreise;  der  Mittelpunkt  des  einen  ist 

rj[uv,  der  des  anderen  o|iiv  ;  der  erstere  ist  von  dem  letzteren  umschlossen.  Beide 
haben  genaue  Beziehungen  zu  einander :  der  fteia  Sovajii«:,  welche  den  ti\i$.Iq  etwas 
schenkte,  entspricht  die  fteia  9601s,  deren  die  6[iel?  theilhaftig  werden  sollen  und 
welche  ihrerseits  sichtlich  mit  ra  Tipö?  Cwyjv  xai  eoaeßeiav,  was  die  r^ziq  erhielten, 
zusammenhängt,  da  sie  solchen  wird,  welche  der  cp&opa  (Gegensatz  zu  Cwr])  ev  hci- 
ik>[ua  (Gegensatz  zu  euoeßeta)  entnommen  sind.  Diese  <p#opa  ev  e7Uik>fua,  von 
welcher  die  ojjlslc;  befreit  sind,  steht  wiederum  in  Analogie  zu  der  öö£a  (opp. 
^O-opd)  und  aper/j  (opp.  e7Uxta[ua)  dessen,  der  die  r^eic  berufen  hat.  Dem  SeSwp^- 
oftai  bei  r^ei?  entspricht  xotvoovoo?  Yeveaftat  bei  u^et?,  dem  §ia  IraYVt&aetos  Jesu 
mit  seiner  d-ela.  66va{j.i?  bei  den  r^ei?  das  ev  IrciYvßast  toö  fteoö  xai  awt^poc;  'Itjooo 
bei  den  ojiei?.  Beide  Kreise  nun  sind  in  logische  Beziehung  zu  einander  gebracht, 
zuerst  durch  das  d>c,  womit  der  f^eis-Kreis  zwischeneingefügt,  dann  durch  das 
Iva,  womit  der  ojiefs-Kreis  wieder  aufgenommen  und  abgeschlossen  wird.  Beide 
Conjunctionen  entsprechen  einander:  mit  wc  wird  das  den  ^(nei;  gewordene  als 
der  sichere  Grund  für  das  den  ojxeig  zugesprochene,  mit  Iva  das  letztere  als  der 
beabsichtigte  Erfolg  des  ersteren  gekennzeichnet.  Daraus  ergibt  sich  nun  zu- 
nächst, dass  öia  todiwv  im  o^eis-Kreis  sich  nicht  auf  einzelnes  aus  dem  Yjfieis-Kreis 
beziehen  kann,  sondern  alles  das,  was  den  Tfjjisis  geworden,  also  ganz  besonders 
das  im  Gen.  abs.  3  Gesagte  umfasst.  Sodann  ist  zu  schliessen,  dass  St'  wv  in 
dem  letzten  Satz  des  r^etc-Kreises  sich  auf  rcavca  ta  Trpös  Gö>t]v  xai  eoaeßeiav  be- 
ziehen dürfte,  worauf  auch  das  wiederholte  SeSwpYjTat  weist.  Aber  wer  sind 
nun  die  r^et?  gegenüber  den  Lesern  als  den  6{j.elc?  Nach  1  1  können  es  nur  die- 
jenigen sein,  deren  Glaube  ursprünglicher  und  für  denjenigen  der  Leser  normativ 
ist.  Unmittelbar  vorher  ist  nur  Simon  Petrus  Knecht  und  Apostel  Jesu  Christi 
genannt.  Dieser  aber  spricht  von  sich  in  der  Einzahl  1 12—15  3  1.  Die  Mehrzahl 
dagegen  erscheint  1 16— 19,  auch  im  scharfen  Unterschied  von  o^ei?  16  19,  und  be- 
fasst  dort  mehrere  Apostel.  Auch  dort  treten  die  Begriffe  S6va|it<;,  8d£a  hervor, 
wie  in  dem  r^eig-Kreis  1 2  f.    So  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  r^ei?  die 
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aTrösToXoi  oiawv  sind,  welche  die  svtoXyj  toö  xopioo  empfangen  haben  3  2,  was  wieder- 
um mit  1 2  f  stimmt,  und  zu  welchen  auch  der  aosXtpd?  dieser  r^eig  3  15  Pls  gehört, 
der  den  ou.=f?  geschrieben  hat.  Die  i^zic,  wären  so  die  apost.  Autorität,  die 
originale   Quelle   alles   Heils   und   aller  Erkenntniss  für  die   Leser.  Der 

Inhalt  der  Periode  ist  also  folgender:  Die  Apostel,  als  die  Normalchristen,  be- 
sitzen alles,  was  zu  Cwyj  und  eoaeßeia  dient.  Dies  hat  ihnen  die  ■ö-sia  SövajjLi«; 
Christi  geschenkt;  dies  Geschenk  ist  vermittelt  durch  die  Erkenntniss  Christi, 
als  dessen,  der  sie  mit  seiner  §ö£a  und  apez-q  berufen  hat;  mit  jener  Gabe  aber 
sind  ihnen  zugleich  herrliche  Aussichten  geworden  als  sichere  Verheissungen ;  in 
diesen  vollendet  sich  dann  die  Cwy]  zu  der  So£a,  welche  dem  Berufenden  eignet. 
Alles  dessen  sollen  nun  die  Christen  allzumal  auch  theilhaftig  oder,  in  die  litur- 
gische Formel  gefasst,  yapi?  und  elp^vrj  soll  ihnen  gemehrt  werden  eben  in  jener 
Erkenntniss  Christi;  die  nächste  Wirkung  davon  soll  sein,  dass  sie  dem  in  der 
Lust  beruhenden  Verderben  entrinnen,  d.  h.  eben,  dass  ihnen  £0075  und  euo£ßeia 
wird;  die  letzte  Wirkung,  dass  sie  Theilhaber  der  fteia  <p6aic  werden,  d.  h.  dass  jene 
STrayveX^ata  auch  an  ihnen  sich  erfüllen.  Diese  Herausstellung  der  zwei  durchweg 
einander  analogen  Gedankenkreise  macht  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  das 
yeveafrai  xoivcovou?  xh  <poa.  mit  Hfm,  Spitta  ausschliesslich  auf  die  zukünftige  Herr- 
lichkeit zu  deuten  sei,  wofür  der  Ausdruck  ybaiQ  ohnedies  spricht,  der  über  I  Pt 
1 23  wesentlich  hinausgeht.  Für  die  Bedeutung,  welche  in  diesem  Heilsprozess 
der  Imifvtöais  Christi  (vgl.  auch  s)  zugeschrieben  wird,  ist  Eph  1 17  4 13  zu  vergleichen. 
Ohne  Zweifel  hat  deren  Hervorhebung  einen  Anlass  in  der  vermeinten  Gnosis 
der  Irrlehrer  (vgl.  IH  2).  Ob  8-swc  Süvajju?,  §ö£a  und  apsti]  Christus  nur  in  seiner 
nachirdischen  Wirksamkeit  charakterisiren  will  oder  schon  in  früheren  Stadien, 
ist  aus  dem  Zusammenhang  nicht  zu  entscheiden.  A6va[xt?  16  spricht  für  das 
Erstere,  §ö£a  17  vielleicht  für  das  Letztere. 

1 5— 21.  Mahnung  zumFesthalten.  1 5— 11.  Die  Mahnung  selbst.  5  Und 
gerade  desshalb  (Win  134f;  nämlich  um  ihrer  in  2—4  gezeichneten  Stellung 
willen)  aber  (nicht  als  ob  es  nun  keinerlei  persönlicher  Anstrengungen  mehr 
bedürfte)  reichet  mit  Aufwendung  (7tapeia<p£petv:  neben  dem  Geschenkten,  also 
dem  von  Gott  Herangebrachten,  selbst  heranbringen)  alles  Fleisses  (vgl.  Jud  3) 
in  (ev  bringt  zum  Ausdruck,  dass  die  folgenden  Tugenden  je  ihren  Grund  haben, 
keimartig  enthalten  sind  in  den  vorhergehenden,  und  dass  es  gilt,  sie  daraus  zu 
entwickeln;  sachlich  gleichbedeutend  ist  die  Formel  Jak  2  uf  izitmq  1'ysi  spya) 
eurem  Glauben  (vgl.  1;  ttioti?,  die  Wurzel  aller  folgenden  Tugenden,  nicht  die 
erste  unter  ihnen,  wie  djicüv  zeigt)  die  Tugend  dar  (kmyop.  die  Kosten  für  etwas 
hergeben,  aufbringen,  beisteuern;  vgl.  zu  11.  Die  Wahl  des  Ausdrucks  ist  wohl 
durch  die  Reflexion  auf  das  SeScop.  3f  bestimmt;  darin  soll  ihre  Gegenleistung 
bestehen),  in  der  Tugend  die  Erkenntniss  (es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
gerade  die  beiden  ersten  aus  der  tugu?  zu  entwickelnden  Eigenschaften,  so  gut 
wie  diese  selbst,  auch  in  der  Adresse  1—4  erwähnt  waren.  Daraus  ist  doch  zu 
schliessen,  dass  sie  auch  dem  Sinn  nach  sich  mit  aps-n]  und  sTrip/coau;  3  decken 
dürften.  Wie  aper/]  sie  berufen  hat,  so  sollen  sie  jetzt  aper/],  wie  sTriyv.  das  Mittel 
der  Aneignung  des  Heils  ist,  so  sollen  sie  yvwok;  entwickeln  aus  ihrer  tuotk;. 
Dass  Yvwot?  mit  £7rqv.  wechseln  kann,  zeigt  3  is;  vgl.  Kol  2  2  und  3),  6  in  der 
Erkenntniss  die  Enthaltsamkeit  (Gal  5  23  Act  24  25  Tit  1  s),  in  der  Enthaltsam- 
keit die  Geduld,  in  der  Geduld  die  Gottseligkeit  (vgl.  zu  3),  7  in  der  Gottselig- 
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keit  die  Bruderliebe,  in  der  Bruderliebe  (vgl.  Rni  12  io  I  Th  4  9  Hbr  13  1  I  Pt 
1 22  3  8)  die  Liebe  (aperq  die  praktische,  yvcöoi?  die  theoretische  Fähigkeit  gegen- 
über den  gegebenen  Verhältnissen;  iyxpatsia  wird  geübt  gegenüber  den  Lockungen, 
u7to|aov7}  gegenüber  den  Belästigungen  derselben,  wobei  Besser  zu  ihrer  Ver- 
bindung treffend  das  Sprichwort  abstine  sustine  vergleicht,  eoa£ßsia  gegenüber 
Gott,  yiXaösX^la  gegenüber  den  Glaubensgenossen,  ayd7r/j  gegenüber  Allen.  Zum 
letzten  Paar  vgl.  sachlich  I  Th  3  12  Gal  6  10).  8  Denn  wenn  diese  (diese  Tugenden 
alle)  bei  euch  vorhanden  sind  (vgl.  Act  3  e)  und  sich  mehren,  machen  sie  euch 
nicht  erfolglos  (vgl.  zu  Jak  2  20;  daneben  I  Tim  5  13  Tit  1  12)  noch  fruchtlos 
(Jud  12)  für  die  Erkenntnis s  unseres  Herrn  Jesu  Christi  (welche  nach  2f  unent- 
behrlich ist.  Die  iftiyv.  ist  ihrer  Natur  nach  etwas,  was  wächst.  Zum  Gedanken 
vgl.  Kol  1 10.  Die  negative  Ausdrucksweise  setzt  voraus,  dass  der  Mensch  von 
Natur  apyöc  und  axaprco?  ist  oder  dass  Strömungen  in  der  Gemeinde  vorhanden 
waren,  welche  geeignet  waren,  die  Christen  dpyoos  xal  dxdp7toD<;  zu  machen). 

9  Denn  wem  solches  nicht  zur  Seile  steht,  der  ist  blind,  weil  er  die  Augen 
schliesst  (d.  h.:  aus  eigener  Schuld,  nicht  aus  Naturanlage;  jjlowtc.  bedeutet  aller- 
dings gewöhnlich  kurzsichtig  sein;  aber  dies  kann  keine  nähere  Bestimmung  zu 
TtxpXtf  <;  sein,  da  es  weniger  ist  als  zofXoo),  indem  er  die  Reinigung  seiner  früheren 
Sünden  (Hbr  1 1  rcdXai,  derjenigen,  welche  vor  seinem  Christwerden  lagen,  wobei 
darauf  nicht  reflectirt  ist,  ob  dieser  xaih  mit  der  Taufe  geschah  oder  mit  der 
erfolgten  Berufung.  Letzteres  ist  durch  3  10  näher  gelegt)  in  Vergessenheit  ge- 
ralhen  Hess  (nämlich  bei  sich  selbst;  das  Gegentheil  ETim  1  5.  Dies  beweist  er  2- 
dadurch,  dass  er  sich  von  Neuem  damit  einlässt.    Vgl.  dazu  Hbr  6  4—6  10  26 f). 

10  Darum  (weil  die  Gefahr  der  X-qd-t]  vorliegt  9,  das  bicApy^.  x.  7rXeov.  dagegen  den 
8  gezeichneten  Segen  bringt)  um  so  mehr  (blickt,  auf  autö  toöto  5),  Rrüder,  be- 
fleissigt  euch  (nimmt  7räaav  cht.  tt.  5  auf;  vgl.  Hbr  4  11  6  11),  eure  Berufung  (vgl.  3 
Hbr  3  1)  und  Erwählung  (vgl.  I  Th  1  4,  für  die  Verbindung  beider  Begriffe  Mt 
22  14)  fest  zu  machen  (Hbr  3  6  14;  dies  geschieht  durch  das  5—7  gezeichnete  Ver- 
halten); denn  wenn  ihr  dies  thut  (geht  entweder  auf  a^oü§dCets,  da  es,  wie  schon 
der  Eintritt  des  Act.  statt  des  Med.  zeigt,  ß.  rcoistadoci  nicht  aufnehmen  kann, 
oder,  wofür  das  mit  zabza  s  identische  taöta  spricht,  auf  das  emyoprfl.  xtX  5—7, 
wodurch  das  o7codS.  ß.  rcoieiaflm  geübt  wird),  werdet  ihr  nimmermehr  straucheln 
(Jak  2  10  32;  das  Bildwort  ist  hier  als  Bild  zu  belassen,  da  der  Ausdruck  el'aoSo? 

11  die  Vorstellung  festhält);  ndenn  auf  diese  Weise  (beim  ßsßouav  tzoiüg^-oh  durch 
das  raöta  w.elv)  wird  euch  (damit  kehrt  der  Gedanke  zu  den  e7rayy£X|jLaTa  4  zurück) 
reichlich  (Gegensatz  ist  jaoXk;  I  Pt  4  18 ;  vgl.  Lc  6  3s)  der  Eingang  in  das  ewige 
Reich  (Hbr  1 2  28  II  Tim  4  is)  unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi  (vgl. 
1 1)  dargereicht  werden  (sTu^opTjyeiv,  die  Kosten  für  einen  Aufzug  /opö?  be- 
streiten, passt  trefflich  zu  eiaoSo?  Einzug;  zugleich  correspondirt  es  mit  dem  hu- 
XopYjYsiv  von  Seiten  der  Leser  5;  deren  Auslagen  werden  gleichsam  reichlich 
wieder  erstattet  werden).  1  12—21.  Der  gute  Grund  der  1  11  bzw.  4  aus- 
gesprochenen Hoffnung.  13  Darum  (weil  solcher  Lohn  zu  erwerben  ist  11)  will 
ich  (Fut.  nur  noch  Mt  24  6)  euch  stets  (vgl.  Phl  3  1;  wie  immer  die  Gelegenheit 
es  bietet;  rechtfertigt  das  vorliegende  Schreiben)  erinnern  betreffs  dieser  Dinge 
(des  a7roo§dCeiv  xtX  10,  bzw.  5—10),  obgleich  ihr  (vgl.  Em  15  uf)  es  wisst  (nach 
Jud  5)  und  in  der  vorhandenen  (nämlich  bei  euch,  vgl.  Kol  1 5,  sie  ist  euch  nicht 
fremd  noch  entschwunden,   sondern  zur  Stelle;  vgl.  Ttdpeaxtv  9;  der  dort  an- 
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genommene  Fall  trifft  also  bei  den  Lesern  nicht  zu)  Wahrheit  (aX.  für  das  ge- 
sammte  Christenthum,  wie  Past.  Vgl.  Einl.  zu  Past  VI)  festgegründet  seid 
(dieselbe  Vorstellung,  wie  ßsßaiav  lax&Xadm  io).  13  Für  billig  (vgl.  Phl  1  7)  achte 
ich  es,  so  lange  ich  in  dieser  Behausung  (vgl.  II  Kor  5  1)  bin,  euch  icach  zu 
halten  (Siefeipsiv  =  ganz,  durch  und  durch  aufwecken)  in  Erinnerung  (vgl.  12; 
derselbe  Ausdruck  kehrt  3  1  wieder),  u  im  Bewusslsein,  dass  die  Ablegung 
(Ausdruck  für  das  Abnehmen  der  Zeltdecke)  meiner  Behausung  schnell  (nicht 
bald,  sondern  rasch,  wenn  man  sichs  nicht  versieht)  herankommen  wird,  wie 
mir  auch  unser  Herr  Jesus  Christus  kund  gethan.hat  (kann  sich  sehr  wohl  auf 
Joh  21  lsf  beziehen,  da  die  dort  angedeutete  gewaltsame  Art  des  Todes  das 
zayiYq  einschliesst).  15  Ich  icerde  mich  aber  auch  (entsprechend  dem  jetzigen 
Verhalten  2f)  bemühen,  dass  ihr  jederzeit  nach  meinem  Hingang  euch  daran 
(=  xoDToov  12)  zu  erinnern  Gelegenheit  habt  (an  etwas  anderes  als  den  Fortgang 
des  vorliegenden  Schreibens  zu  denken,  liegt  kein  Grund  vor.  Der  Verfasser 
rechtfertigt  damit,  dass  er  sich  nicht  bei  dem  Gesagten  begnügt,  sondern  aus- 
führliche Darlegungen  anschliesst).  16  Denn  (nun  wird  die  besondere  Befähigung 
des  Pt  nachgewiesen,  welche  die  12—14  ausgesprochenen  Vorsätze  ihm  auflegt 
und  ihre  Ausführung  den  Lesern  besonders  werthvoll  machen  muss.  Vgl.  dazu 
Einl.  IV  2)  nicht  in  Verfolg  geklüg elter  Fabeln  (diesen  Vorwurf  schliessen  die 
Urtheile  3  3f  ein:  vgl.  tiXocotoi  XÖ701  2  3.  Der  Begriff  findet  sich  nur  noch  in  Past; 
über  seine  Bedeutung  vgl.  Einl.  zu  Past  V  1)  haben  wir  (vgl.  über  fjiiefc;  zu 
1 2—4)  euch  die  Kraft  (vgl.  3;  die  gegenwärtig  wirksame  des  erhöhten  Herrn 
oder,  in  welchem  Fall  Sov.  und  Trap.  eine  Hendiadys  bildet,  die  8öv.,  in  welcher  er 
bei  seiner  "Wiederkunft  erscheint  Mc  13  26  14  62)  und  Ankunft  (aufweiche  11  4 
hingewiesen  war)  unseres  Herrn  Jesu  Christi  kund  gethan  (kann  sich  nur  auf 
die  apost.  Predigt  beziehen,  aber  bei  der  Allgemeinheit  der  ujiei?  2  nicht 
unmittelbare  mündliche  Verkündigung  durch  Pt  an  die  Leser  meinen;  vgl. 
vielmehr  Hbr  23),  sondern  als  Augenzeugen  (Ausdruck  für  die  höchsten 
Grade  der  in  die  eleusinischen  Mysterien  Eingeweihten)  seiner  Herrlichkeit. 
17  Denn  (Beweis  für  die  Augenzeugenschaft)  da  er  von  Gott  dem  Vater  Ehre 
und  Herrlichkeit  (u^T]  die  Sache,  6ö£a  die  Form;  vgl.  Hbr  2  7  9)  empfangen, 
indem  (gleichzeitig  mit  Xaßwv)  von  der  hochwürdigen  Herrlichkeit  (Umschreibung 
für  Gott,  ebenso  Clein.  Born.  9  2;  vgl.  y\  jjlsyocXy]  öö£a  Test.  Levi  3,  Asc.  Jes  11  32, 
auch  [xeYaXcoaövy]  Hbr  1  3  8  1.  Der  Ausdruck  ist  gewählt,  um  die  §ö£a  Christi  als 
einen  Abglanz  der  Sö£a  [xs^aXoTTpsTTY]?7  erscheinen  zu  lassen)  an  ihn  folgende 
Stimme  erging:  „Dies  ist  mein  geliebter  Sohn,  an  dem  ich  Wohlgefallen 
habe"  (Mc  9  7  Lc  9  35  fehlt  jeder  Relativsatz;  dagegen  lautet  er  Mt  17  5  h  §  eöS. ; 
Mt  fügt  allerdings  ausserdem  noch  bei  aotoö  axoosre.  Keine  sprachliche  Instanz 
nöthigt  uns  den  mit  Xocßwv  und  den  mit  zv£-/$.  angegebenen  Act  nicht  als  gleich- 
zeitig zu  fassen.  Damit  aber  ist  jede  wesentliche  Differenz  von  der  synopt.  Dar- 
stellung gehoben;  vgl.  H  3).  18  Und  (Anakoluth;  statt  17  durch  einen  den  Begriff 
des  Augenzeugen  ig  zur  Geltung  bringenden  Satz  abzuschliessen,  wird  der  Ver- 
fasser, vielleicht,  weil  die  Fassung  seines  Berichts  statt  der  Augen-  die  Ohren- 
zeugenschaft  näher  legte,  durch  das  Interesse  an  diesen  r^st?  veranlasst,  sie  zum 
Subject  des  Satzes  zu  machen)  diese  Stimme  haben  wir  vom  Himmel  ergehen 
hören,  da  wir  mit  ihm  auf  dem  heiligen  (weil  dort  eine  Gottesstimme  erklang) 
Berge  waren  (die  Anspielung  auf  die  Verklärungsgeschichte  ist  trotz  Hfm's 
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Einwendungen,  der  vielmehr  Auferstehung  und  Himmelfahrt  hier  bezeugt  findet, 
unzweideutig).  19  Und  (in  Folge  dieser  als  Augenzeugen  erlebten  Auszeichnung 
Jesu)  wir  (nicht  die  -q^elg  is,  sondern  die  Christen)  haben  nun  als  um  so  fester 
(durch  diese  Vorwegnähme  der  Bestätigung.  Bsß.  technischer  Ausdruck  gegen- 
über einer  Verheissung,  Rm  4  ig;  vgl.  Hbr  2  2  9  17)  das  (bekannte;  das  ganze  AT 
wird  durch  den  Artikel  als  Eine  Grösse  unter  dieser  Bezeichnung  vereinigt.  Vgl. 
zu  Hbr  1 1)  prophetische  Wort  (das  at.  bzw.  vorchristliche,  vgl.  1 2of  3  2,  welches 
in  jenem  Ereigniss  eine  vorläufige  Bestätigung  erfuhr;  zum  Ausdruck  vgl.  Rm 
16  26),  an  welches  ihr  gut  thut  (vgl.  Phl  4  u  Act  10  33)  euch  zu  halten  (vgl. 
Hbr  2  1)  als  an  ein  Licht,  scheinend  an  dunklem  Orte  (das  Bild  in  seiner 
knappen  und  doch  feierlichen  Fassung  scheint  ein  Citat;  vgl.  wenigstens  IV  Esr 
12  42:  sicut  lucerna  in  loco  obscuro;  Theoph.  ad  Autol.  II  1:  6  X070?  aotoö 
[toö  ftsoö]  <podv«)v  waTrep  Xbyyoq  sv  oberem  Gweyo\Levip),  bis  (zu  verbinden  mit  <pai- 
vovu  oder  mit  7rpoas)(.  w?  Xo^vy;  sachlich  ist  beides  gleichbedeutend:  so  lang  nur 
das  Licht  scheint,  so  lang  muss  man  sich  an  dasselbe  halten.  Die  Verbindung  mit 
tpaiv.  ergibt  noch  eine  schärfere  Motivirung  für  die  Verklärung  und  eine  von 
Gott  beabsichtigte  bleibende  Bestimmung  derselben  für  die  Erbauung  der 
Christen)  der  Tag  aufleuchtet  und  der  Morgenstern  aufgeht  in  euren  Herzen 
(sv  tal?  x.  kann  ungezwungen  nur  mit  avax.,  nicht  mit  7rpoas/.  verbunden  werden. 
Der  Rhythmus  legt  dann  nahe,  es  auch  zu  SiaDy.  zu  ziehen.  Doch  ist  dies  nicht 
nothwendig:  kox>-(.  gibt  die  Vorstellung,  dass  das  Tageslicht  sich  durch  den 
ganzen  Weltenraum  verbreitet,  während  der  den  nahenden  Tag  verkündende 
Morgenstern  nur  denen  aufgeht,  die  nach  ihm  hinschauen.  Auch  die  Folge  der 
beiden  Vorstellungen  ist  nur  zutreffend,  wenn  sv  t.  %.  nur  zum  Morgenstern 
gehört;  denn  an  sich  geht  der  Morgenstern  auf,  ehe  der  Tag  aufleuchtet;  wohl 
aber  weckt  der  Tagesanbruch  erst  die  Schläfer,  und  dann  geht  ihnen  der  Morgen- 
stern auf.  Die  Vorstellung  ist  also  die:  zunächst  haben  die  Christen  sich  an 
jenes  Licht  zu  halten;  bricht  zu  seiner  Zeit  der  Tag  durch,  dann  wird  an  Stelle 
des  Lichts  der  Morgenstern  in  ihnen  aufleuchten.  Aber  wie  ist  das  Bild  zu 
deuten?  Der  Tag  ist  die  Ttapooata  toö  xopioo  16;  zu  dieser  Deutung  zwingt  der 
Zusammenhang,  und  ^{lipoc,  der  solenne  Ausdruck  dafür  auch  abgesehen  von 
unserem  Bild  3  10  12,  ist  dafür  das  glücklichste  Bildwort.  Der  Morgenstern  geht 
auf  in  den  Herzen,  wenn  es  den  Christen  an  den  ar^ela  des  nahenden  Tages  klar 
wird:  die  Erfüllung  der  Hoffnung  ist  vor  der  Thür;  der  Herr  naht.  Der  dunkle 
Ort  ist  entweder  die  Welt,  in  welcher  die  Christen  noch  leben  müssen,  wozu 
Phl  2  15  f  zu  vergleichen  wäre,  oder  die  noch  undurchsichtige  Zukunft,  deren 
Verheissungen  bei  den  Lesern  nach  3  1—13  Zweifeln  begegnen.  Sachlich  trifft 
übrigens  beides  zusammen;  denn  eben  weil  die  Zukunft  noch  nicht  Gegenwart 
d.  h.  noch  ein  dunkler  Ort  ist,  darum  ist  auch  die  Welt  selbst,  welche  diese 
Zukunft  unwahrscheinlich  erscheinen  lässt  und  sich  ihr  widersetzt,  für  die 
Christen  ein  dunkler  Ort),  20  indem  ihr  (fügt  das  Motiv  für  7rpoos/ovTes  bei)  das 
vor  allem  erkennt  (vgl.  3  3),  dass  jede  (keineswegs  ist  Ttäaa-ou  Hebraismus  für 
oö§s[ua;  sondern  Ttäaa  steht,  weil  dem  Verfasser  das  prophetische  Wort  als  eine 
einheitliche  Summe  vorschwebt,  nicht  als  ein  Haufen  von  einzelnen  Weissagungen, 
unter  denen  eventuell  von  einer  die  negirte  Möglichkeit  zutreffen  könnte)  Weis- 
sagung der  Schrift  (dies  ist  6  7rpo<p.  X.  19)  nicht  unter  eigene  (nämlich  von 
Menschenseite  vgl.  21,  durch  ausgeklügelte  Sagen  ig,  was  nur  <J>eooo8i8aoxaXoi  2  1 
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wagen;  iSia  ist  Gegensatz  zu  der  ^wvy]  evsy&sioa  bnb  r/j?  |ieYaXo7rpe7roöc  8ö£tj<;  1  17) 
Deutung  fällt  (yiv.  uvo?  unter  die  Macht  von  jemand  oder  etwas  gerathen.  Für 
sttiX.  gestattet  der  Zusammenhang  nur  den  üblichen  Sinn  von  Deutung.  Dass 
die  Zweifler  an  der  Parusie  die  Schrift  umzudeuten  versuchten,  geht  aus  3  4—8  ie 
hervor).  2I  Denn  (aus  dem  Ursprung  der  Weissagung  wird  gefolgert,  dass  auch 
ihre  Erklärung  nur  durch  Gott  bzw.  den  heiligen  Geist  erfolgen  kann)  nicht  ist 
je  eine  Weissagung  ergangen  durch  Menschenwillen  (vgl.  Jer  23  26),,  sondern 
getrieben  (vgl.  Act  27  15  17)  vom  heiligen  Geist  (trotz  des  fehlenden  Artikels, 
woraus  beim  Stil  des  Verfassers  nichts  zu  schliessen  [vgl.  ^parp-q  20],  ist  die  be- 
kannte Grösse  tö  ay.  ttv.  gemeint,  da  dies  feste  Inspirationslehre  ist.  Vgl.  II  Tim 
3  16)  haben  die  heiligen  Goltesmenschen  (ayiot  mit  Ln,  Trg,  Spitta  u.  a. ;  zu 
•9-soö  av&p.  vgl.  I  Reg  17  24.  Tdf,  W-H  lesen  statt  orjfiot  mit  BP  syr  cop  arm 
0.116.  Eine  Entscheidung  ist  textkritisch  nicht  möglich.  Bei  der  LA  a7cö  nimmt 
avfrp.  das  av#pw7rou  auf  und  stellt  dessen  -ö-sXTjjJLa  pointirt  das  octto  $zob  entgegen. 
Die  bevorzugte  LA  bietet  einen  schärferen  Gegensatz  zu  den  <J;eoSo7rpo<p.  2  1) 
geredet. 

2  1—22.  Wider  eingedrungene  Irrlehrer,  welche  diesen  Grundsatz 
nicht  befolgen  und  die  christl.  Hoffnung  in  Zweifel  ziehen.  2  1—3.  Einführung 
derselben  als  Analogie  der  at.  falschen  Propheten.  !  Es  erstanden  aber  auch 
(nämlich  neben  den  heiligen  Gottesmenschen  1 21)  falsche  Propheten  (häufig  bei 
Jer;  z.  B.  6  13)  unter  dem  Volk,  wie  auch  unter  euch  falsche  Lehrer  (nach  der 
Analogie  von  t|)£o8o7tp.  solche,  die  sich  fälschlich  als  Lehrer  ausgeben)  sein 
werden  (futurisch  gefasst,  wie  II  Tim  3  1 1  Tim  4 1.  Siehe  zu  dort),  welche  (der 
kurze  Relativsatz  soll  die  Bezeichnung  <|;soSoSiS.  rechtfertigen)  verderbenbringende 
Irrlehren  (nicht  Secten  bzw.  Spaltungen  wie  Act  IKor  11 19  Gal  5  20,  da  hierzu 
weder  Trapeiadfeiv  noch  die  folgende  Charakteristik  passt;  also  im  Sinn  von  Ign. 
Trall.  6  1  Eph  6  2;  ob  sie  dogmatischer  oder  ethischer  Natur  sind,  wird  durch 
das  Wort  nicht  entschieden)  hereinbringen  (vgl.  Gal  2  4  Jud  4)  werden,  und 
(die  natürlichste  Erklärung  ist,  dpv.  durch  xai  an  tjjeo8o8.  angefügt  zu  denken,  wie 
denn  die  Momente  des  neuen  Satztheils  in  nachzuweisender  Analogie  mit  denen 
des  ersten  stehen.  Bei  der  Verbindung  mit  ofttves  xtX,  wobei  xai  mit  „sogar"  zu 
übersetzen  wäre,  verwischt  sich  diese  Analogie  und  die  doppelte  Participial- 
construction  wirkt  schwerfällig)  Leugner  des  Herrn  (vgl.  Jud  4),  der  sie  erkauft 
hat  (I  Kor  6  20  7  23  Apk  5  9;  zweite  Charakteristik  derselben  Personen;  Leugner 
die  subjective  Stellung,  <{;süSoSi3.  die  objective  Wirkung),  welche  sich  selbst  (das 
Particip  steht  analog  dem  Relativsatz  bei  ^soooötS.,  wie  sich  auch  der  Inhalt  in 
demselben  Gebiet  bewegt:  dort  führen  sie,  hier  fallen  sie  in  aTcwXeia;  daher 
saDtoig  betont)  jähes  (vgl.  zu  1 14)  Verderben  zuziehen  (zusammen,  die  Züge  sind 
gewählt  in  Erinnerung  an  das  Geschick  der  für  die  <J>£o8o8i3aoxaXoi  vorbüdlichen 
^=o8o7rpo'f^iai;  vgl.  Jud  5);  2und  viele  werden  ihren  (der  t|)eüSo8i8.)  Schwelgereien 
(da  dies  unmittelbar  behauptet  wird,  ist  deutlich,  dass  apvslo&ai  praktische  Leug- 
nung bedeutet;  vgl.  zu  Jud  4)  folgen  (1  w),  um  derenwillen  (bezieht  sich  auf 
ttoXXoi)  der  Weg  der  Wahrheit  (vgl.  Act  16  17  22  4  24  u,  als  Gegensatz  Jak  5  20) 
verlästert  icerden  wird  (Rm  2  24  I  Tim  6  1),  3  und  jene  (als  Subject  werden  aus 
1  die  <];eo8ooi8daxaXoi  als  der  Hauptbegriff  wieder  aufgenommen  trotz  des  zwischen- 
eiü geschalteten  Subjects  7roXXot)  in  Habsucht  (ebenso  14,  vgl.  Jud  16 1  Tim  6  5  9f) 
mit  erdichteten  Worten  (vgl.  1 16)  ari  euch  ein  Geschäft  machen  (euch  ausnützen) 
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werden  (auch  in  diesen  beiden  Punkten,  dem  Erfolg  2  und  der  Ausnützung  des- 
selben 3,  ist  die  Erscheinung  der  <|)so§o§iS.-apvo6[i,.  xtX  der  analogen  Erscheinung 
der  AeoSoiEpotp^tai  ähnlich-,  vgl.  die  Bemerkung  über  Bileam  zu  10),  denen  das  Ge- 
richt von  lange  her  nicht  brach  liegt  (vgl.  zu  Jak  2  20;  von  lange  her  ist  das  Ge- 
richt angemeldet,  vgl.  zu  Jud  4,  und,  obgleich  es  noch  nicht  eingetroffen  ist,  ruht  es 
nicht  müssig,  sondern  sammelt  gleichsam  Zins  auf  Zins)  und  ihr  Verderben 
(vgl.  1)  schlummert  nicht.  2  4—12.  Das  sichere  Gericht  über  diese  Leute. 

4—8.  Drei  Beispiele  von  über  Sünder  hereinbrechendem  Gericht,  wobei  nicht  die 
jedesmal  nur  kurz  angedeutete  Sünde,  sondern  das  Gericht  den  Vergleichungs- 
punkt bildet.  4  Denn  wenn  Gott  der  sündigenden  Engel  (wenn  auch  die  Sünde 
nicht,  wie  Jud  6,  angegeben  ist,  so  sichert  die  Folge  der  Sintfluth  die  Beziehung 
auf  Gen  6  if)  nicht  schonte,  sondern  sie  Höhlen  (lies  oipoic,  vgl.  Hen  10  4  i2f)  der 
Finsterniss  (Genetiv  mit  adjectiver  Bedeutung  wie  so  oft  im  Brief;  von  Ab- 
schreibern ins  Adj.  'Qofdi<;  corrigirt),  in  die  Unterwelt  sie  verstossend  (ox.  Xs?.; 
auch  der  Begriff  Tartaros  nur  hier  im  NT),  zur  Aufbewahrung  fürs  Gericht  (wört- 
lich: als  aufbewahrt  werdende)  übergab  (vgl.  Jud  6;  die  Vorstellung  ist  genau  die- 
selbe, nur  ist  hier  das  Moment  der  Fesseln  nicht  hervorgehoben,  dagegen  das  andere 
Jud  6  durch  otcö  Cotpov  angedeutete  schärfer  ausgedrückt-,  Apk  20  1—3  sind  beide 
Momente  in  einer  analogen  Vorstellung  verbunden);  5und  (dies  Beispiel  ist  in 
die  Vorlage  Jud  ßf  eingefügt,  wogegen  das  Beispiel  des  Wüstengeschlechts  Jud  5 
übergangen  ist,  was  sich  genügend  daraus  erklärt,  dass  der  Verfasser  an  der 
anachronistischen  Reihe  in  Jud  5—7  Anstoss  nahm,  die  Dreizahl  aber  festhalten 
wollte)  der  allen  Welt  nicht  schonte,  sondern  zu  acht  (vgl.  Win  344)  Noah,  den 
Herold  (Haggada-,  vgl.  z.  B.  Clem.  Rom.  7  6  9  4)  der  Gerechtigkeit  (in  deut- 
lichem Gegensatz  zu  xöajj.0?  aasßwv;  zum  Ausdruck  vgl.  Hen  12  4  Schreiber  der 
Gerechtigkeit,  zur  Sache  Jos.  Ant.  I  3  1.  Orac.  Sybill.  I  128  ff),  beicahrle,  da 
er  über  die  Welt  der  Gottlosen  die  Fluth  hereinführte ;  6und  die  Städte  von 
Sodom  und  Gomorrah  (vielleicht  Zusammenfassung  des  geographischen  Begriffs 
Jud  7),  sie  in  Asche  legend,  zum  Untergang  verurtheilte  (analog  der  Formel 
-fravdKj)  xataxpweiv,  was  nach  Rm  8  3  I  Kor  1 1 32  neben  dem  Urtheil  auch  den 
Vollzug  desselben  einschliessen  kann;  so  hier.  Die  Art  des  Strafvollzugs  schildert 
ts^pwaa«;),  ein  Exempel  aufstellend  für  die  künftigen  Gottlosen  (vgl.  III  Mak 
2  5  Jud  7;  Sodom  und  Gomorrah  waren  die  solennen  Beispiele  für  das  Gericht 
Gottes  Mt  10  15  11 23  par.  Rm  9  29  nach  Jes  1 9),  7  und  den  gerechten  (vgl.  Stx. 
von  Abel  Hbr  11  4)  von  dem  schwelgerischen  Wandel  (I  Pt  1  17)  der  Frevler 
(ebenso  3  17 ;  vgl.  sx-O-sa^o?  Philo  de  Abr.  369 a  u.  ö.)  geplagten  (vgl.  Act  7  24)  Lot 
errettete  (derselbe  Ausdruck  für  dasselbe  Sap  10  6);  sdenn  mit  Aug  und  Ohr 
marterte  der  Gerechte,  wähnend  unter  ihnen  (eben  dies  Wohnenbleiben,  was  ja 
doch  freier  Entschluss  war,  gestaltete  sich  für  ihn  zu  einem  activen  ßaa.  der 
eigenen  Seele),  Tag  für  Tag  seine  gerechte  Seele  an  ihren  frevlen  Werken 
(der  Gedanke  dieses  Verses  ebenso  wie  die  Reflexion  im  zweiten  Beispiel  5  auf 
Noahs  und  der  Seinen  Rettung  ist  eine  Digression  im  Gedankengang,  die  sich 
erklärt  aus  der  Absicht,  nebenbei  die  Geschichten  auch  erbaulich  für  die  treu- 
bleibenden Christen  zu  verwerthen,  wie  sie  9*  deutlich  zu  Tage  tritt.  Diese 
Verquickung  zweier  Tendenzen  spricht  entschieden  für  die  Priorität  von  Jud 
5—7).  9—12.  Anwendung  auf  die  Irrlehrer.  Durch  die  erbauh'che  Ausnützung 

der  drei  Gerichtsbilder  in  7  und  8  hat  der  Verfasser  den  Faden  verloren,  so  dass 
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der  Nachsatz  zu  dem  Bedingungssatz,  in  welchem  die  drei  Beispiele  eingeführt 
sind,  fehlt.  Sein  Inhalt  konnte  nur  Ankündigung  eines  entsprechenden  Straf- 
gerichts an  die  2f  gezeichneten  christl.  Libertinisten  sein;  diese  wird  denn  auch, 
aber  in  selbständiger  Construction,  im  Folgenden  reichlich  gegeben.  9  Es  weiss 
der  Herr  die  Frommen  (im  NT  nur  noch  Act)  aus  den  Prüfungen  zu  erretten 
(dies  nur  Folie  im  Anschluss  an  das  soeben  eingeschaltete  erbauliche  Exempel)., 
die  Ungerechten  aber  (dies  blickt  auf  alle  drei  Beispiele  zurück)  im  Strafsmstand 
(nach  Weber  326 — 330  hebt  für  alle  Gestorbenen,  die  nicht  als  Gerechte  in  den 
Gan  Eden  eingehen,  die  Strafe  im  Gehinnom  sofort  nach  dem  Tode  an;  diese  Straf- 
zeit endigt  für  die,  welche  noch  zu  retten  sind,  mit  der  Versetzung  in  den  Gan 
Eden ;  für  die  andern  tritt,  nach  der  z.  B.  Apk  20  uf  21 8  bezeugten  ergänzenden 
Vorstellung,  mit  dem  Endgericht  die  XtpT]  toö  Tropö?  an  die  Stelle  des  Gehinnom) 
auf  den  Tag  des  Gerichts  zu  bewahren  (ob  dies  gemeint  ist  in  dem  Sinn,  dass  sie 
dann  für  ewig  verdammt  werden,  oder  ob  die  Möglichkeit  eingeschlossen  bleibt,  dass 
sie  dann  eventuell  erlöst  werden,  wie  dies  I  Pt  3  20  von  dem  Geschlecht  der  Sint- 
fluth  annimmt,  entscheidet  der  Ausdruck  nicht;  doch  vgl.  Jud  e),  10 zumal  aber 
die  (damit  tritt  der  Verfasser  in  die  Zeichnung  der  Häretiker,  die  er  im  Auge 
hat,  ein),  welche  hinter  dem  Fleisch  her  (Jud  7)  in  Lust  (vgl.  1  4)  der  Befleckung 
(=  welche  befleckt ;  diese  Züge  sind  dem  Beispiel  der  Engel  und  der  Sodomiter 
entnommen;  vgl.  Jud  s)  wandeln  (vgl.  2)  und  die  Herrschaft  verachten  (vgl  1. 
Das  Geschlecht  Noahs  und  insbesondere  der  Sodomiter  ist  die  Analogie,  dass 
jenes  die  Botschaft,  diese  sogar  den  Engel  des  Herrn,  in  welchem  dieser  selbst 
erschien,  verachteten,  vgl.  zu  Jud  s);  verwegene  Tollkühne  zittern  sie  nicht  (darum 
lokyjrpa}^,  icenn  sie  die  Herrlichkeiten  schmähen  (darum  auO-dSsi?.  Zur  Sache 
vgl.  zu  Jud  s),  xxico  (in  einer  Lage,  in  welcher)  Engel,  die  doch  an  Stärke  und 
Macht  grösser  sind,  ihnen  (den  §ö£ou)  gegenüber  bei  dem  Herrn  ein  lästerndes 
Urlheil  nicht  anbringen  (wenn  Ijrupspecv  xp.  Jud  9  ein  Urtheil  fällen  und  hin- 
bringen vor  den,  dem  es  gilt,  bedeutet,  so  kann  ^spetv  xpiaiv  sicher,  das  Fällen 
eines  Urtheils  gleichfalls  einschliessend,  das  Vorbringen  oder  Anbringen  des- 
selben bei  dem  Bichterstuhl  bedeuten.  Da  nun  4—8  9b— 10  12  den  Gedankengang 
Jud  6—8  10  einhält,  so  ist  an  sich  zwischen  11  und  Jud  9  dasselbe  auch  wahrschein- 
lich. Nun  hat  schon  4—8  die  originale  Conception  für  Jud  wahrscheinlich  ge- 
macht; dasselbe  gilt  von  10,  sofern  dort  die  Züge  des  Typus  und  Antitypus  zu 
einer  unklaren  Vorstellung  vermischt  sind,  was  namentlich  gegenüber  dem  ottiow 
aapxd?,  aber  auch  in  dem  Begriff  kmd-^la  [iiaa[ioö  hervortritt.  Die  Wahrschein- 
lichkeit hegt  also  vor,  dass  auch  11  Jud  9  gegenüber  secundär  sei.  Dann  aber  ist 
nur  derselbe  Zug  zu  constatiren,  dass  unser  Verfasser  die  scharfen  Linien  von 
Jud  zu  verwischen  und  seine  Aussagen  zu  verallgemeinern  geneigt  ist.  Der  Plur. 
a^eXoi  braucht  nicht  eine  Mehrzahl  von  Engeln  zu  bedeuten,  er  setzt,  um  den 
Gegensatz  zu  jenen  sofort  mit  ako^a  Cwa  zu  vergleichenden  aSixot  zu  markiren,  an 
die  Stelle  von  Michael  das  Genus,  indem  er  aus  dem  concreten  Einzelfall  einen 
allgemeinen  Satz  ableitet.  Die  Charakteristik  dieser  arff.  als  jasiC  t-07.  x.  8.  ist  die 
Nachwirkung  des  xpyä*fle,\oQ  der  Vorlage.  Spitta  hat,  was  freilich  bei  dem  vor- 
liegenden Context  sicher  nur  denkbar  ist,  wenn,  wie  er  annimmt,  die  Priorität 
bei  II  Pt  liegt,  in  11  einen  ganz  anderen  Vorgang  angezogen  finden  wollen,  näm- 
lich den  Hen  10  ff  erzählten,  dass  die  Erzengel  sich  scheuten,  das  Strafurtheil 
Gottes  den  gefallenen  Engeln  von  Gen  6  1  f  zu  überbringen,  und  Henoch  baten, 
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dies  an  ihrer  Stelle  zu  thun,  wobei  er  rcapa  xoptoo  statt  xopiw  liest.  Dem  steht, 
abgesehen  davon,  dass  die  Priorität  von  II  Pt  unhaltbar  sein  dürfte,  entgegen, 
dass  Gottes  Urtheil  doch  kaum  als  ßXdo<p7]u.o<;  xpioi?  bezeichnet  werden  kann, 
zumal  hier,  wo  der  Zusammenhang  eine  sehr  schlimme  Vorstellung  mit  ßXda<p.  zu 
verbinden  mindestens  nahelegt,  ja,  wenn  man  nicht  die  durch  die  Wahl  desselben 
Worts  sicher  beabsichtigte  Pointe  verlieren  will,  geradezu  fordert.  Ferner  ist 
die  Pointe  jener  Erzählung  bei  Henoch,  dass  die  Erzengel  das  Gericht  ausführen, 
nicht  ankündigen  sollten,  und  dass  nur,  wenn  dieser  Zug  verwerthet  wäre,  das 
u-eiCovs«;  ovts?  Bedeutung  im  Zusammenhang  hätte,  der  doppelt  beziehungslos 
bleibt,  wenn  das  Motiv  ihrer  Weigerung  nur  war,  dass  sie  nicht  Zeugen  des 
Schmerzes  und  der  Scham  der  gefallenen  Engel  sein  wollten.  Vor  allem  aber  ist 
unbegreiflich,  warum  «lud  eine  ganz  andere  Geschichte  an  die  Stelle  setzte.  Die 
Analogie  mit  dem  Verhältniss  zwischen  Jud  e  und  II  Pt  2  4  trifft  nach  den 
Bemerkungen  zu  2  4  nicht  zu).  n  Diese  aber  (vgl.  Jud  io),  wie  unvernünftige 
Thiere,  welche  als  Naturwesen  (900.  kann  Attribut  zum  Subject  von  ysysvv.  oder 
Prädicat  von  ysysvv.  sein ;  im  ersten  Fall  ist  der  Sinn :  weil  sie  nur  <poa.  sind,  sind 
sie  dem  Fang  und  Verderben  freigegeben;  im  letzteren:  weil  sie  zum  Fang  und 
Verderben  bestimmt  sind,  sind  sie  nur  als  900.  geschaffen.  Die  Uebersetzung: 
von  Natur  lässt  sich  sprachlich  nicht  rechtfertigen.  Der  eigenthümliche  Aus- 
druck ist  wohl  unter  dem  Einfluss  von  900t/.  Jud  10  entstanden)  geboren  sind 
zum  Fang  und  Verderben  (vgl.  Kol  2  22),  lästernd,  wovon  (Iv  gibt  das  Gebiet 
an,  in  welchem  ihre  Unwissenheit  sich  bewegt;  zur  Construction  vgl.  Win  538) 
sie  nichts  wissen  (eben  in  dieser  Beschränkung  ihres  Wissens  stehen  sie  auf  der 
Stufe  der  (poaixot  und  gleichen  den  Cwa  akoya;  Object  von  oqv.  sind  Sö£ai  und 
xop.  10),  werden  in  ihrem  (nämlich  der  Cwa ;  wobei  unentschieden  bleibt,  ob  damit 
zugleich  die  Vermittlung  des  Verderbens  durch  Fang  oder  nur  der  völlige  Unter- 
gang als  analog  bezeichnet  ist.  Ersteres  ist  nicht  unmöglich;  vgl.  das  Bild  des 
Fangs  20,  sodann  II  Tim  2  26  I  Tim  3769,  in  anderer  Verwerthung  II  Tim  3  6) 
Verderben  (welches  sie  in  Folge  dessen  gleich  den  <poaixd  trifft)  auch  zu  Grunde 
gehen  davontragend  den  Lohn  der  Ungerechtigkeit  (wenn  die  LA  von  AC 
xou.io6u.svoi  richtig  ist,  nöthigt  das  Fut.  das  Particip  an  das  Vorhergehende  an- 
zuschliessen.  Da  man  nicht  annehmen  kann,  dass  der  gleichlautende  Ausdruck 
fua#.  0.0.  hier  und  15  in  ganz  verschiedenem  Sinn  gebraucht  ist,  so  wäre  er  in 
unserer  Stelle  ironisch  gebraucht :  sie  haben  wie  Bileam  nach  einem  [xiaO-.  d§.  aus- 
geschaut; sie  werden  ihn  auch  davontragen;  aber  er  wird  bestehen  in  der  <p#opd. 
Bei  der  LA  do\xo6u.svot  nach  kBP  mit  W-H  bleibt  dem  u,.  a§.  der  Sinn  von  15; 
dSixoou..  heisst  „darum  betrogen";  schwierig  ist  nur,  dass  das  gerechte  Walten 
Gottes  mit  äSixsiv  ausgedrückt  wird  und  dass  in  Wahrheit  die  Irrlehrer  den 
[ua&öe  ?•§.,  wornach  sie  verlangt  haben,  in  der  Befriedigung  ihrer  Sinnenlust  und 
Habgier  doch  erlangten.  Eine  sichere  Entscheidung  über  die  LA  ist  nicht  mög- 
lich). 2 13—16.  Genauere  Charakteristik  der  Libertiner.  13  Als  Lust  be- 
trachtend die  Schlemmerei  am  Tage  (die  doch  für  den  Christen  nach  Ign.  Rm 
7  3  keinen  Heiz  hat;  über  Iv  t)u..  vgl.  zu  14),  Schmutz-  und  Schandflecke  (Appo- 
sition zu  Tj70U|ievot,  ein  Urtheil  enthaltend,  vgl.  die  analoge  Stellung  von  xoXu..  aofr. 
10),  schlemmend  (epex.  Appos.,  das  aus  dem  rflobjxevoi  sich  ergebende  thatsäch- 
liche  Benehmen  zeichnend)  in  ihren  Betrügereien,  wenn  sie  (gibt  in  einem  sub- 
ordinirten  Particip  die  Gelegenheit  für  das  ivipotpäv  an)  zusammen  schmausen 
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mit  euch  (die  Leser  halten  Agapen,  den  Libertinern  sind  sie  Schmausereien,  was 
freilich  nur  aus  Jud  a  deutlich  wird;  dieser  Missbrauch  beruht  auf  aTrdtai, 
trügerischen  Gesinnungen;  genauer  zugesehen  treiben  sie  einfach  Schlemmereien; 
dadurch  sind  sie  Schmutz-  und  Schandflecke  für  die  Gemeinde;  ohne  die  Vorlage 
von  Jud  wäre  der  Satz  unverständlich);  u die  Augen  erfüllt  von  Ehebrecherei  und 
ruhelos  in  der  Sünde  (ein  zweiter  bei  Jud  fehlender  Zug  neben  dem  ersten  is 
f^Sov/jv  yj70D|a.  ttjV  h  r^epa  tpo^Tjv  xtX,  wie  jener  zunächst  in  subjectiver  Wendung 
gefasst;  vielleicht  erklärt  sich  im  Gegensatz  zu  ihm  die  Charakterisirung  des  ersten 
durch  sv  r^tyq),  verlockend  unbefestigte  Seelen  (epexeg.  das  thatsächliche  Ver- 
halten beifügend,  analog  dem  Ivtpoy.  x,xX  beim  ersten  Zug.  Zum  ganzen  Zug 
vgl.  II  Tim  3  6);  das  Herz  geübt  in  Habsucht  (dritter  aus  3  wiederholter  Zug, 
wieder  subjectiv  gefasst;  eine  Ausmalung  des  entsprechenden  Verhaltens  ist  dies- 
mal als  auf  der  Hand  liegend  übergangen);  Kinder  des  Fluchs  (vgl.  Eph  2  3 II  Th 
2  3 ;  zusammenfassendes  Urtheil,  dessen  Construction  mit  den  drei  vorhergehen- 
den Zügen  durch  Supplirung  der  Copula  „sind  sie"  erleichtert  wird;  doch  kann 
es  auch  Ausruf  des  Unwillens  sein,  wie  in  io  13  analoge  Urtheile;  das  Urtheil 
entspricht  in  scharfer  Pointe  der  an  die  Spitze  gestellten  Rechnung  der  Liber- 
tiner  selbst  auf  Lohn  der  Ungerechtigkeit,  eine  Rechnung,  welche  durch  die  drei 
beigebrachten  Züge  illustrirt  wird).  15  Verlassend  den  geraden  Weg  (vgl.  Act 
13  io  Hen  71 17)  gingen  sie  irre,  hinweg  folgend  (wie  1 16  2  2)  dem  Wege  Bileams 
(Jud  11),,  des  Sohnes  Bosor,  welcher  den  Lohn  der  Ungerechtigkeit  (13)  liebte 
(Jud  11),  16aber  auch  eine  Zurechtweisung  erhielt  für  seine  Ueb  er  tretung :  ein 
stummes  Lastthier,  in  menschlicher  Sprache  redend,  verhinderte  die  Verkehrt- 
heit des  Propheten  (Num  22  f  31 8  16,  vgl.  Jos.  Ant.  IV  6  6  ff.  Der  Zug  mit  dem 
Thier  ist  vielleicht  im  Gedanken  an  12  beigefügt.  Bei  Bileam  treffen  die  drei 
Züge  zu:  er  verführt  zu  schlemmerischen  Genüssen,  fleischlichen  Sünden  und  übt 
Habsucht;  vgl.  noch  Apk  2  14).  2  17—22.  Die  verführerische,  aber  auf  eitel 

Täuschung  herauskommende  Art  dieser  (J>soSoSi5aoxaXot.  ll  Diese  sind  (dem 
Judasbrief  eigenthümliche  Einführung ;  vgl.  Jud  12  ig  19)  icasserlose  Quellen  und 
vom  Sturmwind  getriebene  Nebelwolken  (Bilder  für  etwas,  was  verheissungs- 
voll  erscheint,  aber  nichts  leistet;  vgl.  Jud  12,  dessen  erstes  Bild  hier  auseinander- 
gezogen und  in  den  Ausdrücken  gesteigert  erscheint),  welchen  (geht  auf  qotol) 
das  Dunkel  der  Finsternis»  aufbehalten  ist  (Gegensatz  zu  Dan  12  3;  Spitta 
vergleicht  Mch  3  6,  um  die  Originalität  gegenüber  Jud  13  zu  retten,  obgleich  sich 
das  hier  gebrauchte  Bild  aus  dem  des  Micha  nicht  erklärt.  Vielmehr  erweist 
sich  auch  hier  Jud  13  als  Original,  sofern  dort  de,  auf  aaxepsg  geht,  wofür  das 
Bild  des  Relativsatzes  treffend  passt;  hier  muss  d.q  auf  ooroi  bezogen  werden  und 
das  Bild,  welches  mit  dem  der  Wolken  nichts  zu  thun  hat,  findet  aus  dem  Zu- 
sammenhang keine  Deutung).  lsDe?in  Hochfahrendes  (vgl.  zu  Jud  iß)  ohne  allen 
Inhalt  (wofür  phantastische  Nebelwolken  ein  treffliches  Bild  sind)  redend  (ab- 
sichtlicher Vergleich  mit  dem  Esel  16,  der  darin  besser  war,  als  sie)  verlocken 
(14)  sie  in  den  Lüsten  (Jud  10)  des  Fleisches  (gibt  das  Gebiet  an,  in  welchem  das 
SsX.  sich  bewegt,  ebenso  mit  Bezug  auf  die  Verführer  als  auf  die  zu  Verführen- 
den) durch  Schwelgereien  (vgl.  2  Jud  4)  die,  welche  %u  teenig  von  den  in  der 
Irre  Wandelnden  (nach  2  15  3  17  die  Libertiner  selbst  bezeichnend)  sich  abkehren 
(weil  sie  nur  wenig,  nicht  ganz  von  jenen  sich  gewendet  haben,  sind  sie  ihren 
Lockungen  immer  noch  erreichbar)^   19  Freiheit  ihnen  verheissend  (dies  die 
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üJcSpo-pwi  is),  selbst  Knechte  des  Verderbens  (vgl.  Rm  8  »,  nimmt  1  4  12  auf);  dewrc 
wovon  einer  überwunden  wird  (was  12  festgestellt  war),  dem  ist  er  geknechtet 

(da  Ss§.  unmissverständlich  8ob\oi.  aufnimmt,  kann  die  Sentenz  nur  die  letztere 
Aussage  begründen  wollen).  20  Denn  wenn  sie  (s.  dazu  die  Bemerkung  nach  22), 
entflohen  (spielt  auf  aicoy.  is  an;  darum  an  beiden  Stellen  genau  denselben  Sinn  zu 
postuliren,  ist  ohne  Grund)  den  Befleckungen  (10)  der  Well  (vgl.  zuh;  =  wie 
sie  der  %.  mit  sich  bringt)  in  Erkenntniss  (vgl.  1  sf )  unseres  Herrn  und  Heilandes 
Jesu  Christi  (vgl.  1 1),  von  diesen  (den  {xtäajjLaxa)  aber  wiederum  umgarnt,  über- 
wunden werden  (diesmal  absolut,  wenn  nicht  der  Dativ  todt.  entsprechend  dem 
ip  19  auch  hier  zu  ergänzen  ist),  so  ist  für  sie  das  Letzte  schlimmer  geworden 
als  das  Erste  (nicht  etwa,  weil  zu  der  Knechtschaft  durch  die  [xtaojJiaTa  noch  die 
Knechtschaft  unter  die  Libertiner  gekommen,  denn  das  kann  den  Zustand  nicht 
verschlimmern,  sondern  weil  sie  etwas  Besseres  gekannt  und  dies  nicht  nur  ver- 
loren haben,  sondern  in  Folge  dessen  doppelt  tief  sich  verstricken  werden,  vgl. 
Mt  12  45  Lc  11 26,  und  sie  darum  ein  unabwendbares  Gericht  erwartet  •,  vgl.  Hbr 
10  26  f  6  4—6);  ndenn  es  wäre  ihnen  besser  gewesen  den  Weg  der  Gerechtigkeit 
(vgl.  2  r\  6S0?  tff  akrft.,  15  r\  68.  euftsia)  nicht  erkannt  zu  haben,  als ,  nachdem 
sie  ihn  erkannt  (Dat.  attrahirt  von  aotoig),  sich  wieder  abzuwenden  von  dem 
ihnen  überlieferten  (vgl.  Jud  3)  heiligen  Gebot  (vgl.  3  2.  Die  Beziehung  von  21 
und  20  lässt  erkennen,  dass  dem  Verfasser  das  Wesen  des  Christenthums,  der 
Kern  der  „Erkenntniss  Jesu  Christi"  sich  in  einer  svtoXt]  zusammenzufassen  be- 
ginnt, welche  den  Weg  der  Gerechtigkeit  weist.  Er  geht  also  in  derselben  Eich- 
tung,  wie  Jak  mit  seinem  vö^oq  zekeioq  rqq  IXsoftepiai;  1 20  und  Joh  mit  seiner  IvioXt] 
xaiv»)  13  34  u.  s.  w. ;  über  I  Tim  6  14  vgl.  zu  dort).  22Es  ist  ihnen  geworden,  was 
das  wahre  Sprüchwort  sagt:  „Ein  Hund,  der  sich  zu  seinem  Auswurf  zurück- 
wendet" (vgl.  Prv  26  11,  doch  in  anderer  Fassung)  und  „ein  Schwein,  das  sich 
wäscht,  um  sich  im  Kothe  zu  wälzen".  Die  Aussage  20—22  bezieht  sich  nicht 

auf  die  Verführten  (Hfm,  Spitta),  sondern  auf  die  Irrlehrer;  denn  diese  sind  der 
Gegenstand  der  ganzen  polemischen  Ausführung  von  2  1  an,  die  doch  hier  gipfelt. 
Nachdem  ihnen  das  Verderben  in  Aussicht  gestellt  und  ihrem  Verhalten  an  at. 
Beispielen  das  sittliche  und  religiöse  Urtheil  gesprochen  worden,  wird  ihnen  nun 
noch  vorgehalten,  dass  sie  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerathen  sind,  dass 
ihre  Lage  das  Gegentheil  von  dem  ist,  was  sie  vorgeben,  und  dass  eine  Rettung 
ausgeschlossen  ist.  Dies  alles  soll  endgiltig  abschrecken.  Für  diese  Deutung  von 
den  Irrlehrern  sprechen  auch  die  einzelnen  Wendungen :  ifwtXoot.  entspricht  der 
Vorstellung  12,  Yjtxwvtai  dem  Ausdruck  19,  6ob<;  Stx.  der  eo&eia  686c,  15,  [ud^aai-I[i7rX. 
der  Vorstellung  10  %  u7roaTps<J>ai  dem  Ausdruck  xataXsiTr.  15. 

3i— 13.  Widerlegung,  der  Irrlehrer.  l Dies  ist,  Geliebte,  schon  der 
zweite  Brief  (vgl.  Einl.  II III),  den  ich  euch  schreibe,  in  welchen  (in  beiden  Briefen) 
ich  in  Erinnerung  (lwf)  euch  die  reine  (Phl  1 10)  Gesinnung  (nach  1 12  be- 
wirkt durch  den  Besitz  der  aX^sia;  Gegensatz  zu  den  Cp  2  geschilderten  Sinnes- 
weisen) wach  erhalte  (vgl.  I  Pt  1 13;  die  Wiederaufnahme  von  II  Pt  1 13  zeigt, 
dass  2  1—22  in  sich  abgeschlossen  ist),  2  zu  gedenken  (abhängig  von  vpa'f  o>,  nicht 
von  Sisyeipco,  gibt  also  nur  den  Zweck  des  gegenwärtigen  Briefs  an,  während  disy. 
absolut  steht  wie  1  13)  der  von  den  heiligen  Propheten  vorhergesagten  Worte 
(vgl.  1 19—21 ;  als  Inhalt  dieser  Worte  ist  nach  dem  Zusammenhang  mit  1 15— is 
die  Sövajii?  und  uapooata  Christi  gedacht ;  vielleicht  denkt  der  Verfasser  dabei  an 
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I  Pt  1 10—12)  und  des  Gebots  (vgl.  zu  2  21)  eurer  Apostel  vom  Herrn  und  Heiland 

(der  doppelte  Genetiv  ist,  wenn  er  auch  aus  der  Einwirkung  der  Vorlage  zu  be- 
greifen ist,  schwerlich  nach  Jud  17  zu  construiren,  da  die  Wortstellung  dann 
eine  andere  wäre;  vielmehr  ist  toö  x.  x.  a.  Gen.  aut.;  twv  a7t.  sagt,  auf  wessen 
Autorität  die  Gewissheit  des  Begriffs  \  svt.  t.  x.  x.  a.  ruht.  Die  Conjectur  von  dW, 
der  Std  vor  twv  o.k.  einsetzt  übereinstimmend  mit  dem  Titel  der  Didache,  ist  ver- 
lockend, aber  nicht  nothwendig,  da  die  Häufung  von  Genetiven  in  verschiedener 
logischer  Beziehung  nicht  unmöglich  ist,  vgl.  Act  5  32  II  Kor  5  1  Hbr  13  7),  3dies 
am  ersten  wissend  (incorrecte  Construction ;  vgl.  übrigens  1 20;  dies  sollen  sie 
nicht  ausser  Acht  lassen,  wenn  sie  der  prophetischen  und  apost.  Predigt  gedenken, 
weil  sie  sonst  daran  irre  werden  könnten),  dass  in  den  letzten  Tagen  Spötter  (wie 
die  sofort  angeschlossene  Schilderung  zeigt,  eben  die  <jjeu8o5i§daxaXot  von  Gp  2) 
mit  Spott  kommen  werden,  wandelnd  (dies  ihr  Spott  gegen  die  hzoXr[)  nach  ihren 
eigenen  Lüsten  (Jud  18  und  ie)  4  und  sagend  (dies  gegen  die  p^o-ara  Trpo^yjTwv)  ; 
wo  ist  die  Verheissung  (natürlich  die  at.,  wie  der  Zusammenhang  sicher  stellt) 
seiner  Ankunft  (%ob  lattv  kann  die  Verheissung  selbst,  d.  h.  dass  dieselbe  erfolgt 
sei,  aber  auch  die  Erfüllung  derselben  in  Zweifel  ziehen.  Da  das  Folgende 
nicht  die  Urkunden  der  Verheissung,  sondern  nur  die  Möglichkeit  eines  den 
Verheissungen  entsprechenden  Ereignisses  nachweist  und  seine  Verzögerung 
erklärt,  so  ist  das  Letztere  gemeint)  ?  denn  seit  die  Väter  schlafen  gingen,  bleibt 
alles  so  vom  Anfang  der  Welt  an  (eine  Begründung  des  Zweifels  gegenüber 
der  Zukunft  durch  den  Gang  der  Vergangenheit.  Die  Behauptung  des  Haupt- 
satzes wird  öf  widerlegt,  die  des  Relativsatzes,  soweit  sie  in  den  durch  öf  gezogenen 
Grenzen  zutrifft,  9  erklärt.  Die  Väter  sind  die  Männer  der  Verheissung,  wie 
sie  Hbr  11  auch  behandelt  worden,  wo  auch  das  Bedenken,  dass  diese  Väter 
die  Erfüllung  der  Verheissung  nicht  erlebt  haben,  die  Darstellung  wesentlich 
bestimmt,  vgl.  namentlich  39 f  mit  seiner  I  Pt  1 10—12  ähnlichen  Lösung). 
5  Denn  (Begründung  der  Beurtheilung  der  so  Redenden  als  Spötter  durch  den 
Nachweis,  dass  diese  Welt  schon  Wandlungen  durchgemacht  hat  5  f,  denen  sich 
die  zu  erwartende  nur  anreiht  7,  während  die  Verzögerung  ihren  guten  Sinn  hat 
8  f),  es  entgehl  ihnen,  tcenn  sie  solches  behaupten  (ftsAsiv  Ausdruck  für  eigen- 
willige, unbegründete  Behauptung),  dass  von  Alters  her  (2  3)  Himmel  waren 
und  Erde  (mit  Absicht  unartikulirt :  es  gab  auch  damals  einen  Himmel  und  eine 
Erde);  aus  Wasser  und  mittelst  Wasser  durch  Gottes  Wort  (vgl.  zu  Hbr  11 3) 
hergestellt  (dass  die  Himmel  das  Ursprünglichste  sind,  ist  Schammais  Meinung ; 
wie  das  s£  und  ötd  genauer  zu  denken  sei,  lässt  sich  aus  dem  Text  nicht  erkennen; 
s£  kann  den  Grundstoff  anführen  oder  nur  sagen,  dass  die  Erde  aus  dem  Wasser 
hervorgewachsen  sei ;  Sufc  fügt  das  Wasser  als  das  Mittel  bei,  durch  welches  die 
Erde  zu  Stande  gebracht  worden.  Uebrigens  gilt  nach  Gen  1  6—8  dasselbe  auch 
vom  Himmel,  wenn  auch  hier  die  sprachliche  Form  nur  eine  Beziehung  zur  Erde 
zulässt),  e  durch  welche  (entweder  die  beiden  Wasserarten  nach  Gen  7  1,  oder 
Wasser  und  Wort,  in  welchem  Fall  das  Kp  afkcp  Xöycp  Texhjaaop.  einen  Gegensatz  zu 
8iä  toö  XöyoD  dTrwXsTo  bilden  würde)  die  damalige  Welt  (wie  7  zeigt,  Himmel  und 
Erde  umspannend,  wofür  Spitta  245  f  weitere  Belege  aus  der  jüd.  Literatur  bei- 
bringt) in  Wasser  ersäuft  zu  Grunde  ging,  7  die  jetzigen  (vöv  ist  mit  06p.  und 
77]  zu  verbinden)  Himmel  und  Erde  aber  durch  dasselbe  (weist  jedenfalls  auf 
5  zurück ;  aber  es  ist  unentschieden,  ob  damit  die  völlige  Identität  gemeint  ist 
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durch  eben  jenes   Scköpfungswort,   oder  nur  die  Gleichartigkeit:    durch  ein 
ebensolches  Gotteswort)  Wort  aufgespart  sind  (vgl.  Rm  2  5),  fürs  Feuer  (sach- 
lich bleibt  es  sich  gleich,  ob  tc.  zu  vr\p.  oder  zzd-qo.  gezogen  wird;  sprachlich  ist 
ersteres  wahrscheinlicher.  Zur  Sache  selbst  vgl.  die  Ansätze  in  Jes  |>6  15  Dan  7  9f 
I  Kor  3  12  II  Th  1 8  Hbr  12  29;  sodann  ausserkanonisch  u.  a.  Jos.  Ant.  I  2  3) 
bewahrt  (vgl.  zu  2  9)  auf  den  Tag  des  Gerichts  und  Verderbens  der  gottlosen 
Menschen  (Jud  15.   Dies  betont,   dass  gerade  die  Irrlehrer  bei  jener  Zukunfts- 
welterneuerung in  besonderer  Weise  bedacht  sein  werden).  8  Dies  eine  aber  soll 
euch  nicht  entgehen  (im  Gegensatz  zu  5),    Geliebte,  dass   ein  Tag  vor  dem 
Herrn  wie  tausend  Jahre  und  tausend  Jahre  wie  ein  Tag  (die  zweite  Hälfte 
aus  Ps  90  4  erklärt  die  Verzögerung  der  Erfüllung  der  Verheissung  von  der  Väter 
Zeiten  her  4;  die  übrigens  auch  in  der  jüd.  Theologie  übliche  Umkehrung  in 
der  ersten  Hälfte  findet  ihre  Anwendung  auf  die  mit  Christi  erster  Erscheinung 
angebrochene  kay&vq  v^ipa,'  zu  beruhigen  darüber,  dass  die  Abwicklung  der 
weiteren  auf  diese  Yjjxspa  vorausgesagten  Ereignisse  so  lange  verzögert  wird,  so 
dass  Generationen  darüber  hinsterben  können.    Vgl.  I  Th  4  13—  5  1,  was  um  so 
sicherer  vorschwebt,  als  5  2  hier  sofort  10  Verwerthung  findet).    9  Nicht  (eine 
andere  naheliegende  Erklärung,  dass  die  Ursache  dieser  längeren  Dauer  irgend- 
wie bei  Gott  selbst  zu  suchen  sei)  verzieht  der  Herr  mit  der  Verheissung  (4;  der 
Genetiv  ist  von  ßpao.  abhängig),  wie  es  einige  für  Verzug  halten;  sondern  er  ist 
langmütlüg  um  euretwillen  (vgl.  einen  analogen  Gedanken  Hbr  11 40),  weil  er 
nicht  will,  dass  etliche  (denkt  sichtlich  an  die  tivs?,  welche  von  einem  Verzuge 
träumen)  verloren  gehen,  sondern  alle  sich  zur  Busse  kehren  (vgl.  einen  ana- 
logen Satz  I  Tim  2  4,  auch  Joh  3  ig).   10  Kommen  aber  wird  der  Tag  des  Herrn 
wie  ein  Dieb  (I  Th  5  2  Apk  3  3 16  15  Lc  12  39  Mt  24  43),  an  welchem  die  Himmel 
sausend  (das  Geräusch  des  Feuers  7  malend)  verschwinden  (vgl.  Mc  13  31  par. 
Apk  21 1),  die  Elementar geister  (vgl.  Spitta  265  ff,  Everlinc4,  Die  paul.  An- 
gelologie  und  Dämonologie  1888,  S.  71  ff)  in  Brand  sich  auflösen  und  die  Erde 
und  die  Werke  (Bengel  :  opera  naturae  et  artis)  auf  ihr  verbrennen  werden 
(C  liest  a^avioxtojasTai,   kBKP  s&pe^ostat,    was  aber  keinerlei    Sinn    zulässt). 
11  Wenn  so  (mit  Tdf  VII,  W-H,  Spitta)  dies  alles  (was  10  genannt  ist)  sich 
auflöst  (Präs.  der  Gleichzeitigkeit),    wie  hoch  müsset  ihr  (im  Gegensatz   zu 
xaöta  Ttdvia,  wie  TtoTowroö?  Gegensatz  zu  oozohq  Xdojjl.)  sein,  in  heiligem  Wandel 
und  Frömmigkeit  (der  Plur.  markirt  alle  denkbaren  Arten)   12  erwartend  und 
beschleunigend  (die  Part,  geben  im  Gegensatz  zu  der  3  3  f  geschilderten  Stellung- 
nahme, deren  sittliche  Begleiterscheinungen  Cp  2  klarlegte,  an,  wie  sie,  um  dem 
in  TtoTarroi  liegenden  Anspruch  zu  genügen,  sein  müssen;  sie  sind  als  Apposition 
zu  DjAäs  construirt.  Das  arcsoöstv  erfolgt  eben  durch  die  ay.  avaarp.  %.  eua. ;  vgl.  zu  13) 
die  Ankunft  des  Tages  Gottes  (nur  hier ;  jcapooaia  kann  term.  techn.  für  die  Wieder- 
kunft Christi  sein,  so  dass  der  Genetiv  nur  deren  Zeit  bestimmt ;  daraus  würde  sich, 
da  zu  7rap.,  dem  solennen  Ausdruck  nach,  toö  xoptoo  zu  suppliren  ist,  der  einzig- 
artige Ausdruck  7}  toö  ftsoö  yjjjipa  gut  erklären),  um  deremvillen  (bezieht  sich 
auf  die  Parusie;    sie  ist  der  Grund,  nicht  die  bewirkende  Kraft  der  Welt- 
erneuerung) die  Himmel  in  Feuer  sich  auflösen  und  die  Elemente  im  Brande 
schmelzen  werden  (nach  Jes  34  4.  Vgl.  im  übrigen  10).    13  Wir  erwarten  (cor- 
respondirt  Trpoaöoxwvta?  12)  aber  nach  seinen  Verheissungen  (Jes  65 17  6622;  nicht 
Jesu,  sondern  Gottes)  neue  Himmel  und  eine  neue  Erde  (vgl.  Apk  21  1),  in 

Handcommentar  zum  NT.  JTI.  it.  2.  Aufl.  14 
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welchen  die  Gerechtigkeit  wohnt  (vgl.  Jes  65  25  Apk  21 3  27.  Weil  mit  der  Parusie 
die  Welterneuerung  verbunden  ist  und  dadurch  eine  Welt  geschaffen  wird,  in 
welcher  Gerechtigkeit  wohnt,  wozu  Spitta  treffend  Hen  4  2  vergleicht,  so  müssen, 
die  auf  sie  reflectiren,  ttotowtoi  sein,  sie  in  heiligem  Wandel  und  Frömmigkeit  er- 
wartend und  herbeiführend  11). 

3  14— 18.  Mahnung  zum  richtigen  Verhalten,   aufnehmend  diejenige 
von  1ö— 21;  schon  angedeutet  in  3  11— 13.    w  Darum,     Geliebte,  dieses  (mxpooata 
und  Welterneuerung  zusammenfassend)  erwartend  (gibt  nicht  eine  Epexegese 
von  Siö,  sondern  ist  nach  12  und  is  Gegenstand  der  Aufforderung)  fleissiget 
euch  (1  10),  unbefleckt  (I  Pt  1  19  von  Christus;  nur  I  Tim  614  Jak  1 27  vom 
Verhalten  der  Christen)  und  ahne   Fehl  (Phl   2  15.     Die  zwei  Eigenschaften 
correspondiren  genau  der  Charakteristik  der  Irrlehrer  2  13)  bei  ihm  (Gott,  wie 
Jak  I27;  vgl.  zu  is)  erfunden  zu  werden,  im  Frieden  (die  Verbindung  mit 
sop.,  was  an  das  mit  dem  jüngsten  Tag  verbundene  und  9  wie  15  angedeutete 
Gericht  denkt  I  Pt  1  7 ,   oder  mit  qmwc.  x.  otfj..  führt  zu  keinem  befriedigenden 
Sinn;  dagegen  ergibt  die  mit  dem  Hauptverb  ottooS.  einen  mit  Jak  3  is  ver- 
wandten Sinn.    Es  schliesst  beides  in  sich,  gegenüber  den  3  1—10  behandelten 
Zweifeln  die  Seelenruhe  und  gegenüber  den  2  1—22  behandelten  Versuchungen 
zu  alpsoeis  den  Frieden  mit  der  Gemeinde),  15  und  achtet  die  Langmuth  unsres 
Herrn  als  Rettung  (vgl.  9;  sie  sollen  die  Frist  zur  Erreichung  des  14  gesteckten 
Zieles  benützen;  die  nähere  Ausführung  s.  17  f),  so  wie  (geht  ohne  Zweifel  auf 
14  f,  nicht  nur  auf  15 a)  auch  unser  geliebter  Bruder  (bezeichnet  hier  nicht  nur 
den  Mitchristen,  sondern  den  Mitapostel;  vgl.  3  2  und  die  Bemerkungen  über 
'/)[xeis  zu   1 2—4)  Paulus  (die  Combination  Pt  und  Pls ,   die  in  Act  die  Dar- 
stellung beeinflusst,  findet  sich  erstmals  urkundlich  Clem.  Rom.  5  4f)  nach  der 
ihm  gegebenen  Weisheit  (vgl.,  ausser  etwa  I  Kor  3  10,   als  Gegensatz  dazu 
I  Kor  1  17  2  1  4 II  Kor  1  12.   Dagegen  in  derselben  Richtung  Eph  1  17  3  3f  s— 10; 
ferner  Lc  21 15   Act  6  3  10  7  10,  in  letzterer  Stelle  die  Verbindung  von  aotpia. 
mit  yapic,  welche  die  Umwandlung  der  paul.  Phrase  Em  15  15  u.  ö.  vermittelt) 
euch  (damit  scheint  doch  gegenüber  ie  ein  bestimmter  Brief  ins  Auge  gefasst  zu 
sein;  vielleicht  der  ebengenannte  Epheserbrief  mit  seinen  Mahnungen,  1  4— u 
6  10—18  u.  ä.)  geschrieben  hat,  16  wie  auch  in  allen  Briefen  (ob  die  Leser  diese 
kennen  oder  nicht,  ist  aus  dem  Ausdruck  nicht  sicher  zu  entscheiden;  jedenfalls 
soll  damit  die  Uebereinstimmung  aller  betreffenden  Aeusserungen  des  Pls  fest- 
gestellt werden;  eine  Sammlung  von  Plsbriefen,  sei  es  in  der  Hand  des  Schreibers 
oder  der  Leser,    welche  zum  Vergleich  aufforderte,  scheint  damit  allerdings 
vorausgesetzt),  redend  (meint  nicht,    dass  Pls  in  seinen  Briefen  nur  davon 
geredet,  sondern:  wenn  er  in  ihnen  darauf  zu  reden  kommt)  in  ihnen  über 
diese  Dinge  (die  towtcx  von  14;  also  eschatologische  Lehräusserungen,  was  da- 
mit nicht  im  Widerspruch  steht,  dass  die  SoovöyjTd  tiva  sich  auf  ethische  Aus- 
führungen beziehen;  beides  hängt   eben  bei  den  im  Brief  bekämpften  Rich- 
tungen eng  zusammen,  wie  die  Beziehungen  zwischen  Cp  3  und  2  zeigen),  in 
welchen  (at?  mit  «AB,  nicht  ofe,  was  durch  Beziehung  auf  tootoov  entstanden 
ist)  manches  Schwerverständliche  (die  Wortstellung  zeigt,  dass  §uov.  uva  Sub- 
ject  ist.     Aoav.  bezieht  sich  nicht  auf  den  Ausdruck,  sondern  auf  die  Sache) 
sich  findet  (aus  der  Fassung  dieses  Satzes  mit  Spitta  zu  schliessen,  dass  die 
Leser  jene  Briefe  nicht  kannten,'  ist  exegetische  Gewaltsamkeit),  was  die  Vnrer- 
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ständigen  und  Unbefestigten  (2  u,  liier  von  den  Libertinisten  selbst  gebraucht, 
die  ja  auch  abgefallene  Christen  sind;  a^a#sls  ist  ein  ziemlich  starker  Ausdruck, 
wird  gebraucht  bis  zum  Sinne  von  dumm,  roh,  ungebildet)  verdrehen  (in  welcher 
Richtung,  zeigt  Cp  2,  wo  namentlich  19  an  paul.  Aeusserungen  erinnert),  wie 
auch  die  übrigen  Schriften  (die  Verbindung  mit  den  Plsbriefen  legt  am  nächsten, 
an  andere  urchristl.  Schriften  zu  denken,  z.  B.  Hbr  I  Pt,  vielleicht  auch  an  Apo- 
kalypsen. Dies  weist  in  die  Anfange  der  Sammlung  autoritativer  urchristl. 
Schriften,  aufweiche  auch  der  Ausdruck  3  2  schliessen  lässt.  Die  Erklärung  des 
Ausdrucks  vom  AT  hat  das  Xonzai  gegen  sich  und  die  Zurückstellung  hinter  die 
paul.  Briefe,  sowie  den  Umstand,  dass  1 19  3  4  von  einer  solchen  Verdrehung 
nichts  angedeutet  ist),  zu  ihrem  eigenen  Verderben  (2  1  3  3  7  im  Gegensatz  zu 
awTYjpia  15).  17  Ihr  nun  (im  Gegensatz  zu  den  a|x<xiteg  %ai  aox.),  Geliebte,  die  ihr 
es  vorauswisset  (beruft  sich  auf  2  1) ,  hütet  euch,  damit  ihr  nicht,  durch  den 
Jrrthum  (2  18  Jud  11)  der  Gottlosen  (2  7)  mit  fortgerissen  (Gal  2  13),  aus  eurer 
Festigkeit  (Gegensatz  zu  <j>o/od  aarqpwroi  2  u  3  ie)  herausfallet  (Apk  2  5); 
18  wachset  aber  in  (nicht  Mittel,  sondern  Gebiet  des  Wachsens)  der  Gnade  und 
Erkenntniss  unseres  Herrn  und  Heilandes  Jesu  Christi  (kehrt  zu  1 2  zurück, 
vgl.  1 8;  der  Gen.  dürfte  nur  zu  vvwat?  gehören,  da  er  kaum  zugleich  Subj.  und 
Obj.  sein  kann).  Ihm  (Christus  wie  Hbr  13  21  I  Pt  4  11)  sei  Ehre,  soivohl  jetzt 
als  auch  (vgl.  Jud  25)  für  den  lag  der  Ewigkeit  (ebenso  JSir  18  9;  meint  den 
Tag,  mit  welchem  die  Ewigkeit  anbricht;  vgl.  3  8  10  12). 


Nachtrag. 

Im  Literaturverzeichniss  zu  Jud  und  II  Pt  ist  nachzutragen :  Grosch,  Die  Echtheit  des 
2.  Petrus.  1889. 
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Die  Buchstaben  o,  m,  u  (d.  h.  oben,  mitten,  unten)  bezeichnen  das  1.,  2.,  3.  Drittel  der  Seite; 
f  bedeutet  die  nächstfolgende  Seite. 


Aaron40m53o54o58o  134  m. 
Abel  76uf  97 u  175m. 
Abendmahl  72  o  99  m. 
Abendmahlsformel  72  o. 
Abraham  28  o  50  53  54  78—81 

141u  160m  174uf. 
Abrahams  Same  30  o. 
Adam  28  o  189u. 
Aegypten  59  m  82  u  83  m  187  u. 
Aelteste  s.  Ttpsoßüxjpoi. 
Aeon  18  m  25  o  47  u  76  o. 
Agapen  99  m  189m  206  o. 
frjiaCeiv  63 u  118uf;  (Xpicxov) 

144o. 
V, ".o;48uf  132u  142  o  187  m 
202  o ;  nie  im  NT  Substantiv- 
bezeichnung für  Gott  129u; 
■zä   a-fia  =  Allerheiligstes 
57  u,  vgl.  63  o  71  o. 
ä^vota  129  u  f. 
«Ypa<pov  180  u. 
tupeaiq  202  m. 
aio^ovY)  =  Leiden  Christi  82  u 

88  u  f. 
at.-rfizvj.  72  o  132  u  f  167  m  178  u 

200  o. 
Alexandrinisches    5uf    24 u 
56m  f  58  u  70  u  80m;  vgl. 
Philo. 
d|J.apxta  und  dfJiapxdveiv  34m 

75o  82u87m  151  182m. 
ävav.a'.v'.  1t tv  47  u. 
Anakoluthien  64  u  68  o  200  u. 
ivatpepetv  139  u  f. 
ävdctacts    vexp&v  45  m   97  o; 
'I-nooö  106  m  133  of  150u. 


Anfechtung  166  u  f. 
Angelologie  186 o  194m;  vgl. 

Engel. 
Ankunft  des  Herrn  106  u  153  o 

176u  183o  195o  209u. 
Antiangelismus  186  m. 
ccvxto'.xo?  157  o. 
Antinomismus  186  m. 
rj.-a^y'q  167  u. 
dnaxäv  169  u ;  ärcäxv]  34  m  206  o. 
ditaüYaafia  19  m. 
äciceiä-siv  75  o  135  o. 
aiuaxia  34  o,  vgl.  75  0. 
uizkibc,  165  u. 

Apokalypsen  57  o  186  m. 
Apokalyptik  146  m;  jüdische 

188  o. 
Apostel,  Autorität  der  117 u 
186m  194  u  197uf,  vgl.  158m. 
Apostel-Briefe  194u. 
Aquila  121  u. 
äpX^i  43 — 46. 
äpsxTj  198  u  f. 
Arme  166  o  170^183. 
äpveiaS-at  187  u  202  u. 
Artikel  weggelassen  18 o  24u 
26m  32o  44om  46o  65o 
75  u  82m  87u  127  m  134u 
148m  149u  191  o  208 u. 
Asien  120  m  f. 
äoiciXos  210o,  vgl.  189m. 
Assumptio  Mosis  185m  186m 

188m. 
Altes  Testament  im  Hbr  3  o 
5ufl7m20m23o34m43m 
60  o. 


Altes  Testament  im  Jak  164o. 

—  im  I  Pt  133  m. 

—  imIIPtl98u202o. 
Attraction  33  o  62  m. 
Auferstehung  s.  avdoxaoti;. 

—  Christi :  nicht  Gegenstand 
des  Glaubens,  sondern  Ur- 
sache des  Glaubens  an  Gott 
132o. 

Babylon  115  117u  158o. 
ßaiixiojjioi  45m;  -,u.a  149m  f. 
Barak  84u  f. 
Barnabas   lmu    109  o    187  m 

192  u. 
ßaaiXeia  99 o  170u;  xoü  &tob 

31  u. 
Bekenntniss  s.  ofioXo^ta. 
Besprengung  mit  Blut  65  u  f 

97u  119m. 
Büeam  101m  189  o  206  m. 
Bithynien  120  u  f. 
ßXsjuu  25  u. 

Blut  Christi  63  f  97u  101  o  106  u 
119  m,  als  Lösegeld  131  o; 
s.  Besprengung  mit  Blut. 
Brüder  Jesu  3  m. 
Buch  des  Lebens  86  u,  vgl. 

96m. 
Buch  der  Hölle  187  u. 
Bundesopfer  70  o  119  m. 
Bürge,  der  55  58  m. 
Busse,  zweite 46— 48  61m  72u 
94  m. 


Xapd  89  o. 
yaoaxx*fjp  19  m. 
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yßp'.c,  s.  Gnade;  /.  und  sIeo? 

122  u. 
—  in  der  Grussformel  121  u  f 

158o. 
Christenname    154  u     155  m 

171  o. 
Christologie  22  o. 
Christus :   Jesus   ist  Christus 

100m;  6  ahö?  7]|J.(wv  196  m; 

vgl.    32  o    40m    82  u    100  u 

119u;  vgl.  Jesus. 
Cilicien  121  o. 
Citat,  unbekanntes  180u,  vgl. 

190u. 
Citationsformeln  5  u  17  m  21  o 

24u  33  o  74o  91m  129u  133  o 

180u. 
Clemens  Romanus  Im  2o  lOOo 

109mll4ull6ul59ol60u 

182  m  186  m  187  m  192  u  200 
203  m  210  m. 

Clemens  Rom.  I  ep.  ad  Cor. 

s.  Clemens  Romanus. 
Clemens  Rom.  II  ep.  ad  Cor. 

Im  109m  192  m. 
Collecte  49  o. 

David  84  u  f. 

Demiurg  186  o. 

osaTtÖTY]?  137o  186  o  187  m. 

OLäxovot  156  u  f. 

otav.pivEtv  170  m. 

oiaaTtopa  119uf  162u. 

8iatWjx7]  55  m  58 — 66  97  m. 

otoa/ai  und  o;oaGv.a)äca  101m. 

Didache  Im  109m  188m  192m. 

oixouo?  und  StxatocüVY)  74  u  f 
78u93uf  141  o  145m  155u 
179m;  olv.aiot  =  Christen 

183  o. 

Swaioöv  judiciell  175  m  f,  vgl. 

151  u. 
oixcc'(ju}i.a  61  u. 

ooxeiv  der  Gerichtssprache36o. 
ooxtfx-.ov  125  o  f. 
Domitian  116  m  164  u. 
ou)pf]fj.a  und  wz'.c,  167  m. 
oobKoz  O-eoS  165m,  vgl.  HOo; 

'hqooö  XpiGTOÖ  165m  196m. 
8o£a  19  o  29  o  32  m  125m  127u 

154uf  157 u    198o    200u; 

Engelmächte  188m. 


Doxologie  auf  Christus  107  o 

HOo  154o  211m. 
otopsd  (EKOUpävwc)  46 u  f. 
3uvafü<;  19 o   24m   47u   124o 

198  o  200  m. 

Ebionitische  Neigung  160  o. 
Eckstein  135  o. 
hföipt'.v:  Subjectist Gott  184m. 
rCY'Jo?  55  58m. 
Ehebrecherisch  s.  rcöpvoc. 
Ehefrauen  137  o  141m  f. 
Ehemänner  142  m. 
slSioXoöma  103  o  189  o. 
£'.xä)V  67  u. 
sv.Xsv.to:  118  m  f. 
sXso?  und  /äp^s  122  u. 
Elias  86  m  184m;  -Genossen 

86  o. 
Elisa  86  m. 

IXittg  30  33  f  38  m  49  m  52  o 
55m  64u  75u  91o   118m 
122uf  129m  144m;   £üiGa 
122uf  132  m. 
r^ipa  =  Gerichtstag   71  m ; 
STtiGX07T?j<;     136  u;     eo^df/) 
209 o;  "*)  xot)  ftsoö  209u;  vgl. 
sGyaiov  xojv  Tjfxspwv. 
Engel  20— 24  30m  96m  106 u 
127—129  147  150  u  185  u  f 
186  o  188  203  o  204m  f. 
svioX-rj  XptGTOü  198  o  207  m. 
l-vtfzkiv.   =   messiau.    Hoff- 

nmig  86  u. 
eKawoq  eschatologisch  125  m. 
£7i'9'U^tc/.il29u;  Gapy.iv.ai  136m 

151u. 
zKoopmioc,  46  u  63  o  96  u. 
Erbantritt  des   Sohnes   20  o 

25  o. 
Erbe,  das  64u  123m  126  o. 
Erbe,  der  18o  20o  f  25m  123m ; 
Erben,  die  =  Christen  17u 
18m. 
spsl  x:g  eine  Einrede  einfüh- 
rend 174m. 
£PY«45o  136u  172—176. 
ErlösungswerkChristi  im  II  Pt 

195o. 
Erstgeborene  im  Himmel  auf- 
geschrieben 96  m. 
Erwählung  171  uf  199  m. 


Esau  81m  94u. 

sc/axoy  xüjv  4]^.öpu)V  17  u;  xoü 

ypövoü  190u. 
söXo-fi«.  messian.  95m. 
Evangelien,  apokryphe  148  u  f. 

Fleischwerdung  131  u  f. 
Frauen  85 u  137 o  Ulm  f. 
Fremdlinge  118o  f  136  m. 
Führer  103ul08o. 

TöXu  43u  133 u. 

Galatien  120  u  f. 

Gebetserhörung  142  u  153  u 
184o. 

Gehorsam  Christi  42  o  57  o. 

Gelenk  37  u. 

Gericht  155u  172  o  181u204o. 

Gerichtsverhandlung  171  o. 

Geschlechtsregister  3  m. 

Gesetz  16 o  58m  161  o  169 o 
171u  181m  186m. 

Gethsemane  3  m. 

Gideon  84  u  f. 

Glaube  36  o  45  49  u  74  u  75  m 
—  91o  (bes.  90o)  119m  I25u 
127  132o  168u  171—176 
196  m ;  vgl.  tcEgtic ;  Christi 
88  m. 

Gnade  Gottes,  Ursache  der  Er- 
lösung 26  m  28  u  f  38  u :  vgl. 
99o. 

fv&aiq  198  u  f. 

Golgatha  102  o. 

Gomorra  188  o  203  u. 

Gotteswort  37u  f  100m  133 o; 
vgl.  Inspirationstheorie. 

Grussformel  131uf  165m  187o. 

Hadesfahrt    Christi    146  m — 

149. 
Hagar  142  o. 

Haggada5u65ufl88o203m. 
Handauflegung  30  45  m. 
Haus  Gottes  32. 
Hebräer -Brief:      Geschichte 
des  H.  1—2. 

Leser  14— 16  34o43  44 

45  u  73  104  o. 
Beziehungen  zu :  Rm  2  u 
72  m,  I  Kor  Gal  Eph 
2u,  IPt2uf,  Lcund 
Act  3o,  Apk  3u. 
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Ausserchristi.  Elemente, 
bes.  II  Mak,  Sap  Sal 
3uf,  Philo4o.f 
Im  Unterschied  von  Pls : 
Christusbild  3  m  16  m, 
Taufe  45  m,  prjjj.a  4o 
47 o,  o'.y.ato;  lv.  JKOTea>s 
75 o,    'If]coö?    Xp'.GTÖ? 
100  u,    Doxologie   auf 
Christus  107  o,    xüpio; 
23 u,  xaö-aptGjJ-öc  19uf; 
vö[j.o?  16  o  (s.  Citations- 
formeln). 
Schriftstellerischer    und  ! 
religiöser  Charakter  5f 
56  m  70  m;  Homilie  3o 
5  m. 
Verfasser  Iuf5fl6  43  m 

104—107. 
Disposition  6 — 10. 
Zweck  10—14  23  o  60  o. 
s.  Inspirationstheorie, 
Altes  Testament. 
Heüand  =  Gott  191  u. 
Heilige  s.  o^ioc,. 
Hellenismus  17m  33  u. 
Henoch  77m  146  m  147o  148  u 
175m  185m  189mu  190m 
203  m  204  u  205  o  206  m. 
Hermas,  Pastor   lmu   109m 
114ul59ol62ul78ol80u 
181  u. 
Hexameter  160m  167  m. 
Himmelfahrt  Christi  3ml06m ; 

vgl.  201  o. 
Hiob  183  m. 
Hirtenamt  Christi  106  u  HOo 

Ulm  156u. 
Hölle  177m. 
Hoffnung  s.  tkxiq. 
Hohenpriesterthum  Christi  6u 
7o  30  31  38f  40  51—56  (bes. 
56  m)  69u. 
Holz  des  Kreuzes  140m. 

Jakob  79of81o. 

Jakobus  164  186  u. 

Jakobus-Brief:  Geschicke  159. 

Beziehungen     zu :     Rm, 

I  Kor,  Hbr  159u,  I  Pt 

159ul66m,  Apk,  Lc  u. 

Act ,     Pastoralbriefen 


160 o,  LXX,  Apokry- 
phen ,   JSir ,   Sap   Sal 
160  o;     Philo    160  o; 
röm.-griech.    Geistes- 
welt 160  m. 
Leser   160—162. 
Zeit  der  Abfassung  164  m. 
Ort  der  Abfassung  164  u. 
Zweck    und    Gedanken- 
gang 162  u — 164  o. 
Verfasser  164  o  f. 
Gesetz  161  o;  s.  itveöfia. 
Jephtha  84  u  f. 
Jeremia  86|o. 

Sepso?  =  ftp/iEpeüc  55 u  71  o. 
Jericho  84  m. 

Jerusalem ,    das    himmlische 
Jesaja  86  o.  [96 u f. 

Jesus :    irdisches   Lebensbild 
3m;    unterschiedslos  vom 
Irdischen  und  vom  Himm- 
lischen   26  o;   Bezeichnung 
39o  119u;vgl.Brüder,  Doxo- 
logie ,   Gehorsam ,   Glaube, 
Himmelfahrt ,    Hirtenamt, 
Hohenpriesterthum,  xöptog, 
Leiden,  ovofj.a.Praeexistenz, 
•tkoc ,     Verklärung ,     Ver- 
suchung,    Vorbild,      oioq, 
Messianologie,  Christus. 
IXaaxBaöw  30  u  f. 
Infinitivus  epexegetic.  48u79o. 
Inspirationstheorie  im  Hbr  4u 

17  m  24  u. 
—  im  I  Pt  127a  191  o ;  im  H  Pt 

195m  202 o. 
Joseph  82  o. 
Josephus  3u  60u  134u  192u 

209  o. 
Josua  36  m  37  m. 
Irrlehrer  185  u  f  188—191  202 

—210. 
Isaak79f  81m  82  o  174  u. 
Judaisten  176  m  186  m. 
Judas-Brief:  Spuren  und  Ge- 
schicke 185. 
Beziehungen  zu :  AT,  As- 
sumptio    Mosis ,    He- 
noch, paul. Briefen,  Jak, 
I  Pt,  Apk,  n  Pt  185. 
Entstehungsverhältnisse 
185uf. 


Libertinische        Gnostiker 
185  u  f. 
Leser  186. 
Verfasser  186  u. 
Jüdische  Apokalyptik  188  o. 

—  Messianologie  3m  22o  25m 
35  o  39  u. 

—  Proselytenpredigt  45m. 

—  Theologie  76  u  86  u  209  o. 

—  Tradition  77  m. 
Julia  lex  117  o. 

Kain  77  o  188  u. 

xaipö?  lv80t7]X(ttg  62;  eoyuxoq 

123  u  f. 
y.axia  133  m  168  u. 
xaXelvUOu  153o;  SubjectGott 

129u;  Subject  Christus  197o. 
Kanaan  80  u. 
Kappadoeien  120  u  f. 
xapoia  37 u. 

xotTaxpivöiv  (O'KvaTU))  78u  203u. 
xa&aptGftöi;  3  m  19  uf  23  m  45  o 

63m  199m. 
xaü^Yj(j.a  32  u  f. 
Kilikien  121  o. 

Kleinasien  64u  120m  f  194o. 
xXv]povo[j.''a  64  u  123  m  126  o. 
xXY|povö{j.o<;18o  20of  25ml23m. 
xX"/]po<;  156uf. 
Knecht    Jesu   Christi   165  m 

196m;  Gottes  HOo  165m. 
Kora  189  o  191m. 
xoojjlo?  21m  169m  181  o  207 o, 

rfjs  foSixia?  177  m,  vgl.  178  u. 
Kranz  166  m. 
xpi}j.a  jjiXXov  (aitüvtov)  3  m  45m 

'  176  u. 
xpirfj?  s.  Richter  und  Xer(°c. 
xtigk;  63  o  137  m. 
xTiojj.ata     ikoö    =    Wieder- 

geborene  167  u. 
xüptoi;  im  Hbr  23  u;  =  Gott 

94m  183m  184m;  =  Jesus 

106  o  137m  150u;  rrj?  86§l)C 

170o. 
xuptörr]?  188  m. 
Kuss  der  Liebe  158  u. 

Lebensgemeinschaft ,    mysti- 
sche, mit  Christus  158u. 
Lehrsucht  176  u  f. 
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Leiden  Christi  31  o  42  o  66u 
144f  150m f;  s.  Tod  Christi. 

—  der  Christen  42  m  143  u — 
145  154—156  165mf  183of. 

—  tilgt  die  Sünde  151  154u. 

—  mit  Christus  115u  154u;  s. 
aiayuvr],  bvt'?j'.z\i.öq. 

Levitisches  Priesterthum  53  f 
55. 

Libertiner  s.  Irrlehrer. 

Liebe  zu  Christus  126m. 

Liebesmahle  99  m  189  m  206  o. 

"/.i\)'&;  £ojv  134o;  ;rpoaxö[j.|j.axo<; 
134uf;  fw/iac,  135 o. 

Liturgische  Formeln  100  o  u 
106m  108m  110m  113u  118u 
122u  166m  169m'170o  180u 
186ol91ul93oi96ul98o. 

Lobopfer  103  m. 

\o*(i&z&w.  üc,  oiv.atoauvfjV 
175  m. 

"köfoq  xoö  9-soö  als  v.pix*rj<;  37 uf. 

—  als  Inhalt  der  christl.  Pre- 
digt 100  m. 

—  ähq»tlaq  68  u  f  167  u  f  203  u. 
Lot  203  u. 

Lucas  2o  16  u. 

AÖ'rpov,-oüv,-ojotc,-üjrr]?63mf 
130uf. 


Männer,  3,  im  Feuerofen  86  o. 
Makkabäer  85  m  f. 
Marcion  Im. 
Marcus  115u  117o  158o. 
Mark  37  u. 
ixüpxoc,  88 o  156  m. 
Mattathias  85  m. 
Melchisedek   40  m    51m   53  f 

56  m. 
[liXXoiv  s.  Aeon,  v.pi|Ji<y.,  nöX'.q. 
li.zpiz\iol  24  ou. 
|j.EaiTYj<;  58m  97  o;  vgl.  4m. 
Messianologie,  jüdische  3  m 

22o  25m35o39u. 
)j.sxävo:a  s.  Busse,  zweite. 
Michael  188  m  204  u. 
Milch  43 u  133  u. 
Mittler  s.  fis-tx-r]?. 
Moses  4m  31m  32f  58o  65m 

82mf  89f  96o  107 o  127u 

188  m;  s.  Assumptio  M. 


Mystische  Lebensgemein- 
schaft mit  Christus  158  u. 

Muratorischer  Kanon  1  u 
109  m  185  m  192  m. 

Nsy.po?  45o  91  o  152. 

Nero  115m. 

VcoiTEpoc  =  o'.üy.ovoi  oder  veot? 

156uf. 
Noah  78  146  u  f  148  o  f  203  m  f. 
voslv  76  m. 
vöfJLO?  tsXe:o?  169  m;  vqq  eXeo- 

frspta?  169  m  172o ;  ßaotXcxoi; 

171u;  s.  Gesetz. 

Obrigkeit  137. 

Oel,  Salbung  mit  184  o. 

Offenbarung   20  m   23  o   43  m 

124  f. 
oixo?  frsoö  4m  32 o  56 o  71  o; 

uvsofj.ativ.ö?  134m. 
öjxoXoYta  31  mu  39  o  47  u  52  o 

71m  103  m. 
mv.oiz^öq  2u  82 uf  102 uf,  vgl. 

151  u  154u. 
ovojxa  =  "Wesen  20u;  Xp'.axoö 

154u  171o ;  s.  Christenname. 
Opfer  Christi  26  o— 31  o  67  o 

72 u  97 uf  101—103  139— 

141  150m. 

UrjMia,  ta  27—29. 

TtäXtv  21  o. 

Tüävxa,  xä  18  o  21m. 

TMpä^az'.q  64 u  f. 

rcapoixux  130m. 

TtotppYpia  32  u. 

Parusie,  Zweifel  an  der  194  m 
208  f. 

Pastorflermaelmul09m  114u 
159ol62ul78ol80ul81u. 

TXf/.x-f]p  169m  178o ;  fteägic.  1 18u. 

reaxepe«;  17  u  82m  203  m. 

TxsipaC^ö'O'.c  166uf  168m. 

Petrus  114—117  195o  |197u; 
SymeonP.  196  o. 

Petrus-Brief  I :  Bezeugungl09. 
Beziehungen  'zu  Ev.  und 
Briefen  Joh  109  u,  Apk 
109  uf,  Pastoralbriefen 
HOo,  Jak  HOom,  Rm, 
I  Kor,  ITh,  Gal  110  m, 
Eph  llOmu,  Snptkr, 
bes.  Lc  und  Act  llOuf, 


Hbr  2uf,  Sprachschatz 
derLXXlllomll3m, 
Sap  Sal  Ulm,  s.  Pe- 
trus-Brief II. 
Leser  111  mf  130  o  153  o. 
Veranlassung,       Zweck, 
Gedankengang  112  m  f. 
Schriftstellerischer     und 
theol.  Charakter  11 3m  f. 
Abfassungsverhältnisse 

114  m— 117. 
Christusbild  110  u. 
Kein  persönl.  Verhältniss 
zum    verklärten    Chri- 
stus 114m. 
Verfolgungen  112  m  115  f. 
vgl.  Inspirationstheorie. 
Petrus -Brief  II:    Geschicke 
192. 

Beziehungen  zu  AT  192u, 
Jak  192 u,  I  Pt  192 uf, 
Joh,  Snptkr,  Apk,  Past 
193  m,  Jud  193  uf. 
Leser  194. 
Verfasser  194  u  f. 
Entstehungszeit  195m. 
Zweck  195  u. 
Gedankengang       195  uf; 
vgl.    Inspirationstheorie, 
cpavspouan;  Xpiaxoö  131  uf. 
Pharao  82m  83  u. 
Phüo  4f  17m  19m  20m  21  o 
24m  28m  31m  32m   33o 
53m  56u  57u  60u  61m  74u 
79o  96om99u  159m  189o 
203  u. 
f6$oq  130  u. 

(pw?    und    <füm£s3rS'c<'.    46 mf 

135uf;    rptüxa  =   Gestirne 

167  m. 

'fuXay.7]  =  Unterwelt  146  m. 

Txiaxii;  36  o  45  49  u  74  u  75  m — 

91  o  119  m  125  u  127  132  o 

168u  171—176  196m;  Ob- 

ject  im  Hbr  und  I  Pt  nie 

Christus  124  o ;  =  Christcn- 

thuml70ol86m  187  m. 

7t/.Yjpo',popla45m49m  71o  90m. 

TCV=ö(ia3m  37u46uf  61m  64m 

69m  72o  118uf  128m  134m 

142ol46ol86ol91o;Xpi- 

cxoü  146  o;  xoö  fteoö  155o; 
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im  Jak-Brief  nie  =  hl.  Geist 

180u. 
itvsu[i.aia,  xä= Abgeschiedene 

97  o  146  u;  vgl.  92  m. 
itoiftaiveiv  156u. 
-o).'.;|j.iX>.ou3«25o  102u;  koo- 

pavio?  80u  f. 
Pontus  120  o  f. 
itopvo?  94 u;  vgl.  180m. 
Präexistenz   56  m    68  uf  88  o 

127  u  132  o  146  m  147  u  f. 
rcpeoßoxepoi  156  f  161  u  184o. 
Prophetenl7m  18o  84uf  126f 

183m;  falsche  s.  Irrlehrer. 
Proselytenpredigt ,    jüdische 

45  m. 
rcpoostr/ai  142  u  f. 
TCpö9'j3i?  118m. 
npcu-coToxo?   21m;    =    Engel 

96  m  f. 
Provinznamen,  römische 

120m. 
Prozesse  171  o. 
'bo'i-r\  37u  127o  146uf  191  o. 
Psychologie,  paul.  136  m;  alt- 

testamentl.  179  u. 
rcüp  72  o  177  m. 

Rabbiniscb.es  22  o   33  o  129  o 

146  m  147  o  149u. 
Rahab  83m  84m  175  o. 
pavTiCssöw.  s.  Besprengung. 
Reiche  166o  170f  182m. 
Reinigung  durch  Blut  (Asche) 

63  u  f. 
pTjfj.a  19  o  47  o  133  o. 
Richten  von  Menschen  181m. 
Richter,  Gott  67  u  96  m  97  m 

130  u  181  u;  promiscue  Gott 

und  Christus  183  m;  s.).6^oq. 
—  die  israelit.  85  o. 
Rom  HOo  115m  117u  164u. 

Sacharja  86  o. 

Salbung  mit  Oel  184o. 

S     mel84uf. 

\     j,  79  142  o. 

oÄj  ;41o63ul36ml46ol88o; 

äixauuuata  -apv.öc  61  uf. 
Schammai  208  u. 
Schmach   Christi    s.  a'.--/6vT|, 

&vei8iouoc. 


Schrift,    hl.    s.   Inspirations- 

theorie. 
Schöpfer  154  u. 
Schwören  183  u. 
Schwur  Gottes  50 — 52  55  o. 
Sechstagewerk  36  o  76  u. 
oratio.  24  m. 

Silvanus  116uf  158o;  vgl.  16u. 
Simon  Cananites  115m. 
Simson  84  u  f. 
Sinai  98  m. 
Sklaven  137  o  138. 
oxXYjpovstv  34  m. 
zv.özoc,  135  u. 
Sodom  188  o  203 mu. 
0(ö|i.a  Xp'.-xoö  139  u  f. 
aojTTjp    Christus    195  o;    Gott 

191  u,  vgl.  41  o. 
<3<avf\pia  23m  29 uf  38 u  64 u 

127 o  195 o. 
cwCetv  r/.  41  o,  eschatol.  172m. 
Speisefragen  101  u  104o. 
z~to\i.v.  'Aßpadfj,  30 o. 
Spiegel  168  u  f. 
z-ümc,  189  m. 
Sprüchwort     153  u     182mu, 

griechisches  178m. 
Stämme,  zwölf  162u. 
Stein  s.  Xi&o?. 
Stellverti-etendes  Leiden 

Christi  1 44  f  150m  f. 
ateepavo?  166m. 
Stiftshütte  57 u. 
Subordination  Christi  32m. 
Sühnleiden       Christi       144  f 

150  m  f. 
Sünde  s.  äftaptta. 
Sündlosigkeit  Jesu  39u  139m. 
Sündopfer  70  o  102  o. 
Symeon  Petrus  196  o. 
Synagoge  160u  170m. 
ouvepfeiv  175  u  f. 
Syrien  161m. 

Tafts  41  o. 

Taufe  71m,  s.  ßdiiütofui. 

xeXsioüv  28m  42 o. 

tspata  24m. 

Teufel  29u  156m  181  o  188m. 

;bö;  C&v  llu  45o  64o  123o. 

{teö?  =  Christus  195o  196m. 


Thron  der  Gnade  38  u  40 o. 
O-DaiMorJjpcov  102  o. 

xt^-Yj  eschatolog.  125m  135 o. 

Timotheus  107  u. 

Tod  29  u. 

Tod  Christi  26  28u  29 uf  57 o 

67  m  69  u  139  145  u. 
Tradition  s.  Jüdische  T. 
Trajan's    Edict    an     Plinius 

116  m,  vgl.  121  u. 
Typen   52  m    56m   57  u   70  o 

80 u  95  u  97  u  102m  107  o 

144  u  149  mu  188  u  189  o. 

ri6S  Christus  18  19  28 uf  30— 
32  38f42  56uf;  Engel  18o; 
Menschen  18  o  29  o. 

Unwissenheitssünden  6  Im  72u. 

ötcowoy]  42  m  90uf  119  o. 

i)KOjj.ov-fj  74m  88m. 

&Ä6oTaot?  19  33u  75 u  90u. 

Uria  86  o. 

6oxepeiv  36  u. 

Vaterunser  130u. 
Verheissung  49  u  86  u   197  o. 
Verklärung  200 uf,  vgl.  56m. 
Versuchung  Christi  3m  31  o 

39m  40o  42o  88m. 
—  der  Christen  125 u  166 uf, 

vgl.  39  u. 
Vorbild  Christi  88  mf  138  u  f. 

Weisheit  178  uf. 
Welt  s.  -Aoz\i.oq. 
Welterneuerung  210 o. 
Werke  s.  jpfa. 
Wettlauf  87  m  88  m. 
Wiedergeburt  167  u,  vgl.  27  u 

47  m. 
Wiederkunft     Christi     106  u 

153ol76ul83ol94ml95o 

209  u. 
Wort  Gottes  37uf  100m  133o; 

vgl.  Inspirationstheorie. 
Wunder  24m. 

Zion  96  134  u. 

Cwy] und  £yjv  74  o  u  78  u  197  o  m 

198o. 
£div  s.  &s6i,  ^ö~(oq,  \i&oq. 
Züchtigung  91  m — 94. 
Zungensünden  177 — 179. 
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